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I.  Abhandliuigeii  (grossere  Aufsätze)^ 
kleinere  Mitteilungen  (Sprech-  und  Diskussions-Saal) 

und  Anfgaben-Bepertorium. 

A.  Abliandlimgexu 

a)  AllgemeineB.  g^^i^ 

Zum  Beginn  des  dritten  Jahrzehnts.   Vorwort  yom  Herausgeber.        1—2 

Die  Bedeutung  der  mathem.-natorw.  Fächer  f3r  die  allgemeine 
Bildung  unter  besonderer  Berücksichtiffung  der  Scnxiften: 
F.  Paulsen,  „Bas  Eealgymnasium  und  die  humanistische 
Bildung**  und  F.  Pietzker,  ^^Humanismus  und  Schulz wecki*. 
Von  Dr.  Thieme  i.  Posen  ....    * 81—100 

Anfiruf  zu  einem  Eongrefs  der  Lehrer  d.  Mathematik  und  d. 
I^aturwissenschaften  an  höheren  Schulen  Deutschlands  an- 
gesichts einer  ßeform  dieser  Schulen.    Vom  Herausgeber    241 — 242 

Noch  einmal  die  KongrefBangelegenheit  (S.  241  u.  f.).     vom 

Herausgeber 821—324 

NB.  Siehe  auch  den  ausführlichenBericht  über  die  Vorbe- 
sprechung zum  Kongrefs.    Abt  III,  S.  889  u.  f. 

ÄuTserung  eines  Fachgenossen  über  den  Eongrefs.    (Von  Dir. 

Dr.  H.  in  H.) 418 

Stand  d.  Eongrefsangelegenheit  s.  Briefk 480 

NB.  Über  die  Eongrefsangelegenheit  sehe  man  noch  (Hft.  8 
S.  561  u.  f.)  den  kurzen  Bericht  nebst  Tagesordnung  und  den 
Beschlüssen  sowie  den  ausführlichen  Bericht  von  Prof. 
Buchbinder  in  Jena  am  Schlüsse  des  Hefts  S.  611  u.  f. 

Sternwarten  und  Lehrerbildung.    Von  Dr.  Pick  in  Wien  (O.-A.)    481—493 

b)  Arithmetik. 

über    die    Einrichtung   von    Logarithmentafeln.     Von  Oberl. 

Dr.  Pietzker  in  Nordhausen.    (El.  M.) 103—104 

Unfolgerichtige  Stellung  des  Wurzelzeichens.   Von M.  SchlÖgel 

in  Steinamanger  (ÜDgan^.    (El.  M.) 181 — 182 

Qegen  das  Wurzelzeichen.    Eine  Zustimmung  zu  dem  Artikel 

Ton  SchlÖgel.  Von  Eewitsch  in  Landsberg  a.  d.  W.  416—417 
Etwas  Neues  zur  Lehre  von  den  bürgerlichen  Rechnungsarten. 

Von  Dr.  Ulbricht,  Bealschul-Oberl.  in  Leisnig  (Sachsen). 

Mit  einer  Anzahl  schematischer  Figuren 497—600 

.      a* 
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IV    InhaltsTerzeichnifl.  —  I.  Abhandlungen  und  kleinere  Mitteilungen. 

c)  Geometrie. 

*  Seite 

Beitraff  smn  MittelBchulonterriclite  über  KegehchnittBlinien. 
Mit  Rücksicht  auf  den  Artikel  Ton  Mar  tue,  „Bestimmung 
der  Krümmungsradien",  Jahrg.  XX,  Hft.  6,  S.  321  u.  f.  Mit 
2  Fig.  i.  T.  von  J.  Bazala,  Lehrer  a.  d.  Ober-Bealschule 
in  BieUtz 19—22 

Beitrag  zur  Eegelschnittslehre  mit  Beziehung  auf  den  Artikel 
von  Bazala.  Von  F.  Haluschka  in  W&hring  bei  Wien. 
Mit  1  Fig.  i.  T.    (El.  M.) 183 

Desgl.  Beitrag  z.  E.  von  Strübing  in  Grofslichterfelde.    Mit 

8  Fig.  i.  T 266—267 

Bemerkung  hierzu  von  Dr.  H ildebr and t- Braunschweig.    Mit 

einer  Fig.-Taf. 676—677 

Neues  zur  Lehre  vom  Winkel.    Vom  Herausgeber. 

1.  Welche  Merkmale  sind  fOr^die  Bestimmung  des  Winkel- 
begriffis  wesentlich  und  also  notwendig  und  welche  sind 

nebensächlich?      •    •    -. 

2.  Zur  Entstehung  des  Winkels  aus  der  parallelen  Lage 
zweier  Geraden«  Die  Begriffe  „Neigung**  und  „Ab- 
weichung** als  üoftfüdAa 

Über  die  sogenannte  gerade  Pyramide.    Von  Gymn.-L.  Lücke 

in  Zerbst 494-496 

B.  Kleinere  lllttellmigen.    Sprech-  und  DisknaflionB-SaaL 

Wissenschaftliche  Eoinzidenzen: 

1.  Zu  Diekmanns  Art.  XX^.     Von  Dr.  Huebner  in 
Schweidnitz 

2.  Zum  stereometr.  Problem  (Würfel  durch  einen  andern 
hindurohzuschieben  s.  XVIII,  696) 

8.   Zu  Diekmanns  Art.  (XXg)  von  Dr.  M.  Simon  in  Berlin 

Eine  litterarische  Berichtigung  zu  Nr.  2.    Von  Dr.  Erüger  in 

Wohlau 417—418 

Zum  Artikel  von  Diekmann  (XX.).    Von  Prof.  Strübing  in 

Grofelichterfelde.    Mit  1  Fig.  l  T 102—103 

Zu  demselben  Artikel  XXg  und  aXI,^  101.    (Notiz  von  H.^     .         344 

Eine  Zustimmung  zu  dem  Artikel  von  Sextus  Empiricus  (XX, 
171  u.  f.).  Von  Oymnasiall.  W.  Scheremetewsky  in 
Moskau.  Nebst  Zitaten  von  Stellen  aus  Eulers  Algebra 
und  Lacroix  Elementen  der  Algebra 104—106 

Aufforderung  zur  Diskussion  über  das  Werk  „Ebene  und  räum- 
liche Geometrie  des  Maises  in  organischer  Verbindung  mit 
der  Lehre  von  den  Ereis-  und  Hyperbelfunktionen**  von 
Huebner.    Von  der  Bedaktion 339—341 

Noch   einmal   der   ein  beschriebene   und   der  um  beschriebene 

Ereis.    Von  Dr.  Max  Simon  in  Berlin 341—342 

(Hierauf  bezieht  sich  das  Gutachten  von  Dan.  Sanders  in  Hft«  6, 
8.  466  u.  f.). 

Berichtigung  eines  Irrtums  in  der  geometrischen  Aufgaben- 
sammlung von  Gandtner  und  Junghans  (Aufg.  209).  Von 
F.  J.  Brockmann  in  Cleve 343—344 

Zum  Eapitel  der  üngenauigkeiten  des  Ausdrucks  in  der  Mathe- 
matik. Eine  interessante  Eontroverse.  (Über  den  Begriff 
„Dividieren").  Von  Bealschuldir.  Vollherinf^  in  Bautzen 
nebst  einem  Gutachten  von  Dr.  Unger  m  Beudnitz- 
Leipzig 601—604 
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InHaltsTeneichms.  —  I.  Abhaodlangen  und  kleinere  Mitteilimgen.     V 
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Jor  mathematischen  Orthographie. 

I.  Noch  einmal  das  Wnrselxeiehen.   Von  Dr.  Isenkrahei 

in  Bonn 1 

IL  Znr  mathematischen  Zeichensprache.  (Falsches  X.hnlich-|     506^608 
keitszeichen).    Yon  Dr.  Altmann  in  Wriesen  (ProT.  | 
Brandenburg) ' 

Erklärung  des  Dr.  Pietsker  in  Nordhansen  besfigl.  des 
Richterschen  Art.  in  Hft.  6  (S.  8S5  o.  f.)  „Das  Mathematische 
im  physik.  Unterricht**  etc.  Nebst  Bemerkung  des 
Dr.  Aichter  in  Wandsbeck  hierzu 508—609 

Ein  Vorschlaft,  um  den  ersten  Unterricht  in  der  Mathematik 
(Qeometne)  umsugestalten.  Yon  B.  Langenheim,  Privat- 
lehrer  der  Mathematik  in  Braunschweig.  (Mit  1  Fig.)  Nebst 
kritischen  Bemerkungen  hierzu  von  Sextus  Empiricus.    578—582 

Haturwissenaeliafkeii. 

a)  Physik  und  Chemie. 

Über  Wesen  und  An£raben  der  Kinematik  mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  die  Bedürfhisse  höherer  Schulen«  Von  Prof. 
C.  Rodenberg  in  Hannover. 

I.  Art    Ät  14  Fig.  i.  T 8—18 

n.    „       (Fortsetzung  und  SchluTs.   Mit  Fig.  15— 86  i.  T.     161—180 

Sind  Abschnitte  der  Physik  beim  physikalischen  Unterricht  an 
höheren  Lehranstalten  (bes.  an  Gymnasien)  auszuschei- 
den und  dem  akademischen  (od.  UniversiUlts-)  Unterricht 
Torznbehalten  und  welche?  Mit  besonderer  Rücksicht 
auf  die  Optik.  Yon  Gymnasial -Prof.  Dr.  Grofse  in 
Ye^esack 261—264 

Das    luithematische    im    physikalischen    Unterricht    auf   den 

Gymnasien.    Yon  Dr.  A.  Richter  in  Wandsbeck    .     .    .    825—838 

Die  Chemie  im  Unterrichtsplane  der  höheren  Schulen.    O.-A. 

Yon  Dr.  B.  Mendelsohn  in  Posen 401—406 

Die  Physik  und  (^emie  auf  der  Mittelstufe  der  höheren  Schulen. 

Yon  Dr.  H.  Thieme  in  Posen  (KL  M.) 407—408 

Eine  weitere  Ansicht  über  physikalischen  Unterricht.   Aus  einem 

Bchulprogramm  Ton  Dr.  Schülke  in  Osterode  (Ost-Pr.)   .    409—415 

b)  Naturbeschreibung  (Naturgeschichte.) 
a)  Zoologie  vacat. 

ß)  Botanik. 

Weitere  Kapitel  zur  mathematischen  Botanik  YII.    Yon  Prof. 

Dr.  Ludwig  in  Greiz.    (Mit  1  Fig.  L  T.) 248—248 

y)  Mineralogie  (mit  Kristallographie,  Geognosie,  Geologie  mit 

Palaeontolog^e)  vacat. 

c)  Geographie  (incL  mathematische). 

Sternwarten  und  Lehrerbildung  (Beschreibung  der  Wiener 

neuen  Sternwarte).    Yon  Dr.  Pick  in  Wien 481—498 

Tabelle  zur  Beurteilung  der  Aussichtsweite  für  jede  beliebige 

Höhe  etc.    Yon  Prof.  E.  Lindenthal  in  Wien    ....         397 


VI  InhaltsyerzeichniB.  —  I.  Aufgaben-Repertoriam. 

d)  Paedagogik.  ^^^ 

Eine   versachte  Beform  der  Schnlprogpramme  (El.  M.).    Notiz 

vom  Herausgeber :    •    •  266—266 

Zur  Verteidigung  Lübens  bezügl.  det  Methode  des  botanischen 

Unterrichts 267—269 

Die  Ausbildung  der  Lehrer  d.  Math.  u.  Naturw.  an  Sternwarten 
für  den  astronom.-geogr.  Unterricht  an  höheren  Schulen  s. 
in   dem  Art.  „Sternwarten   und  Lehrerbildung'*.     Von 

Dr.  Pick  in  Wien 481-493 

O,  Beiträge  zum  Aufgaben -Bepertorinm« 

A.  Auflösungen. 

Heft  1  Nr.  869—869 23—30 

„      2     „    870—880 107—114 

„      3     „    881—891 184—194 

„      4     „    892—903 270—279 

„      5     „    904—913 346—863 

Einen  Nachtrag  zu  Aufg.  911  (2.  Lösung  Yon  Stoll)  s.  S.  693. 

Heft  6     „    914—926 419—427 

„      7     „    926-936 610—619 

„      8    „    938—947 683—690 

B.  Neue  Aufgaben. 

Heft  1  Nr.  913—926 .     .    ► 30—32 

„      2     „    926—940 114—116 

„      3     „    941—947 194-196 

„      4     „    948—966 279—280 

„      6     „    957—969 363—866 

„      6     „    970—981 428—429 

„      7     „    982—991 619—621 

„     8     „    992-1003 690—692 

G.  Aufgaben  aus  nichtdeutschen  Fachzeitschriften. 

TT^ff  1    |Nr.  420—424  (Aufgaben  über  Reihen)!  „«     „. 

"^^^  ^   \  „    426—430  (Qeom.  Konstr.-Aufg.)     j ^^""^* 

„    3       „    43 J— 439  (Geom.  Konstr.-Aufg.) 196—197 

„     6        „    440—452 356—357 

„     7        „    463-468 621—528 

Briefkästen  zum  Aufgaben-Repertorium. 

Heft  1 34 

»      2 116 

„      3 •  .     .  197 

„4 280 

„6 357 

„6 429 

„      7 523 

„8 592 
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Gtenanere  Nao]iwei0e  über  das  Aufgaben -Bepertoritixn. 


•  •2 

s'3 


Gftttnng 
d.  Anfg. 


Anfgaben- 
■teUer 


Band 

Heft 

Seite 

der  Aufgabe 


Der  AaflOiiuigen 


869 


gin. 


880 


861 


88S 


864 

866 

Ovo 

867 


oO0 


870 

871 
87S 


878 


874 


875 


876 


gmJ^onstr. 


N.O.d.I>r. 


gm« 


Parabel 


KglaoliiL 

Schn«iafg. 
Olobag. 

arithia. 
» 


Parabel 


Kglichn. 


gm. 


N.O.d.Dr. 


Pappit 


Blasel 
Stegemaim 

Bminerioh 

» 
Artst 

Enuiierioh 

SeblOmilob 
Bnlf 


Btoll 

Schlömlloh 
Emmerich 

Bohlömiloh 
Emmerich 


Balf 


Hejer 


Emmerioh 


,874 


II 


XX«,  875 


n 


XX»,  84» 


n 
.,860 


«1 


Zahl 


1 
1 
S 


s 

8 


1 
1 

1 
1 


8 


gm. 


gm.  n.  B. 


n 


gm. 
gm.  a.  B. 


»9 

n 
B. 

n 
n 


gm.  n.  B. 


gm. 
B. 


Yerfaeeer 


Seite 
d.  Aafl. 


n 


Fed.,  Kbk.,  Kokr., 
Lang.^iik.fHein., 
Mer.,  Nie.,  Pap., 
Bek.,  Stgm.,  SiL, 
Dre^  Emm.,  Gla., 
Hha.,  SaL,  Sie., 
Vllh 

BlsL,  Emm.,  HflL, 
Mein.,  Nie.,  Sie., 
Lang 

Emm.,  Fed.,  Fhrm., 
01a.,  Kokr.,  Stgm., 
Mein 

Emm.,  Fed ,  Fhrm., 
Ola.,  Mein,  Sa. 

Emm.,  Kokr.,  Mein., 
Stgm.,  StL 

Emm.,  Fhrm.,  01a., 
Xokr.,Mein.,yUh., 
Stgm.,  Fed.  Hhn., 
Sie.,  StL 

Brm.,  Emm.,  Kokr., 
StL,  Bokg.,  Mein., 
Stgm.,  Fhrm 

Sie.,  Emm.,  Mein., 
StL 

Brm.,  Bokg.,  Dre., 
Emm.,  Ola.,  Hhn., 
Jmr.,  Kbk.,  Kokr., 
Lsng.,  Nie.,  Pap., 
Btk.,  Blf.,  Sal., 
Stgm.,  Stl.,  Mein., 
Mer. 

Emm.,  Hhn.,  Mein., 
Mer.,  StL 

Gla.,  Mein. 

Emm.,  Fn.,  Fhrm., 
Kokr.,  Mein 

Emm.,  Mein.,  Sie. . . 

Emm.,  Fhrm.,  Hhn., 
Jmr.,  KbL,  Kokr., 
Ijsng.,Lak.,Mein., 
Nie.,  SaL,  Sie, 
Stgm.,  StL,  Zg... 

Brm.,  Dre.,  Emm., 
Gla.,  Hhn.,  Jmr., 
Kbk.,Kokr.,Ling., 
Nie.,  Bek.,  BU, 
SaL,  Stgm.,  Sa, 
Bokg.,  Mein.,Mer. 

Bokg.,  Emm.,Kckr., 
Fhrm.,Mein.,Mer., 

sa 

Brm.,  Dre.,  Emnu, 
Gla.,  Jmr. ,  Kokr., 
Mein.,  Stgm.,  Sa 

Emm.,  Mein* 


88 

84 

•I 
86 

n 

86 

n 
88 


89 

80 

107 
108 


109 


110 

111 
II 


VIII 
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OatiTing 
d.  Anfg. 

Anfgaben- 
■teller. 

Band 
Heft 

Seite 
der  Aufgabe 

Der  Aoflörangen 

Seite 

.  der 
rgabe 

Zahl 

Art 

Yerfaeeer 

d.  Aufl. 

877 

gm. 

Bleicher 

XX,,  860 

4 

gm.  XL.  B. 

Bmm.,  Brm.,  Frz., 
Lsng.,BlclL,Hhn., 
Fhrm.,Kbk.3sk., 
Dre.,  Jmr.,  Eokr., 
Mein.,  Kis.,  SaL, 
Btgm. 

118 

878 

Thleme 

1 

0O1. 

•^«Q^.  •....■.•••. 
Ola. 

879 

•tereom. 

n 

n 
n 

1 

gm.  u.  B. 

Bmm.,  Mein.,  Th... 

It 
118 

880 

» 

Hahn 

1» 

8 

N 

Emm.,  Kokr^  Mein., 
Th.,  Hhn.,  fltl.  . . 

114 

881 

gm.  Max. 

Sohlömiloh 

XX«,  483 

8 

ti 

Brm.,  Gla.,  Hhn., 
Xbl,  Kokr.,  Lang., 
Pmp.,  Zg.,  Fhrm., 
8tbDg.,6olcg^ed., 
Jmr.,  Kbk.,  Mein., 
SaL,  SchL,  Sie., 
Btgm.,  Btl 

184 

888 

gm. 

Beyens 

XX«,  484 

4 

» 

Xckr.,  Pmp.,Fhrm., 
Nor.,  StL,  Stbng., 
Bckg.,  Jrm.,  Hhn. 

185 

888 

n 

Küoker 

» 

2 

n 

Bokg.,  Fed.,  Fhrm., 
Gla.,  Hhn.,  Jmr., 
Ebk.,Kckr.,Mein., 
Sal.,  Stgm.,  Sil., 
Stbng. 

187 

884 

N.G.d.Dr. 

Emmerich 

«1 

1 

n 

Emm.,  Mein.,  Stgm. 

188 

885 

Kgliohn. 

» 

>t 

8 

ft 

Fed.,  Kckr.fMein., 
Emm.,  Fhrm.,  8tl, 
Stgm 

» 

886 

N.G.d^Dr. 

»1 

w 

8 

n 

Fhrm.,  Kokr.,  Stgm., 
Emm.,  Mein.,  StL 

189 

887 

£11. 

SioU 

1» 

8 

n 

Stgm.,  SÜ.,  Hhn. 

190 

888 

Kglsohn. 

Eober 

fi 

8 

if 

Bokg.,  Mein.,  Gla., 
Hhn.,  Stgm.,  Sü. 

191 

889 

Parabel 

Bnlf 

XX«,  486 

8 

it 

Bok.,  Fed..  Kokr., 
Lang.,  Mein.,  Gla., 
Stgm.,Stbng.,Ko., 
Fhrm.,  StL 

198 

890 

Spfafo. 

Fährmann 

n 

1 

B. 

Fhrm.,  Hhn.  Mein., 
StL ....TT. 

891 

stereom. 

Hahn 

n 

8 

gm.  tt.  B. 

Fed.,  Hhn.,  Kokr., 
Mein.,:Stipn^StL, 
Stbng.,yi]h.,Brm., 
Lang 

198 

898 

w 

1» 

XXt,  610 

4 

n 

Fed. ,  nirm. ,  Hhn., 
Kokr.,  Stgm.,  StL, 
Bokg.,  Lang.,Pmp. 

870 

898 

w 

Emmeiich 

» 

1 

B. 

Brm.,  Bokg.,  Ehrl., 
Emm.,  Fea.,Frs., 
Fhrm.,  Gla.. Hhn.. 

Jmr.,  Kokr.,  Pmp., 
SaL,  Sie.,  Stgm., 
Stl.,  Vllh 

Ä71 

894 

trig. 

Kravae 

XXt,  511 

1 

*i 

Brm.,  EbrL,  Fed« 
Fhrm.,  Gla.,  KbL, 
Lok.,  Kn.,Kckr., 
Bdc,   SaL,   Sie., 
Stl 

896 

Glohng. 

Bejena 

n 

8 

11 

Khlr.,  Kokr.,  Pmp., 
Bek.,  Brm.,  Ehrl., 
Fn.,  Fhrm.,  Gla., 
Kokr.,  StL 

n 

v 
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IX 


Kr.  der  1 
Aufgabe  | 

d.  Aufg. 

Anfgaben- 
•teUer 

Band 

Heft 

Seite 

der  Aufgabe 

Der  Auflösungen 

Seite 

Zahl, 

Art 

Veifaater 

d.  Aufl. 

896 

Hyp. 

M«7er 

ZX,,  511 

9 

gm.  U.B. 

Brm.,  Bokg.f  nunn.| 
Jmx.,  Stgm.,  BtL, 
Fed^Kokr^Mer., 
Pmo 

979 

897 

Parabel 

Bnlf 

tt 

9 

N 

*  '■»*' • 

Brm.,    Dre.,    Frm^ 
01a.,  Hhn.,  Jmr., 
Kokr..Lsng.,Bak., 
Blf.,  BaL,  Btgm^ 
BtL,  Bokg.,  Her., 
Pmo. 

973 

806 

EIL 

BtoU 

N 

9 

n 

Vhrm.,  Kekr.|  Pmp., 
Ba,  Brm 

fi 

899 

N.a.4.Dr. 

Bmmerloh 

«1 

1 

n 

Emm.,  Btgm 

975 

900 

tiig. 

Axtit 

n 

9 

♦» 

Ar.,    Fhrm.,    Gla., 
Kokr.,8ohbrt,8tL, 
YUh.,  BaL 

276 

901 

gm. 

KAcker 

XXt,519 

9 

tt 

Bckg.,  Fed^  Fhrm., 
Kokr.,Btgm.,GIa., 
Hhn,  Jmr.,  BtL . 

ff 

909 

n. 

Kobec 

n 

9 

ff 

Fhrm.,  Hhn.,  Pmp. 
BtL,Fbsoh.,Kokr. 

977 

908 

M 

Sohlömiloh 

n 

1 

ff 

Fed.,  Pmp.,  Btl 

978 

904 

n 

Vollhering 

XX„  693 

8 

n 

Bek.  Cspr.,  Fbeoh., 
Dd^  Fn.,  Fhrm., 
Hrokl.,Krst.,GU., 
Kokr.,Lhm.,Tllh., 
Wttr.,  Btgm 

845 

905 

gm.  Enatr. 

Salomon 

n 

6 

tt 

Knt.,  Fra.,  Kokr., 
BtL,  Dre.,  Fhrm., 
Gla!,]Uor.,Btgm., 
Brm.,  Dd.,  BaL.. 

846 

906 

fi 

SehlOmiloh 

m 

9 

ti 

Fn.,  Btgrn^  Gla. . . 

847 

907 

N.G.d.I>r. 

Glaser 

KX«,  594 

1 

if 

Fhrm.,  Gla.,  Btgm., 
BtL 

906 

gm. 
HLegelaobn. 

Kttoker 
Bnlf 

n 

9 
9 

ff 

tt 

Fhrm.,  Gla.,  Btgm., 
SU.,  Fn.,  Kokr, 
BaL 

ff 
848 

909 

Brm. ,  Dd. ,  Fhrm., 
HlUL,Kokr.,Btgm., 
Btbng.,Gla.,Hhff., 
HrokL,Khlr.,Blt, 
BaL,  BtL 

849 

910 

■tereoB. 

SleTen 

n 

4 

B. 

Dre. ,  Fra. ,  Fhrm., 
Hhfl:,HrokL,Krat, 
Khlr.,  Kokr.,Luk., 
Bik.,    Bai.,   Sie., 
Btgm.,  BtL,  Brm., 
Dd.,  Fbeoh.,  Hhn., 
Mlor.,Jmr.,Yllh., 

ft 

911 

GIchg. 
Nachtrag 

BtoU 

1 

Btl..  Hhn.  ......... 

851 

M 

ft 

698 

919 

Glohg. 

Bejane 

n 

1 

ff 

Fn.,  Fhrm.,  Hhn., 
HrokL,Klilr.,BaL, 
Mior.,  Btgm.,  BtL» 

859 

918 

Meoh. 

Bametloh 

XZIi,  80 

1 

tt 

Brm..  Bmm.,  Gla., 
Kokr.,  Btk.,  BtL, 
Btgm. 

ff 

914 

» 

VI 

w 

1 

t» 

Brm.,  Bmm.,  Gla., 
Ko]Er.,Nla.,Btgm. 
BtL 

419 

915 

K.Q.d.Dr. 

Kttoker 

XXIt,  81 

4 

gm.u.B 

Gla.,  SU 

ff 
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INr.  der 
Aufgabe 

Gattung 
d.  Aufg. 

Aufgabea- 
■teUer 

Band 

Heft 

Seite 

der  Aufgabe 

Der  Auflösungen 

Seite 

Zahl 

Art 

Yorfasser 

d.Aufl. 

916 

gllL 

Emmerich 

XXIm81 

gm.  u.  B. 

Emm.,  Fhrm.,  Gla., 
Jmr.,  StL 

420 

917 

N.G.d^Dr. 

II 

II 

gm. 

Emm.,  Kckr.,  Eed., 
Fhrm.,  Stgm. . . . 

421 

918 

it 

Glaser 

1» 

gm.  u.  B. 

Fhrm.,  Gla.,  Stgm., 
Sa.,  Eokr. 

n 

919 

1« 

n 

II 

n 

Gla.,    Stgm.,    StL, 
Fhrm.,  Kokr 

428 

920 

gm. 

Rnlf 

n 

n 

Fhrm.,    Blf.,    StL 
Khlr,  Nis 

424 

9S1 

n 

n 

11 

n 

n 

426 

928 

Sphftr. 

V.  Sohaewen 

M 

B. 

Stl.,  Fhrm.,  Schw. 

n 

928 

anaL  Gm. 
EU. 

Weinmeifltor 
Beyens 

XXI.,  82 
w 

It 

gm. 

Kbk.,   Stgm.,   Stl., 
Wnm r . . 

426 

921 

Fhrm.,  StL 

427 

925 

Htp. 

BohlOmiloh 

n 

B. 

Brm.,  BohL,  StL  . . . 

11 

926 

gm. 

Glaaer 

XXT«,  114 

gm. 

Fhrm.,  Gla.,  Jmr., 
Khlr.,  Kokr,  StL, 
Stgm 

510 

927 

gm.EBitr. 

ti 

n 

11 

Gla 

n 

928 

gm. 

XX1„  116 

gm.  n.  B. 

Fhrm.,  Kokr.,  Stgm. 

511 

929 

n 

gm.  Eiutr. 
N.G.d.Dr. 

T.  Jettmar 
Emmerich 

II 
n 

II 
II 

Kckr.,  Fhrm.,  Gla., 
Stgm.,  Brm.,  Jmr., 
Stl 

518 

980 

Emm.,  Fhrm.,  Kokr., 
Stgm.,  Gla. 

515 

981 

n 

II 

n 

11 

Emm.,  Fhrm.,  Gla. 

» 

982 

gm.  N.  G. 
d.  Dr. 

Beyens 

n 

n 

Fhrm.,  Kokr.,  StL, 
Stgm 

516 

988 

gm.  Hyp. 

Simon 

II 

2 

II 

Brm.,  Fhrm.,  Gla., 
Jmr.,Kbk.,Lsng., 
Sim.  Stgm.,  Stl., 
Hhff. 

517 

984 

Hyp. 

Bnlf 

n 

1 

gm. 

Bckg.,   Jmr.,   Blf., 

II 

985 

stereom. 

Kober 

XXI,,  116 

11 

Fhrm.,  Mer. 

518 

986 

aIgeb.AnaL 

SchlOmUch 

11 

B. 

StL 

» 

987 

gm. 

Salomon 

n 

gm. 

SaL 

unmittel- 
bar hint. 

988 

N.G.d.Dr. 

Emmerich 

11 

gm.  u.  B. 

Emm.,  Fhrm.,  Gla., 
Kokr.,  Stgm.,  StL 

d.  Aufg. 
588 

989 

gm. 

SchlOmiloh 

II 

» 

StL,  Gla. 

11 

940 

w 

n 

11 

n 

StL 

584 

941 

tt 

StoU 

XXI,,  194 

n 

Fhrm.,  Kokr.,  StL, 
Stgm. 

585 

942 

n 
gm.Eiiitr. 

Bfloking 
IraacT 

XXI,,  195 

II 

gm. 
n 

Fhrm.,  Gla.,  Her., 
FnsL,  Stgm.,  StL, 
Fr« 

586 

948 

Fhrm.,    Gla.,    It., 
Kokr.,  Stgm.,  Stl. 

587 

944 

Bh-Cgm.) 

Tafelmaoher 

11 

gm.  u.  B. 

Brm.,   Kokr.,  Sa, 
Zg.,  Gla.,  Tflm., 
Fr«.,  Hhü 

n 

945 

Parabel 

Bnlf 

II 

gm. 

Fhrm.,  Kokr.,  Mer., 
Blf.,  Stgm 

589 

946 

Eau.Par. 

Simon 

« 

gm.  n.  B. 

Sim. 

n 

947 

arithm. 

Epstein 

« 

B. 

Emm.,  Epst.,  Fhrm ., 
Kckr.,  Nis.,  Stl, 
Zg.,  Fri 

590 
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AbkOiBimgeii  der  Namen  der  Mitarbeiter  am  Anfg.-Bepert. 


Ar. 

=  Artat 

Hia. 

B=  Holamflller 

Pmp. 

BS  Pampuoh 

Bnn. 

BS  Bermann 

HrokL 

^  Honiiokel 

Pap. 

SS  Pappit 

Bek. 

=  Beaeke 

Hill 

a  Hfllaen 

PnaL 

BS  Penaeler 

Bey. 

BS  Beyena 

Jmr. 

SS  T.  Jettmar 

Bak. 

»Beisky 

Blal. 

=  Blaael 

It. 

^  iTanoT 

Rlf. 

»Rolf 

Bleh. 

=  Bleioher 

Krat. 

SS  Kenton 

8aL 

BS  SalomoB 

Bokg. 

SS  Bflcking 

KbL 

sKiebel 

Sohw. 

aa  T.  Sohaewen 

Gipr. 

SS  Gaapar 

Ko. 

SS  Kober 

SohL 

SS  SohlOmiloh 

Dre. 

^  Draei 

Kbk. 

»  Koebke 

Bohbrt.»  Sohnbert 

Dd. 

=s  Dada 

Khlr. 

SS  Köhler 

Sie. 

sa  Sierera 

Xbrl. 

»  Eberling 

Kra. 

=  Kraoae. 

81m. 

sa  Simon 

SB  Emmerich 

Kckr. 

SS  KQcker 

Stgm. 

^  Stegemann 

Epet. 

SS  Epatein 

Lang. 

SS  Leoainger 

SIL 

»  StoU 

Fed. 

s  Feder 

Lhm. 

Stbng. 

«  Strflblog 

Fbach. 

=  Finaterbnaoh. 

Lnk. 

SS  LnkAoai 

Tflm. 

sss  Tafelmaoher 

Pra. 

s3  Frana 

Mein. 

»  Meinel 

Th. 

SS  Thieme 

Fhrm. 

=s  Fufarmaiui 

Mer. 

a>  Meyer 

Vllh. 

a  Tollhering 

Ola. 

BS  Olaaer 

Mior. 

s=  T.  Miorinl 

Wnm. 

ES  Weinmeiater 

Hhn. 

—  Hahn 

Nia. 

ssNiaeteo 

Wttr. 

SS  Wittrien 

Hhff. 

=s  Heekhoff 

Not. 

»  Norikow 

2g. 

s3  Zllga 

Zoaftmman  00. 

II.  Litterarisehe  Berichte. 

A)  Beseiudoiien. 

a)  Allgemeines. 

Ostwalds  Klassiker  der  exakten  Wissenschaften  (h.)    .... 

Das    enthüllte   Geheimnis    der  Pythia.   Rezension   einer  halb 

mathematischen,    halb    philologischen    Broschfire.      Vom 

VermeBB.-Insp.  Mohr  (Semlnarlehrer  Drefaler) 636—637 


Seite 
631—632 


b)   Arithmetik. 
EineUmschan  unter  neuem  Rechenbüchern  (Bef.  Dr.  ünger 

in  Bendnitz): 

Weisskmbobn,  Übungsaufgaben  zum  Rechnen  und  zu  den  An- 
fangsgründen der  Arithmetik  etc.    4  Hefte 

Lahdmessbr,  Rechenpraktik  oder  das  abgekürzte  Rechnen  zum 
Gebrauche  in  Schulen  und  im  GescnUftsyerkehr.    2.  Aufl. 

Ensiss  und  Bachmaitn,  Aufgabensanunlung  für  das  Rechnen 
mit  bestimmten  Zahlen.     1.  T 

Schmitz,  Lehrbuch  der  Arithmetik 

Tbeutleiit,  Übungsbuch  für  den  Rechenunterricht  an  Mittel- 
schulen. 8  Teile 

GiEsiNO,  Neuer  Unterricht  in  der  Schnellrechen-Eunst  für  die 
technische,  kaufmännische  und  Schul-Prazis.    2  Teile    . 

Bbauh,  Rechenbuch  t(ii  die  untern  Klassen  von  Mittelschulen. 
8  Teile ^ 

Bbauhb.  Rechenbuch  als  Grundlage  für  das  Kopfrechnen  in' 
Yoiksschullehrer- Seminaren 

QüiTzow,  Das  Konfrechnen  in  systemat.  Stufenfolge  ..... 

Kaulicb,  Lehrbuch  der  kaufmännischen  Arithmetik.    4.  Aufl.l 

Wkhzblt,  Lehrbuch  der  kaufmännischen  Arithmetik.    2.  Aufl.  J 

Fbchnbb,  Au^ben  für  d.  ersten  Unterricht  in  d.  Buchstaben- 
rechnung und  Algebra.    2.  Aufl. 


36—40 


40-42 

42—43 

43 
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Seite 


43—46 


Blsichbr,  Grondrifg  der  Theorie  d.  Zinsrechnung 

Lekbcke,  Allgemeine  Arithmetik  und  Algebra  etc 

Enoche,   Über   das  Wesen  und  die  Entstehung  der  Zahlen. 
Zahlvorstellungen  und  Zahlbegriffe 

Koch,  Aufgaben  für  das  schriftliche  Rechnen,  6  Hefte.   116.  Aufl. 

LOhmanm,  Fünftes  Rechenheft  (Algebra)     ......... 

SicKBNBEBaEB,  Lcitfadcn  der  Arithmetik  nebst  Obungsbeispielen. 

4.  Aufl •    •     •     117-118 

Ahbenb,  Rechenbuch  für  Gewerbeschulen  und  gewerbliche  Fort- 
bildungsschulen           118 

Beets,  Das  Typenrechnen  auf  psychologischer  Grundlage.    1.  T.     118—119 

Suhle,  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  d.  Arithmetik.    2.  Aufl. 

1.  U.  2.  T.  (Michaelwn) 119—121 

Eewitbch,  Fünfstellige   Logarithmen    für    den   Schulgebrauch 

(Heateoer) 121—122 

LüBSEK,  Einleitung  in  die  Infinitesimal-Rechnung  tarn  Selbst- 
unterricht.   7.  Aufl.  bearb.  von  Schurig  (H.) 281—282 

Stbimhaubbb,  Die  Lehre  von  der  Aufstellung  empirischer  Formeln 
mit  Hilfe  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  für  Mathe- 
matiker, Physiker,  Techniker  bearbeitet  (Ozuber)   ....  368 — 862 

ScHMEHL,  Rechenbuch  für  höhere  Lehranstalten  (Beüky)    .    .    .  367—370 

Fehkneb,  Arithmetische  Aufgaben  (Ausgabe  A  u.  B)  (ThJeme)    .  430 — 483 

c)  Geometrie. 

Huebheb,  Ebene  und  räumliche  Geometrie  des  Mafses  in  organ- 
ischer Verbindung  mit  der  Lehre  von  den  Ereis-  und 
Hyperbelfunktionen  neu  dargestellt  (y.  Fifober-Benzon)  .    .    .     122 — 124 

Bunkofeb,    Elementargeometrie    in    Dialogen    (Festgabe    zum 

50j&hr.  Jubiläum  des  Grofsh.  Seminars  zu  Ettlingen)  (H.)     124—125 

Ebumme,  Der  Unterricht  in  der  analytischen  Geometne.     Für 

Lehrer  und  zum  Selbstunterricht  (Thieme) .     198 — 203 

MiMK,  Lehrbuch  der  Geometrie  als  Leitfaden  beim  Unterricht 
in  höheren  Lehranstalten  bearb.  von  Arendt.  2  Tle.  8.  Aufl. 
Mit  2  Fig.  i.  T.  (Strtbing) 363—366 

Bbeueb,  Eonstruktive  Geometrie  der  Eegelschnitte  | 

auf  Grund  der  Fokaleigenschaften I    /Djctn^tjj^,)    434 437 

Gbanz,      Synthetisch  •  geometrische     Theorie     deri 
Erümmung  von  Eurven  und  Flächen  2.  Ordn.| 

Schubebt,  Die  Quadratur  des  Zirkels  in  berufenen  und  un- 
berufenen EOpfen  (ThMi) 527—529 

Schotten,  Inhalt  und  Methode  des  planimetrischen  Unterrichts. 

Eine  vergleichende  Planimetrie  (Oflnther) 529 — 531 

Feschka,  Freie  Perspektive  in  ihrer  Begründung  und  Anwendung 

2.  Aufl.  Bd.  I  (Buk») 47—48 

Eritischer  Sprechsaal  (Entgegnungen,  Erwiderungen). 

Entgegnung  auf  die  Besprechung  seines  Rechenbuchs  durch 
Dr.  Unger  in  Reudnitz  von  Dr.  Braun  in  Augsburg  nebst 
Bemerkung  zu  dieser  Entgegnung  von  Dr.  Unger  und 
nachträglichen  Erklärung  des  Dr.  Braun 205—207 

Entgegnung  des  Gymn.-Dir.  Hühr  in  Schäfsburg  (Sieben- 
bürgen) auf  die  Besprechung  seines  Rechenbuchs  durch 
Dr.  Unger  in  Reudnitz  nebst  Erwiderung  des 
letzteren 439—440 
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d)  Physik. 

Eine  Bandschaa  Über  physikalische  Lehrbficher  (Bcf. 

Dr.  Biohtar-WandilMek): 
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schulen \      48—68 
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e)  Chemie. 

WOlksblivo,  Das  Wichtigste  aus  der  reinen  und  angewandten 

Chemie  in  EinseldarsteUungen  (p^ioid) 66—67 
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GüBSFBLDT,  Die  Erziehung  der  deutschen  Jugend  1.  Referat  (Biohtw)    886—386 
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„         1888/89 599—606 

Preufsen  a)  Provinz  Hessen-Nassau  Ost.  1889  Eef. 
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ssusammengesetzte  Zeitwörter,  Mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  in  der  Geometrie  oft  gebrauchten  Worte 
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f.  h.  Schulwesen) 567 
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d.  deutschen  Mathematiker  an  Hochschulen) 
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Zum  Beginn  des  dritten  Jahrzehnts. 

Vom  Herausgeber. 

Wenn  ein  litterarisches  Unternehmen^  wie  das  vorliegende, 
zwanzig  Jahre  lang  gediehen  ist  und  sich  erhalten  hat,  so  ist 
man  wohl  zu  dem  Schlüsse  berechtigt,  dafs  es  seinen  Zweck 
erfüllt  und  einem  Bedürfnis  abgeholfen  hat,  uud  darf  man  daraus 
die  Hoffnung  schöpfen,  dafs  es  weiter  gedeihen  werde. 

Das  Yorliegende  Unterrichtsorgan  wurde  gegründet  zu 
einer  Zeit*),  da  unter  den  Fachlehrern  der  Mathematik  und  der 
Naturwissenschaften  schon  lange  die  Einsicht  sich  befestigt 
hatte  von  der  Notwendigkeit  einmütigen  Zusammenwirkens  teils 
zur  Verbesserung  der  Lehrmethode,  teils  um  diesen  Unterrichts- 
zweigen zu  der  ihnen  gebührenden  Anerkennung  zu  verhelfen. 

Ver anlaf s t  wurde  seine  Gründung  z.  T.  durch  die  langjährige 
und  immer  fühlbarer  werdende  VemachlässiguDg,  ja  zum  Teil 
absichtliche  Verhinderung  der  exakten  Unterrichtsfacher  und  die 
Bekämpfung  (Anfeindung)  ihrer  Vertreter  seitens  der  Vertreter 
der  philologisch-geschichtlichen  Richtung;  weit  mehr  aber  durch 
die  immerhin  wachsende  Einsicht  in  den  hohen  und  zugleich 
erziehlichen  Bildungsgehalt  dieser  Wissenszweige,  einen  Bildungs- 
gehalt, der  gleichwie  ein  noch  ungehobener  Schatz  verborgen 
in  der  Tiefe  lagerte  und  zum  Teil  noch  heute  lagert.  Diesen 
Schatz  an  das  Tageslicht  zu  fordern  und  Tor  den  Augen  des 
pädagogischen,  ja  überhaupt  des  gebildeten  Publikums  darzulegen 
und  zugleich  zu  zeigen,  wie  er  für  Geistes-  uud  Gemütsbildung 
fruchtbar  gemacht  werden  könne,  das  war  die  Hauptaufgabe 
dieser  Zeitschrift  und  so  hat  dieses  Unterrichtsorgan  dazu  bei- 
getragen, dafs  sich  die  exakten  Unterrichtsfächer  einen  gesicherten 
Platz  eroberten  und  ihr  euges  Gebiet  im  höheren  Unterricht 
erweiterteb.  Ja,  wir  dürfen  getrost  behaupten,  dafs  die  ähnlichen 
Schwesterorgane,  welche  seit  der  Gründung  des  unsrigeu,  wenn 
auch    auf  engerem   Gebiete   und   mit   anderen   Zielen   hervor- 


*)  Im  Jahre  1869. 
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2  Vom  Heraasgeber:  Zum  Beginn  des  dritten  Jahrzehnts. 

gewachsen  sind^*)  die  Anregung  hierzu  zum  Teil  von  dem 
unsrigen  empfangen  haben. 

Zu  diesem  unseren  Werke  haben  sich  viele  fleifsige  Mit- 
arbeiter  von  Anfang  an  —  manche  in  seltener  Uneigennützig- 
keit  —  zusammengefunden.  Einige  derselben  haben  bereits  das 
Zeitliche  gesegnet;  aber  ihre  Opfer^  niedergelegt  am  Altare  dieser 
Bildungsstätte;  werden  dankbar  bewahrt^  in  Erinnerung  bleiben. 

Durch  mancherlei  Hindernisse  und  Gefahren  haben  wir  das 
Werk  hindurchgerettet.  Zwar  sind  uns  Verdrufs,  Neid,  Mifs- 
gunst  und  Anfeindung  (in  einigen  Fällen  gesteigert  bis  zu  leiden* 
schaftlichen  Angriffen)  erwachsen  auf  Grund  bedauerlicher  An- 
mafsung  ihrer  Urheber  nicht  erspart  geblieben;  doch  gingen  wir 
über  diese  Liebesbezeigungen  zur  Tagesordnung  über,  hoffend, 
die  Zeit  werde  diese  Wunden  heilen  und  überzeugt,  dafs  aus 
solchem  Kampfe  der  Geister  die  Erkenntnis  der  Wahrheit  keimt. 
Demgegenüber  sind  uns  weit  mehr  Zustimmung,  Aufmunterung, 
wohlwollender  Rat,  dankenswerte  Hochschätzung  und  Hilfe  zu 
teil  geworden.  Und  darum  blicken  wir  beim  Schluüs  des  zweiten 
und  Beginn  des  dritten  Jahrzehnts  dankbar  auf  zur  gütigen  Vor- 
sehung, die  uns  das  Werk  bis  hierher  fortzuführen  die  Kraft  gab, 
zugleich  herzlich  dankend  allen  treuen  Helfern  und  Mitarbeitern. 

Dafs  in  dem  aufgeschlofsenen  Schachte  es  noch  viele  Stellen 
giebt,  die  noch  nicht  angebaut  sind,  ist  leicht  erklärlich.  Es 
soll  unser  Bestreben  sein,  denjenigen  Lehrfächern,  deren  Bildungs- 
gehalt und  methodische  Behandlung  mehr  oder  weniger  noch 
brach  liegt,  künftig  unsere  besondere  Aufmerksamkeit  und  Pflege 
zuzuwenden.  Im  Kampfe  um  die  Schulreform  aber  bleiben  wir, 
gemäfs  der  Bestimmung  unseres 'Blattes,  möglichst  neutral. 

Und  da  es  im  dunkeln  Schofse  der  Zukunft  verborgen  liegt, 
ob  es  dem  Herrn  über  Leben  und  Tod  gefallen  werde,  das  Ziel 
unserer  Wirksamkeit  noch  weiter  hinauszustecken,  so  sei  das 
von  uns  begonnene  und  von  vielen  unterstützte  Werk  den 
Freunden  und  Mitarbeitern  aufs  neue  und  für  das  dritte  Jahr- 
zehnt herzlich  empfohlen. 

*)  Hierzu  gehören  z.  B.:  die  (österr.)  Zeitsohr.  f.  d.  Realschnlwesen; 
die  Zeitschr.  für  Schnlgeographie;  die  Zeitschr.  für  physikalischen  nnd 
chemischen  Unterricht;  die  Zeitschr.  der  Gesellschaft  Urania  ,,Himmel  und 
Erde^*  und  vielleicht  noch  einige  andere  neuere,  uns  weniger  bekannte. 


über  Wesen  und  Aufgaben  der  Kinematik  mit  besonderer 
Rftcksiebt  anf  die  Bedtrfiiisse  bSherer  Scbnlen. 

Von  0.  BoDBNBERO  iii  Hannover. 

Mit  U  Fiffnren  im  Text 

Je  weiter  eine  Naturwissenschaft  in  ihrer  Entwickelung 
fortschreitet;  desto  mehr  Berührungspunkte  mit  andern  Wissen- 
schaften werden  sich  ergeben,  und  die  erfolgreiche  Verwendung 
der  Resultate  eines  Wissenszweiges  auf  ein  ihm  bis  dahin 
fremdes  Gebiet  bedeutet  auf  diesem  stets  einen  prinzipiellen 
Fortschritt.  Aber  die  Forderung  wird  meistens  sogar  eine 
wechselseitige  sein,  da  die  zunächst  als  Hilfswissenschaft  heran- 
gezogene auch  ihrerseits  durch  neue  Aufgaben  bereichert  wird, 
deren  Stellung  bis  dahin  unterblieb,  weil  kein  Interesse  an  ihrer 
Losung  Torhanden  war.  Der  neu  gewonnene  Bereich  kann  ein 
so  bedeutender  sein,  dafs  er  zur  Bildung  einer  ganz  neuen 
Wissenschaft  Veranlassung  giebt.  Die  Ingenieur mechanik,  die 
mechanische  und  chemische  Technologie,  die  Agrikultur-Chemie 
zeigen  schon  durch  ihre  Namen,  dafs  sie  Beispiele  für  das  soeben 
Gesagte  abgeben,  und  der  Inhalt  des  von  Viktor  Meyer  auf 
der  letzten  Naturforscherversammlung  in  Heidelberg  gehaltenen 
Vortrags  läfst  eine  geometrische  Chemie  nicht  als  unmöglich 
erscheinen.  Auch  die  Kinematik  hat  eine,  den  aufgezählten  Wissen- 
schaften ähnliche  Entstehungsgeschichte.  Bis  zu  der  gekennzeich- 
*  neten  Vereinigung  bedarf  es  naturgemäfs  stets  eines  längeren  Zeit- 
raumes; derselbe  ist  für  die  Kinematik  nach  unserer,  noch  zu 
begründenden,  Ansicht  gegenwärtig  als  abgelaufen  zu  betrachten, 
und  der  Wunsch  der  geehrten  Redaktion  dieser  Zeitschrift, 
ihren  Lesern  das  Wesen  der  Kinematik  an  der  Hand  historischer 
Entwickelung*)  dargelegt  zu  sehen,  hat  seine  volle  Berechtigung. 

^  Zur  Vorbengimg  einer  irrtömlichen  Auffassang  bemerke  ich,  dafd 
Ton  mir  nicht  beabsichtigt  wird,  im  Nachstehenden  eine  Geschichte 

1* 


4  C.  Rodenberq: 

Schon  d'Alembert^  in  seinem  ,yTraite  de  Dynamique  1758^^, 
und  Euler  in  seiner  j,Theoria  motus  corponim  solidorum  1765 
hatten  erkannt,  dafs  eine  grofse  Reihe  yon  Bewegungsgesetzen 
materieller  Körper  rein  geometrischer  Natur  sei,  d.  h.  sich  ohne 
Rücksichtnahme  auf  die  bewegenden  Kräfte  aussprechen  liefsen 
und  dadurch  den  ersten  Anstofs  zur  Abzweigung  der  geometrischen 
Bewegungslehre  von  der  Mechanik  gegeben.  Die  Nützlichkeit 
eines  Herausschälens  des  geometrischen  Teiles  trat  wohl  haupt- 
sächlich durch  die  Thatsache  hervor,  dafs  bei  Verwendung  einer 
ganzen  Reihe  yen  Vorrichtungen,  der  sogenannten  Mechanismen, 
welche  der  Menscheugeist  zur  Erzielung  gewollter  Bewegungen 
ersonnen  hatte,  es  vielfach  nur  auf  die  Form  der  Bewegung 
und  nicht  auf  die  Grofse  der  Arbeitsleistung  während  derselben 
ankam.  Der  Gedanke  erwiefs  eich  als  erspriefslich,  er  wurde 
namentlich  aufgenommen  von  Carnot  und  Ampere;  letzterer 
ging  dann  noch  einen  Schritt  weiter  und  wollte  geradezu  die 
geometrische  Bewegungslehre  mit  der  Mechanismenkunde  zu 
einem  gesonderten  Forschungsgebiet  verschmolzen  wissen,  das 
er  mit  dem  Namen  Kinematik  belegte*).  Aber  bis  zur  Durch- 
führung dieser  Forderung  war  noch  ein  weiter  Weg  zurück- 
zulegen, wie  es  denn  Ampere  sich  keineswegs  verhehlte,  dafs 
zu  damaliger  Zeit  nicht  einmal  alles  zu  einer  Systematisierung 
des  Gegenstandes  Notwendige  vorhanden  sei.  Vor  allem  fehlte 
es  an  einem  einwandfreien  Systeme  der  Mechanismen  selbst. 
Man  hatte  diese  namentlich  nach  ihrem  Zwecke,  der  Vollziehung 
gewünschter  Bewegungen  und  ohne  Rücksicht  auf  innnere  Ein- 


der  Kinematik  zu  geben.  Von  darauf  bezüglichen  Artikeln  seien  angeführt: 
CJiasles  Comptes  rend.  1861  Bd.  62.  S.  487,;  Ritterhans,  „Zur  heutigen 
Schule  der  Kinematik*',  Givilingenienr  Bd.  21,  sowie  d^sen  Aufsatz 
„Kinematik**  in  der  „Allgemeinen  Encyklopädie**  von  Ersch  und  Gruber; 
0 rübler  „Wandinngen  der  Kinematik  in  der  Gegenwart**  Civilingenieur 
Bd.  36;  besonders  auch  die  historischen  Kapitel  in  Beuleauz'  „Theore- 
tischer Kinematik**,  die  Einleitung  im  „Lehrbuch  der  Kinematik'*  von 
Burmester,  sowie  Bühlmann,  „Geschichte  der  Maschinenlehre**. 

*)  Vergl.  Ämp^e,  „Philosophie  des  Sciences  1831/'  Für  „geometrische 
Bewegungslehre**  wird  zuweilen  noch  der  Ausdruck  „Phoronomie**  ge- 
braucht (von  (psQ6iv,  tragen),  dessen  sich  Kant  in  seiner  Abhandlung 
„Metaphysische  Anfangsgründe  der  Naturwissenschaft**  1786  bediente. 
Vergl.  Kants  Werke,  herausgegeben  von  G.  Hartenstein.  Bd.  4,  S.  365  f. 
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richtung  in  Klassen  za  teilen  gesucht  und  damit  ein  Verfahren 
eingeschlagen  das  vielleicht  auf  den  ersten  Blick  als  sehr  natur- 
gemäfsy  aber  durch  den  Umstand,  dafs  eine  und  dieselbe  Be* 
wegung  z.  B.  die  geradlinige,  durch  ganz  verschiedene  Mittel 
hervorgerufen  werden  kann,  als  ein  nicht  den  Kern  der  Sache 
treffendes  Vorgehen  erscheint  In  dem  Hereinziehen  von  Be- 
griffen, welche  dem  eigentlichen  Wesen  des  Mechanismus  fremd 
waren,  lag  die  Ursache  der  geringen  Übersichtlichkeit,  welche 
zu  immer  neuen  Verbesserungsversuchen  der  alten  Systeme  auf- 
stachelte, bis  endlich  Beuleaux,  alle  äufsem  Merkmale  beiseite 
lassend,  in  einem  Mechanismus  nur  eine  Verbindung  widerstands- 
fähiger Körper  erblickte,  welche  infolge  ihrer  gegenseitigen  An- 
ordnung und  ihrer  (jestaltung  nur  ganz  bestimmte  Bewegungen 
ausf&hren  können  und  auf  Grundli^e  dieser  Ansicht  in  seiner 
„Theoretischen  Kinematik^^  ein  System  schuf,  welches  im  Ver- 
gleich mit  den  früheren,  mehr  oder  weniger  künstlichen,  den 
Namen  eines  natürlichen  verdient. 

War  nach  dieser  Richtung  das  Forschungsgebiet  in  be- 
stimmter Weise  umgrenzt,  so  blieb  noch  die  Untersuchung  der 
mit  Hülfe  der  Reuleauxschen  Mittel  hervorgebrachten  Bewegungen 
übrig.  Die  analytische  Methode  hatte  sich  längst  als  zu  um- 
stäudlich  erwiesen;  mit  der  Anzahl  der  bewegten  Korper  wuchsen 
die  Schwierigkeiten  der  Aufgabe  aufserordentlich  und  zeigten 
sich  auf  diesem  Wege  als  unüberwindbar.  Die  Notwendigkeit 
einer  gleichzeitigen  Betrachtung  mehrerer  Körper  und  die  Be- 
stimmung der  Abhängigkeit  ihrer  Bewegungen  von  einander  als 
Folge  ihrer  gegenseitigen  Berührung  hatte  sich  wesentlich  durch 
Reuleaux'  Auffassung  des  Mechanismus  erst  geltend  gemacht. 
Soweit  es  die  Bestimmung  der  Geschwindigkeiten  betrifft,  ist 
die  Aufgabe  von  Burmester  f&r  die  ebenen  Mechanismen,  d.  h. 
für  diejenigen,  deren  einzelne  Glieder  Bewegungen  parallel  einer 
festen  Ebene  vollziehen,  gelöst  worden,  und  zwar  rein  geometrisch 
durch  alleiniges  Ziehen  von  Geraden.  (Vergl.  unten.)  Die  Be- 
stimmung der  Beschleunigungen  und  mit  ihnen  die  Krümmung 
der  Bahnen  ist  auch  heute,  selbst  für  diese  Mechanismen  noch 
ein  viel  umworbenes  Problem.  Nur  für  das  ebene  Gelenkviereck 
(Fig.  1)  besitzt  man  auf  Grund  der  Untersuchungen  von 
Bobillier    ein    allgemeines    Verfahren    zur    Bestimmung    des 
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Erümmungsmittelpunkts  ^  der  Bahn  eines  beliebigen  Punktes  2) 
unter  der  Annahme ,  dafs  der  Stab  1  fest  mit  der  Ebene  des 
Papiers,  Z)  fest  mit  dem  in  Bewegung  gedachten  Stabe  3  ver* 
bunden  sei.  Es  zeigt  sich  nun,  dafs  jedem  Punkt  D  ein  ganz  be- 
^.^  j  stimmter  Punkt  z/  zugeordnet  ist,  wie 

bei  der  bekannten  GoUinearrerwandt- 
schaft,  dals  aber  nicht  wie  bei  dieser 
einer  geraden  Linie  wieder  eine  gerade 
Linie,  sondern  ein  Kegelschnitt  ent- 
spricht, die  Verwandtschaft  also  eine 
quadratische  ist.  Jener  ganz  einfache 
Mechanismus  führt  also  auf  Dinge,  die 
wohl  geeignet  sind,  auch  das  Interesse 
des  sich  nur  mit  reiner  Mathematik  Beschäftigenden  in  hohem 
Grade  zu  fesseln.  Die  Anzahl  derartiger  Beispiele,  welche  die 
fordernde  Wechselwirkung  zwischen  Geometrie  und  Mechanismen- 
kunde mit  Evidenz  hervortreten  lassen,  könnte  beliebig  vermehrt 
werden. 

Hindernd  stand  dieser  Beeinflussung  bisher  der  Umstand 
entgegen,  dafs  die  vorhandenen  Lehrbücher,  welche  bestimmt 
waren,  die  in  zahlreichen  Abhandlungen  gehobenen  Schätze  einem 
gröfseren  Publikum  zugänglich  zu  machen,  hauptsächlich  nur  die 
eine  der  beiden  Richtungen,  entweder  die  mathematische  oder  die 
technische  betonten.  Diesem  Übelstande  wird  bald  durch  das  im 
Erscheinen  begriffene  „Lehrbuch  der  Kinematik^^  von  Burmester 
abgeholfen  sein,  dessen  erster  Teil  bereits  fertig  vorliegt,  welches 
auf  geometrischer  Grundlage  durch  methodisch  begründete  Dar- 
legung zur  Erkenntnis  der  vielen  in  der  Litteratur  vorhandenen 
fruchtbaren  Ergebnisse  führt  und  die  Pfade  zur  geometrischen 
Losung  praktischer  Aufgaben  ebnet.  Zwar  bleibt  bis  zu  einer 
einigermassen  abgeschlossenen  Behandlung  des  Gegenstandes 
noch  sehr  viel  zu  thun  übrig,  namentlich  was  die  räumlichen 
Mechanismen  angeht,  aber  die  eingangs  behauptete  Vereinigung 
der  geometrischen  Bewegungslehre  mit  der  Theorie  der  Mecha- 
nismen im  Amp^reschen  Sinne  ist  durch  Burmesters  Werk  that- 
sächlich  vollzogen  worden. 

Von  dem   zweiten   dieser  beiden  Teile,  in  welche  die  uns 
beschäftigende  Wissenschaft  zerfallt,  dürfte  nur  die  Verhältnis- 
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mälsig  kleine  Zahl  der  Leser  dieser  Zeitschrift  durch  mündlichen 
Vortrag  etwas  erfahren  haben,  welche  einige  Semester  ihrer 
Studienzeit  auf  einer  technischen  Hochschule  verbrachten  und 
der  Orientierung  über  diese  Dinge  gilt  daher  yornehmlich  dieser 
Artikel.  Behufs  Erzielung  einer  abgerundeten  Darlegung  ist 
jedoch  ein  Heranziehen  der  wichtigsten  Sätze  des  geometrischen 
Teils  unerlalslich«    Zu  diesem  wollen  wir  uns  jetzt  wenden. 

Die  Ortsangabe  eines  Körpers  kann  nur  durch  Angabe 
seiner  Lage  in  Bezug  auf  einen  zweiten  Körper  geschehen*). 
Die  Wahl  des  letzteren  ist  willkürlich;  wir  nehmen  jedoch  ge- 
wöhnlich, ofk  unbewufst,  den  festen  Erdboden  und  sagen,  ein 
Korper  sei  in  Buhe,  wenn  er  seine  Lage  zum  Erdboden  nicht 
ändert.  Zur  Beurteilung  einer  erfolgten  AuderuDg  müssen  ver- 
schiedene Orte,  welche  der  bewegte  Körper  nach  und  nach  ein- 
nimmt^ markiert  werden  (Kilometersteine).  In  besonderen  Fällen 
tritt  an  Stelle  des  Erdbodens  ein  anderer  Körper.  Der  im 
Schnellzuge  dahinfahrende  Reisende  sagt  seine  Uhr  „stehe  still^' 
wenn  er  keine  Bewegung  der  Uhrzeiger  in  Bezug  auf  das 
Zifferblatt  wahrnimmt;  die  Schiffsmaschine  „steht'',  wenn  keine 
Lagenänderung  der  Kolben  und  Räder  gegenüber  dem  Schiffs- 
rumpfe vorhanden  ist,  obgleich  sich  dieser  selbst  vielleicht  im 
Sturme  vor  dem  am  Ufer  stehenden  Beobachter  in  der  heftigsten 
Bewegung  befindet.  Ruhe  und  Bewegung  sind  daher  re- 
lative Begriffe.  Zur  Untersuchung  der  Bewegung  ist  es  aber 
zweckmäfsig,  sich  den  einen  Körper  als  ruhend  zu  denken; 
wir  nennen  ihn  das  ruhende  System  im  Gegensatze  zum  be- 
wegten Systeme.  Welches  System  wir  festlegen,  ist  im  Prinzip 
ganz  gleichgütig  und  hängt  nur  von  Zweckmäfsigkeitsgründen 
ab.  Sei  das  eine  etwa  ein  unter  bestimmter  Öffnung  gestellter 
Zirkel,  das  andere  ein  Blatt  Papier  auf  dem  um  einen  gegebenen 
Punkt  mit  dem  Zirkel  ein  Kreis  beschrieben  werden  soll,  so 
kann  man  erstens  das  Papier  festhalten  und  die  Bleistiftspitze 
um  den  Mittelpunkt  führen,  zweitens  aber  auch. den  Zirkel  fest- 
halten und  das  Papier  um  den  Mittelpunkt  drehen,  und  wird 

*)  In  fesselnder  Weise  wird  die  Unmöglichkeit  jeder  anderen  Annahme 
in  Mazwells  „Substanz  und  Bewegung**,  deutsch  von  Ernst  v.  Fleischl 
(Yieweg)  nachgewiesen.    Yergl.  namentlich  die  beiden  ersten  Kapitel. 


Fig.  2. 


/ 
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in  jedem  Falle  denselben  Kreis  erhalten.  Letzere  Art  der  Ver- 
zeichnung kommt  bei  der  Drehbank  in  Anwendung,  woselbst 
das  WerkstQck  um  eine  Achse  rotiert,  während  der  Drehstahl 
auf  einer  festen  Vorlage  ruht.  Ein  anderes  Beispiel,  das  uns 
noch  später  beschäftigen  wird,  ist  das  folgende.  Um  ein  Dreieck 
ABC  (Fig.  2)   sei  ein  Kreis  beschrieben;   verändert  dann  die 

Ecke  G  ihre  Lage  irgend  wie  auf 
dem  Kreise,  so  bleibt  der  Winkel 
Ä  CB  seiner  Gröfse  nach  ungeändert. 
Denken  wir  uns  nun  zwei  aufein- 
anderEegende  Ebenen.  In  der  ersten 
sei  der  Winkel  ÄCB,  in  der  zweiten 
der  Kreis  mit  der  Sehne  AB  ver- 
zeichnet und  die  Lage,  wie  sie  in 
Fig.  2  die  voll  ausgezogenen  Linien 
bezeichnen,  hergestellt.  Je  nach- 
dem wir  dann  die  erste  oder  zweite 
Ebene  als  bewegtes  System  be- 
trachten, erhalten  wir  den  ersten  oder  zweiten  der  beiden 
folgenden  Sätze: 

Bewegt  sich  ein  Winkel  AGB  derart  in  einer  Ebene,  dafs 
seine  Schenkel  stets  durch  zwei  feste  Punkte  AB  gehen,  so  be- 
schreibt sein  Scheitel  einen  Kreis. 

Bewegt  sich  eine  Strecke  AB  mit  ihren  Endpunkten  auf 
den  Schenkeln  eines  Winkels,  so  liegen  diejenigen  Punkte  einer 
mit  der  Strecke  fest  verbundenen  Ebene,  welche  nach  einander 
durch  den  Scheitel  des  Winkels  (7,  gehen,  auf  einem  Kreise. 

Man  erkennt  unschwer  an  diesen  Beispielen,  dafs  es  zu 
jeder  mechanischen  Erzeugungsart  einer  Kurve  noch  eine  zweite 
giebty  welche  durch  Festhalten  des  ursprünglich  bewegten  und 
Bewegung  des  früher  festen  Systems,  oder  wie  man  sich  aus- 
drückt, durch  ümkehrung  der  Bewegung  hervorgeht.  Mit 
dieser  wichtigen,  von  Ghasles*)  zuerst  bemerkten  Dualität, 
werden  wir  uns  vielfach  zu  beschäftigen  haben.  Hier  nur  noch 
die  folgende  Bemerkung.  In  Fig.  1  ist  zt  der  Krümmungs- 
mittelpunkt der  Bahn  von  D,  d.  h.  für  drei  konsekutive  Lagien 


♦}  „Geech lebte  der  Geomeirio"  deutsch  von  Sohncko  1839,  S.  449  §  3, 
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des  Gliedes  3  hat  D  von  /l  dieselbe  Entfernung.  Diese  That- 
Sache  bleibt  aber  ungeändert  bestehen,  wenn  man  die  Bewegung 
Yon  3  gegen  1  umkehrt,  und  dann  beschreibt  also  ^  eine  Bahn 
mit  dem  Krümmungsmittelpunkte  D.  Die  Beziehung  von  D 
und  ^  ist  alBO  eine  durchaus  vertauschbare  in  der  quadratischen 
Yerwandtschafb^  was  aus  dem  Früheren  nicht  ohne  weiteres  zu 
entndimen  war.  — 

Die  OrtsTeranderung  eines  Körpers  von  einer  Lage  in  eine 
zweite  gegebene  des  festen  Systemes  kann  auf  mannigfache 
Weise  Tor  sich  gehen,  die  einzelnen  Punkte  beschreiben  Kurven- 
stücke, von  denen  nur  Anfangs-  und  Endpunkte  gegeben  sind, 
um  über  die  Mannigfaltigkeit  der  Bewegungen  ein  Urteil  zu 
gewinnen,  halten  wir  einen  Punkt  des  Körpers  fest,  dann  sind 
alle  übrigen  Punkte  gezwungen  sich  auf  konzentrischen  Kugel- 
flachen zu  bewegen,  deren  Mittelpunkt  der  feste  Punkt  ist.  Die 
Festlegung  eines  zweiten  Punktes  zieht  dann  ein  Ruhen  aller 
Punkte  der  geraden  Verbindungslinie  beider  nach  sich  und  alle 
übrigen  Punkte  beschreiben  Kreise  um  diese  feste  Achse,  und 
bleibt  endlich  noch  ein  dritter  nicht  der  Achse  angehörter 
Punkt  fest,  so  hört  jede  Bewegung  auf.  Wir  schlief sen:  Die 
Lage  eines  Systemes  q  in  einem  andern  q  ist  ganz  be- 
stimmt, so  bald  drei  Punkte  ABC  von  q  mit  drei  ge- 
gebenen Punkten  A\3\G'  von  q  vereinigt  liegen.  Denken 
wir  uns  nun  ein  System  irgend  wie  bewegt,  so  beschreibt  jeder 
der  drei  seine  augenblickliche  Lage  bestimmenden  Punkte  eine 
Bahnkurve  im  Räume,  welche  Kurven  aber  keineswegs  willkürlich 
wählbar  sind,  da  sie  von  der  beweglichen  Ebene  der  drei  Punkte 
stets    in    Dreiecken 

Fig.  3. 

Ay^  Bi  Ci ,     A^  B^  (7,  _B^ Ä 

(Fig.  3)  geschnitten 
werden,  welche  dem 
Dreieck  ABC  der 
Anfangslage  kon- 
gruent sind.  Geben 
wir  demnach  drei 
Punkte,  ^'J5'(7' von 
(f\  deren  jeder  durch 
drei  Konstanten(etwa 
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seine  Koordinaten  in  Bezug  auf  ein  rechtwinkliges  Koordinaten- 
system) bestimmt  ist;  nach  welchen  sich  ABC  von  q  bewegen 
sollen^  so  sind  die  drei  Bedingungen  AB  «»  A'B\  BC^^  B^C, 
CA  =s  CA'  zu  erfüllen,  es  bleiben  also  von  den  3  •  3  =»  9 
Konstanten  nur  9  —  3  «»  6  willkürlich  wählbar,  d.  h.  ein 
System  kann  in  einem  andern  sechsfach  unendlich  viele  ver- 
schiedene Lagen  annehmen,  oder  wir  sagen  mit  W.  Thomson: 
ein  Körper,  der  durch  keine  Bedingung  an  seiner  Bewegung 
gehindert  wird,  besitzt  sechs  Grade  der  Freiheit.*)  Das 
Mechanismenproblem  gipfelt  nun  darin,  einem  Körper 
eine  Reihe  von  Freiheitsgraden  derart  zu  nehmen,  dafs 
eine  ganz  bestimmte  Bewegung  übrig  bleibt. 

Greifen  wir  noch  einmal  auf  das  Frühere  zurück  ued  legen 
einen  Punkt  fest,  was  der  Angabe  von  drei  Konstanten  entspricht, 
so  müssen  wir  noch  6  —  3  =  3  Freiheitsgrade  nachweisen  können. 
In  der  That  kann  jeder  bewegte  Punkt  auf  der  von  ihm  be- 
schriebenen Kugelfläche  durch  zwei  Konstanten,  etwa  Länge 
und  Breite  im  geographischen  Sinne  festgelegt  werden,  und  dann 
bleibt  noch  die  eine  Rotation  um  die  erkannte  feste  Achse 
übrig:  2  +  1  *=  3.  Durch  Festlegung  von  zwei  Punkten  besitzt 
also  das  System  nur  einen  Grad  der  Freiheit,  jeder  Punkt  be- 
schreibt einen  Kreis,  Im  allgemeinen  beschreibt  ein  jeder  Punkt 
eines  Systems  mit  einem  Freiheitsgrad  eine  ganz  bestimmte 
Kurve,  wir  nennen  es  mit  Beuleaux  aus  diesem  Grunde  kurven- 
zwangläufig,  oder  da  dieser  Fall  am  allerhäufigsten  gefordert 
wird,  kurz  zwangläufig. 

Yon  aufserordentlicher  Wichtigkeit  für  die  in  Bede  stehende 
Aufgabe  ist  die  Aufsuchung  der  einfachsten  Bewegungsform, 
vermöge  deren  ein  System  von  einer  Lage  in  eine  zweite  über- 
geführt werden  kann,  oder  welcher  einfachsten  eine  gegebene 
Bewegung  aequivalent  sei.  '  Wir  wählen  als  Ausgangspunkt 
die  ebene  Bewegung  bei  der  also  ABC  und  A^B^C^  (Fig.  4) 
einer  und  derselben  Ebene  von  q  angehören.  Die  Senkrechten 
MO  und  NO  welche  in  den  Mitten  M  und  N  der  betr.  Graden 
AAy  und  BBi  zu  diesen  errichtet  werden  können,  schneiden 

*)  Vergl.  Thomson  und  Tait  „Handbuch  der  theoretischen  Physik" 
§  195,  und  das  soeben  erschienene  Werk  Ball-Grayelius  „Theoretische 
Mechanik  starrer  EGrper*^ 
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sich  in  einem  Punkte  0  und  ^'*-  ^ 

es  ist  AÄOB^AiOBi 
(drei  Seiten).  Man  kann 
also  durch  Drehung  um  0 
die  Strecket J?  nach  A^Bi 

und  damit,  der  notwendi-   AI:^t:^'!^T^J^— --^vi, 

gen  Gleichstimmigkeit  Ton  i 

ABC  und  AiB^Ci  wegen,  ; 

auch  C  nach  C^  bringen.  , 

Alle    Punkte    der    Senk-  I 

rechten   in   0  zur  festen  ^ 

Ebene  errichtet,  ändern 
dabei  ihre  Lage  nicht^ 
d.  h.:  Jede  Bewegung 
parallel  einer  Ebene  ist  aequivalent  einer  Drehung  um 
eine  zu  dieser  Ebene  senkrechten  Achse.  Sind  (Fig.  5) 
AAi  und  BB^  parallel,  so  sind  es  auch  die  in  ihren  Mitten  M 
und  N  errichteten  Senkrechten,  wir  haben  den  Fall  einer  gerad- 
linigen Verschiebung  an-  Fig.  5. 

statt   der  Drehung,    oder    A ßf_ 

im  Sprachgebrauch  der 
modernen  Geometrie,  eine 
Drehung  um  eine  unendlich 
ferne  Achse  und  um  einen 
unendlich  kleinen  WinkeL 
Bei  kontinuirlicher 
Bewegung  wechselt  die 
Achse  fortwährend,  aber 
ihrer  ursprünglichen  Lage 
parallel  bleibend;  die  Bewegung  besteht  also  in  dem  Rollen  eines 
Cylinders  c  des  beweglichen  Systems  auf  einem  andern  c'  des  festen 
(Fig.  6),  und  die  Berfihrungserzeugende  ist  die  augenblickliche 
Drehungsachse»  Während  des  ganzen  Verlaufs  der  ebenen  Be- 
wegung bleibt  also  ein  Punkt,  nämlich  der  unendlich  ferne  Punkt 
der  Bollcylinder  fest,  da  dieselben  als  zwei  Kegel  mit  gemein- 
schaftlicher unendlich  femer  Spitze  zu  betrachten  sind.  Besteht 
die  augenblickliche  Bewegung  in  einer  Verschiebung,  so  haben 
die  Cylinder  eine  gemeinschaftliche  Asymptotenebene. 


•^^ 
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^*8-  ®-  Offenbar   genügt   es   bei  Unter- 

suchung der  ebenen  Bewegung  den 
Vorgang  in  einer  der  zur  Stellung 
der  Cylinder  senkrechten  Ebenen  zu 
betrachten.  Man  nennt  dann  0  den 
Pol*),  die  Schnittkuryen  der  Cylinder 
c  und  c  mit  jener  Ebene  bez.  die 
Polkurve  und  die  Polbahn ,  beide 
Kurven  auch  gemeinschaftliche  RoU- 
kurven,  da  ein  prinzipieller  Unter- 
schied nicht  vorbanden  ist,  vielmehr 
bei  der  Umkehrung  der  Bewegung  c' 
zur  Polkurve,  c  zur  Polbahn  wird. 
Irgend  eine  andere  Kurve  h  von  ^ 
umhüllt  wie  die  Polkurve  eine  Enveloppe  h'  in  q\  aber  es  findet 
neben  dem  Bollen  ein  Gleiten  statt,  der  augenblickliche  Be- 
rührungspunkt gelangt  nicht  wie  der  Pol  einen  Augenblick 
zur  Buhe. 

Im  allgemeinen  haben  Polkurve  und  Polbahn  nur  einen 
Berührungspunkt,  d.  h.  im  allgemeinen  ruht  nur  ein  einziger 
Punkt  und  beschreibt  damit  ein  stationäres  Element  seiner 
Bahn  eine  Spitze  oder  einen  Bückkehrpunkt,  wie  z.  B.  die 
Cycloide  zeigt.  Sind  aber  zwei  solche  Punkte  vorhanden,  wie 
es  bei  unstetigen  Bewegungen  vorkommt,  so  ruht  das  ganze 
System.**)  Sei  z.  B.  eine  unstetige  Bewegung  durch  die  An- 
nahme einer  Beihe  Punkte  A'  B' C  .  .  .  in  (>'  (Fig.  7) 
gegeben,  um  welche  sich  if  in  der  durch  die  Buchstaben  ge- 
gebene Beihenfolge  drehen  soll  und  mögen  im  Laufe  der  Be- 
wegung die  Punkte  ABC . . .  von  q  mit  den  gleichbenannten 
von  q'   zur  Vereinigung  kommen.     Es  ist  also  AB  «=  A'B\ 


*)  Die  Entdeckimg  des  Pols  für  die  allgemeine  ebene  Bewegung  rührt 
von  Job.  Bernonlli  her.  (Opera  t.  IV.  p.  265  „De  eeniro  sponianeo  rota- 
tionis^  1742.)  Descartea  bemerkte  zuerst  für  den  Spezialfall  des  Rollens 
eines  Kreises  auf  einer  Graden,  d.  h.  der  Cycloidenbewegung  im  Jahre  1724 
den  Fol. 

**)  Vergl.  einen  demnächst  erscheinenden  Artikel  „Über  unendlich 
kleine  Bewegungen  kinematischer  Ketten'*  in  den  „Verhandlungen  d.  V. 
z.  Bef.  des  Gewerbefleifses  in  Preufson". 
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Fig.  7. 


X 


JBC^^JB'Cy,..,  Dann  bestehen  PoUrarve  und  Polbahn  aus 
lauter  isolierten  Punkten,  aber  wer  ein  klein  wenig  analy- 
tisehe  Geometrie  yeisteht,  wird  hierin  sicher  keinen  Widerspruch 
mit  dem  Begriffe  ^Eurre^  erblicken.  In  der  Figur  sind  nur 
der  besseren  Übersicht 
wegen  die  Punkte  eines 
jeden  Systems  durch 
Linien  verbunden.  Für 
die  gezeichnete  Lage  hat 
Q  seine  Drehung  um  S 
gerade  vollendet,  und  will 
diejenige  um  C  beginnen. 
Jeder  Punkt  P  der  Ge- 
raden BC  beschreibt  eine  aus  zwei  Kreisbogen  bestehende  Bahn, 
welche  in  der  gezeichneten  Lage  von  P  eine  Spitze  aufweist 
Man  darf  daher  bei  unstetigen  Bewegungen  nicht  glauben,  dafs 
durch  den  Nachweis  einer  Spitze  auf  der  Bahn  eines  Punktes, 
dieser  auch  damit  Drehpol  in  dem  betreffenden  Augenblick  sei. 

Betrachten  wir  nun  die  ebene  Bewegung  dreier  Systeme 
1,  2,  3  und  nennen  den  Pol  von  1  und  2  . . .  12  und  entsprechend 
die  übrigen  Pole  23  und  13.  Denken  wir  System  1  mit  der 
Geraden  12, 13  festgelegt  (Fig.  8),  y,^  g 

so  beschreibt  23  als  Punkt  von  93 

2  betrachtet  einen  unendlich  klei- 
nen Kreisbogen  um  12  und  als 
Punkt  von  3  betrachtet  einen 
solchen  Bogen  um  13.  Aber 
infolge  seiner  Eigenschaft  als  Pol  müssen  die  in  23  yereiuigten 
Punkte  von  2  und  3  wahrend  der  ausgeführten  Bewegung  ver- 
einigt bleiben,  was  nur  möglich,  wenn  besagte  Kreisbogen  in  23 
dieselbe  Tangente  haben,  d.  h.  wenn  die  drei  Pole  12,  23,  13 
auf  einer  Geraden  liegen. 

Ein  konkretes  Beispiel  wird  nicht  überflüssig  sein.  In  Fig.  9 
seien  2  und  3  zwei  Rader,  welche  mit  dem  Stabe  1  in  den 
Punkten  12  und  13  drehbar  verbunden  sind.  Die  Ränder  von 
2  und  3  seien  durch  die  angegebene  Verbindung  so  fest  auf- 
einander geprelst^  dafs  infolge  der  Reibung  kein  Gleiten  möglich 
ist.     Dann   ist   ersichtlich   nur  Bewegung  von  2   gegen  3  um 
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C.  Rodenbehg: 


Pig.  9. 


den  Berührungspunkt  der  Ränder  23  möglich^  wenn  derselbe 
auf  der  Yerbindongslinie  der  Drehpunkte  12^  13  liegt.  Sind; 
wie  gezeichnet;    die   Bänder   der  Räder  zwei  Kreise  mit  den 

Mittelpunkten  12;  13,  so  sind 
diese  Kurven  die  RoUkurven  von 
2  und  3;  während  als  solche  für 
1  und  2  sowie  für  1  und  3  nur 
die  isolierten  Punkte  12  und  13 
existieren.  Man  sieht  an  diesem 
Beispiel  sehr  gut;  daJb  es  f&r  die 
Ableitung  des  Satzes  ganz  will- 
kürlich ist;  welches  der  drei  Systeme  festgehalten  wird.  Ist  1 
fest;  so  bleiben  die  Pole  12  und  13  fest;  und  es  fallen  stets 
andere  Punkte  der  Ränder  von  2  und  3  als  Berührungspunkte 
23  in  die  feste  Gerade  12;  13.  Ist  hingegen  eins  der  Räder; 
etwa  3;  fest;  so  dreht  sich  die  Gerade  um  13. 

Der  Schritt  zu  beliebig  vielen  Systemen  bietet  jetzt  durch- 
aus keine  Schwierigkeit;  denn  die 
Pole  von  je  drei  Systemen  müssen 
auf  einer  Geraden  liegen.  Wir  be- 
kommen im  Falle  von  n  Systemen; 
wie  eine  leichte  Abzahlung  ergiebt, 

5^?^^^Polel2;13;....(n  — l)w, 


Flg.  10. 


und 


n  (n  —  1)  n  — ^ 
1~.  2.  8~ 


Gerade;    auf 


Pig.  11. 


welchen  jene  Pole  zu  dreien  liegen; 
während  je  (n  —  2)  dieser  Geraden 
durch  einen  und  denselben  Pol  gehen. 
Die  Figuren  10  und  11  zeigen  diese 
;,Configurationen''  für  4  bez.  5  Systeme. 
Wir  wenden  uns  zur  Bewegung 
um  einen  im  Endlichen  gelege- 
nen festen  Punkt.  Bleibe  also 
(Fig.  12)  Ä  mit  A'  vereinigt  und 
bewegen  sich  demgemäfs  B  und  C 
auf  zwei  Kugelflächen  mit  dem  Mittel- 
punkte AÄ\    Die  Lagen  JB^  C^  be- 
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eine  zweite  Lage  tob  q.  m«.  u. 

Wir  denken  wie  oben  die  Geraden  ^  A 

BBi  and  CC,  be^.  in  Jf  und  i^^ 
halbiert,    errichten   aber  jetzt  in 

diesen  Ponkten  die  za  B£,  and  00^  ? 

8«nkrechtea  Ebenen,  welche  sich 
in  einer  Geraden  0  durch  AÄ' 
schneiden.  Dann  sind  die  körper- 
lichen Elchen  der  £anten  BA,  CA,  o 
und  Bj^A,  CiA,  o  kongment,  und 
können  daher  darch  Drehang  nm  o 
zur  Deckung  gebracht  werden. 
Folglich:   Jede  Bewegang   am 

einen  festen  Punkt  ist  aeqairalent  einer  Drehung  um 
eine  feste  Achse.*) 

Bei  kontinuiriicher  Bewegang  wechselt  in  jedem 
Augenblicke  die  Achse  o,  ein  Eegel  k  n«.  la 

des    beweglichen    Raumes    rollt    auf 
einem  mit  ihm  konzentrischen  k'  des 
festen,  und  die  Berfihrnngserzeugende 
oo'  ist  die  augenblickliche  Drehachse,   i 
(Fig.  13.) 

Der  geometrische  Unterschied  zwischen 
der  vorliegenden  und  der  ebenen  Bewegang 
besteht  einzig  and  allein  darin,  daCs  der  feat- 
bleibende  Funkt  jetzt  im  Endlichen  liegt, 
während  er  bei  der  ebenen  Bewegang  der 
ouendlich  ferne  Punkt  der  Kollcjlinder  war. 

*)  Den  Nachweis  dieser  AchM  ftihrt«  1119  d'Alembert  in  «einem 
„Traitä  de  Ut  prieettÜM  da  i^noxe»;  ein  Jahr  später  gelangte  Ealernn- 
abh&Dgig  von  eraterem  ra  demselben  BesnlUt.  {DieouverU  fftM  MOitcwau 
prinape  de  Meeamq%te,''  Mtmoiret  de  rAead.  de  Berlin.)  —  Die  kODstmktiTe 
Bestimntnng  von  o  bildet  eine  hBbtche  Äntgabe  der  darstellenden  Qeometrie. 
Um  den  Scbfllat  nicht  dnrch  die  ^eichnnog  zweier  kongmenter  Dreiecke 
in  aUgemedner  Lage  «n  ennflden,  kann  man  ABC  parallel  tor  Ornndrirs- 
ebene,  AB,Ci  parallel  snr  Äofribebene,  annehmen.  Die  Konstruktion 
Tereinfacht  sich  noch  dnich  die  Bemerkung,  dafe  o  aenkreoht  im  Ebene 
der  beiden  dnrch  A  m  ££,  nnd  CC,  gesogenen  Parallelen  steht  Das 
Weitere  bedarf  keiner  Erläntemng. 


16  0.   RoDBNBEBa: 

In  kinematischer  Hinsicht  kommt  aber  noch  der  wesentliche 
Unterschied  hinzu^  dafs  durch  die  Kegelfiächen  die  Bewegung  voll- 
kommen bestimmt  ist,  weim  die  Berührungserzeugende  Drehungs- 
achse sein  soll,  während  die  BoUcylinder  neben  der  Drehung 
noch  eine  Verschiebung  längs  der  Erzeugenden  zulassen. 

Dies  hängt  mit  dem  Umstände  zusammen^  dafs  während  der 
(endlichen)  Bewegung  des  starren  Systemes  die  unendlich  fernen 
Punkte  unendlich  fern  bleiben,  oder  bei  projektiver  AuffiEissung, 
die  unendlich  ferne  Ebene  in  sich  selbst  Qbergeht  Durch  die 
noch  mögliche  Verschiebung  des  Cylinders  c  ändert  daher  der 
unendlich  ferne  Punkt  der  Erzeugenden  seine  Lage  gar  nicht.  — *) 

Es  mögen  nunmehr  die  Dreiecke  ABC  und  A^BiC^  be- 
liebige Lage  in  q'  haben,  dann  hat  q  die  allgemeinste  räum- 
liche Bewegung  ausgeführt.  Zur  Untersuchung  derselben 
denken  wir  A^B^C^  parallel  mit  sich  verschoben ,  so  dafs 
A^  auf  A  fällt  und  haben  damit  die  Lage  des  eben  erledigten 
Falles  (Fig.  12)  erzielt.  Es  bedarf  also  zur  Herstellung  der 
Deckung  beider  Dreiecke  jetzt  nur  noch  einer  Drehung  um  eine 
ganz  bestimmte  Achse  o.  Wird  nunmehr  das  System  q  wieder 
in  die  ursprüngliche,  durch  A^B^C^  gegebene  Lage  zurück  ge- 
bracht, so  gelangt  o  in  die  Parallele  o  durch  A^  zu  o.  Folglich 
hat  jede  Parallele  zu  o  durch  die  Bewegung  von  ABC  nach 
A^B^Cy  nur  eine  Parallel  Verschiebung  erfahren  und  dasselbe 
gilt  offenbar  für  jede  beliebige  zu  o  senkrechte  Ebene.  Seien 
nun  Fig.  14  a  und  a^  die  beiden  bez.  durch  A  und  A^  gehenden 
Lagen  einer  solchen  Ebene.  Wir  verschieben  q  dann  parallel 
mit  sich  selbst  bis  A  in  A^  von  a^  fällt  und  haben  damit  eine 
Deckung  von  a  und  ec^  erreicht,  folglich  bedarf  es  nur  der  Auf- 
suchung des  Pols  der  jetzt  noch  notwendigen  ebenen  Bewegung 
und  einer  Drehung  um  eine  durch  ihn  gehende,  zu  a^  aj  senkrechte 
Achse.  Die  Reihenfolge  der  Bewegungen  ist  vertauschbar,  aber 
noch  mehr,  wir  können  beide  mit  gleichförmiger  Geschwindigkeit 
so  ausführen,  dafs  Verschiebung  und  Drehung  gleichzeitig  voll- 

*)  Wer  sich  eingehend  mit  diesen  Fragen  beschäfUgen  will,  sei  auf 
das  oben  erwähnte  Werk  von  Ball-GravelinB  verwiesen.  In  den  letzten 
Kapiteln  desselben  wird  auch  die  Mechanik  des  Nicht-Enklidischen-Ranmes, 
d.  h.  eines  Raumes,  dessen  unendlich  ferne  Punkte  einer  Fläche  zweiter 
Ordnung  angehören,  erörtert. 
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endet  werden.  Dies  ist  die  Bewegung  einer  Schraube  q  in  ihrer 
Schraubenmutter  q\  Die  allgemeinste  Bewegung  eines 
Körpers  ist  aequi^alent  einer  Schraubenbewegung  um 
eine  durch  Anfangs-  und  Endlage  ganz  bestimmte  Achse.*) 
Entsprechend  den  sechs  Freiheitsgraden  eines  in  keiner  Weise 
an  seiner  Bewegung  gehinderten  Systems  haben  wir  sechsfach 
unendlich  Yiele  yerschiedene  Schraubenbewegungen  nachzuweisen. 
Dies  kann  wie  „.  ,, 

Flg.  lt. 

folgt    ge-  ^       -ff 

schehen:  Alle 
Geraden  des 
Raumes,  Ton 
denen  eine 
jede  Schrau- 
benachse sein 
kann,  bilden 
eine  yierfach 

unendliche 
Schaar.  Nach 

Wahl  der  Achse  sind  noch  willkürlich  die  6r5fse  der  Verschiebung 
und  des  Drehungswinkels,  wir  haben  in  allem  4  -f-  2  «•  6  Will- 
kflrlichkeiten,  wie  erforderlich. 

Die  kontinuierliche  Bewegung  ist  eine  Folge  von  unendlich 
kleinen  Schraubenbewegungen.  Die  stets  wechselnden  Schrauben- 
achsen bilden  in  jedem  System  eine  geradlinige  Fläche,  Ton 
der  Cy linder-  und  Eegelflache,  wie  sie  den  früheren  Be- 
wegungen  entsprechen,  Spezialfälle  sind.    Zwei  solche  Begel- 


^  Die  Entdeckung  dieser  Äquivalenz  rfihrt  Ton  Mossi  her;  yexgh 
dessen  ,J[Hsear80  maienusüeo  topra  il  ratamenio  momentaneo  dei  eorpiy  1763, 
Die  Möglichkeit  der  Znrückf&hmng  eine«  Körpers  yod  einer  Lage  in  eine 
beliebige  andere  durch  eine  Verschiebung  nach  beliebiger  Richtung  mit 
darauffolgender  Drehung  um  eine  Achse  bestimmter  Bichtnng  hatten 
schon  Euler  nnd  d'Alembert  a.  a.  0.  geseigt  Mozris  Arbeit  blieb 
lange  unbekannt,  und  so  kam  es,  da(s  18B1  Ghasles  in  einer  Mitteilung 
an  die  8oeUU  phüomatique  zu  Paris  ebenfalls  jene  Entdeckung  veröffentlichte 
nnd  sie  fOr  neu  hielt.  Eine  sehr  ein£Ebche  Konstruktion  der  Schrauben- 
achse  gab  Mehmke,  „Civilingenieur"  Bd.  89,  S.  207  1888.  Der  Beweis 
derselben  scheint  sich  jedoch  ohne  Heranziehung  der  Affinit&t  nicht  gut 
cn  bewerkstelligen,  weshalb  ich  die  Mitteilung  unterlasse. 

Zeitfohr.  f.  matbam.  n.  natorw.  TTnterr.  XXT.  2 
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flächen  in  dieser  Bedeutung  nennt  man  nach  Beuleaux  Achsoide. 
Zwei  beliebige  Begelflächen  können  keineswegs  ein  Achsoiden- 
paar  bilden,  wie  schon  der  einfachste  Fall:  Cy linder  und  Kegel 
zeigt  Denn,  denken  wir  diese  Flächen  längs  einer  Erzeugenden 
sich  berührend y  an  einander  gelegt,  so  ist  gar  kein  Rollen, 
sondern  nur  ein  Gleiten  möglich,  ein  Wechsel  der  Achse  auf 
dem  Kegel,  der  doch  beabsichtigt  wird,  ist  ausgeschlossen. 
Andererseits  können  zwei  Gylinder  und  zwei  Kegel  stets  ein 
Paar  bilden.  Der  unterschied  der  beiden  letzten  Kombinationen 
gegenüber  der  ersten  besteht  darin,  dafs  die  gleichartigen  Flächen 
während  der  Bewegung  stets  zwei  wechselnde  unendlich  nahe 
Erzeugende  gemein  haben  können,  die  ungleichartigen  nicht.  Die 
Berührung  längs  einer  Geraden  ist  also  noch  nicht  aus- 
reichend. Die  soeben  betonte  stete  Gemeinschaft  von  zwei  un- 
endlich nahen  Erzeugenden  genügt  aber  im  allgemeinen  Falle, 
denn  damit  ist  ausgesprochen,  dafs  durch  aufeinanderfolgende 
unendlich  kleine  Scbraubenbewegungen  um  die  Geraden  der  einen 
Fläche  diejenigen  der  andern  nach  und  nach  mit  Schraubenachsen 
zur  Deckung  gelangen.  Bollkurven  im  Endlichen  giebt  es 
nicht  Denn  der  Berührungspunkt  zweier  solcher  Kurven  läge 
jedenfalls  auf  der  augenblicklichen  Schraubenachse  und  auch  hier 
ist  der  Schiebung  wegen  keine  Koincidenz  der  beiden  Punkte  Yon  q 
und  q'  während  der  Elementarschraubenbewegung  möglich  mit 
der  alleinigen  Ausnahme,  dafs  diese  beiden  Punkte  in  der  unendlich 
fernen  Ebene  liegen,  die  Schnittkurven  der  Achsoide  mit 
der  unendlich  fernen  Ebene  sind  aber  Bollkurven.  So  ist 
denn  auch  die  allgemeinste  Bewegung  eines  Systemes  p  als  ein 
Rollen  einer  unendlich  fernen  Polkurve  von  q  auf  einer  unendlich 
fernen  Polbahn  im  festen  System  q'  anzusehen  und  nach  dieser 
Erkenntnis  mögen  wir  mit  Renleaux  behaupten:  Alles  rollt! 
Den  drei  gefundenen  Bewegungen:  Geradlinige  Verschiebung, 
Drehung  um  eine  Achse,  Schraubenbewegung  entsprechen  drei 
von  einer  Kurve  während  der  Bewegung  beschriebene  Flächen, 
nämlich  bez.:  Gylinder,  Rotationsfläche,  Schraubenfläche  und  nur 
diese  und  ihre  Spezialflächen  lassen  'eine  Bewegung  in  sich 
selbst  zu,  dieselben  werden  sich  daher  als  Berührungsflächen 
zweier  Korper  allein  verwerten  lassen,  sofern  überhaupt  eine 
Berührung  längs  einer  Fläche  verlangt  wird.    (Fortsetzung  folgt) 
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Beitrag  zam  HittelselmlimterriclLte  Aber  Kegelsclmittslinleii. 

(ICit  Bficksicht  auf  den  Artikel  des  Dir.  Dr.  Martvs,  ,, Bestimmang  der 
KrOmmniigSTadien",  Jahrg.  IX,  Heft  5,  S.  321  u.  f.) 

(Hit  S  Tigurea  im  Text.) 

Von  JoeBF  Bazaxjl, 
Lahrer  a.  d.  Obemaltohole  in  BieliU. 

Der  im  5.  Hefte  des  yorigen  Jahrg.  dieser  Zeitschrift  erschienene 
schätzenswerte  Aufsatz  „Bestimmung  der  Krümmungsradien, 
von  H.  Martus^'  yeranlafst  mich  zu  folgender  Mitteilung. 

Ich  habe  die  Erttmmungskreise  f&r  die  Scheitel  der  Eegel- 
schmttslinien  schon  yor  yielen  Jahren  durch  analytische  Geometrie 
in  einer  für  den  Mittelschulnnterricht  geeigneten  Weise  abgeleitet 
und  diese  Ableitungen  zum  erstenmale  im  Jahre  1882  den  Schülern 
der  7.  Klasse*)  an  der  öffentlichen  Oberrealschule  im  8.  Bezirke  in 
Wien  yorgeffllirt;  da  ich  aber  meine  sich  auf  den  Mittelschul- 
nnterricht beziehenden  Bemerkungen  in  einer  den  aufeinanderfolgenden 
Klassen  der  österreichischen  Realschulen  entsprechenden  Reihenfolge 
yeröffeniliche,  so  ist  es  zu  einer  Drucklegung  der  angedeuteten  Be- 
weise noch  nicht  gekommen. 

Am  11.  Juni  1888  habe  ich  in  der  Monatskonferenz  der  k.  k. 
Staats-Oberrealschule  in  Bielitz  unter  dem  Titel  „Beiträge  zum  Unter- 
richte über  Kegelschnittslinien''  einen  Vortrag  gehalten  und  durch 
denselben  die  sich  auf  die  Schmiegungskreise  beziehenden  Ableitungen 
meinen  Kollegen  mitgeteilt.  Dieser  Vortrag  befafste  sich  zuerst  mit 
den  Kegelschnittslinien,  insofern  dieselben  Gegenstand  der  4.  Real- 
klasse sind,  und  ging  erst  dann  auf  die  Begründung  der  betreffenden 
Konstruktionen  durch  analytische  Geometrie  über;  nachdem  der  erste 
Teil  desselben  durch  meine  in  der  Zeitschrift  für  das  Realschulwesen 
(14.  Jahrg.,  S.  391)  erschienene  Abhandlung  „Der  geometrische 
Unterricht    in    der   4.   Realklasse''    yeröffentlicht   worden   ist, 


^)  Osterreichiflche  Zählung.  Bekanntlich  zählt  man  dort  yon  unten 
an,  80  dafs  die  7.  Klasse  (bezw.  bei  Gymnasien  die  8.)  die  oberste  ist. 
Man  rechnet  dort  nach  Kursen.  D.  Red. 

2* 


20 


Kleinere  Mitteilungen.  —  Sprech-  und  Diskassions-Saal. 


dürfte  es  angezeigt  sein,  den  zweiten  Teil  bei  der  sich  jetzt  dar- 
bietenden Gelegenheit  in  dieser  geschätzten  Zeitschrift  vorzuführen. 

Nachdem  die  in  technischer  Beziehung  zweckmäfsigsten  und 
einfachsten  Konstruktionen  über  Kegelschnittslinien  in  der  4.  Real- 
klasse eingeübt  und  in  der  darstellenden  Geometrie  vielfEich  ange- 
wendet worden  sind,  kommt  es  dem  mathematischen  Unterrichte  in 
der  7.  Bealklasse  zu,  dieselben  streng  wissenschaftlich  zn  begründen. 

Eine  sehr  einfache  Konstruktion  von  Ellipsentangenten  und  ihrer 
Berührungspunkte  aus  zwei  konjugierten  Durchmessern  kann  in  zweck- 
mäfsiger  Weise  dadurch  begründet  werden,  dafs  man  zunächst,  von 
der  Mittelpunktsgleichung  des  Kreises  (Fig.  l)  ausgehend,  in  der 
Quadrantensehne   einen  Punkt  wählt,  dessen  Koordinaten  man  mit 

{Ü''?      ^  bezeichnen  kann.     Zieht  man  durch  ihn  eine  Parallele 

zu   Ox  und  eine  Gerade  nach  dem  Eckpunkte  Ä  des   dem  Kreise 

umgeschriebenen  Quadrates,  so  ergeben 
sich  die  Punkte  B  und  C,  deren  Koordi- 
naten man  durch  Betrachtung  zweier 
ähnlicher  Dreiseite  leicht  angeben  kann. 
Nun  wird  die  Gleichung  von  BC  auf- 
gestellt und  diese  Gerade  erweist  sich 
dann  als  eine  Tangente  des  Kreises. 
*^  Bestinmit  man  schliefslich  die  Gleichung 
der  Geraden  ^,  so  kaim  man  leicht 
zeigen,  dafs  der  Schnittpunkt  der  Ge- 
raden BC  und  g  ein  Kreispunkt  ist. 
Dadurch  erscheint  eine  Konstruktion 
von  Kreistangenten  und  ihrer  Berüh- 
rungspunkte begründet  und  da  man  in  der  7.  Bealklasse  auch  leicht 
beweisen  kann,  dafs  jede  Ellipse  als  die  orthogonale  Projektion  eines 
Kreises  betrachtet  werden  kann,  so  folgt  sofort  durch  Projektion  des 
vorgeführten  sich  auf  den  Kreid  beziehenden  ebenen  Systems  die 
Richtigkeit  der  entsprechenden  sich  auf  zwei  konjugierte  Durch- 
messer stützenden  Ellipsenkonstrnktion. 

Wesentlich  einfacher,  als  das  behandelte  Problem,  ist  die  Ab- 
leitung der  Schmiegungskreise  für  die  Scheitel  einer  Ellipse.  Aus 
den  Scheitelgleichujigen  der  Ellipse  E  und  des  sie  in  einem  Haupt- 
scheitel berührenden  Kreises  K 


E 


f^  <=»  2px  —  ~  x^ 

a 


ergeben   sich   sofort  als  Abscissen  der  4  gemeinsamen  Punkte  P^, 
Pj,  P3  und  P4 

iCi  =  a^  =  0 
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Die  gemeinsamen  Ponkte  P|  und  P,  liegen  im  Ellipflenscheiiel  0 
nnd  die  Schnittpunkte  F^  nnd  P^  bewegen  sich  auf  der  Ellipse,  wenn 
der  Halbmesser  des  Kreises  K  allmählich  yerkleinert  wird,  gegen  0 
und  mfissen  bei  einer  gewissen  GröOse  des  Halbmessers  mit  0  zn- 
sammen&llen.  In  diesem  Momente  moCs  o:^  »*  or^  ■»  0  werden  und 
dies  tritt  dann  ein,  wenn  ^"»p  ist.  Der  Halbmesser  desjenigen 
Kreises,  welcher  mit  einer  Ellipse  in  einem  Hanptscheitel  4  be- 
nachbarte Pmikte  gemeinsam  hat,  ist  somit  gleich  dem  Halbpara- 
meter der  Ellipse.     Man  hat  dann  auch 

^-  a 

und  durch  Vertanschung  von  h  nnd  a  ergiebt  sich  als  Schmiegungs- 
halbmesser  für  den  Nebenscheitel 

Da  die  Gleichung  einer  Hyperbel  ans  der  der  Ellipse  sich  er* 
giebt,  wenn  man  statt  &*  die  GrObe  „ —  b'**  setzt,  so  mufs 

-6> 

der  Schmiegungshalbmesser  fllr  den  Hjperbelscheitel  sein.  Das  Minus- 
zeichen deutet  darauf  hin,  dafs  die  Mittelpunkte  dieser  Schmiegungs- 
kreise  aufserhalb  der  Achsenstrecke  ^    ^ 

liegen. 

Weil  eine  Parabel  nur  eine 
spezielle  Ellipse  ist,  so  mufs  auch 
bei  der  Parabel  der  Schmiegungs* 
halbmesser  ftlr  den  Scheitel  gleich  ^ 
dem  Halbparameter  sein;  der- 
selbe ergiebt  sich  bei  den  kon- 
struktiven YorgSngen  am  zweck- 
mäfsigsten  durch  die  Snbnormale. 

Zuletzt  will  ich  noch  für  eine 
bekannte  Konstruktion  von  Parabeltangenten  eine  einfache  Ableitung 
vorführen.  Geht  man  von  der  Scheitelgleichung  einer  Parabel  aus 
nnd  bezeichnet  die  Ordinaten  zweier  Parabelpunkte  mit  y'  und  y" 
(Fig.  2),  so  läfst  sich  leicht  zeigen,  dals  die  Ordinate  y  des  Schnitt- 
punktes der  beiden  entsprechenden  Tangenten  den  Wert 


y-'-^ 


»t 


hat.     Wird  nun  eine  dritte  Tangente  mit  der  Ordinate  y      ihres 
Berührungspunktes  geführt,  so  mufs  ebenso 

y'  +  y' 


.'»* 


yi  = 


8 


^2  — -~   — 


2 
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sein.     Es  ist  dann 


I) 


y' 

—  Vi 

— 

y  ■ 

-y 

2 
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—  y 
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y  ■ 

-y* 

a^ 
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-y 
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-y" 

y" 

—  y 
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Die  auf  der  einen  Tangente  entstehenden  Strecken  a  and  a^ 
verhalten  sich  aber  wie  die  entsprechenden  Ordinaten-Unterschiede 
und  dasselbe  gilt  auch  von  den  Strecken  h  und  \.  Mit  Bücksicht 
auf  die  in  I  gefundenen  Werte  mnfs  dann 

sein  und  damit  ist  die  bekannte  Tangentenkonstruktion  begründet, 
nach  welcher  man  die  beiden  gegebenen  Tangentialstrecken  SB' 
und  SB"  in  dieselbe  Anzahl  gleicher  Teile  teilt  und  die  Teilungs- 
punkte dann  entsprechend  dnrch  Gerade  verbindet. 


Kurz  vor  Schlufs  des  Heftes  ging  uns  noch  folgende  kritische 
MeinungsSufsening  über  den  Martusechen  Artikel  zu.  Den  disponiblen 
Baum  benutzend  lassen  wir  dieselbe  hier  folgen: 

,yGeehrte  Bedaktion!  Im  5.  Hefte  des  vorigen  (XX.)  Jahr- 
ganges fand  ich  einen  Aufsatz  Über  eine  elementare  Bestimmung  der 
Krümmungsradien  von  Herrn  Professor  Martus,  welche  er  zur  Be- 
handlung in  den  oberen  Klassen  empfiehlt  Abgesehen  davon,  dafs 
ich  nicht  einsehe,  weshalb  Herr  Prof.  M.  nicht  immer  das  Besultat 

in  der  Form  ^  <=:  — ^  giebt,  möchte  wohl  niemand  behaupten,  dafs 

sein  Verfahren,  besonders  für  die  Ellipse,  sich  durch  Einfachheit 
auszeichnete.  Dagegen  wäre  dem  Herrn  Prof.  M.  vielleicht  ein  Dienst 
erwiesen,  wenn  man  ihn  auf  die  Behandlung  desselben  Gegenstandes 
in  Gruhls  analytischer  Geometrie,  S.  76  hinwiese,  wo  die  Sache 
allgemein,  elegant,  leicht  und  genau  auf  einer  Seite  erledigt  ist. 
Allerdings  ist  die  dortige  Disposition  auch  weit  sachgemäfser." 

Ergebenst,  Prof.  S. 


Zun  Aafgaben-RepertoriuL 

Redigiert  von  Prof.  Dr.  LisBBB>8tettin  uod  C.  Müsbbbck- Waren. 


A.   AuflSsnngen. 

859.  (Gestellt  von  Pappit  XX«,  274.)  a)  Zieht  man  durch 
einen  Pnnkt  P  der  Seite  AB  des  Dreiecks  ABC  oder  ihrer  Ver- 
längening  die  Parallele  FQ  zu  BC  bis  AC^  und  entsprechend 
QB  I  AB,  BS  I  AC,  8T  |  BC,  TU\AB,  endlich  durch  U  die 
Parallele  zu  AC,  so  geht  diese  durch  P.  Liegt  P  auf  AB  selber, 
so  ist  die  Summe  der  sechs  Parallelen  gleich  dem  umfange  des 
Dreiecks;  liegt  aber  P  auf  der  Yerlfingerung  von  AB,  die  Differenz 
ans  der  Summe  der  nicht  aufeinanderfolgenden  Parallelen  und  der 
Summe  der  drei  anderen  gleich  dem  umfange,  b)  Zieht  man  in 
einem  Viereck  AB  CD  durch  P  auf  AB  oder  ihrer  Verlängerung 
die  Parallele  PQ  zn  AC  bis  BC,  QB  |  BD  bis  CD,  BS\AC  bis 
AD,  so  geht  die  Parallele  durch  iS  zu  BD  durch  P. 

a)  1.  Beweis.  Da  AS^QB^  PB,  so  ist  auch  AP  —  BS-, 
und  da  DA—  TU,  so  ist  AP~  TU-,  da  aufserdem  AP\TU,  so 
ist  UP I  AC,  —  Liegt  P  auf  AB  selber,  so  ist  PQ  +  QB  +  BS 
+  8T+  TU  +  UP=UC'j'PB'\'AQ  +  BU+AP+QC 
^  AB  +  BC^  O^'  —  I^iegt  P  auf  der  Verlängerung  von  AB 
fiherB,  so  ist{PQ  + BS +TU)'-(QB  +  ST+UP)  =  IpQ— ST) 
+  (BS  -  UP)  +  (TU—QB)  =  (DD  -  DC)  +  (AQ  -  «0) 
+  {AP  —  DP)  =  D(7  +  C^  +  ^D. 

Fbdbe  (Bupen).    Kobbkb  (Stettin).    Kückbb  (Stettin).    Lxvkxhqbb  (Temir-Chftn-Sohnra  im 

Dageatan   in   BnXUAud).    IajkJLcm   (Safttm&r).     Mjuirxi/  (FOrth).     Mbtsb    (SaMbrQokea). 

KiBXTBO  (Z«rft).    Pappit  (Waosiedel).    BnsxT  (Oleiwits).    Stbobmabv  (PrensUv). 

StoiiIi  (Beoiheim). 

2.  Beweis.  AP  :  PB  ^  AQ  :  QC'^BB:  BC^BSiSA 
^CT'.TA^CU:  ÜB,  folglich  Pü  1  AC.  —  Ist  AP;  PD  =m:  w 
und  liegt  P  auf  ^  D,  so  ist  PQ  :  a  -■  »i :  m  +  w,  5T :  a  ««  n  :  m  -|-  n, 
also  PQ  +  Sy  =  a  u.  s.  w.  —  Liegt  P  auf  der  Verlängerung  von 
AB,  so  ist  PÖ:a  =  m:m  —  n,  ST:a  =  n:fn-'n,  mithin  P^  — ST 
==  a  u.  8.  w. 

Dbxbs  (OldeDbnrg).  Emmbbxgb  (Bf Olheim-Buhr).  Olabbb  (Homburg  ▼.  d.  H.).  Habr  (Worms). 
BAiiOXOK  (Potsd*m).    Sibybbb  (Fntnkenberg  i  8.)*    VoLXiHBBXiro  (BautEon). 

b)  Beweis.     AP  :  PB  =  CQ  :  QB  =  CB  :  RD  ^  ÄS :  SD, 

folglich   PS  U  BD.  Dioaolbexi. 
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Anmerkung.  1)  Schneiden  sicli  QB,  ST,  PU  in  Z,  T,  Z, 
80  haben  die  ähnlichen  Dreiecke  ABC  und  XYZ  denselben  Schwer- 
punkt und  es  kann  daher  das  eine  derselben  unbeschadet  der  Schwer- 
punktslage der  restierenden  Fläche  herausgeschnitten  werden.  — 
2)  Liegt  P  auf  AB  und  sollen  sich  QB,  ST,  PU  in  einem  Punkte 

schneiden,  so  ist  AP  >=»  y-^^.  —  3)  Geht  man  von  einem  Punkte 

P  der  Seite  AE  eines  Fünfecks  ABCBE  aus  und  zieht  ent- 
sprechend Parallelen  zu  AB,  CD,  JBA,  BC,  DE,  AB  n.  s,  w.,  so 
trifft  die  zehnte  Parallele  wieder  in  C  ein.  Pjlppzt. 

860.  (Gestellt  von  Blasel  XX^,  274.)  Ein  Dreieck  zu  kon- 
struieren aus  einem  Winkel  y,  der  von  seinem  Scheitel  ausgehenden 
Mittellinie  to  und  dem  Radius  q  des  Inkreises. 

1.  Auflösung.  4:tc^  =  2a«  +  2h^  —  c«  =  (a  +  ^7  —  (—  a 
+  ?^  +  c)  (a  —  5  +  c)  =  (a  +  &)*  —  4(5  —  a)  (5  —  6)  =  (a  +  &)* 

—  4  ^^c  =  (c  +  2  (5  —  c)y  —  4^  (^  +  c.  tg|y)  =  {c+^QCoi^y) 

—  4  ^  (^  +  c  tg yyj.  Wird  QCotjY  =  8  —  c  =^  n  gesetzt,  so  ist 
c8  —  4c  (?[  —  n)  —  4(fe^  —  ««  +  Q^)  =  0;  mithin  Ic  =  J  —  w 

+  |/^  —  9*  +  ^0*,  da  nur  ein  Wert  brauchbar  ist.  —  Man  kann 

auch  a  +  h  berechnen.  Es  ist  (» tg  j y  =  ^=^  r~~^li7+b)^4!n ' 
da  nun  c*  +  4fc^  =  (a  +  6)*  +  (a  —  5)*,  mithin  c*  —  (a  —  &V 

=  (a  +  6)«-4/c*  ist,  so  ist  Q^Sj?  ^  ^^r+W^^'  ^^^ 
a  +  5  =  2^  tgi-y  +  V^tJ^  -  4^«  (l  +  tg|/). 

BiiAssXi  (NeiTse).    Emmibich.    HüiiSXS  (GroÜB-Liohterfelde).    Mainsi«.    Nisbtbo.    Sistxbb. 

2.  Anal.  Ein  Ort  für  den  Mittelpunkt  D  von  AB  ist  der 
Kreis  (C,  t^;  der  zweite  ist  die  Hyperbel,  deren  Mittelpunkt  der 
Mittelpunkt  M  des  Inkreises  ist,  deren  Asymptoten  die  durch  M  zu 
CA  und  CB  gezogenen  Parallelen  und  deren  Scheitel  die  Punkte 
sind,  in  denen  der  Inkreis  von  der  Halbierungslinie  des  Winkels  ACB 
getroffen  wird.   Vergleiche  Nr.  933  der  neuen  Aufgaben  des  nächsten 

Heftes.  LiuziiroxB  n^mlx-Chan-SohoT»). 

861*  (Gestellt  von  Stegemann  XX^,  274.)  Ein  Dreieck  zu 
konstruieren,  wenn  der  Radius  r  des  Umkreises,  eine  Seite  a  und 
der  Brocardsche  Winkel  ^  gegeben  sind. 

1.  Analysis.  Trifft  AO  den  Umkreis  in  D,  so  gehört  Bogen 
BD  zum  Peripheriewinkel  ^;  mithin  ist  D  bekannt.  Da  -^  COA 
«=  180^  —  c,  also  ^COD  =  a  ist,  so  ist  ein  Ort  für  0  der  Bogen 
über  CD,  welcher  «^  a  fafst;  der  zweite  ist  der  Schenkel  des  an 
CB  in  B  angetragenen  Winkels  &;  A  ist  bestimmt  durch  die  Ver- 
längerung von  DO, 

Emmsbioh.    Fbsxb.    Fuhbhaztn  (Königsberg  i  Pr.).    GiiASXB.    Süoxbb.    Stbqxxakk. 
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2.  Trigonom.  LdsuDg.  Aus  coiß -{- eoiy  ^  ooi^  —  cota 
und  cotjS  cot)^  »:  l  —  cota  cot^  4*  cota^  findet  man  ß  und  /. 

FuBULAJiir.    Manreii. 

862.  (Gestellt  von  Emmerich  XX^,  274.)  Ein  Dreieck  zu 
konstruieren,  wenn  gegeben  die  FuTspunkte  Ka^  0«,  0^'  der  Eck- 
transversalen jiJSr,  COj  B0\  {K  Orebescher  Punkt,  0  und  0' 
Brocardsche  Pnrkte.) 

Analysis.  Es  ist  BK^  :  CKa  —  c*  :  6*,  BOc  \AOc  —  (?.h^ 
und  AOt  :  COt,'  —  c*  :  6«;  da  mithin  KaOe  |  ÄC  und  22^0/  ||  AB 
ist,  so  ist  Ob'KaOcA  ein  Parallelogramm;  also  ist  die  vierte  Ecke 
A  desselben  bekannt.  Ist  Sa  der  Mittelpunkt  von  BC^  so  ist,  da 
«^  CAKa  "="  BASay  auch  die  Richtung  von  ^/S'a  bekannt.  Zieht 
man  durch  einen  beliebigen  Punkt  derselben  Parallelen  zu  AO^'  und 
AOcf   so    erhält   man   ein  Parallelogramm,    dessen  nicht  durch  A 

gehende  Diagonale  BC  parallel  ist.    —   Oder  da  ^  Q^^  =as  ^ 

und  J.Oc  =  , ,  ,  , ,  so  ist  ilOa' :  AOc  =  c  :  &,  also  O^'Oc  antiparallel 
zu  BC^  wodurch  man  die  Winkel  ß  und  y  erhält 

Emouca.    Fidbe.    FüHSMAnr.    OiiAssb.    Msmzi.    Stoll. 

863.  (Gestellt  von  Emmerich  XX^,  274.)  A  sei  die  Spitze, 
K  der  Grebesche  Punkt,  R'  der  Höhenschnittpunkt  eines  gleich- 
schenkligen Dreiecks.  In  welche  Grenzen  bannen  je  zwei  dieser 
Punkte  den  dritten? 

Auflösung.  Man  bezeichne  BC  mit  o,  die  Höhe  AD  mit  ^, 
AK  mit  p,  AH*  mit  g  und  zwar  werde  q  positiv  oder  negativ  ge- 
rechnet, je  nachdem  H'  mit  K  auf  derselben  Seite  von  A  liegt  oder 

nicht.    Aus  Äiya-^-j-aiÄ  —  q  ergiebt  sich  -^cf  ^»If  —  hq  (l). 

Ferner  folgt  aus  der  allgemeinen  Formel  uiJr=  ,  .  , ,  .  ,  (vergl. 
Lieber,    Progr.  d.  Friedr.-Wilh.-ßealg.  in    Stettin    1886,    Nr.  41) 

l>  SS  —^ (2).    Dorch  Elimination  von  j  a*  aus  (l)  und  (2) 

ergiebt  sich  2  Ä*  —  (4 j?  +  g)  Ä  +  3 j)g  =  0;  mithin  Ä  ==»  p  -f-  y  (7 

+  y(p  +  "i-öf)*  —  jl>2  (3).  —  Ißt  nun  g  <  0,  so  ergiebt  sich  für 

Ji  ein  reeller  positiver  Wert,  wenn  das  Pluszeichen  vor  der  Wurzel 
genommen  wird;  nach  (l)  ist  dann  auch  a  reell.  Liegt  also  A 
zwischen  K  und  H\  so  existiert  keine  Beschränkung.  —  Ist  dagegen 

^  >  0,  so  wird  die  Wurzel  reell  sein,  wenn  jp  >  ^  (2  ff  +  q^o)  oder 

q<.^p{2  —  Yz)  (4)  ist;  dann  sind  beide  Werte  von  Ä  >  0;  nach 
(1)  mufs  aber  auch  A>$  sein.  Mittels  (3)  ergiebt  sich,  dafs 
^  5>  ffy  wenn  p>  q  und  das  Pluszeichen  der  Wurzel  gilt,  oder  wenn 
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jp  <q  und  das  Minuszeichen  der  Wurzel  gilt.  Also  hat  unsere  Auf- 
gabe nie  mehr  als  eine  Lösung  und  (4)  ist  die  einzige  notwendige 
Beziehung  zwischen  p  und  q.     Dieselbe  liefert  folgende  Besultate: 

a)  Sind  A  und  K  fest  gegeben,  so  steht  für  H'  zur  Verfügung  die 
Strecke  von  —  oo  bis  Ho\  wo  Ho'  auf  der  Verlängerung  von  AK^ 

von  K  um  (?  —  4]/d)  AK  entfernt  gelegen  ist.  b)  Liegen  A  und 
H'  fest,  so  ist  K  verbannt  aus  der  Strecke  AKq^  wo  Kq  zwischen 

A  und  H'  so  gelegen  ist,  dafs  J. JSTo  =  j  (2  +  Yz)  AH'  ist.   c)  Liegen 

K  und  H'  fest;  so  steht  für  A  die  unendliche  Gerade  KH'  zur 
Verfügung  mit  Ausschlufs  der  Strecke  KAq^  wo  Aq  auf  der  Ver- 
längerung von  H'K  gelegen  und  ■=  (7  +  4  V^  H'K  ist 

Emioibich.    Eückbb.    Mbxxbxi.    Stbobmaitv.    Stoll. 

864,    (Gestellt  von  Artzt  XX4,  274.)    a)  Ist  AB  =  AC  und 
A' B'C  das  Mittelliniendreieck  von  ABC^  so  ist  coty  a  coty«'«*  3. 

b)  Sind  ABC  und  A^BC  zwei  aneinanderliegende  gleichseitige 
Dreiecke  und  ist  AA^A^A^  eine  harmonische  Punktreihe,  so  ist 
A^BC  dem  Mittelliniendreieck  von  A^BC  ähnlich  und  umgekehrt. 

a)  1.  Beweis.    Ist  £^  der  Schwerpunkt  des  gegebenen  gleich- 
schenkligen Dreiecks  und  wird  Bö  von  A8  in  D  getroffen,  so  ist 

.1         AD      ,      .1    ,      BD        BD        ....        .1  .  1    ,      - 

cotya—^yj  und  coty«  "^'sD^^'i ;  mithm  cotjOfCOtY«  «»S. 

y-AX/ 

EmiBRICB.     FUHBMAKK.      OlABEB     SÜCKXB.     MlIBBIi.     StBQXXAVK.     VOI^LHEBUIO. 


2.  Beweis,     coty a  =  T/   ,  _ -1^  ^     ,;  für  &  =  c  ist  coty« 


V 


•     Im  l\  A  B  C     ist  a  '  «= 7 ;    &  *  =  jg  a 


8 


a» 


,     1     ,-        9a*  +  46*-a*        2  a*  +  6«         „        2  a* +  6*        ,, 
+  T«     = =^-r^^ = 1 ;     ö     = r— 5     <Jaher 


4  ^  16 


2a« +  5'- ^(46«  ^g«)  ^  ^/      9a«       ^ 


cot  ,  a    =    I  /  ^ =  1/  -Tü-i i ;      daher 

2  ■/  1(45«  _a«) 


cot  y  «  .  cot  y  «     ~    ^ -^-^ 46« -^  =  ^' 

Fbdbb.    Hahn.    Sibtbbs.    Stoll. 

b)  B e w e i s.  J>  sei  der  Mittelpunkt  von  B C.  Dann  ist DA^'DA^ 

«=  DAj^]  daher  -^r-^  •  -g^  =  (77^)     oder  cotDudj^  •  cot DA^B 

e=  cotD-^i-B*  =  cot30^' =  3,   woraus  sich   mit  Rücksicht  auf  a) 
die  Behauptung  ergiebt.  Diewiben. 

865.  (Gestellt  von  Emmerich  XX^,  274.)  a)  Der  Ort  der 
Spitze  eines  Dreiecks  ABC^  dessen  Grundlinie  BC  fest  liegt  und 
in  welchem  die  Mittellinie  ASa  und  die  Gegenmittellinie  AGa  auf- 
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einander  senkrecht  stehen,  ist  die  Lemniakate,  deren  Achse  die  Grund- 
linie ist  b)  Welche  Karre  wird  Yon  der  Gegenmittellinie  umhüllt? 
c)  Welche  Bahn  beschreibt  der  Grebesche  Punkt? 

1.  Auflösung,     a)  ÄG^   treffe  den  Umkreis  in  P;  dann  ist 

BS* 
^BS^P=AS^B  und  5.?=-^^;    bezeichnet  man  daher  BS^ 

mit  ya,  ÄS^  mit  r  und  -^ÄS^B  mit  9,  so  erhält  man  ftr  den 

gesuchten  Ort  die  Gleichung  r^  tB»  -^a*  cos  2  9  d.  h.  die  Gleichung 

der  Lemniskate. 

b)  Da  ASaJLAGa,  so  berfihrt  ÄOa  diejenige  Eurre,  von 
welcher  die  erwähnte  Lemniskate  für  Sa  als  Pol  die  Fufspunkten- 
kurve    ist;    daher  umhtUlt  die  Gerade  AGa  diejenige  gleichseitige 

Hjperbel,   deren  Achse  BC  ist     Ihre  Gleichung  x^  —  y*"™7^* 

iSfst  sich  leicht  direkt  finden. 

c)  K  liegt  auf  der  Geraden  SaJay  wo  mit  7«  die  Mitte  der 
Hohe  AHa  bezeichnet  wird  und  femer  auf  AGa\  sind  also  i-,  y  die 
Koordinaten  Ton  A^  £,  ti  die  TOn  K^  so  folgt  aus  den  Gleichungen 

Setzt  man  diese  Werte  in  die  Lemniskate  ein,  so  ergieht  sich  als 

Gleichung  des  Ortes  ftlr  K:  (J*  +  2  ij«)*  +  7  a*  (4 1;«  —  |*)  =  0. 

Die    Kurre   geht   aus   der   Fufspunktenkurre   derjenigen  Hjperbel^ 

deren  Hauptachse  BC  und  deren  Nebenachse  BCY^  ist,  dadurch 
hervor,  da&  man  dieselbe  um  ihre  Achse  um  einen  Winkel  von  45^ 
dreht  nnd  sie  dann  auf  die  ursprüngliche  Ebene  projiziert 

"BmaMÄMm  (Liegnlts).    BiimuOH.    KOckbb.    SroUi. 

2.  Auflösung,  a)  Sind  x^,  y^  die  Koordinaten  von  A^  so  ist 
die   Gleichung   von   ASai  yiX  —  Xiy  =  0^   von  AGa:   ^i^J  +  yjy 

—  (^1*  +  yi')  —  0,  von  AB:  y,x  -  (x,  +  \a)y  +  \ay,  =  0, 
von  AC:  y^x  —  (xi  —  y  ay)  —  j ayj  ^  0.  Stellt  man  nach  diesen 
Gleichungen  die  Bedingung  daftir  auf,  dafs  ^  B ASa  =  0 AGa  ist, 
so  folgt  als  Gleichung  des  Ortes  für  A:  (ar^'  -f"  ^i*)*  —  7  «'  (x^^  —  y^*) 
sss  0.  —  b)  und  0)  wie  oben.        büczixo  (Mtti).  Hsutbii.  Stiobiiabn. 

3.  Auflösung.  Man  kann  umgekehrt  von  der  Lemniskate 
nachweisen,  dafs  ein  Lot  im  Endpunkt  des  Badius  vektor  die  Gegen - 
mittellinie  in  dem  Dreieck  ist,  dessen  Basis  die  Achse,  dessen  Spitze 
der  Lemniskatenpunkt  ist.     b)  und  c)  wie  oben.  fchbmavv. 

Anmerkung.  Nach  dem  Obigen  kann  man  auch  leicht  folgende 
SStze  beweisen:  1)  Jede  Tangente  einer  gleichseitigen  Hyperbel  ist 
Gegenmittellinie  in  allen  Dreiecken,  deren  Ecken  der  Berührungs- 
punkt und  die  Endpunkte  eines  beliebigen  Durchmessers  sind.    Und: 
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Für  alle  Dreiecke  mit  fester  Mittellinie  und  aaf  ihr  senkrechten 
Gegenmittellinie  liegen  die  Endpunkte  der  Grundlinie  auf  einer  gleich- 
seitigen Hyperbel,  deren  halbe  Hauptachse  die  Mittellinie  ist.  — 
2)  Alle  Kreise,  deren  Durchmesser  die  Halbmesser  einer  gleichseitigen 
Hyperbel  sind,  haben  als  Einhüllungskurve  diejenige  Lemniskate, 
deren  Achse  die  Hauptachse  der  Hyperbel  ist.  —  3)  Jede  durch 
den  Mittelpunkt  Sa  gezogene  Gerade  trifft  die  Lemniskate  tmd  die 
Hyperbel  in  zwei  Punkten,  die  zugeordnete  Pole  für  den  Kreis  mit 
dem  Durchmesser  BC  sind;  d.  h.  Lemniskate  und  gleichseitige 
Hyperbel  stehen  in  der  Beziehung  zu  einander,  dafs  jede  die  Polar- 
figur der  anderen  in  Bezug  auf  den  Kreis  vom  Mittelpunkt  8a  und 
Halbmesser  a  ist.  —  4)  Sind  B,  C  die  Scheitel,  Ä  ein  beliebiger 
Punkt  einer  Lemniskate  oder  gleichseitigen  Hyperbel,  so  schneiden 
sich  die  beiden  Parabeln,  die  den  Mittelpunkt  zum  Brennpunkt 
haben  und  ÄC  und  AB  in  Ä  berühren,  in  einem  Punkte,  welcher 
auf  einer  gleichseitigen  Hyperbel  resp.  Lemniskate  liegt     küok». 

866.  (Gestellt  von  Schlömilch  XX^,  274.)  In  einen  mit  dem 
Badius  1  konstruierten  Kreis  sei  ein  regelmäfsiges  Sehnenvieleck 
von  n  Seiten  beschrieben,  um  denselben  Kreis  das  regelmäfsige 
Tangentenvieleck  von  gleicher  Seitenzahl;  werden  die  Flttohen  dieser 
Vielecke  mit  8n   und  Tn  bezeichnet,  so  ist  schon  bei  mäfsigem  n 

sehr  nahe  «  =  |(4iSjn  -  An)  =  1(4  T<j„  —  T„). 

1.  Beweis.  Ist  9>  der  Centriwinkel  des  2  »-Ecks,  so  wird  für 
r  a»  1  das  zu  demselben  gehörende  Segment  «»  y  (9  —  sin  g>\  also 
der  Unterschied  zwischen  dem  Kreise  und  dem  Sehnen  -  2  n-Eck  dj» 

=  5r  —  fii«  — n(g>  — sin9)  =  W9'(|j  — ||  +  |j )•    Dagegen 

wird     für     das     n-Eck     ^^  «=»  «  —  Ä»  =  y  w  (2  g>  —  sin  2  9) 

=  2* «9^  (-gl  —  rT  +  • '  75  *^^^  ^  ®^  kleines  9  annähernd 
4  *2n  —  ^n  =  0,  da  der  Paktor  «9  =  ISO®  endlich  bleibt.  Daher 
wird  ;r  =  y  (462  a  —  5»).    Ähnlich  ergiebt  sich  die  zweite  Formel 

n  =  I  (4  T2n  —  Tn).  Bi.y.E8. 

2.  Beweis,  a)  Es  sei  AB  die  Seite  des  dem  Kreise  M  ein- 
geschriebenen 2n-Ecks,  die  Tangenten  in  A  und  B  mögen  sich  in 
C  schneiden,  AE  sei  ±  MB,  CM  treffe  AB  in  F,  AE  in  ö,  AM 

treffe  BC  in  D.  Dann  ist  AB  ^  s^n,  AE^-Sn,  BC '^  CA 
=  y'««»  ^^  =  Y  4i.  Sehen  wir  AB  als  Parabelbogen  an,  so  wird 
y  A  AJBC  =  Segm.  AB.  Da  CF  als  parallel  BE  betrachtet  werden 
kann,  so  wird  AACF-^^ABE]  und  da  AABC=  2  AFC,  so 
wird    auch    A  ABC  =  jABE]    daher   Segm,  AB  «  y  A  ABC 


8 
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=  y  A  AEB   und  Sekt.  AHB  —  A  AMB  +  |  AEB  =  AMB 

+  I  (^Jtf-B  —  AEM)  =  y  (4^Jlf5  —  ABE),    woraus    durch 

Multiplikation  mit  2«  folgt:  jr— 1(452»—  2«^3f  JK)  —  |(4iSi,  —5^). 
—  b)  Man  kann  ^D  als  parallel  CE  ansehen;  dann  wird  A  ACD 
=  AGB,  also  Segm.  AB  =  jAACD,  daher  Sekt.  AMB  =  AAMB 

+  1  A  ^CD  =  I  AMB  —  j  AMB  +  y  ^5C  —  |  4J?D 
=  y  (^AMBC  —  ADMB)  und  durch  MultipUkation  mit  2«,  » 

=  y  (4  r,,  —  T«).  BinmiOH. 


Yergl.  Newton.  Philosophiae  naturalis  prlncipia  mathematica. 
3.  Buch.     Lemma  5. 

3.  Beweis.  Aus  den  bekannten  Formeln  S^x^ '=' SiTx  und 
2  StxTx  ^  Tu  (Tx  +  Stx)  findet  man  iSg«  —  5«  <  4  («i«  —  iS,,) 
und  Tin  —  Tn  <  4(^4,  —  T»«).    Aus  der  ersteren  Formel  leitet 

Baltzer  (EL  d.  Math.  6.  Aufl.  4.  Buch  S.  97)  »  >  y  (4Si,  —  Sn) 
her.  In  ahnlicher  Weise  folgt  aus  der  zweiten  Formel  «>y  (4Tj„ — T«). 
Baltzer  giebt  auch  noch  die  obere  Grenze  tt  <  y  (2  T»  -j"  Sn)  an. 

Stolij. 

867.  (Gestellt  yon  Rulf  XX^,  275.)  In  einem  bei  C  recht- 
winkligen Dreieck  ABC  wird  durch  A  eine  Transversale  gezogen, 
welche  ^C  in  D  trifift;  die  Parallele  durch  D  zn  BA  treffe  AC 
in  E  und  die  Parallele  durch  E  zu  CB  treffe  ^12)  in  P.  Gesucht 
wird  der  Ort  für  P,  wenn  AD  variiert. 

1.  Auflösung.  BC  werde  mit  a  und  AG  mit  6  bezeichnet. 
Wird  nun  GA  als  X-Achse  und  GB  als  T- Achse  eines  recht- 
winkligen Koordinatensystems  genommen  und  hat  P  die  Koordinaten 
X  und  y,  so  verhält  sich  y  :  GD  =  &  —  x\h  und  a? :  OD  «s  5  ;  a; 
durch  Elimination  von  CD  erhält  man  als  Gleichung  des  Ortes  ftlr 

2)9  11 

P:fl5(6  —  a;)a=« — y.  Setzt  man  noch  a?=*a5'  +  y  &  undy=ya — y', 
so  erhält  man  o;'^  <=»  —  y\    Der  gesuchte  Ort  ist  daher  eine  Parabel, 

deren  Scheitel  0  im  Abstände  ya  senkrecht  über  dem  Mittelpunkt 
von  BG  liegt. 

BvBMAnr.  Bücnoxo.  Dbxxs.  SmoBZOB.  Glassb.  Habv.  toq  Jbtthi.b  (Wien).  KoaBin. 
KücEBB.  IiBUznroBB.  NzsBTBO.  Fappxt.    Bbisxt.   Bxtlf  (Pilsen).    Saloxob.    Stbobmamh. 

Stolij. 

2.  Auflösung.  Der  Strahlenbüschel  A  ist  projektivisch  zur 
Punktreihe  D,  diese  wieder  zur  Punktreihe  E  und  letztere  zum 
Parallelstrahlenbüschel  E^  der  also  selbst  projektivisch  zum  ersten 
Büschel  A  ist.  P  beschreibt  also  eine  Kurve  zweiter  Ordnung,  da 
er   Durchschnittspunkt   zweier   projektivischen    Strahlenbüschel   ist 
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Da  nxm  der  xmendlich  ferne  Punkt  der  Oeraden  BC  auf  der  Kurve 
liegt,  80  ist  sie  eine  Parabel.  büokiho.  Mbihk..  m«y«b. 

Anmerkung.  Das  Dreieck  kann  auch  ein  beliebiges  sein. 
Die  obige  Gleichung  stellt  ebenfalls  eine  Parabel  dar,  in  welcher 
0  der  Endpunkt  desjenigen  Parabeldurchmessers  ist,  welcher  die 
Sehne  CA  halbiert.  kooxsb.  mstsk.  ST>oaxAnr. 

868.  (Gestellt  von  StoU  XX^,  275.)  Ein  Büschel  von  Kegel- 
schnitten, die  durch  dieselben  vier  Punkte  a,  &,  c,  d  gehen,  werde 
von  einem  festen  Kegelschnitt  geschnitten,  der  zwei  dieser  Punkte 
a  und  h  mit  jenen  gemeinsam  hat  und  jeden  von  ihnen  in  je  zwei 
neuen  Punkten  f  und  g^  f  und  g\  ...  schneidet;  dann  gehen  die 
Yerbindongslinien  fg^  f'g\  ...   durch  einen  und  denselben  Punkt. 

Beweis.  Es  seien  fo^  Qo  die  Schnittpunkte  *  von  ad  und  hc 
mit  dem  festen  Kegelschnitt,  und  i  »=  0,  Jtf  =  0,  P  =  0,  ö  *=='  G, 
i2  aa  0  die  Gleichungen  der  Geraden  a&,  cd,  ad,  hd^  foPo-  Ist  l 
eine  veränderliche,  p  eine  feste  Gröfse,  so  ist  die  Gleichung  aller 
Individuen  des  Büschels  X  LM  ^^  PQy  die  Gleichung  des  festen 
Kegelschnitts  ^,  LB  «a  PQ.  Für  die  Schnittpunkte  beider  wird 
L(kM  —  fAi2)e=0.  XM  —  iaB  stellt  ein  Strahlenbüschel  dar,  dessen 
Mittelpunkt  der  Schnittpunkt  der  festen  Geraden  cd  und  foffo  ist. 

ExnmxcH.    Hi.HV.    Mraniii.    Mans.    StoxiL. 

Stegemann  benutzt  trimetrische  Koordinaten. 

869.  (Gestellt  von  Schlömilch  XX^,  275.)  Scherzaufgabe. 
Jeder  Mensch  hat  bekanntlich  zwei  Eltern,  vier  Grofseltem,  acht 
ürgrofseltem  u.  s.  w.  Fünfzig  Generationen  rückwärts  gerechnet, 
müssen  demnach  2^  Vorfahren  gelebt  haben,  was  aber  unmöglich 
ist,  weil  die  Erde  so  viel  Hungrige  nicht  ernähren  kann.  —  Worin 
liegt  der  Fehler  dieses  Schlusses? 

Antwort.  Die  2^  Vorfahren  sind  nicht  lauter  verschiedene 
Individuen.  Oi.i.8«b.  icniixi.. 

B.  Nene  Aufgaben.*) 

913.  Zwei  -schiefe  Ebenen  von  gleicher  Länge,  deren  erste 
unter  dem  Winkel  a  gegen  den  Horizont  geneigt  ist,  stofsen  mit 
ihren  Fufsenden  aneinander.  Welchen  Winkel  mufs  die  zweite  Ebene 
mit  dem  Horizont  bilden,  wenn  eine  unelastische  Kugel,  welche  die 
erste  Ebene  ohne  Anfangsgeschwindigkeit  durchlaufen  hat,  sich 
gerade  bis  zum  Ende  der  zweiten  hinaufbewegt?  (Vom  Reibungs- 
widerstande möge  abgesehen  werden.)     Beisp.  a  »=  45^ 

Bvn&xoH  (Mülheim  ».  d.  Bahr). 

914*  An  das  Fufsende  einer  schiefen  Ebene,  deren  Neigung  a 
gegen  den  Horizont  gegeben  ist,  stöfst  mit  ihrem  Kopfende  eine 
andere  stärker  geneigte,  aber  ebenso  hohe  schiefe  Ebene.    Welchen 

*)  Berichtigung  zu  XXg,  693.  Die  neue  Aufgabe  Nr.  906  ist  von 
Salomon  (Berlin)  gestellt;  in  derselben  mufs  es  heifsen  „in  der  Mitte  der 
Höhe  AD  Uegt''  (statt  CD). 
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Winkel  mnlB  die  letztere  mit  dem  Horizont  bilden,  wenn  eine  Kngel, 
welche  die  erste  Ebene  obne  Anfacgsgeschwindigkeit  durchlaufen 
hat,  gerade  am  Fnljsende  der  zweiten  niederfallt?  (Von  den  Be- 
wegnngahindeznissen  möge  abgesehen  werden.)   Beisp.  er  b>  45^. 

BxxBBiOH  (Mlllliaim-Bahr). 

915.  W&hlt  man  anf  jeder  Dreiecksseite  zwei  zur  Seitenmitte 
symmetrisch  liegende  Ponkte,  zieht  nach  denselben  die  Ecktrans- 
versalen  nnd  verbindet  deren  Durchschnittspunkte  mit  dem  Umkreise, 
80  schneiden  diese  Verbindungslinien  die  Gegenseiten  in  drei  Punkten, 
welche  in  einer  festen  Geraden  liegen.  Kooxn  (Stettin). 

916*  Der  Schwerpunkt  eines  Dreiecks  besitzt  die  Eigenschaft, 
dafs  das  Produkt  der  oberen  und  das  Produkt  der  unteren  Ab- 
schnitte seiner  Ecktransversalen  sich  verhalten  wie  8:1*  Es  soll 
bewiesen  werden,  dafs  kein  anderer  Punkt  im  Innern  des  Dreiecks 
dieser  Eigenschaft  teilhaftig  ist.  bicmsbioh  (Mflibeim-Bahr). 

917.  Ein  Dreieck  zu  zeichnen,  wenn  gegeben  ««^  Ä  der  Lage 
nach    und  a)  der  Grebesche  Punkt  f ;    b)   der  erste  Brocardsche 

Punkt   Sl,  EmanucH  (Mfllheim-Btihz). 

918.  a)  Konstruiert  man  über  den  Seiten  eines  Dreiecks  nach 
anfsen  gleichseitige  Dreiecke,  so  schneiden  sich  die  bezüglichen  Um- 
kreise in  einem  Punkte  Q.  In  gleicher  Weise  ergiebt  sich  ein 
zweiter  Punkt  Q'  durch  die  nach  innen  errichteten  gleichseitigen 
Dreiecke.  Q  und  Q'  sind  die  Gegenwinkelpunkte  von  P  und  P' 
(vergl.  Nr.  352,  XV,  352).  b)  QQ'  und  PP'  schneiden  sich  im 
Grebeschen  Punkt,  PQ'  und  P'Q  im  Schwerpunkt,  PQ  und  P'Q' 

sind    parallel.  Glabib  (Homburg  T.  d.  H.>. 

919.  Legt  man  in  P  resp.  P"  (vergl.  Nr.  352,  XV,  352) 
Tangenten  an  die  drei  Kreise,  so  schneiden  sich  je  zwei  dieser 
Tangenten  unter  einem  Winkel  von  60*^.  —  b)  Ist  a  =  120®,  so 
liegt  P  auf  BO  und  P"  auf  der  Verlängerung  der  nach  BC  gehenden 
Mittellinie;  ist  ß  »»  60®,  so  liegt  P  auf  der  nach  ÄC  gehenden 
Mittellinie  und  P^  auf  der  Verlängerung  von  ÄC. 

GiiASXB  (Homburg  t.  d.  H.). 

920«  In  dem  beliebigen  Viereck  AB  CD  mit  dem  Diagonalen- 
Schnittpunkt  jE  soll  in  der  Seite  CD  ein  Punkt  X  so  gefunden 
werden,  dafs  die  Verbindungslinien  Ä  X  und  B  X  auf  den  Diagonalen 
gleiche  Stücke  von  E  aus  gerechnet  abschneiden.        nui.7  (PiUes). 

921«  In  dem  einen  Schenkel  eines  gleichschenkligen  Trapezes 
ist  ein  Punkt  zu  finden,  sodafs  seine  Verbindungslinien  mit  den 
Enden  des  zweiten  Schenkels  die  Diagonalen  in  Punkten  treffen, 
die  in  einer  Senkrechten  zu  beiden  Parallelen  liegen.     Bülv  (pusen). 

922.  Bekanntlich  gelten  für  das  ebene  rechtwinklige  Dreieck 
die  Satze  c  =  ^a  +  (>6«=^c  —  ^,  o  +  &  =  ^c  +  ^,  a--&  =  ^a— 9*, 
A  =  (>a^6  =  QeQ-     Wie    heifsen  die   entsprechenden   Sätze   für  die 

Kugel?  y.  SoiLASWBN  (Breilvi). 
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923.  In  einer  Ebene  seien  von  einem  Punkt  0  aus  n  Strahlen 
nach  beliebigen  Richtungen  gezogen.  Der  erste  bilde  mit  dem 
zweiten  den  Winkel  oo^,  der  zweite  mit  dem  dritten  m^  u.  s.  w.  bis 
com.  Man  nehme  nun  eine  an  Länge  unveränderliche  Strecke  ilJ9  =  2r, 
deren  Mitte  mit  X  bezeichnet  sei  und  lege  sie  auf  den  ersten  Strahl, 
sodafs  Ä  mit  0  zusammenföllt.  Hierauf  bewege  sich  Ä  längs  des 
zweiten  Strahls,  während  B  den  ersten  bis  0  durchläuft;  alsdann 
bewege  sich  B  auf  dem  dritten  Strahl,  während  sich  Ä  auf  dem 
zweiten  bis  0  zurückbewegt;  dann  durchlaufe  Ä  den  vierten 
Strahl  u.  s.  w.  unter  diesen  umständen  beschreibt  X  n  elliptische 
Bogen,  welche  sich  zu  einer  Rosette  zusammensetzen.  In  welchem 
Verhältnis  steht  die  Fläche  dieser  Rosette  zur  Fläche  des  Kreises, 
welcher  durch  ihre  Spitze  geht?  wmaxBBnu  (ThMAnd). 

924.  An  eine  gegebene  Ellipse  eine  Tangente  zu  ziehen, 
welche  durch  den  unzugänglichen  Dnrchschnittspunkt  zweier  ge- 
gebenen Geraden  gehi  Brnnw  (c^dia). 

925»  Es  sollen  diejenigen  Hjperbelpunkte  bestimmt  werden, 
deren  Erümmungskreise  die  Asymptoten  berühren.         Sohlomiloh. 


C.  Aufgaben  aus  nichtdeutsclien  Faclizeitschrifteii. 

Die  mit  f  versehenen  Lösungen  Bind  von  den  Herren  Redakteuren  des 

Aufgaben- Repertoriums  hinzugefflgt. 

Aufgaben  über  Reihen. 

420.  Gegeben  sind  zwei  sich  rechtwinklig  schneidende  Achsen 
OX  und  0  Y;  auf  OX  trägt  man  a  =»  OA  ab,  teilt  OÄ  in  n  gleiche 
Teile,  schlägt  über  jeden  derselben  als  Durchmesser  einen  Kreis 
nnd  legt  von  dem  auf  OY  gegebenen  Funkt  Q  an  jeden  derselben 
eine  Tangente.  Zu  berechnen  ist  die  Grenze,  welcher  sich  das 
arithmetische  Mittel  der  Quadrate  sämtlicher  Tangenten  nähert,  wenn 
n  unendlich  grofs  wird. 

Auflösung.  Die  Entfernung  des  Mittelpunktes  Mp  des  pi&n 
Kreises  von  0  ist  Ö^p*  =  ÖO*  +  ^^^4^»^^'  «*•  Iß*  Q^  ^i«  von 
Q  an  diesen  Kreis  gezogenen  Tangente,  so  i8tgr^  =  gQ*-j"       T  « — 

—  ^  =  C  ö*  +  ^  ^  "^/^  ^  .    Die  Summe  S  aller  Tangenten  daher 

n 

gleich  «  «0»  +  ^  2  j)  (p  -  1)  =  «  ^0«  +  "'*  ^8^.~  ^^ ;  daher 

1 

-  =  §0*  +  y  /l  —  ^^   und  lim  ~  =  QO^  +  y  •        Jouni.  ««m. 

jo|        o         <508  a     ,     cos  Sa     ,    cos  S"a    ^^  cos  S^a 

"*•      ^  "^  ^J^  ■t'  sin  3*a  ■+■  Iml^  ^  sinS^  +  ^a 

zu  berechnen. 
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A     #1»  2 cos«      2  cos  er  ,  cos 8  ff  ..         cosa+2coB2aco8a 

^^x  o^  ^  cos  g  (1  +  2  cos  2a)  cot  a  (1  +  2  cos  2«) 

CGI  Off  =^  — r — ; 2 — -. T"  ~*   COl  Off  "=■  r ; — :^ = 

8  Sin  a  —  4  sin  a"  8  —  4  sin  «* 

,  „            cot  ff  (1  4-  2  —  4  sin  a*)  ^  ^  ^  .   _ 

—  cot  3a  «=  ^    '       . — i —  cot  3a  BS  cot  ff  —  cot  3a. 

o  —  4  Bin  ff" 

Setzt  man  hierin  ftlr  a  nacheinander  a,  3  a,  3'a,  •  •  •  3*a  und  addiert, 
80  erhält  man  <S  «=  y  (cot  a  —  cot  3"  +  *a).  Jonm.  ««m. 


sm  -r-         «m  —  sm  -r 


422,    iS  = 1 +  .  • . -—  zu  berechnen. 


CU8  «  COS  -r  COS  — 


8  j«-i 

Anflösnnff. = tga+tga— ^ 

°     cosa         cosa        ^      '   ^  cosa 

sin  V  —  2  cos  -r-  sin  -=-  tg  —  1 1  —  4  cos  -r-  +  2) 

+  tg« /     ..      /    .'  +  <«« ^-^- ?-^;^ ^ 

4C0S-r 8  COS—  4  00S-r 8 

9  9  8 

-}-tga»atga  —  tg—-     Setzt  man  ftür  a  nacheinander  -r ,  ^ , •  •  • 

S  9       8 

nnd  addiert,  so  erhält  man  S' "»  y  f  tg  a  —  tg  -^ )  •     Fttr  n  »■  oo 

ist   fi^  es  y  tg  a.  JottfB.  AlAm. 

428.    Wenn  Sj  ^  sin  x  +  y  "^"^  ^  "f"  T  ^"*  ^'^  "I"  *  ">  Ä«  =■  sin  a? 

—  y  sin  3«  +  y  8in  5a?  •  •  •  •,  so  ist  iS!|  ■»  28^, 

Beweis.     Es  ist  i  S,  *^  i&nx  —  y  (t  sin  «)*  +  y  (t  sin  a:)* 

—  . .  • .  oa  arc  tg  (♦  sin  x).  Setzt  man  nun  Cj  =■  cos  x  —  y  cos  3x 
-|-  y  cos  5x  —  •  •  •  nnd  addiert  und  subtrahiert  i  8^^  so  erh&lt  man 
C2  +  tSj»=»cosa;  +  »sina?  —  y  (cos  3«  +  »  sin  Sx)  +  •  •  •  und 
Cj  —  t  fi^  ^  cos  0?  —  •  sin  «  —  y  (cos  3x  —  »sin  3x)  -{-.•••  oder 
C,  +  »  «,  =  c**  —  y  c»*» -I =  arc  tg  c*';   (7,  —  t  Ä,  —  <r-»' 

—  y  e- **'  H =3  arc  tg  «r-  *• ,  also  2 »  Ä,  —  arc  tg  c«'  —  arc  tg  e-*' 

=  arg  tg^Ln^LlL.    Mithin  ist  tg  (2*  S^)  =  »  sin  ä  =  tg  (i  Si), 

also   Sj  ■=*  2Ä|'  Eduoai.    Timb. 

424.    S  =  cos  af  +  cos  x"-^  cos  a?  +  cos  a?"""*  cos  2a;  H 

cos  nx  zn  berechnen. 

Auflösung.    Setzt  man  (7  —  cos  a;"-^  sin  «  +  cos  «»-«  sin  2» 
+  .-.  sin  na?,  so  ist  S+Ci-=  cos  aJ»  + cos  a?»-^c«'  + cos  «»-V 

e(«+i)«<_co8a:"+*      nn,(^4,i->a;-l-*8in(n+l)g  — co««^^ 

+  — ^"«» ^ = Tlm«""^ 

^  —  cos  x 

Z«itaehr.  f.  matheni.  n,  naturw.  Untarr.  XXI. 


34  Znm  Anfgaben-Bepertorinm. 

Alßo  ist  iSsinx  —  Cßmx  =  cos  («+ 1)  ä?+^  sin  («  + 1)  x — cosic"+^; 
nnd,  wenn  man  das  Beeile  vom  ImaginSren  trennt,  /Ssin  o?  «s  sin  (n  -f- 1)  Xj 
,       o       sin  (n  +  1)  Ä  „  „, 

also  S  es- ^-7— ' —  •  Eduoat.    Tdou. 

sin  X 

Geometrische  Eonstruktions -Aufgaben. 

In  den  Aufgaben  425  bis  430  wird  im  A^i^C  die  Halbiemngs- 
linie  CD  des  Winkels  y  mit  «7c,  BD  mit  m,  ÄD  mit  v,  «  —  /5 
mit  d  bezeichnet.  Sind  a  -{■'  u  xmd  h  -\-  v  gegeben,  so  verlängere 
man  AB  um  a  his  B'  und  JBA  um  h  bis  ^',  so  gehen  die  Mittel- 
senkrechten  von  CB'  und  CA'  durch  J3  resp.  A^  halbieren , die 
Nebenwinkel  von  a  und  ß  und  schneiden  sich  daher  im  Mittelpunkt 
w'"  des  Ankreises  von  AB^  sodafs  auch  CD  durch  w'"  geht;  m"' 
ist  dann  auch  der  Mittelpunkt  des  Umkreises  von  A'CB\  -^  A'CB' 

=  90<>  +  jy  und  ^  ADC  =90^  —  1  d.     Sind  dagegen  a  —  w 

und  &  —  t;  gegeben,  so  trage  man  a  auf  BA  bis  ^'  und  &  auf 
^^  bis  ^'  ab,  80  gehen  die  Mittelsenkrechten  von  CB'  und  CA' 
resp.  durch  ^  und  A^  halbieren  die  Winkel  a  und  |3,  und  schneiden 
sich  im  Mittelpunkt  m  des  Inkreises  von  ABC]  m  ist  dann  auch 

der  Mittelpunkt  des  Umkreises  von  A'B'Cxmd  ^  A'CB'=  90^  —  J  y- 

Ein  Dreieck  zu  konstruieren  aus 

426.  a  +  w,  &  +  t;,  «7c.  Anal,  m'"  bestimmt  als  Mittelpunkt 
eines  Kreises,  der  durch  A'  und  B'  geht  und  den  Kreis  (2),  «7c) 
einschliefsend  berührt. 

426.  a  —  u,  h  —  e;,  «7c.  Anal,  m  bestimmt  als  Mittelpunkt 
eines  Kreises,  der  durch  A'  und  B'  geht  und  den  Kreis  (D,  «7«) 
innerlich  berührt. 

427.  a  +  «,  6  +  V,  Ä    429.    a  +  «,  6  +  t7,  y 

428.  a  —  «,  &  —  f7,  Ä    480.   a  —  «,  &  —  i7,  y.  mathwib. 

Briefkasten  zum  Anflgaben-Repertoriaiii. 

Losungen  sind  eingegangen  von  Hermann  881  (2).  891.  89S— 898. 
Bucking  865.  867.  868.  878.  874.  881—883.  888  (2).  889.  891—893  (2).  896. 
897.  901  (2).  Drees  897.  Eberlicg  893—895.  Feder  (849.  851.  854.  855 
zu  spät)  859.  861.  862.  864  (bitte  nur  eine  Seite  des  Blattes  zu  beschreiben). 
Finsterbusch  902.  Franz  870.  877.  Glaser  881—883.  888.  889.  893—895. 
897.  900.  901.  Hahn  887.  901.  von  Jettmar  867.  872.  878.  875.  877. 
881-883.  Eiebel  881.  894.  Köhler  895.  Kücker  865.  870.  875.  881—883. 
885-887.  889.  891.  Leuzinger  852.  855.  857.  859.  860.  867.  868.  872.  873. 
877.    Luk^si  859.  872.    Meyer  897.    Novikow  882.    Pampuch  881.  882. 

892.  893.  895—898.  902.  903.    Beisky  877.  894.  897.     Salomon  881.  883. 

893.  894.  897.  Schubert  900.  Sievers  866.  881.  894.  910.  Stegemann 
881—889.  891—893.  896.  897.  899.  901.  Stoll  881—883.  885.  886.  888—897. 
900.  901.  903.  Strübing  881—883.  889.  891.  Thieme  879.  Vollhering 
891.  893.  900.    Züge  872.  881. 

Neue  Aufgaben.  Mit  Lösung  von  Jettmar  (1).  Leuzinger  (3). 
Stoll  (2),    Züge  (1).    Ohne  Lösung  Glaser  (1).    Rohr  (1). 


Litterariselie  Berichte. 


A.  Bezensionen. 

Eine  Umsohan  unter  neueren  Beohenbüohem. 

Berichterstatter:  Dr.  ükokb,  Realschuloberlehrer  in  Leipzig-Bendnitz. 

I. 

WmssENBORK,  Prof.  Dr.  Übnngs-Aafgabeii  zum  Rechnen  und 
zu  den  Anfangsgründen  der  Arithmetik  fär  den  Ge- 
brauch an  Gymnasien,  Realschulen  und  anderen  höheren 
Unterrichts- Anstalten,  sowie  zum  Selbstunterricht.  4  Hefte: 
80  A,  80  A,  60  A,  60  \.  Halle,  H.  W.  Schmidt,  1881.  — 
Inhalt;  Heft  I:  Die  Grundoperationen  mit  ganzen  Zahlen, 
gewöhnlichen  und  Dezimal-Brttchen;  Heft  H:  Rechnen  mit 
benannten  Zahlen;  Zeit-Rechnung;  Brutto,  Tara,  Netto,  Ge- 
winn und  Yerlnst,  Durchschnitt;  Proportionen;  einfache  und 
zusammengesetzte  Regeldetri,  Gesellschaftsrechnung;  Heft  HI: 
Zins-  Rabatt-  und  Diskont-,  allgemeine  Prozent-,  Mischungs- 
Rechnung;  Heft  lY:  die  yier  Grund-Operationen  mit  Bnoh- 
staben,  Gleichungen  1.  Grades  mit  einer  und  mehreren  Un- 
bekannten. 

Wenn  man  davon  absieht,  dafs  in  denjenigen  Aufgaben,  in 
denen  neben  der  rechnerischen  Schwierigkeit  die  Beurteilung  von 
SachverhSltnissen  eine  wichtige  Rolle  spielt,  nicht  immer  diejenige 
Rücksicht  auf  die  Verhältnisse  des  praktischen  Lebens  genommen 
ist,  welche  nötig  ist,  um  den  Schüler  zur  Beherrschung  derselben 
zu  befUiigen,  so  kann  man  den  gesamten  Inhalt  der  Hefte  als  einen 
durchaus  gediegenen  bezeichnen.  Leider  wird  das  MifsYerhftltnis 
zwischen  Theorie  und  Übungsmaterial  der  Einführung  in  Schulen 
entgegen  wirken;  die  Aufgaben  nehmen  nur  den  kleineren,  Theorie 
und  vorgerechnete  Musterbeispiele  den  gröfseren  Teil  des  Raumes 
em.  Nicht  Theorie,  sondern  Übung  macht  den  Meister;  diese  Wahrheit 
gilt  recht  eigentlich  ftlr  alle  mathematischMi  Disciplinen  und  am 
meisten  für  diejenige  ünterrichtsstufe,  auf  der  es  sich  um  die  Anfangs- 
gründe handelt.  Zwar  könnte  der  Verfasser  die  starke  Bevorzugung 
der  theoretischen  Partien  mit  der  Bestimmung  der  Hefte  „sowie 
znm.  Selbstunterricht^'  rechtfertigen;  allein  zu  solchem  Zwecke  ist 

3* 
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gar  kein  Bedürfnis  vorhanden,  weil  der  Schäler  den  hier  gebotenen 
Stoff  (Heft  I,  II  und  III)  lernt,  so  lange  er  schulpflichtig  ist  Die 
Hefte  sind  demnach  weniger  eine  Aufgabensammlung  für  Schüler 
als  vielmehr  ein  Handbuch  für  Lehrer,  denen  wir  es  der  Gediegenheit 
wegen  empfehlen  können.  —  Durch  tabellarischen  Druck  würde  die 
Übersicht  in  den  Aufgaben  gewinnen;  auch  die  Numerierung  iSfjst 
zu  wünschen  übrig. 

LaIIDMESSEB,    W.  Fr.   (KraiiMhnllnBpektor   ra  Bentheim),   Bechcnpraktik 

oder  das  abgekürzte  Rechnen  zum  Oebrauche  in 
Schulen  und  im  Geschäftsverkehr.  2.  Aufl.  Wein- 
heim (Baden),  Ackermann  1883.     156  S.     1,80  JH. 

Das  Buch  enthält  aus  allen  Kapiteln  des  dem  Handelsverkehr 
dienenden  Bechnens  vorgerechnete  Beispiele  und  verdient  seinen 
Titel  „Rechenpraktik^'  aus  doppeltem  Grunde:  erstens  sind  die  Bei- 
spiele keine  Eathederaufgaben,  sondern  solche,  wie  sie  im  praktischen 
Leben  wirklich  vorkommen,  und  zweitens  wird  zur  Lösung  stets 
der  schnellste  und  bequemste  Weg  beschritten.  Wer  ein  gewandter 
Rechner  werden  will,  mag  das  Buch  studieren  und  durchrechnen; 
selten  findet  man  die  Rechenvorteile  in  so  grofser  Menge  wie  hier. 
Auch  mit  der  geschichtlichen  Entwickelung  der  Rechenkunst  ist 
der  Verfasser  nicht  anbekannt:  man  findet  z.  B.  das  Sieb  des  Era- 
tosthenes,  ein  altes  Kennzeichen  für  den  Teiler  7,  die  w&lsche  Praktik, 
Fouriers  Regel  der  geordneten  Division  etc.  Für  die  abgekürzte 
Multiplikation  schlagen  wir  dem  Verfasser  diejenige  Methode  vor, 
welche  die  Ziffern  des  Multiplikators  in  entgegengesetzter  Reihen- 
folge verwendet.  Es  giebt  wohl  keine  Sammlung  von  Rechenvorteilen, 
die  nicht  auch  Künsteleien  enthielte,  auch  dieses  Buch  ist  nicht  frei 
davon. 

Knbxs»  und  BACBMAifN  (Kgi.  BaaiMhnUahier).  Aufgabensammlung  für 
das  Rechnen  mit  bestimmten  Zahlen.  München,  Kellerers 
Buchhandlung.  I.  Teü,  1883,  119  S.  1,20  JH.  U.  Teil, 
1884,  168  S.    1,80  M.  — 

Der  I.  Teil  umfafst  die  Kapitel:  Species  in  unbenannten  und 
benannten  Zahlen,  gemeine  Brüche,  Dezimalbrüche.  —  Der  II.  Teil 
enthält:  Schlufsrechnungen,  Proportionen,  Prozent-,  Zins-,  Diskont-, 
Teilungs-,  Mischungsrechnung,  Kettenbrüche,  geom-physik.  Aufgaben, 
Quadrat-  und  Kubikwurzeln.  —  Man  findet  nur  Aufgaben.  —  Bei 
Herstellung  dieser  Sammlung  ist  die  gröfste  Sorgfalt  darauf  ver- 
wendet worden,  das  Rechnen  in  den  Dienst  der  Algebra  zu  stellen. 
Wer  über  den  Zweck  des  Rechnens  die  gleiche  Anschauung  hat, 
dem  wird  das  Buch  sehr  willkommen  sein.  Wer  mit  uns  aber  der 
Ansicht  ist,  dafs  der  Rechenunterricht  nirgends  und  nimmer  zur 
Magd  der  Algebra  erniedrigt  werden  darf,  sondern  dafs   er  einen 
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Selbstzweck  hat,  nftmlich  den,  den  Schüler  zur  Beherrschong  aller 
rechnerischen  Verhältnisse  des  praktischen  Lebens  zu  befähigen,  den 
kann  yorUegende  Sammlung  nicht  befriedigen.  Sie  bietet  ihm  zu 
Tiel  und  zu  wenig.  Häufung  der  Faktoren  (bis  zu  9),  Einschachtelung 
der  Bechnungsgröfsen  in  (dreifache)  Klammem,  komplizierte,  durch 
Verwendung  aller  4  Operationszeichen  hergestellte  Zahlenansdrücke 
sind  dem  praktischen  Rechnen  völlig  fremdartige  Dinge;  auch  ist 
die  Verwendung  grofser  Zahlen  (achtstelliger  Divisoren)  und  un- 
bequemer Brüche  thunlichst  zu  vermeiden.  Eine  Aufgabensammlung 
fflrs  praktische  Rechnen  erkennen  wir  erst  dann  für  eine  gute,  wenn 
auch  die  nicht  in  Worte  gefafsten  Aufgaben  so  gewählt  sind,  dafs 
man  sie  mit  konkreten  Saohverhältnissen  umkleiden  kann.  Wenn 
demnach  das  der  vorliegenden  Sammlung  aufgedrückte  (algebraische) 
Gepräge  unsem  Beifall  nicht  finden  kann,  so  müssen  wir  doch  ihre 
Reichhaltigkeit,  sowie  die  Abwechslung  in  der  Einkleidung  der  Auf- 
gaben und  daneben  auch  das  Streben,  die  praktischen  Verhältnisse 
möglichst  zu  berühren,  rückhaltlos  anerkennen,  obgleich  letzteres  nicht 
tief  und  umfassend  genug  geschieht.  Freilich  dürfen  wir  auch  nicht 
verschweigen,  dafs  nicht  wenig  künstliche  und  gekünstelte  Aufgaben 
mit  untergelaufen  sind,  und  dafs  auch  unter  den  eingekleideten 
sich  viele  finden,  welche  konkreten  Verhältnissen  zu  wenig  entsprechen. 


Schmitz,  A.  (kgL  SfendtoniehrM),   Lehrbuch  der  Arithmetik.     Neu- 
burg, Griefsmajer,  1885.     124  S. 

Das  Buch  enthält  in  klarer,  kurzer  Fassung  und  mit  einfacher, 
durchsichtiger  Beweisführung  die  Gesetze  und  Regeln  des  Rechnens 
mit  bestimmten  Zahlen  und  zwar  in  einer  Form,  welche  die  gehörige 
Rücksicht  nimmt  auf  den  später  auftretenden  algebraischen  Unter- 
richt. Die  Lehren  der  Arithmetik  werden  genau  in  der  Reihenfolge 
und  in  dem  umfange  vorgefahrt,  wie  es  der  Lehrplan  für  bayerische 
Lateinschulen  vorschreibt.  Übungsbeispiele  sind  keine  aufgenommen. 
Wer  das  Bedürfiiis  fühlt,  auf  dieser  Stufe^  seinen  Schülern  neben 
einer  Aufgabensammlung  auch  ein  Lehrbuch  in  die  Hand  zu  geben, 
dem  wird  dieses  Werkchen  willkommen  sein. 


TrEUTLEIN,  f.  (FrofesMramOynuiMiiimliilüaUrDhe),  Übungsbuch  für    den 

Rechenunterricht  an  Mittelschulen.     3  Teile.      Lahr, 

Schauenburg  1882. 
Erster  Teil:  ganze  Zahlen;  zweiter  Teil:  gemeine  und  dezimale 
Brüche;  dritter  Teü:  Regeldetri,  Prozent-,  Zins-,  Rabatt-,  GeseUacbafts- 
rechnung,  Kettenbrüche.   -   Teil  I  and  H    enthalten  nacli   unsrer 
Meinung  zu  viel  Methode,  Unterricht,    Theorie,  Algebraischea  und 
Historisches,  dagegen  zu  wenig  Übung  und  Praxis.    ^^?lE>^?^f^^ 
umfafst  die  Einleitung  zur  Bruchrechnung  32  Seiten,  üio    ODungis 


l 
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beispiele  fürs  Addieren  und  Subtrahieren  dagegen  nur  4.  Die  Übungen 
sind  nicht  gebildet,  wie  sie  erforderlich  sind,  um  Gewandtheit  im 
Rechnen  mit  bestimmten  Zahlen  zu  erreichen,  sondern  dienen  zur 
Erlfiutenmg  und  Einübung  algebraischer  Gesetze.  Aneli  merkt 
man  in  ihrer  Ordnung  durchaus  nicht  die  nötige  Rücksichtnahme 
auf  die  Vorteile  und  Hindernisse,  welche  in  der  Dekadik  des 
Zahlensystems  begründet  sind.  Den  dritten  Teil  trifft  der  Vorwurf 
des  Mifsyerhältnisses  zwischen  Theorie  und  Übung  nicht,  denn  er 
bietet  fast  nur  Aufgaben.  Eingangs  weise  ist  aber  12  Seiten  lang 
über  Verhältnisse  gehandelt  und  der  ganze  Inhalt  ist  unter  den 
Titel  „VerhSltnisrechnung^^  rubriciert,  und  gleichwohl  ist  in  der 
Ausführung  nirgends  die  mathematische  Form  des  Verhältnisses  m :  n 
zur  Anwendung  gebracht.  Der  Umstand,  dafs  das  Buch  mehr  ge- 
lehrt als  praktisch  ist,  mag  wohl  die  Ursache  sein,  dafs  seit  der 
1.  Aufl.  1882    bis  jetzt  eine  zweite  nicht  notwendig  geworden  ist. 


GlESINO,  JüL.  (Oberlehrer  »n  der  Kgl.  Bealachule  Döbeln),  NeuCr  Unterricht 

in  der  Schnellrechen- Kunst  für  die  technische,  kauf- 
männische und  Schulpraxis.  1.  Teil:  Methode  der  sym- 
metrischen Multiplikation,  Division  und  Wurzelausziehung. 
2.  Teil:  Anweisung  zum  Gebrauche  eines  auf  diese  Methode 
gegründeten  Rechenapparates.  Döbeln,  Carl  Schmidt.  1884. 
92  S. 

Unter  dem  Namen  der  sym.  Muli  sucht  der  Verfetöser  eine 
Multiplikationsmethode  neu  zu  beleben,  welche  den  Indem  als  blitz- 
artige, den  Italienern  (1500)  als  Mult^licatio  per  crocetta  bekannt 
war  und  sich  um  jene  Zeit  auch  in  deutschen  Rechenbüchern  ge- 
wöhnlich im  Kapitel  der  „welschen  Praktik^'  findet  Sie  schreibt 
von  der  Ausrechnung  keine  Ziffer,  sondern  nur  Faktoren  und  Pro- 
dukt.    Man   setzt  beide  Faktoren  untereinander  ^^,  bildet  zuerst 

das  Produkt  der  Einer,  dann  alle  die  Produkte  (es  sind  zwei), 
welche  Zehner  fürs  Gesamtprodukt  liefern,  addiert  sie  und  setzt  die 
betr.  Ziffer  ins  Gesamtprodukt;  dann  bildet  man  alle  die  Produkte 
(es  sind  drei),  welche  Hunderter  ftlrs  Gesamtprodukt  liefern,  addiert 
sie  und  schreibt  die  betr.  Ziffer  etc.  Man  hat  ebenso  viele  Ope- 
rationen auszuführen  wie  bei  der  gewöhnlichen  Multiplikationsmethode, 
nur  etwas  Raum  wird  erspart.  An  die  Aufmerksamkeit  des  Rechners 
stellt  sie  gröfsere  Anforderungen,  und  Adam  Riese  urteilte  über  sie: 
„Sie  nimpt  viel  kopffs"  (vergl.  unsre  „Methodik  der  prakt.  Arith- 
metik'^  8.  76).  Durch  ein  Liniennetz  zwischen  den  Faktoren, 
welches  sich  kreuzartig  gestaltet,  kann  man  den  Rechnungsverlauf 
andeuten.  —  Giesings  Fortschritt  besteht  darin,  dafs  er  mehr  Über- 
sicht in  die  Ausrechnung  bringt.  Er  schreibt  nämlich  die  Ziffern 
des  einen  Faktors  in  umgekehrter  Reihenfolge  (statt  3829  wird  9283 
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geschrieben),  stellt  hierauf  den  umgekehrten  Faktor  mit  der  yorder- 
sten  Ziffer  (9)  unter  die  hinterste  Ziffer  des  anderen  Faktors  und 
bildet  das  Produkt  der  beiden  senkrecht  ttbereinaaderstehenden 
Ziffern  (sie  liefern  die  Einer  fiOrs  Gesamtprodukt);  darauf  rttckt  er 
den  unteren  Faktor  um  eine  Stelle  nach  links  und  bildet  die  zwei 
Produkte  der  senkrecht  übereinanderstehenden  Ziffern  (liefern  die 
Zehner  fOrs  Gesam^rodukt);  dann  rttckt  er  den  unteren  Faktor 
abermals  eine  Stelle  nach  links  und  bildet  drei  Produkte  (sie  liefern 
die  Hunderter  fürs  Gesamtprodukt)  etc.  Giesings  patentierter  Bechen- 
apparat  (Preis  2  Mark)  ist  eine  Tafel  mit  einem  horizontal  be- 
weglichen Schieber  in  der  Mitte;  auf  die  obere  Tafelhttlfte  schreibt 
man  den  einen  Faktor,  auf  den  Schieber  den  umgekehrten,  auf  die 
untere  Tafelhttlfte  das  Produkt 

Die  Oiesingsche  Abänderung  der  sjm.  Mult.  hat  uns  sehr  ge- 
fallen und  wir  glauben,  dafs  man  mit  dieser  „Erleichterung^^  genannte 
Methode  auch  schon  in  Schulen  von  geübten  Rechnern  kaam  ge- 
brauchen lassen.  Weniger  gefallen  hat  uns  die  auf  die  sjm.  Mult. 
gegründete  neue  Divisionsmethode.  Sie  bietet  Unsicherheit  und 
Schwierigkeit  in  der  Bestimmung  der  Quotienteniiffem  und  bildet 
im  wesentlichen  die  abzuziehenden  Produkte  der  Quotientenziffern 
mit  den  Divisionsziffem  von  links  nach  rechts  fortschreitend.  In 
letzterer  Hinsicht  erinnert  sie  an  das  „Überwärtsdividieren^^  früherer 
Zeit;  und  wir  sind  froh,  datis  diese  Art  zu  dividieren  im  historischen 
Eabinet  der  Methodik  begraben  liegt.  Wie  man  die  sjm.  Mult. 
und  Division  beim  Quadrieren,  Cubieren  und  Badideren  verwertet, 
zeigt  der  Verfasser  in  seiner  Schrift  in  hinlänglicher  Weise. 


Brauk,  Dr.  WiLH.  (Kgi.  SMaiehrmr).  Bcchenbuch  für  die  unteren 
Klassen  von  Mittelschulen.  Augsburg,  Biegersche  Buch- 
handlung. 1885.  3  Teile  ä  90  A.  I.  TeiL  90  S.  Ganze 
Zahlen.  II.  Teil,  90  S.  Gemeine  Brüche.  EL  Teil,  144  S. 
Dezimalbrüche,  ungenaue  ZahleOi  bürgerliche  Bechnungs- 
arten. 

Das  Buch  ist  durch  ministerielle  Entschliefsnng  in  das  Ver- 
zeichnis der  für  Beal-  und  Lateinschulen  (Bayerns)  gebilligten  Lehr- 
mittel aufgenommen  und  sein  Inhalt  entspricht  demgemäfs  den  An- 
forderungen, welche  die  Lehrordnung  für  diese  Schulen  an  das 
Bechnen  stellt  Die  Zusammenstellung  der  Aufgaben  ist  nach 
bewährten  methodischen  Gesichtspunkten  erfolgt.  Auch  ist  das  Be- 
streben sichtbar,  durch  den  Bechenunterricht  der  Algebra  und  rechnen- 
den Geometrie  vorzuarbeiten.  Es  geschieht  dies  durch  Elammer- 
rechnungen,  durch  Darstellang  der  Bechengesetze  in  der  Form,  wie 
sie  in  der  Algebra  erscheinen,  durch  eingekleidete  Aufgaben  nach 
algebraischen  Mustern.     Wir   protestieren   gegen   einen   derartigen 
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mit  Algebra  verquickten  Bechenunterricht,  weil  er  dae  Rechnen  mehr 
hindert,  als  er  der  Algebra  nützt.  Bechengesetze  und  Rechenope- 
rationen besitzen  wegen  der  Verwendung  bestimmter  Zahlen  und 
wegen  des  Zahlensystems  mit  Stellenwert  andre,  leichtere  Formen 
als  die  schwerfälligen  algebraischen  Gesetze  und  Operationen.  Nicht 
vorgreifen  soll  der  Rechenunterricht  der  Algebra,  sondern  diese  soll 
auf  jenen  zurückgreifen;  ein  gewandter  Rechner  wird  ein  tüchtiger 
Algebrist.  Die  Voranstellung  der  gemeinen  Brüche  vor  die  Dezimalbrüche 
ist  vom  methodischen  Gesichtspunkte  aus  die  allein  richtige  (vergl. 
unsre  Methodik  d.  prakt.  Arithm.  S.  201).  Keine  Lehrordnung 
sollte  vorlangen,  das  Rechnen  mit  ungenauen  Zahlen  auf  die  Er- 
lernung der  Dezimalbruchrechnung  unmittelbar  folgen  zu  lassen. 
Es  ist  für  diese  Stufe  noch  zu  schwer  und  findet  daselbst  auch 
keine  Verwendung.  Mit  der  praktischen  Ausführung  desselben  macht 
man  die  Schüler  am  besten  dann  bekannt,  wenn  sie  es  brauchen 
und  den  Nutzen  einsehen.    Die  Proportionen  gehören  ins  praktische 

Rechnen  nicht.   Prozentsätze  wie:  3^%,  und  Aufgaben  wie:  56 19  471  g 

kosten  378,94  Jl^  was  kosten  87  U  302  g?  kommen  im  Ver- 
kehr nicht  vor;  bei  Warenmengen  von  Y^  bis  %  Ctr  wird  1  g 
nicht  mehr  in  Betracht  gezogen. 


BbAUKB,    A*    (Semioarlehrer  in  Eiftleben.)      Becheubuch    als    Grundlage 

für  das  Kopfrechnen  in  Seminaren.     Breslau,  Dülfer, 
1885.    152  S.    2  JH. 

Im  vorliegendem  Buche  sind  ans  allen  Kapiteln  des  ganzen 
Rechengebietes  Aufgaben  für  das  Kopfrechnen  zusammengestellt. 
Neben  dieser  Vollständigkeit  erkennen  wir  an,  dafs  durch  weitgehende 
Gliederung  des  Stoffes  eine  streng  genetische  Stufenfolge  erreicht 
worden  ist.  Auch  zeigt  der  Verfasser  für  jede  Gruppe  von  Auf- 
gaben an  einem  Beispiele  den  Lösungsweg,  sodafs  Seminaristen  und 
angehende  Lehrer  das  Buch  mit  Nutzen  gebrauchen  werden.  Da 
das  Buch  für  Lehrende  bestimmt  ist,  so  dürfen  wir  einige  Haupt- 
mängel nicht  verschweigen.  Diese  sind:  1)  Die  sprachliche  Form 
der  Au^ben  ist  nicht  überall  exakt  genug,     z.  B.  (S.  54)  ),Von 

OK  Q 

welcher  Zahl  beträgt  -^  j?**   soll    heifsen:  -j-  ist  der  Divisor  und 

y  der  Quotient  einer  Divisionsaufgabe;  wie  grofs  ist  der  zugehörige 
Dividend?  2)  Die  Ausdrücke,  welche  den  Gang  der  Ausrechnung 
angeben,  sind  nicht  immer  eindeutig,     z.  B.  (S.  48)  „  ^  •  18  »»  19 

dividiert  durch  54  •  18  =  y  •  1  =  6y.";  hier  ist  nötig,  19  dividiert 

durch  54  einzuklammern.  3)  Mit  dem  Gleichheitszeichen  wird  Mifs- 
brauch  getrieben,  z.  B. 
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(S.  48)   f. 8  — 5-8  =  40,     A  .  s  —  ^  —  öf 

(S.48)    Hö  =  l-5-1.5;     1.5  =  5-^-4^- 

(8.  60)   15,32  +  4,54  =  15,32  +  4= 19,32;  19,32  +0,54  =  19,86. 

Wer  als  Seminarist  solche  Inkorrektheiten  eingeimpft  bekommt, 
wird  als  Lehrer  schwerlich  einen  Rechennnterricht  erteilen,  welcher 
der  mathematischen  Exaktheit  nichts  vergiebt  Nebensftchlicher  sind 
die  Ansstellungen,   die   wir   erheben   wegen  ungeschickter  Nenner, 

wegen  unpassender  Prozentsfttze  (^X8%)  14y%  . . .  S.  71  j,  wegen  zu 

langer  Zeiträume  (50  Jahre)  für  einfache  Zinsen  und  wegen  einzelner 
schwieriger  Aufgaben.  Es  eignen  sich  nicht  alle  Gebiete  znm  Kopf- 
rechnen. Zusammengesetzte  Begeldetri- Aufgaben,  bei  denen  doch 
wenigstens  5  Zahlen  der  Aufgabe  zu  merken  sind,  im  Kopfe  zu 
lösen,  ist  nicht  jedermanns  Sache.*) 


QüTTZOW,  W.  A.   Das  Kopfrechnen  in  systematischer  Stufen- 
folge.   Leipzig,  B.  G.  Teubner  1883.    250  S.     Preis  3  JH, 

Das  Buch  enth&lt  Aufgaben  aus  allen  Kapiteln  des  Rechnens 
und  zwar  mit  Anweisung  zu  ihrer  Lösung,  Zwischen-  und  End- 
resultaten. Mit  den  allerersten  Zahlenübungen,  gegründet  auf  das 
Z&hlprinzip  und  nicht  auf  die  widernatürliche  monographische 
Zahlenbetrachtung,  beginnt  es  und  steigt  in  den  Species  mit  ganzen 
Zahlen  bis  zu  vier-  und  fünfstelligen  Zahlen  auf.  Dann  folgen 
Bruch-,  Schlufs-,  Prozent-  Teilungs-,  Gesellschafts-,  Mischungs-  und 
Baumberechnung.  Wenn  wir  auch  an  einzelnen  Stellen  (beispiels- 
weise in  der  Einleitong  der  Brüche)  eine  gröfsere  Kürze,  auch  hie 
und  da  Beschränkung  auf  kleinere  Zahlen,  desgleichen  die  möglichste 
Vermeidung  yon  solchen  Brüchen,  welche  beim  Besolyieren  auf  einen 

unbequemen  Bruch  kleinster  Sorte  (n  '^»  T  Stück)  führen,  und  ebenso 
bei  gleichartigen  Gruppen  von  Aufgaben  nicht  die  Durchführung 
aller  sondern  nur  einiger  lieber  gesehen  hätten,  so  müssen  wir  doch 
anerkennen,  dafs  alle  Partien  in  gleicher  yorzüglicher  Weise  behandelt 
sind.  Es  ist  dies  ein  so  seltener  Vorzug  eines  Buches,  dafs  er  be- 
sonders erwähnt  zu  werden  verdient.  Der  Verfasser  zeigt  sich  ebenso 
heimisch  in  den  einfachen  Übungen  der  ABCschützen  wie  in  den 
mannifachen  Sachverhältnissen,  welche  die  Prozentrechnung  not- 
wendigerweise berühren  mufs.     Wegen  der  trefiflichen  Auswahl,  An- 

*)  Wir  haben  das  Buch  benutzt  bei  Heranbildung  einer  Lehrerin,  im 
mathem.  Unterricht,  und  finden  die  Ansstellungen  unseres  Herrn  Referenten 
ganz  gerechtfertigt.  Wir  haben  aber  auch  gefunden,  dafs  es  fülr  das 
Kopfrechnen  nicht  selten  über  diejenige  Grenze  geht,  welche  e wischen 
Eopf-B.  und  schriftlichem  B.  zu  ziehen  ist.  Sehr  yiele  Aufgaben  sind 
fiör  das  K.-R.  zu  schwierig.  Wenn  in  dem  Seminar  des  Herrn  Verf.  die 
Schüler  solche  Aufgaben  wirklich  mit  Leichtigkeit  rechnen,  dann  müfsten 
dieselben  eine  walu-e  Virtuosität  im  E.-R.  besitzen.  D.  Red. 
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Ordnung  und  Lösungsart  der  Aufgaben,  sowie  wegen  der  vielen 
praktischen  Winke,  welche  nnr  eine  langjährige  Erfahrung  sammeln 
kann,  empfehlen  wir  das  Bach  allen  angehenden  Lehrern  nnd  Lehrerinnen 
aufs  wftrmste.  Selbst  ftir  den  älteren  Schulmann,  den  [die  eigne 
Erfahrung  von  dem  Oängelbande  eines  Leitfadens  mehr  und  mehr 
be&eit,  wird  das  Buch  nutzbringend  sein. 


Kaulich,  Dr.  E.  (Direktor  der  Prager  Haadei«»kademie),  Lehrbuch  der  kauf- 
männischen Arithmetik.  Zum  Gebrauche  für  Handels- 
lehranstalten und  für  den  Selbstunterricht.  4.  Auflage. 
Prag,  Ignaz  Fuchs,  1886.     378  S.     3  fl  —  6  Jl. 

Der  Verfasser  behandelt  in  der  ersten  (kürzeren)  Abteilung 
(S.  1 — 81),  die  Rechenregehi  und  Vorteile,  und  in  der  zweiten  alle 
Kapitel  der  kaufinännischen  Arithmetik  in  äufserst  gediegener  Weise. 
Überall  sind  ausgeführte  Musterbeispiele  gegeben  und  zwar  in  der 
Form,  wie  sie  bei  Ausfertigung  der  Noten  oder  bei  Buchung  der 
GeschäftsYorfäUe  vom  Kaufmann  selbst  beobachtet  zu  werden  pflegt. 
Besondere  Anerkennung  verdient  die  Darstellung  der  Conto-Correnta 
und  der  Wechselrechnung.  Als  Handbuch  für  den  Lehrer  können 
wir  das  Werk  unbedingt  empfehlen;  er  findet  darin  alles,  was  za 
einem  guten  unterrichte  im  kaufmännischen  Bechnen  gehört.  Wegen 
der  ausführlichen,  klaren  und  leichten  Vortragsweise  eignet  es  sich 
auch  vorzüglich  für  den  Selbstunterricht;  nur  erscheint  für  diesen 
Zweck  ein  reichhaltigeres  Übungsmaterial  wünschenswert.  Schüler 
aber  werden  wegen  des  gar  zu  argen  Mifsverhältnisses  zwischen 
sachlicher  Darstellung  und  Übungsbeispielen  zu  Ungunsten  der 
letzteren  neben  diesem  Lehrbuche  eine  Aufg;abensammlung  nicht 
entbehren  können.  

WeKZELY,  JuL.  (Lehrer  der  kanfminnif ohen  Arithmetik  mn  der  öffentlichen  BAndelMohtile 

m.  ohenmito).  Lohrbuch  der  kaufmännischen  Arithmetik. 
2.  Auflage.  Leipzig,  Bengersche  Buchhandlung,  1886.  454  S. 
6  c^. 

Wenn  schon  die  erste  Auflage  in  dieser  Zeitschrift  (Jahrg.  XVI, 
S.  276  ff)  in  höchst  anerkennender  Weise  besprochen  wurde,  so 
muTs  dies  von  der  vorliegenden  2.  Auflage  in  erhöhtem  Mafse  ge- 
schehen. Die  zahlreichen  Änderungen,  welche  der  Verfasser  vor- 
genommen hat,  sind  durchgängig  als  Verbesserungen  zu  bezeichnen. 
Er  hat  in  der  That  durch  die  überaus  glücklich  getroffene  Wahl 
der  Aufgaben  und  Lösungsmethoden,  durch  richtige  Verwertung  der 
zweckmälsigsten  Bechenvorteile,  durch  passende  Winke  für  die  äufsere 
Darstellung,  durch  Aufnahme  von  Original-Noten,  -Fakturen  und 
-Kalkulationen,  durch  ausgedehnte,  in  derartigen  Büchern  oft  ver- 
mifste  und  doch  so  notwendige  Herbeiziehung  statistischer  Angaben, 
durch  gründliche  Belehrung  über  die  einschlägigen  Sachverhältnisse, 
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sowie  durch  Scfaftrfe  und  Oenauigkeit  des  Ausdrucks  ein  in  jeder 
Hinsicht  mustergilüges  Lehr-  und  Übungsbuch  für  die  kaufinSnnisehe 
Arithmetik  geschaffen.  Bei  genauerer  Prüfung  erkennt  man,  dafs 
es  eine  SchOpfung  aus  dem  Leben  fllr  das  Leben  ist.  Wir  empfehlen 
das  Buch  nicht  nur  Lehrern  und  Schttlem,  sondern  auch  allen  an- 
gehenden Eanfleuten  au&  wSrmste  und  wünschen,  dals  es  so  manches 
minderwertige  aus  den  Schulen  yerdrftngen  möge,  denn  ein  gutes 
Lehr-  und  Übungsbuch  ist  ein  wichtiger  Faktor  eines  erfolgreichen 
Unterrichts. 

FeCHNEB,  H.  («nt«r  ordtntlloher  Lehrer  am  KgL  Seminar  für  BtadiMhnllebrer  in  Berlin). 

Aufgaben  für  den  ersten  Unterricht  in  der  Buch- 
stabenrechnung und  Algebra.  2.  stark  vermehrte  Auf- 
lage.    Berlin,  Wilh.  Schulze,  1888.     120  S. 

Mit  richtigem  Blick  hat  der  Verfasser  ein  den  (preulsischen) 
Seminarverh&ltnissen  yollkommen  entsprechendes  Buch  geschaffen. 
Ohne  sich  lange  bei  theoretischen  Erörterungen  aufzuhalten,  strebt 
er  rasch  der  praktischen  Anwendung  der  algebraischen  Gesetze 
und  Regeln,  der  Auflösungen  von  Gleichungen,  zu.  Li  die  Be- 
handlung der  Gleichungen  verlegt  er  mit  Recht  den  Schwerpunkt 
des  algebraischen  Unterrichts  auf  den  Seminarien.  Schon  die  erste 
Auflage  wurde  überall  sehr  günstig  aufgenommen,  die  zweite  ist 
in  vieler  Hinsicht  eine  verbesserte,  die  Ausstattung  sehr  gut,  sodafs 
wir  das  Buch  den  Seminarien  sowie  Anstalten  mit  gleichen  Zielen 
bestens  empfehlen  können. 

BusiOHEB,  Dr.  H.     Orundrifs  der  Theorie  der  Zinsrechnung. 
Mit  TabeUen.     Berlin,  L  Springer,  1888.    75  S.     2  M. 

„Zinsrechnung^'  ist  hier  nicht  in  der  gewöhnlichen  Bedeutung 
gebraucht,  sondern  umfafst  die  Zinseszins-  und  Rentenrechnung.  Ge- 
wöhnlich werden  bei  der  Zinseszinsrechnung  die  Zinsen  in  jährlichen 
Litervallen  kapitalisiert,  mitunter  geschieht  das  aber  auch  schon  in 
kürzeren  Zwischenrftumen  (halbjahrigen,  monatlichen).  Der  Verfasser 
zieht  die  letzten  Konsequenzen  der  Verkürzung  der  Zeitintervalle 
und  Iftfst  demgemttfs  die  Zinsen  in  unendlich  kleinen  Zeitteilchen 
d.  h.  von  Augenblick  zu  Augenblick  als  werbendes  Kapital  auftreten. 
Die  augenblickliche  Verzinsung  setzt  also  ein  ununterbrochenes  momen- 
tanes Wachstum  des  Kapitals  an  Stelle  der  diskontinuierlichen  An- 
hSufong.  Auf  dieser  Grundlage  werden  nun  die  Formeln  für  die 
in  der  Zinses-  und  Rentenrechnnng  vorfallenden  Fragen  entwickelt. 
Auch  6  kleine  Tabellen  sind  beigefügt.  Es  w&cbst  beispielsweise 
das  Kapital  1  bei  5%  Zins  innerhalb  eines  Jahres,  wenn  die  Zins- 
teile jahrlich  kapitalisiert  werden  auf  1,05,  dagegen  auf  1,051271, 
wenn  dies  augenblicklich  geschieht.  Vor  etwa  100  Jahren  ßndet 
man  die  ersten  Spuren  derartiger  Rechnungen,  aber  nur  als  Ausflufs 
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theoretischer  Speknlationen.  Der  Verfasser  führt  S.  7  ein  dies- 
bezügliches Werk  von  Tetenz  ans  dem  Jahre  1785  an;  wir  können 
noch  de  Florencourt,  Abhandlungen  ans  der  Jurist  und  polit. 
Rechenkunst,  1781  nennen;  ja  schon  Jakob  Bernoulli  hat  die 
Aufgabe  gelöst  (Acta  erud.  Lips.  May  1690).  Der  Verfasser  be- 
tont, dafs  das  von  ihm  zugrunde  gelegte  Prinzip  in  mancherlei  Fällen 
das  einzig  richtige  sei,  und  da  es  geeignet  ist,  Einheit  und  Eonse- 
quenz in  die  Zinseszinsrechnung  zu  bringen,  so  verdient  es  mehr 
Beachtung,  als  dies  gegenwärtig  in  den  Lehrbüchern  geschieht. 
Vorliegender  Grundrifs,  welcher  die  Aufmerksamkeit  aller  interessieren- 
der Kreise  auf  sich  zu  ziehen  geeignet  ist,  darf  als  Vorläufer  einer 
„vollständigen  Theorie^*  betrachtet  werden,  und  es  steht,  nach  ihm 
zu  urteilen,  ein  epochemachendes  Werk  zu  erwarten. 


Lembcke,  K.  (Seminariehrer).  Allgemeine  Arithmetik  und  Algebra 
in  ihrer  Beziehung  zu  einander  und  zu  den  höheren  bürgerlichen 
Rechnungsarten,  insbesondere  zu  den  den  Kapital-  und  Renten- 
Versicherungen  grundleglichen  Zinseszinsrechnungen.  Für 
Seminaristen  und  Lehrer  in  einer  für  den  Selbstunterricht 
geeigneten  Form.  Wismar,  Hinstorffsche  Buchhandlung  1888. 
189  S.     3  Jl. 

Das  Buch  enthält  die  algebraischen  Gesetze,  Regeln,  Formeln, 
Auflösungsmethoden  und  vollständig  durchgerechnete  Musterbeispiele, 
also  alles  das,  was  im  unterrichte  vom  Lehrer  vorgetragen  und  an 
der  Wandtafel  entwickelt  wird.  Li  den  einzelnen  Abschnitten  sind 
diejenigen  Aufgaben  aus  „Meier  Hirschs  Algebra"  und  „Pleibels 
Elementar -Arithmetik'^  genannt,  welche  der  studierende  Leser  als 
Übtmgsaufgaben  wählen  solL  Die  Zinseszins-  und  Rentenrechnung 
sind  recht  eingehend,  klar  und  leicht  fafslich  behandelt.  Da  der 
Verfasser  nicht  nur  ein  Handbuch  für  Lehrer,  sondern  auch  ein 
Hilfsbuch  für  den  Selbstunterricht  liefern  wollte,  so  mufste  er  aus- 
führlich sein,  und  den  Grad  dieser  Ausführlichkeit  hat  er  geschickt 
getroffen.  Seinen  Zweck  dürfte  er  durch  die  lückenlose,  streng 
genetische  Stufenfolge,  die  übersichtliche  Darstellung  und  den 
leichten,  verständlichen  Vortrag  erreicht  haben.  Höchst  förderlich 
für  die  Verbreitung  des  Buches  wird  der  umstand  sein,  dafs  der 
Umfang  des  gebotenen  Lehrstoffs  den  „Allgoineinen  Bestimmungen" 
für  das  Mittelschulezamen  vollauf  genügt. 


Knoghe,  H.  Über  das  Wesen  und  die  Entstehung  der  Zahlen, 
Zahlvorstellungen  und  Zahlbegriffe.  —  Arnsberg, 
J.  Stahl,  1888.     76  S.    1  Jl. 

Der  Verfasser,  ein  Gegner  der  monographischen  Zahlbehandlung 
und  der  Zahlbilder,  bekämpft  die  weitverbreitete  Ansicht,  dafs  die 
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Z&hlbegrifiFe  direkt  der  Anschauimg  entstammen,  nnd  findet  (wie 
Tanck,  Knilling  und  Dr.  Hollenbach),  dafs  sie  durch  den  Zählakt 
gewonnen  werden.  Zahl  nnd  Zahlbegriff  sind  identisch.  Die  Zahl 
ist  eine  bestimmte  Vielheit  Die  Zahlvorstellang  ist  nicht  wesentlich 
vom  Zahlbegriff  yerschieden;  sie  um&üst  nur  die  vielen  verschiedenen 
Denkformen,  unter  denen  man  denselben  Zahlbegriff  vorstellen  kann; 
z.  B.  8  als  7  +  1  oder  6  +  3  oder  2X4  oder  10  —  2  oder 
16:2  etc.  Alles  Rechnen  ist  ein  Bilden  ron  neuen  Zahlvorstellongen, 
welches  durch  VerknOpfnng  von  Einheiten  und  Auflösung  verknüpfter 
Einheiten,  d.  h.  durch  Zfthlen  geschieht.  Die  Mittel  kennen  zu 
zu  lernen,  welche  zur  Bildung  der  verschiedenen  Zahlvorstellungen 
angewendet  werden  mttssen,  ist  Aufgabe  des  Bechenuntenichts.  Das 
sind  die  wesentlichen  Besultate,  welche  in  dem  Schriflchen  in  kurzer, 
klarer  Weise  entwickelt  werden.  Wir  empfehlen  die  LektOre  des- 
selben namentlich  allen  Anhängern  der  monogn^hischen  Zafalbe- 
trachtung,  damit  sie  von  der  Widematflrlichkeit  der  Grub  eschen 
ünterrichtsmanier  flberzeugt  werden. 


Koch,  W.  (B«ktor  in  Beriiox  Aufgaben  für  das  schriftliche  Rechnen. 
6  Hefte:  20  A,  25  A,  26  A,  40  A,  40  A,  75  \.  Berlin, 
L.  öhmigke,  1889.  L  Heft  472.  Aufl.,  II.  Heft  487.  Aufl., 
m.  Heft  348.  Aua,  IV.  Heft  333.  Aufl.,  V.  Heft  259.  Aufl., 
VI.  Heft  116.  Aufl. 

Die  ersten  5  Hefte  enthalten  das  Rechnen  mit  ganzen  und  ge- 
brochenen Zahlen,  die  Regeldetri  und  den  Kettensatz,  während  das 
6.  Heft  die  bürgerlichen  Rechnungsarten  umfasst.  Schon  die  un- 
geheure Anzahl  von  Auflagen  beweist,  dafs  vorliegendes  Rechenwerk 
(f&r  Volksschulen)  in  der  Praxis  sich  gut  bewährt  hat  Wir  können 
dasselbe  als  eine  der  besten  Aufgabensammlungen  bezeichnen,  nament- 
lich was  die  Stoffinenge  betrifft.  In  der  glücklichsten  Weise  hat 
es  der  Verfasser  verstanden,  selbst  von  den  schwierigeren  Kapiteln 
des  praktischen  Rechnens,  der  Zinseszins-,  Renten-,  Effekten*,  Wechsel- 
und  Kontokorrentrechnong,  diejenigen  Partien  heranzuziehen,  die  ein 
begabter  Volksschüler  verstehen  kann  nnd  darum  auch  Gelegenheit 
zu  erlernen  finden  mufs.  Auch  Oruppierung  und  Behandlung  des 
Materials  finden  im  grofsen  und  ganzen  unsre  Anerkennung,  wenn- 
gleich in  einigen  Einzelheiten  wir  andrer  Ansicht  sind.  Der  Ver- 
fasser hat  dem  Drängen  mancher  Schulmänner  der  Jetztzeit  nach- 
gegeben, welches  nach  Einführung  der  decimalen  Währungszahlen 
auftrat  und  darauf  gerichtet  ist,  die  decimalen  Brüche  den  gemeinen 
voranzostellen  und  sie  sogar  teilweise  in  das  Rechnen  mit  ganzen 
Zahlen  hineinzuschieben;  auch  dürfen  die  gemeinen  Brüche  im  Kursus 
der  ganzen  Zahlen  nicht  ängstlich  vermieden  werden,  sondern  müssen 
hie  und  da  erscheinen.     In  vorliegenden  Heften  folgt  deshalb  auf 
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das  Addieren  und  Subtrahieren  ganzer  nnbenannter  vielstelliger  Zahlen, 
das  Addieren  uud  Subtrahieren  mit  gemischten  X)ezimalzahlen;  und 
nach  der  Multiplikation  und  Division  ganzer  Zahlen  folgen  aus  der 
Dezimalbruchreohnung  solche  Anfigaben,  in  denen  Multiplikator  nnd 
Divisor  ganze  Zahlen,  während  Multiplikand  und  Dividend  gemischte 
Dezimalzahlen  sind.  Nachdem  dann  die  Species  mit  mehrsortigen 
Zahlen  erledigt  sind,  schliefst  sich  der  eigentliche  Kursus  der  Dedmal- 
brüche  und  endlich  der  der  gemeinen  Brtlche  an.  Vorstehende  in- 
einandergeschobene Behandlung  der  Species  mit  ganzen  und  ge- 
brochenen Zahlen,  welche  eher  eine  Zersplitterung  als  eine  Vereinigung 
zusammengehöriger  Partieen  genannt  werden  mufs,  ist  noch  zu  sehr 
in  dem  Stadium  des  Versuchs,  als  dafs  bereits  ein  abschlief sendes 
Urteil  darüber  möglich  wäre.  Wir  halten  sie  für  nichts  besser  als 
die  successive  Behandlung,  nach  welcher  jedes  der  3  Kapitel:  ganze 
Zahlen,  gemeine  Brüche,  Dezimalbrüche,  für  sich  allein,  zusammen* 
hängend  und  gründlich  erledigt  wird.  Wenn  das  Hereinziehen  der 
Brüche  in  die  Elementarklasse  zu  solchen  unmathematischen  Formen 

führt  wie  „-j-  von  40  =",  so  ist  das  kein  Gewinn,  derartige  Bei- 
spiele sollte  man  lieber  in  der  Divisionsform  40  : 4  schreiben  und 
lesen:  wie  grofs  ist  der  vierte  Teil  von  40?  Die  Begeldetriaufgaben 
(Heft  IV  S.  24  und  25,  z.  B.  „Wie  teuer  sind  7  kg,  wenn  Zkgl%2  JC 
kosten?")  entbehren  der  inneren  Wahrheit;  denn  die  Praxis  verlangt 
nirgends  aus  dem  Preise  für  3  kg  den  Betrag  für  1  kg  zu  ermitteln. 
Die  Übungen  im  Zahlenkreise  von  1  bis  20  (Heft  I  S.  1  bis  12) 
sind  nach  Grubes  Manier  eingerichtet;  wir  lieben  diese  Methode, 
welche  alle  Species  bei  jeder  Zahl  durcheinander  mengt,  nicht,  sondern 
halten  diejenige  Methode  für  besser,  welche  in  jedem  Zahlenkreise 
die  Species  nacheinander  treibt.  Dem  Markzeichen  JC  wird  ein  Punkt 
nicht  nachgesetzt.  Bei  so  vielen  Auflagen  sollte  eine  derartige 
Änderung  in  den  Druckplatten  nicht  gescheut  werden. 


LöHMANN,   I.    H.     Fünftes   Bechenheft:    Algebra.     Flensburg, 
A.  Westphalen,  1883.    199  S;     1,80  Jt. 

Der  Verfasser,  bekannt  durch  seine  weitverbreiteten  Rechen- 
bücher, liefert  mit  diesem  Schlufshefte  seines  ganzen  Eechenwerkes 
eine  algebraische  Aufgabensammlung,  welche  sich  durch  Reichhaltig- 
keit, genetische  Stufenfolge  und  übersichtliche  Anordnung  auszeichnet. 
Sie  reicht  bis  zu  den  quadratischen  Gleichungen  mit  2  Unbekannten 
und  dem  Rechnen  mit  Logarithmen.  Dafs  die  Algebra  hier  nicht 
allein  um  ihrer  selbst  willen  getrieben,  sondern  ihre  Anwendung  und 
Hilfe  im  praktischen  Rechnen  beständig  gezeigt  und  geübt  wird, 
wollen  wir  als  besonderen  Vorzug  nicht  unerwähnt  lassen. 

(Fortsetzung  folgt) 
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6ü8TA.y    Ab.    ▼.    PbSCHKA,    Dr.    (oidaU.  ProfaMor  der  danteUead«n  Geometrie 
und  des  kunetrukÜTeii  Zeiehnetii  an  der  k.  k.  technliolien  Hoeheehiüe  in  Brttan), 

Freie  Perspektive  [Centrale  Projektion]  in  ihrer 
Begründung  und  Anwendung,  mit  besonderer  Bücksicht 
auf  die  Bedürfnisse  höherer  Lehranstalten  und  das  Selbst- 
studiunL  Zweite  yoUständig  umgearbeitete  und  vermehrte 
Auflage.  Band  J^  mit  XTTT  lithographischen  Tafeln.  Leipzig 
1888.     BaumgSrtners  Buchhandlung.     Preis  14  J[. 

Der  Verfasser  versteht  unter  freier  Perspektive  nicht  allein 
die  Lehre  von  der  HersteUung  perspektivischer  Bilder  auf  Grund 
der  Gesetze  der  Centralprojektion,  sondern  die  Lehre  von  diesen 
Gesetzen  selbst.  Sie  bilden  nach  seiner  Auffassung  „den  Schlüssel 
für  die  Geometrie  der  Lage  und^  wenn  bei  ihrer  £ntwickelung^\  wie 
in  dem  L  Abschnitt  des  uns  vorliegenden  L  Bandes  dieses  Werkes, 
„von  den  rein  projektivischen  Beziehungen  alle  jene,  in  welchen 
Mafsbestimmungen  irgend  eine  Bolle  spielen,  sorgfältig  ausgeschlossen 
werden,  die  zweckmSfsigste  und  natürlichste  Einleitung  in  diese 
Disciplin". 

Dem  können  wir  nur  beipflichten,  besonders  wenn  das  zum 
Verständnis  der  neueren  Geometrie  erforderliche  hohe  Bauman- 
schaunngsverm^gen  so  methodisch  ausgebildet  wird  wie  in  den  drei 
ersten,  dieGrundzttge  der  Centralprojektion  behandelnden 
Kapiteln.  Andererseits  bieten  wieder  die  Lehren  der  neueren 
Geometrie  die  geeignetste  Methode  zur  Erforschung  der  tiefer  liegenden 
Gesetze  der  Centralprojektion  und  so  finden  wir  im  IL  Abschnitte 
die  Elemente  der  projektivischen  Geometrie  entwickelt  [Kap. 
IV:  Perspektivitftt  und  Projektivität  der  Grundgebilde,  konfokale 
und  involutorische  Lage  derselben,  Kap.  V:  Die  Kurven  IL  Grades 
als  projektivische  Erzeugnisse,  Kap.  VI:  Die  kollineare  Verwandt- 
schaft zweier  ebenen  Systeme  tmd  die  speziellen  Formen  derselben, 
Kf^.  VU:  Aufgaben  in  centralprojektivischer  Darstellung  mit  Be- 
nutzung projektivischer  und  koUinearer  Konstruktionen,  darunter 
die  centralprojektivische  Darstellung  von  Spiegelbildern].  Abschnitt 
III  bespricht  die  Transformationen  centralprojektivischer 
Bilder,  Abschnitt  IV  ist  wesentlich  konstruktiver  Natur;  er  be- 
handelt die  aus  Ebenen  zusammengesetzten  Gebilde  und 
zwar  in  Kap.  IX  das  Dreikant,  in  Kap.  X  die  centralprojektivische 
Darstellfuig  der  Pdyeder,  ihrer  ebenen  und  g^enseitigen  Schnitte. 

Sonach  enthält  der  I.  Band  gleichzeitig  eine  wissenschaftliche 
Begründung  der  Gesetze  der  freien  Perspektive,  insofern  sie  einen 
Zweig  der  darstellenden  Geometrie  bildet,  und  eine  Einführung  in 
die  Lehren  der  neueren  Geometrie.  In  beiden  Beziehungen  erscheint 
uns  das  Buch  vortrefflich.  Die  Darstellung  ist  klar  und,  trotz  des 
spröden  Stoffes,  leicht  verständlich,  die  Anordnung  des  Materials 
eine  so  geschickte,  dafs  sich  die  vorgetragenen  Lehren  der  Per- 
spektive nnd  der  Geometrie  der  Lage  gegenseitig  in  harmonischer 
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Weise  unterstützen.  Zahlreiche  gnt  gewählte  Aufgaben  dienen  zur 
Einübung  und  Vertiefung  des  Vorgetragenen.  —  Die  Ausstattung 
des  Werkes  ist  in  jeder  Beziehung  zu  loben. 

Charlottenburg.  Büka. 

Eine  Bnndsohau  über  physikaÜBOhe  Lehrbiloher. 

Berichterstatter:  Gymnaaial-Oberlehrer  Dr.  Bicbteb  in  Wandsbeck. 

I.   BalLAUFF,     L.    (Konrektor  an  der  BoalMhnl«  lu  Ymrtl).       Orundlehren 

der  Physik  für  das  Selbststudium.  Langensalza  1879 — 81, 
H.  Beyer  &  Söhne.     Preis  ?  JC.     876  S. 

II.  VON  Beetz,  Dr.  W.  (weil.  ord.  Prof.  der  Phyilk  an  der  teohnlichen  Hoohiohnle 

ra  Manchen).  Leitfaden  der  Physik.  9.  Auflage,  heraus- 
gegeben von  J.  HbNRICI  (Prof.  am  Oymnaaiiun  in  Heidelberg).    Leipzig 

1888,  Th.  Grieben.     Preis  3,60  JC,     346  S. 

III.  Jansen,  Dr.  K.  (Oberlehrer  am  Bealgymnaeinm  eu  Dfleaeldorf).  Methodi- 
scher Leitfaden  der  Physik  und  Chemie  für  höhere 
Töchterschulen,  Lehrerinnenseminarien  und  Fortbildnngsan- 
stalten.    Freiburg  i.  Br.  1887,  Herder.    Preis  3  Jl.    246  S. 

IV.  Koppe,  K.  (weü.  Prof.  am  Oymnaaium  sa  Soeet).  Anfangsgründe  der 
Physik  für  den  Unterricht  in  den  oberen  Klassen  der  Gym- 
nasien und  Realschulen,  sowie  zur  Selbstbelehrung.  17.  Auf- 
lage,   bearbeitet  von    Dr.    H.   Koppe   (Oberlehrer  an  der  etidtiaohen 

BeaiMhoie  SU  BrannMOiweig).  Esscu  1888,  G.  D.  Bädckcr.  Preis  ?  «4(. 
463  S. 

V.  Sumpf,    Dr.   K.  (Beruf?  in  HUdeiheim).     Grundrifs    der   Physik. 
Hildesheim  1888,  A.  Lax.     Preis  ?  M.     298  S. 

YI.   WaLLENTIN,    Dr.    J.   G.    (Profewor  am  Gymnarinm  im  EL  Beslrke  Wiens). 

Grundzüge  der  Naturlehre  für  die  unteren  Klassen  der 
Gymnasien.  2.  Auflage.  Wien  1887,  A.  Pichlers  Witwe 
&  Sohn.     Preis  geb.  2,40  JC.    207  S. 

A.  G-emeüiBames. 

Vorbemerkungen,  a)  Bei  allen  6  Büchern  überwiegen  die  Vor- 
züge so  sehr,  dafs  wir  sie  sämtlich  für  den  Zweck,  für  welchen  sie 
zunächst  bestimmt  sind,  empfehlen.  Bei  keinem  derselben  heben 
unsere  Änderungswünsche  diese  Empfehlung  auf.  b)  Die  genannten 
Lehrbücher  sollen  zwar  alle  verschiedenen  Zwecken  dienen,  aber  in 
den  bei  der  gemeinsamen  Besprechung  berührten  Punkten  darf  man 
an  alle  denselben  Mafsstab  anlegen.  (Ausnahmen  sind  unten  nam- 
haft gemacht.) 

1)  In  der  Mechanik  wird  neuerdings  bisweilen  das  Parallelo- 
gramm der  Bewegungen  gesondert  vom  Parallelogramm  der  Kräfte 
behandelt.     Wir  können  dem  nicht  zustimmen,  weil  ein  Parallelo- 
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gramm  der  Kräfte  immer  vorliegt  tmd  der  Unterschied  nur  darin 
besteht,  dafs  im  einen  Falle  zwei  l^räfte  Bewegung,  im  anderen 
drei  Kräfte  Gleichgewicht  bewirken.  Aaüiserdem  scheint  uns  die 
Trennung  gerade  für  ein  Schulbuch  unzweckmäfsig,  weil  sie  zu  einer 
fiberfldssigen  Verdoppelung  derselbem  geometrischen  Betrachtung 
führt.  Unter  den  obengenannten  Verfassern  haben  Sumpf  und 
Wallentin  die  Trennung  vorgenommen,  also  in  Büchern,  die  aus- 
drücklich fUr  mittlere  Klassen  bestimmt  sind,  bei  deren  Bildungs- 
stand die  Trennung  ganz  besonders  ungeeignet  erscheint. 

2)  In  der  Optik  gehören  die  Polarisation,  Doppelbrechung 
und  Interferenz  unseres  Erachtens  nicht  zum  Schalpensum.  Gegen 
diese  schon  mehrfach  von  uns  vertretene  Ansicht  ist  geltend  gemacht, 
dafs  die  Polarisation  bei  der  Prüfung  des  Zuckergehalts  benutzt 
wird.  Wir  erwidern  darauf:  „Wieviele  unserer  Schüler  kommen  wohl 
in  die  Lage,  die  Einrichtung  der  Sacharometer  verstehen  zu  müssen?!'^ 
Man  kann  eine  vollständige  allgemeine  Schulbildung  haben,  ohne 
diesen  Apparat  zu  kennen.  —  Unter  den  6  Lehrbüchern  enthält 
das  von  Jansen  diese  drei  Gebiete  der  Optik  garnicht,  Wallentin 
streift  nur  eben  den  Begriff  der  Doppelbrechung.  Sumpf  hat  alle 
drei  Gebiete,  das  erscheint  nns  bei  der  Bestimmung  seines  Buches 
ganz  besonders  ungeeignet;  dafs  Ballanf  und  Koppe  diese  Abschnitte 
ebenfalls  haben,  können  wir  wegen  ihrer  Bestimmung  nicht  tadeln; 
denn  Bücher  für  die  Selbstbelehrung  sind  in  der  Stoffauswahl  ganz 
unbeschränkt.  Bei  dem  Buche  von  Beetz  fehlt  die  Angabe  der 
Bestimmung  (s.  unten),  also  auch  der  Malsstab  zur  Beurteilung 
dieser  Frage. 

3)  Die  sicheren  Ergebnisse  der  Witterungskunde  sollten 
in  aJlen  Schulen  (mindestens  allen  über  die  Volkschulen  hinaus- 
gehenden), welche  allgemeine  Bildung  bieten ,  gelehrt  werden.  In 
den  Büchern  von  Ballauf,  Jansen  und  Wallentin  ist  aber  die  Meteoro- 
logie nur  sehr  dürftig  enthalten.  Koppe  hat  keinen  besonderen  Ab- 
schnitt über  Witterungskunde  (was  bei  Beetz  und  Sumpf  der  Fall 
ist),  sondern  verteilt  sie  auf  vier  verschiedene  Stellen  der  Wärme- 
lehre; dadurch  treten  die  drei  meteorologischen  Hauptelemente 
[1)  Temperatur,  2)  Luftdruck  und  Wind,  3)  Feuchtigkeit]  nicht  be- 
stimmt genug,  einerseits  in  ihrer  selbständigen  Bedeutung,  anderer- 
seits in  ihrer  gegenseitigen  Abhängigkeit  hervor.  Beetz  hat  gar 
keine  Karten,  Koppe  und  Sumpf  zu  wenig.  Isothermenkarten  für 
Juli  und  Januar  und  zwei  oder  mehr  aufeinanderfolgende  synoptische 
Wetterkarten  zur  Veranschaulichung  des  Fortrückens  der  Wirbel 
scheinen  nns  nnentbehrlich,  erstere  fehlen  bei  Beetz,  letztere  bei  Koppe. 

4)  Elektrizität  Von  galvanischen  Elementen  haben  das  von 
Bunsen,  von  Leklanch6,  das  (von  der  Beichstelegraphenverwaltung  be- 
nutzte) Krügersche  und  das  Stöhrersche  Tauchelement  in  der  Elektro- 
technik so  unbedingt  das  Obergewicht  (Alleinherrschaft?),  dafs  in 
keinem  Lehrbuch  eins  derselben  fehlen  sollte  und  alle  anderen  über- 
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flüssig  sind.  Das  Bunsensche  haben  alle,  das  von  Leklanche  alle 
aufser  Ballauff,  das  StöhrerschQ  alle  aufser  Wallentin.  Das  Krügersche 
hat  nur  Sumpf.  Von  tiberflüssigen*)  Elementen  haben  alle  das 
Danielsche,  alle  (aufser  Jansen)  das  Orovesche;  Ballauf,  Koppe, 
Sumpf  und  Wallentin  haben  dazu  noch  je  eins,  Beetz  zehn.  —  Seit 
von  unserer  Reichstelegraphenverwaltung  das  Telephon  nur  noch 
zum  Sprechen  auf  kurze  Entfernungen  benutzt  wird,  dagegen  fllr 
gröfsere  Entfernungen  das  Mikrophon  (das  Telephon  also  richtiger 
„Fernhörer^*  genannt  wtirde),  darf  die  Beschreibung  des  Mikrophons 
in  den  physikalischen  Lehrbüchern  nicht  mehr  fehlen.  Eine  voll- 
ständige Erläuterung  des  Mikrophons  haben  nur  Beetz,  Koppe  und 
Sumpf;  bei  Ballauf  vermissen  wir  eine  Zeichnung.  Jansen  und 
Wallentin  beschreiben  den  Apparat  gar  nicht  (bei  Wallentin  fehlt 
auch  das  Telephon). 

5)  Die  Chemie  ist  kein  notwendiger  Bestandteil  physikalischer 
Lehrbücher,  sie  fehlt  bei  Ballaufif,  Beetz  und  Sumpf.  —  Wo  die 
Chemie  in  Schulbüchern  Aufnahme  findet,  sollte  auch  das  unent- 
behrlichste aus  der  organischen  Chemie  (z.  B.  geistige  Gährung, 
F^te,  Kohlenhydrate,  Proteinstoffe  sowie  die  chemischen  Vorgänge 
im  Organismus  der  Menschen  und  der  Pflanzen)  eingeschlossen  werden, 
das  ist  aber  von  Jansen,  Koppe  and  Wallentin  nicht  geschehen. 

6)  Sumpf  hat  425  Abbildungen  auf  298  Seiten,  Wallentin 
234  auf  207,  Beetz  339  auf  346,  Jansen  200  auf  246,  Koppe  359 
auf  453  und  Ballauff  470  auf  876  Seiten.  Die  Namen  sind  nach 
dem  Reichtum  an  Abbildungen  im  Verhältnis  zur  Seitenzahl  geordnet. 
Sumpf  steht  nicht  .nur  in  dieser  Beziehung  obenan,  sondern  hat 
auch  absolut  beinahe  die  meisten  Abbildungen.  Für  Bücher  zur 
Selbstbelehrung  sind  alle  Abbildungen  am  aller  unentbehrlichsten. 
In  den  Schulbüchern  sind  die  Abbildungen  von  Apparaten  besonders 
wichtig  für  Anstalten  mit  mangelhaftem  physikalischen  Kabinett. 

B.  Beaonderes. 

l)  Ballauff.  „Der  Verfasser  hat  bei  der  Abfassung  seines 
Werkes  auch  die  Bedür&isse  der  angehenden  Volksschullehrer  im 
Auge  gehabt".  —  Ein  Mangel  des  Buches  ist  das  Fehlen  eines 
alphabetischen  Inhaltsverzeichnisses.  Die  vorhandene  Disposition  ist 
so  kurz,  dafs  z.  B.  die  Lehre  von  dem  „Gleichgewicht  und  der  Be- 
wegung tropfbarer  Flüssigkeiten^^,  welche  47  Seiten  umfafst,  gar 
nicht  weiter  eingeteilt  ist.  Gerade  bei  der  Ausführlichkeit  des  Buches 
und  bei  seiner  Bestimmung  zum  Selbststudium  ist  dieser  Mangel 
besonders  fühlbar. 


*)  Der  EnltuBminister  von  Gofsler  sagt  mit  Recht  in  der  Einleitung 
zu  den  Lebrplänen  von  1882:  „Der  Unterricht  an  den  höheren  Schulen 
darf  nicht  die  Tradition  eines  Inhaltes  bewahren,  welchen  die  wissenschaft- 
liche Forschung  beseitigt  hat*'. 
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2)  Beetz.  Das  Buch*euthäU  keine  Angabe  über  seine  Be- 
siimmnng.  Die  erste,  im  Jahre  1846  erschienene  Auflage  war  „zn- 
nSchst  für  die  obere  Klasse  des  K.  preufs.  Kadettenkorps^'.  Dieselbe 
war  aber  nur  ein  ^7 — 8  Bogen  starkes  Büchlein".  In  seiner  gegen- 
wärtigen Gestalt  überschreitet  das  Buch  nicht  wesentlich  das  Gjm- 
nasialpensum  (was  jedoch  z.  B.  in  der  „Anwendung  des  Potentials 
zur  Erklärung  elektrischer  Erscheinungen"  der  Fall  ist);  aber  durch 
die  Darstellungsweise  scheint  es  sich  mehr  für  solche  Besucher  der 
Hochschule  zu  eignen,  (welche  wie  Techniker  und  Mediziner)  nicht 
Physiklehrer  werden  wollen. 

3)  Janseli.  Wenn  man  aus  dem  Gymnasialpensum  die  mathe- 
matischen Begründungen  streicht,  so  hat  man  ungefähr  den  Inhalt 
des  Jansenschen  Baches.  —  Das  Eigenartige  des  Buches  liegt  in 
der  Zerlegung  des  Inhalts  in  vier  Kurse  nach  der  Schwierigkeit  des 
Stoffes;  z.  B.  ist  die  Optik  auf  den  1.  2.  und  4.  Kursus  verteilt 
Einem  Gymnasiallehrer,  zu  dessen  Aufgaben  es  gehört,  die  Znsammen- 
gehörigkeit des  Gleichartigen  dem  Schüler  zum  Bewnfstsein  zu 
bringen,  erscheint  diese  Zerbröckelung  des  Stoffes  fremdartig.  Viel- 
leicht ist  eine  solche  Anordnung  bei  den  Schülern,  für  welche  Jansen 
sein  Bach  bestimmte,  (s.  o.)  nicht  bedenklich.*)  Aber  vielleicht 
wird  die  Einteilung  nach  Kursen  der  Verbreitung  des  Jansenschen 
Buches  doch  hinderlich  sein.  Es  hat  nämlich  jede  Einteilung  etwas 
Willkürliches,  da  es  an  bestimmten  Merkmalen  für  die  Abgrenzung 
fehlt.  Gegen  Jansens  Einteilung  haben  wir  nichts  einzuwenden, 
aber  mit  vielen  anderen  Einteilungen  würden  wir  ebenso  zufrieden 
sein.  Lehrer,  welche  dem  physikalischen  Unterrichte  gewachsen 
sind,  werden  meist  lieber  nach  eigenem  Ermessen  einteilen. 

4)  Koppe..  Die  15.  Auflage  ist  bereits  Bd.  XIII.  S.  56  von 
Dr.  Baule  recensiert,  und  von  Prof.  Handl  sind  darauf  (S.  140) 
„gegen  einige  der  erwähnten  Vorschläge  (Baules)  gewichtige  Be- 
denken erhoben^  Die  17.  Auflage  enthält  an  zwei  Stellen  (§12 
Elastizität  und  §  213  Polarisation  des  Lichtes)  Änderungen,  welche 
jener  Rezension  entsprechen.  —  Es  ist  eine  Eigentümlichkeit  dieses 
Baches,  dafs  es  gleichzeitig  für  Schulen  und  zur  Selbstbelehrung 
bestimmt  ist.  Für  letztere  eignet  es  sich  wegen  seiner  Ausführlich- 
keit sehr.  Aber  gerade  dieser  Inhaltsreichtum  wird  wohl  manchen 
Lehrer  abhalten,  das  Buch  einzuführen.  Dafs  es  nach  der  Angabe 
des  Centralblattes  für  die  preafsische  ünterrichtsverwaltung  auf 
preuijBiscben  Schulen  bei  weitem  das  verbreitetste  physikalische  Lehr- 
buch ist,  erklärt  sich  wohl  daraus,  dafs  es  alle  anderen  guten  nord- 
deutscheii  physikalischen  Schulbücher  im  Alter  übertrifft. 


*)  Die  Erteilung  des  physikalischen  Unterrichts  in  2  aufsteigenden 
Kursen  haben  wir  selbst  mehrfach  fdr  das  Gymnasium  empfohlen  (z.  B. 
in  dieser  Zeitschrift  Bd.  XViH  S.  493),  aber  die  Sonderang  sollte  (wenigstens 
bei  den  vollständigen  höheren  Lehranstalten  mit  9jährigem  Kursus)  nicht 
der  Verfasser  des  Lehrbuchs  yornehmHU. 
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.5)  Sumpf.  Für  welche  Schulen  oder  ftLr  welchen  sonstigen 
Zweck  das  Buch  bestimmt  ist,  giebt  weder  das  Titelblatt  noch 
das  Vorwort  an.  Brieflich  teilte  uns  der  Verfasser  mit,  dafjs  es  für 
höhere  Bürgerschulen  und  ihnen  gleichstehende  Realschulen  bestimmt 
sei.  Auf  dieser  Angabe  fufst  der  von  uns  bei  der  Beurteilung 
angelegte  Mafsstab.-  —  Da  nach  den  Lehrplänen  von  1882  auf  den 
preufsischen  höheren  Bürgerschulen  „in  der  Physik  von  mathema- 
tischer Begründung  durchweg  abzusehen  ist"  geht  das  Buch  über 
das  Pensum  solcher  Schulen  hinaus,  z.  B.  durch  die  mathematische 
Behandlung  des  Wurfes  und  der  Centralbewegung.  —  Etwa  }l^  des 
Buches  besteht  aus  Übungsfragen;  z.  B.  folgen  auf  ddn  Paragraphen, 
welcher  vom  Trägheitsgesetz  handelt,  19  Fragen;  die  erste  derselben 
heifst:  „Welchen  Schlufs  pflegen  wir  unwillkürlich  zu  machen,  wenn 
wir  annehmen,  dafs  ein  Körper  ohne  unser  Zuthun  in  Bewegung  gerät? '^ 
(Mit  einer  „Aufgabensammlung"  sind  diese  Fragen  also  nicht  zu  ver- 
wechseln). Wir  haben  uns  in  den  von  Fr  ick  und  Meier  heraus- 
gegebenen „Lehrproben  und  Lehrgängen"  sehr  warm  für  die  häufige 
Anwendung  der  fragenden  Lehrform  beim  physikalischen  unterrichte 
ausgesprochen,  aber  für  solchen  Übungsstoff  des  Lehrbuches  in 
Fragen  kennen  wir  keine  rechte  Verwendung.  Was  und  wie  der 
Lehrer  seine  Schüler  fragt,  ergiebt  sich  in  jedem  Augenblicke  aus 
der  Unterhaltung  mit  ihnen.  Sehr  viele  dieser  Fragen  müssen  beim 
unterrichte  bereits  erledigt  sein.  Der  Verfasser  sagt  von  diesem 
„Übungsstoff*^  er  „bietet  dem  Schüler  das  Material  zur  Einübung 

und  selbständigen  Anwendung  des  Gelernten dafs  dabei  auf 

die  Anregung  des  Lit.eresses  Bedacht  genommen  wurde,  scheint  mir 
für  den  Erfolg  des  Unterrichts  nicht  unwichtig  zu  sein".  Nach  den 
angeführten  Worten  scheint  es,  als  sollen  die  Schüler  zu  Hause 
die  Antwort  selbst  finden.  Dazu  sind  aber  viele  Fragen  für  die 
Durchschnittsschüler  der  beiden  obersten  Klassen  der  höheren  Bürger- 
schulen wohl  zu  schwer.  Vielleicht  sind  aber  die  Fragen  in  der 
Schule  unter  Anleitung  des  Lehrers  zu  beantworten.  Auch  wir  be- 
tonen die  Erregung  des  (empirischen  und  spekulativen)  Interesses, 
bei  der  Empfehlung  der  Frageform.  Aber  die  meisten  Lehrer  werden 
sich  schwer  entschliefsen ,  dazu  erst  gedruckte  Fragen  vorzulesen 
oder  vorlesen  zu  lassen.  —  Das  ganze  Pensum  ist  in  zwei  Lehrstufen 
geteilt;  die  für  die  Oberstufe  bestimmten  Paragraphen  sind  durch 
einen  Stern  kenntlich  gemacht.  Wir  stimmen  sowohl  dieser  Art 
der  Bezeichnung  (im  Gegensatz  zu  der  Jansenschen  Trennung  s.  o.) 
zu  als  auch  der  Abgrenzung  selbst.  —  Wir  haben  oben  schon  den 
Beichtum  an  Zeichnungen  hervor  gehoben;  unter  ihnen  sind  manche, 
die  man  sehr  selten  findet  und  die  doch  sehr  lehrreich  sind. 

6)  Wall  entin.  Das  Buch  ist  für  die  Unterklassen  der  Gym- 
nasien bestimmt  In  Preufsen  wird  auf  den  höheren  Lehranstalten 
erst  im  5.  (höhere  Bürgerschulen)  oder  6.  Jahre  Physik  gelehrt; 
daher  würde  sich  hier  das  Buch  etwa  für  höhere  Büxgerschulen  und 


A.  Rezensionen.  53 

(7  klassige)  Bealschalen  eignen.  —  £ine  Eigentümlichkeit  des  Baches 
ist,  dafs  anf  die  Einleitung  gleich  (also  yor  der  Mechanik)  die 
Wärmelehre  folgt.  —  Ebenso  wie  Sumpf  aufser  dem  „Grondrifs^ 
eine  „Schulphysik^"  (für  9  jährige  Vollanstalten)  herausgegeben  hat, 
ist  von  Wallentin  aufser  diesen  „Grandzügen*^  noch  ein  „Lehrbuch" 
für  die  oberen  Klassen  erschienen.  Die  4.  Auflage  des  letzteren 
haben  wir  Bd.  XIX  S.  536  dieser  Ztschr.  rezensiert. 

(Schlols  des  Eichterschen  Beferatr.) 


MeDTZXEB,  Dr.  (Profesior  »n  der  K.  lichs.  LindeMohiile  in  Meilken).     Lehrbnch 

der  Physik  im  Anschlufs  an  Prof.  Weinholds  physikalische 
Demonstrationen  und  Vorschule  der  Experimentalphysik.  Ein 
Leitfaden  für  den  physikalischen  Unterricht  an  höheren  Lehr- 
anstalten. 2.  Terb.  Aufl.  Leipzig  1890,  Fhes's  Verlag. 
XX  n.  286  S.     Pr.  2,50  JL 

Von  diesem  bereits  in  Heft  1  S.  45  u.  f.  des  vorigen  (XX.) 
Jahrgangs  angezeigten  Buche  ist  nach  verhältnismäfsig  kurzer  Zeit 
und  selbst  „über  Hoffen  und  Erwarten^^  des  Verfassers  eine  neue 
Auflage  nötig  geworden;  wohl  ein  Beweis,  dafs  das  Buch  unter 
den  Fachkollegen  Anklang  gefunden  und  beim  Unterricht  als  brauch- 
bar sich  bewährt  hat.  Indem  wir  also  auf  die  zitierte  Besprechung 
verweisen  und  hinzuftlgen,  dafs  Verf.  eine  Anzahl  notwendiger,  im 
Vorwort  angezeigter  Verbesserungen  und  Znsätze  angebracht  hat, 
gestatten  wir  uns  nur  wenige  Bemerkungen. 

Yy^r  Herr  Verfasser  beginnt  nach  einer  Einleitung  mit  der 
Lehre  von  den  sogen.  Imponderabilien:  Magnetismus,  Elektrizität  und 
Wärme  und  geht  erst  dann  über  zu  den  mathematischen  Zweigen 
der  Physik:  Mechanik,  Akustik  und  Optik.  Dieser  Gang  ist  un- 
gewöhnlich und  wir  haben  Urteile  hervorragender  Physiker  vernommen, 
welche  diesen  Gang  verurteilten,  indem  sie  meinten,  die  Mechanik 
(Statik  und  Dynamik)  beherrsche  ja  die  ganze  Physik  und  mtifste 
daher,  gewissermafsen  als  Grundstock  zuerst  gelehrt  werden. 

Wenn  man  nun  aber  die  elementaren'  Lehrbücher  auf  diese 
Kapitel  hin  ansieht,  so  findet  man  in  diesen  Teilen  äufserst  wenig 
Mathematik  angewendet.  Das  Experiment  und  die  darauf  beruhende 
Demonstration  der  Gesetze  herrschen  vor.  Es  dürfte  daher  unseres 
Erachtens  für  einen  praktischen  Lehrer  der  Physik  eine  zeitgemäfse 
und  sehr  nützliche  Arbeit  sein,  in  diesen  Blättern  einmal  recht  klar 
und  überzeugungskräftig  darzuthun,  welcher  Gang  didaktisch  der 
richtigere  sei.     Wir  möchten  hierzu  die  Anregung  gegeben  haben. 

Das  Mafs  des  in  dem  Buche  Gebotenen  scheint  uns  die  rechte 
Mitte  zwischen  dem  „zu  viel**  und  „zu  wenig**  zu  halten.  Die  An- 
wendung der  (natürlich  elementaren)  Mathematik  ist  mäfsig.  Der 
Verweis  auf  Weinholds  Demonstrationen  („D")  giebt  den  Fachkollegen 
einen  Anhalt  und  Führer  für  die  Versuche,  welche,  natürlich  gemäfs 
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den  Zwecken  des  Gymna&ialantemchts ,  passend  auszuwählen  sind. 
Beschreibung  von  Apparaten  und  Übungen  überläfst  Verfasser  dem 
Lehre^,  ob  letzteres  (nämlich  Fortlassung  aller  Übungen)  mit  Beoht, 
dürfte  manchem  Lehrer  zweifelhaft  erscheinen.  Ein  alphabetisches 
Inhaltsverzeiohnis  erleichtert  den  Gebrauch  des  Buches.  Ob  bei 
einer  neuen  Auflage  nicht  das  geschichtliche  Element  mehr  be- 
rücksichtigt werden  soUte  (siehe  z.  B.  Koppe!),  das  Überlassen  wir 
d^m  Herrn  Yerfaeser  zu  freundlicher  Erwägung. 

Die   Ausstattung  des  Buches  seitens   der  Yerlagshaudlung  ist 
nicht  nur  eine  würdige,  sondern  beinahe  elegante.  H. 


Weitere  Schriften  aus  dem  Gebiete  der  Physik, 

Günther,    Df.    S.    (ProfoHor  an' der  teolinischen  Haohiehule  su  Münoheo).       Die 

Meteorologie.     München  1889,  Th.  Ackermann.     Preis  ? 

296  S. 

* 

Das  Buch  steht  zwischen  elementaren  Leitf&den  einerseits  und 
den  bedeutendsten  wissenschaftlichen  Spezialwerken  andererseits. 
„Aus  diesem  Grunde  ist  von  der  Einführung  mathematischer  Be- 
trachtungen und  Formeln  nahezu  absolut  Abstand  genommen  worden*'. 
Es  ist  am  meisten  mit  den  bekannten  „Grundzügen  der  Meteorologie^^ 
von  Mohn  zu  vergleichen,  aber  „das  geschichtlich- litterarische  Element 
mufste  eine  bevorzugte  Stellung  erb  alten,  während  bei  Mohn  dasselbe 
nahezu  vollständig  zurücktritt*^  Als  Leser  denkt  sich  der  Verfasser 
in  erster  Linie  Studierende  der  Naturwissenschaften  und  der  Erd- 
kunde, doch  wünscht  er  auch  Lehrern  an  höheren  Bildungsanstalten 
entgegen  zu  kommen. 

Zur  ersten  Einführung  in  die  Witterungskunde  durch  Selbst- 
studium sind  wohl  die  „Grundzüge*'  von  Mohn  vorzuziehen,  weil  sie 
nur  eine  vollständige  Übersicht  unseres  gegenwärtigen  festen  Wissens- 
besitzes in  der  Meteorologie  bieten  und  zwar  in  ganz  vorzüglicher 
Darstellung.  Daran  schliefst  sich  dann  zweckmäfsig  die  Lektüre 
des  Buches  von  Günther  für  die  Kenntnisnahme  des  bewegten  Bingens 
zur  Erlangung  dieses^  jetzigen  festen  Besitzes.  —  Ein  Mangel  des 
Güntherschen  Buches  ist,  dafs  es  wenig  Karten  der  geographischen 
Verbreitung  der  meteorologischen  Elemente  enthält 

Wandsbek.  Richteb. 

Cornelius,  C.  S.  (UniTeMittti-Prof.  in  H»n©j.  Grundrifs  der  phjsi- 
kalisdhen  Geographie  für  höhere  Unterrichtsanstalten. 
6.  Auflage.    Halle  a/S.  1886,  H.  W.  Schmidt.    Preis?    257  S. 

Dieser 'Grundrifs  enthält  die  Meteorologie  {%  des  Buches)  und 
die  Geognosie  (Yg).  Die  Meteorologie  entspricht  mehr  wie  bei 
Günther  in  der  Behandlungsweise  den  „GmndzÜgen**  von  Mohn. 
Nach  dem  Titelblatt  ist  das  Buch  nur  für  höhere  Unterricjitsanstalten 
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bearbeitet  Für  preofsidche  Gymnasien  und  ftür  die  nur  6 — Tjfthrigen 
Lehranstalten  ist  es  zu  ausführlich.  Für  den  Selbstunterricht  reicht 
es  nicht  aas,  weil  alle  Karten  zur  Yeranschaulichung  der  geogra> 
phischen  Verbreitung  des  Betreffenden  fehlen. 

Wandsbek.  _  Riohteb. 

NeTOLIOZKA,  Dr.  EL  (Proftttor  der Phydk  LB-inOnte).     Auge  und  Brille. 

Wien  1888,  A.  Pichlers  Witwe  &  Sohn.    Preis  2  JC.    141  S. 

Es  ist  ein  inhaltreiches  und  fesselnd  geschriebenes  Buch,  weit 
inhaltreicher  als  die  betreffenden  Abschnitte  der  Schulbücher.  Der 
Verfasser  giebt  als  Zweck  des  Buches  an:  ),in  einem  den  weitesten 
Kreisen  verständlichen  Werke,  die  Leser,  welche  sich  normaler  Augen 
erfreuen,  vor  manchen  Handlungen  zu  warnen,  die  ihnen  Schaden 
bringen  können,  Kurz-  und  Weitsichtige  aber  anzuleiten  durch  den 
richtigen  Gebrauch  einer  Brille  Abhilfe  zu  treffen.  Dieses  Buch 
sei  aber  auch  Eltern,  Lehrern  und  Erziehern  gewidmet,  denen  das 
geistige  und  physische  Wohl  von  Kindern  anvertraut  ist/'  Wir  em- 
pfehlen das  Buch  auch  den  Physiklehrem;  sie  finden  in  demselben 
'eine  FüUe  (für  den  Schüler)  anregender  und  wertvoller  Notizen  aus 
dem  Gebiet  der  Gesundheitspflege.  Das  Hygienische  tritt  besonders 
hervor  in  den  Abschnitten  XVII  „Die  Erhaltung  der  Sehkraft*^ 
XVUI  „Sünden  gegen  die  Augen  der  Kinder  im  elterlichen  Hause/' 
XIX  „Einfiufs  der  Schule  auf  die  Augen  der  Jugend^'. 

Wandsbek.  Richter. 

Erneoke,  f.  (MeohAniker  in  Berlin.)  150  optische  Versuche  nach 
Angabe  von  Dr.  H.  Zwick  (SuattohoUnfpoktor  inB«rUiiv  Berlin  1889, 
K  Gftrtner.     Preis  1,60  Jl.     60  S. 

Von  diesen   150  Versuchen  betreffen   8  die  Ausbreitung   des 
Lichtes,   21    die  Zurückwerfung,   26   die  Brechung  im  allgemeinen, 
19  die  Prismen,  46  die  Linsen  und  SO  die  Farbenzerstreuung.    Im 
Schulunterricht  ist  zu  derartiger  Ausführlichkeit  keine  Zeit  und  kein 
Bedürfnis    (selbst    wenn  der  Lehrer  nur   die   Hälfte   der  Versuche 
auswählt).     Der  Verfasser  sagt  über  den  Zweck  des  Buches:   ,,Die 
Versuche    eignen    sich    namentlich    auch    für  Schüler,    welche  ihre 
Mafsestunden  nützlich  und  angenehm  ausfüllen  wollen.    .Gerade  der 
vielfach  von  Eltern  ausgesprochene  Wunsch,  für  ihre  Söhne  billige 
physikalische  Apparate  und  eine  Anleitung  zu  gefahrlosen  Versuchen 
zu  erhalten,  bildete  den  eigentlichen  Beweggrund  zu  dieser  Zusammen- 
stellung/' unter  den  aus  eigenem  Antrieb  experimentierenden  Schülern 
sind  aber  wohl  wenig  Optiker.     Mechanik,  Elektrizität  und  l^hemie 
pflegen  ihre  Lieblingggebiete  zu  sein.      Daher  möchten  wir  es  aucu 
nicht  wagen,  Eltern  zur  Anschaffung   der  fUr  die  Versuche  ertorder- 
liehen  Apparate  (130—160  JC)  zu  raten. 

Wandsbek.  .  ^*^^      * 
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Dauer«  F.  S.  (Profeuor  an  der  Wi«dii«r  Gommiinal-OlMrTMliöhiile  in  Wien).  U  bUDgB  - 

buch  zum  Studium  der  elementaren  Mechanik. 
Wien  1889,  A.  Holder.     Preis  ?     140  S. 

Von  den  506  Aufgaben  beziehen  sich  325  auf  feste  Körper, 
102  auf  Flüssigkeiten  und  79  auf  Gase.  Der  Verfasser  sagt  im 
Vorwort:  „Abgesehen  von  ihrem  praktischen  Werte  ist  die  Mechanik 
unbestritten  der  bildendste  Teil  des  physikalischen  Unterrichtsstoffes 
in  der  Schule'^  Wir  halten  ihn  nicht  für  wichtiger  und  bildender 
wie  die  anderen  Teile  der  Physik. 

Wandsbek.  Richter. 

WroNSKY',   B.    (Oberlehrer  am  GymnÄsimn  m  Gart«  a.  O.)      DaS   Intensitäts- 

gesetz  und  die  Gleichartigkeit  der  analytischen 
Formen  in  der  Energie.  Frankfurt  a.  0.  1888,  G.  Har- 
necker &  Co.     Preis  0,80  JC.     24  S. 

Der  Verfasser  sagt  über  den  Zweck  der  Schrift:  „Alle  Ver- 
änderungen in  der  Natur  können  teils  auf  Übergänge  der  Energie 
von  eineqi  Körper  auf  den  andern,  teils  auf  Umformungen  aus  einer 
Form  in  eine  andere  zurückgeführt  werden.  Das  Gesetz,  (von  der 
Erhaltung  der  Energie)  sagt  aus,  dafs  bei  letzteren  nichts  verloren 
und  nichts  gewonnen  wird;  von  den  Bedingungen  des  Überganges 
sagt  es  nichts.  In  dieser  Bichtung  ist  nun  von  G.  Helm  ein  im 
höchsten  Grade  beachtungs werter  Schritt  gethan  durch  Aufstellung 
eines  für  die  Energieformen  giltigen  Gesetzes,  welches  sich  in  der 

Schrift  „„Die  Lehre  von  der  Energie"^' formuliert  findet 

Ich  habe  hier  eine  ganz  elementare  Darstellung  desselben  versucht.'^ 
AusgefUhrt  ist  dies  in  5  Abschnitten:  1)  die  Ausdehnungsarbeit, 
2)  die  kinetische  Energie,  3)' die  potenzielle  Energie,  4)  die  Wärme 
und  5)  Allgemeines.  —  Das  Helmsche  Buch  ist  von  uns  Bd.  XIX, 
S.  440  kurz  rezensiert. 

Wandsbek.  — : Biohteb. 

WöLKERLma,  W.,  Das  Wichtigste  aus  der  reinen  und  an- 
gewandten Chemie  in  Einzeldarstellungen.  Potsdam 
1888,  Aug.  Strien.    Preis  0,60  Jl.     52  S. 

Das  anspruchslose  Heftchen  behandelt  in  einer  Anzahl  von 
Einzeldarstellungen  fast  das  ganze  Gebiet  der  Chemie.  Der  Haupt- 
nachdruck ist  auf  die  Besprechung  solcher  Körper  und  Prozesse 
gelegt,  die  für  den  Menschen  wirtschaftlich,  technisch  oder  sonstwie 
von  Bedeutung  sind,  um  diese  herum  gruppiert  sich  der  übrige 
Stoff.  Die  Leuchtgasfabrikation  wird  vorbereitet  durch  eine  kurze 
Besprechung  des  Kohlenstoffs,  an  das  Kalium  schliefst  sich  die 
Pottasche,  an  das  Natrium  Kochsalz  und  Soda,  das  Chlor  wird  vor 
allen  Dingen  als  Bleichmittel  behandelt.  Die  Auseinandersetzungen 
über  Gegenstände  der  reinen  Chemie  sind  sehr  kurz,  rein  Theore- 
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tischen  findet  sich  gar  nicht.  Hingegen  sind  Dinge  behandelt,  die 
man  in  den  meisten  LehrbQchem  Tergeblich  suchen  würde,  wie  die 
Bereitung  des  Papiers  nnd  der  Leinwand. 

AUes,  was  der  Verfasser  bietet,  kann  in  der  eu  Giebote  stehenden 
Zeit  wohl  kanm  bewSltigt  werden;  offenbar  ist  er  anch  der  Ansicht, 
daCs  der  Lehrer  „Einzeldarstellongen^  herausgreifen  solL  Dafs  bei 
einem  Unterrieht  nach  diesem  Heftchen  dem  8chüler  eine  Menge 
nfltzlieher  Kenntnisse  beigebracht  werden  können,  ist  sicher,  ob  aber 
dieselben  sich  lange  im  GedSchtnis  halten  werden,  erscheint  dem  Be- 
richterstatter fraglich. 

Leider  finden  sich  nicht  selten  Angaben,  die  als  unrichtig  zu 
bezeichnen  sind,  oder  deren  Fassung  zu  beanstanden  ist  8.  5 :  „Wenn 
der  Stickstoff  mit  Sauerstoff  Yerbunden  ist,  so  schadet  er  unseren 
Lungen  nicht.'*  8.  9:  „Klares  Wasser  wird  trübe,  wenn  Kohlensäure 
in  dasselbe  geblasen  wird*'.  S.  13:  ^fiei  den  feuerspeienden  Bergen 
erscheint  der  Schwefel  als  vulkanischer  Schwefel,  sonst  ist  er  ge- 
wöhnlich mit  Gips  oder  mit  Metallen  vereinigt^.  S.  25:  „Das  Natron 
ist  ein  in  der  Natur  hftufig  Torkommender  Körper".  S.  29:  „Im 
Kalkofen  muTs  der  Kalk  schliefslich  alles  Wasser  abgeben*'.  S.  41: 
„Die  Seife  ist  die  Verbindung  eines  Fettes  mit  einer  Base'^ 

Zerbst.  K.  Pbtzold. 

GCntheb  (Lebrer  am  johMUMim  ra  LflaebüTg),  Botanik  zum  Gebrauche 
in  Schulen  und  auf  Exkursionen.*)  T.  I  u.  T.  IL 
3.  verb.  Aufl.     Hannover  1888/9,  Helwing. 

Zu  den  Neuheiten  der  pSdagogischen  Litteratur  des  Jahres  ge- 
hört auch  das  oben  genannte  Schulbuch.  Diese  Botanik  ist  in  ihrer 
ersten  Auflage  zuerst  einem  lokalen  Bedtlrfnis  entsprossen.  Mafs- 
gebend  war  der  Wunsch,  ein  handliches  Hilfsbuch  ftlr  das  Bestimmen 
der  Pflanzen  zu  haben,  das  ja  wie  keine  andere  Methode  geeignet 
ist,  dem  Schtller  eine  sichere  morphologische  Kenntnis  zu  geben  und 
durch  die  Freude  an  dem  greifbaren  Ergebnis  der  mit  oder  ohne 
Anleitung  gemachten  Beobachtungen  zur  weiteren  Beschäftigung  mit 
der  Natur  anzuregen.  Die  Bestimmungstabelien  machen  mit  einem 
Anhang  „Kulturpflanzen^^  den  ersten  Hauptteil  der  Botanik  aus 
(343  S.  8^.).  Ihnen  geht  eine  auf  wissenschaftlicher  Grundlage 
beruhende  Morphologie  voraus,  die  in  sehr  klarer  und  durchsichtiger 
Darstellung  die  für  die  Schule  nötigen  Formenelemente  bietet.  Ihrer 
Verwendung  im  Unterrichte  liegt  offenbar  der  Gedanke  zu  Grunde, 
in  der  Unterstufe  sogleich  mit  dem  Bestimmen  zu  beginnen  und 
die  gewonnenen  Formenkenntnisse  an  der  Hand  der  übersichtlichen 
Zusammenstellungen  in  freier,  dem  jeweiligen  Bedürfnis  entsprechen- 
den Weise  festzulegen.     Es  ist  hier  nicht  der  Ort  den  Wert  der 

^  Diese  Rezension  wurde  der  Red.  zugleich  mit  dem  besprochenen 
Buche  unverlangt  eingesandt.  I^^d. 


58  Litterarische  Berichte. 

obigen  Methoden  gegen  andere  abzuwägen;  es  fUhren  viele  Wege  zu 
den  Zielen,  die  der  naturwissenschaftliche  Unterrieht  anstrebt;  eins 
ihrer  wichtigsten  ist  dem  Schüler  die  Augen  für  seine  Umgebung 
zu  öffnen,  ihn  heimisch  in  der  Welt,  die  ihn  umgiebt,  zu  machen 
und  ihn  dadurch  zu  einem  gesunden  Realismus  zu  erziehen.  Die 
vorliegende  Botanik  betritt  die  altgewohnte  Heerstrafse  zu  jenem 
Ziele,  und  die  übersichtliche  Zergliederung  des  gegebenen  Stoffes, 
die  absichtlich  gelegentlich  zu  Gunsten  pädagogischer  Zweckmäßig- 
keit auf  wissenschaftliche  Schärfe  verzichtet  (vergl.  z.  B.  PqpüiO' 
naceen,  UmbelUferen)  bekundet  einen  erfahrenen  Schulmann  als 
sicheren  Führer.  Bei  einer  späteren  Auflage  dürfte  eine  Vermehrung 
der  Diagramme  und  vielleicht  auch  die  Hinzufügung  der  dazu  ge- 
hörigen Eichlerschen  Diagrammenformeln  angezeigt  erscheinen.  Dem 
ersten  Teil  ist  eine  sehr  dankenswerte  kurze  Beschreibung  der 
wichtigsten  ausländischen  Kulturpflanzen  angehängt,  die  unseres  Er- 
achtens  das  Nötige  enthält. 

Der  zweite  Teil  der  Botanik  (116  S.  und  eine  Vegetationskarte 
der  Erde  nach  Griesebach)  giebt  einen  Abrifs  der  niederen  Pflanzen, 
der  Anatomie,'  Physiologie  und  geographischen  Verbreitung  der 
Pflanzen  in  genetischer  Darstellung.  Dieser  Teil  ist  für  die  Mittel- 
und  Oberstufe  bestimmt  und  enthält  in  gedrängter  Form  den  dahin 
gehörigen  Stoff.  Als  besonders  gut  sind  die  meisten  Abbildungen 
zu  den  Krjptogamen  zu  bezeichnen.  Dieser  Teil  ist  selbständig  und 
kann  unabhäuig  von  dem  ersten  gebraucht  werden.  Das  Buch,  das 
in  erster  Linie  für  höhere  Lehranstalten  geschrieben  ist,  dürfte  sich 
auch  für  Seminarien  und  für  Laien,  die  ein  Interesse  an  der  Botanik 
nehmen,  ganz  besonders  empfehlen. 

Beide  Teile  haben  ein  sehr  handliches  Format;  der  Preis  des 
Buches   1,60  bez.  0,80  JL  ist  als  ein  sehr  mäfsiger  zu  bezeichnen. 

Lüneburg.  Ahlenstiel. 

CoMBNius,    Johann  Amos,   Die   Schule  als  Spiel,   ins  Deutsche 

übertragen  von  W.  Böttcher  (Oberlehrer  am  Realgymnatlam  und  Gym- 

naiium  in  Hagen  in  w.).  Langensalza  1888,  H.  Beyer  &  Söhne. 
Preis  S  JC.  373  S. 
Der  Leser  wird  sich  vielleicht  wundern',  dafs  wir  dieses  Buch 
warm  empfehlen  und  zwar  gerade  in  dieser  Zeitschrift.  Des  Comenms 
Schola  hidus  besteht  aus  acht  Schauspielen^  in  welchen  er  den  Lehrstoff 
der  Schule  zu  Patak  in  Siebenbürgen  zur  unmittelbaren  Anschauung 
bringt.  König  Ptolomäus  befragt  die  Gelehrten  seines  Reiches:  Plato, 
Eratosthenes,  Apollonius  und  Plinius,  auf  welchem  Wege  man  wohl 
am  besten  Licht  und  Weisheit  im  Volke  verbreiten  könnte.  Die 
Befragten  raten  ihm,  er  möge  für  jeden  Gegenstand  Männer  berufen,  die 
mit  ihm  vertraut  seien,  zugleich  sollten  sie  die  Sachen,  die  sie  er- 
klären, entweder  selbst  oder  in  Abbildungen  mitbringen.  Dem 
Könige  gefällt  dieser  Rat,  und  bald  wird  überall  in  seinem  Reiche 
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der  von  ihm  erlassene  Aufruf  yerkündigt.  Nun  kommen  sie  herbei 
alle,  die  etwas  wissen  und  können,  im  ersten  Teile  die  Erforscher 
des  Himmels  und  der  Erde,  die  Kenner  der  Steine,  der  Pflanzen 
und  Tiere,  im  zweiten  Teile  die  Erforscher  des  menschliehen  Körpern, 
im  dritten  die  Ackerleute,  die  Hirten  und  die  Handwerker  mit  ihren 
Werkzeugen.  Sie  treten  nach  einander  vor  den  König  und  seine 
gelehrten  Batgeber  und  antworten  auf  ihre  Fragen.  Der  vierte  Teil 
zeigt  uns  den  Unterricht  in  einer  Elementarschale  und  in  einer 
lateinischen  Schule.  Im  fünften  Teile  wird  das  Leben  und  Treiben 
auf  einer  Akademie  dargestellt,  z.  B.  eine  mathematische  und  eine 
astronomische  Lehrstunde  u.  s.  w.  Der  Übersetzer  schliefst  sein 
Vorwort  mit  dem  Wunsche:  „Möge  die  Arbeit  viele  dazu  anregen, 
solche  belehrende  Spiele  für  die  Jugend  und  das  Volk  zu  verfassen!'* 
Wir  schliefsen  uns  diesem  Wunsche  an;  das  gäbe  einen  zweckmäfsigeu 
Ersatz  für  unsere  Öffentlichen  Prüfungen,  deren  geringer  Wert 
bereits  eingehend  in  dieser  Zeitschrift  geschildert  ist.  Wir  denken 
uns  die  Ausführung  z.  B.  folgendermafsen:  Li  einem  Spiel  würde 
der  Gang  des  ganzen  mathematischen  Gjmnasialunterrichtes  zur  Dar- 
stellung gebracht,  jeder  Teil  an  einem  passenden  Beispiel  von  einem 
Schüler  der  betreffenden  Klasse  erläutert.  Dabei  wäre  die  Einheit 
und  Gliederung  des  ganzen  mathematischen  Unterrichtes  und  der 
ihm  eigentümliche  Bildungswert  hervorzuhebea  Ähnlich  wäre  es  mit 
allen  anderen  Unterrichtsgegenständen  zu  halten,  jedoch  wäre  jährlich 
nur  eine  derartige  Vorstellung  zu  geben  und  zwar  am  Schlufs  des 
Schuljahres.  Dadurch  würde  eine  wesentliche  Lücke  in  unserem 
SchuUeben  ausgefüllt:  Eltern  und  Schüler  erhielten  ein  volleres  Ver- 
ständnis von  dem  Bildungswert  der  verschiedenen  Unterrichtsgegen- 
stände und  von  der  Zweckmäfsigkeit  des  Lehrplanes  und  seiner  Aus- 
führung. —  Zur  dramatischen  Einkleidung  gehört  allerdings  dichte- 
risches Geschick,  sonst  wird  die  Ausführung  trivial  oder  erzeugt  gar 
unbeabsichtigte  Heiterkeit.  Möchte  die  Lektüre  dieses  Buches  bald 
unter  den  poetisch  beanlagten  Lehrern  der  Mathematik  und  der 
Naturwissenschaften  einen  Comenitis  redivivus  erwecken! 

Wandsbek.  Bichter. 


B.  ProgrammscliaQ. 

Mathematische  und  naturwissenschartliche  Programme  des 
Königreichs  S^aehsen*    Ostern  1888. 

Berichtentatter:  Realschul- Oberlehrer  J.  Sievbrs  iu  Frankenberg  i/S. 

1«  Bautzen«  Egl.  Gymnasium.  Nr.  502.  H.  VoUprecht.    ühUrsuchungen 
an  Flächen  zweiten  Grades,    30  S.    4^ 

Nach  einer  kurzen  Einleitung,  die  sich  über  die  Entstehung  der  Ab- 
handlung und  die  Einteilung  der  Flächen  zweiten  Grades  verbreitet  unter- 
sucht Verfasser  in  Kapitel  I,  unter  welchen  Bedingungen  sich  die  allgemeine 
Gleichung  zweiten  Grades  zwischen  drei  Veränderlichen  in  ein  Produkt  von 
zwei  linearen  Faktoren  zerlegen  lasse,  d.  h.  unter  welchen  Bedingungen 
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die  durch  die  allgemeine  Qleichnng  zweiten  Gkades  dargestellte  Fläche 
aus  zwei  sich  schneidenden  Ebenen  bestehe,  erörtert  dann  die  Frage,  wenn 
diese  Ebenen,  die  stets  reell  sein  müssen,  zusammenfallen,  bestimmt  den 
von  ihnen  gebildeten  Winkel  und  stellt  fest,  wenn  derselbe  gleich  0,  bez. 
gleich  1  A  sei.  In  Kapitel  II  wird  die  allgemeine  Gleichung  zweiten  Qradea 
auf  Polarkoordinaten  transformiert  und  sodann  werden  an  dieser  Form  Unter- 
suchungen namentlich  über  die  Berübrungskegel  und  die  centrischen  Flächen 
zweiten  Grades  angestellt.  Kapitel  KI  behandelt,  von  der  allgemeinen  Flächen- 
gleichung f  {Xy  y,  z)  ^  0  ausgehend,  besondere  Probleme  der  Flächen 
zweiten  Grades,  so  namentlich  die  Beziehungen  zwischen  centrischen  Flächen 
und  Ebenen,  und  Kapitel  IV  endlich  behandelt  das  Ellipsoid.  —  Die  Dar- 
stellung ist  elementar  und  bedient  sich  nur  in  einem  Teile  des  letzten 
Abschnitts  höherer  Rechnung.  — 

2«  Dresden*-!.  Gymnasium  z.  h.  Kreuz.  Nr.  604.  Dr.  Karl  Manitius: 
Des  Hipsikks  Schrift  Anaphorikas  nach  Überlieferung  und  IhhaU  kritisch 
behandelt.    31  S.    4^ 

Man  pflegte  bisher  die  kleine  Schrift  Anaphorikos,  welche  die  beiden 
Fragen  beantwortet:  In  welcher  Zeit  geht  filr  die  geographische  Breite 
von  Alexandrien  a)  jedes  Zeichen,  b)  jeder  Grad  der  Ekliptik  auf?  als  ein 
astronomischen  Zwecken  dienendes  Werkchen  anzusehen  und  dem  alezan- 
drinischen  Gelehrten  Hipsikles  zuzuschreiben,  der  es  dann  etwa  180  v.  Ohr. 
geschrieben  haben  müsste.  —  Verfasser  sucht  nun  nachzuweisen,  dafs  die 
Schrift  nicht  astronomischen,  sondern  astrologischen  Zwecken  zu  dienen 
bestimmt,  und  dafs  man  nicht  berechtigt  sei,  das  höchst  mechanische,  noch 
dazu  mit  einem  groben  Fehler  behaftete  Werkchen  einem  Mathematiker 
von  der  Tüchtigkeit  des  Hypsikles  zuzuschreiben,  sondern  dafs  dasselbe 
etwa  130  v.  Chr.  von  uns  unbekannter  Hand  geschrieben  sei.  —  Zu  diesem 
Zwecke  macht  Verfasser  den  Leser  in  der  Einleitung  mit  dem  behandelten 
Problem  und  der  neueren  Litteratur  über  diesen  Gegenstand  bekannt,  pebt 
dann  eine  Übersicht  über  die  griechischen  und  die  arabischen  Handschriften, 
der  sich  eine  kurze  Besprechung  der  Übersetzung  des  Gerhard  von  Gremona 
anschliefst,  verbreitet  sich  nun  über  Inhalt,  Zweck  und  Verfasser  des  Ana- 
phorikos und  giebt  schliefslich  Text  und  Übersetzung  demselben  nebst 
Lesarten  und  Schollen,  und  zwar  den  griechischen  Text  in  der  Hauptsache 
nach  „Ämbros.  A.  101  sup.  bomb.  saee.  XIV  in  quarto/*  die  lateinische 
Übersetzung  nach  ,^ari8%nu8  latinus  9335  membr.  aaec,  XIV  in  folü/*^ 

3.  Grimma.  Fürsten-  und  Landesschule.  Nr.  509.  Dr.  H ab  1er:  I.Maocima 
und  Minima  symmetrischer  Funktionen,  IL  Betrachtungen  über  die 
Determination.    63  S.    4^ 

Die  Fläche  eines  Dreiecks,  welches  bekanntlich  nach  der  Heronischen 
Formel  eine  symmetrische  Funktion  der  Seiten  ist,  wird  bei  gegebenem 
Umfange  am  gröfsten,  wenn  die  Seiten  gleich  sind,  ein  Produkt  bei  ge- 
gebener Summe,  eine  Summe  bei  gegebenem  Produkt  der  Veränderlichen 
am  gröfsten  bez.  am  kleinsten,  wenn  letztere  gleich  sind;  Ausdrücke,  wie 
cosa  -f-  cos  |3  -4"  cosy,  ctgce  ctg^  ctgy  erreichen,  wenn  die  Summe  der 
3  Winkel  konstant  ist,  ihren  gröfsten  oder  kleinsten  Wert  für  a  «=  |ß «»  y. 
Diese  Thatsachen  führen  auf  den  Satz:  Genügen  n Veränderliche  der  Be- 
dingungsgleichung  fp  (x^y  x^^  '  •  .  x^)  B»  0,    worin   <p   eine   symmetrische 

Funktion  ist,  welche  in  der  Umgebung  der  Stelle,  an  welcher  alle  Ver- 
änderlichen einander  gleich  werden,  nur  wächst  oder  nur  abnimmt,  so  ist 
jede  symmetrische  Funktion  F  (x^,  x^^  * '  *  x^)  ein  Maximum  oder  Minimum, 

wenn  alle  Veränderlichen  einander  glejch  sind,  und  F  an  dieser  Stelle 
reell,  eindeutig,  endlich  und  stetig  ist.  Dieser  Satz  wird  bewiesen  und 
auf  die  Vergleichung  von  Mittelgröfsen  angewandt.  —  Erzielt  man  durch 
Gleichsetzung  zweier  Veränderlicher  einer  symmetrischen  Funktion  einen 
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extremen  Wert,  so  schlieffit  man  gewöhnlich,  dass  die  Fonktion  bei  Gleich- 
heit aller  Veränderlichen  einen  gröfsten  oder  kleinsten  Wert  habe.  Die 
Berecbtigang  dieses  Schlusses  wird  erörtert  und  sodann  eine  Vergleich ung 
des  analjtischen  Verfahrens  mit  der  geometrischen  Methode  bei  den  iso- 
perimetrischen Aufgaben  angestellt 

Nachdem  Verfasser  darauf  hingewiesen  hat,  dass  das  Rechnen  mit  Un- 
gleichungen einen  wertYollen  Stoff  für  den  mathematischen  Unterricht 
bilde,  und  daüs  die  Determination  am  meisten  Veranlassung  zur  Behandlung 
▼on  Ungleichungen  biete,  macht  er  bezüglich  der  Determination  geome- 
trischer Aufgaben  darauf  aufmerksam,  dafs  man  bei  der  Verfolgung  der 
Konstruktion  vorsichtig  sein  muik,  wenn  sich  eine  Nebenfigur  notwendig 
macht,  welche  mit  der  in  der  Aufgabe  verlangten  nicht  organisch  ver- 
einiget werden  kann.  Es  folgt  die  Diskussion  der  Lösungen  von  geome- 
trischen Gleichungen,  dann  die  der  Wurzeln  von  angewandten  Gleichungen. 
Eingehender  wird  die  Determination  trigonometrischer  Aufgaben  behandelt; 
für  die  vier  Hauptaufgaben  werden  die  Determinationen  aufgestellt  und  an 
zwei  weiteren  Beispielen  gezeigt,  wie  schlieislich  immer  Rechnung  und 
Konstruktion  dieselben  Bedingungen  ergeben,  wie  die  Determination  ihre 
Form  ändern  kann,  je  nachdem  die  eine  oder  die  andere  Gröfse  als  zuerst 
gegeben  angesehen  wird,  und  dais  es  nützlich  ist,  den  wechselseitigen 
Schwankungsbereich  zweier  Bestandtteile  des  Dreiecks  zu  kennen.  Wegen 
des  letzten  Umstandes  sind  mit  Hilfe  des  im  ersten  Abschnitte  aufgestellten 
Lehrsatzes  für  die  wichtigsten  Dreiecksstücke  die  Ungleichungen  zusammen- 
gestellt, welche  für  je  zwei  von  ihnen  gelten.  —  Eingehender  untersucht 
Verfasser  die  Frage,  ob  auch  bei  den  Seiten  und  Winkeln  des  Dreiecks 
ein  positiver  und  negativer  Sinn  unterschieden  werden  kann,  und  kommt 
zu  dem  Resultat,  dafs,  so  lange  man  den  aus  dem  Altertume  überlieferten 
starren  Dreiecksbegriff  beibehält,  man  den  Seiten  und  Winkeln  des  Drei- 
ecks nur  positive  Werte  beilegen  darf.  —  Da  die  Arbeit,  wie  sich  aus 
Vorstehendem  ergiebt,  manchen  im  Schulgebrauch  wohl  zu  verwertenden 
Gedanken  enthält,  empfehle  ich  sie  der  Beachtung  der  Fachgenossen.  — 
S.  27  Z.  8  V.  o.  fehlt  rechts  der  Faktor  ib'p'. 

4.  Leipzig.  KgL  Gymnasium.  Nr.  610.  Dr.  ErnstLebmannrD«7a  Hire 
und  seine  sectiones  conicae.    l.  Teil.    28  S.    4^ 

Die  ersten  Anfänge  der  neueren  Geometrie  werden  von  Chasles  zurück- 
verfolgt bis  auf  Euklid,  welcher  bereits  Eigenschaften  der  geraden  Linie 
und  des  Kreises  gekannt  habe,  welche  jetzt  die  Theorie  der  Transversalen 
liefert.  Geradezu  grundlegend  für  die  neuere  Geometrie  wurden  aber 
die  Schriften  des  französischen  Mathematikers  und  Malers  Philippe  de 
la  Hire,  Schüler  desDesargues,  (18/3. 1640—21/3. 1718),  namentlich  sein 
Hauptwerk:  Sectiones  corneae  in  novem  libros  distrihtttiie,  1685.  Nachdem 
Vermsser  diesem  Werke  seinen  Platz  nicht  allein  unter  den  Arbeiten 
de  la  Hires,  sondern  auch  in  der  mathematischen  Litteratur  angewiesen 
und  den  Inhalt  desselben  in  Kürze  skizziert  hat,  verspricht  er  eine  Be- 
arbeitung der  ersten  fünf  Bücher  imd  eines  Teils  des  siebenten  in  mo- 
dernem Gewände  zu  geben,  und  zwar  so,  dafs  die  dem  Werke  entnommene 
Auswahl  von  Lehrsäteen  und  Aufgaben  eine  lückenlose  Kette  bilden,  welche 
das  Gebäude  der  Kegelschnitte  mit  Ausnahme  der  Brennpunkte  umschliefst, 
ein  Plan,  dessen  Durchführung  um  so  dankenswerter  erscheint,  als  de  la  Hires 
groijser  Trait^  nicht  leicht  zugänglich  und  eine  Übersetzung  desselben  nicht 
vorbanden  ist.  "Die  Arbeit  schliefst  mit  dem  zweiten  Buche  ab,  Fort- 
Setzung  und  Schlufs  für  1889  in  Aussicht  stellend.  —  Die  Anmerkungen 
meist  mathematisch -geschichtlichen  Inhalts  bringen  auch  die  Christian 
GottUeb  Jöchers  Allgemeinem  Gelehrten-Lexikon  (Leipzig,  MDCCL)  ent- 
nommene Lebensbeschreibung  de  la  Hires.  —  Nach  einer  Mitteilung  des 
Herren  Verfassers  wird  das  Ganze  selbständig  oder  in  einer  Zeitschrift  er- 
scheinen. 
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5.  Planen  U  T«   Gymnasium.    Nr.  614.   Eonrektor  Prof.  Dr.  Rieh.  Beez: 

Über  Euklidische  und  Nicht-Buklidische  Geometrie.    32  S.    4». 

Nachdem  Verfasser  den  griechischen  Philosophen  das  Verdienst  zn- 
gosprochen  hat,  in  dem  von  Ägypten  eingeführten  geometrischen  Materiale 
den  wissenschaftlichen  Inhalt  entdeckt  zu  hahen,  schildert  er  die  Ent- 
wickelung  der  Geometrie  bis  auf  Euklid  und  erkläH  dann, als  seine  Auf- 
gabe, die  wissenochaftli eben  Grundlagen,  auf  denen  Euklid  sein  Lehrgebäude 
(>rrichtet  hat,  einer  eingehenden  Prüfung  zu  unterziehen  und  zugleich  den 
Versuch  zu  machen,  aus  der  durch  Erfahrung  gewonnenen  Vorstellung  allein 
thunlichst  alles  das  abzuleiten,  was  zum  Aufbau  der  Geometrie  nötig  ist. 
Hieran  schliefst  sich  eine  teilweise  Aufzählung  der  Definitionen,  (dffoi)^ 
Forderungen  {(xlti/ifMxta  »i  Anschauungsnotwendigkeiten)  und  Axiome  {xoival 
^vvouct  »»  Denknotwendigkeiten)  des  Euklid  und  eine  sehr  eingehende  Be- 
sprechung derselben,  auf  Grund  deren  der  Verfasser  zu  dem  Schlüsse  be- 
rechtigt zu  sein  glaubt,  dafs  man  bei  der  Begründung  der  Geometrie  nicht 
vom  Punkte,  sondern  vom  Körper  ausgehen  müsse.  Die  nun  folgende 
Nicht-Euklidische  Geometrie  knüpft  an  den  Streit  über  die  Lehre  von  den 
Parallelen  an  und  bringt  zunächst  die  Grundzüge  der  Gaufsschen  Krümmnnga- 
messung,  aus  welcher  der  Satz  hervorgehoben  wird:  Man  hat  zur  Be- 
stimmung des  Krümmungsmafses  einer  Fläche  nur  auf  die  inneren  Mafs- 
verhältnisse  derselben  Bücksicht  zu  nehmen;  es  ist  gleichgültig,  welche 
Form  die  Fläche  durch  Biegung  im  Räume  annimmt;  es  fol^t  eine  kurze 
Darstellung  der  von  Lobatschewsky  und  Bolyai  zuerst  entwickelten  Geo- 
metrie auf  der  imaginären  Eugelfläche  (Kugel  mit  imaginärem  Halbmesser, 
Gleichung:  aj'  -f  y*  +  «'  =■  —  r*)  und  eine  Vergleichung  derselben  mit 
der  Euklidischen  einerseits  und  der  auf  der  reellen  Kugelfläche  anderer- 
seits. —  Des  weiteren  wird  nachgewiesen,  dafs  der  nicht-euklidische  Raum 
ein  imaginärer  kugelförmiger  Raum  von  4  Dimensionen  sei,  dafs  ein  Raum 
von  n  (5»  2)  Dimensionen  in  einem  euklidischen  Räume  von  (n  -)-  1)  Dimen- 
ssionen  ohne  Dehnnng  nicht  deformiert  werden  könne,  und  dafs  somit 
der  Gaufssche  Satz  für  höhere  Räume  nicht  mehr  gelte;  da  Verfasser  fiir 
diese  Abweichung  aber  in  den  Verhältnissen  selber  keinen  hinreichenden 
Grund  finden  kann,  so  schliefst  er,  dafs  den  höheren  Räumen  keine  Realität 
zukomme,  und  dafs  wir  somit  unseren  dreidimensionalen  Raum  als  das 
Analogen  der  Ebene  anzusehen  haben. 

6,  Borna«   Städtisches  Realgymnasium.    Nr.  619,    Dr.  Domsch:  Über  die 
DarstelltMg  des  Imaginären  in  der  Geometrie,    24  S.    4^ 

Nachdem  Verfasser  gezeigt  hat,  dafs  man  von  funktionentheoretischer, 
wie  von  geometrischer  Seite  zur  Einführung  der  imaginären  Gröfsen  ge- 
nötigt werde,  wendet  er  sich  zur  geometrischen  Deutung  der  Gleichungen 
zwischen  zwei  komplexen  Veränderlichen  und  untersucht,  welche  geome- 
trische Bedeutung  bei  vollständig  beliebigen  Koeffizienten  die  Gleichungen 
zwischen  3  homogenen  resp.  2  nicht  homogenen  Veränderlichen  annehmen, 
hierbei  den  Anregungen  des  Herrn  Lie:  Über  die  Repräsentation  des  Ima- 
ginären in  der  Geometrie.  Grelle,  Bd.  70.  S.  346.  Note,  sowie  den  Ana- 
fübrungen  desselben  Verfassers  in  den  Verhandlungen  der  Gesellschaft  der 
Wissenschaften  zu  Kristiania  1869,  folgend.  Es  werden  behandelt  zunächst 
imannäre  Punkte  und  imaginäre  Gerade,  sodann  imaginäre  Kurven,  darauf 
die  Doppelverhältnisse;  nunmehr  wird  besprochen  die  Übertragung  plan- 
geometrischer Gebilde  auf  den  Raum,  es  folgt  ein  Kapitel  über  die  all- 
gemeine  Kollineation,  ein  weiteres  über  die  allgemeine  Korrelation  und 
endlich  ein  Kapitel  über  den  Linienkomplex  der  Polaren,  welches  mit  der 
Andeutung  einer  möglichen  Fortsetzung  der  Untersuchungen  die  Arbeit 
schliefst. 
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7*  DreBien-N.  Bealgymnasinm.  Nr.  523.  Dr.  Wilh.  OoeriDg:  Geame- 
tirisdie  Untersudimigen.    18  S.    4^.    8  Figurentafeln. 

Nach  der  S.  541—644  d.  y.  (XIX.)  J.  da.  Ztechr.  abgedruckten  Einleitung 
bemerkt  Verfasser,  dafs  snsammenhftngende  Obungsge biete  den  Schülern  am 
meisten  zn  selbständigem  Den  ken  anzuregen  yermögen ;  ein  solches  Gebiet  bilde 
für  die  oberste  Ünterrichtsstufe  die  Berührungsaufgabe  des  Apollonius,  nur 
sei  die  Yietasche  LOsung  durch  die  Ponceletsohe  bez.  Steinersche  zn  er- 
setzen. Warum  das  bisher  nicht  in  dem  gewünschten  Mafse  geschehen, 
sei  dem  Umstände  zuzuschreiben,  dafs  über  die  Begriffe  von  Potenzial- 
linien und  Ähnlich keitspnnkten  bisher  noch  einige  Unsicherheit  geherrscht, 
und  dafs  es  an  dem  Grundgedanken  gefehlt  habe,  welcher  beim  Vorschreiten 
zu  den  einfacheren  Aufgaben  von  der  kompliziertesten  aus  auch  die  Lösung 
entsprechend  von  der  Allgemeinlüsung  schrittweise  zu  vereinfachen  gestatte 
Nach  Erledigung  beider  Punkte  führt  Verf^ser  die  allgemeine  Lösung 
auch  für  die  Einzellösungen  konsequent  durch  und  behandelt  dann  den 
Feaerbachschen  Kreis  in  seinem  Zusammenhange  mit  der  Steinerscheu 
Lösung  der  allgemeinen  Berührungsaufgabe.*) 

8.  Dresden-A.  Annenschule  (R.-G.)  Nr.  522.  Carl  Demme:  Die  Hypo- 
Ihegis  in  PlaUms  Menon,    28  8.    4^ 

Diese  Abhandlung,  mehr  philosophisch-philologischen,  als  mathema- 
tischen Gepräges,  behandelt  nach  einer  kurzen  Einleitung  über  die  Be- 
deutung Piatos  auf  mathematischem  Gebiete  die  Stelle  aus  Piatos  Menon: 

Xiyca  ds  xo  i^  ^oticBmg  Mb^  &iniSQ  ot  yBmitixQai &dvvazav  bCts 

^^j  welche  aus  Plat.  didlog.  etc.  ex.  recogn.  C.  Fr.  Eermanni.  abgedruckt 
ist.  YerÜEksser  schickt  zunächst  einen  Auszag  aus  dem  Menon  Yjoraus,  sucht 
dann  die  Stelle  möglichst  zwanglos  zu  erklären  und  legt  ihr  schliefslich  den 
Sinn  unter,  dafs  der  Geometer  erkläre:  Die  Eonstroktion  kenne  ich  noch 
nicht,  zunächat  dürfte  hier  die  Anwendung  der  Analjsis  Ton  Vorteil  sein. 

9«  Zwiekaii.  Bealgymnasium.  Nr.  527.  Gustav  Kunz:  Über  Vielecke, 
wdche  einem  Kreise  eingesehrieben  und  einem  anderen  eugleich  umge- 
schrieben sind.    29  S.    4^ 

Schon  im  Altertume  hat  man  sich  vielfach  mit  den  einem  Kreise  ein- 
und  umgeschriebenen  Vielecken  und  dem  einem  Vielecke  ein-  und  um- 
geschriebenen Kreise  beschäftigt.  Eine  oberflächliche  Betrachtung  zeigt, 
dafs  diese  Aufgaben  von  ganz  verschiedener  Art  sind.  Während  nämlich 
erstere  fast  ohne  geometrische  Kenntnisse  und  stets  loslich  ist,  verlangt 
letztere  schon  eine  gewisse  Vorbildung  und  ist  auTser  für  das  Dreieck  all- 
gemein überhaupt  nicht  löslich.  Bezuglich  der  regelmässigen  Vielecke 
ist  es  gerade  umgekehrt:  Während  die  Konstruktion  des  Kreises  immer 
leicht  und  ausführbar,  ist  die  Konstruktion  des  Vielecks  mehr  oder  weniger 
schwierig  und  auf  bestimmte  Fälle,  wenn  auch  nicht,  wie  Verfasser  an- 
giebt,  auf  das  3-,  4-,  5-  und  15eck,  beschränkt.  Für  jedes  regelmäfsigc 
Vieleck  läfst  sich  ohne  Schwierigkeit  eine  Gleichung  zwischen  dem  Halb- 
messer des  umgeschriebenen  und  dem  des  eingeschriebenen  Kreises  ab- 
leiten, was  für  das  3-,  4-,  5-,  6-  und  deck  ausgeführt  wird.  So  einfach 
diese  Rechnungen  sich  aber  für  konzentrische  Kreise  gestalten,  die  einem 
regelmäfsigen  Vielecke  ein-  bez.  umgeschrieben  sind,  so  schwierig  ist  es, 
die  Beziehungen  zwischen  den  Halbmessern  und  der  Mittelpnnktsentfemung 
zweier  nicht  konzentrischer  Kreise  aufzustellen,  wenn  sich  dem  einen  der- 
selben ein  nnregelmäfsiges  Vieleck  einschreiben  lassen  soll,  welches  dem 
anderen  umgeschrieben  ist.  Nach  diesen  Erwägungen  schildert  Verfasser 
die  Förderung  dieses  Problems  durch  Enler,  Fnfs,  Jacobi,  Richelot,  BrOsancs, 

Man  Bebe  über  dieses  Programm  anch  d.  vorigen  (XX.)  Jabrg.,  S.  128,  S18  a.  8fl. 

D.  B«d. 
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Pasch,  Poncelet,  Cayley,  Moutard,  welche  zum  Teil  das  aUgemeinere  Problem 
der  Vielecke,  die  einem  Kegelschnitte  zugleich  ein-  nnd  umgeschrieben 
sind,  behandelt  haben,  und  stellt  sich  dann  die  Aufgabe:  Wie  kann  man 
zu  derjenigen  Bedingungsgleichuug  gelangen,  die  bestehen  mufs,  wenn  sich 
einem  Kreise  ein  Vieleck  einschreiben  lassen  soll,  welches  einem  anderen 
Kreise  zugleich  umgeschrieben  ist?  Diese  Aufgabe,  welche  auf  elliptische 
Funktionen  führt,  wird  auf  Grund  der  Abhandlung  von  Jacobi:  Grelle 
IIL  Bd.  für  die  Fälle  behandelt,  dafs  der  kleinere  Kreis  a)  ganz  innerhalb, 
b)  ganz  aufserhalb  des  gröfseren  liege;  schliefslich  werden  noch  die  Be- 
dingungsgleichungen für  einige  spezielle  Fälle,  nämlich  für  das  3-,  4-,  5  , 
6-  nnd  8 eck,  abgeleitet  und  gezeigt,  dafs  dieselben  f ür  (2  *»  0  mit  den 
anfänglich  gefundenen  übereinstimmen. 

10«  Leipzig.    Realschule.    Kratzmann:  Die  obere,  insbesondere  die  säeh' 
siscke  Elbe  und  ihre  Schiffahrt.    19  S.    4^ 

Verfasser  spricht  zunächst  Über  die  Oberelbe  als  Flnfa  nnd  zwar  über 
die  Begrenzung  derselben  zwischen  der  Quelle  und  dem  Eintritte  in  die 
Tiefebene  ungeftihr  an  der  sächsischen  Grenze,  über  das  Stromgebiet,  die 
Ent Wickelung  und  den  Lauf,  über  das  Gefälle,  die  Stromgeschwindigkeit, 
die  Wassermenge,  die  Tiefe  und  die  Breite.  Der  zweite  Teil  handelt  von 
der  Strom korrektion,  und  zwar  wird  nach  einigen  allgemeinen  Vorbemer- 
kungen zuerst  die  Korrektion  der  sächsischen,  dann  die  der  böhmischen 
Strecke  besprochen  und  hierbei  auch  des  geplanten  Donau- Elb&  Kanals 
gedacht.  Die  SchifiBährtsabgaben,  sowie  statistische  Nachrichten  über  den 
Schiffs-,  Güter-  und  Personenverkehr  auf  der  Oberelbe  nebst  Angaben  über 
die  Elbschiffcr  und  die  Schiffahrtsgesetze  bilden  den  Inhalt  des  dritten 
und  letzten  Teils  der  Arbeit. 

11«  Leisnig.  Realschule  mit  Progymnasium.  Nr.  357.  Dr.  Robert  Klaus: 
Über  Potentialkräfte,    21  S.    4.\ 

Die  Yorlieffende  Arbeit  kann  aufgefafst  werden  als  eine  Erweiterung 
des  von  Prof.  May  er -Leipzig  Bd.  VIIl  der  mathematischen  Annalen  p  20 
gelösten  Problems.  Den  allgemeinsten  Ausdruck  der  inneren  Potential- 
kräfte eines  Systems  bewegter  materieller  Punkte  zu  finden,  welcher  sich 
ans  dem  Prinzip  der  Gleichheit  von  Wirkung  und  Gegenwirkung  ergiebt. 
Die  ermittelte  Funktion  ist  abbänp^ig  von  der  Zeit,  der  gegenseitigen  Ent- 
fernung nnd  von  deren  ersten  Differentialquotienten,  wird  aber  von  der 
Zeit  unabhängig,  sobald  sie  dem  Prinzip  der  lebendigen  Kraft  genügen 
mufs.  Die  Erweiterung  des  Verfassers  besteht  nun  darin,  dafs  das  Potential 
aufser  von  den  bereits  bekannten  Argumenten  auch  noch  von  den  zweiten 
Diiferentialquotienten  abhängig  gemacht  werden  soll.  —  Die  eigentliche 
Ausführung  gestaltet  sich  dann  so,  dafs  der  Verfasser  von  den  Lagran- 
geschen Differentialgleichungen  für  ein  in  Bewegung  befindliches  System 
materieller  Punkte  ausgehend  zunächst  den  Begriff  des  Potentials  und 
hierauf  seine  Aufgabe  feststellt,  sodann  be weilst  er,  dafs  auch  hier  die 
Zeit  als  Argument  wegfällt,  sobald  die  Funktion  noch  dem  Prinzip  dei 
lebendigen  Kraft  genügen  soll.  Nach  Zusammenstellung  der  Resultate 
werden  dieselben  schliefslich  noch  auf  ein  System  von  2  Punkten  an- 
gewandt. 

12«  Beichenbach  U  T.    Realschule.    Nr.  643.    Oßkar  Böhme:  Beiträge 
zu  einem  vogtländischen  Wörterbuche.    22  S.    4^ 

Die  Abhandlung  gehört  nur  insofern  in  den  Rahmen  dieser  Programm- 
schau, als  sie  den  Dialekt  eines  geographisch-abgegrenzten  Gebietes  be- 
handelt. Verfasser  erklärt  in  alphabetischer  Folge  eine  Reihe  in  der 
vogtländischen  Mundart  vorkommender  Wörter  nach  ihrer  örtlichen  Ver- 
breitung, ihrer  Bedeutung  und  Abstammung  und  nach  ihren  abweichenden 
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Fonneii.  —  Die  TOgtl&ndiache  Mundart  wird  begrenst  Yon  der  erzgebir- 
gischeo  im  0.,  yon  der  osterlftndiBchen  im  N.  und  NW.,  yon  der  tharingi- 
Bchen  im  W.,  yon  der  fränkischen  nnd  egerl&nder  im  S.;  Planen  i.  V. 
ist  der  Mittelpunkt,  Beicbenbach,  Greiz,  Hohenleuben,  Bchleii,  Eberadorf^ 
Hof,  OlsnitB  und  Auerbach  sind  die  Grenzstädte  des  Gebiets. 

IS.  RAcUitf.  Realschule.  Nr.  646.  Dr.  H.  G.  Francke:  Nadweite  aus 
der  Umgebung  von  BoehlitM  über  die  fortdauernden  Veränderungen  der 
ErdoberflädH.    34  S.    4^ 

Anknüpfend  an  die  bekannte  Eant-Laplacesche  Theorie  Aber  die  Bildung 
des  yon  uns  bewohnten  Planeten  leigt  VerÜBbseer  die  Notwendigkeit  der 
Spaltenbildung  und  der  Faltung  der  Erdrinde  durch  den  Gebirgsdruck, 
spricht  yon  den  Erderschattemngen  nnd  deren  Ursache  und  kommt  dann 
auf  seinen  eigentlichen  Hauptgegenstand,  n&mlich  auf  die  noch  heutzutage 
sn  beobachtenden  Verftaderungnn  der  Erdoberfläche  insbesondere  durch 
das  Wasser,  den  Wind,  den  Frost  und  die  Organismen.  Es  würde  zu  weit 
f&hren,  die  angestellten  theeretischen  Erörterungen  zu  yerfolgen  und  die 
aua  Bochlits  und  seiner  Umgebung  genommenen,  durchweg  recht  inter- 
essanten Beispiele  aufzuführen.  —  Die  Schrift  ist  zur  Förderung  des  geo- 
logischen Unterrichts  bestimmt  und  dürfte  deshalb  den  Lehrern  dieses 
Faches  besonders  willkommen  sein.  Nach  meiner  Ansicht  wäre  zu  wünschen, 
dafs  an  anderen  Schulen  ähnliche  Arbeiten  ftür  den  Wohnort  und  seine 
Umgebung  unternommen  würden. 

14.  Werdas*  Realschule.  Nr.  648.  Job.  Finsterbusch:  Beitrag  sur 
eyniketisdim  Geometrie  ebener  Kreiseysteme  und  damit  im  Zusammen- 
hange stehender  höherer  Kurven.  L  Abschnitt.  Die  Kreisverwandschaft 
in  perspektivischer  Lage,    J.  Ähnlichkeit.    IL  Inversion.    48  S.    8^ 

Etwa  ein  Fünftel  des  galanten  Ganzen  umfassend  enthält  die  yor- 
liegende  Arbeit  die  ebene  &reisyerwandschaft  in  weiterem  Sinne  und 
zwar  L  die  perspektiyische  Ähnlichkeit  yon  mehreren  Systemen  und  IL  die 
perspektiyische  Inyersion  mit  durchweg  elementarer  Ableitung.  Sinteren 
Kapiteln  überwiesen  werden  alle  speziellen  inyersen  Beziehungen  yon 
Kreisen  zu  einem  yor^elegten  System  yon  zwei  oder  mehreren  Kreisen, 
soweit  sie  nicht  für  die  allgemeine  Theorie  der  Inyersion  yon  Bedeutung 
sind,  desgleichen  auch  yerschiedene  allgemeine  inyerse  Beziehungen,  z.  B. 
die  der  Fufspunktskunren  und  reziproken  Polaren,  sowie  eine  ausftihr liehe 
Theorie  der  perspektiyischen  selbstinyersen  Kuryen. 
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Koayelles  Annales  de  Mathtoatiqnes  redig^eg  par  M.  M.  Gerono 

et  BrlBse.    8.  Serie,  6«  Band,  1887. 

Referent:  Dr.  Jos.  Hahh  (Darmstadt.) 

Im  1.  Heft  bringt  Biehler  eine  Arbeit  über  die  Gleichung  m.  Gkades, 

welche  tan  —  bestimmt,  sobald  tan  a  bekannt  ist;  er  zeigt,  dafs  diese 
m 

Gleichung  lauter  reelle  und  yon  einander  yerschiedene  Wurzeln  hat.  — 
In  einem  zweiten  Artikel  desselben  VerfEusers  wird  eine  Klasse  algebraischer 
Gleichungen  behandelt,  deren  Wurzeln  sämtlich  reell  sind.  —  Laurent 
berichtet  über  die  Bedingungen,  unter  welchen  ein  DifferentialauBdruck 
integriert   werden  kann;   die  Summe  j\<lxc^ -j-p, da;, -| — --^p^dx^   ist 
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ein  YollBt&ndiges  Differential,  wenn  1.  identiBcli  3^=™  5^»   d'^'d^ 

. . .  _£l  „  ^_Jf  igt  nnd   S.  der  geffebene  Ausdrack  fOr  den  besonderen 

Wert  Xi    ein  vollBtändiges  Differential  in  Bezug  auf  os, ,  a^ ,  •  •  •  rc^  iat. 

Dieser  Satz  wird  dann  zur  Integration  einer  partiellen  Differentialgleichung 
benutzt.  —  Genty  bringt  eine  kleinere  Arbeit  Über  die  Erflmmung  der 
Normalschnitte  einer  Oberfläche.  —  Es  folgt  eine  Abhandlun^if  von  Cesaro 
über  yerschiedene  Kettenbrüche,  die  sich  an  eine  Aufgabe  in  der  Educa- 

tional  Times  anschliefst  und  den  Wert  des  Eettenbruchs  o?  »i  (1,  y ,    -^ , 

■r-,   T»  •  •  •)   '^   ermitteln  sucht;    es   ergiebt   sich  a;  =  —  •  —  In  dem 

folgenden  Artikel  untersucht  Cesaro  die  Verteilung  der  Nullen  yon 
u'*  —  tttt"  (d.  h.  der  Werte,  welche  diesen  Ausdruck  verschwinden  lassen)» 
wenn  C| ,  c,,  c,,  •  •  •  •  c^,  die  Nullen  der  Funktion  Mf  in  der  Ebene  willkür- 
lich verteilt  sind.  —  Qomes  Teizeira  gibt  einige  einfache  Beispiele  von 
Funktionen,  welche  innerhalb  eines  oder  mehrerer  Gebiete  unstetig  sind« 
—  Balitrand  bestimmt  unter  Bezugnahme  auf  die  Arbeit  Str^kalofs 

im  6.  Band  nnd  durch  dieselbe  Substitution  das  Integral    lyr-i — i\-'  — 

Es  folgt  dann  eine  Besprechung  der  Exercieea  eUmenJUUres  de  giometrie 
analytk^  par  A.  ßemond,  der  Schrift:  le  potentiel  ihertnodynamique  et 
ses  applications  par  P.  Duhem  und  des  BüUeHn  scierUifique  de  Tenseigne- 
ment  aecondaire  spicicU  par  Ernest  Lebon. 

Das  2.  Heft  beginnt  mit  einer  kleineren  Arbeit  von  Besal  über  die 
Krümmung  der  geodätischen  Linien  einer  Rotationsfläche,  in  welcher  er 
eine  seines  Wissens  neue  Formel  aufstellt  und  auf  die  verschiedenen  Ober- 
flächen 2.  0.  anwendet.  —  Biehler  schreibt  über  die  Grenze  des  Aus- 

(x\^ 
1 H — 1   ,   wenn  m  ins   Unendliche  wächst.  —  Derselbe    stellt 

Untersuchungen  über  die  Elimination  nach  Euler  scher  Methode  an.  — 
In  einem  dritten  Aufsatz  behandelt  er  das  Theorem  von  Rolle  und  gibt 
Erweiterungen  desselben.  —  Eine  vierte  Arbeit  desselben  Verfassers  ent- 
hält eine  emfache  Ableitung  verschiedener  Eigenschaften  der  a^jungierten 
Form  zu  einer  gegebenen  quadratischen  Form.  —  Weill  beweist  den 
Cbasles sehen  Satz:  Wenn  man  an  eine  algebraische  Kurve  alle  Tangenten 
einer  bestimmten  Richtung  zieht,  so  ist  der  Schwerpunkt  der  Berührungs- 
punkte unabhän^g  von  der  angenommenen  Richtung.  —  Derselbe  leitet 
aus  dem  Ergebnis  der  Division  von  1  durch  l-^-  ccx-\-  fix*-] —  •  arith- 
metische Sätze  her,  so  z.  B.  dafs  (i)  +  ß.   (8)  +  ^*-   (ö)  "l *  ^^^^^ 

(t)  +  («'  -  *2>)  (s)  +  (o*  —  4&)«  (5)  +  •  •  •   Vielfache  von  2  "^^  sind.  — 

Ein  dritter  Aufsatz  desselben  Verfassers  behandelt  einige  quadratische 
Formen,  (b  —  c)  o"  -f  (c  — -  o)  6'  -f  (a  —  b)  c"  kann  auf  beliebig  viele  Arten 
in  der  Form  {b  —  c)  X«  -f  (c  —  o)  Y^  +  ia  —  b)  Z^  dargestellt  werden 
u.  s.  w.  —  Pirondini  entwickelt  eine  Reihe  von  Sätzen  über  die  Schrauben- 
flächen. —  Das  Heft  schliefst  mit  einer  ausführlichen  Anzeige  des  IVaüi 
des  foncHons  eUiptiques  et  de  leurs  applications  par  Halphen. 

Das  8.  Heft  und  ein  Teil  des  4.  Heftes  enthalten  einen  Aufsatz  von 
Rouch^  über  Edmond  Laguerre,  sein  Leben  nnd  seine  Werke.  Wir 
erfahren  in  demselben,  dafs  der  verstorbene  Mathematiker  140  kleinere 
nnd  gröfsere  Arbeiten  geliefert  hat  über  die  Anwendung  des  Imaginären 
in  der  Geometrie,  die  Anwendung  der  Integralrechnung  und  der  Formen- 
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theorie  auf  die  Geometrie  ^  DifFerential^eometnrie,  Geometrie  der  Lage, 
N&henmgflmethodeii  fifir  besiimmte  analytische  Fonktioneii,  nnineriBche  Anf- 
lOtniig  der  Gleichongeo,  Differentialgleichungen  nnd  elliptische  Funktionen. 
Jede  dieser  Aufgaben^ttnngen  wird  in  einem  besonderen  Abschnitt  be- 
handelt, in  welchem  die  TonLagnerre  gewonnenen  Besnltate  Übersichtlich 
aber  ohne  Angabe  der  Zeitschriften,  welche  die  Originalarbeiten  enthalten, 
Eiuammengestellt  sind. 

Das  4.  Heft  bringt  dann  noch  eine  Anwendung  des  Stewart  sehen 
Satzes  OÄ*'BC+OB*'CA  +  0(P'ÄB +  äB'BÖ'Cä^O  von 
Niewenglowski.  Derselbe  leitet  daraus  die  uleichunp  a  •  BC+  ß»  CA 
-f-  y  •  AB  +  AB  •  Bö  -  CA  «  0  her,  in  der  «,  |),  y  die  Potenzen  der  8 
in  einer  Geraden  gelegenen  Punkte  A,  B,  C  in,  Besug  auf  einen  Kreis  sind, 
nnd  benutzt  dieselbe  cur  Behandlung  der  Aufgabe:  durch  2  Punkte  einen 
Kreis  sn  ziehen,  der  einen  gegebenen  Kreis  berührt.  —  Aubry  sucht  die 
rationalen  Substitutionen,  welche  die  Gleichung  s^'\-ax^'\~bx-\-c»^0 
wieder  erzeugen.  —  Biehler  wendet  das  Theorem  von  Bolle  zum  Be- 
weis des  folgenden  Satzes  an:  „Wenn  man  die  Ableitungen  der  Funktion 

(x*  +  y*  —  r*)*  in  Bezug  auf  x  und  y  bildet  und  zwar  a  mal  in  Bezug 
auf  X,  ß  mal  in  Bezug  auf  y,  derart  daJs  2n  —  (a  -f*  ß  >-0  ist,  so  erh&lt 
man  eine  neue  Funktion  vom  (2n  — ce  —  ß)'  Grade  in  x  und  y.  Wird 
diese  Funktion  gleich  Null  geseUt,  so  stellt  die  Gleichung  eine  Kurve  dar, 
die  abgesehen  von  den  Koordinatenazen  ganz  innerhalb  des  Kreises 
aj"  +  y *  —  r'  ■-»  0  liegt*'  und  gibt  Erweiterungen  desselben.  —  Weill 
bringt  eine  kurze  Bemerkung  über  eine  Differentialgleichung,   der  eine 

Funktion  von  x  •■{ —  genügt.  —  Derselbe  leitet  in  einem  Artikel  über  die 

X 

ünicursalen  den  Satz  ab:  Wenn  man  in  einer  Ebene  p  feste  gerade  Linien, 
welche  durch  einen  Punkt  gehen,  und  p  —  1  feste  Punkte  annimmt,  so  wird 
die  allgemeinste  Unicursale  p.  0.  von  dem  Schwerpunkt  der  Ecken  eines 
Polygons  beschrieben,  dessen  Ecken  sieh  auf  den  geraden  Linien  bewegen, 
während  p  —  1  Seiten  durch  die  festen  Punkte  gehen.  —  Schliefslich  sind 
Aufgaben,  die  zur  Aufnahme  in  die  polytechnische  Schule  gestellt  wurden, 
nnd  eine  analytische  Aufgabe  von  Mannheim  (Nr.  1668)  angegeben. 

Ln  5.  Heft  teilt  Gerono  mit,  dafs  er  nach  fast  fünfzigjähriger  Thätig- 
keit  von  der  Redaktion  der  Nouvelles  Annales  zurückgetreten  sei  und  an 
seiner  Stelle  Rouchä  neben  Brisse  die  Geschäfte  weiter  besorgen  werde. 
—  Stiel tj es  untersucht  die  Bedingung  der  Konvergenz  für  eine  Reihe, 
die  durch  Multiplikation  einer  konvergenten  Reihe  mit  einer  bedingt 
konvergenten  Reihe  entstanden  ist.  —  An  diese  Arbeit  reihen  sich  Be- 
merkungen über  die  Geometrie  des  Dreiecks  von  Cesaro.  Derselbe  führt 
die  Koordinaten  eines  Punktes  in  Bezu^  auf  die  Hauptträgheitsachsen  des 
Dreiecks  ein,  stellt  verschiedene  Gleichungen  zwischen  den  Trägheits- 
koordinaten der  Eckpunkte  des  Dreiecks  auf  und  wendet  dann  diese 
Resultate  an,  um  die  Koordinaten  des  Mittelpunktes  und  den  Radius  des 
umbeschriebenen  Kreises,  die  Gleichung  der  Stein  ersehen  Ellipse  (der 
dem  Dreieck  umbeschr.  Ellipse  mit  dem  Schwerpunkt  als  Mittelpunkt), 
die  Koordinaten  des  Stein  er  sehen,  des  Tarry  sehen  und  des  Greb  eschen 
(Lemoin eschen)  Punktes  sowie  daraus  sich  ergebende  Sätze  zu  finden. 
Auch  die  Simsonsche  Gerade,  die  Kiepert  sehe  Hyperbel  und  die 
Bro  Card  sehen  Punkte  werden  in  den  Kreis  der  Betrachtung  gezogen  und 
zwischen  den  Trägheitskoordinaten  und  den  barycentrischen  n[oordinaten 
die  Beziehungen  auff^esucht.  —  Biehler  schreibt  über  Reihen;  er  beweist 
den  Satz:  „Die  Reihe  »0  +  ^1+^  +  '*'  °^^  positiven  Gliedern  ist 
konvergent,  wenn  man  eine  Funktion  9  (n)  finden  kann  von  der  Beschaffen- 
heit^ dals  u^  •  9  (n)  zur  Grenze  eine  endliche  GrÖfse  X  hat,  und  wenn 

aufserdem  die  Reihe     >^ — j-,   konvergent  ist"   sowie   den  analogen  für 

6* 
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die  divergente  Beihe  und  wendet  diese  Resultate  auf  mehrere  Reihen 
an.  —  Derselbe  sucht  die  allgemeiDC  Form,  der  rationalen  Funktionen  zn 
eimittehi,  welche  den  Grad  einer  reciproken  Gleichung,  die  die  Wurzeln  -|-  1 
und  —  1  nicht  enthält,  erniedrigen. 

Im  6.  Heft  ist  zuerst  eine  Arbeit  von  Cesaro  über  die  S  im  so  n  sehe 
Gerade  enthalten«  Unter  Benutzung  der  schon  erwähnten  Trfigheits- 
koordinaten  wird  die  Bedingung  dafür  aufgestellt,  dals  eine  Gerade  eine 
S im  so n sehe  Gerade  ist,  und  dann  die  Enveloppe  der  letzteren  bestimmt; 
man  findet  eine  Hypocycloide  mit  4  Bückkehrpunkten  (die  HypopycL  von 
Ferrers).  Der  Verfasser  yerallgemeinert  dann  noch  die  Aufgabe,  indem 
er  den  Fall  in  Betracht  zieht  ^  dafs  drei  von  einem  Punkte  ausffehende 

gerade  Linien  die  Seiten  des  Dreiecks  unter  gleichen  Winkeln  schneiden, 
ie  Schnittpunkte  liegen  dann  auch  in  einer  Geraden,  deren  Enveloppe 
eine  der  früheren  ähnliche  Hypocjcloide  ist.  —  C ollin  nbt  Sätze  an, 
welche  die  Anwendung  des  Theorems  Yon  Rolle  in  vielen  Eällen  verein- 
fachen. —  Weill  entwickelt  Sätze  aus  der  Difierentialgeometrie,  deren 
einer  ihn  zu  dem  Resultate  führt:  Die  Differenz  der  Umfange  einer  konvexen 
Kurve  und  ihrer  äufseren  Parallelen  im  Abstände  l  ist  gleich  dem  Qmfang 
eines  £jreises  mit  dem  Radius  l,  —  Derselbe  stellt  Untersuchungen  über 
die  Kurve  4.  0.  mit  2  Doppelpunkten  an.  —  Laurent  schreibt  im  An- 
schluXs  an  seine  Arbeit  im  vorigen  Bande  über  die  Bedingungen,  die  erfüllt 
sein  müssen,  damit  p^  dx^  ■■{•  p^  dx^  +  "  "  +  JP^  ^^n  ^^^  vollslAndiges 
Differential  sei.  —  Den  gröfseren  Teil  dieses  Heftes  füllen  Aufgaben  für 
die  Aufnahmeprüfungen  in  den  verschiedenen  höheren  Schulen  und 
litterarische  Anzeigen,  aufserdem  ein  Auszug  aus  einem  Brief  von  Genese 
über  die  Arbeit  von  d*Ocagne  im  6.  Heft  des  vorigen  Jahrgangs. 
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Bericht  über  die  Thätigkeit  der  mathematisch-natarwisseiiBchaft- 
lichen  Sektion  der  40.  Versammlung  deutscher  Philologen  und 

Schulmänner  zu  Görlitz. 

2.  bis  6.  Oktober  1889. 
Vom  wiasenschaftlichen  Hilfslehirer  Friedbioh  in  Görlitz. 

Die  Sitzungen  der  mathematisch -natarwissenBchafUichen  Sektion 
fanden  im  physikalischen  Lehrsaal  des  Gymnasiums  statt.  In  einem 
Nebenzimmer  waren  von  Herrn  Dr.  W&ge  ^erlin)  „zerlegbare  Ery  stall- 
modeile,  verfertigt  von  einem  Obertertianer  nach  den  Netzen  von  Dr.  Wftge/* 
ausgestellt.  Die  Versammlung  *),  welche  sich  nach  dem  Schlufs  der  ersten 
allgemeinen  Sitenng  am  Mittwoch,  den  2.  Oktober  konstituierte,  wählte 
Herrn  Prof.  Dr.  Putzler  (Görlitz)  zum  Vorsitzenden. 

Erste  SltKUDg« 

Donnerstag,  den  3.  Oktober. 

I.  Herr  Prof.  Dr.  Erler  (Zflllichau)  führt  in  freiem  Vortrage  über 
das  Thema :  ,^n  wie  weit  ist  der  Ersatz  tedmischer  maihematiseher  Äuadrüeke 
durch  deutsche  Wörter  ratsam?**  etwa  folgendes  ans:  Nachdem  man  bereits 
in  vielen  Gebieten  (Post  u.  s.  w^  mit  Erfolg  eine  ganze  Reihe  von  Fremd- 
wörtern durch  gute  deutsche  Worter  ersetzt  habe,  sei  es  auch  in  unserem 
Fache  angebracht,  das  Fremdwort  nach  Möglichkeit  zu  verdi&ngen  nnd 
unserer  Muttersprache  zu  ihrem  Hecht  zu  verhelfen.  WennBaltzer  da- 
gegen eingewendet  habe,  die  Wissenschaft  sei  international,  so  müsse 
daran  erinnert  werden,  dafs  viele  der  von  uns  dem  Euklid  und  Anderen 
entnommenen  Fremdwörter  nicht  in  allen  Sprachen  gebraucht  werden; 
so  sage  der  Franzose  angle  inscrit  für  Peripheriewinke^  so  finde  sich  bei 
Legendre  eote  de  V  angle  droit  statt  Kathete  u  s.  w.  Auch  der  von  Kall  ins 
erhobene  Einwand,  dals  der  Schüler  dann  bei  seinem  Obergang  sur 
Universität  neue  Wörter  an  Stelle  der  in  der  Schule  eingeprägten  lernen 
müsse,  sei  nicht  stichhaltig.  Freilich  müsse  man  maXsvoll  zu  Werke 
gehen,  dürfe  nicht  zu  ungeschlachte  Wörter  bilden;  andererseits  dürfe 
man  auch  nicht  zu  blöde,  nicht  zu  kritisch  bei  der  Bildung  neuer  Aus- 
drücke verfahren.  Der  Redner  falst  darauf  seine  Gedanken  darüber,  wie 
hier  vorzugehen  sei,  in  folgende  4  Sätze  zusammen: 

1)  Fremde  Wörter,  welche  entweder  bei  uns  aUgemein  angewandt 
oder  von  den  verschiedenen  Sprachen  gebraucht  werden,  sind  beizul^halten. 

^  Teneiohnis  der  17  Teilnehmer  siehe  Anlage. 
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2)  Fremde  WOrter,  fttr  die  bereits  deutsche  Wörter  yielfikch  gebraucht 
werden,  sind  zu  Termeideo. 

8)  Fremde  Wörter,  welche  nicht  allznhftnfig  und  nicht  von  unten  auf 
gebraucht   werden,  sind  durch  deutsche  Wörter  zu  ersetzen. 

4)  Bei'der  Bildung  neuer  Wörter  ist  darauf  zu  sehen,  dafs  sie  möglichst 
kurz,  einmch  zusammengesetzt,  ohne  Mittelsilben,  den  Hauptpunkt  andeuten. 

Jeder  dieser  4  8&tze  wird  durch  Beispiele  erlAutert.  So  sind  nach  1) 
beizubehalten:  addieren,  multiplizieren  u.  s.  w.,  DiTisor,  Dividend^  Quotient^ 
Parallelepipedon,  Parallelogramm,  parallel,  kongruent  u.  s.  f.  Nach  2) 
sind  Radius,  Sektor,  Segment,  Peripherie,  regulär,  homolog,  Centrum, 
konvex,  konkav,  yielleicht  auch  Cylinder  u.  s.  w.  zu  Termeideu.  Nacb  8) 
ist  z.  B.  konstant  durch  unTeriLnderlich,  Rotation  durch  Umdrehung, 
Rotationsachse  durch  Drehachse,  Centrale  durch  Achse  zweier  Kreise, 
Transrersale  durch  die  8  Wörter:  Mittellinie,  Querlinie,  Ecklinie  zu  er- 
setzen.  Thesis  4)  wird  erl&utert  durch  die  Beispiele:  Inkreis,  Umkreis, 
Ankreis;  der  Redner  giebt  femer  zur  Erw&gung,  ob  man  nicht  Inwinkel 
des  Kreises  statt  Peripheriewinkel,  Mittelwinkel  statt  Centriwinkel,  Anseite 
und  Gegenseite  statt  l^athete  und  Hypotenuse,  zugehend  (n&mlich  zu  einem 
Punkte)  und  ausgehend  (von  einem  Punkte)  statt  konvergierend  und 
diverffierend  brauchen  wolle. 

in  der  lebhaften  Debatte,  an  welcher  sich  die  Herren  Putzler  (Görlitz), 
Hamdorff  (Guben),  Rösler  (Hannover),  Karras  (Kattowitz),  Sauer 
(Stettin),  Zeitzschel  ((Görlitz),  krflg er  (Breslau),  Nors(Jauer)  beteiligen, 
finden  die  Ausführungen  des  Herrn  Vortragenden  allgemeine  Zustimmung, 
wenn  auch  gegen  einige  der  angegebenen  Beispiele  Bedenken  erhoben 
werden,  z.  B.  gegen  die  Ersetzung  von  Cjlinder  durch  Walze,  von  Radius 
durch  Halbmesser,  von  homolog  durch  entsprechend  (vorgeschlagen  wird : 
gleich  liegend),  von  Hypotenuse,  Sjithete  durch  Gegenseite,  Anseite,  sowie 
gegen  die  Beibehaltung  des  Wortes  Parallelepipedon.  Herr  Sauer  (Stettin) 
vermiTst  eine  These,  in  welcher  die  Forderung  ausgesprochen  wird,  dafs 
die  Verdeutschungen  nur  von  Seiten  der  Fachvereine  vorgenommen  werden 
dfirften,  damit  Unrichtigkeiten  und  Unvollst&ndigkeiten  vermieden  worden. 
Infolge  dieser  Anregung  stellt  Herr  Gymnasialdirektor  Dr.  Hamdorff  (Guben) 
die  Thesis  (6)  auf: 

5)  Es  empfiehlt  sich,  die  Verdeutschung  der  Fachausdrficke  den  Fach- 
mftnnem  zu  fiberlassen. 

Darauf  werden  die  6  Sätze  einstimmig  angenommen. 

II.  Fhyiikalisehe  Versuche  von  Herrn  Prof.  Putsler. 

Der  eine  Versuch,  durch  welchen  die  Interferenz  des  Schalles  nach- 
gewiesen wird  (eine  sich  gabelnde  Holsröhre,  deren  obere  Offiiung  ge- 
schlossen wird  durch  eine  Membran,  auf  welche  Sand  gestreut  wird)  l&JTst 
sich  zweckm&fsiger  so  einrichten,  dafii  über  die  Öffnung  2  Stflckchen  Seiden- 
papier ^klebt  werden,  die  mit  ihren  Rändern  übereinandergreifen.  Wird 
das  Papier  in  Schwingungen  versetzt,  so  erzengen  die  flbereinanderliegenden 
Bänder  ein  rasselndes  (Saiäusch,  das  auch  in  grölseren  Bäumen  deutUch 
hörbar  ist  Der  Versuch  mit  der  Membran  und  dem  aufgestreuten  Sande 
kann  nur  mit  dem  Gesicht  wahrgenommen  werden,  also  nur  von  den 
zunächst  Stehenden.  Dasselbe  Prinzip  wurde  angewandt  auf  den  Nachweis 
des  einen  Knotenpunktes  bei  dem  tiefiiten  Tone  einer  offenen  Orgelpfeife 
und  der  beiden  Knotenpunkte  bei  dem  zweiten  Tone  derselben. 

Zweite  SitcDiig* 

Freitag,  den  4.  Oktober. 

I.  Herr  Prof.  Putzler  zeigt  einen  Versuch,  den  Puluj  in  den  Wiener 
Ak.  SitB.-Ber.  1888  veröffentlicht  hat.  Eine  hohle  kupferne  Kugel,  die  an 
2  langen  zusammengedrehten  Fäden  über  dem  einen  Ende  eines  geraden 
Elektromagneten  hängt^  und  die  infolge  der  Aufdrehung  der  Fäden  schnell 
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rotiert,  beginnt,  wenn  der  elektrische  Strom  geschlossen  wird,  eine  Kreis- 
bewegong  am  den  Fol  des  Elektromagneten.  Der  Vortragende  giebt  die 
von  Pnltij  aafgfestellte  Begründang  dieser  Erscheinang  aurch  die  ent- 
stehenden indazierten  Ströme. 

II.  Sodann  erhält  Herr  Gymnasiallehrer  Dr.  Zeitzschel  (Görlitz) 
das  Wort  za  seinem  Vortrage  ^^über  den  mineralogischen  Unterricht  in  der 
Obertertia''.  Aasgehend  von  den  „allgemeinen  Bestimmangen ,  betreffend 
Änderongen  in  der  Abgrenzung  der  Lehrpensa  infolge  der  Lehrpläne  vom 
81.  März  1882"  hebt  Redner  herror,  dais  in  denselben  Forderongen  aas- 
gesprochen seien,  die  beim  mineralogischen  Unterricht  in  der  Obertertia 
vielleicht  nicht  recht  erfflUt  werden  könnten.  Die  sich  aof  diesen  Unter- 
richt beziehende  Stelle  lautet:  . . .  „Der  Unterricht  in  der  Mineralogie  ist  auf 
die  0  ni  aufgespart  worden.  Auch  auf  dieser  Stufe  mufs  er  sich  auf  die 
morphologischen  und  physikalischen  Eigenschaften  beschränken,  und  es 
werden  nur  die  einfachsten  Krystallformen  und  die  häufig  vorkommenden 
und  besonders  instruktiven  Mineralien  zur  Besprechung  kommen.  Dabei 
wird  auf  deren  Bedeutung  für  den  Bau  der  Erdoberfläche  hinzuweisen 
sein**  .  .  .  Redner  bespricht  zunächst  die  letzte  Forderung.  Solle  dieselbe 
etwa  nur  so  gedeutet  werden,  dafs  dem  Schüler  gesagt  werde,  dieses  oder 
jenes  Mineral  (z.  B.  der  Kalk)  kommt  in  grofsen  Gebirgszügen  (Jura)  vor? 
Nach  Ansicht  des  Vortragenden  erfordert  das  Verständnis  für  „die  Be- 
deutung der  Mineralien  für  den  Bau  der  Erdoberfläche**  chemische  Kennt- 
nisse, auf  Grund  deren  dem  Schüler  Mitteilungen  gemacht  werden  können 
über  das  Wegfuhren  der  mineralischen  Substanz  an  der  einen  und  dae 
Wiederabsetzen   an  einer  anderen  Stelle,  von  einem  Entstehen  und  Ver- 

fehen  der  Mineralien.  Der  Redner  erörtert  weiter,  ob  unter  „die  wichtigsten 
igenschaften**  nicht  auch  der  Isomorphismus  aufgenommen  werden  müsse, 
was  doch  nur  auf  Grund  vorangegangenen  chemischen  Unterrichts  mögUch 
sei.  Er  weist  bei  dieser  Gelegenheit  darauf  hin,  dafs  Verfetsser  von  Lehr- 
büchern, die  sich  streng  an  die  allgemeinen  Bestimmungen  zu  halten 
meinen,  doch  über  das  Mafs  derselben  weit  hinausgehen.  —  Solange  der 
mineralogische  Unteiricht  in  der  Olli  beibehalten  werde,  müsse  daher 
sicherlich  ein  Hauptgewicht  auf  Krystallographie  gelegt  werden,  und  was 
darin  erreicht  werde,  entspreche  nicht  der  darauf  verwandten  Zeit  und 
Mühe.  Dem  Obertertianer  mangele  noch,  selbst  bei  Vorzeigung  von  guten 
Modellen,  die  nötige  Raumanschauung.  Selbst  Lehrer,  die  mit  grofser 
Lebhaftigkeit  für  die  Behandlung  der  Krystallographie  in  der  OHI  ein- 
träten, erreichten  nicht  mehr,  tds  dafs  die  Schüler  12  bis  16  einfache 
Krystallformen  kennen  lernen.  Besonders  empfiehlt  der  Vortragende,  die 
überschwänglichen  Äufserungen  mancher  Fachgenossen  über  den  Wert  der 
Mineralogie  in  der  Olli  mit  etwas  kritischen  Augen  zu  betrachten,  und 
weist  dann  vor  allen  Dingen  Forderungen  zurück,  wie  sie  in  dem  Aufsatze: 
„Über  Ziel  und  Methode  des  Gymnasialunterrichts  in  der  Mineralogie*^  von 
Dr.  Weidenmüller  (Marburg)  in  dieser  Zeitschrift  (Jahrgang  XVII, 
Seite  641)  ausgesprochen  sind.  Zum  Schlufs  wünscht  Redner  den  mineralog. 
Unterricht  in  eine  Klasse  gestellt  zu  sehen,  deren  Schüler  mit  den  Grand- 
lehren der  Chemie  vertraut  sind.  —  In  der  Debatte,  an  welcher  sich 
die  Herren  Putzler  (Görlitz),  Erler  (Züllichau),  Karras  (Kattowitz), 
Zeitzschel  (Görlitz]),  Döhler  (Brandenburg)  beteiligen,  wird  von  ver- 
schiedenen Seiten  die  Verlegung  des  mineralogischen  Unterrichts  nach 
der  Obersekunda  gefordert;  an  seine  Stelle  mCUse  in  der  Obertertia  ein 
vorbereitender  Kursus  in  den  einfachsten  Lehren  der  Physik  treten.  Herr 
Oberlehrer  Dr.  Karras  hält  die  Art  und  Weise,  wie  die  Kiystallo^raphie 
von  Herrn  Dr.  Wäge  (Berlin)  behandelt  wird,  für  bedenklich.  Die  Ver- 
sammlung nimmt  die  Thesis  des  Referenten: 

„Im  Gymnasium  ist  der  mineralogische  Unterricht  ans  der 
Obertertia  zu  entfernen  und  der  Sekunda  im  Anschlufs  an  den 
chemischen  Unterricht  zuzuweisen,*' 
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sowie  den  Ton  eimgen  Teibiehmem  gewünschten  Zusatz: 

„Statt  dessen  hat  ein  prop&dentischer  Unterricht  in  der 
Physik  in  der  Obertertia  in  beginnen** 

einstimmig  an. 

in.  Im  Anschlufs  an  die  Schellbachsche  Schrift:  „Über  die  Zukunft 
der  Mathematik  an  unseren  Gymnasien*'  spricht  Herr  Gymnasiallehrer 
R Osler  (Hannover)  über  ,4^^  Steüuna  der  Mathematik  an  den  Gymnasien**. 
Seine  Ausführunffen  lassen  sich  in  folgende  Sfttae  zusammenfassen. 

1)  Die  Mathematik  nimmt  an  den  Gymnasien  noch  nicht  diejenige 
Stellung  ein^  die  ihr  nach  ihrer  Bedeutung  als  Wissenschaft  und  ihrem 
erziehenden  und  bildenden  Einflüsse  auf  die  Jugend  zukommt. 

2)  Zur  Förderung  der  Mathematik  an  den  Gymnasien  ist  eine  bessere 
Vor-  und  Ausbildung  der  jungen  Lehrer  für  ihren  Beruf,  sowie  eine  ein- 
flufsreichere  und  bessere  Stellung  der  Mathematik  gegenüber  den  alten 
Sprachen  anzustreben. 

8)  Eine  Vermehrung  des  Lehrstoffes  ist  nicht  erforderlich,  wohl  aber 
ist  mit  allen  Kräften  dahin  zu  wirken,  dafs  die  Zahl  der  mathematischen 
Stunden  in  den  beiden  Tertien  von  3  auf  4  erhöht  werde  . 

4)  Die  Hebung  der  Mathematik  gegenüber  den  klassischen  Sprachen 
ist  erst  dann  zu  erhoffen,  wenn  bei  Zusammensetzungen  der  höheren  und 
höchsten  Behörden  und  bei  der  Wahl  der  Direktoren  das  mathematisch- 
naturwissenschaftliche Element  gebührend  berücksichtigt  wird. 

6)  Um  der  Mathematik  gegenüber  dem  nicht  zu  unterschätzenden 
Einflnis  einseitiger  Philologen  den  erforderlichen  Rückhalt  zu  gewähren, 
ist  es  wünschenswert,  dais  im  Hinblick  auf  gerechtfertigte  Forderungen 
und  Ansprüche  Bestimmungen  getroffen  werden,  welche  etwaige  Majori- 
sierungen  der  Mathematiker  erschweren  oder  ausschliefsen. 

6)  Im  Interesse  des  Ansehens  der  Mathematik  ist  zu  fordern,  dafs  der 
erste  Mathematiker  eines  jeden  Gymnasiums  auch  eine  der  ersten  Stellen 
in  dem  Kollegium  ixme  habe,  und  dafs  den  Vertretern  der  Mathematik  in 
gleicher  Weise  wie  den  Sprachlehrern  Ordinariate  übertragen  werden. 

7)  Dem  Publikum  und  den  Schülern  gegenüber  ist  besonders  dahin 
zu  wirken,  dafs  die  Anschauung,  als  erfordere  die  elementare  Mathematik 
des  Gvmnasiums  eine  besondere  Begabung,  immer  mehr  schwinde,  und 
dafs  durch  Darlegung  der  Ziele  und  Zwecke  der  Mathematik  das  Ver- 
siAndnis  fSr  ihren  Wert  und  ihre  Bedeutung  immer  mehr  zunehme. 

Wegen  der  vorgerflckten  Zeit  unterläfst  es  der  Redner,  die  von  ihm 
aufgestellten  Thesen  zu  verlesen;  aus  demselben  Grunde  mufs  die  Debatte 
über  den  Vortrag  unterbleiben. 

Dritte  Sitsuig. 

Sonnabend,  den  5.  Oktober. 

L  Herr  Prof.  Putzler  macht  einige  physikalische  Versuche  über 
fiesonanz,  wobei  2  Musikinstrumente  aus  Südafrika  ^Angola)  vorgezeigt 
werden.  Dann  zeigt  der  Vortragende,  wie  man  mit  Hilfe  der  Resonanz 
von  Luftsäulen  die  schwachen  Obertöne  von  Stimmgabeln  nachweisen 
kann.  In  einen  sehr  hohen  Standcylinder  fliefst  Wasser  durch  eine  Heber- 
röhre, die  bis  auf  den  Boden  reicht,  sodafs  die  Luftsäule  immer  kürzer 
wird.  Von  einer  sehr  groben  Stimmgabel,  die  über  dem  Standcylinder 
angeschlagen  wird,  werden  auf  diese  Weise  7  Töne  (inkL  Grundton)  von 
dem  Vortragenden  zu  Gehör  gebracht.  Am  schwächsten  sind  der  dritte 
nnd  vierte  Ton,  am  stärksten  ist  der  sechste  Ton,  der  bei  jeder  an^- 
achiagenen  Stimmgabel  auch  ohne  das  Hilfsmittel  der  Resonanz  deuthch 
gehört  wird. 

II.  Die  Versammlung  beschliefst,  Herrn  Prof.  Siegmund  Gönther 
(München)   um  Übernahme  d^  vorbereitenden  Geschäfte  für  die  mathe- 
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matiflch-iiatarwiBseDBchafUiche   Sektion  der  n&clisten  in  München  absn- 
haltenden  Philologenveraammlan^  zu  ersuchen. 

in.  Besichtigung  der  naturwissenschaftlichen  Sammlungen  der  hiesigen 
naturforschenden  Gesellschaft.  (Am  Donnerstag  Nachmittag  war  der 
chemischen  Fabrik  des  Herrn  Dr.  Th.  Schuchardt,  sowie  der  Mineralien- 
handlung des  Herrn  Dr.  Eiemann  ein  Besuch  abgestattet  worden). 

Anlage. 

Teilnehmerliste. 

M.  DOhler,  Dt,  Adjunkt  der  Bitterak»d«i&ie     Ko«p«rt,  Dr.  OymnMUIlehrer,  Altenburg. 

in  Brandenburg  a.  H.  KrflgeTf  Dr.,  Breelan. 

Droit,  Dr.,  Oldenburg.  L.  LObeok,  wise.  Hilftlebrer,  Batibor. 

Erler,  Prof.  Dr.,  ZfllUohAn.  NoCi,  Prol  Dr.,  Jauer. 

Frabnert,  Dr.  Oberlehrer,  GOrlits.  0.  Pttachel  Prof.,  Waldenborg  i.  Sohlet. 

Friedrieh,  wies.  Hilfilehrer,  Görlits.  Putaler,  Prof.  Dr.,  OOrlits. 
GOnther,  Gymnasiallehrer,  GOrlits.                  ^   A.  BOeler,  Gymnaeiallehrer,  Hannover. 

Hamdorff,  Dr.  Gymnairialdirektor ,  Guben.  L.  Sauer,  Oberlehrer,  Stettin. 

Karras,  Dr.  Oberlehrer,  Kattowiti.  Zeitztohel,  Dr.  Gymnaeiallehrer,  GOrlits. 


Reform  der  Gymnasien  in  Ungarn.*) 

Bekanntlich  beschäftigt  sich  der  ungarische  Kultusminister 
Graf  Gs&ki,  der  in  dieser  Beziehung  der  getreue  Nachfolger  des  ver- 
storbenen Trefor  t  ist,  sehr  eifrig  mit  den  Erwägungen,  wie  eine  Befo  rm 
des  Gymnasialwesens  am  zweckmäfsigsten  einzurichten  sei.  Folgender 
uns  mi^eteilter  Erlass  vom  September  vorigen  Jahres  mag  zeigen,  in  welcher 
Richtung  die  betr.  Untersuchungen  geführt  werden.  Der  Erlass  lautet: 
„Aus  AnlaTs  der  Erörterung  des  Voranschlags  für  1889  wurde  im  ungari- 
schen Abgeordoetenhause  der  Antrag  eingebracht,  das  Griechische  als 
pflichtmälsigen  ünterrichtsgegenstand  aus  dem  Lehrplane  der  ungarischen 
Gymnasien  zu  entfernen.  Bei  der  Gelegenheit  habe  ich  mich  bereit  erklärt 
das  Erforderliche  zu  veranlassen,  damit  diese  Frage  eingehend  untersucht 
werde.  Ich  kenne  und  würdige  die  Gründe,  durch  welche  man  sich  ver- 
anlafst  gesehen  hat,  im  Interesse  der  litterarischen  Bildung  dem  Griechi- 
schen im  Lehrplane  aller  europäischen  Staaten  mit  geordnetem  Unterrichts- 
wesen eine  hervorragende  Stelle  einzuräumen.  Es  lüst  sich  ja  nicht  leugnen, 
daüb  die  Kenntnis  des  Griechischen  zur  Entwicklung  des  moralischen  Ur- 
teils und  der  litterarischen  Bildung  in  hohem  Mafse  beiträgt.  Infolge  der 
von  Tag  zu  Tag  wachsenden  Anforderungen  des  praktischen  Lebens  hat 
sich  ledoch  der  öffentllichen  Meinung  die  Frage  aufgedrängt,  ob  die  grie- 
chiscne  Sprache  von  der  dem  Unterricht  überhaupt  zur  Verfügung  stehenden 
Zeit  nicht  einen  zu  grofsen  Teil  in  Anspruch  nehme,  und  ob  dadurch 
nicht  die  neueren  und  unmittelbaren  Anforderungen  der  all- 
gemeinen Bildung  unserer  Zeit  unbefriedigt  bleiben  müssten. 
Anknüpfend  an  meine  im  Reichstage  abgegebene  Erklärung  wünsche  ich 
diese  Frage  zum  Gegenstände  eingehender  Erörterungen  zu  machen  und 
ersuche  deshalb  vorerst  den  Königlich  ungarischen  Landesunterrichtsrat, 
auf  Grund  reiflicher  Beratungen  folgende  Fragen  beantworten  zu  wollen: 
1)  Welche  Gründe  sprechen  für  und  welche  gegen  die  Beibehaltung  der 
griechischen  Sprache?  2)  Ist  es,  die  Entbehrlichkeit  des  Griechischen 
vorausgesetzt,  angezeigt,  das  Griechische  aus  dem  Lehrplane  derGjrmnasien 
zu  entfernen  oder  genügt  es,  demselben  eine  geringere  Stundenzahl  zu- 
zuweisen, oder  den  Unterricht  im  Ghdechischen  auf  bestimmte  Gymnasien 
zu  beschränken,  oder  aber  das  Griechische  zum  wahlfreien  Unterrichts- 
gegenstande   zu   machen?    S)  Wie  ist  die  durch  Beseitigung  oder  Ein- 


«■)  AuB  der  Tttgl.  Bondechaa  TJ.-B.  Nr.  260  (1889). 
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BchrftnkuDg  des  Griechischen  gewonnene  Zeit  am  besten  in  verwerten? 
Soll  die  Zeit  mr  eingehenderen  Behandlnng  des  übrigen  Lehrstoffs  ver- 
wandt, oder  soll  f3r  das  Oriechische  eine  sweite  lebende  Sprache,  z.  B. 
das  Französische,  in  den  Lehrplan  aafgenommen  werden?  4)  Vorapsgesetst, 
das  Ghiechische  hörte  anf ,  pflichtmäfsiger  Lehrgegenstand  zn  sein,  würde 
es  sich  dann  nicht  im  Inteiesse  der  litterarischen  Bildung  empfehlen,  die 
Geistesersengnisse  der  Griechen  in  Übersetxnngen  lesen  sn  lassen  nnd  zn 
diesem  Zwecke  die  für  die  ungarische  Sprache  in  den  höheren  Klassen 
angesetzte  Zahl  von  Stunden  zn  Tergröisern?^  — 


Noeh*  einmal  die  SolLaolLbrettaiifig;abe. 

Henr  Oberlehrer  £.  Meyer  in  Herford  schreibt  uns: 

Sehr  geehrter  Herr!  Mit  Besuf  anf  die  in  Ihrem  geschätzten  Blatte 
besprochene  Abhandlung  von  Dr.  Äug.  Pein  „AufsteUunj^  von  n  Köni- 
ginnen auf  einem  Schachbrett  von  n'  Feldern***)  erlaube  ich  mir  darauf 
hinzuweisen,  dals  dieses  Thema  wiederholt  ziemlich  ausführlich  (so  weit 
ich  mich  entsinne),  in  der  Schachzeitung,  gegründet  von  der  Berliner 
Schachgesellflchaft  (Leipzig,  Veit  &  Co.)  besprochen  worden  ist,  so  z.  B. 
im  Jahrgang  1863  pag.  368— S65,  wobei  zugleich  hingewiesen  wird  auf: 
G.  F.  von  J&nisch,  Traue  des  appiieatians  de  Vanaiyse  nutlh^maHgue  au 
jeu  des  Eehecs  in  2  Bdn.  Der  Verüssser  derselben  ist  Busse.  Im  Inter- 
esse der  geschichtlichen  Genauigkeit  fflaube  ich,  Ihnen  hiervon  Mitteilung 
machen  zn  sollen.  Vielleicht  findet  aber  auch  einer  oder  der  andere  der 
Herren  Mathematiker  sich  durch  diese  Notiz  veranlagst,  jenes  Werk  zu 
dnrchmustem« 

Zu  Diesterwegs  InmdertgUirigem  Geburtstag. 

Man  schreibt  uns: 

„Aller  Orten  wurden  bereits  umfassende  Vorbereitungen  zur  Feier 
des  hundertj&hrigen  Geburtstages  Adolf  Diesterwegs  (geboren  den 
29.  Oktober  1789)  getroffen,  hk  Siegen,  seiner  Geburtsstadt  soll  dem 
hochverdienten  Mann  ein  Denkmal  errichtet  werden.**)  Es  darf  als  Vor- 
feier freudig  berufst  werden,  dafii  von  seinem  meistberfihmten  Werke  der 
„popul&ren  Himmelskunde**  gerade  je1»t  eine  neue,  die  11.  Auflage 
erscheint,  von  der  uns  bereits  die  letzte  Lieferung  vorliegt. 

Die  Herausgeber  Herr  Dr.  Wilhelm  Meyer,  Direktor  der  Gesellschaft 
Urania  nnd  Professor  Dr.  B.  Schwalbe,  Direktor  de*  Dorotheenstftd tischen 
Bealgymnasiums  zu  Berlin  haben  in  pietätvoller  Wahrung  der  vortreff- 
lichen Eigenschaften  der  alten  Ausgabe  hinzugefügt,  was  die  grofs^ 
Fortschritte  der  modernen  Himmelskunde  erheischten;  und  so  können  wir 
auch  die  11.  Auflage  allen  strebsamen  Laien  nur  dringend  empfehlen  zum 
Selbststudium  und  Selbstunterricht;  aber  auch  der  Fachastronom,  sowie 
besonders  der  Lehrer  wird  das  Buch  mit  Interesse  lesen  und  an  dem 
logischen  Aufbau  und  der  trefflichen  Lehrmethode  seine  Freude  haben.'* 
Das  mit  zahlreichen  malerischen  nnd  wissenschaftlichen  Beilagen  und  Ab- 
bildungen reich  ausgestattete  Werk  dürfte  unter  der  gediegenen  und  nfitz- 
lifihen  Geschenklittmtur  und  in  den  Lehrer-  und  Schülerbibliotheken  einen 
hervorragenden  Platz  einnehmen.** 

Das  Buch  wird  übrigens  noch  eingehend  von  unserem  Spezialreferenten 
besprochen  werden.  D.  Red. 

•)  fl.  Torigen  Jahrg.  (XX.)  8.  878. 
*•)   Wir  habea  an    kompetenter  Stelle  Erknndisrang  über  dieses  Denkmal  eingeholt 
mid  den  Beaoheid  erhalten,  daCi  ee  nooh  nioht  anligeetellt  sei.  D.  Bed. 
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Znm  SchiilerstreiL 

(Jahrgang  XX,  Heft  8,  S.  684/6.) 

Bezflglich  jenes  Vorgangs  äofsert  sich  ein  Leser  gegen  uns  brieflich 
wie  folgt:  Die  gesamte  deutsche  Lehrerwelt  an  hohem  Schalen  müfste 
wünschen,  dafs  derartige  Vorkommnisse  mit  den  schärfsten  gesetzlichen 
Strafen  geahndet  würden  and  von  der  obersten  ScholbehÖrde  darf  erwartet 
werden,  dafs  sie  nach  so  arger  Verletzung  der  Subordination  energisch  ein- 
greift. Hier  heifst  es:  „principiis  obsta!*'  Wo  soll  das  hinaus,  wenn 
auch  die  Schülerwelt,  das  Beispiel  der  Arbeiter  nachahmend,  zu  streiken 
beginnt?  Wenn  das  Streiken  der  Arbeiter  unter  Umständen  noch  Grund 
und  Sinn  hat,  so  führt  die  Anmafsung  dieses  Eoaüfionsrechts  seitens  der 
Schüler  geradezu  zur  Anarchie.  Und  wo  bleibt  da  die  Wissenschaft?  Auch 
die  unsri^e!  Sie  mögen  warten  bis  zur  Studentenzeit!  Da  wird  das 
Streiken  im  Kollegbesuche  ja  von  vielen  sehr  schwunghaft  betrieben, 
freilich  zu  ihrem  eigenen  Schilden  I  — 


Bei  der  Redaktion  eingelaufene  DrnckBohriften. 

(KoTember  18890 

Mathematik. 

Lübsen,  Einleitung  in  die  Infinitesimal- Rechnung.  7.  Aufl.  (Besorgt  von 
Schuriff).     Leipzig,  Brandstetter.     1889. 

Tschebyscneff,  Theorie  der  Kongruenzen  (Elemente  der  Zahlentheorie). 
Deutsch  von  Schapira.    Berlin,  Mager  und  Müller.     1889. 

Otto  und  Diesener,  Lehrbuch  der  gesamten  niedem  Mathematik.  2  Bde. 
Halle  a.  S.,  Hofstetter.    1889. 

Richter,  Der  praktische  Ansatz  der  Regeldetrie  etc.  -Rechnungen  (Broschüre). 
Leipzig,  Fock.     1889. 

Rudel,  Die  Verwertung  der  Symmetrie  im  Geometrieunterrichte  (Beil.  zum 
25.  Jahresber.  ds.  R.-G.  zu  Nürnberg).    Nürnberg.    1889. 

Minks  Leitfaden  d.  analjt.  G^om.  d.  Ebene  u.  d.  Raumes.  2.  Aufl.  Bearb. 
von  Fiedler.    Berlin,  Nicolai.     1889- 

Heilermann  und  Diekmann,  Grundlehren  d.  Trigonometrie  u.  Stereo- 
metrie 1.  T.  Ebene  Trigonometrie.    Essen,  Bädecker.    1889. 

Frischauf,  Einleitung  in  die  analytische  Geometrie.  8.  Aufl.  Graz, 
Leuschner-Lubensky.    1889. 

N e t zh am m er,  Lehrbuch  d.  ebenen  n.  sphär.  Trigonometrie  etc.  Paderborn, 
Schöningh.     1889. 

Roese,  Gruncbifs  d.  ebenen  Trigonometrie.    Wismar,  Hinstorff.    1889. 

Schramm  und  Schüfsler,  Vorschule  der  Mathematik  für  österr.  Unter- 
gymnasien.   Wien,  Holder.    1889. 

Naturwissenschaften. 

Diesterweg,  Populäre  Himmelskunde  (bearb.  von  Meyer  u.  Schwalbe). 

Lief.  6—6.    Berlin,  Goldschmidt.     1889. 
Kollert,  Katechismus  d.  Physik.    4.  Aufl.    Leipzig ,  Weber.     1889. 
Löffler,  Der  Unterricht  i.  d.  Naturlehre  a.  allgem.  Volksschulen  i.  Wien. 

Pichlers  Wittwe  u.  S.     1889. 
Ostwald,  Klassiker  der  exakten  Wissenschaften.    Heft  1 — 5.    Leipzig^ 

Engelmann.     1889. 
Ostwald,  Grundrifs  d.  allgem.  Chemie  ib.     1889. 
Baumhauer,    Das  Reich  der  Krvstalle  etc.    Leipzig,  ib.    1889. 
Groth,  Tabellarische  Übersicht  aer  Mineralien.    3.  Aufl.    Braunschweig^ 

Vieweg.     1889. 
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Hinterwaldner,  Wegweiser  für  NataralienBamiiiler  etc.  Wien^PicblersW. 

1889. 
If  ik,  Pflansen-Etiketten  snr  Anlegung  von  Schüler-Herbarien,    ib.  1889. 

P&dagogik  nnd  pädagogisch-periodische  Schriften. 

Schmidts  Geschichte  d.  Pädagogik  etc.  4.  Aufl.  Bd.  I.  Bearb.  von 
Dittes  n.  Hannak.    COthen,  Schettlers  Erben.    1890. 

Himmel  nnd  Erde.  II,  2.  —  Zeitechr.  f.  Schnlgeographie.  X,  12.  — 
Zeitschr.  f.  B.-W.  XIV,  9.  —  Paed.  Archiv.  XXXI,  8.  —  Progr. 
Gymn.  Clausthal  (Adam,  Teilbarkeit  d«  Zahlen). 

Verschiedenes. 

Klarendt,  das  Buch  vom  häuslichen  Glück  (zugl.  Wirtachaftskunde  f.  d. 

Frauen  u.  fOr  Mädchenschulen  etc.).    Leipzig,  Abel.    1889. 
Kataloge:  1)  EleyerEatalog. 

l       2)  Katalog  (Preis -Courant)  physikaL  u.  ehem.  Apparate  von 
Fr.  Hugershoff  L  Leipzig. 

(Detember  1889«) 

a.  Mathematik. 

Ke witsch.  Fünfstellige  Logarithmen  für  den  Schulgebrauch.    Leipzig, 

Foes's  Verlag  (Beisland).    1889. 
Diekmann,   Anwendung  der  Determinanten  und  Elemente  der  neuern 

Algebra   auf   dem  Gebiete   der  niedem  Mathematik  etc.     Leipzig, 

Teubner.    1889. 
S  er  vu  8,  Sammlung  von  Aufgaben  aus  der  Arithmetik  und  Algebra.  Heft4.  ib. 
Conradt,  Lehrbuch  der  ebenen  Trigonometrie  in  stufenmäfaiger  Anord- 
nung för  den  Sehulgebrauch  (mit  einer  Sammlung  von  Übungs-Auf- 

gabM)  ib. 
BrockmauB,  Versuch  einer  Methodik  zur  LOsung  planimetriacher  Kon- 

strnktions-Aufgaben  ib, 
Bob  eck,  Einleitung  in   die  projektivische  Geometrie  der  Ebene  (nach 

den  Vorträgen  des  Hm.  Küpper)  ib. 
Schumann,-  Lehrbuch  der  Planime^e  f.  Gymnasien  und  Realschulen. 

4.  Aufl.  bearb.  von  Gantzer.    Berlin,  Weidmann.    1889. 
Brunn,  Über  Kurven  ohne  Wendepunkte.    München,  Ackermann.    1889. 
Dietsch,  Leitftiden  der  darstellenden  Geometrie.    2.  Aufl.    Erlangen  — 

Leipzig,  I>eichert    1889. 

b.  Naturwissenschaften. 

Isenkrahe,  Über  die  Femkraft  und  das  durch  Paul  DuBois-Reymond 

angestellte  dritte  Ignorabimus,    Leipzig,  Teubner.    1889. 
Meutzn er,  Lehrbuch  der  Physik  etc.  2.  Aufl.  Leipzig,  Fues's  Verlag.  1890. 
MObius,  Hauptsätze  der  Astronomie.    7.  Aufl.  bearb.  von  Cranz. 
Kraepelin,  Exkursionsflora  f.  Nord-  u.  Mittel-Deutschland.  8.  Aufl.  Leipzig, 

Teubner.    1889. 
Piltz,  Über  Naturbeobachtung  des  Schülers.  2.  Aufl.  Weimar,  BOhlau.  1889. 
Krafs-Landois,  Der  Mensch  und  das  Tierreich  in  Wort  und  Bild  etc. 

9.  Aufl.    Freiburg,  Herder.    1889. 
Wossidlo,  Leit&den  d.  Zoologie  f.  h.  Lehranstalten.     8.  Aufl.    Berlin, 

Weidmann.    1889. 
Kirchhoff,  Länderkunde  von  Europa.     Lfg.  72 — 74.    (Irland,  britische 

Inseln.) 

Pädagogik. 

Will  mann,  Didaktik  als  Bildungslehre  etc.  II.  Bd.  2.  Lfg.  (Schlafs). 
Braunschweig,  Vieweg.    1889. 
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Di  11  mann,  Die  Mathematik  die  Fackelträgerin  einer  neoen  Zeit.  Stattgart, 

Eoblhammer.     1889. 
Mühlberg,  Der  Zweck  und  Umfiing  des  Unterrichts  in  der  Naturgeschichte 

am  Gymnasium  (Broschüre)  Aarau,  SanerlSuder.     1889.    (Sep.-Abdr. 

aus  dem  21.  Jahresheft  des  Vereins  Schweiz.  Gymnasiallehrer.) 

Zeitschriften,  Programme,  Kataloge. 

päd.  Arohiv  XXXI,  8.  —  Central-Organ  f.  d.  R.-W.  XVn,  11.  —  Ztschr. 
f.  R.-W.  XIV,  11.  —  Ztschr.  f.  Schulgeogr.  XI,  1.  —  Ztschr.  f.  Math, 
u.  Phys.  XXXIV,  6.  —  Nouy.  Ann.  d.  Math.  Nov.-Heft  (1889.)  — 
Himmel  u.  Erde,  II,  8.  — 

Prog.  Bealsch.  Münster  1888/9.  (Dir.  Gouzy,  Resultate  d.  meteorolog.  Be- 
obachtungen in  Münster.  1882—88.)  — 

Kley  er -Katalog.  Verlag  von  J.  Maier  in  Stuttgart  bis  zu  Heft  670 
fortgeführt 

NB.  Die  Redaktion  übernimmt  —  nach  dem  Beispiele  und  Vorgange 
anderer  Redaktionen  —  keinerlei  Verpflichtung,  alle  einlaufenden  Bücher 
i.  d.  Z.  einer  Besprechung  zu  unterwerfen.  Sie  kann  aber  auch  die  nicht- 
besprochenen  Exemplare  etc.  nicht  zurücksenden,  da  diese  Arbeit  ihr 
(aufser  den  Kosten)  auch  Arbeit  und  Zeitverlust  verursacht.  Sie  mufs 
es  vielmehr  den  betr.  Verlagshandlungen  überlassen,  das  betr.  Exemplar 
durch  ihren  hiesigen  Vertreter  abholen  zu  lassen. 

D.  Red.  u.  Expedition  d.  Z. 


Briefkasten. 


Hr.  L.  in  Temir-Kan-Schura  in  Dagestan  (Rufsland^.  Dafs  Sie  m  Ihrer 
russischen  Isolirtheit  sich  nach  wissenschaftlicher  Erfrischung  sehnen,  be- 
greifen wir  nur  zu  gut  Wir  werden  dafür  sorgen,  dafs  Ihnen  aus  dem 
deutschem  Reich  Programme,  wie  Sie  wünschen,  zugesandt  werden. 
Senden  Sie  uns  doch  für  die  Zeitschr.  einen  Bericht  über  unsere  F&oher 
in  den  h.  Schulen  Rufslandsl  —  L.  in  Z.  Die  „Pyramide**  wird  schon 
kommen.  Es  ist  ja  das  Schicksal  der  Pyramiden,  dafs  sie  recht  alt  werden. 
—  N.  in  M.  Ihren  chem.-mineralog.  Leitfaden  haben  wir  nicht  erhalten. 
Der  Tendenz  —  n&mlich  dafs  der  heutige  Gymnasiast  auch  etwas  von 
Chemie  und  Mineralogie  wissen  solle  —  stinmiten  wir  schon  vor  80  Jahren 
bei  und  realisierten  sie.  Die  armen  Menschen,  die  vom  Gymnasium  kommen, 
um  Medizin  zu  studieren,  sie  seu&en  unter  der  Last  des  Stoffes,  mit  dem 
sie  Überschüttet  werden!  Es  wäre  also  gut,  wenn  sie  schon  etwas  mit- 
brächten. Die  „Vögel",  die  anders  singen,  kümmern  uns  nicht  — 
Seh.  in  H.  Ihre  brieflichen  Bemerkungen  mufs  ich  als  nicht  zutreffend, 
übertrieben  und  ungebührlich  zurückweisen.  Lesen  Sie,  als  Anhänger  von 
von  Nr.  11*  unserer  Humoreske  (Heft  4,  S.  319)  doch  auch  11^  S.  820, 
Z.  9  u.  f .  —  Seh.  in  J.  Über  die  Lehr  plane  d.  höheren  (oder  wie  Sie  in 
Osterreich  sagen  Mittel- Schulen)  des  deutschen  Reichs,  finden  Sie  das 
Nötige  in  der  Schrift  von  Uhlig- Heidelberg,  Winters  Univ.- Buchhand- 
lung 1884;  s.  u.  Zeitschr.  Jahrg.  XV  (1884)  S.  304.  —  Firmen,  die  sich 
lediglich  oder  auch  nur  vorzugsweise  mit  der  Herstellung  von  Lehr- 
mitteln f.  d.  geom.  Anschauungsunterricht  u.  den  Unterr.  in  darst. 
Geom.  befassen,  sind  uns  augenblicklich  nicht  bekannt.  Doch  besorgt 
diese  wohl  jede  Lehrmittelhan dluuff.  Wir  werden  uns  darüber  informieren. 
Übrigens  giobt  Ihnen  hierüber  aucn  einigermafsen  Auskunft,  unser  Bericht 
über  die  Wiener  Weltausstellung  (1873)  im  4.  Bande  unserer  Zeitschrift 
(Jahrg.  1873)  bes.  S.  430  u.  f.  — 


Die  Bedeutung  der  mathematisch -natnrwisseiisehaftliehen 
Ffteher  für  die  allgemeine  Bildung, 

unter  besonderer  Berücksichtigung  der  Schriften:  F.  PanUen,  „das  Real- 
gymnasium nnd  die  hnmanistische  Bildung**  und  F.  Pietzker,  „Humanis- 
mus und  Schulzweck". 

Von  Dr.  H.  Trosm  in  Posen. 

^^Dafs  der  Mensch  spriclit,  macht  ihn  zum  Menschen;  dafs  er 
zwei  Sprachen  spricht^  zum  gebildeten  Menschen^  sagt  Theodor 
Mommsenin  einem  Briefe  über  die  Schulreform. *)  Den  Schreiber 
dieser  Zeilen  ^  der  an  einem  Orte  lebt^  wo  jeder  Leiter  einer 
Droschke,  fast  jedes  Dienstmädchen  zwei  Sprachen  —  Deutsch 
und  Polnisch  —  spricht,  überraschte  dieser  Ausspruch  aufser- 
ordentlich.  Ist  es  wirklich  möglich,  dafs  unsere  heryorragend- 
sten  Geister  es  für  erlaubt  halten,  über  eine  soviel  behandelte 
Frage  wie  die  Schulreform  zu  schreiben,  ohne  auch  nur  flüchtig 
über  diese  Frage  nachzudenken?  Vielleicht  läfst  Mommsen 
bei  näherem  Zusehen  seine  völlig  unhaltbare  Behauptung,  die 
er  freilich  zur  Grundlage  aller  seiner  Erörterungen  macht,  ebenso 
leicht  wieder  fallen,  wie  er  sie  aufgestellt  hat.  Vielleicht  erleben 
wir  es  aber  auch,  dafs  man  bei  dem  Widerstände  gegen  eine 
yemünftige  Schulreform  sich  einst  auf  die  grolse  Autorität  eines 
Mommsen,  auf  seine  wohlbegründeten  Ansichten  beruft. 

Auf  einer  Direktoren-Konferenz  v.  J.  wurde  die  Frage 
des  englischen  Unterrichts  an  Gymnasien  verhandelt.  Der 
Berichterstatter  für  diese  Frage  erkannte  die  Bedeutung  des 
Englischen  voll  an  und  befürwortete  die  Einführung  desselben 
am  Gymnasium.  Woher  wollte  aber  der  Hr.  Berichterstatter  die 
für  diesen  Unterricht  erforderliche  Zeit  beschaffen?  Nicht  sollte 
etwa  der  lateinische  Aufsatz  beseitigt  werden,  überhaupt  sollte 

*)t)iese  Zeitschrift,  Bd.  XX,  S.  378. 
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die  Zeit  keiner  Sprache,  sondern  der  Mathematik  und  den 
Naturwissenschaften  genommen  werden.  Hier  dieselbe  Grund- 
anschauung  wie  bei  Mommsen. 

Vielfach  ist  heutzutage  die  irrige  Meinung  verbreitet,  als 
hätten  die  Mathematik  und  Naturwissenschaften  ihrer  wachsenden 
Bedeutung  entsprechend  in  diesem  Jahrhundert  auch  auf  unseren 
Gymnasien  an  Bedeutung  gewonnen;  daher  glaubt  man  sie 
schon  zu  Gunsten  anderer  Fächer  beschränken  zu  können.  Im 
Jahrhundert  der  Naturwissenschaften  haben  nicht  diese,  sondern 
das  Griechische  an  Bedeutung  an  unseren  Schulen  gewonnen 
im  Vergleich  zu  früheren  Zeiten.  Die  Mathematik  steht  heute 
immer  noch  ungünstiger  da  als  vor  1856.  Vor  1856  waren 
der  Mathematik  in  jeder  Klasse  4  Stunden  zugewiesen,  1856 
wurde  diese  Zahl  in  Tertia,  wo  die  Grundlage  zu  zwei  Fächern 
—  Geometrie  und  Algebra  —  gelegt  werden  soll,  von  4  auf  3 
herabgesetzt.  Unter  dieser  Verkürzung  leidet  die  Mathematik 
anerkanntermafsen  bis  heute;*)  und  da  will  man  ihr  noch  mehr 
Zeit  nehmen? 

Für  ein  unbefangenes  Urteil  in  Fragen  des  höheren  Schul- 
wesens haben  in  neuerer  Zeit  wenig  Menschen  erfolgreicher  ge- 
wirkt als  Hr.  Prof.  Paulsen  durch  seine  „Geschichte  des  ge- 
lehrten Unterrichts".  Derselbe  hat  auf  der  vorjährigen  Dele- 
giertenversammlung des  „Allgemeinen  deutschen  Realschulmänner- 
vereins^'  einen  auch  später  durch  den  Druck  veröffentlichten 
Vortrag  gehalten:  „Das  Realgymnasium  und  die  humanistische 
Bildung."  Paulsen  befürwortet  hier  wie  schon  früher  die 
Gleichberechtigung  der  Realgymnasien  mit  den  Gymnasien.  Er 
begründet  seine  Forderung  hauptsächlich  damit,  dafs  auf  dem 
Realgymnasium  ebenso  wie  auf  dem  Gymnasium  die  sprachlich- 
geschichtlichen Fächer  überwiegen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  vergleicht  Paulsen  die  sprachlich- 
geschichtlichen und  die  mathematisch-naturwissen- 
schaftlichen Fächer  hinsichtlich  ihres  Wertes  für  die  allgemeine 
Bildung;  nach  seiner  Ansicht  besitzen  jene  vor  diesen  mannig- 
fache Vorzüge.  Paulsen  behauptet:  „Zur  Fähigkeit  nacherlebenden 
Verständnisses   menschlich- geistiger  Dinge  zu  fiihren,    das  ist 

*)  Vrgl.  die  vorjährigen  Verhandlnngen  der  Direktoren-Konferenz  der 
Provinz  Westpreufsen.  ^ 
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die  eigentliche  Aufgabe  des  hnmanistischen  Unterrichts/  „AUe^ 
(gelehrten  Berufe)  —  Seelsorger  und  Lehrer,  der  Beamte  und 
Richter,  der  Arzt  und  der  Of&zier,  der  Techniker  und  der  grofse 
Arbeitgeber  —  ,,haben  ihre  eigentliche  Berufsaufgabe  in  der 
yerstandnisvoUen  Auffassung  und  Einwirkung  auf  Menschen  und 
menschliche  Dinge/'  ,,Für  die  Erwerbung  dieser  Kunst  und 
Wissenschaft  tragen  die  humanistischen  mehr  als  die  realisti- 
schen Unterrichtsföcher  aus.^  ,,Eine  ausschliefslich  oder  über- 
wiegend mathematisch-physikalische  Bildung*)  würde  auf  diesen 
Gebieten  eine  gewisse  Gefahr  herbeiführen,  sofern  sie  die  Ten- 
denz hat,  ein  . . .  Denken  hervorzubringen,  dem  es  an  Biegsamkeit 
und  Beweglichkeit  gebricht/'  „Der  Begriff  der  Gesetzmäfsigkeit 
ist  nicht  schwer  zu  fassen,  nachdem  er  einmal .  überhaupt  ge- 
funden isf  „Es  dürfte  in  der  Regel  leichter  sein  hier^  (in 
den  humanistischen  Fächern)  „als  in  den  realistischen  Unterrichts- 
fächern zu  einer  gewissen  Selbständigkeit  des  Arbeitens  zu 
führen.''  „Die  Ergebnisse  der  Arbeiten  Yon  Kopemikus,  Keppler, 
GraUlei,  Newton  sind  schliefslich  eine  verhältnismarsig  einfache 
und  leicht  fassliche  Vorstellung  von  Raum-  und  Bewegungs- 
verhältnissen",  sie  „lassen  sich  in  gewissem  Mafse  in  Gestalt 
fertiger,  komprimierter  Resultate  mitteilen." 

Die  vorstehenden  Aufserungen  Paulsens  sind  nicht  ohne 
Widerspruch  geblieben.  Schon  auf  der  Versammlung,  deren 
Teilnehmer  sich  bewusst  waren,  wieviel  die  Realschulfirage  den 
Arbeiten  Paulsens  verdankt,  die  doch  an  und  f&r  sich  geneigt 
waren,  auf  den  berühmten  Gelehrten  Rücksicht  zu  nehmen,  regte 
sich  ein  lebhafter  Widerspruch.  Unter  den  Teilnehmern  waren  viele 
Lehrer,  die  lange  Jahre  mit  Erfolg  mathematisch-naturwissen- 
schaftlichen Unterricht  erteilt  hatten,  die  den  Einflufs  dieser 
Unterrichtsfacher  für  die  Ausbildung  des  Geistes  auf  den  ver- 
schiedensten Stufen  beobachtet  hatten;  diese  konnten  nicht  umhin, 
den  Behauptungen  Paulsens,  die  mit  den  thatsächlichen  Ver- 
hältnissen in  Widerspruch  standen,  entgegenzutreten. 

Bei  der  Bedeutung,  die  das  Urteil  Paulsens  mit  Recht  be- 
anspruchen darf,  können  es  die  Vertreter  der  mathematisch-natur- 
wissenschaftlichen Fächer  nicht  mit  dem  auf  jener  Versammlung 


*)  Die  übrigens  von  niemandem  verlangt  wird. 
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bekundeten  Widersprach  genug  sein  lassen,  wenn  sie  nicht  be- 
fürchten sollen,  dafs  die  Ansichten  Paulsens  an  mafsgebender 
Stelle  mehr  Geltung  gewinnen,  als  sie  in  diesem  Punkte  verdienen. 

Eine  vorzügliche  ausführliche  Widerlegung  der  Ansichten 
Paulsens  bietet  uns  Herr  Oberlehrer  F.  Pietzker  in  seiner 
Schrift:  „Humanismus  und  Schulzweck.  (Entgegnung  auf 
die  Schrift  des  Professor  Paulsen:  Das  Realgymnasium  und  die 
humanistische  Bildung.  Braunschweig.  0.  Salle.  1889.  Preis 
1  Mark).^'  Herr  Pietzker  behandelt  nach  einander  in  6  Kapiteln : 
„Die  Beziehungen  des  Lehrsto£fs  zu  den  Verhältnissen  des 
menschlichen  Gesellschaftslebens'^,  „den  Wert  der  sprachlich- 
geschichtlichen und  der  mathematisch-physikalischen  Fächer  für 
die  formale  Bildung^',  „Widerlegung  der  Ansicht,  dafs  die  Be- 
deutung der  exakten  Forschung  wesentlich  auf  die  Ergebnisse 
derselben  beschränkt  ist'^,  „Charakterisierung  der  mathematisch- 
physikalischen Oeistesrichtung  im  Gegensatz  zu  der  historisch- 
litterarischen'',  „Notwendigkeit  einer  die  Geistesrichtung  des  zu 
unterrichtenden  Zöglings  berücksichtigenden  Schulverfassung'', 
„Schulzweck  und  Lebensaufgabe". 

Die  vorstehend  angegebenen  ausführlichen  Kapitelüber- 
schriften lassen  klar  die  von  Herrn  Pietzker  behandelten  Fragen 
erkennen.  Ihre  Bedeutsamkeit  für  eine  richtige  Beurteilung 
der  von  Paulsen  aufgestellten  Behauptungen  ist  ohne  weiteres 
ersichtlich;  die  Art  der  Behandlung  ist  bei  Pietzker  eine  ebenso 
tief  eindringende  wie  anregende.  Der  Schreiber  dieser  Zeilen 
gestattet  sich  daher,  die  vorliegende  Schrift  Pietzkers  den  Herrn 
Fachgenossen  angelegentlichst  zu  empfehlen.  Behauptungen 
wie  die  Paulsens  werden  in  Kreisen  von  Amtsgenossen,  in 
Konferenzen,  in  Versammlungen,  in  Zeitschriften  und  Zeitungen 
oft  genug  noch  aufgestellt,  und  da  ist  es  von  Vorteil,  zum 
eigenen  Gebrauch  und  zur  Klärung  gegnerischer  Standpunkte 
eine  Schrift  zur  Hand  zu  haben,  in  der  jene  einseitigen  An- 
sichten mit  schlagenden  Gründen  zurückgewiesen  sind.  Die 
Schrift  eignet  sich  neben  der  Paulsens  so  recht  ffir  die  Lese- 
zirkel der  Lehrerkollegien,  dann  aber  nicht  minder  für  die  eigene 
Bücherei  der  Fachgenossen. 

Obgleich  so  die  Ansichten  Paulsens  in  der  Schrift  Pietzkers 
eingehend  gewürdigt  worden  sind,  so  wird  dennoch  auch  diese 
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Zeitschrift,  welche  ihre  Hauptaufgabe  darin  erkennt,  den  Bil- 
dungsgehalt  der  exakten  Unterrichtsfacher  zur  gebührenden 
Geltung  zu  bringen,  den  Vortrag  Paulsens  nicht  nnbesprochen 
lassen  können,  schon  damit  nicht  das  falsche  Urteil  Raum  ge- 
winnt, als  hätten  die  Ansichten  Paulsens  nur  vereinzelt  Wider- 
spruch gefunden,  auch  die  Vertreter  der  mathematisch-natur- 
wissenschaftlichen Fächer  stimmten  den  Ansichten  Paulsens  zu. 
Jene  einseitigen  Ansichten  über  den  mathematisch -natur- 
wissenschaftlichen Unterricht  sind,  wie  die  am  Eingang  erwähnten 
Beispiele  ei^eben,  nicht  so  ganz  selten.  Dementsprechend  dürfte 
es  vielleicht  nicht  unzweckmäfsig  sein,  einmal  in  kurzen  Zügen 
darzulegen,  was  unsere  Fächer  auf  den  höheren  Schulen  für 
die  Bildung  ihrer  Zöglinge  wirklich  leisten  —  nicht  ein  Phan- 
tasiegebilde oder  Zukunftsgemälde  soll  hier  vorgeführt  werden 
— ;  wenig  bekannt  ist  in  Kreisen  unserer  Oebildeten  häufig  die 
Bedeutung  unserer  Fächer  für  das  Leben,  und  so  mag  derselben 
hier  gleichfalls  gedacht  werden;  schliefslich  mag  dann  noch 
unter  Benutzung  der  Schrift  von  Pietzker  auf  die  Ansichten 
von  Paulsen  eingegangen  werden,  so  weit  dies  nicht  bis  dahin 
schon  im  Verlauf  der  Untersuchung  geschehen  ist.  Wir  dürfen 
uns  nicht  damit  zufrieden  geben,  dals  das  EUchtige  vielleicht 
schon  einmal  hier  oder  da  veröffentlicht  ist.  Vorurteile  lassen 
sich  nur  durch  langandauemde  konsequente  Arbeit  beseitigen, 
und  nicht  jeder,  der  über  Fragen  des  höheren  Schulwesens 
schreibt  oder  urteilt,  hat  alles  gelesen,  was  zu  vorheriger  Be- 
lehrung  für   ihn   wünschenswert  gewesen   wäre.     Gutta  cavat 

lapidem. 

L 

Der  geometrische  Unterricht. 

Wenn  der  Lehrer  der  Mathematik  die  Zöglinge  unserer 
höheren  Schulen  in  seine  Hände  bekommt,  so  findet  er  sie  sehr 
bereit,  den  Worten  des  Lehrers  zu  glauben,  ebenso  bereit^  die 
Worte  des  Lehrers  oder  des  Lehrbuchs  auswendig  zu  lernen; 
sie  haben  gelernt,  mit  dem  Gedächtnis  zu  arbeiten. 

Dem  Lehrer  der  Mathematik  erwächst  die  Aufgabe,  sie  in 
ihrer  Bildung  ein  gewaltiges  Stück  weiter  zu  bringen.  Die 
Schüler  sollen  nunmehr  selbstthätig  unter  Leitung  des  Lehrers 
neue  Anschauungen  und  aus  diesen  Anschauungen  klare  Be- 
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griffe  gewinnen.  An  die  Stelle  des  Wortes  des  Lehrers  tritt  die 
eigene  Beobachtung,  das  eigene  Urteil.  Sollte  es  wertlos 
oder  schädlich  sein,  den  Schüler  selbst  sehen,  selbst  urteilen  zu 
lehren?  Manchem  Schüler  ist  die  Gewohnheit,  das  Urteil  sich 
vom  Lehrer  geben  zu  lassen,  nur  mit  vieler  Mühe  abzugewöhnen. 

Die  aufmerksame  Beobachtung,  das  Zeichnen  der  Figuren 
zeigt  dem  Schüler  Abhängigkeitsyerhältnisse  zwischen  yerschiede- 
nen  Gröfsen.  Hieran  anschliefsend  hat  der  mathematische  Unter- 
richt die  Aufgabe  zu  lösen,  zum  ersten  Mal  in  dem  Schüler 
ein  Bedürfnis  nach  Aufklärung  dieser  Abhängigkeitsverhältnisse, 
das  Bedürfnis  nach  Einsicht  in  den  Zusammenhang  der 
Eigenschaften  zu  wecken.  Die  Aufgabe  ist  keine  leichte; 
der  Schüler  ist  zunächst  so  gern  mit  dem  „Dafs^^  zu&ieden,  die 
Frage  nach  dem  „Wie^  und  „Warum^'  gewinnt  erst  allmählich 
Interesse.  Wollen  wir  die  Weckung  des  Bedürfnisses  nach 
logischen  Erörterungen  als  etwas  Unwesentliches  oder  Schäd- 
liches für  die  Bildung  des  Menschen  bezeichnen? 

Nirgends  lassen  sich  die  gegenseitigen  Abhängigkeitsver- 
hältnisse leichter  und  vor  allem  sicherer  verfolgen  als  bei  den 
einfachen  und  anschaulich  klaren  Gestalten  der  Geometrie,  der- 
art, dafs  der  wirkliche  Inhalt  des  Gedankens  zum  Ausdruck 
gelangt,  dafs  das  blose  Wortemachen  auch  vom  Schüler  als 
wertlos  erkannt  wird.  Überall  hat  der  Schüler  bei  der  Er- 
örterung des  Zusammenhangs  der  Erscheinungen  d.  h.  bei  den 
Beweisen  der  geometrischen  Lehrsätze  auf  seine  eigene  An- 
schauung zurückzugehen,  überall  selbst  zu  urteilen. 

Auswendig  gelernte  Mathematik  ist  wertlos;  in  keinem 
Fache  aber  läfst  sich  das  blofse  Auswendiglernen  leichter  ver- 
hindern als  in  der  Geometrie.  Wechsel  in  der  Bezeichnung, 
in  den  Figuren,  Zwischenfragen  zwingen  den  Schüler,  mit  seinen 
Worten  einen  wirklichen  Sinn  zu  verbinden,  stets  mit 
dem  Verstände  zu  arbeiten. 

Will  der  Schüler  einen  Satz  beweisen,  so  muTs  er  zunächst 
den  Sinn  desselben  klar  erfasst  haben,  denselben  genau  zer- 
gliedern d.  h.  in  Voraussetzung  und  Behauptung  zerlegen  können. 
Jeder  Lehrer  der  Mathematik  weifs,  wieviel  Mühe  diese  Zer- 
gliederung den  Schülern  anfangs  macht  Sie  sind  zu  sehr 
gewöhnt,    mit    einem    halben    Verständnis    sich    zu&ieden    zu 
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geben;  der  geometriBche  Unterricht  mufs  die  Schüler  in  ihrem 
Denken  und  Sprechen  umgewöhnen.  ^^Kein  Wort  ohne  den 
entsprechenden  klaren  Begrifft  heilst  es  von  jetzt  ab. 
Natürlich  ist  es  nicht  möglich,  den  Schüler  plötzlich  auf  diesen 
Staudpunkt  zu  heben,  nur  in  konsequenter,  Jahre  lang  an- 
dauernder Arbeit  in  mathematischen  Dingen  läÜBt  sich  dies  Ziel 
erreichen. 

Das  Verhältnis  von  Lehrsatz  und  Umkehrung  erscheint 
dem  Gebildeten  sehr  einfach  und  klar.  Der  Lehrer  der  Mathe- 
matik weüjs,  wie  mühselig  die  Schüler  Klarheit  über  dies  Ver- 
hältnis sich  erarbeiten  müssen.  Wie  oft  verwechselt  der  Schüler 
den  Satz:  „Der  gröfseren  Seite  eines  Dreiecks  liegt  der  gröfsere 
Winkel  gegenüber^'  mit  seiner  Umkehrung. 

Hat  der  Schüler  den  Lehrsatz  wirklich  klar  erfasst,  so  giebt 
ihm  die  Behauptung  ein  BeweiszieL  Zur  Erreichung  dieses 
Ziels  mufs  der  Schüler  Beweismittel  aufsuchen.  Scharfe  Zer- 
gliederung von  Voraussetzung  und  Behauptung  nebst  eingehender 
Betrachtung  der  für  eine  Frage  vorhandenen  Beweismittel  läTst 
ihn  ein  Urteil  darüber  gewinnen,  welches  der  möglichen  Beweis- 
mittel in  dem  gegebenen  Falle  gerade  anzuwenden  ist.  Stets 
handelt  es  sich  um  Selbsturteilen,  um  Anwendung  klar  erkannter 
Begriffe  und  Sätze,  nicht  um  ein  „Denken  nach  einem  System,^' 
dem  „die  Biegsamkeit  und  Schmiegsamkeit  fehlt'',  wie  uns 
Faulsen  einreden  will,  vielmehr  handelt  es  sich  jedesmal  dar- 
um, sich  der  gerade  vorhandenen  Sachlage  mit  wohlerwogenem 
Urteil  anzuschmiegen. 

Mit  den  weiteren  Fortschritten  des  Schülers  wird  demselben 
beim  Beweisen  von  Sätzen,  beim  Lösen  von  Eonstruktionsauf- 
gaben  mehr  und  mehr  Selbstthätigkeit  zugemutet,  mehr 
und  mehr  Freiheit  gewährt.  Mehr  als  in  anderen  Fächern 
ist  gerade  hier  eine  allmählich,  stufenförmig  fortschreitende 
Anleitung  zum  selbständigen  Arbeiten  möglich.  Wer 
auf  einer  der  besseren  Universitäten  Mathematik  studiert  hat,  in 
einem  der  besseren  mathematischen  Seminare,  wie  es  z.  B.  von 
Herrn  Prof.  Schröter  in  Breslau  geleitet  wird,  seine  wissen- 
schaftliche Ausbildung  erhalten  hat,  weifs,  dafs  es  in  der  Mathe- 
matik einen  stufenmäfsigen  Fortschritt  giebt  von  den  Aufgaben 
der  Schule  zu  den  wertvollen  Leistungen  der  Wissenschaft.    Es 
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giebt  daher  auch  keinen  nichtigeren  Vorwurf  gegen  die  Mathe- 
matik als  den,  dafs  sie  das  selbständige  Urteilen  unterdrücken, 
ein  schablonenhaftes  Denken  befördern  soll;  eine  ärgere  Yer- 
kennung  des  Wesens  der  Mathematik  ist  selten  dagewesen. 
Sind  etwa  alle  mathematischen  Forschungen  ohne  Selbständig- 
keit des  Denkens  möglich  gewesen? 

Die  Beobachtung  zeigt,  dafs  immer  diejenigen  Schüler  in  der 
Mathematik  die  besten  sind,  die  gern  selbständig  urteilen;  so 
mancher  Schüler  leistet  in  den  Sprachen  mehr  als  in  der  Mathe- 
matik, weil  er  fremde  Gedanken  bereitwillig  gedächtnismäfsig 
aufnimmt,  aber  selbst  zu  sehen  und  zu  urteilen  sich  scheut 
und  deshalb  nicht  erlernt.  Der  Grad  der  Selbständigkeit  der 
Arbeit  ist  freilich  nicht  bei  allen  Schülern  derselbe,  ebensowenig 
in  der  Behandlung  mathematischer  Aufgaben  wie  der  Themata 
zu  den  deutschen  Aufsätzen.  Diese  Unterschiede  der  Befähigung 
beseitigt  kein  Unterricht,  weder  der  mathematische  noch  der 
philosophische.  Bis  zu  einem  gewissen  Grade  lassen  sich  aber 
alle  Schüler  zu  selbständiger  mathematischer  Arbeit  erziehen, 
und  es  beteiligen  sich  an  dieser  Arbeit  fast  alle  Schüler  gern, 
nicht  etwa  nur  besonders  beanlagte;  die  Zeiten,  wo  nur  einzelne 
Schüler  sich  selbstthätig  am  mathematischen  Unterricht  be- 
teiligten, sind  vorüber.  Leider  sind  bei  Nichtfachmännefn  die 
Fortschritte  der  Methodik,  wie  sie  neuere  Lehr-  und  Aufgaben- 
bücher  darbieten,  nicht  immer  bekannt  genug. 

Einen  weiteren  wesentlichen  Fortschritt  erhält  der  Schüler 
durch  das  Betreiben  der  Stereometrie.  Er  mufs  nach  den 
entsprechenden  Vorübungen  an  Modellen  und  Zeichnungen  dazu 
gelangen,  körperliche  Figuren  sich  frei  im  Kopfe  Yorzustellen, 
an  ihnen  Konstruktionen  und  logische  Erörterungen  vorzunehmen. 
AUmählig  gewinnt  der  Schüler  dabei  eine  Kraft  der  Ab- 
straktion, die  kein  anderer  Unterrichtsgegenstand  zu  gewähren 
im  Stande  ist,  eine  Beweglichkeit,  Freiheit  und  Stärke 
der  mathematischen  Phantasie,  der  anschaulichen  Be- 
herrschung der  Körperwelt,  die  es  ihm  ermöglicht,  auch  ver- 
wickeitere räumliche  Verhältnisse  zu  überblicken,  mit  An- 
schauung und  Denken  zu  durchdringen.  Freilich  nur  allmählich 
und  durch  längere  mühevolle  Arbeit  ist  dieser  wertvolle  Gewinn 
zu  erlangen. 
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n. 

Der  ünterriclit  in  der  Arithmetik  und  Algebra. 

Der  Unterricht  in  der  Arithmetik  und  Algebra  ist  völlig 
dem  Unterricht  in  der  Grammatik  und  den  Übersetzungsübungen 
aus  einer  Sprache  in  die  andere  an  die  Seite  zu  stellen,  er  be- 
sitzt daneben  freilich  noch  seine  besonderen  Vorzüge. 

In  der  Arithmetik  werden  zunächst  mit  den  Schülern  ge- 
wisse Rechenregeln  entwickelt.  Von  den  bekannten  Regeln  für 
das  Rechnen  mit  absoluten  Zahlen  wird  zum  Verständnis  der 
Regeln  mit  allgemeinen  Zahlen  aufgestiegen.  Dann  werden 
die  Regeln  ganz  wie  in  der  Grammatik  auf  Beispiele  angewendet 
zunächst  auf  Beispiele,  in  denen  nur  eine  Regel  zur  Anwendung 
gelangt,  dann  aufsteigend  auf  Beispiele,  die  mit  Benutzung 
mehrerer  Regeln  zu  losen  sind. 

Herr  Paulsen  legt  besonders  Gewicht  darauf,  dab  man  in 
der  Grammatik  auch  Regeln  mit  Ausnahmen  bietet-,  dadurch 
werde  die  Biegsamkeit  und  Schmiegsamkeit  des  Denkens  an- 
erzogen, die  dem  Individuellen  sich  anschmiegt.  Wenn  das 
Vorhandensein  von  Ausnahmen  ein  Vorzug  wäre,  so*  fehlt  es 
auch  in  der  Mathematik  nicht  hieran.  Z.  B.  folgt  der  Regel: 
„Die  Rechnungen  werden  im  allgemeinen  von  links  nach  rechts 
ausgeführt'^  bald  die  weitere:  „Kommen  Rechnungen  verschiedener 
Stufe  vor,  so  werden  die  Rechnungen  der  höheren  Stufe  zunächst* 
ausgef&hrf  Herr  Pietzker  weist  Paulsen  gegenüber  klar  und 
onwiderl^lich  nach,  dafs  der  behauptete  Wert  der  Regeln  mit 
Ausnahmen  ülusorisch  ist,  da  es  nirgends  in  das  freie  Ermessen 
des  Schülers  gestellt  ist,  ob  er  der  Regel  folgen  will  oder  nicht; 
der  Schüler  hat  allein  an  den  gegebenen  Merkmalen  zu  erkennen, 
ob  die  Hauptregel  oder  die  Ausnahme  anzuwenden  ist,  zur  Ent- 
wickelung  des  Taktes  der  Schüler  geschieht  damit  nichts.  Die 
mathematischen  Aufgaben  verlangen  vom  Schüler  oft  viel  mehr 
Selbständigkeit  des  Urteils  als  die  sprachlichen,  namentlich  wieder 
die  geometrischen  Aufgaben.  In  einer  vollständig  durchge- 
föhrten  Determination  z.  B.  hat  der  Schüler  frei  zu  entscheideu, 
in  welchen  Fällen  die  allgemeine  Lösung  Geltung  hat,  wenn 
Ausnahmen  eintreten  und  welche. 

Geistlos  kann  jeder  Unterricht  gegeben  werden,  der  sprach- 
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liehe  uicht  minder  als  der  mathematisclie.  Bei  den  arithmeti- 
schen Aufgaben  handelt  es  sich  gewöhnlich  um  ununter- 
brochene Denkarbeit.  Der  Schüler  hat  sich  die  Fragen  vor- 
zulegen und  zu  beantworten:  y,Was  ist  der  vorgelegte  Becheu- 
ausdruck^?  ^^Was  sind  die  Teile  desselben?^'  „Welche  Regeln 
sind  auf  das  Ganze  oder  einzelne  Teile  anwendbar?^'  Was  ent- 
steht aus  dem  Ausdruck  durch  Anwendung  dieser  Regeln?'' 
;;Wieso?''  Also  Prüfung  des  vorliegenden  Thatbestandes,  Be- 
urteilung desselben.  Schritt  für  Schritt  hat  der  Schüler  sein 
Urteil  zn  befragen,  dem  vorliegenden  Thatbestande  hat  er  seine 
Mafsnahmen  anzuschmiegen.  Zur  Erreichung  des  ihm  in  der 
Aufgabe  gesteckten  Ziels  hat  er  die  zweckmäfsigsten  Mittel  auf- 
zusuchen. 

Bei  den  ersten  einfachen  Aufgaben  ist  dem  Schüler  aller- 
dings nicht  viel  Freiheit  gelassen,  wie  dies  ja  auch  wünschens- 
wert ist;  je  weiter  er  aber  fortschreitet,  um  so  mehr  wächst 
die  Zahl  der  Mittel  zur  Losung  der  Aufgaben,  wächst  die  Frei- 
heit in  der  Wahl  der  Mittel,  im  Urteilen.  Wie  schon  hervor- 
gehoben wurde,  steht  die  Mathematik  in  diesem  Punkte  den 
Sprachen  im  wesentlichen  gleich,  nur  hat  die  Mathematik  den 
Vorteil,  dafs  der  Schüler  ihre  Regeln  auch  begründen  lernt,  dafs 
er  auch  den  inneren  Zusammenhang  der  Regeln  kennen  lernt, 
dafs  er  die  Regeln  nicht  nur  wie  in  den  Sprachen  auf  das  Wort 
des  Lehrers  oder  des  Lehrbuchs  zu  glauben  hat. 

Von  besonderer  Bedeutung  für  die  Ausbildung  des  Denkens 
ist  bekanntlich  die  Anwendung  der  Gleichungen  zur  Losung 
von  Aufgaben,  die  in  Worten  gegeben  sind.  Allerdings 
glaube  ich,  dafs  nur  derjenige,  der  selbst  diesen  Unterricht  mehr- 
fach erteilt  hat,  ein  klares  Bild  von  dem  geistigen  Fortschritt 
erlangt,  den  die  Schüler  durch  diese  Aufgaben  gewinnen. 

Auch  hier  hat  der  Lehrer  zunächst  wieder  gegen  das 
leere  Wortemachen  anzukämpfen.  Der  Schüler  weifs  zunächst 
oft  mit  der  Aufgabe  nichts  anzufangen,  weil  er  nur  die  Worte 
der  Aufgabe,  nicht  die  durch  die  Worte  ausgedrückten  Gedanken 
zu  lesen  versteht  Giebt  der  Lehrer  den  Schülern  den  Satz: 
„0?  ist  um  3  gröfser  als  y'^,  so  übersetzen  die  Schüler  diesen 
Satz  sehr  häufig  in  die  Gleichung:  x  -]-  S  "^  y.  Auch  die  Über- 
setzungsübungen  aus   einer  Sprache  in  eine  andere  verlangen 
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ein  Verständnis  des  Inhalts.  Keine  sprachliche  Übersetzung 
erfordert  aber  Punkt  für  Punkt  eine  so  unbedingte  Klarheit 
über  den  Inhalt  des  Übersetzten  als  das  Übersetzen  aus  Worten 
in  Gleichungen.  Der  Schüler  hört  und  spricht  Worte,  glaubt 
sie  auch  zn  verstehen  und  wundert  sich  dann  bei  der  erfolgen- 
den Belehrung  selbst  über  die  ^  mitgebrachte  Oberflächlichkeit. 
Das  macht  sich  namentlich  bei  zusammengesetzteren  Aufgaben 
geltend,  wo  die  Schüler  nach  dem  Lesen  oft  nicht  die  Hälfiie 
des  Inhalts  wissen.  Der  Lehrer  hat  also  auf  dieser  Stufe  die 
Aufgabe,  die  Schüler  lesen  zu  lehren,  nämlich  den  Inhalt  lesen. 
Haben  die  Schüler  das  Lesen  des  Inhalts  erlernt,  so  bietet  sich 
dem  Unterricht  eine  weitere  Schwierigkeit  Die  Losung  der 
Aufgabe  gelingt  häufig  erst^  wenn  man  aus  den  gegebenen  und 
gesuchten  Gröfsen  weitere  abhängige  Groüsen  berechnet  und 
zwischen  diesen  abgeleiteten  Grofsen  Beziehungen  aufsucht  Der 
Schüler  mufs  daran  gewöhnt  werden,  stets  die  Abhängigkeits- 
verhältnisse zwischen  den  verschiedenen  Gröfsen  sich  klar  zu 
machen,  er  mufs  lernen,  diese  Abhängigkeitsverhältnisse 
rechnungsmäfsig  zu  verfolgen  und  den  Zwecken  der  Auf- 
gabe entsprechend  auszunutzen.  Auch  hier  handelt  es  sich  nicht 
um  ein  Denken  nach  einem  System,  sondern  gerade  um  Aus- 
bildung einer  gewissen  Beweglichkeit  und  Freiheit  des  Denkens, 
die  im  stände  ist,  denselben  Gedanken  von  verschiedenen  Gesichts- 
punkten aus  zu  betrachten  und  den  in  jedem  Falle  notwendigen 
Gesichtspunkt  zu  wählen. 

Diese  andauernde  Übung  in  der  Umsetzung  von  Sachver- 
hältnissen in  Zahlenverhältnisse  giebt  dem  Schüler  allmählich 
die  Gewohnheit,  jeden  Gedanken  in  seiner  vollen  Klarheit  zu 
erfassen,  bis  zu  Ende  zu  durchdenken,  beseitigt  die  dem  Unge- 
bildeten anhaftende  Verschwommenheit  des  Denkens. 

I  IIL 

Der  Unterricht  in  den  Naturwissenschaften. 

Wieder  andere  Seiten  des  menschlichen  Geistes  erhalten 
ihre  Ausbildung  durch  die  Naturwissenschaften.  Anerkannt  ist, 
dafs  sie  für  die  Ausbildung  im  Sehen,  im  Beobachten 
durch  keinen  anderen  Unierrichtsgegenstand  zu  ersetzen  sind. 
Wer  in  den  Zeiten,  als  der  Unterricht  in  den  Naturwissenschaften 
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an  den  Gymnasien  noch  ganz  damiederlag,  ein  Gymnasium 
besucht  und  dann  sich  dem  Studium  der  Naturwissenschaften 
gewidmet  hat^  weifs,  wieviel  Mühe  es  kostet,  sich  nachträglich 
die  Kunst  des  Sehens  anzueignen;  da  helfen  keine  platonischen 
Dialoge.  Nur  langjährige  planmäfsige  Übungen  befähigen  den 
Menschen,  an  einer  Erscheinung  alles  Wesentliche  wirklich  zu 
sehen.  Freilich  ist  dabei  zu  beachten,  dafs  es  keine  allgemeine 
Fähigkeit  des  Beobachtens  giebt,  ebensowenig,  wie  es  eine  all- 
gemeine formale  Bildung  giebt.  Zum  Beobachten  auf  einem 
gewissen  Gebiete  gehört  ebenso  wie  zum  Urteilen  der  Besitz 
einer  gewissen  Zahl  von  Anschauungen  und  Begriffen,  die  im 
Laufe  des  Unterrichts  erworben  werden  müssen« 

In  der  Zoologie  und  Botanik  hat  der  Schüler  zunächst 
einzelne  Naturgegenstände  zu  beschreiben;  dabei  mufs  der  Schüler 
genau  sehen,  das  Gesehene  scharf  auffassen,  um  danach  die  Fragen 
des  Lehrers  beantworten  zu  können.  Die  Naturgegenstände  sind 
des  Weiteren  einer  genaueren  Yergleichung  zu  unterziehen, 
der  Schüler  mufs  gemeinsame  und  unterscheidende  Merkmale 
herausfinden.  Wesentliches  und  unwesentliches  scheiden 
lernen.  Natürlich  dient  dabei  der  Unterricht  nicht  blofs  der 
Ausbildung  der  Sinne,  er  ist  daneben  eine  fortwährende -Übung 
in  der  Abstraktion,  in  der  Bildung  von  Begriffen,  Ur- 
teilen und  Schlüssen.  Hier  ist  eine  Pflanze  nach  den  genau 
zu  betrachtenden  Eigenschaften  in  das  System  einzuordnen,  zu 
bestimmen  —  nur  wer  selbst  Bestimmungsübungen  geleitet 
hat,  weils,  welche  Schwierigkeit  diese  Arbeit  den  Schülern  zu- 
nächst macht  —  dort  ist  aus  dem  Bau  der  Organe  ein  Schlufs 
auf  die  Lebensweise  zu  ziehen  u.  s.  w.  Man  darf  nicht  glauben, 
daüs,  wer  in  sprachlichen  Dingen  urteilen  gelernt  hat,  auch 
schon  in  naturwissenschaftlichen  Dingen  urteilen  kann.  Heut- 
zutage sollte  eigentlich  jedermann  wissen,  dals  die  vielerzählte 
Fabel  von  der  formalen  Bildung  eben  nur  eine  Fabel  ist;  es 
ist  dies  oft  genug  nachgewiesen  worden,  am  gründlichsten 
wohl  von  Schmeding.  In  alter  Weise  vorgetragen  wurde  diese 
Fabel  trotzdem  vor  kurzem  wieder  in  den  „Blättern  für  höheres 
Schulwesen'*,  deren  Hauptaufgabe  jetzt  die  Bekämpfung  des 
Realgymnasiums  zu  sein  scheint. 

Von   ganz   besonderer  Bedeutung  für  die  Ausbildung  des 
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menschlichen  Geistes  ist  der  Unterricht  in  der  Physik  and 
Chemie.  Auch  hier  müssen  wieder  zunächst  die  SchQler  sich 
üben^  genau  zu  sehen,  auch  hier  sich  gewohnen,  Wesentliches 
und  Unwesentliches  zu  scheiden.  Sie  müssen  eine  Reihe  von 
Erscheinungen  unter  gemeinsame  Gesichtspunkte  zusammenfassen, 
aus  den  Erscheinungen  das  Gesetz  ableiten  lernen.  Die  ab- 
geleiteten Gesetze  sind  zur  Erklärung  weiterer  Erscheinungen 
zu  benutzen.  An  allen  Stellen  verlangt  der  Unterricht  eigene 
Beobachtung,  eigenes  Urteil  vom  Schüler.  Der  Schüler  lernt, 
wie  eine  zusammengesetzte  Erscheinung  in  ihre  Bestandteile 
zerlegt  wird,  wie  man  die  Einzelerscheinung  durch  das  Experiment 
weiter  und  weiter  aufklärt;  er  lernt,  wie  zu  jedem  Experiment 
Eontrolversuche  notwendig  sind,  um  das  Verhältnis  von  Ursache 
und  Wirkung  mit  Sicherheit  au&ufinden.  Der  Unterricht  in 
der  Physik  und  Chemie  gestaltet  sich  so  zu  einem  wertvollen 
praktischen  Lehrgang  der  induktiven  Logik,  welcher 
den  Schüler  mit  den  Regeln,  Methoden  und  Hilfsmitteln  der 
induktiven  Forschung  bekannt  zu  machen  hat.  Ein  solcher 
praktischer  Lehrgang  ist  nicht  zu  ersetzen  durch  abstrakte 
Auseinandersetzungen  über  logische  Gesetze  oder  Regeln  der 
induktiven  Logik,  auch  nicht  durch  einzelne  praktische  Bei- 
spiele. Nur  ein  jahrelanges  Arbeiten  nach  Art  der  induktiven 
Logik  läTst  den  Schüler  zum  unbewufsten  Besitz  derselben  ge- 
langen. 

Denen,  die  selbst  nie  physikalischen  oder  chemischen  Unter- 
richt erteilt  haben,  aber  doch  E^larheit  zu  erlangen  wünschen, 
wie  sich  die  Sache  im  praktischen  Unterricht  gestaltet,  können 
wir  die  vortrefflichen  Arbeiten  Wilbrands  über  den  chemischen 
Unterricht  empfehlen,  z.  B.  die  Schrift:  „Über  Ziel  und  Methode 
des  chemischen  Unterrichts.^' 

IV. 

Der  Wert  der  mathematischen  und  naturwissenschaft- 
lichen Kenntnisse  für  das  Leben. 

Wenn  man  die  Auseinandersetzungen  Paulsens  liest,  so  be- 
kommt man  fast  den  Eindruck,  als  ob  wir  die  Einsichten,  die  wir 
der  Mathematik  und  den  Naturwissenschaften  verdanken,  als  ganz 
wertlos  für  den  Gebildeten  ansehen  sollen.    Paulsen  giebt  selbst 
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ZU;  dafs  die  Eulitir  der  Jetztzeit  in  erster  Linie  durch 
die  Fortschritte  der  heutigen  Technik^  der  Mathematik 
und  Naturwissenschaften  bedingt  ist.  Er  sagt  selbst:  ,,Die 
Aufgabe  der  Erziehung  ist,  das  heranwachsende  Geschlecht  mit 
den  zur  Teilnahme  an  der  gesamten  Kulturarbeit  erforderlichen 
Kenntnissen  und  Fertigkeiten  auszurüsten/^  Wie  soll  das  heran- 
wachsende Geschlecht  an  der  Kulturarbeit  dereinst  teilnehmeu^ 
wenn  ihm  die  mathematischen  und  naturwissenschaftlichen 
Kenntnisse  und  Fertigkeiten,  welche  jene  Kultur  bedingen,  nicht 
in  ausreichendem  Mafse  übermittelt  werden,  wenn  es  nicht  in 
die  Art  des  die  heutige  Kulturarbeit  beherrschenden  Denkens 
eingeführt  wird? 

Herr  Prof.  A.  Fick  beklagt  in  seinem  Vortrage:  „Über 
die  Vorbildung  zum  Studium  der  Medicin^'  (Berlin  1883) 
die  geringe  Ausbildung  der  Abiturienten  des  Gymnasiums  im 
mathematischen  Denken,  die  mangelhafte  Ausbildung  des  An- 
schauungsvermogens,  die  mangelhafte  Ausbildung  im  perspek- 
tivischen Zeichnen.  Es  scheint  also  bei  der  Heranbildung  Ton 
Ärzten  doch  nicht,  wie  Paulsen  behauptet,  eine  ausreichende 
mathematisch -naturwissenschaftliche  Vorbildung  ohne  grofsen 
Schaden  fehlen  zu  können.  Paulsen  meint  allerdings,  dafs  die 
mathematisch -naturwissenschaftliche  Bildung  zum  schablonen- 
haften Denken  führe,  er  meint,  die  mathematisch  vorgebildeten 
Ärzte  würden  schablonenhaft  nach  einem  fertigen  ,^  System 
kurieren*^  In  dieser  Frage  dürfen  wir  wohl  das  Urteil  Ficks 
höher  stellen  als  das  Paulsens.  Thatsächlich  wird  die  Gefahr, 
rein  äufserlich  nach  einem  System  zu  kurieren^  sich  nur  bei 
den  Ärzten  einstellen,  die  ihre  Wissenschaft  nicht  beherrschen. 
Die  Thätigkeit  des  Arztes  ist  eine  fortwährende  Bethatigung 
der  induktiven  Logik  und  zwar  auf  naturwissenschaftlichem 
Gebiete,  und  da  soll  zu  einer  möglichst  guten  Bethatigung  der 
induktiven  Logik  nicht  ein  volles  Einleben  in  diese  Art  von 
Arbeit  befähigen,  sondern  der  Betrieb  der  Sprachen? 

Der  Geistliche  ist  zur  Leitung  der  Mitglieder  seiner  Ge- 
meinde berufen.  Soll  er  seine  Gemeindemitglieder  leiten,  so 
mufs  er  vor  allem  geistig  über  ihnen  stehen;  er  mufs  die  gegen- 
wartigen geistigen  Strömungen  und  ihren  Einfluis  auf  die  reli- 
giösen  Anschauungen   kennen,   er  mufs  auch  über  jene  Stro- 
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mungen  ein  eigenes,  auf  freien  Studien  beruhendes  Urteil  be- 
sitzen; ohne  mathematisch-naturwissenschaftliche  Kenntnisse  ist 
dies  heute  aber  unmöglich.  Nur  wenn  der  Greistliche  die  heutigen 
geistigen  Strömungen  yersteht*,  kann  er  zweckmäfsig  auf  die 
Gemüter  einwirken,  nicht  aber,  wenn  er  durch  seine  Aufserungen 
in  naturwissenschaftlichen  Fragen  Mangel  an  Einsicht  oder 
Oberflächlichkeit  erkennen  läfst. 

Jeder,  der  mit  dem  praktischen  Leben  zu  thun  hat,  in 
Fragen  des  praktischen  Lebens  Entscheidungen  zu  treffen  hat, 
braucht  die  Fähigkeit,  diese  Fragen  zu  verstehen;  so  brauchen 
Yerwaltungsbeamte  und  Juristen  eine  mathematisch-natur- 
wissenschaftliche Durchbildung.  Erst  vor  kurzem  klf^te  mir 
gegenüber  ein  Ereisphysikus,  wie  schwer  es  ihm  geworden  sei, 
Richter^  yerhältnismafsig  leichte  raumliche  Vorstellungen  zur 
Klarheit  zu  bringen.  Ein  höherer  Yerwaltungsbeamter  pries 
anderen  Juristen  gegenüber  die  Vorzüge  der  Realschulbildung. 
Er  hatte  selbst  Realschule  und  Gymnasium  besucht  und  hatte 
oft  in  «einem  Beruf  die  auf  der  iLlschtde  erworbenen  Kennt- 
nisse  mit  Vorteil  verwerten  können. 

Solleu  wir  noch  betonen,  dafs  auch  die  Lehrer  unserer 
Schulen  eine  gewisse  mathematisch-naturwissenschaftliche  Bil- 
dung brauchen?  Die  häufigen  einseitigen,  von  Unwissenheit 
zeugenden  Urteile  über  unsere  Fächer  verurteilen  sich  selbst 
Der  Lehrer  soll  ein  Gesamtbild  von  der  an  den  Schülern  zu 
vollziehenden  Bildungsarbeit  besitzen. 

Paulsen  sagt  selbst:  „Die  Bildung  der  führenden  Philo- 
sophen, Descartes,  Hobbes,  Spinoza,  Leibniz,  Wolff,  Kant  ist 
eine  durchaus  mathematisch-naturwissenschaftliche.^'  Damit  ist 
wohl  hinreichend  bewiesen,  dafs  auch  für  die  Philosophen 
eine  gute  mathematisch-naturwissenschaftliche  Bildung  notwendig 
und  nicht  etwa  schädlich  ist. 

Indes  sehen  wir  von  den  einzelnen  Berufen  abl  Aufgabe 
des  Gebildeten  ist  es,  sich  ein  Verständnis  seiner  Zeit  zu  er- 
arbeiten. Wie  soll  er  das  aber,  wenn  ihm  infolge  einseitiger 
Vorbildung  die  treibenden  Kräfte  der  heutigen  Kultur,  die 
heutige  Denkungsweise  ein  Buch  mit  sieben  Siegeln  bleibt 
Es  wird  von  unserer  Seite  nie  bestritten  werden,  dafs  zur 
Ausbildung  des  ganzen  Menschen  auch  eine  ausreichende  sprach- 
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I  liehe  Durchbildung  gehört.    Zu  dieser  tragen  aber  unsere  Fächer 

nicht  wenig  bei.  Genauigkeit^  Schärfe  und  Kürze  des 
Ausdrucks  verdankt  so  mancher  Gebildete  gerade  seinen 
mathematischen  und  naturwissenschaftlichen  Studien ,  ^^die  Ge- 
wohnheit der  umsichtigen  Auslegung  ron  Worten  und  der  ge- 
nauen Bemessung  der  Länge  und  Breite  einer  Aussage,  eine 
Gewohnheit,  die  zu  den  unerlälslichsten  Bedingungen  jeder  be- 
trächtlichen geistigen  Entwickelung  gehört,  und  deren  Pflege 
einer  der  Hauptzwecke  der  logischen  Schulung  ist''  (J.  St.  Mill). 
Vernachlässigt  wird  in  dem  reinen  sprachlichen  Unterricht 
meistens  eine  wertyolle  Übung,  die  Kunst  der  Beschreibung, 
die  freilich  mit  der  ebenso  vernachlässigten  Kunst  des  Sehens 
eng  zusammenhängt.  In  den  Naturwissenschaften  gewinnt  der 
Schüler  einen  B.eichtum  von  Formen-  und  Farbenbegriffen,  die 
ihn  beföhigen,  Naturkorper  klar  und  genau  zu  schildern,  in 
der  Physik  und  Chemie  lernt  er  geordnete  Beschreibung  von 
Apparaten,  Versuchen  und  Naturvorgängen.  Auch  hierzu  ge- 
hören Kenntnisse  und  Fähigkeiten,  die  erworben  sein  wollen. 

V. 

Die  Ansichten  Paulsens. 

Was  ergiebt  sich  nun  aus  den  vorhergehenden  Auseinander- 
setzungen für  die  Ansichten  Paulsens? 

Der  Ansicht  Paulsens:  „Menschliche  Dinge  teilnehmend 
verstehen  und  auf  Menschen  und  menschliche  Dinge  wohlwollend 
fördernd  einwirken,  dafs  ist  die  eigentliche  Aufgabe  jedes 
Menschenlebens''  werden  auch  wir  zustimmen  können.  Nur 
mufs  man  d^n  Begriff  der  „menschlichen  Dinge''  nicht  zu  eng 
fassen,  mufs  dazu  auch  die  Arbeit  der  Menschheit,  die  Natur 
zu  begreifen  und  zu  beherrschen,  die  gewaltige  Arbeit 
eines  Kopemikus,  Galilei,  Keppler,  Newton,  Watt,  Faradaj, 
Helmholtz  mit  einrechnen. 

Nicht  zustimmen  werden  wir  der  Ansicht  Paulsens,  dafs 
es  die  Aufgabe  der  Schule  ist,  ihre  Zöglinge  nur  „zur  Fähigkeit 
nacherlebenden  Verständnisses  menschlich-geistiger  Dinge  zu 
führen".  Ebenso  unrichtig  ist  die  Folgerung,  welche  Paulsen 
zn  Gunsten  der  sprachlich-geschichtlichen  Fächer  daraus  zieht. 
Paulsen  hat  Recht,  wenn  er  es  fQr  die  Aufgabe  der  Erziehung 
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erklärt:  ^^Das  heranwachsende  Geschlecht  mit  den  zur  Teilnahme 
an  der  gesamten  Kulturarbeit  erforderlichen  Fertigkeiten  und 
Kenntnissen  auszustatten'^.  Dies  kann  aber  nicht  durch  sprach- 
lich-geschichtlichen Unterricht  allein  geschehen,  dazu  genügt 
nicht  die  ^^Fahigkeit  nacherlebenden  Verständnisses  menschlich- 
geistiger Dinge^. 

Zustimmen  werden  wir  Paulsen,  wenn  er  behauptet,  alle 
gelehrten  Berufe  setzen  als  Erfordernis  der  Wirksamkeit  die 
Kunst  der  Mensch enlei tun g  voraus,  obgleich  wohl  die  meisten 
Menschen  am  Arzt  und  am  Techniker  andere  Vorzüge  höher 
schätzen  werden.  Nicht  stimmen  wir  zu  der  Ansicht,  dafs  der 
sprachliche  Unterricht  zur  Erlangung  der  Fähigkeit  der  Menschen- 
leitung von  besonderer  Bedeutung  ist.  Die  grofse  Kunst  der 
Menschenleitung  wird  nicht  gewonnen  durch  Bücherstudium, 
sondern  durch  persönlichen  Verkehr  mit  Menschen,  durch  Leben 
mit  und  unter  Menschen.  Eine  Förderung  erleidet  diese  Kunst 
freilich  auch  durch  eine  tüchtige  Bildung,  insofern  diese  dem 
Gebildeten  eine  Überlegenheit  über  den  Ungebildeten  gewährt, 
die  Weite  seines  Blicks  erhöht,  ihn  urteilsfähiger  macht.  Dazu 
tragen  aber  die  mathematisch-naturwissenschaftlichen  Fächer 
ebenso  bei  wie  die  übrigen,  dazu  gehört  nicht  zum  wenig- 
sten eine  bessere  Sachkenntnis.  Mafsgebend  für  die  Kunst  der 
Menschenleitung  sind  yor  allem  Charaktereigenschaften,  hervor- 
ri^ende  Willenskraft,  Entschlossenheit,  Mut,  Ruhe  und  Über- 
legung in  den  Augenblicken  wichtiger  Entschlüsse.  Diese 
Eigenschaften  erlangt  man  nicht  durch  das  Betreiben  fremder 
Sprachen,  sondern,  soweit  man  sie  überhaupt  sich  von  aufsen 
aneignen  kann,  durch  Beispiel  und  Nachahmung,  durch  Handeln 
im  wirklichen  Leben. 

Die  formale  Bildung  finden  wir  bei  Paulsen  auch  noch, 
formale  Bildung  der  Intelligenz  kann  man  erklären  als  die 
Fertigkeit,  verwickelte  Thatsachenbestände  genau  aufzufassen, 
sicher  und  sachgemäfs  zu  analysieren,  endlich  sie  auf  ihre  ein- 
fache Gesetzmäfsigkeit  zurückzuführen.  Diese  Fertigkeit  schlieDst 
ein  die  Fähigkeit  zu  angespannter,  beharrlicher,  vielseitiger  Auf- 
merksamkeit in  der  Beobachtimg,  sicheres  Unterscheiden  des 
Erheblichen  und  Unerheblichen,  divinatorisches  Treffen  des 
springenden   Punktes,    endlich    methodische    Sicherheit    in    der 
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verificiereuden  Untersuchung ,  sowie  in  der  Darlegung  und  Be- 
weisführung." 

Die  Überzeugung^  dafs  es  eine  solche  für  jedes  beliebige 
Gebiet  verwendbare  formale  Bildung  giebt,  wird  nur  hegen 
können,  wer  stets  auf  demselben  Gebiete  gearbeitet  hat.  Wer 
z.  B.  wie  der  Schreiber  dieser  Zeilen  nach  einer  philologischen 
Schulung  durch  das  Gymnasium,  nach  weiteren  mathematischen 
und  philosophischen  Studien  sich  dann  der  Beschäftigung  mit 
beschreibenden  Naturwissenschaften  zuzuwenden  hat,  erkennt 
bald,  wie  wenig  die  formale  Bildung  für  die  Beherrschung  eines 
neuen  Gebietes  wert  ist.  Die  Fertigkeit  verwickelte  Thatsachen- 
bestände  sicher  und  sachgemäfs  zu  analysieren,  Erhebliches 
und  Unerhebliches  zu  unterscheiden,  müssen  wir  uns  auf  jedem 
Gebiete  besonders  aneignen.  Anderes^  was  man  der  formalen 
Bildung  zuschreibt,  z.  B.  die  Fähigkeit  zu  angespannter,  be- 
harrlicher, vielseitiger  Aufinerksamkeit,  divinatorisches  Treffen 
des  springenden  Punktes  ist  wieder  zu  einem  groüsen  Teil  durch 
die  Anlagen  des  Menschen  bedingt. 

Unsere  höheren  Schulen  bilden  für  ihre  Zöglinge  eine  Art 
Sieb.  Im  allgemeinen  werden  diejenigen,  welche  die  ganze 
Schule  durchgemacht  haben,  auch  die  befähigtsten  sein,  und  so 
wird  vieles,  was  die  Schüler  von  der  Natur  mitbekommen  haben, 
auf  Rechnung  der  formalen  Bildung  gesetzt 

Die  formale  Bildung  im  Sinne  Paulsens  ist  übrigens  ohne 
ausreichenden  mathematisch -naturwissenschaftlichen  Unterricht 
durchaus  nicht  denkbar;  woher  sollen  denn  die  Schüler  die  Fertig- 
keit erlangen,  verwickelte  Naturerscheinungen,  die  man  doch  wohl 
auch  als  Thatsachenbestände  bezeichnen  darf,  genau  au&ufassen, 
sicher  und  sachgemäfs  zu  analysieren,  endlich  sie  auf  ihre  einfache 
Gesetzmäfsigkeit  zurückzuführen?  Woher  methodische  Sicherheit 
in  der  verificiereuden  Untersuchung,  sowie  in  der  Darlegung  und 
Beweisführung,  wenn  nicht  aus  Mathematik,  Physik,  Chemie? 

Die  Behauptung  Paulsens:  „Die  Neigung  zu  einer  abstrakt- 
schablonenhaften Behandlung  der  Dinge  findet  in  einer  ein- 
seitig mathematisch-naturwissenschaftlichen  Bildung  eine  Unter- 
stützung^'  ist  oben  schon  mehrfach  beleuchtet  und  als  haltlos 
nachgewiesen  worden.  Paulsen  führt  als  Beweis  für  seine  An- 
sicht die  Anekdote  von  dem  Mathematiker  an,  der  nach  der 
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Lektüre  einer  Dichtung  fragte,  was  denn  damit  bewiesen  werde*). 
So  einseitige,  ungebildete  Mathematiker  dürften  sich  nicht  leicht 
auffiuiden  lassen.  Besser  verbürgt  ist  eine  Thatsache,  die  wir 
bei  Preyer  in  den  ,,Aphorismen  zur  Schulreform^'  finden.  „Als 
einst  ein  sehr  hervorragender  Philologe  mit  einem  Juristen  über 
die  grofsen  Fortschritte  der  Naturwissenschaften  sprach,  machte 
letzterer  die  Bemerkung:  ,,,,Es  ist  schade,  dafs  wir  Juristen  und 
Philologen  nichts  entdecken  können,  was  annähernd  so  wichtig 
wäre,  wie  die  Erfindung  der  Dampfmaschine/^'^  „Darauf  erwiderte 
lebhaft  der  Philologe'':  „,,Was?  Wenn  ich  finde,  dafs  Marcus 
Accius  Plauens  nicht  Marcus  Accius,  sondern  Maccius  hiefs,  so 
ist  das  ebenso  wichtig  wie  die  Erfindung  der  Dampfmaschine."" 

Paulsen  kennt  selbst  die  z.  B.  in  der  Schrift  Schellbachs: 
„Über  die  Zukunft  der  Mathematik  an  unseren  Gymnasien"  über 
Hegel  und  Bosencranz  mitgeteilten  Thatsachen,  von  denen  der 
erste  bewies,  dafs  es  nur  sieben  Planeten  geben  könne,  während 
letzterer  über  die  Metalle  Äufserungen  that,  die  durch  ihre 
Oberflächlichkeit  ein  öffentliches  Ärgernis  gaben.  Zieht  Paulsen 
aus  solchen  Thatsachen  die  Folgerung,  dafs  die  Philosophie  zur 
Verengung  des  Geistes  und  zur  Urteilslosigkeit  führt?  Er  ver- 
langt an  den  höheren  Schulen  mehr  Philosophie.  Paulsen  sagt 
selbst,  dafs  die  führenden  Philosophen  auf  mathematisch-natur- 
wissenschaftlicher Grundlage  stehen.  Warum  sind  diese 
gerade  die  führenden?  Beweist  das,  daijs  die  mathematisch- 
naturwissenschaftliche Bildung  zur  Verengung  des  Denkens,  zur 
Unselbständigkeit  führt?  Es  beweist  die  Thatsache  doch  wohl 
das  gerade  Gegenteil,  dafs  zu  philosophisch  wertvollen  Leistungen 
eine  wirklich  mathematisch-naturwissenschaftliche  Durchbildung 
gehört,  dais  es  nicht  genügt,  sich  die  leicht  zugänglichen  Resul- 
tate dieser  Wissenschaft  äufserlich  anzueignen. 

Auf  derselben  Versammlung,  auf  der  Paulsen  sprach,  er- 

*)  Diese  Frage  wäre  ja  gar  nicht  zu  verwerfen!  Denn  durch  jede 
Dichtimg,  meine  ich,  soll  eine  sittliche  Lehre  sich  ziehen,  ein  Satz 
der  Moral  oder  es  soll  doch  mindestens  der  Zweck  der  Belehrung  im 
Allgemeinen   angestrebt  werden.     Damit   wird  allerdings   etwas  „be- 

I  wiesen",  wenn  auch  nicht  mathematisch.     Sonst  hat  die  Dichtung  über- 

haupt keinen  Wert.  Die  Frage  könnte  aber  auch  bedeuten,  dafs  durch 
die  Dichtung  „bewiesen"  werde,  dafs  ihr  Schöpfer  kein  Dichter  sei,  sondern 

,  nur  ein  Versifex.  D.  H. 
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folgte  die  Preisverteilang  für  Arbeiten  über  ,,Den  Zudrang  zu 
den  gelehrten  Berofsarten'^  Die  beiden  preisgekrönten  Arbeiten 
rührten  von  Mathematikern  her,  von  F.  Pietzker  und  P.Trentlein, 
eine  der  beiden  auTserdem  mit  Anerkennung  genannten  Arbeiten 
hatte  ebenfalls  einen  Mathematiker  (Gercken)  zum  Verfasser. 
Spricht  diese  Thatsache  für  oder  gegen  die  mathematisch-natur- 
wissenschaftlichen Fächer? 

Paulsen  scheint  für  die  Naturwissenschaften  eine  äufserliche 
Mitteilung  der  wichtigsten  Resultate  für  ausreichend  zu  halten. 
Die  naturwissenschaftliche  BUdung  mufs  ebenso  wie  die  sprach- 
liche erarbeitet  sein;  nur  dann  kann  sie  das  Denken  befruchten, 
nur  dann  vor  solchen  Fehlern  schützen,  wie  wir  sie  bei  Hegel 
und  Bosencranz  finden;  sie  mulis  erworben  werden  auf  Grund 
selbstgesehener  Experimente.  Nur  wo  das  Selbsterlebthaben, 
das  Selbstgesehenhaben  fehlt,  stellt  sich  so  leicht  das  Urteilen 
nach  TorgefaJjsten  Meinungen,  nach  einem  System  ein.  Infolge 
des  Mangels  des  „Selbsterfahrenhabens^  ist  in  dem  Torliegenden 
Falle  auch  Paulsen  dem  unberechtig^n  Theoretisieren,  dem 
Urteilen  nach  einem  System  nicht  enl^angen  und  infolgedessen 
zu  nicht  haltbaren  Behauptungen  gelangt 


Der  Verfasser  dieser  Zeilen  weifs,  dafs  er  in  den  vorstehenden 
Auseinandersetzungen  nicht  alles  gesagt  hat,  was  zu  einer  toU- 
standigen  Beleuchtung  der  von  Paulsen  angeregten  Fragen 
wünschenswert  ist.  Daher  gestattet  er  sich,,  die  Leser,  welche 
diesen  wichtigen  Fragen  ein  weiteres  Interesse  zuwenden  wollen, 
auf  eine  Reihe  hierheigehöriger  Arbeiten  zu  verweisen.  Es 
seien  genannt:  Oppel:  „Über  den  Einfiufs  des  mathematischen 
Unterrichts  auf  sprachliche  Bildung*^  (diese  Zeitschrift  Bd.  I), 
Beidt:  „Anleitung  zum  mathematischen  Unterricht'^,  die  schon 
erwähnten  Schriften  von  Schmeding:  „Über  formale  Bildung^, 
von  Wilbrand  über  den  chemischen  Unterricht,  Mach:  „Der 
relative  Bildungswert  der  philologischen  und  der  mathematisch- 
naturwissenschaftlichen Fächer^,  Fick:  „Über  die  Vorbildung 
zum  Studium  der  Medicin^',  Schellbach:  „Über  die  Zukunft  der 
Mathematik^',  Dill  mann:  „Die  Mathematik,  die  Fackelträgerin 
einer  neuen  Zeit''  und  dann  vor  allem  noch  einmal  die  Schrift 
von  Pietzker:  „Humanismus  und  Schulzweck." 
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Wlssenscliaftliohe  Eoinzidenzeii.''') 

Notiz  vom  Heransgeber. 

1)  Herr  Dr.  Huebner  in  Schweidnitz  schreibt  uns,  dafs  der 
wesentliche  Inhalt  des  Artikels  von  Diekmann  in  Heft  8  des  vorigen 
(XX.)  Jahrgangs  „Die  Fundamentalgleichungen  der  ebenen  Trigono- 
metrie*'  auch  in  seinem  Werke  „Geometrie  des  Mafses*'  (Leipzig,  bei 
Teubner  1888)  enthalten  seL  Die  Ableitung  des  Additions-Theorems 
aus  den  drei  Fundamentalgleichungen  fände  sich  dort  S.  51—52, 
Kap.  5;  eine  geometrische  Deutung  am  Dreieck,  entsprechend  Fig.  2 
bei  Diekmann,  §  5,  S.  59  (Schluss);  die  reine  geometrische  Ab- 
leitung von  sin  a  =  2  sin  -r-  cos  —  und  cos  a  —  2  cos*  -r-  —  1  findet  sich 

bei  Huebner  Kap.  HI  S.  12— 13.  Auf  Seite  61  des  H.'schen  Werks 
liest  man  gesperrt  gedruckt  den  Satz:  ,;Die  ganze  ebene  Tri- 
gonometrie ist  also  in  unserem  System  von  den  homogenen 
Gleichungen  enthalten.^' 

Diese  Übereinstimmung  ist  —  wie  auch  Hr.  Dr.  H.  bemerkt  — 
jedenfalls  nur  zufällig. 

Auf  S.  243  des  genannten  Werkes  ist  folgendes  bemerkt: 

2)  . .  .  Das  Quadrat  c?  in  das  Rechteck  c?Yz  hineingezeichnet, 
so  dafs  die  Mittelpunkte  beider  zusammenfallen,  läfst  vom  Sechseck 
einen  zusammenhängenden  Ring  Übrig.  —  Stellt  man  daher  einen 
Würfel  S0|  dafs  eine  Diagonale  vertikal  steht,  zeichnet  in  die  Pro- 
jektion des  Würfels  das  Quadrat  a*  wie  gesagt  und  legt  durch  die 
Seiten  dieses  Quadrats  vertikale  Schnitte  durch  den  gegebenen  Würfel, 
so  wird  aus  demselben  ein  Loch  herausgeschnitten,  durch  welches  sich 
ein  gleich  grofser  Würfel  hindurchschieben  läfst.  Dies  ist  von  Pro- 
fessor Mut  trieb  am  Altstädtischen  Gymnasium  in  Königsberg  erdacht 
worden  und  dem  berühmten  Bessel,  Direktor  der  Sternwarte  dort, 
zu  dessen  grofsem  Erstaunen  in  einem  Modelle  vorgeführt  worden.  — 

*)  Mit  diesem  Ausdrucke  bezeichnen  wir  Arbeiten  Ober  wiflsenschaft- 
liche  Gegenstände,  Stellen  aas  wissenschaftlichen  Werken  u.  dergl.,  in 
denen  die  Yerfi&sser  unabhängig  von  einander  auf  dieselben  Wahr- 
heiten (Sätze,  Definitionen,  Theorieen  u.  dergl.  m.)  gekommen  sind. 

D.  Red. 


102         Kleinere  Mitteilungen.  —  Sprech-  und  DiskussionB-Saal. 

In  Hoffmanns  Zeitschrift  für  na  athematischen  und  naturwissenschaft- 
lichen Unterricht,  1887,  achtes  Heft,  Seite  580,  hat  Geheimrat 
Schlömilch  unter  der  Aufschrift:  „Ein  stereometrisches  Problem^* 
diesen  Spezial&Il  als  Neuheit  vorgebracht  und  zum  Schlufs  die  Frage 
angeknüpft,  ob  die  vorgenannten  Eigenschaften  des  Würfels  auch 
den  übrigen  regelmftfsigen  Körpern  znkonmien.  Nun,  in  J.  A.  Mütt- 
richs  Sammlung  stereometrischer  Aufgaben,  herausgegeben  von 
V.  Behr,  Königsberg,  Bon  beschäftigen  sich  die  Aufgaben  147 — 153 
mit  dieser  Frage.  Dort  ist  gezeigt,  dafs  bei  Würfel,  Tetraeder  und 
Oktaeder  auf  viele  Arten  ein  Loch  so  heraosgeschnitten  werden 
kann,  daüs  ein  allseitig  geschlossener  ringförmiger  Körper  übrig 
bleibt,  und  ein  kongruenter  gleichartiger  Körper  sich  hindurchschieben 
lafst"  Vergleiche  hiermit  diese  Zeitschrift,  XVEI  (1887)  S.  595 
Bern,  zu  Aufl.  Nr.  672. 

3)  Herr  Dr.  Max  Simon  (sen.),  Seminarlehrer  in  Berlin,  schreibt 
uns,  daüs  in  den  Erläuterungen  zu  den  Logarithmentafeln  von  August 
(Berlin  1846)  alle  goniometrischen  Formeln  von  derselben  Grund- 
formel abgeleitet  werden j  wie  es  in  dem  Aufsatze  von  Diekmann 
geschehe. 

NB.  Das  Buch  von  Hr.  Hnebner  ist  von  Günther  in  Schlöm. 
Ztschr.  (Bd.  XXXV,  Hft.  1,  hist-litt.  Abt.,  S.  16  u.  f.)  sehr  lobend 
rezensiert  worden.     Der  Rezensent  Günther  sagt  dort  S.  16: 

„Während  sonst  gewöhnlich  das^  Additionstheorem  an  die  Spitze 
gestellt  wird,  leitet  es  der  Verfasser  durch  einen  sehr  einfachen  und 
uns  persönlich  in  dieser  Form  neuen  Gedankengang  aus  der  Formel 
a  =s  2)  cos  /  -f-  c  cos  /3  her  und  führt  so  den  Nachweis,  dafs  die  ge- 
samte ebene  Trigonometrie  in  dem  von  ihm  aufgestellten  System 
dreier  homogener  Gleichungen  enthalten  sei.'' 


Zu  dem  Artikel  von  Diekmann  (XX.  Jahrg.,  Hft.  8.) 

Eine  andere  Ableitung  der  Formeln  für  oos  (a  +  ß)j  sin  (a  —  ß) 

und  cos  {a  —  ß). 

Von  Prof.  Stbübing  in  Grofslichterfelde.*) 

Es  sei  CEB  das  Nebendreieck,  femer  -42)  und  EF±BC'^ 
dann  ist: 

1)         5  •  cos  (a  -f-  /5)  =  —  CD  =  c  '  cos  ß  —  a 

=  5  •  cos  a  •  cos  /3  -f-  »  •  cos*  ß  —  a 
h  '  cos  {a  -}-  ß^==b  '  cos  a  '  coQ  ß  —  a  •  sin'  ß. 
cos  (a  +  j3)  =  cos  a  •  cos  ß  —  sin  a  •  sin  ß» 


*)  Der  Hr.  YerfaBser  teilt  uns  brieflich  mit,  dafs  er  diese  Ableitung 
uns  ZOT  Verfügung  stelle  „unter  Zustimmung  des  Hm.  Prof.  Dr.  Diek- 
mann." D.  Red. 
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2)         6  •  sin  (a  —  |5)  =  EF  =  EB  •  sin  ß. 

EB  =  a  cos  ^  —  6  •  cos  a 


B 


-  a  •  sin  |3  •  cos  /}  —  &  •  sin  /3  •  cos  a 
B  sin  a  •  cos  /}  —  sin  /J  •  cos  a. 

3)        b  •  cos  («  —  /J)  =  CF  =  a  —  BF  —  a  —  i;J9  •  cos  ß 

as=s  a  •  sin*  |5  +  ^  '  cos  a  •  cos  ß. 
cos  (flf  —  ^)  «B  sin  «  •  sin  ^  -f-  cos  a  •  cos  ß. 


•  sin  Ta  —  jJ^ 
sin  («  —  p) 


Über  die  Einriclitimg  von  Logarithmentafeln. 

Von  Oberlehrer  FormEE  in  Nordhaoaen. 

Den  Anlafs  zu  den  folgenden  Bemerkungen  bietet  mir  das 
Erscheinen  der  neuen  Logarithmentafel  von  Eewitsch  (Leipzig,  Fues 
[Beisland]  1889),  die  in  der  That  einige  Verbesserungen  gegen  die 
bisher  übliche  Einrichtung  der  Logarithmentafeln  bringt  Ich  finde 
solche  Verbesserungen  in  der  Heraushebung  von  2  Anfangszififem 
statt  einer  in  der  gewöhnlichen  fünfstelligen  Tafel,  sowie  in  der 
dadurch  ganz  erheblich  an  Übersichtlichkeit  gewinnenden  trigono- 
metrischen Tafel,  bei  der  meistens  überhaupt  bisher  die  vollständigen 
Logarithmen  mit  allen  5  Stellen  untereinander  gesetzt  zu  werden 
pflegten.  Den  trigonometrischen  Logarithmen  erteilt  E.  die  wirkliche 
Kennziffer  in  der  bei  Heis  und  Bardey  üblichen  Form  1,84949  statt 
9,84949 — 10,  womit  man  auch  einverstanden  sein  kann,  ohne  darauf 
denselben  Wert  zu  legen,  wie  der  Verfasser;  denn  um  die  Logarithmen 
zur  Wurzelausziehung  zu  benutzen,  mufs  man  sie  doch  jedesmal  in  die 
dem  gerade  vorliegenden  Zweck  entsprechende  Form  umschreiben. 

Bückhaltlos  zu  billigen  ist  das,  was  E.  über  das  Interpolieren 
sagt.  Der  übertriebene  Wert,  der  vielfach  in  dieser  Hinsicht  einer 
praktisch  ganz  wertlosen  Genauigkeit  beigelegt  wird,  kann  nicht  genug 
getadelt  werden,  auch  der  Zurückweisung  der  durchaus  übei^flüssigen 
BechnuDgserleichternng  durch  die  sonst  üblichen  Proportionaltäfelchen 
kann  man  nur  zustimmen.     Weniger  einverstanden  bin  ich  mit  der 
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Manier  in  beiden  Teilen  der  Tafel,  auch  im  trigonometrischen,  den 
Wert  der  Differenz  nur  von  Zeit  zu  Zeit  anzugeben.  Wenn  in  der 
Gegend,  wo  diese  Differenz  mit  dem  Werte  5  angemerkt  ist,  ab 
und  zu  doch  die  Differenz  4  miterläuft,  kann  man  doch  in  den  Fällen, 
wo  der  letztere  Wert  zutrifft;,  nicht  mit  5  rechnen,  ohne  zu  verkehrten 
Resultaten  zn  kommen.  Besser  wäre  es  gewesen,  diese  Angabe 
dann  ganz  wegzulassen,  die  Differenzbildung  macht  ja  thatsächlich 
gar  keine  Schwierigkeiten.  Dagegen  vermisse  ich  die  unter  um- 
ständen recht  erwünschte  Andeutung,  ob  die  letzte  Ziffer  des  Logarith- 
mus durch  Erhöhung  entstanden  ist  oder  nicht. 

Gegen  die  Hauptquelle  aller  Fehler,  das  Vergreifen  in  der 
Columne  in  der  trigonometrischen  Tafel  wendet  E.  das  Mittel  an, 
die  in  Betracht  kommenden  Gradzahlen  am  linken  und  rechten  Bande 
jeder  Seite  (statt  oben  und  unten)  und  zwar  wiederholt  (5  mal) 
aufzuführen.  Ohne  zu  verkennen,  das  darin  eine  gewisse  Hülfe  liegt, 
möchte  ich  doch  meinen,  dafs  es  nur  ein  Palliativmittel  ist.  Wirksame 
Abstellung  des  genannten  Übelstandes  ist  nur  von  einer  Einrichtung 
zu  erwarten,  bei  der  die  Winkel  nicht  wie  bisher  bis  zum  Werte 
von  45^  aufgeführt  sind,  worauf  dann  die  Tafel  rückwärts  zu  ge- 
brauchen ist,  sondern  bis  zu  90^.  Dann  hat  man  die  einfache 
Begel,  für  Sinus  und  Tangens  wird  die  Tafel  von  oben  und  links, 
für  Cosinus  und  Cotangens  von  unten  und  rechts  gebraucht,  worin 
zugleich  ein  bequemer  und  dem  Gedächtnis  leicht  einzuprägender 
Hinweis  auf  die  dem  Winkel  entgegengesetzte  GrÖfsenänderung  der 
Cofunctionen  liegt.  Die  freiwerdenden  2  Spalten  würden  zweckmäfsig 
für  die  Angabe  der  wahren  Werte  der  Functionen  benutzt,  die  man 
im  Unterricht  (bei  Verificirung  der  Formeln  für  sin  (a  +  /3), 
sin  a  -f*  sui  /^  ^*  ^gl.)  ja  doch  vielfach  braucht  Vielleicht  findet 
sich  jemand,  der  eine  Tafel  nach  diesen  Gesichtspunkten  zu  ent- 
werfen geneigt  ist,  die  Mühe  dürfte  sich  lohnen. 


Eine  Zustimmniig  zn  dem  Artikel  von  Sextns  Empiricns. 

(Jahrgang  XX,  S.  171  u.  f.) 

Von  W.  ScHEBEMBTEwsKT,  Gymnasiallehrer  in  Moskau. 

Dem  im  Jahrgang  XX,  Heft  3  Ihres  geschätzten  Journals  er- 
schienenen Artikel  des  Herrn  Sextus  Empiricns*)  muss  ein  russischer 
Mathematiklehrer  vollkommen  beistimmen,  denn  in  den  russischen 
Schulbüchern  für  Arithmetik  und  Algebra  wird  auch  oft  zu  solchen 
Beweismitteln  gegriffen,  die  den  Namen  „Taschenspielerbeweise,"  wie 
Hr.  Sextus  Empiricus  sie  höchst  treffend  charakterisiert,  vollkommen 

•)  Zu  diesem  Artikel  hat  unser  geehrter  Mitarbeiter  Hr.  Dr.  Pick  in 
Wien  einen  Gegenartikel  eingesandt,  den  wir  aber  erst  später  mitteilen 
können,  da  noch  so  vieles  Altere  vorliegt.  D.  ßed. 
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yerdienen.  In  der  gegenwärtigen  Notiz  möchte  ich  mir  erlauben , 
auf  eine  der  Ursachen  dieses  Übels  hinzuweisen:  es  ist  die  Ver- 
nachUteaignng  der  klassischen  Litteraturerzeugnisse  auf  dem  Gebiete 
der  Mathematik.  Darauf  weist  unter  anderem  nicht  allein  das  Er- 
scheinen der  Abhandlung  des  Hm.  Sextus  Empiricus  hin,  sondern  noch 
mehr  die  Notiz  des  Dr.  Lierseman  im  4.  Hefte  (S.  260).  Beide  wären 
weniger  notwendig,  wenn  man  die  Lehrbttcher  der  guten  alten  Zeit, 
welche  der  Boutine  noch  nicht  so  verfallen  war,  öfter  zu  Bäte 
ziehen  wollte. 

Vor  mehr  als  100  Jahren  gab  es  bereits  Leitfäden,  die  den 
pia  desideria  der  Herren  Sextus  Empiricns  und  Dr.  Lierseman  ^ent- 
gegenkamen, doch  scheinen  dieselben  durch  die  sich  immer  mehrende 
Menge  neuerer,  jedoch  nicht  besserer  Lehrbttcher  verdrängt  zu  sein. 
So  z.  B.  hätte  man  den  Beweis  für  die  Subtraktionsregel  mehr- 
gliederiger  Grössen,  den  Hr.  Sextus  Empiricos  ,)in  einer  grossen  An- 
zahl von  Bttchem  umsonst  gesucht'^  und  auf  den  Dr.  Lierseman*  „im 
langjährigen  mathematischen  Unterricht  gekommen  ist^^  in  Eulers 
Algebra,  die  im  Jahre  1770  erschienen  ist,  und  in  den  „Elements 
^ Algehre  von  Lacroix,  wovon  die  erste  Ausgabe  im  Jahre  1799 
herausgegeben  wurde,  schon  fertig  finden  können.  Jene  Natürlich- 
keit der  Beweise,  die  Hr.  Sextus  Empiricus  in  den  neuen  Lehr- 
büchern vermisst,  ist  in  Eulers  Buche  streng  durchgeführt;  bei 
Lacroix  trägt  dazu  auch  noch  die  mit  pädagogischem'  Takt  gemachte 
Vertheilung  des  Materials  bei,  so  z.  B.  die  Einführung  der  negativen 
Grössen  erst  nach  den  Gleichungen  des  ersten  Grades  folgen  zu  lassen. 

Es  ist  wohl  kaum  nötig,  hinzuzufügen,  dafs  meine  bescheidene 
Notiz  durchaus  nicht  die  Frage  der  Priorität  im  Auge  hat;  ich 
wollte  nur  sowohl  die  deutschen,  als  auch  die  russischen  Leser  Ihres  ver- 
breiteten Journals  an  die  Schätze  der  klassischen  Litteratur  auf 
dem  Felde  der  elementaren  Mathematik  erinnern,  zu  denen  wir  nicht 
oft  genug  wiederkehren  können. 

Ich  füge  die  hierher  gehörige  Stelle  der  mir  zu  Gebote  stehen- 
den französischen  Übersetzung  von  Eulers  Algebra  (siehe  Elements 
d'Algebre  par  Leonard  Euler  p.  199,  §  265)  und  ebenso  die  betr. 
Stelle  aus  Lacroix  hinzu*): 

*)  Wir  haben  die  betr.  Stellen  auf  der  Leipziger  üniverflitAtsbibliothek 
nachgelesen,  allerdings  in  sehr  alten  Auflagen,  da  wegen  der  Zersplitterung 
der  L.  Üniv.-Bibl.  im  mathem.  Fache  (es  giebt  nämlich  noch  eine  im 
mathem.  Institut  und  eine  auf  der  Sternwarte)  Neues  in  der  alten  Bibliothek 
nicht  mehr  angeschafft  zu  werden  scheint.  Die  nachgelesenen  Ausgaben 
waren: 

1)  EUmefUs  d'AJgebre  par  Leonard  Euler  traduits  de  VaUemand  avec 
des  notes  et  des  additians.  Ä  Lyon  chez  Bruyset  aine  et  Comp€ignie.  L*an 
III*  de  L'hre  BSpubUcaine  nebst  deutscher  Übersetsung.  retersburg, 
Kaiserl.  Akad.  d.  W.  1770. 

2)  Lacroix,  Elements  d'Algebre  cmquihne  edüion  Paris  1804  (chee 
Coureier)  p,  36  und  deutsche  Obersetzung  von  Metternich  (Mainz  1811) 
p.  41.    Der  Übersetzer  ffigt  dort  eine  lange  Anmerkung  hinzu. 
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yJ9uppo$on$  maintenant  qu'ü  ^agisse  de  saustraire  de  la  farmule 
a  —  c  la  fortmde  b  —  d,  on  ötera  cPäbord  b;  ce  qui  dotme  a  —  c  —  b: 
or  (fäaU  öter  Uf  qucmiUS  d  de  trqp,  puis  gu^ü  ne  fdUaU  sous- 
iraire  que  b  —  d;  iZ  faudra  donc  restituer  la  väleur  de  d  et  on  aura 

a  —  c  —  b  +  d; 

d*ou  ü  est  evident  qvfü  faut  changer  Us  signes  des  termes  de  la  forimUe 
ä  soustraire  et  les  joindre  avec  ces  eignes  ccntraires  aux  termes  de 
Vautre  formule/' 

Elements  d'Algebre  par  Lacroix  XXII  edit.  I88I2  p.  34: 
Si  2g  quantU4  ä  soustraire  a  des  termes  affect^s  du  signe  — ,  ü  faut 
leur  dormer  le  signe  -{-.  JB»  effet,  si  de  la  quantitS  a  on  vouHaü  öter 
h  —  0  et  q^on  ^orhHt  c^äbord  ^  —  h,  on  auraU  dminuS  ainsi  a  de 
la  quantU^  b  towte  entidre;  mais  la  soustradion  ne  devraU  s'effectuer 
qu'apr^  avoir  diminui  prialahlemenJt  h  de  la  qua/ntiti  c:  on  a  donc 
6U  de  trop  cette  demidre  qwmtüi,  q^Q,  faut  pa/r  consSquent  restUuer 
avec  le  signe  -|-,  ce  qm  donnera  pour  le  vrai  restdtat 

a  —  b  +  c. 

Ce  raisonnement,  qvfon  peut  appliquer  d  ious  les  cos  sewiblables,  monr 
tre  que  le  signe  —  de  c  a  du  etre  cfumgS  en  +;  ^  ^  rapprochant 
ce  r^Uat  du  pricident,  on  conotura  que  la  soustraction  des  quantitis 
dtgihriques  s^effectue  en  ^crivant,  ä  la  suite  de  la  qwmtU4  dont  on 
veut  soustraire  une  autre,  cette  auire^  aprds  en  avoir  changS  les 
signes  +  en  --^  et  les  signes  —  cn  +• 

NB.  Mit  Bücksicht  auf  die  bedauerliche  Erfahrung,  dafs  die  altem 
klassischen  mathematischen  Werke  zu  wenig  gekannt,  weil  meist 
schwer  zugänglich,  sind,  ist  es  von  hohem  Werte,  dafs  neuerdings 
von  solchen  älteren,  meist  französisch  oder  lateinisch  geschi'iebenen 
Werken,  Übersetzungen  erschienen  sind  und  noch  erscheinen. 
Den  Unternehmern  dieser  litterarischen  Arbeiten  gebührt  der  Dank 
der  Lehrerwelt,  solange  dieselben  mehr  sind,  als  nur  finanzielle 
Spekulationen.  Denn  man  sage  und  denke  darüber,  was  man  will, 
so  liest  man  doch  wissenschaftliche  Werke  geläufiger  und  deshalb 
lieber  in  seiner  Muttersprache,  als  in  einer  fremden.         D.  H. 


Zum  Avfgaben-RepertorittiiL 

Redigiert  Ton  Prof.  Dr.  LmiR-^tettiii  und  C.  Müsbbbck- Waren. 


A.  AüflösiingeiL 

870.  (Gestellt  von  Emmerich  XX5,  349.)  x^  y^  z  zu  berechnen 
aas  (x  +  i)(y  +  A)(£  +  i)-ai;  (x*  + 1») (y»  +  A«)  («»  +  i*)-6n 
(X»  +  A»)  (y»  +  1»)  («»  +  A»)  =  Ci. 

Auflösnng.  Durch  die  Snbstitation  o;  «>  A|,  y  "»  Xi|,  ier  *>»  Xi 
und  a^^t!»  ^^"Ti'  ^*^^  gehen   die  Oleichnngen  in  folgende 

über:  (*  +  l)(y  +  !)(«+  l)-a (1);  (x«  +!)(»»+  l)(^+  1) 
=  ft(2)(ar»  +  l)(y'+l)(r'+l)  — c(3).Setatniaiia!  +  y  +  «=.o; 
xy  -\-  xz  -\-  yz  •=  ß;   xyz  =•  y,   bo  gehen  (l)   und  (2)  über  in 

«  +  /S  +  y  +  1  —  o  (4);  (1  —  /»)*  +  («  —  y)*  =  «>  (5).  Wird 
(3)  mit  2  multipliziert,  durch  (l)  dividiert  und  wird  der  Quo- 
tient   zum   Quadrat   von    (1)   addiert,    so    erhält  man  uy  —  o  >= 

"'  ~  *'"'  "^  6a~  '"^  "^  '"  °  i^  (6)-    (Die  Rechnung  wird  am  ein. 

fachsten'aasgefialirt,  wenn  man  a?'-{~liy''i'l9^4~l  zunächst 
je  als  eine  Gröfse  ansieht  und  beachtet,  da(E  a  -{-  ß  «^  a  —  y  —  1 
ist)     Aus  (4),  (5),  (6)  ergiebt  sich  durch  Elimination  von  ß  und 

y:  a*  —  (a  —  2)  «»  +  4  (a«  —  6a  —  &  +  10)  «*  —  Ä  (a  —  4)« 

-{-  A:^  SS  0  (7).  Durch  a  werden  dann  ß  und  y  gefunden,  so  dafs 
die  SchluTsgleichung  a^  —  ax*  "h  ß^  —  y  «=  0  zu  lösen  ist. 

EmoBiOH   (MflhlTwiin-Biilur).    Fraxc  (KmmI).    Fitebmavs  (Königsberg  L  Pr.).    Kügzbb 

(Stettin).   Mnum«  (Fürth). 

Beispiel.  Für  a  -»  24;  h  —  100;  c  —  504  ist  A;  =  30  und 
a*  —  22a*  +  171a*  —  600a  +  900  =  0.  Wird  diese  Gleichung 
mit  16  multipliziert  und  dann  u  -{-  11  statt  2  a  gesetzt,  so  ergiebt 
flieh:  M*  —  42m*  —  400m  +  441  —  (m*  +  10m  +  49)(m*  —  10m+9) 

=  0;   also  M  =  9;   —»1;  —  — 6  +  2t|^  und   a  =  10;  —  6; 

•=  3  +  i}/6.  —  Für  a  —  10  findet  man  y  =  4,  /3  =  9  und  die 
SchluTsgleichung  x*  —  lOflJ*  +  9»  —  4  —  0.  —  Für  a  —  6  ist 
y  =  6,  /5  —  11  und  die  Schlufsgleichung  ic*  —  6aJ*  +  IIa?  —  6  —  0, 
welche  die  drei  Wurzeln  1;  2;  3  ergiebt,  kaoub. 
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871.     (Gestellt   von    Schlömilch    XX5,    349.)      Der   Quotient 

[ß)  "  ^][ß)  +  ^]  '•  i^+^)-Pk:(n+l)  geht  für  Ä  =  0  in  0, 
für  A;«b1  inn  —  1  über,  wii*d  also  in  beiden  Fällen  zu  einer 
ganzen  Zahl,  wenn  n  eine  solche  ist.  Wie  die  Tafel  der  Binomial- 
koefficienten  zeigt,  giebt  es  nun  mehrere  ganze  positive  Werte  von  ti, 

bei  welchen  alle  folgenden  Quotienten  n  J)  —  ll  lu)  +  l]  •  (♦*  H"  ^)j 

[(3)  ■"  ^1  [(3)  +  1]  •  (*»  +  1)  ^  8.  w.  gleichfaUs   ganze  Zahlen 

sind.  (Beispiele  siehe  XX5,  349.)  Es  soll  nun  das  Bildungsgesetz 
derjenigen  n  bestimmt  werden,  welchen  die  genannte  Eigenschaft 
zukommt. 

-  ö' ixlf  -_»(?)■  H-4  +  p.  -  (« +  1)«.^.  +  «, 

wenn  yu      T,    .   . x«     —  ö*-f  1   gesetzt  wird.  —  Ist  also  P*  durch 

n  -f-  1  teilbar,  so  wird  P^  +  i  nur  dann  durch  n  -f"  1  teilbar  sein 
wenn  Qk  +  i    eine    ganze  Zahl   ist.  —  Hierdurch    ergiebt  sich    ein 

rekurrentes  Verfahren  zur  Lösung  der   Aufgabe.  —   1)  C«  =  j*** 

(n  —  3);  also  ist  Q^  ganzzahlig,  wenn  n  =  2a  oder  n^^  ^a  —  1 

isi  —  2)  Qt  '^  i^n^ (n^  ly  (n --  6).    Für  »«»2«  wird  «3=1«' 

(2a  —  1)*  (2a  —  5).     Ist   nun  a  =1  3(5,  so  wird  ^5  eine  ganze 

Zahl.  -  Ist  a -.  3/5  +  1,  also  «3  —  1  (3/5  +  1)*  (6/5  +  1)«  (6/3  ~  3), 

so  mufe  2/5  —  1  durch  3  teilbar,  /5  =  3y  —  1,  a  =  3  (3y  —  1) 
+  1  ■=  9y  —  2  und  n  —  18y  —  4  sein.  Ist  a  «s  3/5  —  1,  so 
wird  Q^    wegen   des  Faktors  (6/5  —  3)*  stets  ganzzahlig.  —  Für 

n  =  4a— 1  wirdft  —  |(4a— l)«(2a  — l)«(2a—  3).  Die  Kon- 
gruenzen 4a  —  1^0  mod  3,  2a  —  1^0  mod  3,  2a  —  3^0 
mod  9  ergeben  a  =  3d+l,  a  =  3J  —  1,  a"9J  —  3,  also 
n  =  12d  +  3,  «  —  12d  —  5,  n  —  36*  —  13.  —  Bisher  hat  sich 
ergeben,  dafs  die  Produkte  P^  und  P3  gleichzeitig  durch  9t  -f-  1 
teilbar  sind,    wenn  n  eine  der  folgenden  sechs   Formen  hat:   6^, 

18y  — 4,  6^  —  2,  12d  +  3,  12*  —  5,  36d  — 13.  —  3)64  — is^T««'* 


(n  —  1)*  (n  —  2)*  (»  —  7).  Hat  n  eine  der  eben  erwähnten  sechs 
Formen,  so  läüst  sich  leicht  zeigen,  dafs  Q^  ganzzahlig  wird.     Für 

n=12Ä  +  3wirdC4  =  T(^^+0'(6^  +  l)'(l2*+l)*(3d— 1) 

und  dieser  Ausdruck  mid  nur  dann  zu  einer  ganzen  Zahl,  wenn 
3*  —  1  =  0  mod  4,  *  =  4y  —  1,  n  =  48y  —  9  ist.  Ebenso  er- 
giebt sich,  dafs  n  =»  12*  —  5  nur  dann  Q^  zu  einer  ganzen  Zahl 
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maehi,  wenn  *  =  4y  +  1,  «  —  48y  +  7  ist.  —  Die  Prodnkte  P^ 
P,,  P4  sind  gleichzeitig  durch  n  -f-  1  teilbar,  wenn  n  einer  der 
folgenden  sechs  Zahlformen  angehört:  6/3,  18/  —  4,  6ß  —  2, 
48a  —  9,  48o  +  7,  36^  —  13.  ^  Bis  50  ergeben  sich  daher  fftr 
n  folgende  Werte:  4,  6,  7,  10,  12,  14,  16,  18,  22,  23,  24,  28, 
30,  32,  34,  36,  39,  40,  42,  46,  48,  50.  —  Weitgehende  Differenäe- 
mngen  treten  ein,  wenn  man  noch  P5  hinzonimmt.         bmmuoil 

Meinel  und  Sievers  haben  die  Richtigkeit  der  Formel  nur  ftlr 
den  FaU  nachgewiesen,  dab  m  -f"  ^  ^^®  Primzahl  ist. 

872.  (Gestellt  Yon  Emmerich  X^,  350.)  Die  Summe  Yon 
20  aufeinander  folgenden  Potenzen  einer  positiven  oder  negativen 
ganzen  Zahl  ist  durch  10  teilbar. 

Beweis.  Der  Satz  ist  ohne  Beweis  klar,  wenn  die  Endziffer 
der  Zahl  0,  1,  4,  5,  6,  oder  9  ist.  Daher  ist  der  Beweis  nnr  noch 
far  den  Fall  zu  führen,  dafs  die  Endziffer  von  a  eine  der  Zahlen 

2,  3,  7,  8  ist     Nun  ist   ^a*+'  —  ?- ^iüzJL)  jedenfaUs  ge- 

rade;   es  bleibt  also  nur  noch  zu  zeigen,  dafs  der  Ausdruck  durch 

5  teilbar  ist.  Nach  dem  Fermatschen  Satze  ist,  wenn  nicht  a  ein 
Vielfaches  von  5  ist,  a^  ^  1  mod  5,  also  auch  (a^)'^  1,  d.  h. 
a^  —  1  ist  durch  5  teilbar.  Da  nun  die  Fftlle,  in  denen  a  —  1 
(a  ^  0)  mit  5  oder  0  endigt,  schon  erledigt  sind,  so  ist  der  Satz 
für  jede  positive  oder  negative  Zahl  bewiesen. 

EmoBiOH.  FüHBXAvir.  Hahv  (Wonna).  ▼.  Jbttmab  (Wien).  KibbbIi  (Oaemowlti 
l  BnkowinA).  KOokbb.  LsvinrosB  (TMidr-Chui-Sohiura  i.  DagMtan).  Lmciosi  (Sntmftr). 
ÜBunDi.    Muano  (Zar»).    8aik>hov  (Berlin).    SxmM  (Fnmkenberg  L  8.).    StBOBXAXv 

(PtcuIah).    Stoui  (Benilielm).    ZOoa  (Ling«n). 

Anmerkungen,  l)  Der  Satz  ist  nicht  richtig,  wenn  der 
Exponent  der  ersten  Potenz  gleich  0  isi  2)  Ähnliche  Stttze  lassen 
sich   auch  fGbr  andere  Zahlen  aufstellen.     Z.  B.:    Die  Snmme  von 

6  aufeinander  folgenden  Potenzen  ist  immer  durch  7  teilbar. 


873.  (Gestellt  von  Bulf  XX5,  350.)  In  einem  Rechteck  ii PCD 
wird  durch  Ä  ein  Strahl  gezogen,  der  CD  in  E  schneidet;  durch 
E  wird  eine  Parallele  zu  DP  gezogen,  welche  BC  in  F  schneidet; 
durch  F  wird  dann  eine  Parallele  za  BÄ  gezogen,  welche  ÄE  in 
P  trifft.    Was  für  eine  Kurve  beschreibt  P,  wenn  der  Strahl  variiert? 

I.Auflösung.  JPP  schneide  .4  D  in  C.  Dann  ist  ^—^(1); 
femer  -j-g  =  -g^  =  -gp^  (2).     Durch  Multiplikation  von  (l)   und 

(2)  ergiebt  sich  -j^,  =  ^^;  da  -^  =  ^^,  so  ist  2jd«=  DC' 
Wählt  man  AB  zur  X Achse,  ilD  zur  T Achse,  so  ist  also  y*««— a?. 
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Die  Kurve  ist  &lso  eine  durch  C  gehende  Parabel,  deren  Scheitel  A 
und  deren  Scheiteltangente  AD  ist. 

Bbrxaith  (Liegniix).   Dsbbi  (Oldanbuig).    BmoBiOB.    OiiAsse  (Homburg  t.  d.  H.)-  Hahv. 
V.  JSTTicAR.    KoxBKX  (Stettin).  KaoKas.  LBUEnrou.   Niutso.   Bibiskt  (Gleiwits).    Bvlp 

(Pilsen).    Salokov.    STsoucAni.    SToidi. 

2.  Auflösung.  Der  Strahlenbüschel  AE  ist  projeküvisch 
zum  Parallelstrahlenbttschel  FF\  der  Ort  ihres  Schnittpunktes  P 
ist  also  eine  Kurve  zweiter  Ordnung  und  zwar  eine  Parabel  mit 
A  als  Scheitel,  welche  AB  zur  Achse  hat  und  durch  C  geht.  Dafs 
der  Kegelschnitt  eine  Parabel  ist,  erkennt  man  sofort,  wenn  man 
in  irgend  einem  Punkte  mit  Hülfe  des  Paskalschen  Satzes  die 
Tangente  konstruiert,  z.  B.  im  unendlich  entfernten  Punkte  der  Ge- 
raden   AS.  BüOKiHO  (Mete).    Hxisxii.    Mbtsb  (Saarbracken). 

Anmerkungen.  1)  Die  Lösung  ist  dieselbe,  wenn  an  die 
Stelle  des  Rechteckes  ein  Trapez  mit  den  parallelen  Seiten  AB 
und  CD  tritt.  Die  Parabel  berührt  AB  m  A^  geht  durch  C  und 
ihre  Achse  ist  parallel  AB.  kuodb.  mybb.  stbobmabb. 

2.  Die  Aufgabe  kann  zur  Vereinfachung  der  Parabelkonstruk- 
tion verwendet  werden,  wenn  der  Scheitel,  die  Achse  und  ein  Punkt 
gegeben  ist.  Yergl.  Kalender  für  Maschineningenieure  von  ühland. 
Jahrgang  1888;  Seite  33;  Fig.  42.  b^'. 

874.  (Gestellt  von  Meyer  XX5,  350.)  Schneiden  sich  in 
einem  Viereck  die  Diagonalen  senkrecht,  so  sind  die  Seiten  des- 
selben Tangenten  einer  Kurve  zweiter  Ordnung,  welclie  den  Schnitt- 
punkt der  Diagonalen  zu  einem  Brennpunkt  hat. 

1.  Auflösung.  Nach  einem  bekannten  Satze  (vergl.  Nr.  706, 
XIX,  182  und  Steiner,  Gesammelte  Werke,  Band  II,  358)  liegen 
die  Fufspunkte  der  Lote  vom  Diagonalenschnittpunkt  auf  die  Seiten 
auf  der  Peripherie  eines  Kreises.  Bewegt  sich  nun  ein  rechter 
Winkel  in  der  Weise,  dafs  der  Scheitel  die  Peripherie  eines  Kreises 
durchläuft  und  der  eine  Schenkel  beständig  durch  einen  festen 
Punkt  geht,  so  umhüllt  der  andere  Schenkel  einen  Kegelschnitt, 
der  den  festen  Punkt  zu  einem  Brennpunkt  hat 

Bfloxzva.    EvMSBioa.    KOcxsb. 

2.  Auflösung.  Der  Diagonalenschnittpunkt  sei  E^  und  man 
mache  EA^  =  EA  {A^  auf  EC)  und  EB^  =  EB  {B^  auf  ED). 
Femer  sei  Q^  der  Winkelgegenpunkt  zu  A^  im  Dreieck  BCD^ 
&2  <le^  Winkelgegenpunkt  zu  B^  im  Dreieck  ACD,  so  ist  ^  CDG^ 
=  BDAi  =  BDA  =  CDffg;  d.  h.  ©^  und  (?,  liegen  mit  C  auf 
einer  Geraden;  ebenso  liegen  sie  auch  mit  D  auf  einer  Geraden, 
d.  h.  sie  fallen  zusammen.  Da  nun  «^  GAD  <»  EAB^  so  sind  E 
und  G  Brennpunkte  eines  Kegelschnitts,  der  die  Seiten  BA  und  DA^ 
sowie  BC  und  CD  berührt.  Baoxnro.  Fuhbkasx.  Mamii. 

Meyer  und  StoU  benutzen  projektivische  Punktreihen. 

Zusatz.  In  einem  Kreis viereck  mit  aufeinander  senkrecht 
stehenden  Diagonalen   ist   der  Schnittpunkt   der  Verbindungslinien 
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der  Mitten  der  Gegenseiten  der  Mittelpunkt,  der  Mittelpunkt  des 
Umkreises  nnd  der  Schnittpunkt  der  Diagonalen  sind  die  Brenn- 
punkte und  der  Radius  des  Kreises  der  acht  Punkte  (FuTspunkte 
der  vom  Diagonalenschnittpunkt  auf  die  Seiten  gefüllten  Senkrechten 
und  Durchschnittspunkte  der  letzteren  mit  den  Gegenseiten)  ist  die 
halbe  grofse  Achse  eines  dem  Ereisviereck  eingeschriebenen  cen- 
trischen  Kegelschnitts.  Btou. 

875.  (Gestellt  von  Emmerich  XX5,  350.)  Auf  welchen 
Kurven  wandern  die  Punkte  K^,  Kc^  in  welchen  die  Schenkel  eines 
gleichschenkligen  Dreiecks  von  den  zugehörigen  Gegenmittellinien 
getroffen  werden,  wenn  a)  die  Basis,  b)  die  BasishQhe  festliegt? 

Auflösung.  Es  sei  C  die  Spitze  des  gleichschenkligen  Drei- 
ecks, CD  J^AB  nnd  CDB  als  rechtwinkligee  Koordinatensystem 
eingeführt.      Bpim   yerh&lt   sich    CKa  :  BKa  ^^  a*  :  (^,   also   auch 

Ä  —  y  :  y  =»  a'  :  c^  =  Ä*  +  -j-c*  :  c*,  wenn  CD  —  Ä.     Femer  ver- 

hfllt  sich  ^cyc  —  X  ^^  h  :  Y<>]  ^0  ergeben  sich  die  beiden  ge- 
suchten örter,  indem  man  aus  diesen  beiden  Gleichungen  einmal  ^, 
das  andere  Mal  c  eliminiert     Dadurch  findet  man  als  Ort  fQr  Kb 

bei    festlieflrender    Basis         .,    ^^  — \-  ,.     — r;  ™  1 ,    also    eine 

Ellipse;  bei  festliegender  Höhe:  ci^(4th  —  6y)  ■=■  y(Ä  —  y)*,  d.  h. 
eine  Kurve  aus  dem  Geschlechte  der  Cissoiden. 

BmaMAMM.  Bbxbb.  EmaBioH.  OiiAbvb.  y.  Jittmab.  Küoran.  M«nii.  STiOBiiAnr.  Stou.. 

Kttcker  giebt  eine  Yerallgemeinenmg  an,  indem  er  an  Stelle 
des  gleichschenkligen  Dreiecks  ein  beliebiges  Dreieck  treten  läJÜst, 
dessen  Gnmdseite  AB  durch  die  Höhe  in  die  Abschnitte  p  nnd  q 
geteilt  wird. 

876,  (Gestellt  von  Emmerich  XX5,  350.)  Bezeichnet  u  den 
umfang  eines  Dreiecks,  so  ist  a)  die  Summe  der  Entfernungen  des 

Grebeschen  Punktes  von  den  Ecken  ^  ju  }/d;  b)  die  Summe  der 
Gegenmittellinien  <u/|/2  —  jV 

Beweis,  a)  Nach  Emmerich  (Progr.  d.  Bealg.  in  Mülheim- 
Buhr  1887,  S.  10)  liegt  der  Grebesche  Punkt  innerhalb  der  drei 
Ellipsen,  deren  Ezcentricitftten  die  Dreiecksseiten  sind  und  deren 
Achsen    sich    wie    2  :  1     verhalten.      Demnach    ist    BK  -{-  CK 

^yal/s",    CK+  AK^jhYs,  AK  +  BK^cYb,   also  AK 

+  BK  +CK'^ju  1/3.  b)  Die  Endpunkte  der  GegenmitteUinien 
liegen  innerhalb  der  drei  Ellipsen,  deren  Ezcentricitäten  die  Drei- 
ecksseiten sind  und  deren  Achsen  sich  wie  Y2:l  verhalten.  (Vergl. 
Nr.  852,   XXg,  687.)     Ist  demnach    T)  der  Fiifspunkt  der  Gegen- 
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mitfcellinie  ga,   so  ist  Qa-^-  CD  ^hY^   und  ^a  +  -Bi>  ^  c  Y^, 

also  2ga  +  a  ^  fe>^2  +  c}^;  ebenso  ist  2^^  +  &  ^  c]/2  +  a}/2^ 

2^0  +  c  ^  01/2  +  6  V^,  also  ga  +  gö  +  ^c^ w(]/2"—  j).  Durch 
eine  leichte  Betrachtung  findet  man,  dafs  das  Gleichheitszeichen  aus- 
zuschliefsen  ist.  EmaMCH. 

Meinel  bestimmt  mit  Hülfe  der  Differentialrechnung  das 
Maximum  resp.  Minimum  Ton  AK  -{••  BK-^'  CK  und  leitet  daraus 
obige  Relation  ab.     Ähnlich  in  b). 

877.  (Gestellt  von  Bleicher  XXg,  350.)  Ist  CO  =  i»  die 
Verbindungslinie  des  Mittelpunktes  0  des  Inkreises  eines  Drei- 
ecks ABC  mit  einer  Ecke,  sind  femer  r  und  q  die  Radien  des  Um- 
resp.  Inkreises,  so  ist  w?  =  2r  (Äo  —  2^). 

1.  Beweis.  CO  treffe  den  Umkreis,  dessen  Mittelpunkt  M  sei, 
in  JP;  von  0  sei  auf  die  Höhe  CD  die  Senkrechte  OL  geföllt  und 
von  F  der  Durchmesser  FQ-  gezogen.  Bezeichnet  man  OF  mit  x^ 
so  ist  mo;  die  Potenz  von  0  in  Bezug  auf  den  Umkreis;  da  aber 
Om^  =  r*  —  2r^,  so  ist  mx  =  2r^.  Da  A  OLC  ^  GCF,  so  ist 
mihc  —  ^  =  2r  :  w  +  a?,  mithin  m*  +  mx  •«  2rhc  — ^  2r^,  also 
m*  =-  2r(Äc  —  2^).  emmmioh. 

2.  Beweis.    Wie  im  1.  Beweise  ist  nf  +  ^^  *=  2rÄc  —  2r^. 

Nun  ist  m  =  — ^ —   und  a?  =»  FO  =  FJ.  ■=  2r  sin  y  y;    mithin 

siny  y 

^^  ^  2f  0   U.  8.  W.  BnucAHV.    Fbavz.    LauBnioB&. 

3.  Beweis.       m  «»  ^ —  =  4r  sin  y  «  sin  -j  ß   und 

sin  y  y 

2r(Äc  —  2^)  =  4r*(sin  a  sin  /?  —  4  sin  y  a  siny  |5  cosy  («  +  ß)) 
=  16r«  sin  I  «2  sin  1/3«  =  m«. 

BiiBxoHXB  (HOnohen).    FcHBiii.irv.    Hahv.    Kombkb.    Bsiszt. 

4.  Beweis.     Wird  der  Inhalt  des  Dreiecks  mit  A  und   sein 

Umfang  mit  25  bezeichnet,  so  ist  m*  =  — ~ —  «=  -r, tt r^ 

*  '  Bini-y«        «'(«  —  o)  (» —  6) 

ah  {s  —  c)        abc    2  A  («  —  c)       abc/2A       2A 


aöc/2A        2A\        .    ,,         -  V 


8  2  A  C8 

Dbsks.    OiiAssb.    t.  Jbttmab.    KfloKSB.    Minniii.    Kxsstxo.    BAiiOMOK.    Stmqwmaxk. 

Der  Satz  findet  sich  in  Gandtner  und  Junghans,  Sammlung  von 
Lehrsätzen  und  Aufgaben,  H.,  Nr.  97. 

878.  (Gestellt  von  Thieme  XXg,  350.)  a)  Ist  AB  CD  ein 
vollständiges  Viereck,  so  bilden  die  sechs  Miltelsenkrechten  die 
Seiten  eines  zweiten  vollständigen  Vierecks.  Die  drei  Diagonal- 
punkte des  letzteren  sind  die  Ecken  eines  Dreiecks,  dessen  Seiten 
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auf  den  Verbindangslinien  der  Mitten  der  Gegenseiten  des  ersten 
Vierecks  senkrecht  stehen,  b)  Die  Seiten  des  Dreiecks  bilden  den 
Ort  der  Punkte ,  flr  welche  die  Samme  der  Quadrate  der  Ent- 
fernungen von  zwei  Ecken  des  (ersten)  Vierecks  gleich  der  Summe 
der  Quadrate  der  Entfernungen  von  den  beiden  anderen  ist 

Beweis  siehe  Glaser,  „Über  einige  merkwürdige  Punkte  des 
Vierecks''  §§  3  und  4.    (Progr.  d.  Bealg.  in  Hombnrg  y.  d.  H.  1887.) 

879.  (Gestellt  von  Thieme  XX5,  350.)  Die  mittelsenkrechten 
Ebenen  der  Kanten  eines  Tetraeders  bilden  die  Ebenen  eines  yoU- 
ständigen  Vierkants.  Die  Diagonalen  des  Vierkants  stehen  a)  auf 
den  Verbindungslinien  der  Mitten  der  Gegenkanten  des  Tetraeders 
senkrecht,  b)  bilden  sie  den  Ort  der  Punkte,  für  welche  die  Summe 
der  Quadrate  der  Entfernungen  von  zwei  Ecken  des  Tetraeders 
gleich  der  Summe  der  Quadrate  der  Entfernungen  Ton  den  beiden 
anderen  ist 

Beweis,  a)  Ä^  B^  (7,  D  seien  die  Ecken  des  Tetraeders; 
a,  b,  c,  b  die  Mittellote  der  gegenüberliegenden  Seitenflftchen.  Der 
Schnittpunkt  dieser  Lote  ist  der  Scheitel  des  Vierkants.  Bezeichnet 
man  die  Schnittlinien  der  Ebenen  bc  und  ab  mit  s^^  ca  und  bb 
mit  8^y  ab  und  cb  mit  53,  so  sind  die  Ebenen  $^s^,  ^j^^,  8^s^  die 
Diagonalen  des  vollständigen  Vierkants.  Für  die  Kanten  führe  man 
die  Bezeichnungen  ein:  BC  «-  a,  CA  «■  &,  AB  -»  c,  AI)  =>  a\ 
BD  ^^  h\  CD  SB  c.  Die  Mitten  der  Kanten  seien  in  gleicher 
Reihenfolge  mit  a,  /3,  y^  9t\  ß\  y'  bezeichnet  —  Ist  nun  £  ein 
Punkt  der  Linie  5,,  so  ist  4£«*  +  a»  —  ^\B^  +  21(7*,  4|«'«  +  a'* 
«»  2£Z^  +  2M^  Da  ^s  in  ca  liegt,  ist  gD  «-  IB  und  da  ^  der 
Ebene  bb  angehört,  ist  \A  »»  |C.  Somit  sind  die  rechten  Seiten 
der  beiden  Gleichungen  einander  gleich;  es  ist  daher  |a'  —  |a^ 

«3  —  Y(a'  —  a'*),  also  konstant,  d.  h.  g,  mithin  auch  s^  gehört 

einer  Ebene  an,  welche  senkrecht  auf  aa  steht.  Denkt  man  sich 
jetzt  einen  Punkt  |  der  Linie  s^  angehörig,  so  gelten  für  diesen 
genau  dieselben  zwei  Gleichungen,  wie  für  den  früheren  Punkt.  Da 
^3  den  Ebenen  ab  und  cb  angehört,  mufs  \A  =»  \B  und  \C  =  \D 
sein,  sodafs  die  rechten  Seiten  wiederum  gleich  werden.  Sonach 
gehört  8^  einer  Ebene  an,  die  auf  aa  senkrecht  steht;  femer  steht 
auch  die  Ebene  s^s^  senkrecht  auf  ua\ 

b)  X  sei  irgend  ein  Punkt  in  der  Ebene  s^b^.  Dann  ist  2  Xf 
+  2XC*  =  4Z««  +  a»;  2XD«  +  2Z^«  —  4Za'«  +  a'l  Nach 
dem  Obigen  sind  die  rechten  Seiten  für  alle  Punkte  der  Ebene  s^s^ 
gleich,  also  müssen  es  auch  die  linken  sein. 

EmuiBiOB.    MBnrxx«     Thxxiu  (Poien). 

880.  (Gestellt  von  Hahn  XXg,  350.)  Wenn  man  auf  den 
Kanten  OA,  OB,  OC  des  Tetraeders  OABC  die  Punkte  A\  B\ 
C  so  wählt,  dafs  OA' :  OB'  :0C'  ^OAiOB:  OC  ist,  dann  aus 

Zeitschr.  f.  msthem.  n.  natanr.  Untarr.  XXI.  8 
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den  Kanten  0Ä\  OB,  00  einen  Spat  konstruiert,  desgleichen  aus 
0B\  00,  OÄ  und  00\  OÄ,  OB  und  die  Gegenecken  ^/,  J?/,  C/ 
von  0  in  diesen  Spaten  bezw.  mit  Ä^  By  0  verbindet,  so  schneiden 
sich  diese  drei  Verbindungslinien  in  einem  Punkte  G,  der  auf  der 
von  0  ausgehenden  Schwerpunktstransversale  liegt. 

1.  Beweis.  Ist  M  der  Mittelpunkt  von  BC,  wird  OM  um 
sich  selbst  bis  A^  verlängert  und  durch  A^  die  Parallele  zu  OA 
gezogen,  so  liegt  A^  auf  dieser  Parallelen.  Ist  ^S'  der  Schwerpunkt 
von  ABC  und  wird  OS  von  A^A^  in  0^  getroffen,  so  ist  OAO^A^ 
ein  Parallelogramm,  da  8  auch  Schwerpunkt  des  Dreiecks  OAA^ 
ist,  OS  also  AA^  halbiert.  Schneiden  sich  nun  00^  und  AA^  in 
G,  so  ist  AOAG  oo  Oj^A^G,  mithm  OG  :  O^G  =  OA  :  O^A^,  «ad 
dA  O^A^'  =  AA' ^  OA  —  0A\  so  iat  OG:OiG  =  OA:OA-- OA' 
=  OB:OB—  OB'  =«  OC :  OC  —  0C\ 

2.  Beweis.  Sind  in  dem  aus  OABG  konstruirten  Spat 
Oj,  A^,  B^y  Ol  die  Oegenecken  zu  O,  -4,  J?,  C,  so  ist  -^i^ij'  =  0A\ 
B^B^'=0B\CiCi'=0C\Dan\iJi0A—0A':OB'-0B':OC—0C' 
=  OA:OB:OC  oder  O^A^'  :  O^B^  :  OiC/  =  O^A^  :  O^B^  :  O^C^, 
so  i«t  A(B(  \  A^B^\  AB  \  A'  B'  yk,  s.  w.  Daraus  folgt,  dafs  die 
vier  Tetraeder  OABC,  OA'B'C\  O^A^B^C^,  O^A^B^Cl  ähnlich 
und  ähnlich  liegend  sind.  Mithin  schneiden  sich  die  Verbindungs- 
linien entsprechender  Ecken  irgend  zweier  dieser  Tetraeder  in  einem 
Punkte;  im  besonderen  auf  AA^^  ^^ii  0C-[,  thi»™, 

3.  Beweis.  Die  Kanten  OA,  OB,  00  seien  die  Achsen  der 
X,  y,  z-,  dann  hat  A'  die  Koordinaten  Xa,  0,  0  und  A^  die  Koordi- 
naten   Xa,    h,    c]    also    sind    die   Gleichungen    von    AA^   :  x  ^  a 

=  -^ -e  und  y  =  —e;  ebenso  sind  die  Gleichungen  von  BBi 

und  CC/  bezw.  y^h^^  ~ x,9  =  —  x  und  e  —  c  «=  ^^  7"     v, 

x^^rry.  Diese  drei  Geraden  schneiden  sich  aber  im  Punkte  x  «» 


h  ^'  — " — - —  " " -^-^ 2  -  1 ' 

b  c 

y  =  2~I^x  *  ^  "^  2  —  Z  *  ^^^^^'^^  **^®  angegebenen  Eigenschaften  hat 

Harh.    Stou«. 


B.  Nene  Aufgaben. 

926.  Geht  ein  Lichtstrahl  durch  den  Höhenschnittpunkt  H 
eines  Dreiecks  und  lässt  man  denselben  an  jeder  Seite  eine  Beflexion 
erleiden,  so  schneiden  sich  die  drei  reflektierten  Strahlen  in  einem 
Punkte  P.     Derselbe  liegt  auf  dem  Umkreise. 

Olassr  (Homburg  t.  d.  H.) 

927.  Ein  Viereck  mit  gleichen  Diagonalen  zu  konstruieren, 
von   dem   gegeben  ist:  der   Diagonalenschnittpunkt  E,   die   Schnitt- 
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punkte  der  Gegenseiten  {F  und  G\  endlich  die  Richtung  der  durch 
E  und  den  Schnittpunkt  8  gehenden  Geraden. 

Olabbb  (Homburg  t.  d.  H.) 

928«  a)  Wenn  man  in  einem  Dreieck  ABC  durch  einen 
Punkt  P  die  Eoktranaversalen  zieht,  welche  den  Umkreis  in  Ä\B\  C 
schneiden,  dann  die  Spiegelpunkte  Z,  F,  Z  von  Ä\  B\  C  in  Be- 
zug auf  die  entsprechenden  Seiten  BC,  CAj  AB  nimmt,  so  ist 
AXFZ*^  J.'5'C'  und  der  Umkreis  von  XTZ  geht  durch  den 
Höhenschnittpnnkt  des  Grunddreiecks,  b)  Der  Punkt  P  ist  für  beide 
Dreiecke  gleichliegend,  also  der  Drehpunkt  (Situationspunkt)  der 
Dreiecke,  c)  Schneidet  der  Umkreis  von  X  YZ  die  Höhen  des  Grund- 
dreiecks in  X"TZ\  so  ist  ABC^X'TZ'  und  P  auch  Dreh- 
punkt für  diese  Dreiecke.  fuhshamv  (Konigaberg  l  Pr.). 

989.  a)  Die  Abstände  des  Punktes  von  Gergonne  (Durch- 
schnittsponkt  der  nach  den  Bertthrungspunkten  des  Inkreises  ge- 
zogenen Ecktransversalen)   von  den  Seiten  sind  y«  =  — j^ — zL — » 

b  '   ^b  ^C  '   ^0 

y  =  — ; — ;  «g  es=  — 5 j —  .  b)  Die  Abstände  des  Pxmktes, 

in   welchem    sich   die  nach  den  Berührungspunkten  des  Ankreises 
von  a  gezogenen  Ecktransversalen  schneiden,  von  den  Seiten  sind 

K^  h  '  ^c  _  K^b 

▼.  JBTTMAB  (Wien). 

930.  Ein  Dreieck  zu  zeichnen  aus  zwei  Seiten  AC=h^ 
AB  ^^  c  und  dem  Brocardschen  Winkel  o>. 

BaifasioH  (Mfllbeim-BtihT). 

931.  Ein  Dreieck  zu  zeichnen  aus  der  Grundlinie  c,  dem 
Brocardschen  Winkel  o>  und  dem  Winkel  c,  unter  welchem  die 
Grundlinie  vom  Schwerpunkt  aus  erscheint 

BmauOB  (Mflhlheim-Bnhr). 

932«  Wenn  mit  8  die  Summe  der  Flächen  der  Neubergschen 
Kreise,*)  welche  jeder  der  Seiten  des  Dreiecks  ABC  entsprechen 
und    mit    e   die  Excentricität   der  Brocardschen  Ellipse  bezeichnet 

wird,  so  ist  5  SB  TE  (a*  +  6*  +  ^)  '  i~zr?  •  bmto«  (C«dix). 

933.  Vom  Dreieck  ABC  ist*^/  und  der  Inkreis  festgelegt. 
Welches  ist  der  Ort  für  den  Halbierungspunkt  von  AB*^ 

BucoH  (Berlin). 

934.  Zwei  Hjperbeln  haben  einen  Brennpunkt  F  und  eine 
Asymptote  A  gemeinschaftlich,  aufserdem  gleich  lange  reelle  Achsen  2a; 
man  zeichne  ihre  Schnittpunkte.  Bülv  (Piieen). 

*)  Neubergsche  Kreise  sind  die  Örter  der  Spitze  von  Dreiecken  mit 
fester  Grandlioie  und  koDstantetn  Brocardschen  Winkel. 

8* 
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935.  Im  PolarBjstem  der  Engeln  sind  je  zwei  konjugierte 
Strahlen  rechtwinklig  zu  einander  gerichtet.  kob»  (Egein). 

936«  Man  sucht  den  Grenzwert,  gegen  welchen  die  Summe 
a  >  0  und  ß>  0  bei  unendlich  wachsendem  n  konvergiert 

SoHiiOmXfCK. 

937.  Konstruiert  man  über  dem  Radius  ME  eines  gegebenen 
Kreises  M  als  Durchmesser  einen  Kreis  und  trifft  ein  beliebiger 
Durchmesser  AB  des  Kreises  M  den  kleinen  Kreis  in  C  und  die 
gemeinschaftliche  Tangente  beider  Kreise  in  D,  so  sind  Ä,  B,  C,  D 
harmonische  Punkte.  Sai^oko»  (Berlin). 

Beweis.  Da  EC  JL  ÄBj  so  ist  EC  die  Polare  von  D  in  bezug 
auf  Kreis  Jf. 

938.  Gesucht  werden  die  Seiten  eines  Dreiecks,  wenn  der 
Umfang  2  5,  der  Inhalt  A  und  der  Brocardsche  Winkel  to  gegeben 

sind.  EmuniGH  (MflUieim  a.  d.  Bahr). 

939.  Nach  einer,  Bemerkung  von  Gaufs  liegen  die  Mittelpunkte 
der  drei  Diagonalen  jedes  vollständigen  Yierseits  in  einer  Geraden. 
Weniger  bekannt  scheint  folgender  besonderer  Fall  dieses  Satzes  zu 
sein:  Wenn  das  Vierseit  um  einen  Ejreis  beschrieben  ist,  so  geht 
die  Gaufs  sehe  Gerade  durch  den  Mittelpunkt  des  Inkreises. 

SOHIiölEXXiOH. 

940.  A.U8  dem  Viereck  AB  CD  ist  ein  vollständiges  Vierseit 
mit  den  Diagonalen  AC,  BD,  EF  gebildet,  deren  Mittelpunkte 
L,  M,  N  auf  der  Gaufsschen  Geraden  liegen.  Wie  mufs  nun 
das  ursprüngliche  Viereck  konstruiert  werden,  wenn  das  Verhältnis 
LN :  LM  einen  gegebenen  Wert  x  haben  soll?  sohx.öiiiikjh. 

Briefkasten  zmn  Anfgaben-Beperterinm, 

Lösungen  sind  eingegangen  von  Bennann  905.  909.  910.  Caspar  904. 
Drees  906.  910.  Duda  904.  906.  909.  910.  Finsterbusch  902.  904.  910. 
Fuhrmann  892—896.  898.  900—902.  904.  906.  907—910.  912.  Frans  893. 
895.  897.  904—906.  908.  910.  912.    Glaser  904—906.  908.  909.    Heckhoff 

909.  910.  (bitte  nur  eine  Seite  zu  beschreiben).  Homickel  904.  910.  912. 
V.  Jettmar  893.  896.  897.  901.  910.    Kersten  904.  906.  910.    Köhler  909. 

910.  912.  Eücker  892—898.  900—902.  Lenzinger  881.  889.  891—898.  897. 
Lnk&csi  894.  910.  Salomon  891.  900.  908—910.  912.  Stegemann  904—910. 
912.     Stell  905.  907—910.  912.     Strflbing  909.     Wittrien  904.  910. 

Neue  Aufgaben  a)  mit  Lösung  Holzmüller  (1).  v.  Jettmar  (1).  Ralf(l). 
Stell  (4).    Strflbing  (1).    b)  ohne  Lösung  Eücker  (3). 
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A.  Bezenslonen. 

Eine  Umsohaii  tmter  neneren  BeoheDbUobem« 

Berichterstatter:  Dr.  Umqer^  Bealschuloberlehrer  in  Leipiig-BendnitE. 

n. 

(FortMtnmg  und  SehlD^i  Ton  Heft  1,  8.  86— M. 
SiCKENBEBGEB,  A.  (ProfeMor  am  K.  LuitpoldflgTumailun  in  Mflnohen).  Leitfaden 

der  Arithmetik  nebst  Übungsbeispielen.     4.  Auflage« 
München,  Tb.  Ackermann,  1888.     192  S. 

Inhalt:  Ganze  Zahlen,  gemeine  und  decimale  Brüche,  Begeldetri, 
Proportionen,  Prozent-^  Teilongs-  und  Mischnngsrechnung.  —  Die 
Darstellung  des  Rechnens  mit  ganzen  und  gebrochenen  Zahlen  findet 
im  allgemeinen  unseren  Beifall.  Die  Segeln  und  Gesetze  sind  in 
scharfer,  knapper  und  klarer  Form  gegeben  und  die  Aufgaben  passend 
gewählt  and  in  genetischer  Stafenfolge  geordnet.  Das  Rechnen  des 
bürgerlichen  Lebens,  wie  es  die  folgenden  Kapitel  Regeldetri  etc. 
enthalten,  ist  wie  auf  den  Gymnasien  überhaupt,  so  auch  hier  sehr 
stiefmütterlich  behandelt.  Daher  konmit  es  aber  auch,  dafs  sich 
diejenigen,  deren  Bildungswe^  durchs  Gymnasium  geführt  hat,  meist 
als  Ignoranten  in  praktischen  Rechnungssaohen  erweisen.  In  den 
angewandten  Aufgaben  vermifst  man  oft  die  Fühlung  mit  der  Wirklich- 
keit. Solche  Aufgaben  wie  das  erste  Musterbeispiel  der  Regeldetri 
(8.  133):  „24  m  Tuch  kosten  228  Jl\  was*^)  kosten  150  mV  kennt 
das  Leben  nicht.  Die  Praxis  notiert  nirgends  Tuchpreise  für  24  m 
sondern  für  1  t»;  sie  fordert  auch  nirgends  die  Berechnung  des 
Preises  für  150  m  aus  dem  für  24  m,  Vermifst  haben  wir  die 
decimale  Schreibweise  in  den  Sorten  mit  dekadischen  Währungszahlen. 
Die  Übersicht  würde  gewinnen,  wenn  die  Bruchziffem  kleiner  wären, 
als  diejenigen  für  die  ganzen  Zahlen.  Stellenweise  (S.  13,  47,  51) 
können  die  Musterbeispiele  verringert  werden;  wozu  4  Beispiele  gleicher 
Art?     Die  algebraischen  Partien  (Abschnitt  IV  und  VII,  S.  87—90 


*)  Dieses  „was"  ist  auch  nicht  korrekt;  denn  man  könnte  darauf  ant- 
worten: „Geld"I    Es  muls  heifsen:  „wie  Tiel".  D.  Bed. 
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und  123 — 124)  sollten  gestrichen  werden;  sie  halten  das  praktische 
Rechnen  unnötig  auf;  es  ist  das  auch  nicht  die  Art,  in  welcher 
dieses  die  Algebra  zu  unterstützen  hat.  Das  schöne  Papier,  der 
grofse,  deutliche  Druck,  die  scharfen  Figuren  sind  zu  loben. 


Ahrbns,  J.  f.  (Direktor  der  Gewerbeiohuie  in  Kiel).  Bechonbuch  für  Ge- 
werbeschulen und  gewerbliche  Fortbildungsschulen. 
Kiel  und  Leipzig,  Lipsius  und  Tischer,  1889.  102  S. 
geb.  1  JH. 

Der  Schüler  wird  an  der  Hand  der  Aufgaben  in  den  Klein-  und 
Grofsverkehr,  in  Statistik,  Stadt-  und  Staatsverwaltung,  ins  Bauwesen 
und  mancherlei  Gewerbe  eingeführt.  Ohne  trivial  zu  werden  ist  es 
dem  Verfasser  gelungen,  den  Bechenunterricht  in  engste  Fühlung 
mit  dem  praktischen  Leben  zu  bringen,  ein  Vorzug,  der  der  Seltenheit 
wegen  besonders  erwähnt  zu  werden  verdient.  Der  Bestimmung 
der  Aufgabensammlung  ist  es  auch  angemessen,  dafs  die  Aufgaben 
aus  der  rechnenden  Geometrie  eine  ziemlich  grofse  Abteilung  bilden. 
Vielleicht  geht  der  Verfasser  mit  sich  zu  Bäte,  ob  er  der  nächsten 
Auflage  nicht  auch  eine  Abteilung  von  Aufgaben  aus  der  Wechsel-, 
Waren-  und  Contocorrentrechnung  einzuverleiben  für  nützlich  hält 
Der  Preis  ist  in  Ansehung  der  vorzüglichen  Ausstattung  und  des 
ümfangs  äufserst  billig.  Das  Buch  verdient  weite  Verbreitung  und 
das  Bestreben  des  Verfassers  Nachahmung. 


Beetz,   K.    0.    (Lebrer  An  der   höheren  Midohenichale    der  Franckeeohen  Stiftungteo 

HaUe  %.  s.).  Das  Tjpenrechneu  auf  psychologischer 
Grundlage.  L  Teil.  Theoretische  Darstellung.  —  Halle  a.  S. 
Hermann  Schrödel,  1889.    146  S.    2,50  M, 

Das  Typenrechnen  ist  ein  Beitrag  zum  Bechnen  auf  der  Unter- 
stufe. Über  keinen  Teil  des  Bechenunterrichts  wird  mehr  geschrieben 
und  gestritten  als  über  diesen.  Auch  vorliegendes  Schriftchen  ist 
zum  Teil  Streitschrift  und  zwar  gegen  diejenigen  Methodiker,  welche 
die  ersten  Bechenübungen  auf  das  Zählprinzip  gründen.  „Das 
Zählen  ist  (S.  21  und  43)  ein  Ergebnis  des  elementaren  Bec^nens 
und  nicht  Ausgangspunkt  desselben,"  kennzeichnet  den  extremen 
Standpunkt  des  Verfassers.  Wir  meinen,  dafs  damit  die  Sache  voll- 
ständig auf  den  Kopf  gestellt  ist;  denn  das  Addieren  und  Subtra- 
hieren ist  ein  sprungweises  Vorwärts-  resp.  Bückwärtszählen,  und 
Multiplikation  und  Division  sind  kompendiöse  Ausführungen  gewisser 
Additions-  resp.  Subtraktionsexempel.  Grube  hat  mit  seiner  mono- 
graphischen Zahlbehandlung  den  ersten  Bechenunterricht  in  eine 
Sackgasse  geleitet;  die  Gegner  verwerfen  diese  Art  zu  unterrichten 
ganz;  seine  Anhänger  aber  bemühen  sich,  nach  und  nach  aus  dieser 
Sackgasse  wieder  herauszukommen,  indem  sie  immer  weniger  und 
weniger    Zahlen    der    allseitigen   Betrachtung    unterwerfen.      Auch 
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Beetz,  obwohl  auf  dem  Boden  der  monographischen  Zahlenbetrachtnng 
stehend  (S.  86),  ist  in  dieser  Richtung  thätig  (S.  90).  Über  den 
Ausgangspunkt  alles  Rechnens,  Zahlenabstraktion,  Zahlbegriff  und 
Zahlvorstellung  handelt  er  sehr  ausführlich,  und  er  versucht  nach- 
zuweisen, dafs  es  nur  für  eins,  zwei  und  drei  adttquate  Zahlvor- 
Stellungen  giebt,  während  wir  uns  fttr  gröfsere  Zahlen  mit  relativen 
und  symbolischen  Zahlvorstellungen  begnügen  müssen.  Zur 
Bildung  derselben  dienen  die  Rechentypen  oder  Zahlbilder. 
Nachdem  der  Verfasser  diejenigen  andrer  Methodiker  kritisiert  und 
verworfen  hat,  stellt  er  neue  für  die  ersten  zwölf  Zahlen  zusammen; 
das  Grundelement  derselben  ist  die  geradlinige  drei  (:).  Dafs  das 
Zahlbild  zur  Erzeugung  des  Zahlbegriffs  überflüssig  ist,  be- 
weist am  schlagendsten  die  Existenz  vieler  verschiedener  Zahlbilder 
für  dieselbe  Zahl;  wäre  es  nötig,  so  müfsten  doch  alle  dasselbe 
Bild  acceptieren.  Wenn  der  Schüler  imstande  ist,  von  einem  Haufen 
zählbarer  Dinge  auf  Verlangen  12  Stück  abzusondern,  so  hat  er  den 
Zahlbegriff  12  erfafst,  und  es  ist  gleich  giltig,  ob  die  Einheiten  gerad- 
linig, ringförmig,  zu  zweien,  zu  dreien  oder  sonstwie  angeordnet  sind. 
Die  Art  der  Gruppierung  gehört  nicht  zum  Inhalt  des  Zahlbegriffs, 
und  eine  cons taute  Gruppierung  der  Einheiten  ist  bei  Erzeugung 
des  Zahlbegriffs  eher  hinderlich  als  fördernd.  —  Dem  entwickelten 
Ziele  des  Rechenunterrichts,  sittliche  Bildung  (S.  83),  können  wir 
nicht  beitreten.  Rechenfertigkeit  ist  und  bleibt  das  Ziel  des 
Rechenunterrichts  auf  allen  Stufen  (vergl.  unsere  Methodik  der  prak- 
tischen Arithmetik.  S.  192).  Sittlich  bildende  Kraft  soll  jedem 
unterrichte  innewohnen;  doch  ist  diese  weniger  in  Stoff  und  Methode 
begründet,  sondern  fliefst  vielmehr  aus  dem  Geiste,  mit  dem  der 
Lehrer  seinen  Unterricht  beseelt. 

Wenn  wir  auch  anerkennen,  dafs  der  Verfasser  in  seiner 
„theoretischen  Darstellung**  viel  Scharfsinn,  Umsicht  und  Fleifs  be- 
kundet, so  glauben  wir  doch  nicht,  dafs  durch  diese  Schrift  die 
monographische  Zahlbehandlung  etwas  von  ihrem  verlornen  Terrain 
wieder  gewinnen  wird  und  ihr  vollständiger  Niedergang  dadurch 
aufgehalten  werden  könnte. 

S.  22  steht:  .N.  N.  „gehört  zu  den  Erzzählem^.  Wir  geben 
dem  Verfasser  anheim  zu  bedenken,  ob  es  nicht  geratener  sei,  Be- 
zeichnungen zu  vermeiden,  aus  denen  der  Gegner  mehr  als  die 
Fixierung  des  gegnerischen  sachlichen  Standpunktes  lesen  kann.  ' 


SuHIiR)     Prof!    Dr.    H.    (Dir.  a-  Friedr.-BealgTniuMiami  i.  Deaiau).      Leitfaden 

für  den  Unterricht  in  der  Arithmetik.  2.  Auflage. 
L  Teil  (100  S.)  1,50  JL\  YL.  Teil  (148  S)  2  UK.  Cöthen  1888. 
Paul  Schettlers  Erben. 

Das  genannte  Lehrbuch  liegt  in  2.  Auflage  vor,  hat  also  seine 
Brauchbarkeit  schon  bewiesen.     Die  neue  Auflage  unterscheidet  sich 
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von  der  früheren  nur  durch  eine  genauere  Fassung  der  Definition 
des  Produkts  und  durch  Hinzufügung  der  Regeln  für  die  abgekürzte 
Multiplikation  und  Division  der  Dezimalbrüche.  Störende  Druck- 
fehler, wie  z.  B.  (n,  132)  ^  als  Näherungswert  für  n  hätten  wohl 

vermieden  werden  können.  Leider  hat  der  Herr  Verfasser  sich  nicht 
entschliefsen  können,  die  von  der  mathematischen  Sektion  der 
Philologen -Versammlung  in  Dessau  1884  verworfenen  allgemeinen 
Definitionen  des  Produkts  und  der  Potenz  fallen  zu  lassen.  Dafs 
Schüler  auch  die  allgemeinen  Definitionen  fassen  können,  darf  nicht 
dazu  verleiten,  sie  ihnen  auch  zu  bieten.  Es  wird  kaum  ein  Zweifel 
darüber  bestehen,  dafis  es  aus  pädagogischen  Gründen  allein  richtig 
ist,  die  Operationen  so  vorzutragen,  wie  sie  sich  historisch  ent- 
wickelt haben. 

Der  gesammte  Lehrstofif  ist  in  zwei  Kurse  eingeteilt,  von  denen 
der  erste  die  vier  Species,  die  Gleichungen  L  Grades  und  die  Pro- 
portionen, sowie  in  einem  Anhang  die  Dezimalbrüche,  Quadrat-  und 
Kubikwurzeln  behandelt,  während  der  zweite  die  Lehre  von  den 
Potenzen,  Wurzeln,  Logarithmen,  Gleichungen  II.  Grades,  Progressionen 
und  Zinseszinsrechnung,  die  Kombinationslehre,  Wahrscheinlichkeits- 
rechnung, den  binomischen  Lehrsatz,  Kettenbrüche  und  diophantische 
Gleichungen  enthält.  Diese  Einteilung  ist  entschieden  zweckmäfsig, 
insofern  die  Lehre  von  den  Gleichungen  I.  Grades  an  die  richtige 
Stelle  gesetzt  ist,  und  dem  Anfänger  das  seinem  Fassungsvermögen 
Entsprechende  in  engerem  Zusammenhange  dargeboten  wird.  Der 
Vortrag  ist  im  allgemeinen  leicht  fafslich,  dabei  gründlich  und  aus- 
führlich,  zuweilen  etwas  breit,  wie  in  der  Lehre  von  den  algebra- 
ischen Zahlen  und  den  Proportionen.  Hier  und  da  treten  freilich 
auch  nicht  unbedenkliche  logische  und  sprachliche  Mängel  auf.  Auf 
Seite  2  (L  Teil),  wo  von  der  Beihenfolge  der  Operationen  die  Bede 
ist,  liest  man:  Als  zusammengehörig  werden,  auch  ohne  durch  eine 
Klammer  eingeschlossen  zu  sein,  in  einer  Zahlenverbindung  diejenigen 
Gröfsen  betrachtet,  welche  nicht  durch  ein  -f-  oder  —  Zeichen  ge* 
trennt  sind.**  Der  Gedanke  ist  doch  recht  ungeschickt  gewendet; 
wai*um  konnte  er  nicht  positiv  ausgedrückt  werden?  femer:  sind 
denn  -|-  und  —  Zeichen  Trennungszeichen?  Eine  weitere  Schwierig- 
keit wird  dem  Anfänger  begegnen  in  Betreff  des  Verhältnisses  und 
der  Stellung  des  Multiplikators  zum  Multiplikand.  Nach  der  Definition 

des  Multiplizierens  (S.  9):  a&  =  a  +  a  +  <* a  (femal),  steht 

der  Multiplikator  an  zweiter  Stelle.  Beim  Beweise  der  Formel 
a&  s=  ha  (S.  10)  (h  Reihen  von  je  a  Einheiten  sollen  addiert,  ha  Ein- 
heiten ergeben)  und  vorher  (S.  4)  bei  Erklärung  des  Koeffizienten 
steht  der  Multiplikator  vorne.  Referent  ist  der  Ansicht,  dafs  auf 
der  ersten  Stnfe  Klarheit  der  Begriffe  besonders  wünschenswert  ist, 
und  dafs  der  logische  Zusammeuhang  der  verschiedenen  Operationen 
mit  gröfster  Schärfe  zum  Ausdruck  gebracht  werden  mufs.  —  Die 
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Definition  der  reziproken  Gleicbnug  (11,  57)  dureb  das  äufsere  Merk- 
mal der  bekannten  Symmetrie  der  Koeffizienten  trifft  das  Wesen 
der  Saebe  niebt.  —  Hinsicbtiicb  der  Metbode  ist  zu  bemerken,  dafs 
das  Lebrbncb  das  induktive  Element  auffallend  vemacblässigt  So 
sind  z.  B«  die  in  der  Lebre  Yon  den  Progressionen  und  der  Zinses- 
zinsrecbnung  siob  ergebenden  Gleicbungen  formuliert  und  als  zu  be- 
weisende Lebrsfttze  bingestellt.  —  Sebr  bedenklieb  finden  wir  aber 
einen  spracblicben  Mangel,  nSmlicb  die  recbt  oft  vorkommende 
falscbe  Inversion  nacb  „und^^  von  der  Art,  wie  (S.  49):  „Oesucbt 
wird  die  Anzabl  der  Mitglieder  und  wird  diese  Zabl  daber  mit  x 
bezeicbnet."  In  einem  Sebnlbucb  sollte  ein  solcber  Verstofs  nicbt 
vorkommen! 

KieL  Dr.  Miohaelsbn. 


Kewitsoh,  Dr.  GEona  (Obttiahnr  9m  OTiniiMiiim  su  LMidsb«rg  %.  w.).  Fünf- 
stellige Logaritbmen  für  den  Scbulgebraucb.  Leipzig 
1889,  Fues'  Verlag,     grofs  8<^.     Leinenband  Preis  1,50  Jl. 

Bei  Besprecbung  eines  neuen  logaritbmiscben  Scbulbandbucbes 
ist  nur  die  Form,  in  der  diese  unentbebrlicben  Zablen  dargeboten 
werden,  zu  berücksiebtigen.  In  dieser  Hinsiebt  ist  dem  Heransgeber 
wie  dem  Verleger  Lob  zu  spenden:  dem  letzteren,  sofern  das  elegante, 
in  Leinwand  gebundene,  sebr  billige  Bucb  auf  scbönem  Papier  und 
mit  geflKlligen,  dem  Auge  wobltbuenden  Typen  gedruckt  ist;  ersterem, 
sofern  die  bier  gebotene  Stoffauswabl  dem  Zwecke  entspriobt.  Sebr 
angenebm  ist  es,  dafs  man  bei  dem  grofsen  Formate  in  der  Tafel 
der  Briggsscben  Logaritbmen  auf  zwei  nebeneinanderliegenden  Seiten 
je  die  Logaritbmen  von  100  Zablen,  bei  den  Logaritbmen  der  gonio- 
noietriscben  Funktionen  auf  jeder  Seite  die  Logaritbmen  eines  vollen 
Grades  mit  einem  Blicke  übersiebt.  Den  Briggsscben  Logaritbmen 
sind  nicbt,  wie  sonst  üblicb,  ausgefübrte  Differenztftfelcben  beigefügt, 
sondern  es  sind  lediglicb  die  für  die  Einscbaltung  zu  benützenden 
ganzen>  Differenzen,  welcbe  aber  bei  der  Abrundung  der  fünften 
Mantissendezimale  sieb  nicbt  immer  mit  der  Differenz  zweier  be- 
nachbarten Logaritbmen  decken,  angescbrieben.  Es  soll  bierdurcb 
dem  gedankenlosen,  mecbaniscben  Gebraucb  der  Tafeln  möglicbst  vor- 
gebeugt werden.  Den  Mantissen  beigesetzte  starke  Stricke  (•>)  deuten 
den  Geltungsbereicb   der  einzelnen  Differenzen  leicbt  erkennbar  an. 

Für  die  Logarithmen  der  goniometriscben  Funktionen  —  wes- 
halb wohl  sind  dieselben  mit  anderen  Typen  gedruckt  als  die 
Briggsscben?  —  ist  die  für  letztere  langst  schon  übliche,  die  Über- 
sicht wesentlich  erleichternde  Anordnung  in  Anwendung  gebracht, 
daCs,  soweit  die  einanderfolgenden  Logarithmen  in  den  zwei  ersten 
Hantissenstelleu  übereinstimmen,  letztere  nur  zu  Anfang  und  Ende 
einer  Gruppe  angegeben  sind.  Hier  sind  auch  die  Differenzen  nur 
Ton  Minute  zu  Minute  berechnet,  so  dafs  es  im  Belieben  des  Lehrers 
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steht,  ob  er  Sekunden  oder  Zehntelminnten  will  einschalten  lassen. 
—  In  dem  sonderbarer  Weise  als  Vorwort  bezeichneten  Nachworte 
spricht  der  Herausgeber  aus,  dafs  die  übertriebene  aber  eingebildete 
Genauigkeit  der  logarithmischen  Rechnungen,  ganz  besonders  bei 
der  Winkelbestimmung,  ebenso  überflüssig  wie  sch&dlich  sei:  ganz 
unsere  Ansicht!  Oder  wirkt  es  nicht  fast  lächerlich,  wenn  man  in 
den  „Ergebnissen'*  zn  einer  sonst  vorzüglichen  Aufgabensammlung 
z.  B.  als  Wert  einer  Strecke  4,8535284  m,  bei  einer  Zeitbestimmung 
29,999971  Jahre  u.  ä.  angegeben  findet?  Bei  Winkelbestimmungeu 
sollte  man  sich  doch  endlich  (im  allgemeinen)  mit  Zehntelgraden 
zufrieden  geben! 

Über  die  Einführung  negativer  Kennziffern  wird  man  vielleicht 
je  nach  der  Macht  der  Gewohnheit  verschieden  urteilen,  jedenfalls 
erschweren  sie  den  Gebrauch  des  Werkchens  nicht.  —  Warum  be- 
zeichnet der  Herausgeber  seine  Anleitung  zum  Gebrauch  der  Tafeln 
als  Einleitung,  setzt  sie  aber  wie  das  Vorwort  an  das  Ende  des 
Buches?  —  Die  Anordnung  auf  S.  3  hat  nicht  unseren  Beifall: 
zwischen  den  Logarithmen  der  Zahlen  1  bis  100  imd  deren  Port- 
setzung von  100  . .  bis  999  .  .  ist  störend  das  nützliche  T&felchen 
hKufig  gebrauchter  Konstanten  und  ihrer  Logarithmen  eingeschoben: 
man  sollte  die  Reihenfolge  umkehren!  Die  Zusammenstellung  S.  23 
erscheint  überflüssig;  sollte  es  sich  nicht  doch  empfehlen,  dafür 
später  eine  Anleitung  zur  genaueren  Berechnung  der  zuweilen  nötigen 
Logarithmen  der  goniometrischen  Funktionen  für  die  Argumente 
0^  bis  2^,  88^  bis  90<^,  (etwa  sowie  in  Schlömilchs  fOnfsteUigen 
Tafeln  S.  144),  zu  setzen? 

Trotz  dieser  kleinen  Ausstellungen  kann  man  der  rührigen 
Verlagsbuchhandlung  zu  dieser  wirklichen  Bereicherung  ihres  mathe- 
matisch-naturwissenschaftlichen Schulbücherverlages  Glück,  dem  sehr 
praktischen  Buche  nur  weite  Verbreitung  wünschen. 

Meifsen.  Meutzneb. 


HuEBNER,    L.    Dr.   (Oberlehrer  »m  OyiODaeinni    bu  Sohweidnita).       Ebene   UUd 

räumliche  Geometrie  des  Mafses  in  organischer  Ver- 
bindung mit  der  Lehre  von  den  Kreis-  und  Hyperbel- 
funktionen  neu  dargestellt  Leipzig,  Teubner.  1888. 
Preis  8  JL. 

Der  Verfasser  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt  (8.  lll),  „die  Trigono- 
metrie ohne  Voraussetzung  der  Geometrie  selbständig  zu  begründen 
imd  die  geometrischen  Sätze  als  Ergebnis  der  trigonometrischen 
Entwickelungen  hinzustellen'^  Geometrie  ist  hier  im  weitesten 
Sinne  zu  nehmen:  Planimetrie  und  Stereometrie,  ebene  und  sphärische 
Trigonometrie;  aber  der  Verfasser  beschränkt  sich  nicht  ängstlich 
hierauf,  sondern  er  benutzt  jede  dargebotene  Gelegenheit,  um  einen 
Ausflug    auf  naheliegende  Gebiete  zu  machen,   und  so  kommt  es. 
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dafs  er  die  H jperbelfankiionen ,  die  Pendelbewegung  und  manches 
andere  in  den  Kreis  seiner  Entwickelnngen  and  Betrachtungen  zieht. 
Der  Verfasser  geht  davon  aus  (S.  l),  dafs  das  Rechteck  die 
anschaulich  am  besten  bekannte  Figur  sei,  und  stellt  an  die  Spitze 
seiner  Entwickelangen  folgenden 

„Grundsatz:  Denkt  man  sich  in  allen  Punkten  einer  Geraden 
auf  derselben  nach  einer  Seite  gleich  lange  Lote  errichtet,  so  ist 
der  Ort  der  Endpunkte  dieser  Lote  eine  gerade  Linie,  die  ich  der 
ersteren  parallel  nenne,  weil  sie  dieselbe  offenbar  niemals  schneidet/* 

Dann  wird  das  Rechteck  in  Beziehung  auf  seine  Winkel  unter- 
sucht, darauf  der  Flächeninhalt  von  Rechtecken  und  Dreiecken  be- 
stimmt und  dann  werden  am  rechtwinkligen  Dreieck  die  trigono- 
metrischen Funktionen  spitzer  Winkel  definiert.  Der  Verfasser 
überrascht  seine  Leser  durch  die  eigentflmlichen  Resultate  seiner 
Betrachtungen  im  höchsten  Grade:  trigonometrische  und  planimetrische 
8&tze  ergeben  sich  auf  die  einfachste  und  ungezwungenste  Weise. 
Es  würde  verfehlt  sein,  hier  eine  genaue  Liiudt^angabe  des  Buches 
machen  zu  wollen,  dazu  reicht  einmal  der  Raum  nicht  aus,  und 
zweitens  würde  man  dem  Leser  die  Freude  vorweg  nehmen.  Einzelne 
besonders  wichtige  Punkte  mögen  aber  hervorgehoben  werden. 

Im  ftiinften  Kapitel  zeigt  der  Verfasser,  dafs  die  Dreiecks- 
berechnung sich  auf  die  Auflösung  eines  Systems  homogener  Gleichungen 
zurückführen  lasse.     Ein  solches  System  ist 

a  «B  &  cos  7  -|-  c  cos  /5, 
6  ^  a  cos  y  -j-  c  cos  er, 
c  —  o  cos  ^  4"  ^  cos  a, 

Aus  diesen  Gleichungen  lassen  sich  sin  (a  +  ß)^  cos  («  4:/?)  u.  s.  w., 
der  Sinussatz,  der  allgemeine  pythagoreische  Lehrsatz  und  noch  vieles 
Andere  ableiten:  „die  ganze  ebene  Trigonometrie  ist  in 
diesem  System  von  drei  homogenen  Gleichungen  enthalten". 

Zu  dem  gleichen  Resultat,  aber  auf  einem  verschiedenen 
Wege  gelangt  Diekmann  in  seinem  Artikel  „Drei  Fundamental- 
gleichungen der  ebenen  Trigonometrie"  (diese  Zeitschrift  XX, 
1889,  S.  565—573).  Der  Grund  hierfür  ist  in  Diekmanns  Programm- 
abhandlung: „Die  Hauptaufgaben  der  ebenen  Geometrie",  Essen 
1877,  zu  suchen;  denn  Huebner  sagt  (S.  338),  dafs  er  aus  diesem  Pro- 
gramm gelernt  habe,  dafs  ein  einziges  homogenes  Gleichungssystem  ge- 
nügt, um  alle  Aufgaben  der  ebenen  oder  sphärischen  Trigonometrie  zu 
lösen.  Das  dem  oben  angeführten  entsprechende  System  von  Gleichungen 
fElr  die   sphärische  Trigonometrie  findet  sich  bei   Huebner  S.  247. 

Um  die  eigentümliche  Behandlungsart  des  Verfassers  möglichst 
kurz  zu  veranschaulichen,  möge  das  folgende  dienen: 

Es  ist  Bm(a  -{-  ß  -\-  y)  =  sm(a-\-  ß)  cos  y  -^-  coa  (a  -f-  /5)  sin  7'i 
multipliziert  man  beiderseits  mit  sin  ß  imd  ersetzt  sin  (o  -{-  /3)  sin  /? 
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coß  y  durch   ein  (a  +  /3)  flin  (y  +  |5)  —  sin  (a  +  1^)  ^^os  /J  sin  y,   so 
folgt  nach  einer  geringen  Umformung 

sin  |5  sin  (a  +  j3  +  y)  "=  ß"^  («  +  1^)  sii^  iy  '^  ^  —  sin  a  sin  y. 

Nun  gehört  in  einem  Kreise  mit  dem  Durchmesser  A  zu  einem 
Centriwinkel  2  9  eine  Sehne  d  sin  97.  „Sind  daher  (S.  58)  2«,  2/3, 
2y  drei  aufeinanderfolgende  Centriwinkel,  so  ist  a  -{~  1^  "f"  y  ^  180^, 
und  die  durch  dieselben  bestimmten  Sehnen  sind: 

a  »=  d  sin  a,  &  -»  d  sin  |3,  c  s=  (2  sin  y,  &'  «=*  d  sin  (a  +  j3  +  y)j 
e  —  d  sin  («  +  /5) ,*)  /•—  d  sin  (j3  +  y)/* 

Nach  der  eben  angegebenen  Abänderung  der  Formel  für 
sin  («  +  /J  +  y)  folgt  hieraus 

der  Lehrsatz  des  Ftolomäus. 

Besonders  hervorgehoben  sei  noch  der  Abschnitt  über  die  Eck- 
transversalen des  Dreiecks  (S.  44 — 51),  das  vierzehnte  Kapitel: 
„Die  Geometrie  der  Lage  auf  der  Kugeloberfl&che  gegründet  auf 
sphärisch  -  trigonometrische  Mafsrelationen.  —  Übergang  von  der 
sphärischen  zur  ebenen  .Geometrie,^  u.  s.  w. 

Das  Gesagte  mög^  genügen,  um  Huebners  Buch  den  Kollegen, 
„welche  in  den  obersten  Klassen  einer  höheren  Lehranstalt  unter- 
richten", warm  zu  empfehlen.  Keiner  wird  das  Buch  aus  der  Hand 
legen,  ohne  daraus  Nutzen  zu  ziehen,  und  jeder  wird  dem  Referenten 
darin  beistimmen,  dafs  es  eine  bedeutende  und  erfreuliche 
Leistung  darstellt. 

Kiel.  B.  V.  Fischer-Benzon. 


BUNKOFEB,     W.     (Frofeifor    und  Seminardirektor    in  Ettiingen).      Elcmentar- 

geometrie  in  Dialogen.  Festgabe  zum  50jährigen  Jubi- 
läum des  Grofsherz.  Lehrerseminars  Ettlingen.  Bühl,  Druck 
und  Verlag  der  Aktien-Gesellschaft  Konkordia  1885.    Preis  ? 

Wir  bedauern,  dafs  wir  dieses  Buch  so  lange  todt  geschwiegen 
haben  und  wir  möchten  deshalb  den  Autor  beinahe  um  Ent- 
schuldigung bitten,  wenn  wir  nicht  der  Überzeugung  wären,  dafs 
er  recht  gut  wissen  werde,  wie  überhäuft  mit  Arbeiten  eine 
Bedaktion  ist,  die  sich  weniger  sicherer  Gehilfen  erfreut  und  dafs 
bei  dieser  Sachlage  eine  litterarische  Erscheinung,  welche  eine  ab- 
gelegene Strafse  wandert,  leicht  übersehen  werden  kann. 

In  diesem  Buche  wird  nämlich  Euklids  Wissenschaft  den  Jüngern 
des  Pjthagoras   in  einer  Art  künstlerischem  Gewände  dargeboten. 


*)  Im  Texte  steht  durch  einen  Druckfehler  (a  -}-  y). 
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In  Xin  groÜBen  Dialogen  unterhalt  sich  ein  fingierter  weiser  So- 
krates  mit  seinem  gelehrigen  Schüler  Dämon  über  die  Lehren  der 
Planimetrie,  jener  lehrend  und  anregend,  dieser  antwortend  und 
fragend.  Der  vertrauliche  Ton  zwischen  dem  gro&en  Weisen  und 
seinem  gelehrigen  Schüler  hat  etwas  Oemütliohes  und  Anheimeln- 
des. Freilich  erscheint  uns  bei  der  Lektüre  der  Schüler  Dämon 
nach  seinen  Antworten  schon  als  ein  recht  kluger  und  vorgeschritt- 
ner  Jünger  der  keuschesten  aller  Wissenschaften.  Doch  das  braucht 
uns  nicht  zu  wundem.  Sokrates  umgab  sich  ja  nicht  mit  Elementar- 
schülem  oder  ABC-Schützen,  sondern  mit  Leuten  gereiftem  Alters. 

Der  Geometrieschüler  lernt  hier,  immer  an  der  Hand  der  An- 
schauung geführt,  seine  Wissenschaft  so  zu  sagen  spielend  und 
das  Buch  wäre  daher  manchem  Ojmnasial-Sekundaner  und  Pri- 
maner, der  aus  irgend  einem  Grunde  zurückgeblieben  oder  durch 
eine  schlechte  Lehrmethode  abgeschreckt  worden  ist,  als  Wieder- 
holungslektüre zu  empfehlen.  Hätten  vor  50  Jahren  die  Gymnasiasten 
ein  solches  Buch  gehabt,  da  hätte  mancher  nicht  die  Lust  zur 
Mathematik  verloren  und  es  wäre  schwerlich  der  Irrtum  und  die 
Legende  von  der  „besonderen  Beanlagung**  für  Mathematik  ent- 
standen. Vor  allem  dürfte  es  aber  für  Seminaristen  passen,  für  die 
es  ja  auch  in  erster  Linie  geschrieben  ist.  Wir  möchten  es  aber 
auch  Lehrerinnen  anempfehlen,  die  es  wegen  der  Form  der  Dar- 
stellung anmuten  dürfte.  Besonders  interessiert  hat  uns  persönlich 
die  allm&hlige  Entwickelung  des  Pythagoreischen  Lehrsatzes  und 
seine  Anwendungen  sowie  die  geschickte  Verbindung  der  rechnenden 
Geometrie  und  Algebra  in  der  Flttchengleichheits-   und  Kreislehre. 

Sokrates  führt  übrigens  seinen  Schüler  ziemlich  weit;  denn  er 
betritt  mit  ihm  im  letzten  (XILE.)  Dialog  die  Vorhallen  der  Differential- 
und  Integral-Bechnung  und  beschliefst  die  Prüfung  desselben  (S.  243) 
mit  der  Diskussion  der  Kurve,  welche  in  der  Gleichung  enthalten  ist 

8a;'  -t-  6a?  —  1 
^  "*    aj*  —  2a:  +  2 

Das  Äufsere  des  Werkes  ist  nicht  nur  würdig,  sondern  bei- 
nahe elegant;  das  Papier  ist  solid,  die  Figuren,  weifs  auf  schwarzem 
Grunde,  sind  sauber  und  fein. 

Wir  edipfehlen  diese  schöne  Festgabe  ganz  besonders  zur  An- 
schaffung in  die  Schüler bibliotheken,  auch  die  der  Gymnasien 
und  Realschulen,  und  wünschen,  dafs  diejenigen,  welche  das  Buch 
mit  Verständnis  und  Erfolg  gelesen  haben,  die  Schlnfsworte  des 
Schülers  Dämon  auf  sich  anwenden  möchten  (S.  247):  „Ich  glaube 
meinen  Dank  am  besten  dadurch  auszusprechen,  dafs  ich  auf  der 
betretenen  Bahn  und  nach  den  vielfachen  Anregungen  freudig  weiter 
arbeite".  —  H. 
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DiKSTBBWEGB  populSre  Himmelskunde  und  mathematische 
Geographie.  Neuhearbeitet  vou  Dr.  M.  Wilh.  Metbr 
(Dir.  d.  G«i.  UmU)  unter  Mitwirkung  von  Prof.  Dr.  B.  Schwalbe 

(Dir.  d.  Dorotheenstidtitohen  Baal-OymBMiaiiw  xn  Berlin).       Elfte    Auflage. 

Mit  4  Btemk.,  2  Übersichtsk.  d.  Planeten  Mars,  1  färb,  ausgef. 
Darstellung  einer  Sorniftnfinst.,  1  Heliogravüre,  1  färb.  Spektral- 
tafel, 6  VoUbildem  u.  97  in  d.  Text  gedruckt.  Abbild.  Berlin, 
Emil  Goldschmidt.    1890.    S^,  Vm.  u.  426  Seit.  —  6  Mark. 

„Ich  kann  die  Empfindung,  mit  der  ich  an  die  Be&ptBcbxmg 
des  vorliegenden  Werkes  gehe,  nicht  anders  als  mit  Pietät  bezeichnen. 
War  es  mir  auch  nie  vergönnt,  Diesterwegs  unmittelbarer  Schüler 
zu  sein,  so  verehre  ich  ihn  doch  als  meinen  Lehrer,  als  den  Lehrer, 
durch  dessen  Schriften  ich  endlich  auf  die  Bahn  des  richtigen  Lernens 
kam,  nachdem  an  einem  sechscorsigen  Ojnmasium,  allerdings  un- 
beabsichtigt, alles  Erdenkliche  geschah,  die  Schüler  zu  Memorier- 
maschinen zu  machen  und  den  seit  früher  Jugend  in  mir  liegenden 
Wissensdrang  zu  ertödten.  Es  war  um  die  Mitte  der  vierziger 
Jahre,  als  mir  durch  einen  günstigen  Zufall  Diesterwegs  populäre 
Himmelskunde  und  mathematische  Geographie,  so  hiefs  das  Werk 
noch  damals,*)  in  die  Hände  fiel,  —  das  erste  Buch,  das  ich  nicht, 
wie  der  bei  uns  übliche  Ausdruck  sagte,  büffelte,  sondern  studierte, 
mit  Heifshunger  studierte:  diese,  sowie  Diesterwegs  Übrige  Schriften 
blieben  von  nachhaltigem  Einflufs  auf  meine  weitere  Entwickelung, 
ja  auf  mein  Leben.^^ 

Mit  diesen  Worten  habe  ich  die  Besprechung  der  von  F.  und 
C.  Strübing  1876  besorgten  neunten  Auflage  (Berlin  Enslin)  dieses 
Werkes  eingeleitet.  (X.  Jahrg.  1879,  S.  200  ff.  dieser  Blätter.) 
Mit  gleicher  Empfindung  gehe  ich  an  die  Besprechung  der  gegen- 
wärtigen „neubearbeiteten  und  aufs  prächtigste  ausgestatteten^'  Auf- 
lage. „Prächtig  ausgestattet^'  in  der  That  so,  dafs  das  Buch  eine 
würdige  Jubiläumsausgabe  bildet.  Trotz  dieser  prächtigen  Aus- 
stattung und  einer  bedeutenden  Vermehrung  des  Textes  (im  eigent- 
lich astronomischen  Teile)  ist  der  Preis  unverändert  geblieben.  „Neu 
bearbeitet*'  darf  man  ebenfalls  sagen,  jedoch  —  und  zwar  glück- 
licherweise —  nur  von  der  zweiten  Hälfte  des  Buches  an,  die  den 
eigentlich  astronomischen  Teil  bildet.  In  richtiger  Erkenntnis  haben 
die  gegenwärtigen  Herausgeber,  wie  dies  vor  ihnen  auch  Strübing 
gethan,  an  der  ersten  Hälfte  nur  äusserst  geringe  Veränderungen 
vorgenommen  und  somit  dem  eigentlich  didaktischen  Teile  des  Werkes 
den  Diester  wegsehen  Geist,  die  Diester  wegsehe  Methode  un- 
verkürzt erhalten,  wofür  ihnen  namentlich  die  Lehrerwelt  zu  Dank 
verpfiichtet  ist. 


*)  Die  Bpätern  Auflagen  änderten  „mathematische*'  in  „astronomisch e*' 
um;  die  gegenwärtige  Auflage  trägt  wieder  den  altem  Titel,  ohne  hier- 
für einen  Grund  anzugeben. 
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Ich  bin  bei  der  oben  erwähnten  Besprechnng  nicht  detailierter 
auf  das  Werk  eingegangen,  yoraassetzend,  das  Diester  weg  sehe 
Werk  sei  genügend  bekannt  Ich  habe  mich  aber  mehr  und  mehr 
überzengt,  dafs  meine  Voraussetzung  nicht  zutrifft;  so  will  ich  denn 
diesmal  den  Gang  des  Buches  vorftLhren,  jedoch  nur  so  weit,  als 
es  die  astronomische  Geograpfaie  betrifft;  den  weiteren,  der  populären 
Astronomie  zagüwiesenen  Teil,  werde  ich  kfirzer  besprechen. 


Nach  einer  nur  drei  Seiten  langen  „Vorbemerkung*'  der  Heraus- 
geber folgt  die  „Einleitung*^,  welche  eine  ZusammenfiMsung  und 
Kürzung  der  Vorreden  jener  Ausgaben  enth&lt,  die  noch  von  Diester- 
weg  selbst  besorgt  wurden.  Diese  Einleitung  stimmt  mit  der  von 
S trübin g  unter  der  Überschrift  „Aus  den  Vorreden  des  Ver&ssers 
zu  den  früheren  Auflagen**  gegebenen  überein  (S.  1 — 11). 

Das  eigentliche  Werk  beginnt  mit  L  (Kapitel)  „Der  Horizont** 
(S.  12 — 17).  Die  auf  den  Horizont  Bezug  habenden  Punkte  und 
Linien  (Standpunkt  u.  s.  w.,  Scheitellinie,  Scheitelkreise  u.  s.  w., 
Weltgegenden,  Gnomon  u.  s.  w.)  werden  erörtert  und  am  Schlüsse 
An^ben  und  Fragen,  wie  bei  jeder  der  folgenden  Abteilungen,  an- 
geführt 

IL  y,Beobachtungen  über  dem  Horizont**  (S.  18 — 46) 
gliedert  sich  in  fünf  Abteilungen.  Die  erste,  „Beobachtungen  an 
der  Sonne**,  führt  die  Erscheinungen  vor,  welche  ohne  Bücksicht 
auf  den  Sternhimmel  die  Sonne  über  dem  Gesichtskreise  im 
Laufe  eines  Jahres  für  den  Berliner  Horizont  darbietet,  also  a)  ver- 
schiedene Aufgangspunkte  (Morgen-  und  Abendweite),  b)  yerschiedene 
Länge  der  Tag-  und  •  Nachtbogen  (Parallelismus  der  Tageskreise; 
schiefe  Lage  gegen  Süd,  Winkel  von  Zl^l^^  c)  yerschiedene  Höhe 
der  Culmination  der  Sonne  (Äquator,  die  beiden  Wendekreise, 
Mittagszeit,  Sonnentag,  Tag-  und  Nachtgleiche,  Solstitien,  astrono- 
mische Jahreszeiten).  Zahlreiche  Fragen  und  Aufgaben.  Die  zweite 
Abteilung  umfasst  „Beobachtungen  an  den  Sternen  (bei  Nacht)**. 
Fixsterne,  Sternbilder,  Milchstrasse,  —  Planeten,  Kometen,  Stern- 
sehnnppen,  Mond.  Auf-  und  Untergang  der  Sterne,  Circumpolar- 
steme,  Pol,  Stemtag.  Wieder  zahlreiche  Übungen.  —  Nun  folgen 
in  der  dritten  Abteilung,  „Beobachtungen  am  Monde**,  Phasen  des 
Mondes  —  Schilderung  eines  sjnodischen  Monats,  beginnend  mit 
dem  Vollmond  zur  Zeit  der  Frühlingsgleiche,  in  Bezug  auf  Auf- 
gangspunkte, Gestalt,  Zeit  des  Aufgangs,  Zeit  und  Höhe  der  Cul- 
mination —  kurze  Wiederholung  der  Beobachtungsresultate  zu  andern 
Zeiten  des  Jahres,  Vergleichung  mit  der  Stellung  zur  Sonne,  Gang 
durch  die  Zeichen  des  Tierkreises.  —  Er  scheint  eine  doppelte  Be- 
wegung zu  haben,  eine  tflgliche  mit  der  Sonne  und  den  Sternen 
Yon  Ost  nach  West,  eine  monatliche  ihm  eigentümliche  von  West 
nach   Ost.     Die    vierte    Abteilung,    „Nochmals  Beobachtungen   an 
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der  Sonne  und  Bemerkungen'',  schliefst  aus  der  Verrückung  der 
Punkte,  wo  sich  der  Neumond  (oder  jede  andere  Phase)  ereignet, 
um  je  ein  Zeichen  des  Tierkreises  auf  die  Bewegung  der  Sonne 
nach  Ost.  (Frühlings-,  Sommer-,  Herbst-  und  Winterzeichen.)  Die 
fünfte  (letzte)  Abteilung  dieses  Kapitels,  „Beobachtungen  an  Sonne, 
Mond  und  Sternen  (Zusammenfassung)",  fafst  die  bisherigen  Be- 
obachtungen einheitlich  zusammen,  wodurch  sich  die  LSnge  des 
Stern-,  Sonnen-  und  Mondtages,  das  Verhältnis  der  Geschwindigkeit 
der  scheinbaren  Bewegungen  von  Sonne  und  Mond  (1  :  I2V2),  Ver- 
schiedenheit des  siderischen  und  synodischen  Monats,  sowie  die 
Neigung  der  Ekliptik  gegen  den  Äquator  ergiebt.  Da  nicht  in  jedem 
Monat  zur  Zeit  des  Neumondes  eine  Sonnen-,  zur  Zeit  des  Voll- 
mondes eine  Mondesfinstemis  stattfindet,  so  fallen  Ekliptik  und 
Mondbahn  nicht  zusanmien.  Knoten.  —  Zur  Festigung  des  Vorher- 
gehenden folgen  zahlreiche,  eingehende  Übungen.  An  der  (schon 
früher  hergestellten)  Vorrichtung,  welche  die  Scheitellinie,  den  Ost- 
West-Kreis,  den  MittagskreiS;  den  Äquator  und  die  Wendekreise 
durch  Reifen  an  einer  runden  Tischplatte  darstellt,  wird  ein  neuer 
Reifen  als  Ekliptik  nicht  befestigt,  sondern  nur  angelegt  für  ver- 
schiedene Stunden  verschiedener  Tage  des  Jahres.  Damach  Zeich- 
nungen entworfen.  Die  Planeten  und  Kometen  haben  unregelmftfsigere 
bald  recht-,  bald  rückläufige  Bewegungen.  Fragen  and  weitere 
Aufgaben. 

Das  ni.  Kapitel,  „Überlegung'^  nur  zwei  Seiten  lang  (S.46 — 48), 
in  der  neuen  Auflage  nicht  unzweckmftfsig  umstilisiert,  wirft  die 
Frage  auf,  ob  denn  die  bisher  beobachteten  Erscheinungen  (von 
Schein)  nicht  mehr  oder  weniger  auf  Täuschung  unserer  Sinne  be- 
ruhen, spricht  die  sich  aufdrängenden  Zweifel  aus  und  erklärt^  zur 
Beantwortung  derselben  sei  vor  allem  die  Kenntnis  der  Gestalt  und 
Gröfse  der  Erde  nötig,  mit  welcher  Untersuchung  also  begonnen 
werden  muDs. 

rV.  „Erklärungen^^  Dieses  grofse  Kapitel,  das  90  Seiten 
(S.  49 — 140)  faCst,  zerf&llt  in  fünf  ünterabteüungen,  die  für  sich 
allein  hätten  Kapitel  genannt  werden  können  und  auch  weiter  in 
Abschnitte  zerfallen. 

1.  Die  Gestalt  der  Erde.  Aus  den  aufgezählten  Erfahrungen 
(1.  bei  Herannahen  und  Entfernen  eines  Schiffes,  2.  kreisrunde  Ge- 
stalt des  Erdschattens  bei  Mondfinsternissen,  3.  Weltumseglungen, 
4.  Venus-  und  Merkurdurchgang,  5.  Reisen  im  Meridian,  6.  An- 
ziehung aller  Materie)  wird  die  Kugelgestalt  der  Erde  erwiesen.*) 
Bei  1.  ist  in  der  neuen  Auflage  auch  das  Spiegelbild  der  Sonne 
herangezogen,  das  beim  Aufgang  und  bald  darnach  vom  Meeres- 

*)  Die  früheren  Auflagen  enthielten  hier  folgende,  in  der  neuen  Auf- 
lage mit  Unrecht  weggelassene  Note:  „Was  wir  in  (äesem  Kapitel  „Be- 
weise" fEir  die  Kugelgestalt  der  Erde  nennen,  sind  nicht  überall  streng 
mathematische  Beweise,  sondern  Wahrscheinlichkeitsschlüsse  . .  .'* 
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niveau,  wie  von  einem  Gonvezspiegel  reflectiert  wird.  An  einer 
Zeichnung  wird  nun  gezeigt,  wie  durch  die  Kugelgestalt  der  Erde 
sich  unsere  Anschauung  der  Vorgänge  über  dem  Gesichtskreis  modi- 
ficieren  (scheinbarer  und  wahrer  Horizont). 

2.  Folgerungen  aus  der  Kugelgestalt  der  Erde  in  Ver- 
bindung mit  früheren  Beobachtnngen.  1.  Für  den  Horizont 
eines  Punktes  auf  dem  Äquator,  2.  Für  den  Horizont  des  Nordpols 
der  Erde,  3.  Für  den  Horizont  von  Berlin.  Übungen.  Vergleichung 
der  Erscheinungen  über  den  drei  Horizonten.  Zeichnungen.  Unter 
der  Überschrift  „Weitere  Folgerungen^'  werden  nun  besprochen: 
Erdachse,  Himmelsachse,  Pole,  Pole  der  Ekliptik,  Polarkreise^  Wende- 
kreise, Parallelkreise  der  Erd-  und  der  Himmelskugel,  Zonen,  Geo- 
graphische Breite,  sie  ist  gleich  der  Polhöhe  u.  s.  w. 

3.  GröfsederErde.  Berechnung  des  Umfangs  (Gradmessungen)^ 
Halbmessers,  der  Oberfläche,  des  Inhalts.  —  Sie  ist  an  den  Polen  ab- 
geplattet. 

4.  Die  Bewegung  der  Erde  um  ihre  Achse  (die  Achsen- 
drehung). Die  ün Wahrscheinlichkeit  der  Rotation  der  Himmels- 
kugel wird  aus  der  ungleichen  Geschwindigkeit,  welche  die  Gestirne 
bei  der  täglichen  Umdrehung  haben  müTsten,  dargethan  (auch  in 
der  neuen  Auflage  wird  der  unstreitig  auf  dieser  Stufe  ausschlag- 
gebende Umstand  nicht  herangezogen,  dafs  Sonne  und  Mond  [und 
aach  die  anderen  Planeten]  ihre  Geschwindigkeiten  in  einer  durch- 
aus unbegreiflichen  Weise  ändern  müfsten,  was,  soviel  ich  weifs, 
nur  von  mir  hervorgehoben  wird.  Pick,  Elementare  Grundlagen  der 
astronomischen  Geographie,  S.  130  u.  131).  Hierauf  werden  als 
Beweise  für  die  Rotation  der  Erde  angefUhrt:  1.  die  Abplattung 
an  den  Polen,  2.  direkte  Versuche,  Benzeobergs  Fallversuch,  3.  Passat- 
winde, 4.  Foucaults  Beweis  und  Abweichung  der  Geschosse.  Daraus 
wird  das  Resultat  gezogen:  „Die  Erde  dreht  sich  von  Westen  gegen 
Osten  in  24  Stunden  um  ihre  Achse'^  und  Folgerungen  angefügt. 
(Verschiedene  Geschwindigkeit  der  Punkte  auf  verschiedenen  Parallel- 
kreisen, Centrifngalkraft,  constante  Richtung  der  Erdachse,  erster 
Meridian,  Bestimmung  der  geographischen  Breite  und  Länge  u.  s.  w. 

5.  Bewegung  der  Erde  um  die  Sonne.  Die  Sonne  ist 
1  284  000 mal  so  grofs,  als  die  Erde;  soll  das  Grofse  sich  um  das 
Kleine  bewegen?  Die  Astronomen  wissen  die  Bewegung  der  Erde 
um  die  Sonne  wissenschaftlich  zu  erweisen;  sie  sagen,  gestützt  auf 
die  Lehre  des  Kopernikus,  Himmelserscheinungen  Jahre  lang,  ja 
Jahrhunderte  lang  voraus.  Weitere  Ausführung.  Ihre  Bahn  ist 
eine  Ellipse.  Was  diese  sei.  Die  Sonne  steht  nicht  im  Mittel-, 
sondern  im  Brennpunkte,  Berechnung  des  ümfanges  der  Erdbahn 
(Entfernung  der  Erde  von  der  Sonne  wird  zu  dem  Behufe  angegeben, 
ohne  irgend  einen  Hinweis,  wie  diese  Gröfse  gefanden  werden  kann). 
Geschwindigkeit  der  Erde  in  der  Bahn  u.  s.  w.  —  Aberration  des 
Lichtes,  ein  Beweis  für  die  Revolution  der  Erde.  —  Aufgaben. 

ZaitBchr.  f.  mathem.  n.  oaturw.  Unterr.  XXI.  'J 
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6.  Die  Erkl&rung,  besonders  der  jährlichen  Erschei- 
nungen. A.  Erde  nnd  Sonne.  Die  Erdachse  macht  mit  der 
Erdbahn  einen  Winkel  von  GGYs^,  sie  bleibt  immer  sich  selbst 
parallel.  Einübung  an  einem  kreisrunden  Tische,  vielfache  Übangen 
und  Wiederholungen.  (Nebenwohner,  Gegenwohner,  OegenfUfsler.) 
—  Alles  sehr  ausführlich  und  mit  didaktischer  Virtuosität.  B.  Erde, 
Sonne  und  Mond.  Die  Erscheinungen  am  Monde  einschliefslioh 
der  Finsternisse  werden  unter  der  nun  erlangten  Kenntnis  erklärt, 
gezeigt,  dafs  sich  die  Erde  um  ihre  Achse  drehe  und  um  die  Sonne 
in  gleicher  Richtung  bewege  und  ebenso  der  Mond  in  gleicher 
Richtung  um  die  Erde,  femer,  dafs  Mond-  und  Sonnenbahn  einen 
Winkel  von  5^  bilde.  C.  Das  Sonnensystem.  Kurze  Auseinander- 
setzung des  Kopemikanischen  Systems;  zum  Schlufs  Übungen  mit  den 
Schalem,  welche  Zeichnungen  des  Ptolomäischen  und  Kopemikanischen 
Systems  entwerfen  u.  s.  w. 

♦         *         * 

Hiermit  schliefst  ungefähr,  was  als  astronomische  (mathematische) 
Geographie  bezeichnet  werden  kann.  Mit  dem  folgenden  Kapitel 
beginnt  die  populäre  Astronomie.  Es  sei  mir  nun  gestattet,  einen 
Rückblick  auf  das  Bisherige  zu  werfen. 

Wir  stehen  auf  den  Schultern  unserer  Vorfahren;  den  Bahn- 
brechern folgen  andere  Männer,  die  den  von  den  ersteren  aufge- 
fundenen Weg  planieren.  Ein  Mann  des  Fortschritts,  wie  Diester- 
weg  einer  war,  konnte  gewifs  nicht  der  Ansicht  sein,  dass  er,  so 
vortrefflich  auch  der  von  ihm  gelegte  Grundbau  war,  zugleich  auch 
den  Schlufsstein  in  der  Methode  der  astronomischen  Geographie  ge- 
legt habe.  Bedenkt  man,  wie  objektiv  und  mit  welchem  Wohl- 
wollen er  in  seinem  „Wegweiser*'  die  Werke,  die  mit  dem  seinigen 
konkurrieren,  beurteilt,  so  wird  man  die  Überzeugung  gewinnen, 
dafs  er  sich  über  den  methodischen  Fortschritt  freuen  würde,  welchen 
ich,  angeregt  durch  seine  astronomische  Geographie,  in  meinen 
„elementaren  Grundlagen^'  niedergelegt  habe. 

Was  wollte  Diesterweg?  Er  wollte  den  Unterricht  auf  An- 
schauung und  Induction  basieren  und  das  leere  Wortwissen  beseitigen. 
Ist  es  nun  überall  nach  dem  Diesterwegschen  Buche  möglich,  den 
Weg  der  Anschauung  zu  gehen?  Ich  führe  nur  gleich  den  An- 
fang an.  Das  zweite  Kapitel  bespricht  die  Erscheinungen  an  der 
Sonne  über  dem  Gesichtskreise  im  Laufe  eines  Jahres.  Hierzu  wäre 
demnach  ein  ganzes  Jahr  nötig,  wenn  man  den  Unterricht  auf  An- 
schauung basieren  wollte  —  olme  bis  dahin  eine  Kenntnis  von  der 
täglichen  Umdrehung  der  Himmelskugel  zu  erhalten.^) 

*)  Strexur  genommen  wären,  da  Diesterweg  Morgenweiten,  Tages- 
längen und  GulminationshÖhen  gesondert  durch  das  ganze  Jahr  bespricht, 
drei  Jahre  nötig.  Da  aber  Diesterweg  für  denkende  Lehrer  schrieb, 
konnte  er  annehmen,  dafs  diese  das  im  Buche  der  Übersicht  wegen  Ge- 
Bonderte  zusammenfassen  werden. 
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In  meinen  „astronomisohen  Ornndlagen*^  wird  zonttehst  die  tftg- 
liebe  Rotation  der  Himmelskngel,  auf  welche  ja  alle  ErBcheinungeu 
bezogen  werden,  TorgefOhrt.  Hierauf  folgt  die  rtlckgftngige  Bewegung 
des  Mondee.  Beides  kann  zur  wirklichen  Anschauung  gebracht 
werden.  Nun  erst  folgt  die  rückgängige  Bewegung  der  Sonne,  die 
jetzt  leicht  erfaTst  wird,  weil  die  Bewegung  des  Mondes  schon  (un- 
gefi&hr)  ihre  Bahn  bezeichnet 

Es  wird  nun,  d.  L  nach  sorgfältiger  Erkenntnis  der  Jahres- 
erscheinungen über  dem  heimischen  Gesichtskreis,  nicht  zur  Kugel- 
gestalt der  Erde  übergegangen,  sondern  dieselben  Erscheinungen 
über  anderen  Gesichtskreisen  der  Erde  yorgefUhrt,  die  freilich  nicht 
direkt  beobachtet  werden  können,  für  welche  man  aber,  um  ihre 
Richtigkeit  zu  prüfen,  ein  Mafs  an  den  heimischen  hat  Nun  wird 
Yon  den  Schülern  selbst  die  Gestalt  der  Erde  konstruiert. 
Man  mufjs  es  im  unterrichte  erfahren  haben,  einmal,  wie  belebend 
dieser  Gang  für  die  physikalische  Geographie  ist,  andererseits,  welche 
„Freude  an  der  Natnrerkenntnis^'  die  Schüler  haben,  wenn  sie  die 
Gestalt  der  Erde  selbsthtttig  erschliefsen.  Ich  lasse  anderes,  wie 
die  Entwickelung  der  Anschanuj^,  dafs  der  Mond  keine  Scheibe 
sein  könne  u.  dergL,  femer  den  Übergang  vom  Ptolomftischen  zom 
Eopemikanischen  System  bei  Seite  und  bemerke  nur,  dafs  alles 
Gesagte  sich  auf  astronomische  Geographie  bezieht;  populäre 
Astronomie  bleibt  ganz  aus  dem  Bereiche  meiner  ^elementaren 
Grundlagen^^ 

Das  Gesagte  ftndert  nichts  an  dem  urteil,  dals  die  Diester- 
wegsche  astronomische  Geographie  nicht  nur  bei  ihrem  ersten  Er- 
scheinen ein  Meisterwerk  war,  sondern  es  noch  heute  ist,  und  dafs 
die  Bearbeiter  eine  richtige  Ansicht  bekundeten,  wenn  sie  an  ihm 
keine  wesentlichen  Änderungen  in  methodischer  Beziehung  Yomahmen. 
Es  hätte  ja  aufgehört  ein  Werk  Diesterwegs  zu  sein. 


GÜNTHBB    Dr.    S.    (ProfeMor)    und    GÖTZ    Dr.    W.  (Do»«nt  an  der  technitoheii 

HooiiMhoie  m  Miinohen),  Geographie  für  bayerische  Mittel- 
schulen.    Bamberg  1889.     Buchner.     310  S.  8^ 

Wenn  anch  dieses  Buch  in  erster  Linie  für  bayerische  Schulen 
geschrieben  und  den  dortigen  Verhältnissen  angepafst  ist,  so  ver- 
dient es  doch  wegen  seiner  Verfasser  und  wegen  seines  eignen 
inneren  Wertes  die  volle  Beachtung  aller  deutschen  (}eographie- 
lehrer.  Der  Berichterstatter  kann  natürlich  bei  der  hervorragenden 
wissenschaftlichen  Stellung  der  beiden  Autoren  nicht  an  eine  Kritik 
des  vorliegenden  Werkes  im  buchstäblichen  Sinne  des  Wortes  denken; 
er  will  nur  einen  Vergleich  ziehen  zwischen  dem,  was  in  der  Schule 
geleistet  werden  soll,  und  dem,  was  das  Buch  bietet,  er  will  erörtern, 
wie  das  Buch  für  den  Unterricht  nutzbar  gemacht  werden  kann. 

9* 
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Zunächst  nun  sei  bemerkt,  dafs  die  „bayerische^*  Einrichtang 
des  Baches  keineswegs  dessen  Verwendung  in  andern  Schulen 
Deutschlands  wesentlich  erschwert.  Dieselbe  besteht  darin,  dafs 
gemäfs  dem  dortigen  Lehrplane  eine  Einleitung  1.)  die  Gestalt, 
Bewegung  nnd  Oberfläche  der  Erde  in  kurzen,  einfachen  Zügen 
behandelt,  2.*)  eine  oro-  hydrographische  Übeyicht  Europas  bietet, 
3.)  eine  sehr  eingehende  Behandlung  des  Königreichs  Bayern  bringt, 
während  später  bei  der  deutschen  Geographie  hinsichtlich  des 
bayerischen  Gebietes  nur  auf  das  Frühere  verwiesen  wird;  und  dafs 
endlich  den  Schlufs  des  Buches  eine  die  Einleitung  ergänzende,  für 
die  Tertia-Siofe  sehr  passende  mathematisch-physikalische  Geographie 
bildet.  Nnn  wird  wohl  jeder  Geographieunterricht  eine  Erläuterung 
der  Grundbegri£Fe  und  eine  Übersicht  über  den  wichtigsten  Erdteil 
an  die  Spitze  stellen  nnd  mit  der  allgemeinen  Erdkunde  den  Ab- 
schlufs  machen,  so  dafs  also  dem  norddeutschen  Lehrer,  der  das 
angezeigte  Buch  benützt,  nur  bei  der  Durchnahme  yon  Bayern  ein 
Zurückblättem  und  ein  Kürzen  des  allzureichen  Stoffes  als  besondere 
Arbeit  erwachsen  würde. 

Die  erste  Unterabteilung  Ä  der  Einleitung  spricht  also  von 
der  Gestalt,  Bewegung  und  Oberfläche  der  Erde.  In  durchweg 
klarer  und  schlichter  Sprache  wird  die  Weltanschauung  des  homerischen 
Zeitalters  erwähnt  und  dann  an  trefflichen  Figuren  die  Lehre  von 
der  Kugelgestalt  der  Erde  erläutert.  Auf  Seite  4  und  mehreren 
folgenden  wäre  für  eine  Neuauflage  ein  strengerer  Gebrauch  der 
Gleichheitszeichen  erwünscht;  z.  B.  „8840  m  -|-  8513  m  =  17353  m 
oder  ungefähr  17  km  300  m"  statt  „8840  +  8513  —  17353  m 
a=  1 7  km  300  m^^  u.  dgl.  Bei  der  nun  folgenden  Erklärung  von 
der  Bewegung  der  Erde  ist  die  Figur  7  ungünstig,  beim  „Gradnetz 
der  Erde*^  könnte  die  Figur  8  durch  Ziehung  der  Achse  und 
Schattierung  einzelner  Ebenen  verbessert  werden.  Hierauf  folgt 
das  Wichtigste  über  die  Atmosphäre,  Hydrosphäre  und  das  Festland, 
wobei  Figur  10  in  einen  ft'üheren  Paragraphen  zu  setzen  wäre. 
Wie  und  warum  man  (Fig.  14)  im  Innern  eines  Berges  ein  Lot 
vom  Gipfel  auf  die  Ebene  fällen  soll,  um  den  Böschungswinkel  zu 
messen"  ist  nicht  recht  verständlich.  —  In  den  erwähnten  Para- 
graphen ist  mit  einer  Einrichtung  begonnen,  die  sich  durch  das 
ganze  Buch  zieht,  und  welche  überaus  praktisch  ist:  dafs  nämlich 
fettgedruckte  Worte  auf  dem  Bande  überall  auf  das  jeweilig  be- 
sprochene Thema  hinweisen. 

Wenn  in  Abteilung  A  der  Einleitung  das  angezeigte  Buch, 
abgesehen  von  seiner  gefälligen  Darstellung  nnd  von  der  Vermeidung 
unnötiger  Begriffe  keine  besondere  Eigenart  entfalten  konnte,  so 
überrascht  uns  bereits  in  der  Abteilung  B,  der  oro-  hydrographischen 
Übersicht  von  Europa  eine  aufsergewöhnlich  fliefsende  Darstellung, 
eine  organische,  abgerundete  Vorführung  der  in  betracht  kommenden 
Länderteile,    eine    systematische  Verbindung   aller  erwähnenswerten 
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geographischen  Thatsachen,  wie  wir  sie  so  entschieden  bisher  fast 
nur  in  den  grofsen  Compendien  eines  Guthe  oder  Daniel  angetroffen 
haben.  Wenn  die  Verfasser  auch  ihrer  Vorrede  gem&fs  auf  ,,Anmut 
der  Schildemngen^^  verzichten  mufsten,  so  y erstanden  sie  es  doch, 
ein  tabellarisches  Aufzählen  TÖllig  zu  vermeiden,  und  es  dem  Geiste 
zu  ermöglichen,  das  Ganze  sich  aus  seinen  Teilen  wie  aus  Bau- 
steinen zusammenzusetzen.  Darin  liegt  der  Vorzug,  aber  auch  die 
Schwierigkeit  des  Buches.  Den  Schüler  zum  ganzen  oder  teilweisen 
Memorieren  des  Textes  anzuhalten,  wie  dies  bei  einfacher  geschriebenem 
Leitfaden  möglich  wäre,  das  wftre  hier  ganz  unthunlicfa.  Der  Lehrer 
mufs  Wort  für  Wort  lesen,  erklären,  und  dann  nacherzählen  lassen, 
er  mufs  ferner  den  Text  bis  ins  Einzelnste  mit  dem  Finger  auf 
der  Karte  verfolgen  lassen.  Endlich  mufs  er  aus  dem  so  behandelten 
Texte  das  tabellarische  Material,  den  unerläfslichen  Memorierstoff 
heraussuchen  und  in  das  Notizheft  eintragen  lassen.  Dies  ist  nun 
ohne  Zweifel  recht  mühsam,  mühsamer  als  wenn  das  Lehrbuch 
gleich  den  Stoff  in  dürftiger  Einfacheit  bietet,  aber  es  wird  dadurch 
die  Geographiestunde  zu  einer  geistbildenden,  interessanten  Unter- 
richtszeit, welcher  die  Langeweile  ferne  bleibt«  Das  Buch  giebt 
besonders  jener  Mehrzahl  von  Geographielehrem,  welche  nicht  fach- 
männisch gebildet  sind,  die  Mittel  an  die  Hand,  anziehend  zu  unter- 
richten. Durch  die  sorgfllltige  Interpretation  „des  geographischen 
Klassikers*^  wird  die  Zeit  jedenfalls  nutzbarer  verwertet,  als  durch 
Skizzierong  von  Karten  auf  der  Schultafel.  So  zweckmäfsig  es  für 
einen  verständigeren  Schüler  wäre,  beim  Selbststudium  der  Geographie 
den  Zeichenstift  fleifsig  zu  gebrauchen,  so  erfolglos  ist  in  dieser 
Beziehung  die  Kreide  des  Lehrers  vor  einer  einigermafsen  zahlreichen 
Klasse.  Li  diesem  Punkte  kann  nur  der  anderer  Ansicht  sein,  dci 
es  noch  nicht  erfahren  hat,  wie  bei  dem  einen  Drittel  der  Schüler 
die  Indolenz^  bei  dem  zweiten  Fähigkeit  oder  das  mangelnde  Zeicheu- 
geschick,  bei  dem  dritten  der  ungünstige  Platz  und  die  ungenügende 
Sehkraft  und  bei  allen  die  Unmöglichkeit  für  den  der  Tafel  zugewen- 
deten Lehrer,  auch  gleichzeitig  das  Mitarbeiten  zu  kontrollieren, 
einen  wesentlichen  Erfolg  des  Vorzeichnens  verhindert.  Natürlich 
ist  damit  nicht  ausgeschlossen,  dafs  eine  rasch  mit  zwei  Strichen 
entworfene  Zeichnung  als  stumme  Karte  nutzbar  zum  Examinieren 
verwendet  werden  kann.  Auch  für  die  Schüler  mufs  das  Skizzieren 
von  Einzelobjekten  als  ein  nützlicher  Teil  geographischer  Übungen 
erachtet  werden.     Doch  nun  zu  unserm  Buche  zurück! 

Die  anschauliche  zusammenhängende  Darstellung,  durch  welche 
sich  dasselbe  beim  europäischen  Kontinente  so  auffällig  charakte- 
risiert, tritt  bei  der  Abteilung  C  der  Einleitung,  dem  Königreiche 
Bayern,  noch  entschiedener  hervor.  Dieses  Kapitel  giebt  so  recht 
ein  Muster  dafür,  was  ein  gebildeter  Mann  von  seinem  engeren 
Vaterlande  wissen  soll.  Freilich  ist  dasselbe  auf  der  Sextastufe 
noch   nicht   verwendbar;    dort   mufs    man  sich   um  ein  einfacheres 
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Lehrmittel  nmBchaaen^  dort  wäre  das  Beste  der  Feind  des  Gnten. 
Aber  es  ist  für  Bayern  vorgescbrieben,  und  wobl  für  jeden  Unter- 
richt zweckmSfsig,  dafs  der  Oeographieunterricht  vom  Heimatlande 
ausgehend  nach  und  nach  durch  die  entfernteren  Erdteile  führt 
und  im  letzten  Kurse  sich  nach  Deutschland  zu  dessen  genanerer 
Durchforschung  zurück  wendet  Für  diesen  Abschlufs  ist  das  in 
C.  der  Einleitimg  Gebotene  von  vorzüglicher  Brauchbarkeit.  Auf 
dieser  Stufe  stört  es  auch  weniger,  daJjs  der  abgerundeten  Darstellung 
zu  liebe  die  niederbajerische  Ereishauptstadt  bei  Öberbayem  ge- 
nannt, und  Ingolstadt  aus  Versehen  dem  schwäbischen  Kreise  zu- 
gewiesen ist. 

Unter  der  erwähnten  Voraussetzung  eines  fleifsig  interpretierenden 
Lehrers  ist  der  nun  folgende  zweite  Teil,  Mitteleuropa  behandelnd, 
nicht  allzu  schwer  für  Quinta  abgefafst.  Für  die  spätere  Bepetition 
und  Erweiterung  des  Lehrstoffs  finden  sich  namentlich  bei  der 
Geographie  von  Deutschland  sehr  schätzenswerte  Notizen,  welche 
durch  kleineren  Dmck  vom  Haupttexte  abgesondert  sind.  Seite  85 
sind  bei  der  Gröfse  des  deutschen  Reiches  zwei  Nullen  zu  wenig,  ebenso 
mufs  das  Gefälle  des  Leches  Seite  52  zweifelsohne  mit  einem  Druck- 
fehler behaftet  sein.  —  Es  ist  wohl  selbstverständlich,  dafs  in  jedem 
guten  Geographiebuche  die  physikalische  Schilderung  der  einzelnen 
Länder  ebenso  wie  deren  kulturelle  neben  den  statistischen  Auf- 
zählungen einen  breiten  Baum  einnehmen;  das  vorliegende  Buch 
thut  dies  in  einem  ganz  hervorragenden  Mafse.  Es  ist  staunens- 
wert, auf  wie  verhältnismäTsig  engem  Baume  hier  eine  sorfältige 
Besprechung  aller  geographischen  Verhältnisse  sich  findet,  wie  diese 
Besprechung  in  allen  Einzelheiten  mit  der  Topographie  innig  ver- 
knüpft ist,  wie  alle  unschöne  Knappheit  des  Ausdruckes  vermieden 
bleibt.  Besonders  das  Klima  wird  bei  allen  Landstrichen  aufs  ge- 
naueste besprochen.  Dabei  wird  auch  gesorgt,  dafs  die  Schüler 
allmählich  einen  immer  umfftfsenderen  Einblick  in  die  Thatsachen 
der  physikalischen  Erdkunde  gewinnen.  Überall  sind  die  den  ein- 
zelnen Landstrich  charakterisierenden  Temperatur-  und  Regenver- 
hältnisse im  Texte  dargelegt  und  häufig,  aber  leider  nicht  überall, 
auch  noch  in  Tabellen  niedergelegt.  Überhaupt  würde  das  Lehr- 
buch kein  Unrecht  begehen,  wenn  es  bei  einer  Neuauflage  den 
Lehrern  die  Anfertigung  einiger  Tabellen  über  Einwohnerzahlen, 
Flufslängen  etc.  ersparen  würde.  Seite  96  Zeile  26  ist  wahrscheinlich 
das  Wort  „Millionen"  zu  ergänzen. 

Nachdem  der  zweite  TeiL  Gelegenheit  geboten  hat,  die  Eigen- 
art des  vorliegenden  Buches  eingehend  zu  charakterisieren,  kann 
über  das  Folgende  kürzer  hinweggegangen  werden. 

Die  anziehende,  abgerundete,  alles  berücksichtigende  Darstellung 
bleibt  sich  beim  dritten  Teile,  der  den  Rest  von  Europa  behandelt, 
gleich;  der  heranwachsende  leichter  verstehende  Schüler  und  der 
leichter  erklärende  Lehrer  werden  das  Buch  immer  lieber  gewinnen, 
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znmalen  wenn  der  Weg  im  vierten  Teile  in  aniüsereuropäiscbes 
Gebiet  führt.  Freilich  wird  sich  dabei  noch  mehr  als  bei  Europa 
fühlbar  machen,  dafs  die  Karten  unserer  Schulatlanten  in  keiner 
Weise  den  hier  gebotenen  Stofi  genügend  veranschaulichen,  und  ein 
nicht  fachmännisch  gebildeter  Lehrer  wird  da  und  dort  in  Verlegen- 
heit kommen,  wenn  er  vor  der  Stande  sich  nicht  sorgfältig  in  einem 
Handatlas  informiert  hat. 

Die  allenthalben  gebotenen  Entdeckungsgeschichten  kommen 
der  Wifsbegierde  in  lichtvoller  Darstellung  entgegen.  Seite  235 
mufs  der  Maranonlauf  durch  10  dividiert  werden.  Ethnographie, 
Pflanzen-  und  Tierwelt  ist  überall  in  fesselnder,  dem  Schülerwissen 
angemessener,  von  Liebe  zur  Sache  durchtränkter  Darstellung  geboten. 

Nachdem  noch  die  Polargebiete  eine  von  den  Erdteilen  ge- 
trennte Erledigung  gefunden  haben,  werden  im  fünften  Teile  die 
Elemente  der  mathematischen  und  physikalischen  Geographie  so 
gegeben,  dafs  sie  das  früher  bereits  Gebotene  ergänzen.  Die  Figur  22 
könnte  dabei  vielleicht  vereinfacht  und  durch  Schattierung  verdeut- 
licht werden.  Einiges  Mathematische  über  Kugel,  Schnittebenen  und 
Schnittfiguren,  über  die  Beziehungen  gewisser  Flächenwinkel  zu  den 
die  geographische  Länge  und  Breite  vertretenden  Bögen  dürfte  in 
dieser  wie  in  allen  Geographien  zu  gunsten  der  mathematischen 
Schülerunkenntnis  voraus  gesandt  werden.  — 

Obwohl  die  physikalische  Geographie  sehr  kurz  abgefafst  ist, 
gewährt  sie  doch  ein  sehr  reiches  und  sehr  schön  angeordnetes 
Material  mit  populären  Ausblicken  in  die  Geologie.  — 

Das  Gesamtbnch  soll  nicht  blofs  ein  Schulbuch  sein,  sondern 
auch  ein  Nachschlagebuch  für  den  der  Schule  entwachsenen  Mann. 

Und  das  ist  wohl  das  Hauptverdienst  des  Buches.  Wer  über- 
haupt mit  Erlangung  des  Reifezeugnisses  nicht  alles  Interesse  für 
die  Erdktmde  verliert,  und  doch  nicht  zur  Beschäftigung  mit  um- 
fangreichen Handbüchern  die  Zeit  findet,  der  wird  das  vorliegende 
Werk  dauernd  seiner  Bücher sammltmg  einverleiben,  um  gegebenen 
Falles  in  der  denkbar  leichtesten  und  anziehendsten  Weise  geogra- 
phische Informationen  sich  verschaffen  zu  können. 

Neuburg  s/D.  Dr.  A.  Schmitz, 
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Mathematisebe  und  physikallsclie  Programme  des  Königreichs 

Bayern« 

Schuljahr  1887—1888. 
ReferejDt:  Beallehrer  Dr.  J.  Schumaoheb  in  Neustadt  t^H.  (Rheinpfalz). 

1.  Ansbach«   Egl.  Bealdchale.    Grundprinzipien  der  kosmisclien  Mechanik. 
Vom  k.  Reallehrer  W.  Fr.  Schüler.    40  S. 

Die  Arbeit  zerfällt  in  zwei  Teile.    I.   Das  Involationsgesets  der  all- 
gemeinen Schwerewirkong.    Das  Potentialgcsetz. 
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Die  Gesamtkraft  der  Erde  ist  wie  ihre  Substanz  ein  einheitliches  un- 
ztirstörbares  Ganze.  Die  erforderliche  Gesamtarbeit  zur  Hebung  eines 
Körpers  von  der  Oberfläche  der  Erde  bis  an  die  Grenze  ihres  Wirkunp^s- 
raomes   ist   eine   endliche  GrOsse.     Dieselbe  zerlegt  sich  in  zwei  Teile, 

1.  in  den  Arbeitsaufwand  und  2.  den  Arbeitsrückstand  (Potenzial).  Die 
Flächen  gleichen  Potentials  (Niveauflächen)  paaren  sich  im  Wirkungs- 
raume  der  Erde  so,  dass  die  Summe  der  Potentiale  entsprechender  Flächen 
dem  Maximalwerte  des  Potentials  gleich  ist.  Das  Involntionsgesetz  der 
Schwere,  die  Ableitung  des  Potentialgesetzes,  des  Newtonschen  Gravi- 
tationsgesetzes,  die  Aufstellung  der  Gleichung  der  lebendigen  Kräfte  be- 
thätigt  der  Verfasser  in  aufserordentlich  klarer  Weise.  Die  Anwendung 
der  Geometrie  der  Lage  auf  Probleme  der  kosmischen  Mechanik  sind 
durchaus  neu  und  läfst  durch  den  Verfasser  noch  eine  grolse  Ausbeute 
erwarten. 

11.  Das  dynamische  Potential-  und  Kraftgesetz. 

Nach  Ableitung  der  Grenze  des  Erdwirkungsraumes  aus  der  Involutions- 
gleichung,  des  Potentials  unter  dem  Einflufs  äufserer  Energie,  der  Be- 
stimmung der  Fallzeit  für  kosmische  Distanzen  giebt  der  Verfasser  das 
Gesetz  der  sphärischen  Harmonie:  ,^Die  halbe  Arbeit,  welche  zur  Verbringung 
der  Masse  m  aus  der  Lage  r  in  die  Lage  r^  aufgewendet  werden  mufs, 
ist  gleich  dem  Potentiale  derselben  Masse  in  dem  zu  dem  Erdmittelpunkt 
bezüglich  r  und  rj  zugeordneten  vierten  harmonischen  Punkte  ^j.'*  Den 
Schlufs  dieser  sehr  lesenswerten  Abhandlung  bildet  das  E[raftge8etz,  das 
der  Form  nach  mit  jenem  Ausdruck  identisch  ist,  welchen  W.  Weber  für  die 
Kraft  gefunden  hat,  mit  welcher  elektiische  Stromteile  aufeinander  wirken. 
Eine  Fortsetzung  dieser  Schrift  sowie  eine  zweite,  in  welcher  die  Grund- 
prinzipien der  Elektrizitätslehre  in  ähnlicher  Weise  behandelt  werden  soUen, 
wird  man. mit  Interesse  begrüfsen. 

2.  Augsburg.  Kgl.  Studienanstalt  samt  Kollegium  bei  St.  Anna.  Über 
die  gestältUchen  VerMltnisse  der  Flächen  3.  Ordnung  und  ihre  para- 
bolischen KiMrven.  (Zweiter  Teil.)  Vom  Assistent  Dr.  Gottlieb  Herting. 
42  S.     3  Tfln.     8°. 

Projiziert  man  von  irgend  einem  auf  ihnen  gelegenen  Punkte  die 
Flächen  dritter  Ordnung  in  eine  Ebene,  so  erhält  man  Kurven  vierter  Ord- 
nung, welche  als  Umriiskurven  der  genannten  Flächen  angesehen  werden 
können.  An  diesem  hat  der  Herr  Verfasser  in  seinem  Programm  vom 
Jahre  1887  die  gestaltlichen  Verhältnisse  aller  Flächen  dritter  Ordnung 
eingehend  diskutiert.  In  seiner  diesjährigen,  durch  die  Art  der  Unter- 
suchung und  Übersichtlichkeit  der  rechnerischen  und  graphischen  Dar- 
stellung gleich  interesanten  Abhandlung  wendet  er  sich  zum  Studium  des 
Verlaufes  der  parabolischen  Kurven  und  insbesondere  zu  ihrem  Verhalten 
iu  den  Singularitäten  der  kubischen  Flächen.  Mittelst  der  Zeuthenschen 
Abbildung  ist  es  möglich,  durch  Deformation  der  ümrifskurven  alle  Flächen- 
typen dritter  Ordnung  aus  einander  hervorgehen  zu  lassen.  Naturgemäfs 
wird  man  sich  dieses  Verfahrens  auch  bedienen,  um  die  gestaltlichen  Ver- 
änderungen der  parabolischen  Kurven  kennen  zu  lernen.  Es  werden  die 
parabolischen  Kurven  auf  allen  wesentlich  von  einander  verschiedenen 
Flächen  drittter  Ordnung  eingehend  untersucht  und  ihr  jedesmaliger  Ver- 
lauf durch  eine  aufserordentlich  klare  Zeichnung  fixiert.  Den  Schlufs  der 
Abhandlung  bildet  die  Ableitung  einer  Methode  zur  Abbildung  ebener 
Kurven  auf  den  Flächen  dritter  Ordnung  in  unmittelbarer  Nähe  ihrer 
Singularitäten,  welche  zu  dem  Satz  führt:  Wenn  man  durch  die  vier  Be- 
rührungspunkte von  irgend  zwei  Doppeltangenten  einer  ebenen  Kurve 
vierter  Ordnung  ein  Kegelschnittbüschel  legt,  so  schneidet  jedes  Element 
desselben  die  Kurve  vierter  Ordnung  in  vier  Punkten,  in  welchen  sie  ein 
Kegelschnitt  berührt. 
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8.  BarghaaMB.    Kgl.  Stadienanstalt.     Über  die  Gröfse  der  Periode  einet 

unendlidheH  Desimälbrudu  oder  die  Congrtteng  10*  =  1  (mod  P.)   Vom 
k.  Prot  JoBef  Mayer.    47  S.    2  Tfln.    8^ 

Der  aoB  dem  gemeinen  Brach  •=,  in  welchem  P  nur  Primfaktoren  anfser 

2  and  5  enih&lt,  hervorgehende  Dezimalbrach  bildet  den  Aaagangeponkt 
der  zahleniheoretisefaen  Unteraachangen   de«   Herrn  Verfassers.     Da  bei 

der  Verwandlang  von  -=  in  einen  periodischen  Dezimalbrach  die  Reste 

von  loS  10*,  10*  .  .  .  10*"*,  10*,  (mod.  P)  genommen,  {d  die  Gröfse  der 
Periode),  auftreten,  so  ist  die  Frage  nach  der  GrOfse  d  mit  der  Anfsuchnng 

des  niedrigsten  Exponenten  x,  far  welchen  die  Kongruenz  10'  E=:  1  (mod  P) 
besteht,  identisch.  Bezüglich  der  Aaflösnng  dieser  Kongruenz  sind  aber 
zwei  Fragestellungen  möglich,  welche  wir  auch  schon  bei  GauTs  (disq. 
arith.)  finden  ; 

1)  Ffir  welche  Modale  besteht  die  Kongraenz  der  Torgegebenen  Werte 
Ton  x7 

2)  Welche  Exponenten  x  gehOren  zu  einem  and  demselben  Modal? 
Kapitel  I  befielst  sich  mit  der  Beantwortung  der  ersten  Frage.    Da 

10*  —  1  eine  Zahl  ist,  welche  nur  mit  Nennern  geschrieben  wird,  so  bilde 
man  die  Teiler  aller  mit  1,  2,  8  .  .  .  Neonern  geschriebenen  Zahlen  und 
Bchliefse  diejenigen  von  ihnen  aus,  welche  in  vorangehenden  Zahlen  999 . . . 
als  Faktoren  bereits  aufgetreten  sind.  Die  hierbei  notwendig  werdenden 
Sätze  zur  methodischen  Zerlegung  der  Zahlen  999  .  . .  wurden  erwähnt 
und  fdr  den  vorliegenden  Zweck  noch  weiter  dienstbar  gemacht. 

Kapitel  11  und  III  ventilieren  die  zweite  Frage  nach  jenen  niedrigsten 
Exponenten,  welche  zu  einem  vor|fegebenen  Modul  gehören  in  zweifacher 
Weise:  einmal  mittelst  der  Theorie  der  Indizes,  das  andere  Mal  mittelst 
der  Theorie  der  Potenzreste.  Hierbei  werden  die  drei  Fälle  unterschieden : 
P  ist  eine  Primzahl  (aufser  2  und  6),  Potenz  einer  Primzahl  oder  das 
Produkt  von  Potenzen  von  Primzahlen.  Mittelst  der  Theorie  der  Indizes 
löst  sich  die  gestellte  Aufgabe  einfach;  kompliziertere  Untersuchungen  sind 
notwendig,  um  an  der  Hand  der  Theorie  der  Potensreste  zum  Ziele  zu  ge- 
langen. Dem  sehr  lesenswerten  Programm  sind  noch  zwei  Tafeln  angefügt, 
von  welchen  die  erste  einen  Auszug  aus  dem  Canon  arithmetikus  fär 
einen  Primzahlmodnl  und  die  Potenz  einer  Primzahl,  die  zweite  die  Anzahl 
der  Dezimalstellen  der  Periode  für  alle  Primzahlen  von  1—2643  und  einige 
andere  enthält 

4«  5eabnrg  a.  D.   Kgl.  Realschule.    Beiträge  zur  induktiven  Behandlung 
der  Elementar- Mechanik.    Vom  k.  Rektor  W.  Neu.    47  S.    28  Fig. 

Nach  der  Schulordnung  ffir  die  Realschulen  im  Königreich  Bayern 
hat  der  Physikunterricbt  im  vierten  Kurse  zu  beginnen  und  wegen  der 
noch  unvollständigen  mathematischen  Kenntnisse  der  Schüler  hat  in  diesem 
wie  in  dem  nächst  höheren  Kurse  eine  eigentliche  mathematische  Be- 
handlung  zu  unterbleiben.  Das  Hauptgewicht  mufs  daher  auf  Anschauungs- 
unterricht verbunden  mit  einfachen  graphischen  Methoden  gelegt  werden. 
Mit  Rücksicht  hierauf  hat  sich  der  Verfesser  eine  auf  langjährige  Erfah- 
rung und  sorgfllliiges  Studium  wohlberechtigte  Metiiode  in  der  Erteilung 
seines  physikalischen  Anfangsunterrichtes  herausgebildet,  die  verdient,  so- 
weit die  vorliegende  Programmschrift  einen  Einblick  in  dieselbe  gestattet, 
weiter  bekannt  zu  werden.  Eine  Einleitung  enthält  zunfichst  der  Begriff 
der  mechanischen  Kraft,  die  Bestimmung  ihrer  GrAfse  durch  ein  eigens 
hierzu  konstruiertes  Dynamometer  (ein  schraubenförmig  gewundener  harter 
Draht,  aus  dessen  Verlängerung  oder  Verkürzung  die  Gröfse  des  Zuges 
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oder  Dmckes,  welchen  die  Kraft  ausfibt)  abgeloBen  werden  kann.  Die 
ciufachste  Wirkung  einer  Kraft  ist  die  geleistete  Arbeit,  deren  einfachste 
Form  wiederum  in  der  Hebung  einer  Last  besteht.  Auf  der  Hebung  einer 
Last  durch  eine  kleinere  Kraft  beruht  das  Prinzip  der  einfachen  Maschinen. 
Allgemein  gilt,  dafs  man  die  Last  auf  Ersatzkräne  verteilt.  Hierbei  können 
diese  mit  der  Last  denselben  Angriffspunkt  und  gleiche  Richtung  oder 
auch  nur  gleiche  Richtung,  aber  einen  mit  der  Last  verschiedenen  Angriffs  - 
punkt  haben.  Die  erste  Annahme  wird  einfach  erledigt  ^  die  letztere  in- 
volviert das  Prinzip  des  Hebels.  Endlich  kann  auch  die  Last  mit  den 
Ersatzkrftften  gleichen  Angriffspunkt,  aber  verschiedene  Richtung  besitzen. 
Dieser  Fall  f(£hrt  zu  dem  Gesetz  vom  Kräfteparallelogramm.  Diese  drei 
Verteilangsarten  werden  näher  studiert  und  die  hierbei  sich  ergebenden 
Gesetze  auf  rein  induktivem  Wege  gewonnen,  indem  sich  der  Ve^aseer  im 
Unterricht  der  Faust-  und  Wandtafel  versuche  bedient.  Erstere  werden 
frei  über  dem  Ezperimentiertische  so  ausgeführt,  dafs  die  Kräfte  durch 
Ziehen  mit  den  Händen  an  passend  angebrachten  Schnüren  ausgeübt  werden. 
Durch  letztere  wird  die  gesenseitige  Lage  der  Angriffspunkte  und  die 
Richtungen  der  Kräfte  auf  der  vertikalen  Wandtafel  vorgezeichnet  und 
die  Ausführung  des  Versuchs  unmittelbar  vor  der  Zeichnung  vollzogen. 
Auf  Faustr  und  Wandtafel  versuche  folgen  dann  die  besiAtigenden  Versuche, 
welche  den  Nachweifs  zu  liefern  haben,  dafs  die  durch  die  Gesetze  be- 
rechneten oder  konstruierten  Kräfte  wirklich  den  Gleichgewichtszustand 
herstellen.  Die  für  den  physikalischen  Anfangsunterricht  nach  Angabe 
des  Verfassers  hergestellten  Dynamometer  und  Hilfs Vorrichtungen  liefert 
das  physikalisch- technische  Institut  von  Lisser  &  Benecke  in  Berlin. 

5.  Nürnberg.  Kgl.  Kreisrealschule.  Einige  Eigenschaften  der  optischen 
lA9i8e  in  Bezug  auf  ZentroMrdhlen,  Vom  k.  Rektor  G.  Füchtbauer. 
22  S.     2  Tfln. 

Die  vorliegende  Programschrift  des  auf  dem  (Gebiete  der  Optik  in 
pädagogischer  wie  wissenschaftlicher  Hinsicht  schon  mehrfach  sehr  erfolg- 
reich thäti^en  Herrn  Verfassers  ist  ein  sehr  schätzenswerter  Beitrag  für 
den  Unterricht  in  der  Dioptrik.  Bekannte  Sätze  werden  in  weit  einfacherer 
Weise  durch  Heranziehung  des  optischen  Mittelpunktes  abgeleitet  und 
diesen  neu  hinzugefügt.    Die  Arbeit  zerfällt  in  drei  Paragraphen: 

§  1. .  Die  Kardinalpunkte  der  Linse  bei  Gleichheit  der  beiden  an- 
grenzenden Medien.  Für  die  von  Reusch  und  Ferraris  angegebene  Kon- 
struktion des  Bildpnnktes,  eines  leuchtenden  Punktes  der  Achse,  wonach 
statt  eines  Zentralstrahles  ein  schematischer  Strahl  benutzt  wird,  wird  ein 
sehr  einfacher  Beweis  erbracht,  aus  welchem  zugleich  die  Formel  för  die 
Brechung  von  Zentralstrahlen  an  einer  Kugelfläche  fliefst.  Die  Haupt-  und 
Knotenpunkte  und  demgemäfs  auch  ihre  entsprechenden  Ebenen  fallen 
bei  einer  derartigen  Linse  zusammen ;  die  in  ihnen  liegenden  konju^erten 
Bilder  sind  gleichgerichtet  und  gleich  grofs.  Die  beiden  auf  die  ent- 
sprechenden Knotenpunkte  bezogenen  Femweiten  sind  einander  gleich. 

§  2.  Die  Kardinalpunkte  der  optischen  Linse  bei  Ungleichheit  der 
beiden  angrenzenden  Medien.  Auch  f&  diese  verallgemeinerte  Linse  existiert 
ein  optischer  Mittelpunkt,  dessen  Lage  bestimmt  wird.  Er  liegt  auf  der 
Achse;  durch  ihn  gehen  alle  einmal  gebrochenen  Zentralstrahlen,  welche 
bei  Ein-  und  Austritt  parallel  sind.  Dieser  Punkt  gestattet  eine  höchst 
einfache  Konstruktion  der  Knotenpunkte  und  Knotenebenen.  Konjugierte 
Bilder  in  letzteren  sind  nicht  mehr  gleich,  aber  noch  gleich  gerichtet  und 
stehen  in  einem  bestimmten  Verhältnis.    Es  folgt  die  Ableitung  der  Haupt- 

S unkte,  Hauptebenen  und  Brennpunkte,  an  die  sich  eine  Anwendung  auf 
ie  unendlich  dünne  positive  Linse  mit  gleichen  Radien  anschliefst 

§  3.  Konstruktion  der  Linsenbilder  ohne  Benutzung  von  Kardinal- 
punkten. An  Stelle  der  von  Gaufs  eingeführten  Kardinalpnnkte  setzt  der 
Verfasser  neue  Elemente,  die  Basisebenen.    Die  zusammengehörigen  ein- 
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und  aastretenden  Strahlen  eines  Bündels  von  Zentralstrahlen,  das  TOn  eiDem 
beliebigen  Punkte  der  Achse  ausgeht,  schneiden  sich  stets  in  einer  zur 
Achse  senkrechten  Ebene,  in  welcher  der  ein-  und  ans  tretende  Bfindel,  deren 
Scheitel  die  konin^erten  Bildpnnkte  sind,  die  gleiche  Basis  haben.  Es 
fo1g[t  die  EonatmKtion  der  Bilder  yerallgemeinerter  Linsen  mit  Hilfe  der 
Bansebenen. 

6.  Mfineheii.  EgL  Kreisrealschale.  Die  Fhyaik  Piatos,  eine  Studie  auf 
Grund  seiner  Werke.  IL  TheU.  (SehdU,  Himmelskunde,  Lieht,  Wärme.) 
Vom  k.  Eeallehier  Dr.  Benedikt  Bothlaaf.    90  S.    1  Tfl.    8^ 

Die  vorliegende  Profframmschrift  bildet  mit  den  von  Herrn  Prof. 
Dr.  Gflnther,  and  dem  Referenten  in  dieser  Zeitschrift  bereits  besprochenen 
Arbeiten*)  eia  abgerundetes  Ganze.  Das  tiefe  Eingehen  in  den  Geist  der 
Werke  Piatos,  welches  der  Verfasser  in  den  beiden  vorangehenden  Pro- 
l^ramm  Schriften  bekundete,  ist  auch  hier  wieder  zu  erkennen  und  wir  haben 
u  dieser  Gesamtarbeit  einen  weiteren  schätzenswerten  Kommentar,  welcher 
sich  den  bereits  Yorhandenen  wilrdig  zur  Seite  stellt.  Akustik  und  Astro- 
nomie. Akustik  sowohl  wie  alle  Künste  und  Wissenschaften,  in  denen  Be- 
wegung herrscht,  gehOren  nach  Plato  einer  Familie  an,  und  als  besonders  nahe 
verwandte  Glieder  derselben  sind  Akustik  und  Astronomie  anzusehen. 
Deshalb  werden  auch  beide  Wissenschaften  gleichzeitig  besprochen.  Die  Ver- 
hältnisse der  Schwingungszahlen  derTOne  den  Verh&ltussen  der  Entfernungen 
der  Planeten  gleichgesetzt.  Hieraus  erklärt  sich  die  Harmonie  der  Sphären. 
Interessant  ist  die  Ableitung  der  harmonischen  Reihe  der  Schwingungssahlen, 
aus  denen  die  Distanz  der  Planeten  hergeleitet  wird.  Es  folgt  die  De- 
duktion des  platonischen  Weltsystems.  Die  berühmte  Stelle,  durch  welche 
Piatos  Kenntnis  von  der  Achsendrehun^  der  Erde  bewiesen  werden  soll, 
wird  durch  ihre  Tielfachen  Deutungen  illustriert  Die  Fixsterne  besitzen 
eignes  Licht,  der  Mond  empfängt  es  Ton  der  Sonne;  die  yerschiedene 
Farbe  der  Planeten  ist  Plato  nicht  ent^^angen.  Fixsterne  und  Erde  haben 
Kugelgestalt.  Die  Yorausberechnung  einer  Sonnenfinstemii  war  bekannt. 
Die  wöüe  aller  am  Himmel  daherwandelnden  Sterne  überschreitet  die 
Vorstellang.  Be^ff  des  platonischen  Jahres.  Das  Licht.  Der  Licht- 
körper erzeugt  die  Empfindung  des  Sehens.  Das  Sehen  kommt  zustande, 
sobald  sieh  das  dem  Auge  und  Objekte  entströmende  Feuer  zu  einem  Licht- 
körper Tcreiniget.  Der  Erklärung  der  Entstehung  der  Bilder  an  Plan- 
spiegeln und  solchen  Spiegeln,  deren  glatte  Oberfläche  an  beiden  Seiten 
erhönt  ist,  der  platonischen  Farbentheorie  und  eines  Verffleiches  mit  der 
Farbenlehre  Goethes,  der  Perspektive  in  der  Malerei  gesc&eht  durch  den 
Veriasser  gebührende  Erwähnung.  Die  Wärme.  Feuer  wird  durch 
Schvring^gen  und  Reibung  erzeug;  sie  hat  die  Kraft  Körper  auszudehnen, 
nimmt  mit  der  Entfernung  von  der  WärmequeUe  ab  und  schmilzt  die 
Körper,  indem  Feuer  in  sie  eindringt.  Ihr  Einflufs  auf  das  Klima  ist  Plato 
bekannt.  Feuer,  Wasser,  Luft  und  Erde  sind  die  ürstoffe,  Elemente  des 
Weltalls. 

7.  PasMiu  Kgl.  LyzeunL  Die  poetisthen  Auf-  und  Untergänge  der  Ge- 
stirne.   Vom  k.  Lycealprof.  Josef  Hartmann.    189  S.    8^ 

Die  Programmschrift  zerfällt  in  6  Abschnitte. 

L  Die  poetischen  Auf-  und  Untergänge.'  Dieselbe  und;  1.  der 
heliakisohe  Untergang  eines  Gestirns,  d.  i.  sein  Verschwinden  in  den 
Sonnenstrahlen;  2.  der  heliakische  Aufgang  eines  Sternes  oder  sein 
Hervortreten  aus  den  Sonnenstrahlen;  8.  der  akronyktische  Aufgang, 
d.  i.  der  letzte  sichtbare  Aufgang  des  Gestirns  in  der  Abenddämmerung 
und   4.   der  i^rühuntergang,   d.  i.   der  erste   sichtbare  Untergang  eines 


*)  1.  Dl«  Mathem»tik  sn  Flatoni  Zeiten  tud  Mine  Beiiebongen  sn  ihr.  X  (1879),  S.  152. 
t.  Die  Physik  Plfttos  (I.  Teil).    XX^,  68.  P.  Bed. 
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Sternes  in  der  Morgcndämmemng.  Diese  vier  Erscheinungen  konnten  von 
den  Alten  betrachtet  werden,  während  die  vier  anderen:  der  gleichzeitige 
Auf-  oder  Untergang  eines  Sternes  bei  Sonnennnter-  oder  Sonnenaufgang 
ihnen  entgehen  mufste. 

II.  Bestimmung  der  poetischen  Auf-  und  Untergänge  eines  Sterns. 
Bei  Berechnung  der  erwähnten  Erscheinungen  aus  bestimmten  sphärischen 
Dreiecken  kommt  es  auf  die  Polhöhe  des  Beobachtungsortes,  die  Präzession 
der  Nachtgleichen,  die  Nutation,  die  Parallaxe,  unter  welcher  der  Stern 
vom  Bepbachtungsprte  aus  erscheint  und  die  Kenntnis  der  Tage  der 
beiden  Äquinoktien  für  eine  bestimmte  Zeit  an^  Je  nachdem  man  einen 
römischen  oder  griechischen  Dichter  vor  sich  hat,  welcher  sich  auf  diese 
Erscheinungen  bezieht,  kann  man  die  Rechnungen  für  Born  oder  Athen 
zu  einer  bestimmten  Zeit  durchführen,  als  welche  für  Bom  die  Zeit  Caesars 
(450  V.  Chr.),  für  Athen  jene  Metons  (432  v.  Chr.)  gewählt  ist.  Für  den 
Sirius  werden  die  Erscheinungen  noch  für  Alezandrien  zur  Zeit  Hesiods 
bestimmt.  Die  übrigen  vier  Abschschnitte  erbringen  die  Berechnung  der 
poetischen  Auf-  und  Untergänge  für  eine  Reihe  von  36  der  wichtigsten 
Sternbilder,  deren  Resultat  am  Schlüsse  der  Arbeit  noch  einmal  vollständig 
zusammengestellt  wird.  Als  höchst  interessant  in  dieser,  von  aufscrordeul- 
lieber  Kenntnis  der  alten  Klassiker  zeigenden  Schrift  mufs  die  Anführung 
einer  ^rofsen  Anzahl  von  Stellen  bezeichnet  werden,  welche  sich  auf  die 
Erscheuungen  beziehen.  Da  ihr  Verst^dnis  durch  diese  Untersuchungen 
wesentlich  gefördert  wird,  kann  die  Schrift  Mathematikern  wie  Philologen 
bestens  empfohlen  werden. 

8«  Straubing.  Kgl.  Realschule.  Meteorologische  BeUrcuMungen  in  Straubing 
vom  1.  April  1882  bis  31,  Dezember  1887.  Vom  k.  Reallehrer  Joseph 
Baur.    66  S.     1  Ttl. 

Der  Herr  Verfasser  ist,  wenn  wir  nicht  irren,  der  erste,  welcher  seine 
mit  sehr  grosser  Gewissenhaftigkeit  ausgeführten  meteorologischen  Be- 
obachtungen in  einem  bayerischen  Schulprogramme  der  Öffentlichkeit  über- 
giebt,  und  es  wäre  sehr  wünschenswert,  wenn  die  übrigen  Herren  Fach- 
kolleren  mit  ihren  während  einer  langen  Reihe  von  Jahren  gemachten 
Aufzeichnungen  denselben  Weg  betreten  würden.  Wer  da  weifs,  mit  welchem 
Fleifse  und  Interesse  die  fachkundigen  Herren  Lehrer  der  bayerischen 
Mittelschulen,  mit  denen  eine  Beobachtungstation  verbunden  ist,  sich 
dieser  jüngsten  Disziplin  widmen,  der  mufs  sich  wundern,  dafs  wir  so 
selten  einem  Programm  meteorologischen  Inhaltes  begegnen.  Wenn  auch 
die  königl.  Zentralstation  von  der  Thätigkeit  und  dem  B^'obachtungs- 
material  genügende  Kenntnis  erhält,  so  ist  die  Zweckmäfsigkeit  einer  SH- 
gemeineren  oder  lokalen  Veröffentlichung  der  während  mehrerer  Jahre  ge- 
machten Beobachtungen  an  einer  untergeordneten  Station  keineswegs  aus- 
geschlossen. Das  Interesse  der  einzelnen  sowohl  wie  das  ganzer  Städte - 
Verwaltungen  bewegt  sich  zwar  in  aufsteigender  Linie  für  den  Gegenstand, 
hat  aber  noch  lange  nicht  den  thatkräftigen  Impuls  der  selbstthätigen 
Förderung  in  genügender  Weise  erhalten.  Wir  möchten  daher  allen 
Herren  dringend  raten,  dem  Beispiele  des  Herrn  Programmschreibers  su 
folgen.  Eine  derartige  Zusammenstellung  eignet  sich  vollkommen  als 
Thema  einer  Programmschrift  und  wird  gewifs  viele  dankbare  Leser  finden ; 
allerdings  soll  eine  das  Beobachtungsmaterial  analysierende  und  verglei- 
chende Beigabe  nicht  fehlen.  Gerade  die  letztere  macht  die  vorliegende 
Programmschrifb  sehr  wertvoll  und  auch  für  den  Laien  verständlich.  Auf 
Grund  der  vom  1.  April  1882  bis  31.  Dezember  1887  gemachten  Witte- 
rangsnotierungen entwirft  uns  der  Verfasser  ein  klares  Bild  vom  Witterungs- 
charakter Straubings,  welches  er  mit  jenem  aus  den  langjährigen  Be- 
obachtungen zu  Bayreuth  und  Bogenhausen  vergleicht  und  m  einer 
späteren  Abhandlung  noch  weiter  auszuführen  beabsichtigt. 
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— ,  Trigonometrie.  Lehrbuch  und  Aufgabensammlung.    (78  S^  Ebda.   1,00. 

Brockmann,  vorm.  Oberl.,  Versuch  einer  Methodik  zur  Lösung  plani- 
metrischer  Konstruktionsaufgaben.    (111  S.)    Lpz.,  Teubner.    1,50. 

Gonradt,  Oberl.  Dr,  Lehrbuch  der  ebenen  Trigonometrie  in  stufen mäfsiger 
Anordnung  für  den  Schulgebrauch,  nebst  sich  eng  an  dasselbe  an- 
■chliefsender  Sammlung  yon  Übungsaufgaben.    (176  S.)   Ebda.    2,00. 

2.  Arithmetik. 

Diekmann,  Rekt.  Prof.  Dr.,  Anwendung  der  Determinanten  und  Elemente 
der  neueren  Algebra  auf  dem  Gebiete  der  niederen  Arithmetik.  (110  S.) 
Lpz.,  Teubner.    1,60. 

Fenkner,  Dr.,  Arithmetische  Aufgaben.  Mit  besonderer  Berücksichtigung 
von  Anwendungen  aus  dem  Gebiete  der  Geometrie,  Trigonometrie, 
Physik  und  Chemie.  Ausg.  A:  Für  Gynin.,  R<>algymn.  und  Oberreal- 
schulen.   (842  S.)    Braunschweig,  Salle.    3,00. 

— ,  dasselbe.  Ausg.  B:  Für  Real-  und  höhere  Bürgorschnlen.  (280  S.) 
Ebda.    2,00. 
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Ray  dt,  Oberl.  Conr.,  Die  Arithmetik  auf  dem  Gymnasium.  Praktiaches 
Regel-  und  Lehrbuch.    (176  S.)    Hannover,  Manz.    1,80. 

B.   Angewandte  Mathematik. 
(Astronomie,  Geodäsie,  Mechanik.) 

Osborne,  W.,  Haben  die  Yorgeschlagenen  Neuerungen  in  unserer  Zeitein- 
teilung Aussicht,  eingeführt  zu  werden?  (16  S.)  Dresden,  Wamatz. 
0,60. 

Physik. 

Isenkrahe,  Über  die  Femkraft  und  das  durch  Paul  du  Bois-Reymond 

aufgestellte  dritte  Ignorabimus.    (64  B.)    Lpz.,  Teubner.    1,00. 
Lamprecht,   Oberl.,   Wetter,   Erdbeben  und  £rdenringe.     Beitrag  zur 

astronomischen    und    physikalischen  Begründung   der  Wetterkunde. 

(40  S.)    Zittau,  Fahl.    1,50. 
Tumlirz,   Doc.-Dr.,   Das  mechanische  Äquivalent  des  Lichtes.     (8  S.) 

Wien,  Tempsky.    0,80. 
Weber,    Prof.   Dr.  Heinr.,    Elektrodynamik    mit  Berücksichtigung    der 

Thermoelektrizität,  der  Elektrolyse  und  der  Thermochemie.    (177  S.) 

Braunschweig,  Vieweg.    6,00. 
Jnluisy  Assist.  Dr.,  Die  Lichl^  und  W&rmestrahlung  .  verbrannter  Gase. 

(86  S.)    Berlin,  Sindon.    5,00. 
Helmholtz,  Dr.,  Die  Licht-  und  Wärmestrahlung  verbrennender  Gase. 

(79  S.)    Ebda.    4,00. 
Schlesinger,  Prof.,  Über  das  Wesen  des  Stoffes  und  des  allgemeinen 

BAumes.    Inaug.  Rede.    (19.  S.)    Wien,  Holder.    0,54. 
Thomson,  Prof.,  Anwendungen  der  Dynamik  auf  Physik  und  Chemie. 

Aut  Übersetzung.    (872  S.)    Lpz.,  Engel.    6,00. 

Ghemie. 

Ost,  Prof.  Dr.,  Lehrbuch  der  technischen  Chemie.  (568  S.)  Berlin,  Oppen- 
heim.   11,00.     , 

Beschreibende  Natarwisseiiscliaften. 

1.  Zoologie. 

Settegast,  Geh.  Reg.-R.  Prof.  Dr.,  Der  Darwinismus  üi  seinem  Verhältnis 
zur  Natiurfbrschung,  Religion  und  Freimaurerei.*  (81  S.)  Berlin. 
Parey.    1,00. 

Medicus,  Dr.  W.,  Illustrierter  Raupenkalender.  Zusammenstellung  der 
Raupen  nach  Monaten,  in  denen  sie  vorkommen  und  mit  Ajagabe 
ihrer  Futterpflanzen.    (80  S.)    Kaiserslautern,  Gotthold.    2,00 

3.  Botanik  vacat. 

8.  Mineralogie. 

Repetitorium  der  allgemeinen  und  speziellen  Mineralogie.  Nach  den 
besten  Quellen  bearb.    (68  S.)    Wien,  Deuticke.    1,00. 

Geographie. 

RatzeL  Prof.  Dr.,  Forschungen  zur  deutschen  Landes-  und  Volkskunde. 

4.  äd.   8   Heft:  Die  Sclmeedecke  besonders  in  deutschen  Gebirgen. 

(170  S.  und  21  111.  1  K.)    Stuttgart,  Engelhom.    8,00. 
Junkers,   Dr.  W.,   Reisen   in  Afrika   1876—1886.     Mit   88  Vollbildern, 

125  Illustrationen  im  Text  und  9  Karten.    (585  S.)  Wien,  Hölzel.    9,50. 
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Flegel,  Ed.,  Vom  Niger-Benne.  Briefe  aus  Afrika.  Herausgegeben  von 
Karl  Flegel    (126  S.)    Lpz.,  Friedrich.    8,00. 

Fabricins,  Astron.,  Island  und  Grönland  za  Anfang  des  17.  Jahrhunderts, 
kurz  und  bündig  beschrieben.    (47  8.)    Bremen,  Silomon.    1,60. 

Poppe,  O.,  Die  geographische  Sprache.  Anleitung  zur  Erlernung,  Dar- 
stellung des  Zwecks  und  Nutzen  der  geogr.  Sprache.  Lpz.,  0. 
Poppe.    1,20. 

Nene  Auflagen. 

1.  Mathematik. 

Kamblys,  Prof.  Dr.,  Elementarmathematik.    2.  TL  Planimetrie.    89.  Aufl. 

(112  S.)    Breslau.  Hirt.    1,66. 
Mocnik,  Dr.  Ritter  y.,  Lehrbuch  der  Arithmetik.     30.  Aufl.     (144  S.) 

Wien,  Gerold.    2,20. 
— ,  Lehrbuch  der  Geometrie.    20.  Aufl.    Ebda.    8,60. 
Hoppe,  Prof.  Dr.,  Lehrbuch  der  analyt.  Geometrie.    2.  Tl.    Prinzipien 

der  Flftchentheorie.    2.  Aufl.    (97  8.)    Lpz.,  Koch.    1,80. 

2.  Naturwissenschaften. 

Meutzner,  Prof.  Dr.,  Lehrbuch  der  Physik  im  Anschluis  an  Prof.  Wein- 
holds  physik.  DemoDstraüonen  und  Vorschule  der  Experimentalphysik. 
2.  AufL    (286  8.)    Lpz.,  Fues.    2,26. 

Hansen,  Priyatdoc.  Dr.,  Kepetitorium  der  Botanik  fiSr  Lehramtskandidaten 
etc.    8.  Aufl.    (167  8.)    Wflrzburg,  BtaheL    3,20. 

Hartig,  Prof.  Dr.,  Die  anatomischen  Unterscheidungsmerkmale  der 
wichtigeren  in  Deutschland  wachsenden  Hölzer.  3.  AufL  (40  8). 
München,  Bieger.    1,00. 

Bisching,  Prof.  Dr.,  Mineraloge  und  Greologie  fQr  Lehrerbildungsan- 
stalten.   2.  Aufl.    (70  8.)    Wien,  Holder.     1,80. 

Knauer,  Dir.  Prof.  Dr.,  Natnrlehre  für  Lehrerbildungsanstalten.  2.  TL 
Chemie.    4.  Aufl.    (160  8.)    1,40. 

Fr  icke,  Lehrer,  Leitfaden  fOr  den  Unterricht  in  der  Physik.  2.  Aafl. 
(79  8.)    Braunsohweig,  Bruhns.    0,76. 

3.  Geographie. 

Biedermann,    Gymn.-Prof.    Dr.,    Geoffraphischer    Leit&den.     6.    Aufl. 

(836  8.)    Begensburg,  Yerlagsanstalt.    2,80. 
Seibert,   Prof.,   Leitfaden  der  Geographie.     4.  Aufl.     (164  8.)     Wien, 

Holder,  0,90. 
— ,  Schnlgeographie.   1.  Tl.    9.  Aufl.    (99  8.)    Ebda.   0,72.   2.  Tl.   7.  Aufl. 

.     (112  S.)    0,84. 
Büttner,   Dr..  Reisen  im  Kongolande.     8.  Aufl.     (283  8.)     Lpz.,   Hin- 

richs.     3,00. 
Streich,  Oberl.,  Fluls-  und  Gebirgskarte  von  Deutschland.    1  :  3720  000. 

Für  die  Hand  der  Schüler.    7.  Aufl.    Efslingen,  Lung,    0,26. 
—,  Übersichtskarte  des  deutschen  Reiches.    7.  Aufl.    Ebda.    0,26. 
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(Berichte  üher  Versammlangen^  Auszüge  aus  Zeitschriften  a.  drgl.) 


Woher  rührt  die  Überfüllang  der  sogenannten  gelehrten  Fächer, 
und  durch  welche  Mittel  ist  derselben  am  wirksamsten 

entgegenzutreten  ?  *) 

Von  Dir.  Dr.  Ebumme  in  Brannschweig. 

Auf  die  Beantwortung  dieser  Frage  hatte  der  allgemeine  deutsche 
Biealschulmänner- Verein  einen  Preis  von  1000  Mark  ausgescfariebeD.  Von 
den  76  eingegangenen  Arbeiten  haben  die  von  Pietzker,  Oberlehrer 
am  Gymnasium  zu  Nordhausen,  und  die  von  Treutlein,  Professor  am 
Gymnasium  zu  Karlsruhe  jede  den  halben  Preis  erhalten.  Den  Arbeiten 
von  Dr.  Gercken,  Lehrer  am  Realgymnasium  zu  Perleberg ^  und  von 
Perthes,  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Bielefeld,  ist  eine  ehrende  An- 
erkennung zu  Teil  geworden.  Aufser  diesen  4  Schriften  ist  auch  noch 
die  von  KuntzemüUer  im  Drucke  erschienen**)  und  in  der  nachstehenden 
Antwort  auf  die  Frage  berücksichtigt. 

unter  den  „sogenannten  gelehrten  Berufsarten*'  sind  offenbar 
diejenigen  zu  verstehen,  welche  Studien  auf  einer  Hochschule  oder  auf 
einer  Akademie  erfordern.  In  allen  diesen  ist  heutzutage  die  Zahl  der 
Anwärter  eine  sehr  gprofse*  im  Vergleich  zu  der  Zahl  der  Stellen.  So 
gicbt  jes  z.  B.  in  Preufsen  augenblicklich  1819  juristische  Assessoren, 
während  die  Zahl  der  jährlich  durch  Juristen  zu  besetzenden  Stellen  nur 
320—840  betriLgt..  Darnach  hat  also  ein  Assessor  nach  bestandener 
Prüfung  6  bis  6  Jahre  auf  feste  Anstellung  zu  warten.  Noch  schlimmer 
sieht. es  im  Forstfache  aus.  Der  Forstbemssene  hat  zur  Zeit  nach  Ab- 
leguDg  der  ersten  Prüfung  19  Jahre  zu  warten,  bis  er  Oberförster  wird. 
Und  sogar  an  wahlfähigen  Kandidaten  der  protestantischen  Theologie  ist 
jetzt  wieder  ein  Überfluis. 

Eine  Aussicht  auf  Besserung  ist  für  die  nächste  Zeit  nicht  vorhanden« 
Die  Zahl  der  Studierenden  auf  sämtlichen  Hochschulen  des  deutschen 
Reiches  ist  von  1869  bis  1888  stetig  gestiegen  von  17631  auf  34118  (die 
Bevölkerung  von  40^^  auf  48  Millionen);  die  Zahl  der  Mediziner  stieg 
in  Preufsen  von  1878  bis  1886  von  1636  auf  3662. 

Auch  die  Zahl  der  Gymnasial- Abiturienten  ist  noch  in  stetem  Steigen 
begriffen:  3321  Abiturienten  im  Jahre   1881  gegen  3670  Abiturienten  im 

*)  Aus  den  „Mitteiltmgen  des  Yereüis  fUr  Soholreform"  (1889.  Nr.  8).    Mit  Erlaubnis 
(loa  Hru.  Voxf.  abJBredmokt.  D.  Red. 

**)  Pietsker  und  Treutlein,  der  Zndrang  sn  den  gelehrten  Berafsarten  u.  s.  w. 
Brannschweig.  Otto  Salle.  1889.  Mark  8,40.  —  Geroken,  Woher  rührt  die  Über- 
fttllung  u.  s.  w.  Stettin.  Herroke  und  Lebeling.  '1889.  Mark  1.  —  Perthes,  die 
Mitschuld  unseres  höheren  Hchulwesens  u  s.  w.  Ootha.  Friedr.  Andreas  Perthes. 
18b9.  Mark  1.  —  Kuntaem aller,  die  Überfflllang  der  gelehrten  Fftober.  Berlin.  Putt- 
kammer und  Mtthlbreoht.     1880.    Mark  1. 
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Jahre  1887.  Dagegen  ging  in  diesem  Zeiträume  die  Zahl  der  Realgjrmnasial- 
Abitnrienten  von  734  aaf  477  Enrflck,  nnd  Ton  diesen  letiteren  gmgen  nur 
198  EU  Hochschulen  über. 

Die  bedenklichen  Folgen  eines  solchen  Zudrangee  zu  den  Beamten- 
stellen können  nicht  ansbleiben.  Natnrgem&fs  werden  die  Anforderungen 
in  den  Prüfungen  erhöht  Mancher,  der  die  Prüfung  nicht  besteht,  wird 
sich  genötigt  sehen,  in  schon  yorgerückterem  Alter  noch  einen  anderen 
Beruf  SU  wählen,  der  ihm  vielleicht  wenig  zusatft  und  ihn  su  einem 
unzufriedenen  und  unglücklichen  Menschen  macht.  Ahnlich  wird  es  denen 
ergehen,  welche  nicht  die  Mittel  haben,  sich  bis  zur  Anstellunp;  zu  xmier- 
halten.  Ja,  es  wird  in  manchen  Beru&arten  kaum  möglich  sem,  die  An- 
wärter in  geeigneter  Weise  auch  nur  zu  beschäftigen,  so  dafs  viele  von 
ihnen  die  Frische  und  Berufsfreudigkeit  verlieren,  bis  sie  endlich  ins  Amt 
gelangen. 

IMe  YerfiMser  sämtlicher  eingangs  erwähnten  Schriften  sehen  den 
Hauptgrund  für  die  Überfüllung  der  gelehrten  Berufsarten 
in  der  gesicherten  und  durch  Rang  und  Ansehen  bevorsugten 
Stellung  der  Beamten.  Eine  zahlenmäTsige  Bestätigung  findet  diese 
Ansicht  in  der  starken  Abnahme  des  Besuchs  der  Technischen  Hochschulen, 
auf  welchen  aulser  Baubeamten  sonst  keine  Beamten  ihre  Ausbildung 
finden.  Die  Zahl  der  Studierenden  auf  den  Technischen  Hoch- 
schulen des  deutschen  Reiches  ging  von  6449  im  Jahre  1876 
auf  2887  im  Jahre  1888  hinunter. 

In  erster  Linie  wünschen  die  Beamten  selbst^  daüs  ihre  Söhne  studieren 
sollen,  weil  das  der  gej^ebene  Weg  ist,  diese  in  eine  gesicherte  und  ge- 
achtete Stellung  zu  bringen,  und  das  Beispiel  der  Beamten  wirkt  dfuin 
zurück  auf  die  Unterbeamten. 

Leute  aus  den  mittleren  Schichten  der  Bevölkerung,  die  sich  durch 
mühsame  Arbeit  etwas  erworben  haben,  sehen  die  geistige  Arbeit  als 
weniger  anstrengend  an.  „Mein  Sohn  soll  sich  nicht  so  zu  quUen  brauchen, 
wie  wir  es  haben  thun  müssen;  darum  will  ich  ihn  studieren  lassen." 

Die  angesehene  Stellung  der  Beamten  veranlalst  auch  die  Besitzer 

S-ofser  und  einträglicher  Geschäfte,  ihre  Söhne  ins  Gymnasium  zu  schicken, 
an  kann  ja  gar  nicht  wissen,  ob  die  Söhne  späterhin  Lust  haben,  ins 
Geschäfk  einzutreten,  und  fOr  alle  ist  dort  auch  vielleicht  kein  Platz. 
Mancher  Sohn  eines  vielbeschäftigten  Gewerbetreibenden  wird  auch  die 
ruhige  und  behi^liche  Stellung  eines  Beamten  der  viel  Umsicht,  Menschen- 
kenntnis und  Arbeitsaufwand  erfordernden  Stellung  eines  Geschäftsmannes 
vorziehen. 

Ein  ganz  bedenklicher  Grund  für  den  Zudrang  zum  Universitätsstudinm 
ist  die  sehr  verbreitete  Geringschätzung  der  praktischen  Thätigkeit  und 
die  Überschätzung  des  durch  ein  Zeugnis  bescheinigten  Schulwissens  und 
demgemäis  die  Abneigung,  sich  am  wirklichen  Leben  zu  bethätigen  und 
die  Hinneigung  zur  Schreibarbeit  der  Beamten. 

Welche  Kämpfe  hat  es  gekostet,  bis  bei  der  Eisenbahn-Verwaltung 
die  Techniker  den  Juristen  gleichgestellt  wurden,  bis  der  „Assessorismus** 
aufhörte!  „In  gewissen  Züricher  Universitätskreisen  hat  man  von  den 
Professoren  des  Polvtechnikums  als  von  Maurern  und  Schlossern  ge- 
sprochen, als  daselbst  Männer  wie  Semper,  Gulmann,  Clausius, 
Wislicenus  lehrten.  Und  noch  von  vielen  wird  der  Techniker  als  ein 
blos  vorgeschrittener  Handwerker  angesehen,  und  ein  Handwerker  steht 
natürlich  weit  unter  dem,  der  sich  mit  Mühe  und  Not  ein  paar  griechische 
unregelmäfsige  Verben  angequält  und  dann  die  Schule  verlassen  hat'' 
(Prof  Lunge). 

Die  Stellung  der  Beamten  ist  seit  den  70  er  Jahren  durch  die  be- 
deutende Erhöhung  der  Gehälter  eine  nodi  gesuchtere  geworden.  Der 
später  durch  Wegmll  der  Pensions-  und  Witwenkassen-Beiträge  noch  ver- 
gröfserten   Erhöhung    stand    gegenüber    das  lange   Damiederliegen  von 
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Handel  und  Gewerbe  nnd  der  durch  die  Freizügigkeit,  die  Qewerbefreiheit, 
die  Erleichterung  des  internationalen  Verkehrs,  die  Zunahme  der  Be- 
völkerung u.  s.  w.  ungewöhnlich  gesteigerte  Wettbewerb.  An  die  Stelle 
des  Handwerks  trat  durch  den  EmfluXs  des  Kapitals  und  der  Maschine 
immer  mehr  der  Fabrikbetrieb,  und  die  Landwirtschaft  hatte  einen 
schweren  Stand  durch  die  Einfuhr  aus  billiger  erzeugenden  Ländern. 

Die  Freiwilligenberechtigung  bewirkt  einen  stärkeren  Zudrang 
zu  den  höheren  Schulen,  seitdem  jährlich  eine  gröfsere  Zahl  von  Rekruten 
eingestellt  wird  und  nur  noch  yerhältnismäfsig  wenige  nach  zweijähriger 
Dienstzeit  entlassen  werden. 

Dafs  nun  aber  wirklich  in  sehr  yielen  Fällen  nicht  der  innere  Trieb 
nach  einer  bestimmten  wisBenschaftlichen  Beschäftigung,  sondern  die  Aus- 
sicht auf  eine  Anstellung  zur  ÜniTersität  führt,  zei^  das  Beispiel  der 
protestantischen  Theologen.  Zu  Anfang  der  70  er  Jahre  war  ein  empfind- 
licher Mangel  an  wahlfähigen  EancBdaten,  und  im  Sommer  1876 
studierten  auf  den  9  Preufsischen  Universitäten  nur  1596  prote- 
stantische Theologen.  Nach  11  Jahren  war  die  Zahl  auf  4837 
gewachsen,  und  nach  einer  Berechnung  von  Prof.  L  e  x  i  s  werden  die  1887/88 
Eingetretenen  erst  6  Jahre  nach  bestandener  zweiter  Prüfung  auf  Anstellung 
rechnen  können. 

Dem  Zudrang  zum  Studium  konunt  die  Einrichtung  unserer  Schulen 
in  jeder  Weise  entgegen.  Hier  allein  ist  aber  auch  eine  Besserung 
durch  Eingreifen  des  Staats  möglich  und  wünschenswert, 
während  das  bei  den  meisten  der  berührten  Ursachen  nicht  der  Fall  ist. 

Das  Gymnasium  hat  allein  alle  auf  Schulen  überhaupt  zu 
erwerbende  Berechtigungen,  und  von  den  Staatszuschüssen 
für  höhere  Schulen  erhält  es  den  Löwenanteil  (1888  nicht  weniger 
als  acht  Neuntel). 

Handelte  es  sich  also  bislang  in  einer  Stadt  um  die  Errichtung  einer 
höheren  Schule,  so  waren  „die  leitenden  Kreise",  also  die  Beamten, 
die  Geistlichen,  die  Ärzte  u.  s.  w.  darauf  bedacht,  ein  Gymnasium  zu  er- 
halten, mochte  das  auch  für  den  weit  Überwiegenden  Teil  der  Bevölkerung 
die  ungeeignete  Anstalt  sein.  Der  Bürgerschaft  wurde  vorgestellt,  dafs 
das  Gymnasium  nicht  nur  vorteilhafter,  sondern  auch  billiger  wäre  als 
jede  andere  höhere  Schule  und  dafs  für  die  Stadt  durch  den  Zuzug  aus- 
wärtiger Schüler  eine  nicht  zu  verachtende  Quelle  des  Erwerbs  entstehen 
würde.  Die  Empfehlung  der  klassischen  Bildung  wegen  der 
durch  sie,  und  nur  durch  sie,  zu  erwerbenden  idealen  Ge- 
sinnung, allgemeinen  und  formalen  Bildung  u.  s.  w.  war  bei 
den  meisten  der  Empfehlenden  zweifeHos  nur  der  Deck- 
mantel für  die  rücksichtslose  Durchführung  selbstsüchtiger 
Absichten. 

Die  Sohulräte,  meist  Altphilologen,  begünstigten  die  Vermehrung  der 
Zahl  der  Gymnasien  in  jeder  Weise.  Von  dem  Provinzial  -  Schulrat 
Heiland  wird  erzählt,  dafs  er  sich  jedesmal  wie  über  den  Sieg  einer 
guten  Sache  gefreut  habe,  wenn  es  ihm  gelungen  war,  eine  Stadt  zur  Um- 
wandlung ihrer  Realschule  in  ein  Gymnasium  zu  veranlassen. 

Infolge  der  Begünstigungen  der  Gymnasien  durch  den  Staat  wird 
jetzt  in  308  (67  pCt.)  der  580  höheren  Schulen  Preufsens  Latein 
und  Griechisch  gelehrt;  176  (88  pCt.)  höhere  Schulen  lehren 
Latein  aber  kein  Griechisch,  und  nur  51  (10  pCt.)  Schulen 
schliefsen  die  alten  Sprachen  vom  Lehrplan  aus.  An  166  Orten 
Preufsens  sind  nur  Anstalten  der  ersten,  an  81  Orten  nur  solche 
der  zweiten  Art.  In  Preufsen  giebt  es  also  247  Orte,  in  welchen 
jeder  die  höhere  Schule  besuchende  Knabe  gezwungen  ist, 
Latein  zu  treiben.  Von  1S2  000  Schülern  beBuchen  fünf  Achtel  das 
Gynmasium,  ein  Viertel  geht  auf  das  Realgymnasium  und  ein  Achtel  auf 
eine  lateinlose  Schule. 
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Der  eineeitig  altphilologische  Unterricht  des  Gymnasiams  yeranlafst 
viele  Schüler,  welche  sich  sonst  vielleicht  einem  gewerblichen  Fache 
widmen  würden,  sam  Studium  überzugehen.  Bis  zur  Freiwilligen- Be- 
rechtigung (Unter  II  einschl.)  mufs  der  Gymnasiast  die  Hälfte  der  Unterrichts- 
zeit und  zwei  Drittel  der  Arbeitszeit  auf  drei  fremae  Sprachen  verwenden ; 
neuere  Sprachen,  Physik,  Chemie,  Rechnen  und  Zeichnen  treten  ganz 
zurück.  Bei  so  mangelhafter  Vorbildung  für  das  gewerbliche  Leben  werden 
viele  lieber  in  Buhe  das  Begonnene  fortsetzen,  statt  ihre  Kräfte  in  ganz 
ungewohnter  Richtung  anzustrengen  und  sich  einer  praktischen  Thätigkeit 
zu  widmen,  auf  die  sie  als  Zöglinge  einer  „Gelehrtenschule^*  mit 
Geringschätzung  glauben  hinabsehen  zu  müssen.  Noch  näher  liegt  die 
Versuchung,  du  Gymnasium  durchzumachen  und  zur  Universität  über- 
zugehen, solchen,  welche  sich  die  Reife  fOr  Prima  erworben  haben,  um 
die  niedere  Beamtenlanfbahn  einzuschlagen. 

Weitaus  die  meisten,  welche  das  Zeugnis  der  Reife  erworben  haben, 
besuchen  die  Universität^  So  gingen  z.  B.  im  Schuljahr  1887/88  von 
8670  Gymnasial-Abiturienten  80  pCt.  zur  Universität,  8  pCt.  zu 
anderen  Hochschulen  und  18  pCt.  zu  sonstigen  Berufen;  bei  477 
Realgymnasial- Abitorienten  waren  die  entsprechenden  Zahlen  28  pCt., 
18  pCt.  und  69  pCt.  Erhielten  die  Realgymnasien  die  Gleichberechtigung 
mit  den  Gymnasien,  so  würden  die  letzteren  Verhältniszahlen  sich  jeden- 
falls ändern;  immerhin  läfst  der  Vergleich  der  obigen  Zahlen  aber  er- 
kennen, dafs  bei  den  Realgymnasial-Abiturienten  eine  gröfsere  Geneigtheit, 
in  ein  anderes  Fach  als  zum  Studium  überzugehen,  anzutrefifen  ist  als  bei 
den  Gymnasial-Abiturienten. 

Anfser  der  allzu  einseitigen  Betonung  der  alten  Sprachen 
hat  der  Lehrplan  des  Gymnasiums  als  weiteren  Grundfehler 
den,  dafs  er  lediglich  diejenigen  berücksichtigt,  welche  die 
Schule  ganz  durchmachen. 

Die  Vorrechte  des  Gymnasiums  zwingen  gewissenhafte  Eltern,  ihre 
Sohne  ins  Gymnasium  zu  schicken,  damit  diesen  die  Wahl  des  Berufs  frei 
bleibt.  Zeigt  sich  bereits  in  den  unteren  Klassen,  dafs  der  Knabe  für 
die  alten  Sprachen  wenig  beanlagt  ist,  so  lassen  viele  Eltern  den  Sohn 
auf  dem  Gymnasium  bis  er  konfirmiert  ist  und  geben  ihn  dann  zu  einem 
Handwerker  oder  Kaufioiann  in  die  Lehre.  Das  sind  etwa  SOpCt.  aller 
Schüler  des  Gymnasiums.  Für  sie  ist  der  Besuch  des  Gymna- 
siums so  gut  wie  nutzlos  gewesen. 

Andere  Eltern  in  derselben  Lage  denken  naturgemäfs  an  den  Über- 
gang des  Knaben  auf  eine  andere  Schule,  wenn  eine  solche  am  Orte  ist, 
oder  wenn  sie  die  Mittel  haben,  ihren  Sohn  auf  eine  auswärtige  Schule 
KU  schicken.  Auf  das  Realgymnasium  soll  dieser  häufig  nicht  gehen,  weil 
er  auch  dort  Latein  in  ausgedehntem  Mafse  treiben  mufs.  Der  Obergang 
des  Knaben  auf  eine  lateinlose  Schule  ist  mit  Kosten  und  mit  Zeitverlust 
verknüpft,  weil  Französisch,  Englisch,  Mathematik  u.  s.  w.  nachzuholen 
sind.  So  bleibt  denn  der  Knabe  in  den  meisten  Fällen  auf  dem  Gymnasium 
bis  zur  Erlangung  der  Freiwilligenberechtigung  und  verlälsf  es  dann  nach 
Herrn  von  Gofslers  Ausspruch  „mit  einer  verkümmerten  und  ver- 
krüppelten Bildung'*.  In  dieser  Läse  sind  etwa  25  pGt.  der 
Schüler  des  Gymnasiums.  Der  Herr  Minister  erkennt  deshalb 
auch  selbst  die  Notwendigkeit  einer  Änderung  des  Lehrplaus 
an,  welche  einen  AbschluTs  nach  Unter  11  sichert. 

Nnr  etwas  mehr  als  ein  Viertel  der  Schüler  besteht  in  Preufsen  die 
Abgangsprüfung,  und  dieses  Verhältnis  scheint  das  feststehende  zu  sein. 
Schon  1836  machte  der  Direkter  des  Preuüsischen  statistischen  Bureaus, 
Dr.  Hof  mann,  darauf  aufmerksam,  dafs  von  7  in  das  Gymnasium  Ein- 
tretenden nur  2  mit  dem  Zeugnis  der  Reife  abgehen.  Werden  alle 
höheren  Schulen  in  Betracht  gezogen,  so  geht  ein  Viertel  aller 
Schüler  bis  IV  einschliefslich  ab,  fünf  Zwölftel  verlassen  die 
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Schule   nach  Erlangung  des  einjährigen  Dienstes,   und  nicht 
ganz  ein  Fünftel  (nur  18  pCt.)  besteht  die  Abgangsprüfung. 

Man  weist  die  Verpflichtung,  die  ungeheure  Zahl  der  vor  Vollendung 
des  Lehrgangs  abgehenden  Schüler  —  etwa  vier  Fünftel  aller  —  im  Lehr- 
plan der  9jäirigen  Schulen  zu  berücksichtigen,  gern  damit  ab,  dafs  man 
sie  als  „Ballast'*  bezeichnet,  von  dem  die  Schulen,  namentlich  das 
Gymnasium,  entlastet  werden  müTsten.  Als  wenn  diese  vier  Fünftel  der 
Schüler  nicht  ebenso  gut  ein  Recht  an  die  Schule  hätten,  wie  das  eine 
Fünftel,  welches  die  Schule  ganz  durchmacht!  Die  Schule  ist  denn 
doch  der  Schüler  wesen  da  und  hat  sich  den  Verhältnissen 
anzupassen.  Den  Ballast  einer  Schule  bilden  nur  diejenigen 
Schüler,  welche  dem  Unterricht  nicht  folgen  können.  Wer  auf 
der  Schule  seine  Schuldigkeit  thut,  braucht  sich  nicht  beschimpfen  zu 
lassen,  weil  er  vor  Vollendung  des  Lehrgangs  die  Schule  y erlassen  mufs. 
Die  Gründe  des  Abgangs  sind  ja  meist  yeränderte  Familien- Verhältnisse, 
Mangel  an  Begabung,  der  erst  während  des  Schulbesuches  hervortritt 
u.  8.  w.  u.  s.  w.  Diese  Gründe  kann  man  doch  nicht  den  Knaben  ent- 
gelten lassen.  Mich  dünkt,  der  Ballast  könnte  sich  eher  über  unsere 
Schuleinrichtungen  beklaffen,  die  ihm  einen  für  ihm  ganz  ungeeigneten 
Unterricht  aufzwingen.  Mufs  denn  der  Unterricht  für  alle  Schüler  so 
einseitig  altphilologisch  sein?  Sind  nicht  andere  Mittel  ebenso  geeignet 
zur  Ausbildung  der  Geisteskräfte?  Begabung  für  alte  Sprachen  ist  denn 
doch  noch  lange  nicht  gleichbedeutend  mit  Begabung  für  den  praktischen 
Staatsdienst  und  für  jeden  Zweig  der  Wissenschaft. 

Derjenige,  welcher  nicht  die  alten  Sprachen  studiert  oder  sie  nicht 
als  Hülfe  Wissenschaft  nötig  hat,  mufs  ohnehin  nach  dem  Abgange  vom 
Gymnasium  die  Beschäftigung  mit  den  alten  Sprachen,  die  den  Hauptteil 
des  9 — 10  jährigen  Unterrichts  ausmachten,  aufgeben.  Er  hat  alle  Kräfte 
anzuspannen,  am  sich  in  das  ihm  ganz  fremde  Fach  hineinzufinden,  und 
nach  bestandener  Staatsprüfung  ist  nur  ganz  ausnahmsweise  einer  noch 
im  Stande,  die  alten  Schriftsteller  mit  einigem  Genufs  zu  lesen. 

Wenden  wir  uns  nunmehr  zu  den  Mitteln,  mit  welchen  dem  über- 
mäfsigen  Zudran^  zum  Studium  entgegenffetreten  werden  kann,' und  mit 
welchen  die  übrigen  erwähnten  Mißstände  unserer  Schul einrichtung  zu 
beseitiffen  sind. 

Abmahnungen  von  bestimmten  Studien  haben  stets  nur  zeitweilig 
Erfolg  gehabt,  wie  man  schon  aus  der  periodischen  Wiederkehr  der- 
selben ersieht. 

In  neuerer  Zeit  haben  verschiedene  Dienstzweige  in 
Preufsen  die  Zahl  der  jährlich  anzunehmenden  Anwärter  be- 
stimmt, so  die  Regierungen,  die  Post-  und  die  Forstverwal tnng.  Solche 
MaTsregeln  haben  ihre  Bedenken,  weil  die  Zulassung  nicht  an  bestimmte 
Bedingungen  geknüpft  ist.  Zu  billigen  ist  das  Verfahren  auch  nur  dann, 
wenn  den  Zurückgewiesenen  die  Möglichkeit  bleibt,  ein  anderes  Fach  zu 
ergreifen,  oder  in  einem  anderen  Zweige  desselben  Faches  eine  Anstellung 
zu  finden. 

Sehr  zweckmäfsig  wären  jedenfalls  statistische  Übersichten  über 
den  Bedarf  an  Kräften  und  über  die  vorhandene  Zahl  der  An- 
wärter, welche  alle  Zweige  des  Staatsdienstes  in  bestimmten  Zwischen- 
räumen zu  veröffentlichen  hätten. 

Der  Staat  sollte  auch  alles  aufbieten,  um  Handwerk,  Gewerbe  und 
Handel  zu  heben,  um  so  die  Unterschätzung  der  praktischen  Tbätigkeit 
and  der  Überschätzung  der  Schreibarbeit  entgegen  zu  wirken.  Den 
meisten  Erfolg  verspricht  aber  jedenfalls  die  Einwirkung  des 
Staats  auf  die  Einrichtung  des  höheren  Schulwesens  im  Sinne 
der  Anpassung  desselben  an  die  Jetztzeit. 

Man  hat  wohl  auf  Malsregeln  gesonnen,  wie  die  Schüler  vom  Besuch 
des   Gymnasiums   abzuschrecken   wären   und   zunächst  eine   strenge 
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Answahl  bei  der  Aufnahme  empfohlen.  Wenn  damit  gesagt  sein 
soll,  dafii  bei  der  Aufnahme  der  Schüler  Stand  und  VermOffen  der  Eltern 
berücksichtigt  werden  sollen,  worauf  manche  ÄuTserungen  der  Verteidiger 
dieser  Mafsregel  allerdings  schliefsen  lassen,  so  kann  dem  nicht  nach- 
drücklich genug  eni^egengetreten  werden.  Gewüs  ist  es  yerkehrt,  wenn 
ein  Handwerker  seinen  nicht  bef&higten  Sohn  mit  unTerhBitniBm&Tsig 
grolsen  Opfern  studieren  l&Ist,  aber  ebensowenig  ist  es  zu  billigen,  wenn 
der  Beamte  alles  aufbietet,  damit  sein  Sohn  studieren  „soll**,  obgleich 
dieser  nur  mit  grolsen  Schwierigkeiten  den  Anforderungen  der  Schale 
hat  genügen  können.  Eine  Erhöhung  des  Schulgeldes  würde  haupt- 
sächlich die  Beamten  treffen,  was  man  wohl  nicht  beabsichtigt 

Die  Einführung  einer  Prüfung  bei  der  Versetzung  nach 
Ober  II  würde  kaum  etwas  am  Bestehenden  ändern.  Wohl  aber  würde 
die  Prüfung  Ton  fast  10000  Schülern  jährlich  —  durchschnittlich  27  für 

J'ede  9  jährige  Anstalt  —  eine  sehr  bedenkliche  Störung  des  Unterrichts 
lerbeiführen. 

Ganz  unausfflhrbar,  weil  ganz  unserecht,  ist  die  Forderung,  die 
Freiwilligenberechtigung  an  das  Zeugnis  der  Beife  zu  knüpfen. 
Man  kann  nicht  einen  Schüler,  der  durch  Familienverhältnisse  u.  s.  w. 
genötigt  wird,  aus  Ober  II  oder  I  einer  9 jungen  Anstalt  abzugehen, 
zwingen,  sich  behufs  Erlangung  der  Freiwilligenberechtigung  der  Reife- 
prüfuig  (auf  welcher  Schule?)  zu  unterziehen,  während  auf  der  lateinlosen 
höheren  Bürgerschule  dasselbe  Recht  mit  6  Jahren  erworben  werden 
kann.  In  247  Orten  PreuTsens  steht  ja  auch  nicht  einmal  die  Wahl  der 
Schule  frei  Gleichen  Rechten  müssen  gleiche  Pflichten  ent- 
sprechen, d.  h.  in  diesem  Falle,  dieselbe  Berechticping  mufs  auf  allen 
höheren  Schulen  in  j^leicher  Zeit  erworben  werden  können.  Die  Ab- 
schreckungstheorie hat  keine  Aussicht  auf  Erfolg. 

Nach  der  Rede  des  Herrn  Ministers  von  Gofsler  Tom  6.  März  d.  J. 
sieht  derselbe  das  Heilmittel  für  die  Schäden  unseres  höheren  Schulwesens 
in  der  Rückkehr  zu  dem  Zustande,  der  durch  die  Bestimmungen 
von  1834  ins  Leben  gerufen  wurde.  Die  Zahl  der  (Gymnasien  soll 
▼ermindert,  Neugründungen  solcher  sollen  erschwert,  dageg^en  sollen  die 
lateinlosen  höheren  Bürgerschulen  zu  Ungunsten  der  Gymnasien  bcTorzugt 
werden.  Wenn  dann  die  Berechtigungen  der  Realgymnasien  nicht  erweitert 
werden,  dann  bleibt  für  diese  kein  Raum  mehr;  sie  müssen  G^ymnasien 
oder  höhere  Bürgerschulen  werden. 

Nun  giebt  es  zunächst  in  ganz  Preufsen  sicherlich  keine  einzige 
Stadt,  die  sich  nicht  mit  allen  MiUeln  der  Umwandlung  ihres  Gynmasiums 
mit  allen  Berechtigungen  in  eine  höhere  Bürgerschule  mit  der  alleinigen 
Berechtigung  zum  einjährigen  Dienste  widersetzen  wird.  Die  zwangs- 
weise Umwandlung  würde  aber  hauptsächlich  die  Beamten  ohne  Vermögen 
hart  treffen. 

Neugründungen  von  Gymnasien  können  eigentlich  nur  noch  in 
gröfseren,  rasch  anwachsenden  SIAdten  in  Frage  Icommen.  Wenn  aber 
dort  das  Bedürfnis  ziüüenmäTsig  nachgewiesen  wird,  dann  wird  man  auf 
die  Dauer  die  Gründung  neuer  Gymnasien  nicht  hindern  können. 

Die  höhere  Bürgerschule  ist  durchaus  keine  neue  Anstalt. 
Sie  wurde  vor  70  Jahren  in  Berlin  von  Spillecke  eingerichtet  und  er- 
hielt durch  die  Bestimmungen  von  1832  nicht  nur  die  Berecht^rang  zum 
einjährigen  Dienst,  sondern  auch  die  zum  Eintritt  in  das  Post-,  Forst-  und 
Bau&ch.  Auch  zu  jener  Zeit  wurde  die  höhere  Bürgerschule 
von  der  obersten  Schulbehörde  aufs  wärmste  empfohlen.  „Die 
Absicht  des  Magistrats  in  Breslau,  eine  gröfsere  Mittelschule  daselbst  zu 
errichten,  gereicht  dem  Minister  zu  einem  besonderen  WohlgefoUen,  und 
ist  allerdings  zu  hoffen,  dafs  diese  Schule,  deren  baldige  Eröffnung  unter 
den  vorwaltenden  Umständen  höchst  wünschenswert  ist,  den  allzugrofsen 
Andrang   zu  den   dortigen  Gymnasien  vermindern  werde"  (1825).     Aber 
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diese  Fmpfehltmgen  haben  nicht  verhindern  können,  dala  alle  damals 
gegründeten  höheren  Bürgerschulen  im  Laufe  der  Zeit  in  Gynmasien  oder 
in  Realgymnasien  verwandelt  worden  sind.  Die  jetzige  Wiederholung  der 
Empfehlung  wird  wohl  kaum  einen  anderen  Erfolg  haben,  ab  dsSs  in 
grofsen  St&dten,  wo  für  viele  Knaben  die  Freiwilligen-Be- 
rechtigung die  einzige  überhaupt  in  Frage  kommende  Be- 
rechtigung ist,  manche  höhere  Bürgerschulen  gegründet 
werden. 

Wer  es  wirklich  mit  der  höheren  Bürgerschule  gut  mekkt,  sollte  sich 
durch  das  Schicksal  ihrer  älteren  Schwester  belehren  lassen.  Nur  durch 
Erweiterung  der  Berechtigungen,  durch  Gleichstellung  ihrer 
Lehrer  mit  den  des  Gymnasiums  in  Bang  und  Gehalt  und  durch 
organische  Verbindung  mit  dem  Gymnasium  ist  der  höheren 
Bürgerschule  zu  helfen. 

IFnter  denen,  welche  die  höhere  Bürgerschule  empfehlen,  giebt  es 
aber  sehr  viele,  welche  dort  den  „Ballast*'  untergebracht  zu  sehen 
wünschen,  nämlich  diejenigen  Knaben,  welche  sich  nach  mehgährigem 
Besuch  des  Gymnasiums  als  allzu  wenig  begabt  für  die  alten  Sprachen 
erwiesen  haben,  und  die  Knaben  aus  den  unteren  und  mittleren  Ständen. 
So  schreibt  z.  B.  der  Heransgeber  der  „Blätter  für  höheres  Schulwesen*', 
Direktor  Steinmeyer- Aschersleben,  im  Aprilheft  der  Zeitschrift:  „Jeder 
soll  für  die  Sphäre  erzogen  werden,  der  er  durch  die  Natur 
angehört,  und  er  soll  in  dieser  bleiben,  so  lange  nicht  zwingen- 
de Gründe  ihn  unter  dieselbe  herabdrücken  oder  über  dieselbe 
emporheben.  Was  die  geistige  Begabung  betrifft,  so  soll  naturlich  nur 
eine  ungewöhnliche  geistige  Begabung  zu  einem  Heraustreten  aus  dem 
von  der  Natur  uns  zugewiesenen  Kreise  berechtigen.  Nicht  der  Hand- 
werker- oder  Krämersohn  (aber  der  Beamtensohn?)  dem  die  eitle  Mutter 
oder  der  schwache  Lehrer  das  Zeugnis  ausstellt,  dafs  er  leicht  lernt  und 
einen  offenen  Kopf  hat,  soll  darum  schon  die  Volks-  oder  Mittelschule  ver- 
lassen und  den  Eintritt  in  das  Gymnasium  suchen,  nein,  nur  wer  um 
Hauptes  Länge  über  seine  Mitschüler  hervorragt,  wer,  wie  einst  unser 
grolser  Lessing,  offenbar  anderes  und  dopoeltes  Futter  ffebraucht,  der 
besitzt  geistige  Begabung  in  einem  Mafse,  aafs  sie  ein  Machtfiüctor  ist 
Ein  solcher  ^abe  gehört  in  das  Gymnasium  und  wäre  er  in  der  niedrig- 
sten Hütte  von  den  ärmsten  Eltern  geboren."  Dafs  die  Jetztzeit  solche 
Schulzustände  nicht  zuläfst,  will  den  Herren  nicht  einleuchten. 

Worum  sollen  nun  aber  zwei  Schulen  mit  möglichst  verschiedenen 
Lehrplänen  neben  einander  bestehen?  Man  kann  mcht  los  konmien  von 
der  irrigen  Vorstellung,  dafs  die  Erlernung  des  Lateinischen  und  zwar  in 
dem  Umfange  des  Lehrplans  des  heutigen  Gymnasiums  (lieber  noch  der 
älteren  Aufmge)  eine  gelehrte  Bildung  giebt,  dafs  dagegen  die  Be- 
schäftigung mit  den  neueren  Sprachen  nur  eine  bürgerliche  Bildung 
vermittelt.  Das  Griechische  ziehe  ich  nicht  in  Betracht,  weil  es  überhaupt 
erst  in  diesem  Jahrhundert  stärker  betont  worden  ist. 

Nun  war  ja  vor  300  Jahren  das  Lateinische  für  die  Beschäftigung 
mit  irgend  einer  Wissenschid^  ganz  unentbehrlich,  weil  alle  wissenschaft- 
lichen Werke  in  lateinischer  Sprache  geschrieben  waren.  Man  lernte  das 
Lateinische  auch  lediglich  zu  diesem  Zwecke,  nicht  um  das  Alter- 
tum gründlich  kennen  zu  lernen,  auch  nicht  der  allgemeinen 
oder  gar  der  formalen  Bildung  wegen.  Auf  solche  Gedanken  kam 
man  erst,  als  das  Sprechen  und  Schreiben  des  Lateinischen  aufgehört 
hatte,  der  Unterricht  in  dieser  Sprache  nach  dem  Beharrungsgesetze  aber 
doch  fortgesetzt  wurde  und  ein  Grund  hierfür  gesucht  werden  mufste. 
Wenn  nun  heutzutage  jemand  eine  neuere  Sprache  lernt,  um  sich  die 
wissenschaftlichen  Errungenschaften  des  betreffenden  Volkes  zugänglich 
zu  machen,  so  ist  das  doch  ganz  dasselbe,  als  wenn  vor  dOO  Jahren  einer 
Latein  lernte. 
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Der  künftige  Beamto,  der  Greistliche,  der  Arzt  n.  s.  w.  sollen  auf  der 
Schale  zu  wissen Bchaftlicher  Thätigkeit  znm  Studieren  angeleitet  werden; 
das  kann  aber  erst  von  Ober  II  ab  geschehen.  IMeser  Unterricht  hat  nur 
f&r  diejenigen  eine  eingehendere  Kenntnis  des  Lateinischen  zur  Voraus- 
Setzung,  welche  sprachlich-geschichtliche  FUcher  treiben,  und  eine  aus- 
gedehnte Erfahrung  hat  gezeigt,  dals  für  die  Aneignung  dieser  Kenntnisse 
ein  in  Unter  IJI  anfangender  Unterricht  im  Lateinischen  vollst&ndiff  aus- 
reicht Jene  Unterscheidung  zwischen  bürgerlicher  und  gelehrter  Bildung 
ist  aber  nicht  nur  bedenklich,  sondern  auch  sch&düch.  Sie  erzeugt  gerade 
die  Überschätzung  der  Schreibarbeit  und  die  Uuter Schätzung  praktischer 
Thätigkeit:  sie  erweitert  die  E[luft  zwischen  den  erwerbenden  und  den 
studierten  Ständen,  sie  erzeugt  auch  den  widerwärtigen  Qymnasialhochmut, 
der  alles,  was  nicht  Beziehung  zu  den  alten  Sprachen  hat,  über  die  Achsel 
ansieht,  und  der  seine  Ideale  nur  bei  den  Griechen  und  Römern  sucht. 

Die  geschichtliche  Betrachtung  des  preufsischen  Unterrichtswesens  in 
den  letzten  60  Jahren  zeigt  aufs  unzweideutigste,  dafs,  wenn  zwei  oder 
mehr  hOhere  Schulen  neben  einander  bestehen,  die  Eltern  für  ihren  Sohn, 
ganz  unbekümmert  um  den  Lehrplan,  diejenige  Schule  wählen, 
welche  die  meisten  Vortheile  bietet. 

Die  hOhere  Schule  der  Zukunft  kann  also  nur  eine  einheitliche  sein. 
Damit  aber  die  nach  Untersekunda  Abgehenden  eine  abge- 
schlossene und  im  Leben  fruchtbare  Bildung  erhalten,  mufs 
die  Anstalt  in  eine  untere  und  eine  obere  Stufe  zerfallen,  und 
der  Lehrplan  der  unteren  Stufe  mufs  im  wesentlichen  derjenige 
der  höheren  Bürgerschule  sein.  Um  auf  die  Anlagen  der 
Schüler  Rücksicht  nehmen  zu  können,  mufs  die  obere  Stufe 
aus  einer  sprachlich-geschichtlichen  und  einer  mathematisch- 
naturwissenschaftlichen Abteilung  bestehen.  Diese  Einrichtung 
besteht  bereits  in  Schweden,  Norwegen,  Dänemark,  im  Kanton  Bern,  im 
Kanton  Genf  u.  s.  w. ;  in  Italien  und  Ungarn  ift  man  mit  der  Einführung 
derselben  beschäftigt. 

Das  norwegische  Qesetz  von  1869  bestimmt  z.  B.: 

„Die  Mittelschule  ist  die  Vorschule  des  Gymnasiums;  zugleich  soll  sie 
denjenigen  Schülern,  die  aus  derselben  ins  Leben  übergehen,  eine  ab- 
geschlossene und  auf  ihre  Bedürfnisse  berechnete  allgemeine  Bildung  geben.*' 

„Die  Gymnasien  sind  teils  Latein-^  teils  Realgymnasien.  Sie  haben 
durch  einen  Lehrgang,  der  ebenfalls  em  in  sich  abgeschlofsenes  Ganze 
bildet,  die  Vorbereitung  für  die  Universität  und  für  die  höheren  Fach- 
schulen zu  übernehmen." 

„Die  Mittelschulen  sollen  einen  sechsjährigen  Lehrgang  haben;  die 
Gymnasien  sollen  dre^ährig  sein.** 

Die  hier  gestreiften  un4  manche  hier  gar  nicht  berührte  Fragen  sind 
in  den  eingangs  erwähnten  Schriften  eingehend  behandelt.  Von  hervor- 
ragender Bedeutung  sind  die  von  Pietzker  und  die  von  Treutlein.  Die 
Arbeit  des  letzteren  hat  einen  ganz  besonderen  Wert  wegen  des  darin 
verarbeiteten  reichhaltigen  statistischen  Materials.  Die  meisten  Ergebnisse 
der  Untersuchung  sind  bildlich  dargestellt,  so  dafs  man  mit  einem  Blick 
den  sprinsenden  Punkt  erkennen  kium.  Pietzker  giebt  eine  ausführliche 
CharaKtensierung  des  Gymnasial-Unterrichts  und  macht  dadurch  seine 
Arbeit  zu  einer  sehr  wünschenswerten,  ja  notwendigen  Ergänzung  der 
Treutleinschen. 
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Ober  die  Erziehnng  der  Jugend  bei  den  alten  Grieoben  und 
über  das  Anseben,  üi  welobem  der  Pädagog  bei  ibnen  stand*). 

Ein  lehrreicher  Abschnitt  ans  Dr.  Karl  Schmidts  „Geschichte  der 
P&dagogik",  neu   aufgelegt  von  Dittes   und  Hannack.     Göthen  1890. 

Bd.  I,  8.  464  u.  f. 

Die  Erziehung  des  Griechen  entspricht  dem  Wesen  des 
Griechen.  Das  griechische  Erziehungsideal  ist  die  Ealokagathie,  die 
äufsere  und  innere  Schönheit  und  Güte,  die  leibliche  und  geistige  Jugend, 
Gesundheit  und  Freudigkeit,  die  harmonische  Ausbildung  aller  physischen 
und  psychischen  Kräfte  und  Anlagen,  der  nach  aufsen  und  innen  voll- 
endete Mensch.**)  Je  nach  der  Natur-,  Lebens-  und  Wirkungsart  der  ver- 
schiedenen Stämme  trägt  die  griechische  Erziehung  einen  individuellen 
Charfücter,  und  wir  werden  daher  diese  einzelnen  Stämme  zu  berflck- 
sichtigen  haben.  Doch  zeigt  sich  auch  ein  Allgemeines  im  Besonderen, 
von  dem  hier  zunächst  die  Bede  sein  soll.  Im  heroischen  Zeitalter  lag 
der  Schwerpunkt  der  erziehlichen  Einwirkung  auf  der  Seite  der  körper- 
lichen Pflege.  Die  Gesetzgeber  der  historischen  Zeit  erkannten  den  ge- 
wichtigen Einflufs  der  Erziehung  und  des  Unterrichts  auf  das  Wohl  der 
Staaten.  Der  Spartaner  Lykurg  verband  zwar  die  Pädagogik  enger  mit 
dem  Staatsorganismus,  als  der  Athener  Selon;  doch  suchte  auch  dieser  für  die 
Erhaltung  und  Fortentwicklung  der  bereits  bestehenden  Schulen  zu  sorgen. 
Er  ordnete  z.  B.  an,  dafs  sie  nicht  vor  Sonnenaufgang  geöffnet  und  nicht 
vor  Sonnenuntergang  geschlossen  werden  sollen.  Kein  Erwachsener  darf, 
so  gebot  er  bei  Todesstrafe,  die  Schulstuben  während  des  Unterrichts  be- 
treten; auch  wurden  von  ihm  Schulaufseher  angestellt.  Vielleicht  rührte 
auch  das  von  Piaton  erwähnte  Gesetz,  dafs  jeder  seinen  Sohn  in  den 
Musenkünsten  und  der  Gymnastik  unterrichten  zu  lassen  habe,  von  Selon 
her.  Gewifs  ist  es  auch  vorgekommen,  dafs  der  Areopag  gegen  säumige 
Eltern  eingeschritten  ist.  Im  Ganzen  blieb  aber  die  Sorge  rar  den  Unter- 
richt der  Kinder  ^anz  dem  Pflichtgefühle  der  Eltern  Überlassen,  und  es 
sind  alle  griechischen  Schulen  als  Privatanstalten  zu  betrachten; 
selbst  Sparta  machte  keine  Ausnsihme.  Die  Überzengrung  von  der  hohen 
Wichtigkeit  der  Jugendbildung  durchdrang  indessen  äle  Stämme,  und  es 
scheinen  infolgedessen  überall  Schulen  bestanden  zu  haben;  ja  die  Fertig- 
keit im  Lesen  und  Schreiben  war  selbst  dem  gemeinen  Manne  im  alten 
Hellas  eigen,  während  heute  noch  in  Europa  Länder  existieren,  welche 
durch  die  Unwissenheit  der  Massen  glänzen.  Dafs  es  auch  Dor&chulen 
sab,  wird  durch  das  Leben  des  Sophisten  Protagoras  bewiesen,  der  nach 
Athenäus  seine  Lehrerlaufbahn  in  einem  Dorfe  begann.  Auch  die  Spartaner 
konnten  lesen  und  schreiben ;  ja  selbst  die  verbauerten  Böotier  liefsen  ihre 
Söhne  in  den  Elementen  unterrichten.  Da  ihre  Anstalten  indessen  un- 
vollkommen waren,  sandte  man  die  Kinder  aus  Böotien  und  Ätolien  viel- 
fach nach  Athen.  Natürlich  waren  hier  die  Anstalten  in  Betreff  ihrer 
Tüchtigkeit  auch  sehr  verschieden;  wer  wenig  bezahlen  konnte,  also  der 
Arbeiter,  genofs  nur  einen  dürftigen  Unterricht.  Der  Wursthändler  in  den 
„Rittern"  des  Aristophanes  sagt  daher;  .«Von  Musenkünsten  verstehe  ich 
nichts,  bis  auf  das  Lesen ;  doch  auch  dieses  übel  oder  böse."  Das  Sprich- 
wort: „Er  versteht  weder  die  Buchstaben,  noch  zu  schwimmen"  deuiet 
hin   auf  die  allgemeine  Verbreitimg   der  Lesekunst.  —  Von  Töchter- 

*)  Wenn  tohon  die  beliebte  Yerhimmelnng  der  alten  Orieohen  seiteni  der  Al^bUologen 
nnd  Alierfcnmafreiinde,  wie  bei  vielen,  so  aooh  beim  Heraaegeber  d.  Z.  niemali  anf  Zu- 
itimmnng  und  Beifall  rechnen  konnte,  vielmehr  immer  ein  Unbehagen  hervorrief,  so  hat 
die  Sohüdemng  dieser  Ealtorsoite  des  vielgepriesenen  Orlechenvolks  geradem  eine  Art 
sittlicher  Bntrttstnng  bei  ihm  hervorgmfen,  und  dämm  hat  er  geglaubt,  diese 
BohUdening  auch  den  Lesern  d.  Z.  etwas  „tiefer  hängen"  sn  sollen.  D.  H. 

**)  Das  ist  ja  nicht  mehr  and  nicht  weniger,  alsAllesI  D.  H. 
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schulen'  findet  man  im  alten  Griechenland  keine  Spar.  Das  weibliche 
Geschlecht  war  aof  das  Haus  beschränkt,  und  der  besuch  einer  Schule 
würde  den  freigeborenen  Mädchen  Schande  gebracht  haben.  Selbst  Piaton, 
welcher  Schulen  für  beide  Geschlechter  vorschlug,  konnte  die  alles  be- 
herrschende Sitte  nicht  durchbrechen.  Nur  die  Heiftre  konnte  sich  höhere 
geistige  Bildung  erringen.  Selbst  vom  häuslichen  Unterrichte  der  Mädchen 
durch  Priyatlehrer  ist  durchaus  keine  Rede;  was  die  Schönen  Griechen- 
lands wuIsten  und  kannten  —  d.  h.  notdürftig  lesen  und  schreiben  — 
lernten  sie  nur  yon  Müttern  und  Wärterinnen.  —  Die  Lehrer  (sie  sollten 
nach  Piaton  nicht  unter  vierzig  Jahr  alt  seini)  waren  Elementarlehrer  oder 
Grammatisten,  Musiklehrer  oder  Kitharisten,  Turnlehrer  oder  Pädo- 
triben.  Wegen  des .  gänzlichen  Mangels  an  Staatsaufsicht  scheint  an 
untauglichen  Subjekten  kein  Mangel  gewesen  zu  sein.  Plntarch  erwähnt 
solcher  an  einer  Stelle  seiner  oben  erwähnten  Schrift:  „Jetzt  möchte  man 
sich  über  solche  Väter  ärgern,  die,  ohne  diejenigen,  welche  sich  anbieten, 
zu  prüfen,  unbewährten  und  übelberüchtigten  Menschen  ihre  Kinder  an- 
vertrauen; zuweilen  kennen  sie  sogar  die  Unwissenheit  und  Schlechtigkeit 
der  Zöglinge  solcher  Lehrer  und  geben  ihre  Söhne  doch  hin,  teils  durch 
Schmeicheleien  bestochen,  teils  aus  Geftlligkeit  gegen  fcirsprechende 
Freunde.^'  Der  Unterricht  wurde  schlecht  bezahlt  und  der  Lehrer 
dadurch  in  den  Augen  der  Aristokraten  den  Lohndienem  gleich  gestellt, 
weshalb  selten  Leute  aus  bessern  Familien  sich  dem  Lehrerstande  widme- 
ten. Taut  comme  che»  nous!  So  rät  Plutaroh  verarmten  Bürgern: 
„Werdet  Lehrer,  Pädagogen,  Thürhüter,  oder  nehmt  Dienste  auf  den 
Schiffen."  Die  geringste  Achtung  genossen  —  wie  leider  wieder  bei  uns  — 
die  Elementarlehrer.  Lukianos  läfst  daher  in  einer  scherzhaften  Be- 
schreibung der  Unterwelt  die  Könige  und  Satrapen  der  diesseitigen  Welt 
im  Jenseite  Bettler,  Verkäufer  gesalzener  Fische  oder  Schulmeister  werden. 
Die  ärmsten  Lehrer  unterrichteten  auf  den  Landstrafsen  und  an  den  Kreuz- 
wegen, während  die  Vorsteher  wohlrenommierter  Anstalten  auch  schöne 
und  zweckmäfsige  Lokale  besafsen.  Die  Einkünfte  des  Lehrers  wurden 
natürlich  bestimmt  durch  die  Menge  und  den  Stand  seiner  Schüler.  Wie 
hoch  der  Schulgeldsatz  war,  ist  nicht  mehr  zu  ermitteln.  Die  Eltern 
scheinen  dem  Lehrer  etwaige  Versäumnisse  in  Abzug  gebracht  zu  haben. 
Ein  Gei^als  bei  Theophrast  behält,  angeblich  der  Feste  und  Schauspiele 
halber,  in  Wirklichkeit  aber,  um  das  Schulgeld  zu  sparen,  seine  Kinder 
den  ganzen  Monat  Anthesterion  (Februar)  zuhause  und  verweigert  auch 
bei  Versäumnissen,  die  durch  Krankheit  hervorgebracht  'werden,  die 
Zahlung.  Es  scheint  den  Lehrern  nicht  immer  leicht  geworden  su  sein, 
ihr  Geld  zu  bekommen.  So  blieben  die  Vormünder  des  Demosthenes  das 
für  ihn  erforderliche  Schulgeld  während  seiner  ganzen  Mindeijährigkeit 
einfach  schuldig.  Wie  grob  die  durchschnittliche  FrequenzderSchulen 
gewesen  sein  mag,  läfst  sich  nicht  mehr  ermitteln.  Als  ein  Wahnsinniger 
die  Tragsäule  des  Schulgebäudes  zu  Astypalaia  umstürzte  und  dadurch 
das  ganze  Haus  zum  Falle  brachte,  befanden  sich  in  der  Schule  60  Schüler. 
Der  Eintritt  in  die  Schule  scheint  mit  dem  siebenten  Jahre  erfolgt 
zu  sein.  Doch  schickten  auch  in  Griechenland  manche  Eltern  ihre  Kinder 
früher  zur  Schule,  um  sie  zu  Hause  los  zu  werden.  So  schreibt  Lukianos : 
„Die  Armen  pflegen  von  ihren  Zöglingen  zu  sagen,  dieselben  müfsten  nun 
in  die  Schule  gehen,  denn  wenn  sie  auch  noch  nicht  imstande  sind,  dort 
etwas  Gutes  zu  lernen,  so  werden  sie  doch  auch  während  dieser  Zeit 
nichts  Schlechtes  thun.*'  Wenn  die  Amme  ihr  Amt  niederlegte,  trat  der 
Pädagoge  das  seinige  an.  Er  fehlte  seit  den  Perserkrieg^en  in  keinem 
Hause  eines  Wohlhabenden.  Seines  Standes  war  er  gewöhnlich  ein  Sklave. 
Kr  hatte  den  Knaben  stets  zu  begleiten ,  fortwährend  zu  beaufsichtigen, 
vor  allen  entsittlichenden  Einflüssen  zu  bewahren  und  ihm  die  Regeln  des 
Anstandes  beizubringen.  Der  Hellene  mufste  nämlich  auf  der  Strafse  ge- 
senkten Hauptes  einhergehen,  älteren  Personen  ausweichen,  die  Gewänder 
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regelrecht  tragen,  die  Speisen  bei  Tische  mit  der  rechten  Hand'  ergreifen 
lind  zwar  mit  zwei  Fingern  die  Fische,  Fleisch  und  Brot,  mit  einem  alles 
Gepökelte.  Mit  der  Bilduns  der  Pädagogen  sah  es  oft  recht  traurig  aus; 
doch  wurden  in  der  Begel  die  Zuverlässigsten  und  Besten  unter  den 
Sklaven  mit  der  Erziehung  betraut.  Zuweilen  wurden  die  Wahlen  auch 
in  einer  sehr  leichtsinnigen  Weise  vorgenommen.  So  sagt  Plutarch:  „Man 
macht  die  brauchbarsten  Sklaven  zu  Landarbeitern,  Schiffskapit&nen,  Kauf- 
leuten,  Hausverwaltern,  Geldverleihem;  wenn  man  aber  einen  trunk- 
sflchtigen,  naschhaften,  zu  jedem  Geschäfte  unbrauchbaren  findet,  dem 
unterstellt  man  die  Söhne.*'  Das  Amt  der  Pädagogen  wurde  übrigens  ein 
sehr  schwieriges,  ab  mit  der  wachsenden  Demoralisation  sich  selbstver- 
ständlich auch  die  Einderzucht  lockerte.  Die  armen  Schlucker  müssen 
unter  den  Folgen  der  Zuchtlosigkeit  und  Impietät  ihrer  Buben  oft  arg  ge- 
litten haben,  so  arg,  dafs  sie  in  ihrer  Not  den  Komikern  willkommenen 
Stoff  boten.  In  einem  Stücke  des  Plautus  seufzt  z.  B.  der  Mentor  Lydus 
also:  „Sonst  uuifte  sich  der  Schüler  nicht  einen  Zoll  weit  vom  Pädagogen 
entfernen,  ja  er  erlangte  eher  ein  Ehrenamt,  als  dafs  er  dessen  Worten 
zu  gehorchen  aufhörte.  Jetzt  aber,  bevor  er  sieben  Jahre  alt  ist,  wenn 
man  ihn  mit  der  Hand  berührt,  zerschlägt  der  Knabe  sofort  mit  seiner 
Tafel  den  Kopf  des  Hofmeisters:  und  führt  man  beim  Vater  Beschwerde, 
so  spricht  dieser  zum  Jungen:  So  ist*s  recht,  nur  sich  immer  gegen  Be- 
leidigungen gewehrt!  und  zum  Pädagogen:  Höre  Du,  nichts  würdiger  Alter, 
dafs  Du  dem  Knaben  wegen  dieser  Sache  nichts  zu  Leide  thust!  Er  hat 
brav  gehandelt!  Wenn  aann  des  Hofmeisters  Schädel  wie  eine  Laterne 
mit  geölter  Leinwand  geflickt  worden  ist,  dann  gehen  die  Parteien  aus- 
einander.** (!) —  Was  das  Aufs  er  e  der  Pädagogen  anbetrifft,  so  erscheinen 
sie  auf  allen  Bildwerken,  stets  mit  Leibrock,  Mantel  und  Schnürstiefeln 
bekleidet;  aulserdem  sind  sie  kenntlich  an  ihrem  Krückstocke  und  dem 
ehrwürdigen  langen  Barte.  —  Die  Schule  begann,  wie  erwähnt,  mit 
Sonnenaiugang.*)  In  den  Schulräumen  der  Grammatisten  safsen  die  Kinder 
auf  stufenartig  ansteigenden  hölzernen  Bänken.  Erst  wurden  die  Buch- 
staben gelelirt,  dann  die  Buchstabierübungen  vorgenommen.  Das  Lesen- 
lemen  ging  gewöhnlich  sehr  langsam  von  statten;  doch  hielt  man  von 
vornherein  &m  gute  Aussprache  und  melodischen  Klang  und  Rythmus  des 
Vortrags.  —  Beim  Schreiben  zog  der  Lehrer  nach  Haton  den  Schülern 
Linien  und  schrieb  ihnen  wohl  auch  etwas  vor.  Das  Knie  diente  als 
Stützpunkt  für  den  Schreibapparat.  Für  den  Bechenunterricht  schlägt 
Piaton  ä  la  Pestalozzi  vor,  dau  von  der  Anschauung  ausgegangen  und  der 
Zahlbegriff  durch  Operieren  mit  Äpfeln,  Kränzen  und  metallenen  Gefäfsen 
den  Kindern  spielend  beigebracht  werde.  Man  benutzte  zu  dem  Zwecke 
auch  die  Finger,  Rechensteine  und  ein  Rechenbrett,  welches  wahrschein- 
lich dem  russischen  ähnlich  gewesen  und  diesem  slavischen  Volke  durch 
die  Oströmer  mit  der  griechischen  Buchstabenschrift  zugekommen  ist. 
Auf  die  Erlernung  des  Lesens  und  Schreibens  folgten  bei  den  Knaben, 
welche  eine  bessere  Erziehung  erhielten,  Übungen  im  Auswendig- 
lernen und  Deklamieren  poetischer  Stücke  (in  der  alten  Zeit  auch 
der  Gesetze).  Die  Dichtungen  Hesiods  und  der  Kykliker  wurden  vorge- 
nommen, vor  allem  aber  auch  die  grofsen  natioxialen  Epopöen  Homers. 
Nikratos  rühmt  in  Xenophons  Gastmahl  von  sich:  „Mein  Vater,  darum 
besorgt,  daCs  ich  ein  braver  Mann  würde,  hat  mich  gezwungen,  alle  Ge- 
sänge Homers  zu  lernen,  und  nun  kann  ich  die  ganze  Ilias  und  Odyssee 
auswendig  hersagen.**  So  werden  in  Griechenland  nicht  wenige  ausge- 
rüstet gewesen  sein.  Wer  die  Bedeutung  Homers  -kennt,  weifs  den  er- 
ziehlichen und  bildenden  Einflufs  zu  schätzen,  der  dadurch  hervorgebracht 
wurde.  Dennoch  hatten  Hesiod  und  Homer  als  Lehrmeister  in  den  Schulen 
ptich  ihre  Gegner.   Xenophanes  aus  Kolophon  (550  v.  Chr.)  bekämpfte  die 


*)  Auoh  im  Sommer?       D.  H. 
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polytheistischen  Vorstellangen  ron  seinem  pantheistiscben  Standpunkte 
aas  nnd  drang  auf  Abschaffauff  Homers  und  Hesiods,  die  beide  ihren 
Göttern  Diebstahl,  Ehebruch  und  Betrag  beilegten.  Heraklit  ans  Ephesas 
(500)  behauptete  sogar,  man  mflsse  den  Homer  und  Arohilochos  aus  den 
Schalen  wenen  und  mit  Ruten  peitschen  I  Solche  absonderliche  Stimmen 
i;elangten  indessen  zum  Glficke  nie  zu  einem  bemerklichen  Einflüsse.  — 
Was  die  Disziplin  betrifit,  so  wurde  in  griechischen  Schulen  der  Stock 
keineswegs  gespart  Der  bereits  erw&hnte  unglückliche  Pädagog  bei 
Plautus  meint,  wenn  der  Schüler  beim  Lesen  nur  eine  Silbe  falsch  ge- 
sprochen habe,  sei  seine  Haut  so  buntfleckig  geworden,  wie  der  Mantel  einer 
Amme.  Auch  die  Musiklehrer  unterstü&ten  ihre  unterrichtlichen  Ein- 
wirkungen durch  den  Stock.    So  sagt  Aristophanes  in  seinen  „Wolken": 

„Wenn  einer  einmal  sich  in  Springen  yermafs,  in  gekünstelten  Trillern 

xmd  Schnörkeln, 
Dem  lohnte  der  Stock  im  üppigsten  Mafs,  weil  Musengesang  er  entheiligt." 


Nekrolog;. 

Professor  Dr.  August  Hugo  Emsmann  f» 

der  auch  für  diese  Zeitschrift  manche  Beiträge  geliefert  hat,  ist  am 
27.  Oktober  1889  in  Stettin  gestorben.  Ober  sein  Leben  und  seine  wissen- 
schaftlichen Arbeiten  hat  er  selber  einige  Aufzeichnunffen  gemacht,  die 
dem  Referenten  von  seiner  Familie  zur  Verfügung  gesteUt  sind  und  denen 
wir  folgendes,  das  auch  allgemeines  Interesse  hat,  entnehmen.  Hugo 
Emsmann,  geb.  am  9.  Januar  1810  zu  Eckarts-Bersa,  Regierungsbezirk 
Merseburg,  als  zweiter  Sohn  des  dortigen  Dr.  med.  Emsmann,  besuchte 
bis  zu  seinem  zwölften  Lebensjahre  die  Ö£Pentliche  Bürgerschule  seiner 
Vaterstadt,  bezog  dann  Ostern  1828  das  Domgymnasium  zu  Naumburg 
a.  Saale  und  Ostern  1824  die  Landesschule  Pforta.  Ostern  1880  rerlieis 
er  dieselbe  mit  dem  Zeugnis  der  Reife  und  studierte  darauf  drei  Semester 
in  Halle  und  vier  Semester  in  Bonn  Mathematik  und  Naturwissenschaften. 
Zur  Wahl  seines  Studiums  hat  namentlich  der  Professor  Andreas  Jacobi, 
den  er  sein  ganzes  Leben  hindurch  als  seinen  geschätzten  Lehrer  und 
Gönner  yerehi^,  die  Anregung  gegeben;  auf  seine  Veranlassung  ging  er 
auch  nach  Bonn,  wo  er  zu  dem  Professor  v.  Münchow  in  nähere  Be- 
ziehung trat.  In  Bonn  be8chäfti|^  er  sich  hauptsächlich  mit  den  Natur- 
wissenschaften, wozu  er  freilich  in  Pforta  wenig  Anregung  erhalten  hatte. 
Dagegen  hebt  er  als  grofsen  Vorteil  seiner  Ausbildung  in  fiorta  den  hervor^ 
dafs  er  dort  habe  arbeiten  gelernt  und  sich  daher  auch  schneller  in  ihm 
bis  dahin  fremden  Disziplinen  zurecht  gefunden.  Im  August  1888  verliefs  er 
Bonn  und  trat  am  1.  November  als  Inspektor  bei  der  Bittorakademie  in 
Brandenburg  a.  Havel  ein;  im  Mai  1884  bestand  er  in  Berlin  das  Examen 
pro  fac.  doc.  und  übernahm  am  1.  Juli  1834  die  Stelle  als  Subrektor  an 
der  damaligen  höheren  Bürgerschule  zu  Landsberg  a.  Warthe.  Nachdem 
er  noch  am  13.  Juli  1836  die  Würde  eines  Dr.  phil.  bei  der  philosophischen 
Fakultät  der  Universität  Jena  durch  eine  Dissertation:  ,,Disquisitiones  mathe- 
maticae  de  angulorum  trisectione*'  erworben  hatte,  ging  er  am  1.  Oktober 
1836  als  Oberlehrer  an  die  höhere  Bürgerschule  (Ol^rschule)  nach  Frank- 
furt a.  Oder  und  am  1.  Oktober  1840  nach  Stettin  als  Oberlehrer  an  die 
damals  neu  gegründete  höhere  Bürgerschule  (jetziges  Friedrich- Wilhelm- 
Realgymnasium),  an  welcher  Schule  er  auch  seine  Lehrerlauf  bahn  beschlofs ; 
er  trat  am  1.  Oktober  1884  in  den  Ruhestand,  nachdem  er  noch  kurz  zu- 
vor sein  fün£rigjähriges  Jubiläum  als  Lehrer  hatte  feiern  können  —  Ems- 
mann ist  Verfasser  vieler  Bücher  und  Aufsätze^  haupteäcblich  physikali- 
schen   Inhalte.      Vier    Programmabhandlungen    sind    von    ihm   verfasst; 
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1)  Frankfort  a.  0.  ,,Über  die  Windverhältnisse  in  Berlin".  Er  hat  hier 
nachgewiesen,  dafs  das  Dovesche  Gesetz  der  Winddrehang  für  Berlin  gilt. 

2)  Stettin  1846.  «^Geschichte  des  Leidenfrostschen  Phänomens".  Er  hat 
das  Phänomen  zuerst  auf  Glas  dargestellt,  ohne  dafs  letzteres  springt  und 
hat  auch  zuerst  die  zackige  Gestalt  des  Tropfens  nachgewiesen.  8)  Stettin 
1868.  „Über  das  Messen  und  die  Mafse".  4)  Stettin  1874.  „Zur  sectio 
aurea".  —  Femer  ist  er  Verfasser  folgender  Lehrbücher:  „1)  Grundrifs  der 
Zoologie.  Landsberff  a.  W.  1886.  2^  Yorbereitungskursus  der  Experi- 
mentcu- Physik.  Frankfurt  a.  0.  Aus  aemselben  entstand  dann  in  Stettin 
die  „Physikalische  Vorschule".  8)  Physikalische  Aufgaben  nebst  Auf- 
lösungen, Ton  denen  viele  aus  seinen  eigenen  Beobachtungen  hervorgegangen 
sind.  4)  Elemente  der  Physik.  5)  Repertorium  der  Themata  zu  deutschen 
Aufsätzen  nach  Angabe  der  Programme  bis  1867.  6)  Meteorologie.  7)  Über 
(He  Verhältnisse,  unter  welchen  ein  Untergang  der  Welt  eintreten  könnte. 
8)  Die  Märtyrer  der  Naturwissenschaft.  9)  Anleitung  zum  Unterricht  in 
der  Physik  m  den  preulsischen  Volksschulen.  10)  Physikalisches  Hand- 
wörterbuch. 2  Teile  1865.  —  Die  Bacher  2  bis  10  sind  bei  Otto  Wiegand 
in  Leipzig  erschienen.  —  An  der  Bearbeitung  der  2.  Auflage  von  Marbachs 
physikalischem  Wörterbuch  durch  Cornelius  hat  er  seit  1862  bis  zum 
Scblufs  teilgenommen.  Von  ihm  rflhrt  z.  B.  der  Artikel  „Erdbeben  und 
Erde"  her.  —  Für  Poggendorfs  Xnnalen  hat  er  verschiedene  Beiträge  ge- 
liefert; so  z.  B.  Bd.  77  und  85.  Konstruktion  der  Anamorphosen  (Zerr- 
bilder) in  stumpfen  Eegelspiegeln;  bei  denselben  liegt  das  Objekt  auf  der 
inneren  Fläche  eines  Cylindermantels,  während  bei  spitzen  Eegelspiegeln 
Objekt  und  Bild  in  einer  Ebene  liegen  können.  Bd.  91.  Über  die  Dauer 
des  Lichteindrucks.  Diese  Versuche  sind  auch  von  Helmholtz  in  seiner 
physiologischen  Optik  erwähnt,  wie  auch  der  von  Emsmann  sefundene 
batz,  'dsSs  die  Dauer  des  Eindrucks  einer  Farbe  bei  Lampenlicht  gröfser 
ist  als  beim  Tageslicht.  Bd.  104.  Vorschlag  den  Luftballon  zu  steuern. 
Bd.  106.  Über  Distanzmesser.  Bd.  115.  Das  I^poskop  (eine  Art  Kalei- 
doskop). Bd.  129.  Die  Erscheinung  der  negativen  Fluorescenz.  Bd.  114. 
Erklärung  des  Unterschiedes  von  Fluoreszenz  und  Phosphoreszenz.  Bd.  145. 
Kollekter  für  Friktions- Elektrizität.  —  Femer  rühren  auch  in  der  Zeit- 
schrift „Gaea",  sowie  in  „Westermanns  Monatsheften*'  viele  Artikel  von 
ihm  her.  —  Endlich  hat  er  noch  auf  eine  Aufforderung  der  Verlagshandlung 
von  Velhagen  und  Klasing  den  physikalischen  Teil  eines  Buches  „Des 
deutschen  Knaben  Experimentierbuch^*  verfafst;  dasselbe  erlebte  1889  be- 
reits die  5.  Auflage. 

Wie  eich  Emsmann  als  Schriftsteller  fast  ausschliefslich  mit  Physik 
beacbäftiffte,  so  lag  auch  der  Schwerpunkt  seines  Unterrichtes  in  dieser 
Wissenschaft.  Vor  EinfBhrung  des  neuen  Normal-Lehrplanes  gab  er  be- 
reits in  der  Tertia  physikalischen  Unterricht  und  leitete  sowohl  Sie  Schüler 
dieser  Klasse,  wie  auch  die  der  Sekunda  zur  Anstellung  von  Experimenten 
und  zur  Anfertigung  kleiner  physikalischer  Apparate  an,  so  dafs  auch 
wohl  gerade  Emsmann  der  geeignete  Mann  war,  des  Knaben  Esperimen- 
tierbuch  zu  schreiben,  da  der  Inhalt  die  Frucht  eines  langährigen  Unter- 
richtes war.  Bei  seinem  Unterricht  hob  er  auch  namentlich  die  physi- 
kalische Erklärung  der  gewöhnlichen  Vorgänge  des  praktischen  Lebens 
hervor,  welche  das  Interesse  der  Schüler  in  hohem  Grade  erregten.  Über- 
haupt legte  er  bei  seinem  Unterricht  grolses  Gewicht  auf  das  Experiment; 
er  stellte  weniger  glänzende  Experimente  an,  als  vielmehr  solche,  aus 
denen  das  Wesen  des  Gesetzes  klar  zu  ersehen  war. 

Mögen  diese  Zeilen  dazu  beitragen,  das  Andenken  eines  Mannes  zu 
bewahren,  der  sich  als  Lebensau%abe  die  Förderung  des  Unterrichtes  in 
den  Naturwissenschafben  gestellt  hatte  und  zwar  zu  einer  Zeit,  wo  dieselben 
an  unseren  Schulen  eine  noch  weit  untergeordnetere  Stellung  einnahmen 
als  heute. 
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Zum  Abdruck  in  dieser  unserer  Zeitschrift  erhielten  wir  folgende 
Bekanntmachung  und  den  dahinter  stehenden,  beim  preufsischen  Ab- 
geordnetenhause  gestellten  Antrag  des  allgemeinen  deutschen  RealschuU 
männervereins. 

I.  Bekanntmacliimg. 

Düsseldorf,  den  8.  Februar  1890. 
Allgemeiner  Deutscher  RealsehulmftiuierTerefD. 

Wir  beehren  uns,  den  Zweigvereinen  mitzuteilen,  dafs  die  diesjährige 
Del  egierteuTer  Sammlung 

In  Berlin  am  8,  nnd  9.  April 

stattfinden  wird. 

Etwaige  Anträge,  sowie  die  Namen  der  zu  erwartenden  Delegierten, 
bitten  wir  bis  zum  20.  März  an  Direktor  Dr.  Steinbart  in  Duisburg  ein- 
senden zu  wollen. 

Der  Vorstand  des  Allgemeinen  Deutschen  Realschulmänner- 

yereins. 
BöBHSB.    Brbnhbckb.    Cbambil   Mbteb.  Schaüsitbüho.  Schmsdinq.  Stkinbart. 

n.  Antrag. 

Einem  Hohen  Hause  der  Abgeordneten 

legt  der  unterzeichnete  Vorstand  des  allgemeinen  deutschen  Realschnl- 
männervereins  folgendes  Gesuch  vor: 

Das  Hohe  Hans  woUe  die  Kdnlgl.  Staatsreglemng  ersnehen,  dahin 
m  wirken^  dafs  den  Abiturienten  der  Realgymnasien  die  gleiche  Be- 
reehtlgong  in  aUen  Studien  und  Staat  sprttfingen  gegeben  werde,  wie 
den  Gymnaslalabltorienten« 

Begründung. 

Die  Realgymnasien  sind  in  ihrer  geschichtlichen  Entwicklung,  welche 
unter  starker  Einwirkung  des  Staates  sich  yollzogen  hat,  Anstalten  all- 
gemeiner Bildung  Ton  gleicher  Kursusdauer  wie  die  Gymnasien,  geworden. 

Die  ihnen  durch  die  Unterrichts-  und  Prüfungs-Ordnung  im  Jsüire  1859 
beigelegte  den  G[ymna8ien  koordinierte  Stellung  hat  in  den  neuen  Lehr- 
pl&nen  von  1888  ihre  Bestätigung  und  durch  den  Wegfall  der  Beschränkung, 
dafs  die  Realgymnasien  eine  wissenschaftliche  Vorbildung  nur  für  die 
höheren  Berufsarten  zu  geben  haben,  zu  denen  Fakultätsstudien  nicht  er- 
forderlich sind,  eine  wesentliche  Erhöhung  gefunden. 

In  der  That  sind  die  Abiturienten  der  Realgymnasien  schon  1870 
zum  Studium  der  Mathematik,  der  Naturwissenschaften  und  der  neuen 
Sprachen  und  zu  der  Staatsprüfung  in  diesen  Fächern  zugelassen  worden. 
Der  Znlassimg  wurde  die  Beschränkung  zugefügt,  dafs  die  pro  faoultate 

geprüften  ehemaligen  Reiüschulabituiientai  nur  an  Real-  und  höhern 
ürgerschulen  angestellt  werden  konnten.  In  der  neuen  Ordnung  der 
Lehramtsprüfungen  von  1887  ist  diese  Beschränkung  foUen  gelassen  worden, 
und  es  ist  damit  von  der  Königl.  ünterrichtsyerwaltung  Zeugnis  dafür 
abgelegt  werden,  dafs  sich  die  jungen  Leute  bewährt  haben. 

Sind  sie  aber  zum  Studium  eines  Faches  für  reif  und  befähigt  erklärt 
worden,  so  kann  die  Ausschliefsunff  yon  den  anderen  Studienfächern  nicht 
für  begründet  erachtet  werden,  &xm  die  allgemeine  geistige  Reife 
ist  das  Entscheidende,'  und  diese  ist  durch  Erschliefsung  der  einen  Fakultät 
anerkannt  und  hat  sich  in  derselben  bewährt. 

Was  die  etwa  mangelnde  Fachvorbildung  betrifft,  so  unterliegt  es 
wohl  keinem  Zweifel,  dafs  dieselbe  den  Gymnasialabiturienten  in  Bezug 
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auf  eine  grGfsere  Zahl  von  Studienzweigen  fehlt,  als  den  Realgymnaeial- 
abiturienten.  —  Dem  jungen  Manne  mag  die  Verantwortung  überlaBsen 
bleiben,  eine  seiner  Vorbildung  entsprechende  Laufbahn  einzuschlagen. 

Die  Befürchtung,  dafs  durch  die  Erweiterung  der  Berechtigungen  der 
Realgymnasien  eine  Zunahme  der  Oberfüllung  der  gelehrten  F&cher  ein- 
treten könne,  halten  wir  für  nicht  begründet,  wir  glauben  vielmehr,  dafs 
in  der  Bevorzugung  der  in  so  grofser  Zahl  und  in  den  kleinsten  Städten 
bestehenden  Gymnasien,  in  dem  Festhalten  an  der  alleinigen  Vollberech- 
tigung dieser  Anstalten  ein  wesentlicher  Grund  jener  Überfüllung  zu 
suchen  ist. 

Jetzt,  nachdem  eine  Schülergeneration  nach  den  neuen  Lehrplänen 
unterrichtet  worden,  ist  die  Zeit  gekommen,  die  Folgerung  zu  ziehen, 
welche  sich  aus  diesen  Lehrplänen  hinsichtlich  der  Stellung  der  ReaU 
gymnasien  von  selbst  ergiebt,  nämlich  thatsächliche  Anerkennung  dieser 
Anstalten  als  Schulen  allgemeiner  wissenschaftlicher  Vorbildung  auch  in 
der  Erteilung  der  vollen  Berechtigungen. 

Der  Vorstand  des  allg.  deutschen  Realschulmännervereins. 


Fragekasten. 

Ol)  H*  in  L.  Technische  Frage:  Ein  notwendiges  Utensil  für  jeden 
Studierenden  und  Gelehrten  ist  eine  Studierlampe.  Ihre  notwendigen 
Eigenschaften  sind  u.  a.  grofse  Helligkeit  bei  möglichst  wenig  Öl- 
verbrauch, verstellbare  Höhe  der  Flamme  (eine  gewöhnlich  nie  ei^üllte 
Bedingung),  die  Möglichkeit  seitlicher  Füllung,  um  nicht  immer  Schirm 
mit  Cy linder  abnehmen  und  Untersatz  abschrauben  zu  müssen.  Wo 
steht  eine  Beschreibung  einer  solchen  Lampe  oder  giebt  es  hierüber  eino 
Schrift?  Wer  kann  eine  Fabrik  angeben,  wo  solche  solid  gearbeitete 
Lampen  verhältnismäfsig  billig  zu  beziehen  sind? 

62)  S«  in  Fr«  Wie  beweist  man,  dafs  es  unendlich  viele  Primzahlen 
giebt,  oder,  mit  anderen  Worten,  dafs  es  für  ein  beliebig  grofses  n  noch 
eine  Primzahl  giebt,  welche  >^  n  ist? 


Antwortkasten. 

Lehrmittel  für  Geometrie. 

Hr.  Dr.  Buka-Gharlottenburg  teilt  uns  —  als  Antwort  auf  eine  An- 
frage im  Briefkasten  des  1.  Heftes  —  mit,  dafs  Hr.  Schröder- Darmstadt, 
mit  Anfertigung  von  Modellen  für  den  Unterricht  in  darstellender 
Geometrie  beschäftigt,  einen  reichhaltigen  Ejitalog  derselben  zusammen- 
gestellt habe.*)  Seine  Modelle  seien  senr  gut  ausgefclhrt  und  instruktiv. 
Es  handelte  sich  jedoch  —  wie  uns  schien  —  dem  Fragesteller  nicht,  oder 
nicht  vorzugsweise  um  Lehrmittel  fEir  die  darstellende  Geometrie, 
sondern  für  Geometrie  überhaupt,  und  hier  wieder  vorzugsweise  für 
Stereometrie.  Wir  bitten  bei  solchen  dankenswerten  Ratschll^i^en  immer 
um  die  genaue  Adresse  des  Lieferanten.  Solche  Modelle  werden  meist 
von  Modelltischlern  (Modelleuren)  an  polytechnischen  Schulen,  Bauschulen 
nnd  Akademieen  verfertigt,  kristallographische  ganz  vorzüglich  in  Frei- 
berg i.  S.,  von  dem  Modelleur  an  der  k.  Bergalademie.  — 

*)  Siehe  auch  unsern  Bericht  Aber  die  mathem.  Abteilung  der  Wiener  Weltaaut^nng 
(187S)  in  Jahrg.  lY,  8.  484.  •     D.  Bed. 
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Bei  der  Redatdon  eingelaufene  Drackseliriften. 

Janiar  1890. 

Mathematik. 

GaDfs,  Untersuchungen  über  höhere  Arithmetik,  deutsch  yon  Maser. 
Berlin,  Springer  1889. 

Hoppe,  Lehrbuch  der  analytischen  Geometrie.  8.  T.  (der  1.  T.  fehlt). 
Leipzig,  Koch.    1890. 

Baydt,  Die  Arithmetik  auf  dem  Gymnasium.  Hannoyer-Linden,  Mani, 
1890. 

Delabar,  Die  Elemente  der  darstellenden  Geometrie  (2.  Heft  der  „An- 
leitung zum  Lineaneichnen^O*    Freiburg,  Herder.    1889. 

Naturwissenschaft 

Klimpert,  Lehrbuch  der  allgemeinen  Physik. 

— ,  Lehrbuch  der  Djrnamik  fester  Körper.    (Geodynamik)  ib. 
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über  Wesen  und  Aufgaben  der  Kinematik  mit  besonderer 
Rftcksieht  anf  die  Bedlirfiiisse  liSlierer  Sclinlen. 

Von  C.  BoDEHBBsa  in  Hannover. 

Mit  im  guuen  86  JNgnnn  im  Test 

n. 

(FoitsetEang  und  Schluik*.) 

(Flg.  15— S6.) 

Wir  wenden  uns  nunmehr  zur  Betrachtung  der  Mittel**), 
durch  welche  eine  beabsichtigte  Bewegung  eines  starren  Körpers 
erzielt  wird,  und  beginnen  mit  der  folgenden  einleitenden  Be- 
trachtung« 

Ein  fester  allseitig  begrenzter  Korper  bewege  sich  in  einem 
unelastischen  Mittel,  wie  es  durch  plastischen  Modellierthon  etwa 
veranschaulicht  werden  kann«  Dann  wird  im  letzteren  durch 
die  aufeinander  folgenden  Lagen  der  Oberfläche  des  bewegten 
Korpers  eine  Fläche  als  Umhüllungsfläche  verzeichnet  und  beide 
Flächen  berühren  sich  mindestens  in  einer  Kurve,  und  zwar 
in  derjenigen,  in  welcher  sich  die  beiden  Oberflächen  von  zwei 
benachbarten  Lagen  des  Korpers  schneiden«    Jetzt  denken  wir 

*)  Man  sehe  Teil  I.  in  Heft  1,  S.  1-~18. 

**)  Die  folgende  Entwickelung,  soweit  sie  diese  Mittel  betrifit,  schliefst 
sich  zwar  dem  yon  Renleanx  seiner  „Theoretischen  Kinematik*'  za  Gmnde 
gelegten  Gedankengang  im  Wesentlichen  an;  doch  sind  Abweichungen, 
wie  sie  von  anderer  Seite  später  in  Vorschlag  gebracht  worden  sind, 
sofern  sie  erspriefslich  erschienen,  aufgenommen.  Über  manche  Begriffe 
gehen  die  Ansichten  der  verschiedenen  Autoren  auseinander.  Zur  Dar- 
legung Ton  Einzelheiten  ist  hier  nicht  der  Ort  Wer  eich  genauer  orientieren 
will,  sei  verwiesen  auf:  Schadwill:  ^,Da8  Gliederviereck  als  Grundlage 
der  ebenen  Kinematik".  Yerh.  des  Vereins  z.  Beförderung  des  Gewerbefl. 
in  Preulsen.  Bd.  65.  S.  378 f.,  Grashof:  „Theoretische  Maschinenlehre" 
Bd.  U,  Kapitel  1,  Burmester  „Lehrbuch  der  Kinematik"  und  dessen 
Arbeit,  „Kinematische  Untersuchung  der  Mechanismen  mit  Bandtrieb", 
Civilingenieur  Bd.  36,  Heft  2. 

Zeltschz.  f.  maihem.  u.  natnrw.  Unterr.  XXI.  1 1 
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auch  das  nachgiebige  Mittel  erstarrt  und  haben  damit  zwei 
starre  Körper,  von  denen  jeder  die  Umhüllungsfläche  des  andern 
an  sich  trägt.  Aufser  diesen  Flächen  können  zur  vollen  Be- 
grenzung der  Korper  noch  andere  Flächenteile  auftreten,  welche 
uns  nicht  weiter  beschäftigen.  Diejenigen  Oberflächenteile 
von  zwei  starren  Körpern,  welche  während  ihrer  Be- 
wegung mit  einander  in  Berührung  gelangen,  heifsen 
ein  kinematisches  Elementenpaar,  die  Körper  selbst  ein 
Gliederpaar.  Ein  Punkt,  welcher  mit  einem  Gliede 
starr  verbunden  gedacht  wird,  heifst  ein  Systempunkt 
des  betreffenden  Gliedes.  Mit  jedem  Punkte  des  Baumes 
fällt  also  ein  Systempun^t  eines  jeden  Gliedes  zu- 
sammen, während  die  Glieder  selbst  begrenzte  Körper 
sind. 

Es  ist  keineswegs  gesagt,  dafs  die  Belativbewegung,  welche 
ursprünglich  zur  Erzeugung  des  Elementenpaares  diente,  auch 
die  einzige  ist,  welche  das  Gliederpaar  ausführen  kann.  Die 
Erledigung  der  hierauf  bezüglichen  Fragen  bildet  die  Aufgabe 
einer  besonderen  Theorie,  der  „Stützungstheorie^^,  auf  die  ein- 
zugehen hier  um  so  weniger  geboten  erscheint,  als  in  den  vor- 
kommenden einfachen  Beispielen  die  Beschränkung  der  Be- 
wegung durch  die  benutzten  Elementenpaare  leicht  durch  blofse 
Anschauung  erkannt  werden  kann.  Nach  dem  ausgeübten 
Zwange  unterscheidet  man  folgende  Elementenpaare: 

a)  körperzwangläufige, 

b)  fiächenzwangläufige, 

c)  kurvenzwangläufige. 

Im  ersten  Falle  kann  ein  Systempunkt  sich  beliebig  inner- 
halb eines  begrenzten  Baumes  bewegen,  im  zweiten  ist  der 
Punkt  gezwungen  auf  einer  gewissen  Fläche,  im  letzten  auf 
einer  Kurve  zu  bleiben. 

Bewege  sich  etwa  unter  den  Eingangs  geschilderten  Um- 
ständen eine  starre  Kugel,  so  beschreibt  sie  eine  Bohre,  z.  B. 
wenn  der  Kugel-Mittelpunkt  sich  auf  einer  Geraden  bewegt, 
einen  geraden  Kreiscylinder.  Durch-  Hinzunahme  einer  Wand- 
stärke der  Bohre  haben  wir  in  dieser  und  der  Kugel  ein  Glieder- 
paar mit  körperzwangläufigem  Elemeutenpaar.  Denn  ein  System- 
punkt der  Kugel  kann  alle  Lagen  im  Innern  eines  dem  Cy linder 
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concentrischen  Cylinders  annehmen,  dessen  Basishalbmesser 
gleich  der  Entfemong  des  Systempunkts  Tom  Kagelmittelpunkt 
ist.  Nur  ein  einziger  Punkt,  dieser  Mittelpunkt,  ist  gezwungen 
auf  einer  Ennre,  nämlich  der  Gylinderachse  zu  bleiben,  welche 
Gerade  hier  als  Cylinder  von  unendlich  kleinem  Halbmesser 
auftritt  Andererseits  kann  ein  Systempankt  des  Cylinders 
alle  Lagen  aufserhalb  einer  der  gegebenen  concentrischen 
Kugel  annehmen,  deren  Halbmesser  gleich  der  Entfernung  des 
Systempunktes  von  der  Achse  des  Cylinders  ist.  — 

Halten  wir  jedoch  bei  der  Erzeugung  des  zweiten  kine- 
matischen Elements  den  Kugelmittelpunkt  fest,  so  bewegt  sich 
die  Kngeloberfläche  in  sich  selbst,  das  erzeugte  und  das  erzeugende 
Element  sind  identisch,  das  Qltederpaar  ist  eine  VoUkugel  und 
eine  Eugelschale  ron  beliebiger  Wandstarke.  Die  Kugelschale 
braucht  dabei  nur  soweit  ausgeführt  zu  sein,  dafs  ein  Heraus- 
nehmen der  Yollkugel  unmöglich  ist.  Es  genügt  z.  B.  ein 
Kngelring,  dessen  Bander  zu  beiden  Seiten  eines  gröfsten  Kreises 
yerlaufen.  Das  Kugelgelenk  der  Befestigung  einer  Beleuchtungs- 
linse zur  mikroskopischen  Untersuchung  opaker  Korper  ist  ein 
gutes  Beispiel  einer  andern  Anordnung.  Die  Frage:  „Wie  viel 
Punkte  der  Innenfläche  der  Kugelschale  genügen  zum  Ersatz 
der  ganzen  Fläche?^  ist  leicht  mit  „Vier''  zu  beantworten;  aber 
diese  Punkte  genügen  nur  dann,  wenn  ein  groüster  Kreis  die- 
selben in  zwei  Gruppen  zu  3  und  1  trennt.  Man  wird  daraus 
entnehmen,  dafs  derartige  „Stützungs- Aufgaben''  in  allgemeinen 
Fällen  nicht  leicht  sind. 

Das  gewonnene  Elementenpaar  ist  flächenzwangläufig. 
Jeder  Systempunkt  bewegt  sich  auf  einer  dem  Elementenpaar 
concentrischen  Kugel,  einerlei  zu  welchem  Gliede  er  gerechnet 
wird. 

Zur  Gewinnung  eines  kurvenzwangläufigen  Paares  schrauben 
wir  einen  Yon  einer  windschiefen  Schraubenfläche  begrenzten 
Korkzieher  in  einen  Kork  und  haben  damit  in  diesem  ein  der 
gegebenen  Schraubenfläche  congruentes  kinematisches  Element 
erzeugt.  Das  Gliederpaar  würde  als  Schraube  mit  Schrauben- 
mutter zu  bezeichnen  sein.  Jeder  Systempunkt  beschreibt 
eine    Schraubenlinie   von   der  Ganghöhe  des  Elemeutenpaares. 

Auch   hier    ist  es  gleichgiltig,   zu  welchem  Gliede  der  Punkt 

11* 


164  C.  EoDEBBSBa: 

gerechnet  wird.  In  der  Praxis  verfahrt  man  thataächlich  ganz 
ähnlich  behufs  Herstellnug  eines  Schranbenpaares.*)  Man 
schraubt  den  gehärteten  Gewindebohrer  in  das  weiche  zu  be- 
arbeitende Metall,  (Eisen,  Messing),  welches  zuvor  durchbohrt 
worden  war.  Wie  Fig.  16  zeigt,  sind  zur  Gewinnung  von 
Fjg.  IL  schneidenden  Ecken 

dem  Gewindebohrer 
ebene  Flächen  an- 
gefeilt; die  teil- 
weise Beseitigung  des  einen  kinematischen  Elementes 
hebt  auch  hier  die  Zwangläufigkeit  nicht  auf. 

Die  Eigentümlichkeit  der  beiden  zuletzt  betrachteten  Ele- 
mentenpaare, die  Bahn  eines  Systempnnkts  ohne  Angabe  des 
Gliedes,  dem  der  Punkt  angehört,  völlig  zu  bestimmen,  ist  von 
60  einschneidender  Bedentang,  dafs  sie  die  Grundlage  einer 
weiteren  Einteilung  der  flächen-  und  kurvenzwangläofigen  Ele- 
mentenpaare bildet  Nur  diese  beiden  Arten  sollen  uns  in  Zu- 
kunft beschäftigen. 

Uan  unterscheidet  bei  diesen: 

Fig.  1«.  1)  Niedere  Elementenpaare, 

wenn  jeder  Systempnnkt  stets  eine 
und  dieselbe  Bahn  zu  beschreiben  ge- 
zwungen wird,  einerlei,  welchem  der 
beiden  Glieder  et  angehSrt  — 

2)  Höhere  Elementenpaare, 
wenn  eiu  Systempunkt  verschiedene 
Bahnen  b^chreibt,  je  nachdem  er  dem 
einen  oder  dem  andern  Gliede  angehört. 
Bei  niederen  Elementenpaaren 
können  natQrllch  die  beschriebenen 
Bahnen  nur  solche  Flächen  tmd  Kurven 
sein,  welche  eine  Verschiebung  in  sich 
selbst  zulassen  und  auch  die  Ele- 
mentenpaare müssen  diese  Eigen- 
schaften haben. '^     Solcher  Flächen 

*)  Mau  vergrl.  Prick  „Die  phyBikalisohe  Technik",  welchem  Werke 
die  obige  Figur  entDOmmeii  wo i den  iBt. 

**)  Vergl.  die  obigen  Beispiele  und  Temer  den  Scblnri  der  Seite  18. 
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giebt  es  dut  drei:  Die  Schraubeafläche  mit  dem  Glieder- 
paare Schraube  nnd  Schranbenmutter  Fig.  16.;  die  all- 
gemeine Rotationsfläche,  als  Spedalfall  der  Torigen  Ton 
der  Ganghöhe  Null,    mit  dem  Gliederpaar  Rotations-   oder 

TIg.  IT.  »8-  IB, 


Drehkörper  nnd  EogehSriger  Hohlforro  Fig.  17.;  der  allge- 
meine Cylinder  oder  anch  das  Priama,  als  Special&ll  der 
Schraabenfläche  von  unendlich  grober  Ganghöhe,  mit  dem  Glieder- 
paar  Voll-  ond  Hobl-Cylinder  (Prisma)  Fig.  18.  Die 
drei     zugehörigen     Ele-  ^^ 

mentenpaare,  welche  bez. 
als  Schranbenpaar, 
Drefapaar,  Richtpaar 
ZQ  bezeichnen  sind,  sind 
kuiren  z  w  a  n  g  I  ä  a  f  i  g , 
die  von  Systempnnkten 
beBchriebenen       Eorren 

sind:  Schranbenlinie,  Ereis,  Gerade.  Flächenzwangläufige 
Paare  liefern  die  oben  durch  die  Bezeichnut^;  „allgemein"  aus- 
dracklichauageschlossenenFlSchen:  Kugel,  RotatioQscy  linder, 
Ebene;  bez.  mit  den  Gliederpaaren:  Voll-  nnd  Hohl-Eugel; 
ßotations-Voll-  und  Hohl-Cylinder;  Platte  von  paral- 
lelen   Ebenen    begrenzt,    zwischen    parallelen  Gegen- 
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Fig.  20. 


platten.  (Fig.  19.)  Die  Systempunkte  bewegen  sieb  in  jedem 
Falle  auf  der  Fläcbenart  des  betreffenden  Elementenpaares. 
Hier  mag  noch  die  Bemerkung  Platz  finden^  daXs  kurvenzwang- 
läufige  Elementenpaare  stets  den  ersten  Grad  der  Bewegungs- 
freiheit bedingen,  bei  flächenzwangläufigen  Paaren  ist  der  Grad 
mindestens  zwei,  wie  beim  Cylinderpaar-,  die  beiden  anderen 
Paare  bedingen  Freiheit  dritten  Grades. 

Bei  höheren  Elementenpaaren  ist  höchstens  Berührung 
längs  einer  Kurve  möglich.  Unmittelbar  bieten  sich  die  Achsoid- 
fiächen  einer  gegebenen  Bewegung  dar.  Doch  ist  deren  Verwen- 
dung nur  in  verhältnismässig  wenig  Fällen  angezeigt.  Zwang- 
läufig sind  diese  Elementenpaare  ffir  sich  allein  offenbar  nicht, 
wie  die  Fig.  6  Seite  12,  und  Fig.  13  Seite  15  zeigen,  doch  läfst  sich 
mit  ihrer  Hilfe  unter  Heranziehung  weiterer  Glieder  zwangläufige 
Bewegung  erzielen.  Man  nennt  die  in  Rede  stehenden  Elementen- 
paare aus  diesem  Grunde  „unselbsi^ndig^^  In  Figur  9  Seite  14 
bilden  beispielsweise  die  cylindrischen  Radränder  von  „2^^  und  „3^' 

ein  höheres  Elementenpaar.  Ein  System- 
punkt beschreibt  zwar  eine  Epicycloiden- 
form,  einerlei,  ob  er  mit  2  oder  3  fest- 
verbunden ist,  in  dem  jedesmaligen  anderen 
Gliede,  aber  die  beiden  Kurven  sind  im  All- 
gemeinen nicht  congruent  Noch  deutlicher 
wird  die  Verschiedenheit  der  Bahnen  in 
Fig.  20,  welche  entsteht,  wenn  der  Halb- 
messer des  einen  Rades  „2^^  mehr  und  mehr  wächst,  schliefslich 
unendlich  wird,   und   das  Rad   in   einen  prismatischen   Kprper 

übergeht.     Betrachten    wir   bei- 
spielsweise als  Systempunkt  den 

augenblicklichen  Berührungs* 
punkt  23  der  Ränder  in  einer 
Ebene  der  Bewegung,  d.  h.  den 
Pol,  so  beschreibt  derselbe  als  „3^' 
angehörig  die  gemeine  Cydoide 
in  „2^',  als  „2^  angeh5rig  die  Kreis- 
evolvente in  „3^'.  Eine  noch  weiter 
führende  Änderung  des  ursprüng- 
lichen Rades  „2^^  wird  auf  einen 
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„3"  omBchlielseDdeD  Radr&cd  führen.  Wir  erbalten  (Fig.  21);  ein 
Rad  „3"  rollt  in  einem  anderen  ^';  verhalten  sich  die  Durch- 
messer derselben  wie  1:2,  bo  beschreibt  jeder  Punkt  des  Um- 
EftDgs  vom  Rade  „3"  im  System  von  ,^'  eine  Gerade.  Denn 
die  Bahotangente  des  Panktes  P  ist  senkrecht  zd  P2S,  also 
stets  nach  M  gerichtet  Die  Bahn  kann  also  nur  der  Durch- 
messer PM  sein.  Znr  Beetiinmang  der  Bahn  eines  beliebigen 
Punktes  S  Terbinden  wir  ihn  mit  dem  Mittelpunkt  des  Rades 
„3"  durch  eine  Gerade,  welche  den  Umfang  von  ^"  in  zwei 
Punkten  P  and  Q  triff!  Diese  Punkte  bewegen  sich  dann  auf 
zwei  aufeinander  rechtwinkligen  Durchmessern  und  R  beschreibt 
also  eine  Ellipse,  deren  Halbachsen  FR  und  QR  sind.  Die 
Bewegung  stimmt  genau  mit  der  auf  S.  8  betrachteten  Qberein. 

In  Wi^lichkeit  sind  derartige  Radränder  meistens  gezahnt; 
solche  Zahnräder  zeigt  jede  Uhr,  der  prismatische  Körper  „2"  in 
Fig.  20  wird  hterdarch  zur  Zahnstange.  Die  Elementenpaare 
bestehen  dann  ans  Teilen  der  Zahnoberflächen,  welche  im  Laufe 
der  Bewegung  zur  Bertlhrong  kommen. 

Schneiden  sich  die  bis  jetzt  parallelen  Achsen  der  Räder 
in  Fig.  9  und  21  in  einem  Punkte,  so  treten  an  Stelle  der 
cjtindrischen,  konische  Räder  fi^  ». 

(Fig.  22)  nnd  auch  bei  diesen 
kann  analog  der  Fig.  31  innere 
Berflhning  stattflnden.*} 

Wesentlich  schwieriger 
wird  die  Sache,  wenn  die 
Achsen  der  Räder  su  einander 
windschief  sind.  Sei  das  Ver-  i 
hältnis  der  Drebgeschwindig- 
keit  constant,  so  ergiebt  die 

Untersuchung  Rotationshyperboloide  als  Achsoide  der  Räder, 
welche   sich   nach   einer  Erzeugenden  berühren.     Aber  gemäfs 

*)  Di«  annk^  Bewegang  in  der  in  Fig.  31  dargeatellten  ebenen 
giebt  ea  bei  der  Bewegung  om  einen  festen  Punkt  niclit  Vielmebr: 
Gleiten  die  Schenkel  eine«  etarren  Winkels  in  twei  nuter  endlichem  Winkel 
gegen  einander  geneigten  Ebenen,  derart,  daTs  der  Scheitel  des  Winkels 
(tet«  mit  einem  festen  Pnnkt  der  Schnittlinie  vereinigt  bleibt,  so  beschreibt 
kein  wüterer  Sjstempnnkt  des  Winkels  eine  ebene  Kurve. 
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den  Erörternngea  auf  Seit«  18  findet  jetzt  längst  der  Erzeugenden 
eio  Schrauben  statt,  also  auch  eine  Schiebung  längs  der  Zahn- 
flanken,  sofern  die  Räder  wie  in  Fig.  23  gezahnt  sind,  wodurch 
eine  Terhältmsmäfaig  schnelle  Abnutzung  bedingt  wird,  welche 
neben  der  schwierigen  Herstellbarkeit  der  Räder  deren  An- 
wendung nur  selten  Torkommen  läTsL  Bei  Spinnmaschinen,  wo 
es  Bich  darum  handelt,  von  einer  Welle  aus  die  Bewegung  auf  eine 
Reihe  senkrecht  zu  dieser  stehenden  Achsen,  die  Spulenzapfen,  eu 
übertragen,  tri£Ft  man  solche  Räder.  In  theoretischer  Hinsicht 
sind  dieselben  am  so  interessanter.  Einem  bestimmten  Ge- 
schwindigkeitsTerhältniese  entspricht  eine  bestimmte  Berührungs- 
gf^  ^  erzeugende       (und 

also  auch  ein  be- 
stimmtes Hjperbo- 
loidpaar)  und  alle 
Erzengenden,  wel- 
che den  verschie- 
deuen  möglichen 
Werten  jenes  Ver- 
hältnisses entspre- 
chen,    liegen    auf 

einer    gewissen 
windschiefenFläche 
dritter  Ordnung,  dem  Von  Plflcker  bei  einer  andern  Gelegenheit 
entdeckten  Gjlindroid.*) 

Um  zu  einem  selbständigen  hohem  kurrenzwangläufigen 
Elementenpaare  zu  gelangen,  mache  man  den  folgenden  leicht 
ausfahrbaren  Versuch.  Uan  bohre  mit  einem  Zirkelfute  von 
annähernd  dreieckigem  Querschnitt,  unter  schnellem  Hin-  und 
Herdreben  zwischen  zwei  Fingern  ein  Loch  in  ein  Blatt  Papier. 
Dann  et^ebt  sich  die  Qberraschende  Tbateache,  daTs  das  Ijoch 
nicht  rund  ist,  sondern  die  Form  eines  Quadrats  mit  leicht  ein- 
gebogenen Seiten  zeigt.  Läfst  man  jetzt  den  Druck  nach,  ao 
dafs  kein  weiteres  Eindringen  des  Zirkels  stattfindet,  bo  ist  fast 
kein  Wackeln  bemerkbar,  wie  man  auch  durch  Drehen  die  g^en- 
eeitige  Lage  der  beiden  Körper  ändern  mag.  Nehmen  wir  jetzt 
*)  Vergl.  Ball-G»Telius,  „TheoreÜBche  Hechuiik",  woselbst  lioh  kkAl 
eiae  Btereoskopücbe  Photographie  dee  ModelU  dieier  Fläche  findet. 
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an  Stelle  des  Papiere  eine  Platte  mit  ebenso  gestaltetem  Loche; 
an  Stelle  des  Zirkels  ebenso  eine  Platte  des  in  Betracht  kommen- 
den Querschnitts  und  lassen  nach  Andeutung  der  Fig.  19  nur 
die  ebene  Bewegung  su,  so  haben  wir  das  Schema  eines  jener 
interessanten  Gliederpaate,  wie  sie  Beuleanz  in  seiner  Kine- 
matik angiebt.  Die  Bewegung  wird  in  aller  Strenge  zwang- 
läufig, wenn  der  Zirkelquerschnitt  durch  ein  reguläres  Bogen- 
dreieck,  gebildet  durch  drei  Kreisbogen  von  gleichem  Radius 
und  gleichem  Centriwinkel  60",  ersetzt  wird  (Fig.  24),  femer 
an  Stelle  der  näherungsweise  quadra-  ^^  ^ 

tischen  Figur  ein  genaues  Quadrat 
oder  ein  Rhombus  tritt,  bei  dem  der 
Abstand  der  parallelen  Gegenseiten 
gleich  dem  Radius  des  Bogendreiecka 
ist.  Das  Bogendreieck  gebSrt  zur 
Gmppe  der  Figuren  constanter 
Breite,  welchen  die  Eigenschaft  zu- 
kommt^ zwei  Parallelen  ab  (Fig.  25) 
in  jeder  Lage  innerhalb  des  Parallel- 
atreifena  zu  herOliren,  wenn  eine  Be- 
rOhrang  in  einer  einzigen  Lage  statt- 
findet. Der  Abstand  der  Parallelen 
heilst  die  Breite  der  Figur.  Beim 
Bogendreieck  sind  die  Berfihrungs- 
pnnkte  eine  Ecke  und  ein  Punkt  der 
Gegenseite.    Will  man  den  ersteren 

sneigentlichen  Bertlbrungspuukt  fortschaffen,  so  braucht  man 
nur  das  Bogendreieck  mit  einer  ihm  äqnidistanten  Kurve  zu  um- 
geben, wie  die  strichponktierten  Linien  der  Figur  25  andeuten. 
Zwischen  den  Parallelen  kann  das  Bogendreieck  noch  beliebig  mit 
oder  obne  Drehung  bewegt  werden;  kurvenzwanglänfig  wird  die 
Bewegung  erst  dann,  wenn  wir  weiter  die  Bew^nng  durch  ein 
zweites  solches  Parallelenpaar  cd  beschränken,  so  dafs  ein 
Rhombus  oder  wie  in  Fig.  25  ein  Quadrat  entsteht;  dessen  vier 
Seiten  das  Bogendreieck  berühren.  Da  stets  zwei  Ecken  des 
Bogendreiecks  auf  Geraden  gleiten,  so  folgt  sofort,  dafs  auf 
den  einzelnen  Strecken  die  Bewegung  mit  der  durch  die  BÄder 
der  Fig.  21  erzeugten  fibereinstimmt,  dafs  also  die  von  System- 
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punkten  dieses  Gliedes  beachriebenen  Bahoen  sich  aus  EUipsen- 
bogen  zusammensetzen  (in  Fig.  24  ist  die  Bahn  des  markierten 
Punktes  eingezeichnet),  hingegen  die  Bahnen  der  Sjstempunkte 
des  Quadrate  sich  aus  Teilen  von  Kurven  zusammensetzen, 
welche  zur  Gattung  der  Cycloiden  gehören. 

Zur  Bestimmung  der  Rollkurven  erinnern  wir  daran,  dafs 
die  Bewegungsrichtung  eines  Systempunktes  stets  senkrecht  zu 
seiner  Verbindungslinie  mit  dem  Fol  steht.  Kennen  wir  daher 
von  diesen  Linien  zwei,  so  ist  der  Pol  bestimmt  als  ihr  Schnitt- 
punkt, kennen  wir  mehrere  Linien,  so  müssen  alle,  durch  den- 
selben Punkt^  nämlich  den  Pol  gehen.  Wirklich  haben  wir  in 
unserm  Beispiel  in  jedem  Augenblick  4  Berührungspunkte  und 
die  zagehörigen  „Stützuormalen"  schneiden  sich,  wie  auch  leicht 


direkt  cachweishar  ist,  im  Pole.  Durch  Eintragen  verschiedener 
Lagen  des  Dreiecks  in  das  Quadrat  kann  man  sich  beliebig  viele 
Punkte  der  Rollkurve  des  Quadrats  konstruieren  und  umgekehrt 
erhält  man  durch  Umschreiben  des  Bogendreiecks  mit  einer 
Reihe  von  Quadraten,  Punkte  der  Rollkurve  des  Bogendreiecks. 
Aber  eine  einfache  Untersuchung  ergiebt,  dals  die  letztere  Roll- 
kurve ebenfalls  ein  Bogendreieck,  nämlich  (Fig.  26)  das  nach 
innen  schraffierte,  die  Rollkurve  des  Quadrats  das  nach  aufsen 
schraffierte  Bogenquadrat  ist  Die  Konstruktion  beider  ist  in 
der  Figur  genügend  kenntlich  gemacht. 

In  ganz  anderer,  der  folgenden,  Weise  kann  man  durch 
Verbinden  von  zwei  Figuren  konstanter  Breite  zu  einem  zwang- 
läufigen Elementenpaare  gelangen.  Seien  jene  Figuren  die  ein- 
fachsten ihrer  Art,  zwei  Kreise,  starr  mit  einander  verbunden; 
sei  jeder  Kreis  zwischen  zwei  aequidistanten  Kurven  deren  Ent- 
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femung  gleich  seinem  Durchmesser  ist^  eingeschlossen.  Die  beiden 
Kreise  sind  durch  zwei  Platten  (Fig.  27),  welche  durch  starre 
Verbindung  mit  Hülfe  eines  Stabes  zu  einem  Gliede  „V^  ver- 
einigt sind,  zu  realisieren,  während  die  aequidistanten  Kurven- 
paare  als  zwei  Schlitze  in  einem  Gliede  ,,2^'  auszubilden  sind. 
Dann  decken  sich  von  den  auftretenden  vier  Stütznormalen  je 
zwei,  welche  demselben  Kreise  angehören;  alle  vier  gehen  also 
stets  durch  einen  Punkt  12  und  die  Bewegung  ist  zwangläufig, 
wenn  nicht  alle  vier  zusammenfallen.  Sind  die  Schlitze  gerad- 
linig und  schneiden  sich  ihre  Richtungen  im  Endlichen,  so 
haben  wir  genau  dieselbe  Bewegung  wie  sie  Figur  2  und  21 
veranschaulicht,   —    sind  die  Schlitze  Kg.  »7. 

insbesondere  parallel,  so  besteht  die 
Bewegung  in  einer  geradlinigen  Ver- 
schiebung, ~  sind  die  Schlitze  krumm- 
linig aber  in  jedem  Augenblicke  die 
getrennten  Stütznormalen  parallel,  so 
bewegt  der  Pol  12  sich  auf  der  un- 
endlich fernen  Geraden  und  die  Relativ- 
Bewegong  des  Gliederpaares  ist  eine 
rein  translatorische.  Dies  Beispiel  ist 
auch  in  sofern  instruktiv,  als  es  zeigt, 
dafs  ein  kinematisches  Element 
aus  mehreren  völlig  getrennten 
Oberflächenteilen  bestehen  kann. 
Für  „1^^  sind  diese  Teile  die  mit  den  Schlitzen  in  Berührung 
kommenden  Oberflachenstücke  der  Scheiben,  für  „2^'  die  ent- 
sprechenden Stücke  der  Schlitze. 

unsere  Betrachtungen  bezogen  sich  bis  jetzt  wesentlich  nur 
auf  ein  Elementenpaar  und  das  zugehörige  Gliederpaar.  Bei 
den  Bäderverbindungen  traten  zwar  drei  Glieder  auf,  aber  die 
Einführung  des  dritten  geschah  nur,  weil  die  Bäder  für  sich 
kein  zwangläufiges  Paar  bildeten.  Bei  einer  solchen  Bäder- 
verbindung etwa  (Fig.  21)  haben  wir  drei  Glieder-  und  drei 
Elementenpaare,  nämlich: 

Erstes  Gliederpaar: 
Arm  1  und  Rad  2,  verbunden  durch  ein  Drehpaar. 
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Zweites  Gliederpaar: 
Räder  2  und  3,  verbunden  durch  Zahnoberflächen. 

Drittes  Gliederpaar: 
Rad  3  und  Arm  1,  verbunden  durch  ein  Drehpaar. 

Eine  solche,  mittels  Elementenpaare  beweglich  herge- 
stellte Gliederverbindang  nennt  man  eine  kinematische 

Kette.  Ist  insbesondere  jedes 
Glied  gegen  jedes  andere  zwang- 
läufig; so  heifst  die  Kette  selbst 
zwangläufig.  Die  Figuren  20, 
21;  22,  23  stellen  dreigliedrige 
kurvenzwangläufige  Ketten  dar. 
Fig.  28  veranschaulicht  eine  vier- 
gliedrige  kinematische  Kette  mit 
4  Elementenpaaren.  In  jedem 
Gelenke,  etwa  12,  haben  wir 
ein  Drehpaar;  trägt  1  dort  einen 
Zapfen,  so  trägt  2  die  zuge- 
hörige Hohlform  an  sich. 

Aus  dieser  Kette  kann  man 
andere  ableiten,  indem  man 
mehrere  Drehpaare  durch  andere 
Elementenpaare,  z.  B.  Richt- 
paare, ersetzt  wie  bereits  in  Fig.  20  geschehen  ist.  Die 
Einführung    eines    Richtpaares    führt    auf    Fig.    29.      Die 

Flg.  89. 
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Figuren  30,  31*^  enthalten  beide  zwei  Richtpaare;  in  Fig.  30 
ist   ein   Glied    „!''   mit  zwei  Prismenflächen   vorhanden,    in 
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Fig.  31*^  tritt  kein  solches  auf.  In  kinematischer  Hinsicht 
sind  die  Ketten  (Fig.  31»*)  völlig  identisch.  In  Fig.  31»  sind 
2  und  4  als  YoUprismen  ausgefOhrt^  während  1  und  3  die  zu- 
gähorige  Hohlform  an  sich  tragen;  in  Fig.  31^  ist  es  gerade 
umgekehrt;  die  prismatischen  Stangen  1  und  3  gleiten  in  den 
Hohlformen  der  Hülsen  2  und  4.  Aber  diese  Yertauschung 
bringt  wegen  der  Grundeigenschaft  der  niederen  Paare  (yergl. 
S.  164)  keine  Änderung  der  Bewegung  herror.  Die  Einführung 
eines  dritten  Richtpaares  macht  eine  Drehung  im  bleibenden 

Fig.  Sil.  Fig.  Sil». 


Drehpaar  unmöglich,  wie  He  unmittelbare  Anschauung  von 
Fig.  32  zeigt;  man  läfst  es  aus  diesem  Grunde  fort  und  hat 
dann  die  Drei-Prismenkette  (Fig.  33).  Zur  Aufklärung  dieses 
eigentfimlichen  Verhaltens  ist  zu  bedenken,  dafs  ein  Richtpaar 
ein  Drehpaar  mit  unendlich  femer  Achse  ist.  Je  zwei  Dreh- 
achsen liegen,  weil  sie  parallel  sind,  stets  in  einer  Ebene  und 
diese  würde  bei  zwei  Richtpaaren  nur  die  unendlich  ferne 
Ebene  sein.  Sind  aber  drei  Richtpaare  vorhanden,  so  liegen  die 
drei  Drehachsen  in  dieser  unendlich  fernen  Ebene,  wir  haben 
eine  Sonderlage  der  Kette,  welche  Figur  34  zeigt,  in  der  die 
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Achsen  12,  23 ,  34  Yorläufig  in  einer  Ebene  im  Endlichen 
liegen ;  welche  also  später  ins  Unendliche  zu  rücken  ist.  In 
Fig.  34  können  nun  2  und  3  eine  unendlich  kleine  Drehung 
gegen  einander   ausführen ,  während  welcher  sich  1  und  4  wie 

Fig.  S8. 

Fig.  88. 


ein  einziges  starres  System,  nennen  wir  es  etwa  5,  Terhalten. 
Denn,  wenn  solche  Drehung  möglich  sein  soll,  so  müssen  die 
Pole  25,  23,  35  nach  S.  13  auf  einer  Geraden  liegen  und  das 
ist  hier  der  Fall.  Lassen  wir  nun  die  Achsen  25,  23,  35  ins 
Unendliche  rücken,  so  sind  die  unendlich  kleinen  Drehungen 

gleichwertig  mit  end- 
lichen Verschiebungen 
(S.  13),  während  welcher 
also  auch  1  und  4  sich 
wie  ein  starres  System  ver- 
halten d.  h.  wir  haben  die 
Drei-Prismenkette  erhalten. 
Die  Polbestimmuug  ergiebt  sich  bei  allen  bisher  be- 
trachteten Formen  der  yiergliedrigen  Kette  einfach  unter  An- 
wendung des  Satzes,  dafs  die  drei  Pole  dreier  Systeme  immer  auf 
einer  Geraden  liegen.  Bei  einem  Richtpaar  ist  die  Normale  zur 
Gleitrichtung  stets  eine  Polgerade,  so  bald  sie  noch  ausser  dem 
unendlich  fernen  Pol  des  Richtpaars  einen  zweiten  enthält.  Das 
Weitere  erhellt  aus  den  Figuren.     Die  Rollkurven  der  Glieder 
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1  und  3  (oder  2  und  4),  welche  als  einander  gegenüberliegend 
zu  bezeichnen  wären ,  sind  im  Allgemeinen  Kurven  höherer 
Ordnung.  In  Figur  28  sind  dieselben^  p^  und  p^j  als  Orte  des 
Pols  für  eine  Reihe  verschiedener  Lagen  der  Kette  gefunden 
worden  (vergl.  das  Beispiel  Fig.  25  sowie  die  Configuration 
Fig.  10  8.  14).  Wenn  in  einer  kinematischen  Kette  die 
Glieder  in  ganz  bestimmter  Reihenfolge  mit  einander  (ver- 
mittelst Elementenpaare)  verbunden  sind,  so  soll  die  Kette  eine 
.yCinfache'^   heifsen.     Ist  insbesondere  jedes  Glied  mit  zwei 

Fig.  S5. 
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ihm  benachbarten  Gliedern  verbunden,  so  heilst  die  Kette 
aufserdem  ,, geschlossen '',  andernfalls  zur  Unterscheidung 
„offen**.  In  den  Figuren  29,  30,  31'**  sind  demnach  einfache, 
geschlossene  und  zwangläufige  kinematische  Ketten  zur  An- 
schauung gebracht,  welche  je  vier  Glieder  besitzen.  Ketten, 
in  denen  ein  Glied  mit  mehr  als  zwei  andern  verbunden  vor- 
kommt, heifsen  „zusammengesetzt*^  Eine  solche  ist  (Fig.  35) 
durch  Ausschlufs  eines  Gliederpaares  5,  6  an  zwei  Glieder, 
2  und  4  einer  viergliedrigen  Kette  entstanden,  denn  das 
Glied  2  ist  mit  dreien,  nämlich  5,  3,  1  verbunden,  ebenso  4  mit 
6,  3,  1.    Die  Polbestimmung  ist  hier,  wie  bei  allen  Ketten,  welche 
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durch  succeslyen  Anschlufs  von  Gliederpaaren  an  ein  erstes 
aufgebaut  werden  können^  einfach.  Man  hat  in  unserm  Beispiel 
direkt  als  Pole  die  in  einer  Ebene  der  Bewegung  liegen- 
den Gentra  der  Elementenpaare  12;  23,  34^  41^  56,  46;  25; 
findet  dann  wie  früher  13  im  Schnittpunkt  der  beiden  Geraden 

12;  23  und  34;  41   oder  nach  Burmesters  einfacher  Schreibart 

12  —  28 
34—14 


>  13.     Darauf 


23  —  34^0,1       ^-^^^AP.      26  — 12^.p, 


12  —  14 


Si;;>35u.8.f.*) 


Schwieriger  wird  die  Polbestimmung;  wenn  die  Kette  nicht  in  der 
gekennzeichneten  Art  aufgebaut  werden  kann;  wie  Fig.  36.    Die 

^    ^  Zwangläufigkeit  ist  ebenfalls 

nicht  so  unmittelbar  wie  bei 
der  Torigen  einzusehen.  Um 
sich  hierüber  Klarheit  zu  ver- 
schaffen; denke  man  für  den 
Augenblick  das  Viereck  1; 
5;  6;  7  starr  und  die  Ver- 
bindung von  3  und  8  gelost 
Dann  ist  der  Trennungspunkt 
38;  als  Punkt  von  8  betrachtet; 
gezwungen;  sich  in  der  starr  gedachten  Gliedergruppe  1;  5;  6;  7  auf 
einem  Kreise  vom  Mittelpunkte  68  zu  bewegen.  Als  Punkt  von  3 
kann  sich  38  aber  ebenfalls;  der  Zwangläufigkeit  von  1;  2, 3, 4  wegen; 
nur  auf  einer  bestimmten  Kurve  bewegen  und  die  Schnittpunkte 
dieser  Kurven  liefern  Punkt<e  38*^  • ' ';  welche  bei  der  gegebenen 
Lage  von  1;  5;  6;  7  möglich  sind.  Durch  continnirliche  Ände- 
rung dieser  Lage  ändern  sich  auch  die  Lagen  der  Punkte  38^^  *  *  * 
continuirlich;  und  jeder  beschreibt  einen  Kurvenzweig.  Aber 
einer  gegebenen  Verbindung  von  3  und  8  entspricht  ersichtlich 
im  Allgemeinen  nur  ein  ganz  bestimmter  Zweig;  die  Kette  ist 
dann  durchaus  zwangläufig.  Schneiden  sich  aber  mehrere  Zweige 
in  einem  Punkte;  so  kann  die  Kette  von  der  diesem  Punkte  ent- 
sprechenden Relativlage  aus  offenbar  in  verschiedene  den  ein- 
zelneu Zweigen  entsprechende  Lagen  gebracht  werden  und  für 


*)  Vergl.  die  Polkonfignration  aaf  S.  14. 
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diese  besonderen  Yerzweigungslagen  ist  sie  also  nicht  zwang- 
läufig.  Wir  müssen  uns  auf  diese  Andeutungen  beschränken, 
die  wenigstens  ein  ungeföhres  Bild  von  den  hier  zu  losenden 
Aufgaben  geben  dürften.  Wegen  der  Polkonstruktion  und  der 
Gestaltung  der  Bahnkurven  sei  auf  Burmesters  „Kinematik'^ 
Bd.  I,  Abschnitt  7  verwiesen. 

Eine  zwangläufige  kinematische  Kette  bedingt  an  sich  noch 
keine  absoluten  Bewegungen.  Zur  Erzielung  dieser  bedarf  es 
der  Feststellung  eines  Gliedes  gegen  das  absolute  Raumsystem 
(etwa  den  Erdboden ,  vergl.  S.  7).  Eine  kinematische 
Kette,  von  der  ein  Glied  fest  gestellt  ist,  heifst  ein 
Mechanismus.  Das  festgestellte  Glied  heifst  Gestelle. 
Aus  einer  kinematischen  Kette  kann  daher  eine  Reihe  ver- 
schiedener Mechanismen  nach  Wahl  des  Gestells  abgeleitet 
werden,  und  zwar  giebt  es  höchstens  so  viele,  als  Glieder  vor- 
handen sind.  Im  Gestelle  hat  jedes  bewegte  Glied  seine  Pol- 
bahn, auf  welchem  die  Polkurve  des  betreffenden  Gliedes  rollt. 
Je  zwei  bewegliche  Glieder  besitzen  nach  wie  vor  ein  Roll- 
kurvenpaar. 

Bei  einem  zwangläufigen  Mechanismus  können  noch  Ver- 
schiedenheiten nach  Wahl  desjenigen  Gliedes  eintreten,  von 
dem  aus  Bewegung  durch  Wirken  einer  Kraft  eingeleitet  wird. 
Will  man  die  hierdurch  vollzogene  Auszeichnung  dieses  Gliedes 
hervorheben,  so  nennt  man  den  Mechanismus  ein  Getriebe 
mit  einem  bestimmten  Angriffsgliede  einer  Kraft  Dafs  in  der 
That  Unterschiede  auftreten  können,  zeigt  schon  Fig.  34  S.  174. 
Machen  wir  1  zum  Gestelle,  4  zum  Angriffspunkte  der  Kraft 
(oder  auch  umgekehrt),  so  vrird  keine  Bewegung  entstehen, 
denn  das  Gliederpaar  1,  4  verhält  sich  ja  während  einer  un- 
endlich kleinen  Bewegung  von  2  gegen  3  wie  ein  starres  System. 
Strebt  die  Kraft  den  Winkel  12,  14,  34  zu  vergröfsern,  so  ist 
stabiles,  im  entgegengesetzten  Falle  labiles  Gleichgewicht  vor- 
handen. —  Andererseits  kann  offenbar  von  2  sowohl  als  von 
3  Bewegung  eingeleitet  werden.  Man  sagt  aus  diesem  Grunde, 
das  Getriebe  sei  in  einer  Todtlage  in  Bezug  auf  das  festzu- 
stellende Glied  „4"  und  das  Angriffsglied  „1"  der  Kraft. 
Bei  der  Drehbank  giebt  es  bekanntlich  zwei  solcher  Todtlagen 
für  das   „Trittbrett"  als  Angriffsglied.     Man  bewirkt  hier  das 

Zeltsohr.  f.  mathem.  n.  naiorw.  UotCTr.  XXI.  12 
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Überschreiten  der  Todtlagen  durch  Anbringung  von  Schwung- 
massen^ des  Schwungrades  an  der  Welle ,  oder  allgemein  an 
einem  Gliede,  dessen  Geschwindigkeit  während  der  periodischen 
Bewegung  des  Getriebes  nicht  Null  wird.*) 

Die  soeben  betrachteten  Dinge  scheinen  zunächst  nicht  in 
das  Gebiet  der  Kinematik  zu  gehören ,  weil  die  wirkenden 
Kräfte  mit  in  die  Untersuchung  hereingezogen  wurden.  Aber 
dafs  eine  Definition  der  Todtlagen  auch  ohne  Annahme  yon 
Kräften  möglich  sein  wird^  läfst  sich  aus  dem  verschiedenen 
Verhalten  der  Glieder  während.einer  unendlich  kleinen  Bewegung 
einsehen.**) 

Wir  wollen  nun  wenigstens  bei  einer  Kette^  der  Schub- 
kurbelkette^'  (Fig.  29)  die  verschiedenen  aus  derselben  ab- 
leitbaren Getriebe  angeben.  Die  Glieder  1  und  2  tragen  je 
eine  Rotationsfläche  und  ein  Prisma  an  sich,  die  Glieder  3  und  4 
hingegen  je  zwei  Rotationsflächen.  Durch  Feststellung  eines 
der  beiden  ersten  oder  eines  der  beiden  letzten  Glieder  erhält 
man  demnach  zwei  wesentlich  verschiedene  Mechanismen ,  die 
beiden  folgenden: 

1)  Den  Schubkurbelmechanismus  mit  dem  Gestelle 
1,  der  Kurbel  4,  der  Koppel  3,  dem  Schieber  2.  Wird  von  2 
aus  durch  Dampfdruck  Bewegung  eingeleitet,  so  haben  wir  das 
Getriebe  der  Kurbeldampfmaschine  vor  uns.  Ein  voller  Umlauf 
der  Kurbel  ist  aber  ersichtlich  nur  dann  möglich,  wenn  die 
Koppel  länger  als  die  Kurbel  ist,  wie  es  in  der  Figur  der  Fall 
ist.  Also  auch  die  Gröfsenverhältnisse  der  Glieder  sind  bei 
einer  weiter  gehenden  Klassifikation  der  Mechanismen  mit  in 
Betracht  zu  ziehen.  Todtlagen  giebt  es  zwei,  der  äufsersten 
Lage  links  und  rechts  des  Schiebers  entsprechend.  Zur  Über- 
schreitung derselben  dient  das  mit  der  Kurbel  starr  verbundene 
Schwungrad.  —  Wirkt  die  Kraft  (eines  Arbeiters)  an  der 
Kurbel,  so  kann  das  erhaltene  Getriebe  Anwendung  als  Pumpe^ 
deren  Kolben  mit  dem  Schieber  verbunden  ist,  finden.  Todt- 
lagen giebt  es  nicht. 

2)  Den  Schleifkurbelmechanismus,  mit  dem  Gestelle  3. 

*)  Wegen  anderer  Arten  der  Oberschreitang  vergl.  Reuleaux  „Kine- 
matik** Kapitel  V. 

**)  Vergl.  den  auf  S.  12  angeführten  Artikel. 
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Das  Glied  1  nimmt  dann  eine  hin-  und  her-  schwingende  Be- 
wegung aa.  Das  Getriebe  liegt  der  Schi£fsdampfma8chine  mit 
schwingendem  Dampfcylinder  zu  Grunde,  wenn  1  als  Voll-,  2  als 
Hohlcylinder  ausgeführt  ist  und  auf  1  die  Dampfkraft  wirkt. 

Die  letzten  Erörterungen  betrafen  Dinge  des  Grenzgebietes 
zwischen  Sonematik  und  Dynamik.  In  der  That  wird  das  Ge- 
triebe zur  Maschine,  wenn,  an  den  Gliedern  angreifend,  me- 
chanische Naturkräfte  zur  Wirkung  gelangen  und  somit  wird 
der  Inhalt  der  folgenden  von  Beuleaux  gegebenen  Definition  der 
Maschine  verständlich  sein. 

Eine  Maschine  ist  eine  Verbindung  widerstands- 
fähiger Körper,  welche  so  eingerichtet  ist,  dafs  mittelst 
ihrer  mechanische  Naturkräfte  genötigt  werden 
können,  unter  bestimmten  Bewegungen  zu  wirken.*) 

In  Vorstehendem  haben  wir  versucht,  die  wesentlichsten 
Fragen,  deren  Lösung  der  Kinematik  zufällt,  anzugeben.  Die 
Darlegung  erhebt  nicht  den  Anspruch  auf  Vollständigkeit, 
vielmehr  erschien  es  zweckmäfsig,  an  einer  wichtigen  Gruppe, 
den  ebenen  Mechanismen,  die  Untersuchung  etwas  genauer 
durchzuführen  und  es  dem  Leser  zu  überlassen,  sich  hier- 
nach die  analogen  Fragen  bezüglich  anderer  Gruppen  zu  stellen. 
Andererseits  ist  auch  die  Klasse  der  bild-  oder  fügsamen  Glieder 
aufser  Betracht  gelassen;  als  da  sind:  Zugkraftorgane,  wie 
Riemen,  Seile,  Ketten  — ,  Druckkraftorgane,  wie  das  in 
Gefässen  eingeschlossene  Wasser  der  hydraulischen  Presse,  — 
femer  die  Federn,  je  nach  ihrer  Ausführung  zum  Übertragen 
eines  Zuges  oder  eines  Druckes  geeignet.  Um  die  fruchtbringen- 
den geometrischen  Methoden  auch  bei  Anwesenheit  dieser  Glieder 
anwendbar  zu  machen,  ist  eine  ideelle  Ersetzung  bildsamer 
Glieder  durch  starre,  mittelst  Elementenpaare  verbundene  Körper 
anzustreben.    In  der  That  ist  es  Burmester  gelungen,  in  der 


*)  Zur  Kennzeicbnnng  der  Schwierigkeiten,  welche  mit  der  Aufstellnng 
einer  unanfechtbaren  Definition  der  Maschine  verbanden  sind,  giebt  Ren- 
leanx  a.  a.  0,  S.  692  eine  kritische  Übersicht  einer  Reihe  filterer  Defi- 
nitionen. Es  fehlt  dort  diejenige  Amperes  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  49,  welche  die 
Maschine  bezeichnet  als  „im  instrument  ä  Vaide  duquel  on  peut  changer  la 
directian  et  la  vitesse  d*un  moufsemefU  donnd" 

12* 
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S.  161  citierten  Abhandlung  för  Zugkraftorgane  die  bezeichnete 
Ersetzung  im  weitesten  Sinne  durchzuführen.  Zur  Gewinnung 
einer  Vorstellung  davon,  wie  eine  solche  Umwandlung  zu  ge- 
schehen habe,  denke  man  für  ein  Seil,  welches  über  zwei 
Bollen  geschlungen  ist,  eine  Zahnstange  eingeführt,  und  die 
Bollen  mit  entsprechenden  Zähnen  yersehen;  dann  ist  eine 
Verbindung  starrer  Korper,  wie  sie  Fig.  20  zeigt,  hergestellt. 
In  diesem  Sinne  definiert  Burmester  a.  a.  0.:  „Mechanismus 
ist  ein  aus  starren  Körpern  bestehendes  Gebilde,  bei 
welchem  diese  Körper  durch  kinematische  Elementen- 
paare beweglich  verbunden  oder  verbindbar  sind/'  — 
Die  Kinematik  bietet  ein  weites  und  in  vielen  Gebieten 
bis  jetzt  noch  wenig  bebautes  Feld ;  vielleicht  trägt  dieser  Artikel 
dazu  bei,  auch  in  weiteren  Kreisen  und  speciell  in  mathe- 
matischen Lehrerkreisen  Interesse  fOr  diesen  so  schönen  Wissens- 
zweig wach  zu  rufen.*)  Erfinden  wird  zwar  niemand  mit  Hilfe 
der  Mathematik  allein  ein  neues  Getriebe,  welches  einem  vor- 
gegebenen Zwecke  zu  dienen  geeignet  ist,  eben  so  wenig  wie 
ein  Maler  die  Idee  zu  einem  Gemälde  den  Gesetzen  der  Perspek- 
tive zu  entnehmen  vermag.  Beides  ist  Sache  des  Genies  und 
gelingt  niemals  nach  Vorschriften,  mögen  sie  noch  so  schöne 
Namen  führen.  Aber  ein  sicheres  Urteil  über  den  Grang  eines 
Getriebes  und  ein  zielbewuTstes  Verbessern  eines  Entwurfes 
unter  Vermeidung  planlosen  Probierens  ist  nur  auf  Grund  strenger 
mathematischer  Untersuchung  möglich.  Und,  wenn  Kant  a.  a.  0. 
sagt,  dafs  in  jeder  besondem  Naturlehre  nur  so  viel  eigent- 
liche Wissenschaft  angetrofi^en  werden  könne  als  Mathematik 
anzutreffen  sei,  so  gilt  diese  Behauptung  in  vollstem  Mafse  für 
die  Kinematik. 


*)  Daraufhin  zielt  auch  die  soeben  erachienene  wissenscliaftliche  Beilage 
zum  Programm  des  städtischen  Realgymnasiums  zu  Charlottenburg,  1890. 
,,Elemente  der  kinematischen  Geometrie  des  zweigliedrigen  ebenen  Sjstemes'* 
von  Dr.  Felix  Bnka,  Oberlehrer. 


Berichtigung. 
Auf  S.  18,  Z.  6—7  von  oben  sind  die  Worte  „auf  dem  Kegel"  zu  streichen. 
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ünfolgerielitige  Stellung  des  Wurzelzeichens. 

Von  M.  ScHLÖosL  in  Steinamanger  (Ungarn). 

Vor  allem  sei  die  Bemerkung  yorauBgesehickt,  dafs  es  sich  im 
gegenwärtigen  Falle  nicht  nm  eine  mathematische  Frage,  sondern 
am  eine  blofse  Schreibweise  des  Wurzelzeichens  handelt.  Auch  sind 
die  zur  Sprache  kommenden  Gleichungen  absichtlich  in  arithmetischer 
Form  gew&hlt,  weil  diese  Art  für  den  vorgesetzten  Zweck  eine  be- 
sondere Klarheit  bietet.  Es  handelt  sich  um  eine  logische  Kon- 
sequenz, welche  allenfalls  für  den  mathematischen  Unterricht  von 
Bedeutung  sein  könnte,  sowohl  in  der  einfachen  Arithmetik,  als 
auch  in  der  Darstellung  der  höheren  Mathematik. 

Bekanntlich  werden  in  den  meisten  Gleichungen  die  einzelnen 
Zahlen  und  Zeichen  konsequent  derart  geschrieben,  wie  sie  den  Be- 
griffen nach  aufeinander  folgen.*)  Jedoch  weichen  von  dieser  Kon- 
sequenz jene  Gleichungen  ab,  in  denen  mehrere  Wurzelzeichen  vor- 
kommen, insbesondere,  wenn  ein  Wurzelzeichen  über  das  andere 
Wurzelzeichen  sich  örstreckt^  wie  aus  folgenden  Gleichungen  er- 
sichtlich ist. 

L  V23  +  Vi  +  1/9  «.  5 

IL  VVysi'-:  5  +  7  =  3 

ni.  Vy^x9  —  2  —  2 

Bezeichnen  wir  in  diesen  Gleichungen**)  die  Zahlen  und  Zeichen 
der  Reihe  nach  mit  kleinen  Ziffern  i8S45678  9,  so  wie  die  Begriffe 


*)  Yergl.  d.  Ztschr.  z.  B.  XI,  37—88  (S.  88,  am  Ende  der  Besprechung 
von  Lejeune-Dirichlet)  und  an  vielen  anderen  Stellen  d.  Ztschr. 

D.  Red. 

**)  In  dem  Ausdrucke  |/9^  der  I.  Gleichung  denken  wir  als  ersten 
Begriff  die  Zahl  9  und  dann  erst  das  Wurzelzeichen;  wollte  man  jedoch 
zuerst  das  Zeichen  und  dann  die  Zahl  denken,  dann  wäre  die  in  Rede 
stehende  Inkonseauenz  noch  auffallender,  weil  dann  überhaupt  das  am 
Anfang  der  Gleichung  stehende  Wurzelzeichen  als  erster  Begriff  gelten 
mässte.  D.  Verf. 
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nach  einander  zur  Ausrecbnnng  gelangen,  dann  sieht  man,  dafs  die 
Schriftfolge  mit  der  Begriffsfolge  nicht  übereinstimmt,  denn 


I.  V2S  +  Vl+Yd  =  5 


87       6      64     8      21      9    10 


IL  VVysl  —  6  +  7 


=  3 

85S1      8      46      79      10 

III.  Vyi><9  —  2  =  2 

741SS568      9 

Sofort  ist  klar,  dafs  hier  die  zerstreut  stehenden  Begriffe  wieder- 
holt von  rechts  nach  links  und  von  links  nach  rechts  müssen  zu- 
sammengesucht werden,  wie  es  die  IL  Gleichung  veranschaulicht: 
8  5  s  1  8  4  6  7  9  10;  es  entsteht  die  sonderbare  Inkonsequenz,  dafs  jenes 
Wurzelzeichen,  welches  der  Schrift  nach  am  ersten  Platze  steht,  dem 
Sinne  nach  in  logischer  Reihenfolge  erst  als  achter  Begriff  auftritt. 
Diese  Inkonsequenz  wird  aber  nur  durch  die  Stellang  des  Wurzel- 
zeichens verursacht;  denn  wählt  man  anstatt  Yd  eine  umgekehrte 

Stellung  9}/,  also  schreibt  man  das  Wurzelzeichen  immer  erst  nach 
der  betreffenden  Zahl,  dann  schwindet  jede  Inkonsequenz  und  können 
obige  Gleichungen  derart  dargestellt  werden,  dafs  die  Schreibfolge 
mit  der  Begriffsfolge  vollständig  übereinstimmt 


L  '        "9^  +  1>^  +  2sV  —  5 


18      8     45      6      78       9    10 


n.  811/  —  5]/  +  tI^  =  3 


12      845      6     78      9     10 

m.  4  X  97  —  2F  =  2 

12     84     567     8     9 

Auf  diese  Weise  kann  in  den  Gleichungen  die  Schreibweise 
mit  der  Begriffsfolge  in  schönsten  Einklang  gebracht  werden,  wenn 
nämlich  das  Wurzelzeichen  stets  hinter  die  betreffende  Zahl  gesetzt 
wird,  wie  ja  auch  bei  den  Potenzen  der  Exponent  nach  der  be- 
treffenden Zahl  geschrieben  wird.*) 

*)  Vielleicht  wäre  es  aber  dann  angemesBen,  das  Wurzelzeichen 
umgekehrt  zu  schreiben  und  zu  drucken,  falls  dies  nicht  typographische 
Schwierigkeiten  macht.  Aum.  d.  Bed. 
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Beitrag  zur  Kegelschnittslehre. 

Von  F.  Halubchka,  Prof.  an  der  Staatsrealschule  in  W&hring  bei  Wien. 

(BQt  1  Fig.  L  T.) 

Der  im  1.  Hefte  des  1.  Jahrg.  Ihrer  sehr  geschätzten  Zeitschrift 
erschienene  Artikel  „Beitrag  zum  Mittelschnlunterrichte  über 
Kegelschnittslinien^^  von  H.  Josef  Bazala  weist  auf  eine 
Ellipsen- Konstruktion*)  hin,  welche  auf  projektiven  Eigenschaften 
des  Heises  beruht.  Der  Beweis  für  diese  Eigenschaften  wird 
analytisch  geführt,  was  den  inneren  Zusammenhang  zwischen 
Voranssetzung  und  Behauptung  verschleiert.  Darum  erlaube  ich 
mir,  nachstehend  zu  zeigen,  wie  die  beregten  u.  a.  Kreiseigenschaften 
auf  synthetischem  Wege  hergeleitet  werden  können,  wobei  ich 
bemerke,  dafs  ich  diese  Herleitung  seit  einigen  Jahren  bei  dem 
unterrichte  in  der  darstellenden  Geometrie  (VI.  Klasse)  verwerte. 

Sei  PN  eine  Kreistangente  in  X.  Zieht  man  NM  1  J^Cr,  so 
liegen  l)  die  Punkte  X^  JKf,  6F,  2)  die  Punkte  P,  M,  C  in  je  einer 
Geraden. 

Adl)  ANXO^NEO^NOM;  denn  NO--^NO,  OX^EO 
<=»  NM^  B'^B.  —  Die  Dreiecke  NXO  und  NMO  haben  daher 
gleiche  zur  Hypotenuse  ^0  gehörigen  Höhen;  mithin  ist  XM  ||  j^O 
y  Jf  ff,  d.  h.  Z,  JJf,  ff  liegen  in  einer  Geraden.  —  Ad  2)  -^  PXQ 
=  Dff  X,  weil  die  Tangenten  XP  und  ffD  mit  der  Berührungs- 
sehne XG  gleiche  Winkel  bilden.  Ist  nun  PQ  |  2>ff,  so  ist  auch 
^PXQ  =  PQX,  daher  PX  =  PQ,  Weil  femer  PX  nnd  PH  als 
flds  von  P  begrenzte  Tangenten  gleich 
sind,  so  ist  auch  PQ  a=s  PH.  Die 
Dreiecke  PQH  nnd  COF  sind  da- 
her als  gleichschenklige  rechtwinklige  p 
Dreiecke  ähnlich;  da  sie  perspektiv 
liegen,  so  schneiden  sich  die  Verbin- 
dungsgeraden  der  homologen  Eckpunkte 
in  dem  Ähnlichkeitspnnkte  M,  d.  h.  P, 
Jlf,  C  liegen  in  einer  Geraden.  — 
Drittens  liegen  die  Punkte  N,  Q,  D  in 
einer  Geraden. 

Zunfichst  leuchtet  ein,  dafs  Hy  Q,  E 
in  einer  Geraden  liegen.  —  Ist  T  der  Schnittpunkt  von  HE 
mit  MN,  so  ist  MT :  GE  —  QM  :  QG,  oder,  da  TM  =  UM  =  AN 
und  GE^DÄ,ÄN:DÄ  =  QM:QG,  -  Da  femer  PQ  jj  HM^DG, 
so  ist  auch  PH'.PB^QMi  QG  oder  PQ  :  PD  =  QM :  QG.  — 
Folglich  ist  ANiDA  =  PQiPD,  d.  h.  2^,  Q,  D  liegen  in  einer 
Geraden. 

*)  S.  Menger,  Grundlehren  der  Geometrie.     Wien,  Alfred  Holder. 
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Redigiert  von  Prof.  Dr.  Libbeb- Stettin  und  C.  Möbebeck -Waren. 


A.  Anflösimgen. 

881.  (Gestellt  von  Schlömilch  XX«,  433.)  Zwei  gegebene 
Kreise  K^  und  K^  schneiden  sich  in  den  Punkten  Ä  und  B]  dnreh 
Ä  soll  eine  Gerade,  welche  den  ersten  Kreis  in  P  und  den  zweiten 
in  Q  trifiPt,  so  gelegt  werden,  dafs  a)  das  arithmetische,  b)  das  geo- 
metrische Mittel  der  Sehnen  ÄP  und  ÄQ  ein  Maximum  erreicht. 

a)  1.  Auflösung.  Zwei  Fälle  sind  zu  unterscheiden,  welche 
jedoch  nicht  immer  beide  gleichzeitig  einzutreten  brauchen;  die  ge- 
suchte Gerade  kann  n&mlich  die  Kreise  in  zwei  Punkten  treffen, 
welche  auf  verschiedenen  Seiten  oder  auf  derselben  Seite  von  Ä 
liegen.  Werden  auf  die  Gerade  die  Senkrechten  K^Ci  und  K^C^ 
gef&Ut,  so  erscheint  im  ersten  Fall  die  halbe  Sehnensumme  als 
Projektion  der  Centrale,  im  zweiten  Fall  als  Projektion  der  zur 
Centrale  gehörenden  Mittellinie.  Daher  erreicht  die  Sehnensumme 
im  ersten  Fall  den  grössten  Wert,  wenn  PQ  ||  JT^iTj  ist;  im  zweiten 
Fall,  wenn  PQ  durch  den  Mittelpunkt  von  K^^K^  geht. 

Bbbm AKH  (Liegnita).    Glasib  (Homborg  t.  d.  H.).     Hahk  (Worms).    Kimvmh  (Giernowitx) 
KüonB  (Stettill).    LBuzmoxB  (Temir-Ohan-Sohur»).    Paxpuch  (Strafiburg  L  £.). 

ZüoB  (Lingen). 

2.  Auflösung.  Da  A  BPQ  konstante  Winkel  hat,  so  hat 
dasjenige  die  gröfste  Seite  PQ,  für  welches  die  anderen  Seiten  am 
gröfsten,  nämlich  Durchmesser  werden;  also  müssen  SP  und  BQ 
durch  bezw.  K^  und  K^  gehen.  (Der  zweite  Fall  wird  auf  den 
ersten  zurückgeführt,  wenn  man  K^Ä  um  sich  selbst  bis  X  ver- 
längert und  den  Kreis  (X^  XÄ)  schlägt. 

FuHRKAirir  (EOnigiberg  1.  Pr)..    StbUbiro  (6t.  Liobterfelde). 

Diese  Lösung  findet  sich  u.  a.  auch  in  Martus  Maxima  und 
Minima. 

3.  Auflösung.  PQ  bilde  mit  den  durch  Ä  gehenden  Radien 
die  Winkel  9  und  if;;  -^K^ÄK^  werde  mit  cc  bezeichnet;  dann  ist  PA 
=  2  r^  cos  q>  und  QÄ  =  2  r^  cos  ij;,  also  PQ  =  2  (r^  cos  (p^r^  cos  ^). 
Liegen  P  und  Q  auf  verschiedenen  Seiten  von  J.,  so  ist  a  «s  180^ 
—  (g>  -|-  tf;),  also  mufs  r^  cos  q>  —  r^  cos(a  -|-  9)  ein  Maximum 
werden;    dies   wird  der  Fall  sein,    wenn,    wie  man   nach  der   be- 
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kannten  elementaren  Methode  findet,  r^  sin  9  =s  r^  sin  (er  -^  q>) 
oder  sin  9  :  sin  ^  «=»  r,  :  r|  ist,  d.  h.  wenn  PQ  der  Centrale  parallel 
ist.  Liegen  P  und  Q  auf  derselben  Seite  von  Ä,  so  ist  4x  «s  g>  -|-  ^^ 
also  mufs  r^  cos  9  +  r^  cos  («  —  9)  ein  Maximum  werden;  dann 
ist  r|  sin  9  :»  rg  sin  (a  —  9)  oder  sin  9  :  sin  ^  =  r,  •  ^i\  ^Q  S^^^ 
durch  den  Mittelpunkt  von  K^K^. 

BüCTOTo  (liete).  Fbdbb  (Evpen).  t.  Jsttkab  (Wi«n).  Kouca  (Stettin).  LavsxiroaB. 
HsrKVL  (Fflrth).    SAXiOXOS  (Berlin).    Scbi<Oiiii<ob.   Sxbvbbs  (FrMücenberg  1.  8).   Stsosm ajth 

(Preasl»a). 

b)  1.  Auflösung.  Auch  hier  ist  derselbe  Unterschied  zu 
machen  wie  in  a).  Wird  die  Gerade,  welche  Ä  mit  dem  Mittel- 
punkt von  K^K^  verbindet,  um  sich  selbst  bis  C  verlängert  und 
CD  ±  PQ  geföllt,  so  ist  ÄP  AQ  =  PD*  —  AD*  —  +  (PC» 
—  AC^),  wo  das  obere  Zeichen  im  ersten,  das  untere  im  zweiten  Fall 
gilt.  Da  nnn  AC  konstant  ist,  so  wird  AP*AQ  ein  Maximum, 
wenn  PC  im  ersten  Fall  den  grGfsten,  im  zweiten  den  kleinsten 
Wert  erreicht,  d.  h.  in  beiden  Fällen,  wenn  CP  durch  K^  und  CQ 
durch  K^  geht  Da  K^P^K^A  und  K^A  ||  K^Q  ist,  so  sind  die 
gesuchten  Geraden  die  durch  A  gehenden  Ähnlichkeitsstrahlen.  Da 
AC*  =  2^  +  2 rj*  —  c*,  wo  (J  —  K^K^  gesetzt  und  K^C  =  K^A 
=  rg  ist,  so  hat  PA  •  PB  im  ersten  Fall  die  Gröfse  (^  -—  (r^  —  r^Y, 
im  zweiten  Fall  (r^  +  ''2)*  ""  ^*  —  I^^fs  BA  im  ersten  Fall  ^  PBQ, 
im  zweiten  seinen  Nebenwinkel  halbiert,  läfst  sich  leicht  zeigen.  — 
Femer  halbiert  PQ  im  ersten  Fall  den  Nebenwinkel  von  K^AK^^ 
im  zweiten  den  Winkel  selber.  FtrHBXAjur.  kooksb.  fampuoh. 

2.  Auflösung.  Bezeichnungen  wie  in  a)  3.  Aofl.  Im  ersten 
Fall  soll  cos  9  cos  i(;  =  cos  (180^  —  a)  +  cos  («  +  2  9  —  180®) 
ein  Maximum  werden;  da  cos  (180®  —  a)  eine  konstante  Gröfse  ist, 
so  geschieht  dies,  wenn  a  +  29  —  180®  «=»0,  d.  h.  9  «=  tf;  ist; 
PQ  halbiert  dann  den  Nebenwinkel  von  JSr^J.J^.  —  Im  zweiten 
Fall  soll  cos  a  -f-  cos  (29  —  a)  ein  Maximum  werden;  dies  geschieht, 
wenn   29*»^  ist,   wenn  also  '^KiAK^  durch  PQ  halbiert  wird. 

BmHAW.    BflCKXBO.     FbSBB.     OliAtBB.     HAHB.     KoBBKB.     LbUEIBOBB.     MBIVBL.     SAIiOMOH 

SohlOmii^ob.    Sxbvbbs.    Stbobmaitb.    Stbübibo.    Züoa. 

Stell  drückt  in  beiden  Aufgaben  AP  und  AQ  durch  die  ge- 
meinsame Sehne  AB  und  die  Winkel  aus,  welche  PQ  mit  AB^ 
und  AK^  resp.  AK^  mit  AB  bilden. 

882,  (Gestellt  von  Bejens  XXg,  434.)  Wenn  sich  ein  Sehnen- 
viereck um  den  Mittelptmkt  dreht,  so  sind  die  Durchschnittspunkte 
seiner  Seiten  mit  den  entsprechenden  in  einer  neuen  Lage  die  Ecken 
eines  Parallelogramms. 

1.  Beweis.  Der  Satz  kann  auf  ein  Sehnen vieleck  ausgedehnt 
werden  und  lautet  dann  so:  „Wenn  sich  ein  Sehnenvieleck  um  den 
Mittelpunkt  dreht,  so  sind  die  Durchschnittspunkte  entsprechender 
Seiten  der  Vielecke  die  Ecken  eines  Vielecks,  welches  demjenigen 
Vieleck  ähnlich  ist,  dessen  Ecken  die  Seitenmitten  des  ürvielecks 
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sind."  —  Sind  nämlich  AB  und  ah  zwei  entsprechende  Vielecks- 
seiien,  P  und  p  ihre  Mitten,  ist  femer  Q  ihr  Durchschnittspunkt, 
M  der  Ereismittelpunkt,  und  Bogen  ^a  =  Bogen  £b  =  2  q>^  also 
^ÄBa  =  6a-B  =  9  und  daher  ^ÄQh  =  180^  —  2  9,  so  ist, 
da  APMQ  ^pMQ^  MQ  ^=^  MP  :  cos  q>,  womit  die  Behauptung 
erwiesen  ist.  Für  ein  Sehnenviereck  ist  dann  das  Viereck  der  Durch- 
schnittspunkte ein  Parallelogramm.  kückxb.  paxpucb. 

2.  Beweis.  AB  CD  imd  ah  cd  seien  die  beiden  Lagen  des 
Sehnenvierecks;  AB  und  ah  mögen  sich  in  ^,  BC  und  hc  in  B', 
CD  und  cc2  in  C^  DA  und  (2a  in  D'  schneiden.  Die  Peripherie- 
winkel auf  den  gleichen  Bogen  Aa,  Bh,  Cc,  Dd  mögen  mit  s  be- 
zeichnet werden.  Dann  sind  A'B'hB  und  GD'dD  Sehnenvierecke 
mit  den  gleichen  Seiten  Bh  und  Dd\  und  da  die  zu  letzteren  ge- 
hörenden Peripheriewinkel  BB^h  und  DD'd  je  «=  2e  sind,  so  sind 
also  ihre  Kreise  gleich.  Nun  gehört  im  Kreise  A'B'hB  zur  Sehne 
A^B'  der  Peripherie winkel  A'BB',  und  im  Kreise  CfD'dD  zur 
Sehne  CD'  der  Peripheriewinkel  180<>  —  ÄBV,  folglich  ist  AB' 
«=  C'D\     Ebenso  wird  bewiesen,  dafs  AlD'  =«  BfC  ist. 

Fdhbkakh.    Nowncow  (St.  Peteriburg).    Stoll  (BonBhelm).    STBOanro. 

3.  Beweis.  ^B! Äh  =  CBh  =  Ca6,  also  -ä'J5'  |  aC;  femer 
^D'C'd  =  ^I)ii  =  ^ce2,  also  D'C  ||  Ac.    Da  nun  auch  aC  \  Ac, 

so   ist  AlB!  \  C Bf ,  BüCKXvo.    FxDiB.    GLAsan.    HsiiraL.    Stbobmaitv. 

4.  Beweis.  Ist  itf  der  Mittelpunkt  des  Kreises,  r  sein  Badius, 
29)  der  Drehungswinkel  und  wird  ^AM.B  mit  2  5,  BMC  mit 
2  iy,    ^J?C  mit   ß  bezeichnet,    so  ist  |  +  i?  =  180^  —  /3,  AM 

=  — - — ,  BM  =  --: — -i  daher  AB  *  = -.  (cos  i*  +  cos  «* 

cos  9  '  cos  9  '  cos  9?"  \        »      I  I 

+  2  cos  S  cos  1?  cos  /5)  «=  — ^—4- .   Ebenso  findet  man  CD"*  =  ^  "'^ ,  . 
'  ^       »       ry        C0B9*  cos  9' 

BOOKIVQ.     T.  JBTTMAB  ttlmlioh. 

Von  Hahn  mit  trimetrischen  Koordinaten  gelöst. 

Anmerkung.  Dieselbe  Aufgabe  ist  von  Herrn  Bejens  in  der 
Mathesis  gestellt  (Juni  1889.  Qn.  624).  Herr  Neuberg  hat  als 
Qu.  623  folgenden  Satz  hinzugefügt:  „Wenn  sich  AABC  um  den 
Punkt  X  in  die  Lage  ahc  dreht,  wenn  A\B^^C'  die  Durchschnitts- 
punkte von  bezw.  BC  und  hc  u.  s.  w.  sind,  und  wenn  XA^,  XBj, 
XCi  senkrecht  auf  bezw.  BC,  CA,  AB  gefallt  sind,  so  ist  Vier- 
eck XAlB^C  o^  XA^B^Cy^  Beide  Sätze  sind  von  dem  Herrn 
Deputierten  Laisant  in  Paris  bewiesen;  die  Beweise  sind  ähnlich 
dem  ersten  der  vorher  mitgeteilten.  Aufserdem  macht  Herr  Laisant 
noch  folgende  Zusätze  für  das  Dreieck.  1)  Ist  X  der  Mittelpunkt 
des  Inkreises  von  ABC^  so  ist  Z-^^  =  X-Bj  =  X(7, ,  also  mufs 
auch  XÄ  ==  XB^  =  XC  sein;  X  ist  also  Mittelpunkt  des  Umkreises 
von  A'B'C  2)  Ist  X  Höhenschnittpunkt  von  ABC^  so  sind  X^i, 
XB^,  XCi  Halbierungslinien  bezw.  der  Winkel  BiA^Ci,  C^B^Ai» 
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A^CiBj^]  also  ist  X  Mittelpunkt  des  Inkreises  von  A^B^C^y  mithin 
auch  von  ÄB'C  3)  Ist  X  Mittelpunkt  des  Umkreises  von  ABCy 
soist-Bi^li  B  ^ J?, also ^ XJ^i ^1  =  90®— a,X^i 5^  =  90**  — /3 U.S. w., 
also   X  Höhenschnittpunkt  von  A^B^C^^  mithin  auch  von  A'B'C. 

—  4)  Ist  X  der  Grebesche  Punkt  von  ABC^  so  ist  er  Schwer- 
punkt von  A^B^C^j  mithin  auch  von  ÄB'C  (Vergl.  Progr.  des 
Priedr.  WUh.  Realgymn.  in  Stettin.    1886.    §  34.) 

Besondere  FSlle.  1)  Schneiden  sich  die  Diagonalen  des 
Sehnen  Vierecks  rechtwinklig,  so  ist  AB!  Gif  ein  Rechteck.  2)  Ist 
das  Sehnenviereck  ein  Trapez,  so  ist  ÄB^CfBl  ein  Rhombns. 

883.  (Gestellt  von  Kücker  XX«,  434.)  a)  Wenn  die  Ecken 
zweier  einem  dritten  Dreieck  ABC  eingeschriebenen  Dreiecke  A^By^  C^ 
und  .^2-^9^8  symmetrisch  zu  den  Seitenmitten  des  letzteren  liegen, 
so  sind  die  beiden  Dreiecke  A^B^Ci  und  A^B^C^  inhaltsgleich, 
b)  Das  Dreieck,  dessen  Ecl^en  die  Höhenmitten  eines  Dreiecks  sind, 
ist  gleich  dem  vierten  Teil  des  Höhenfufspunktdreieks. 

a)  1.  Beweis.  Die  Inhalte  der  Dreieke  ABC^  A^B^Ci, 
A^B^Cg  werden  mit  A,  Aj,  Aj  bezeichnet;  femer  sei  A^C  ^=^  A^B 
=  X,  B^A  =  B^C  =  y,  C^B  =  C^A  =  s.     Dann  ist  Ai  —  A 

—  Y  (y  (c  —  ;er)  sin  a  +  ^  (^  —  x)  sin  ß  -{-  x  (h  —  y)  sin  y)  =  A 

—  T  (y ö  sin  a  +  ^^  sin  /J  +  a?fe  sin  y  —  ye  sin  a  —  je?«  sin  ^  —  xy  sin  y) 
und  Aj  =  A  —  -i-  (ä?  (6  —  y)  sin  a  +  a?  (c  —  ip)  sin  |3  +  y  (a  —  x) 

sin  y)  =  A  —  Y  {eh  sin  a  -{'  xc  sin  ß  -{'  ya  Biny  —  ye  ^in  a 

—  zx  sin  ß  —  a;y  sin  y).  Da  nun  c  sin  a  »s  a  sin  y,  asm  ß^^^h  sin  a, 
5  sin  y  «=  c  sin  j5,  so  ist  Aj  =  Ag. 

BüOKZHO.    Fbdh.    IFvHBMAinr.    GiiASSB.    Hahv.    t.  Jittmab.    Kobbks.    KaOKBB. 
MazHSL.    SaijOMOS.    Stsoimahh.    Sroith.    StbAbivo. 

2.  Beweis.  Der  Satz  gilt  ohne  weiteres  für  das  gleichseitige 
Dreieck.  Projiziert  man  durch  Parallelprojektion,  so  gilt  er  all- 
gemein. BttOBuro. 

b)  1.  Beweis.  AqBqCq  seien  die  Seitenmittelpunkte  des  Drei- 
ecks ABC.  Nun  ist  das  Höhenfnfspunktdreieck  von  -^o-^o^o  ^^  4" 
des  Höhenfufspunktdreiecks  von  ABC.  Das  Höhenfufspunktdreieck 
von  AqBqCq  und  das  Dreieck,  dessen  Ecken  die  Mittelpunkte  der 
Höhen  sind,  liegen  aber  inbezng  auf  AqBqCq  wie  in  a)  angegeben 
und  sind  daher  gleich. 

BacKiHO.    Fbdbb.    FirBBHAjrir.     KttoKBB.    MacHBXi.     SiLoxoir.     Stbobjcask.    Stbübiito. 

2.  Beweis.  Die  Höhenmitten  seien  ffa>  JJby  ^e  und  H  der 
Höhenschnittpunkt  von  ABC.  Nun  ist  A  HaH^Hc  =  HaHHt 
+  H^EHc  +  HcHHa.  Da  nun  HaH  =  r  f2  cos  a  —  sin  /3  sin  y\ 
HtJS  =  r  (2  cos  j5  —  sin  a  sin  y),  HcH  ««=  r  (2  cos  y  —  sin  a  sin  ß\ 
^HaEHt,=lSO^—y,  ^aHfic=180^— «,  ^i3cJ?^a— 180^  — /3 
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ist,    so    ist  A  Hallt Hc  =  Y  r*  [(2  cos  a  —  sin  /3  sin  y)  (2  cos  ß 

—  sin  a  sin  y)  sin  y  +  . . .]  «=  ^  r*  sin  2  a  sin  2  ^  sin  2  y.      Da  der 

Inhalt  des  Höhenfufspunktdreiecks  <»  ^^  ^^^  ^  ^  ^^i  2 13  sin  2  y,  so 
ergiebt  sich  die  Behauptung. 

Olabbb.    Harm.    t.  Jbttxab.    Kosbkb.    Stoli«. 

Zusatz.  Eine  Verallgemeinerung  von  b)  ist  folgender  Satz: 
Die  Mittelpunkte  dreier  durch  einen  Punkt  gehenden  Ecktransversalen 

eines  Dreieks  sind  die  Ecken  eines  Dreiecks,  welches  gleich  -^  des 

Dreiecks  ist,  dessen  Ecken  die  Durchschnittspunkte  der  Ecktrans- 
versalen mit  den  Dreiecksseiten  sind.  BaoKiHo.  Kaona. 

884«  (Gestellt  von  Emmerich,  XX^,  434.)  Weiches  Terrain 
steht  fttr  die  Ecken  B  und  C  eines  Dreiecks  zur  Verfügung,  wenn 
die  Ecke  Ä  nnd  der  Grebesche  Punkt  K  gegeben  sind? 

Auflösung.     Im  Programm  des  Realgymnasiums  zu  Mülheim 

a.  d.  Buhr  1887  findet  man  auf  Seite  10  die  Beziehung  AB  ^  y  1^3 

{AK  -j-  BK),  Führt  man  ein  rechtwinkliges  Koordinatensystem 
ein,  dessen  Ursprung  in  A^  dessen  positive  X Achse  auf  AK  fällt 
und  bezeichnet  die  Koordinaten  des  Punktes  B  mit  o:,  y,  so  ergiebt  sich, 

wenn  AK=e  gesetzt  wird,  Ys^+y^  ^  t  V^  (^  +  V^(«— ^ +V)- 
Vereinfacht  man  diese  Beziehung,  so  ergiebt  sich,  dafs  B  und  C 
nicht   imstande    sind,    die    geschlossene    Kurve    (ä?*  +  y*  +  6cic)* 

—  48e*(a;*  +  y*)  =  0  zu  überschreiten. 

Ekiubiob  (Mttlheixn-Buhr)    MxnrxL.    Stbosmaiik. 

885.  (Gestellt  von  Emmerich  XXg,  434.)  Ein  Kegelschnitt 
berühre  die  Seiten  eines  Dreiecks.  Sind  P,  P"  die  Brennpunkte,  so 
ergiebt  sich  die  Lage  des  Berührungspunktes  Da  auf  der  Seite 
BC    vermittels    der    Proportion    BDa  :  CDa  =  6  •  J5P  •  BF^  : 

1.  Beweis.  Ist  F''  der  Spiegelpunkt  von  P'  in  Bezug  auf 
BC,  so  geht  PF''  durch  D«;  mithin  A  FF" B  iPP^'C  ^  BDa 
:  CDa{l\  und  da  ^  F"BDa  =  F'BDa  =  FBA,  also  ^  FBF" 
=  ft  so  ist  PP" J5  :  FP"C  =  BF  -  BP'  sin  |5  :  CP  •  CF'  sin  y  (2). 
Aus  (l)  und  (2)  folgt  die  Behauptung.        f«d»b.  kookxs.  mkhbl. 

2.  Beweis.  Auf  BC  werden  noch  die  Senkrechten  FPa  und 
F^F'a  geföllt.      Nun  ist  BDa  :  CDa  =  BDaP  +  BDaP' :  OD«P 

+  CDaP'',   da  A  PPaDa  OO  F' F'al>ay   80  ist  A  P«i>«P'  =  P'al>a-Pi 

mithin  5Da  :  CDa  =  5P'«P+  5PaP' :  CP'aP+ CPaP'  =  (J5Pa' 


'FFa  +  BPa'F'F'a):(CF'a'PPa+CPa'F'F'a)^[-p'^  +  ^) 

/  C  F'        C F  \ 
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p'CPa  =  f*'  gesetzt,  so  ist  BDa  :  OD«  =  (cot  X  +  cot  A')'-  (c^^  f* 
•-|-  cot  fi'),  woraus  sich  die  Behauptung  ergiebt,  wenn  man  beachtet, 
daCs  X'\'  X'  *==  ß  und  f*  +  f»'  =  y  ist  Beispiel.  Ist  P  Mittel- 
punkt des  Umkreises,  P'  Höhenschnittpunkt,  so  ist  BC  ^^  CP=^r\ 
BP'  =  2r  cos  ft  CB'  =  2r  cos  y;  also  BJ)a\  CDa  =  6  cos  /3 :  c cos y 
«==  sin  2jJ  :  sin  2y.  (Vergl.  Progr.  des  Friedrich  Wilhelm-Realgymn. 
in  Stettin.     1887,  §  67.)  bmkmbioh. 

3.  Beweis.  P  und  P\  welche  innerhalb  des  Dreiecks  liegen 
mögen,  haben  von  den  Dreiecksseiten  die  bezw.  Entfernungen  pa^ 
Pbt  Pe]  p'at  p\i  p'c  Setzt  man  fei-ner  -^  BOA  =  B'CB  ■»  y„ 
^  B^CA  —  BGB  =  yg,  ^  BBaC  =  B'DaB  —  g>,  so  ist  CD« 
sin  y  =i>6  +  BBa  sin(y  +  9)  — i?ft  '\'  Pa  sin  y  (cot  9  +  cot  y)  und 
(72>a  sin  y  =  i^'ft  —  P'I)  sin  (y  —  g>)  =l?'6  —  p'a  sin  y  (cot  q>  —  cot  y). 

Aus  diesen  Gleichungen falgt  C.Pa(Pa+/a)  ==-^^^  '"^^"^  ?"^^^"^  ^  ""^"^ 

Setzt  man  Pa  ==  CPsin  y,,  Pa  =  CB'  sin  y^  u.  s.  w.,  so  ergiebt  sich 
CDa  CPö  +  J?i)  =  CB  •  CP'  sin  y  und  entsprechend  ^D«  (^a  +  jp'a) 
=  £P  •  ^P^  sin  /?,  woraus  die  Behauptung  folgt.  —  Ähnlich  ist  es, 
wenn  P  und  B'  anfserhalb  des  Dreiecks  liegen. 

FuKBXAirH.    Stkosmahv. 

■ 

StoU  ähnlich  mit  Benntzung  von  Salmon  ari  177,  3.  S.  216. 

886«  (Gestellt  von  Enmierich  XXg,  434.)  A^  sei  die  Projek- 
tion des  ümkreismittelpunktes  M  eines  Dreiecks  auf  die  Gegen - 
mittellinie  AKa'^  A^  sei  die  Projektion  des  Höhenschnittpunktes  H 
auf  die  Mittellinie  ASa-  Die  Winkelgegenpunkte  A^^  A^  sind  Brenn- 
punkte einer  Ellipse,  welche  die  Brocardsche  Ellipse  in  Ka  berührt. 

1.  Beweis.  Der  ümkreiS  werde  getroffen  von  der  Parallelen 
durch  A  zu  BC  in  JEJ,  von  ESa  in  i,  von  der  Höhe  AF  in  A'\ 
dann  geht  AKa  durch  L  und  es  ist  ^  ASaB  »=  LSaB,  Da  nun 
HF  =  H'F,  so  ist  AHSaH"  gleichschenklig,  folglich  auch 
A  A^SaL  und  A^KaLif  daher  wird  ^  A^KaL  durch  BC  halbiert; 
die  Ellipse  mit  den  Brennpunkten  A^  und  A^  berührt  also  BC  m 
Ka,  In  Ka  wird  aber  BC  auch  von  der  Brocardschen  Ellipse  be- 
rührt. (Progr.  d.  Friedr.  Wilh.-Realgynm.  in  Stettin.  1887.  §102.) 

FuHBMAinr.    KflcniB.    STaaaMAVH. 

2.  Beweis.  Da  MA^  senkrecht  auf  der  Gegenmittellinie  AKa 
steht,  so  ist  A^  Brennpunkt  einer  Parabel,  welche  AB  und  AC 
bezw.  in  B  und  C  berührt  (vergl.  Progr.  d.  Fried.  Wilh.-Realgymn. 
in  Stettin.  1887,  §§  69,  60,  61);  also  <^  BA^Ka^  CA^Ka  =  a 
und  -^BA^A^^  CA^A  =  180°  —  a;  also  ist,  wenn  -^  BAA^  mit  a^ 
bezeichnet  wird,  '^ABA^  «=»  a  —  (i^=CAA^^  mithin  l^AA^BtnCA^A. 
Da  A^  und  A^  Winkel  gegenpunkte  sind,  so  ist  «^  BCA^  =»  ACA^ 
=  BAA^  und  -^  CBA^  ^  ABA^  =  CAA^\  also  ist  A  BA^G 
den  beiden  vorigen  ähnlich;  mithin  B A^  \  a  =^  AA^  i  h  und  a 
:  CA^  =  c  :  ^iig;   folglich  BA^  :  C-ig  =  c  :  6.      Da  A^K  den 
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Winkel  BA^C  halbiert;  so  ist  BA^  :  GA^  =  BKa  :  CKa  =  <J*  :  5*. 
Berührt  nun  die  Ellipse  mit  den  Brennpunkten  A^  und  A^  die 
Seite  BC  m  Daj  so  ist  nach  Nr.  885  BDa :  CDa  =  &  •  BA^-BA^ 
:  c  •  CA^  '  CA^  «a  c*  :  6*.    Also  fällt  Da  mit  Z«  zusammen.  —  Oder 

es  ist  BA^  =  27"  j  ^-^2  =*  27  (^®'^?^-    Artzt,    Progr.   d.   Gymn.   in 

a  a 

ac  ab 

Becklinghausen,   1884;  §  1,  a,  7)  und  BA^  =  ^y,  CA^  =  ^f  (s. 

a  a 

ebendaselbst  §  1,  a,  24).  Nach  Nr.  885  ergiebt  sich  wieder  BDa 
:  CDa  «=  c*  :  Z^*.     Dann  wie  1.  Beweis. 

EniBBIOH.     MKHXL.      STBaiKANir. 

3.  Beweis.  Aus  den  Gleichungen  für  MA^  und  HA^  findet 
man  die  trimetrischen  Koordinaten  von  A^  und  A^  und  aus  ihnen 
die  Koordinaten  der  Mitte  von  A^Aq,  Substituiert  man  nun  die  er- 
haltenen Werte  in  die  Gleichung  des  eingeschriebenen  Kegelschnitts, 
so  findet  man,  dafs  die  Koordinaten  des  Berührungspunktes  auf  BC 
dieselben  wie  die  von  Ka  sind;  in  diesem  Punkt  berührt  aber  auch 
die  Brocardsche  Ellipse  die  Seite  BC,  stox.!«. 

887.  (Gestellt  von  Stell  XX^,  434.)  Wenn  man  durch  den 
Schwerpunkt  eines  Dreiecks  Parallelen  zu  den  Seiten  zieht,  so  bilden 
die  Schnittpunkte  derselben  mit  den  Seiten  ein  Sechseck,  um  und 
in  welches  sich  je  eine  Ellipse  betschreiben  Mst.  Die  beiden  Ellipsen 
sind  ähnlich  und  ähnlich  liegend,  haben  den  Schwerpunkt  zum  ge- 
meinsamen Mittelpunkt  und  das  Ähnlichkeitsverhältnis  ihrer  Achsen 

ist  2  :  ]/3 .  Die  eingeschriebene  Ellipse  berührt  die  Seiten  des 
Sechseckes  in  ihren  Mittelpunkten.     Die  beiden  Halbachsen  der  um- 

geschriebenen  Ellipse  sind  gegeben  durch  A*  ^^  ^f^  sin  er  sin  jSsin  y 
(cot  e  +  )/cot^*  —  3)  und  5*  =  ^r*  sin  a  sin  ß  sin  y  (cot  -^ 
—  >^cot  Jd»  -^. 

1.  Beweis.  Die  beiden  ersten  Behauptungen,  sowie  der  Satz, 
dafs  der  Schwerpunkt  auch  Mittelpunkt  der  umgeschriebenen  Ellipse 
ist,  ergeben  sich  aus  dem  Pascalschen  und  Brianchonschen  Satz. 
Femer  bilden  die  paarweis  parallelen  Sechseckseiten  drei  umge- 
schriebene Parallelogramme  mit  den  Parallelen  zn  den  Seiten  als 
Diagonalen;  daher  ist  der  Schwerpunkt  auch  Mittelpunkt  für  die 
eingeschriebene  Ellipse;  aus  demselben  Grunde  sind  je  eine  Mittel- 
linie and  die  entsprechende  Parallele  zugeordnete  Durchmesser  und 
die  Dreiecksseiten  werden  in  ihren  Mitten  berührt.  Nun  schneidet 
aber  jedes  Paar  zugeordneter  Durchmesser  auf  einer  Tangente  Stücke 
ab,  deren  Rechteck  gleich  dem  Quadrat  des  der  Tangente  parallelen 
Ellipsenhalbmessers  ist;  mithin  ist  das  Quadrat  des  zu  ^C7  parallelen 

Durchmessers  =YÄ*-g-a  =  jja*  und  da  der  entsprechende  Halb- 
messer der  äufseren  Ellipse  =^  -f^)  ^^  ^^^  ^^  Ähnlichkeitsverhältnis 
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der  Achsen  beider  Ellipsen  Y^ :  2.  —  Die  letzte  Behauptung  ist 
abgeleitet  in  Fuhrmann,  Progpr.  des  Bealgjmn.  auf  der  Burg  in 
Königsberg  i.  Pr.,  1889,  S.  27.  Fuhbmauh.  küom».  MunniL. 

2.  Beweis.  Mit  Ausnahme  der  letzten  Behauptung  kann  man 
alle  anderen  leicht  beweisen,  indem  man  die  Figur  als  Projektion 
derjenigen  betrachtet,  welche  man  erhält,  wenn  man  die  angegebenen 
Konstruktionen  an  einem  gleichseitigen  Dreieck  ausführt. 

Stsobhahii. 

8.  Beweis.  Wählt  man  AB  zur  Ordinaten-,  ÄC  zur  Ab- 
scissenachse,    so    ist   die    Gleichung   der   umgeschriebenen   Ellipse: 

c*ic*  +  b^y*  +  ^(^^y  —  ^c*a;  —  h*cy  +  y^^c*  =  0,  die  der  einge- 
schriebenen: c^a?  +  &*y*  +  hcxy  —  hc^x  —  h^cy  +  jfe*c^  =  0; 
hieraus  ergiebt  sich  leicht  die  BehauptuDg.  stoll. 

Hahn  benutzt  barycentrische  Koordinaten. 

888.  (Gestellt  von  Kober  XX^,  434.)  Die  Verbindangslinien 
der  drei  Punktpaare,  in  welchen  ein  dem  Diagonaldreieck  eines  voll- 
ständigen Vierecks  umschriebener  Kegelschnitt  die  drei  Seitenpaare 
desselben  zum  zweiten  Mal  schneidet,  gehen  durch  denselben  Punkt. 

1.  Beweis.  P,  Q^  E  seien  die  Diagonalschnittpunkte  des  voll- 
ständigen Vierecks  V;  dann  entspricht  infolge  der  involutorischen 
Verwandtschaft  2.  Grades,  wenn  man  P,  Q,  B  als  Hauptpunkte 
wählt,  dem  Viereck  V  wieder  ein  solches  F'  mit  den  Diagoual- 
schnittpunkten  P,  Q,  B.  Deni  beliebigen  Kegelschnitt  g  durch  P, 
Q,  R  entspricht  die  Gerade  g\  den  Verbindungslinien  der  Schnitt- 
punkte der  Seitenpaare  von  V  mit  g  entsprechen  die  Kegelschnitte 
durch  P,  Q,  Bj  welche  die  Punktepaare,  in  denen  g'  die  Seiten  von 
F'  schneidet,  projizieren.  Bekanntlich  wird  aber  F^  von  g'  in  den 
Punkten  einer  Involution  geschnitten,  die  projizierenden  Kegelschnitte 
gehen  also  durch  einen  Punkt  und  daher  auch  die  ihnen  entsprechen- 
den Strahlen.  Bncsnio.   vlmimmi*. 

2.  Beweis.  Man  nehme  das  Dreieck  der  Diagonalpunkte  als 
Fundamentaldreieck  für  trimetrische  Koordinaten,  so  ist  die  Gleichung 
des  umgeschriebenen  Kegelschnitts  a^x^x^  -)-  c^x^x^  -}"  <^8^i^2  "=  0. 
Die  Gleichungen  der  Seiten  haben  die  Form:  by^x^  +  ^8^2  "^  ^^ 
ftjXg  +  tjAfg  =  0,  \x^  4"  ^1^1  "=*  ^-  ^^^  ^®°  zweiten  Schnittpunkt 
des  Kegelschnitts  mit  h^x^  -\-h^x^'=^0  ergeben  sich  die  Koordinaten. 

H-  &,,  &i,  HP — ,'**,;  daher    hat   die    Verbindungslinie    beider 

Schnittpunkte  die  Gleichung:  Xy^h^ a^a^  —  ^2^2^^^  "I"  ^zi'^i^i 
—  (^^%)  '^^  G.    Multipliziert  man  diese  und  die  analogen  Gleichungen 
der  beiden  anderen  Verbindungslinien  resp.  mit  a^h^*,  ^^^^  ^1^1' 
und   addiert,   so   ergiebt  sich  die  Identität  0  =  0,  womit  die  Be- 
hauptung bewiesen  ist.  oi.ab>b.  hahh.  stbobmahit.  SToiiU 
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Zasatz.  Wenn  man  dnrcb  die  Diagonalschnittponkte  eines 
vollständigen  Vierecks  einen  Kreis  legt  und  bestimmt  die  sechs  auf 
den  Seiten  liegenden  durch  je  zwei  Eckpunkte  vom  Kreis  harmonisch 
getrennten  Punkte,  so  liegen  dieselben  auf  einer  Geraden.  Diese 
Gerade  ist  Durchmesser,  wenn  das  Viereck  ein  Kreisviereck  ist. 

BOOKnro. 

889.  (Gestellt  von  Rulf  XX^,  435).  Bilden  die  Brennpunkte 
dreier  Parabeln  die  Ecken  und  die  Leitlinien  derselben  die  Seiten 
desselben  gleichseitigen  Dreiecks  ÄBC^  so  berühren  sich  die  Para- 
beln gegenseitig,  und  die  von  ihnen  eingeschlossene  Fläche  ist  ein 
Drittel  vom  Dreieck. 

1.  Beweis.  Die  Höhen  ÄA^^  -^Ai  ^Pi  treffen  sich  in  H 
und  den  Umkreis  bezw.  in  Ä2j  B^,  C^.  Die  Scheiteltangente  der 
Parabel  {Ä)  mit  dem  Brennpunkt  A  und  der  Leitlinie  BC  ist  B^C^^ 
da  sie  senkrecht  zu  AA^  ist  und  AA^  halbiert.  Da  nun  der  Fufs- 
punkt  B^  der  vom  Brennpunkt  A  auf  BB2  gefällten  Senkrechten 
auf  der  Scheiteltangente  B^Ci  liegt  und  HB2  durch  B^  halbiert 
wird,  so  ist  BB^  Tangente;  ebenso  CC^.  Da  sich  dasselbe  für  die 
Parabeln  {B)  und  (C)  beweisen  läfst,  so  berühren  sich  die  drei 
Parabeln  (-4),  (5),  (C)  in  Ai^  B2,  C^,  —  AJl^  werde  von  der 
Parabel  (A)  in  D  und  von  JB^Cg  in  E  getroffen;   dann  ist  Sgm 

B2DC2  =  |j?,(7a  .  D-B  =  |a  .  |ä  =  I .  jah  =  |  •  A  ABC.    Da 

l!^  A^B^C^^^  ABC^  so  ist  die  von  den  drei  Parabeln  eingeschlossene 

Fläche  =  A  ABC  —  ZSgm  =  ABC  —  \ABC  =  \ABC 

Bacxnio.    Fboxb.    Xacxss.    Lxvzzhoib.    MxmL.    Stsobiiahn.    StbObzho. 

2.  Beweis.  Die  Gleichung  der  Parabel  (-4.)  ist  y^  =  a|/3ar; 
die  Gleichung  der  Geraden  BB^  ist  y  «=  xy^  +  j«;  da  somit 

^aj/3  =  2]/3  • -j-a  ist,  so  ist  die  Gerade  Tangente,  und   da  die 

Gleichung  der  Parabel  durch  die  Koordinaten  von  B^  (n^l^T^) 

erfüllt  wird,  so  ist  B^  der  Berührungspunkt  u.  s.  w.  wie  im  1.  Be- 
weise. FOHBVAKV.     GLA.BBB.     KOXBKB.     StOLL. 

Zusatz.  Die  Gleichung  der  Parallelen  durch  C  zu  AB  ist 
y  =  -=  +  -|a;    da  y«}/^  =  77^  '  j«»    so   ist  dieselbe  Tangente 

an  der  Parabel  (^),  ebenso  an  der  Parabel  (B).  Man  hat  mithin 
die  Lösung  der  Aufgabe:  ;,In  ein  gleichseitiges  Dreieck  drei  sich 
gegenseitig  berührende  Parabeln  zu  zeichnen,  deren  jede  von  zwei 
Dreiecksseiten  berührt  wird".  kücbm. 

890.  (Gestellt  von  Fuhrmann  XXg,  436.)  Dem  rechtwinklig 
ebenen  Dreieck  entspricht  nicht  nur  das  rechtwinklig  sphäiische  Drei- 
eck, sondern  auch  ein  solches,  in  welchem  ein  Winkel  gleich  der 
Summe    der   beiden    anderen  a   und  ß  ist.      Ist  in   einem   solchen 
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Dreieck  e  die  Seite,  welche  dem  gröfsten  Winkel  tx  -{-  ß  gegenüber- 
liegt, ^  der  Radius  des  Inkreises,  Qc  der  des  zu  c  gehörenden  An- 
kreisesy  h  die  Höhe,  welche  auf  c  die  Segmente  m  und  n  bildet,  so 
gelten   folgende   Relationen:    a)    2  tg  ^  >»  sin  a  -|~  sin  &  —  sin  c; 

b)  2  tg  ^e  ^*  Bin  a  -f-  sin  &  -|-  sin  c;  sin  t»  sin  n  ^^  tg  hf  cos  y  €^\ 

d)  tg«t  tg«  =  smÄ'- -r '        ,  . 

^   ^      ^  2  coB  a  cos  0 

Beweis.    Nach  den  Gaulsischen  Gleichungen  ist,  wenn  a  4*  /^ 
=  y  gesetzt  wird:    cosy  c  =  cos •^-(a-j- ^  tgjy  (l)  und  cosyc 

«i  cos  Y  (a  7— 6)  cot  Y  y  (2).    Durch  Multiplikation  von  (l)  und  (2) 

ergiebt  sich  cos  j  c'  =  cos  y  (a  +  6)  cos  y  (a  —  6)  oder  2  cos  y  c* 
=  cos  a  +  cos  6. 

a)    Nun    ist    2  tg  ^  »=  2  sin  (5  —  <^)  tg  y  Yj   ^^^   '^^^    (ß) 
2  Bin  («  —  c)  cos  Y  (a  —  6)         sin  (a  —  j  c)  +  «in  (^  —  y  c) 


COSyC  COByC 


sm  a 


+  sin  6  —  (cos  a  -f"  cos  6)  tg y  c  «=  sin  a  +  »in  b  —  2  cos  y  c*  tgy  c 

sin  a  +  sin  6  —  sin  c. 

j  2  sin  s  cos  y  (a  <—  5) 

b)  2tg^c  — Ssin^tgyy  — - 


1 

COSy  C 


9m(a  +  jc)  +  tiu(h  +  j  c) 


1 

COSy  C 


s=  pin a  +  8in &  +  (cos a-{-eosh)igjC  »=  sin a  +  sin 6  +  sin c. 

c)  8inm"»tg^  cota  und  sinn  igh  cot/3,  also  sinm  sinn-^tg^^ 

X        A  Ä     131    •  i.    1.  1  j        cos  (tf  —  «)  cos  (<F  —  (J) 

cota  cotp.    Es  ist  aber  cos-r-  c*  «»  — ^ — : — ^—^5 -^  oder  weil 

'^  s  Bin  a  sin  p  ' 

hier   tf  «=•  a  +  Ä  ist,  cos4-c*  ■="    .        .    x,  ■■  cot«  cotfi:    mithin 

tri         %  sm « Bin  p  "^ ' 

sin  in  sin  n  »B  tg  A'  cos  y  c*. 

d)  tgn»  «a  cos « tg &,  tgn  <»  cos /?  tg a,  also  tgm  tgn  »»  cos  a 
eoB  ß  igaigb.     Da  nun   sin  er  sin  &  «»  sin  /»  und  sin  |3  sin  a  »a  sin  A 

.  .         ...         .    ,  Bin  Ä*  j  X       X    r  "n  Ä" 

ist,  so  ist  sm a  sm  0  BS  -, r— ^  und  tg a  tg 0  »»  -^: ^—ö-z r» 

^  sm  a  8m  p  -^      -d  sm  a  sin  p  cos  a  cos  & ' 


1     , 
cos  —  c' 


,        .  .  Bin  V  cot  a  cot  p  .    .,     ^«»T*'       ,.,        x 

also   tg  m  tg  n  ■=■  t — -  «=»  sm  Jr =-  (siehe  c) 

^         ®  coB  a  cos  0  cos  a  cos  b  ^  ' 

.    ,  o  coB  a  -f  cos  5  „  „         „  _ 

2  COS  a  cos  0 

891.     (Gestellt  von  Hahn  XX^,  436.)    Wenn  man  die  Kanten 
OÄy   OB,  OC  des  Tetraeders  OÄBC  in  den  Punkten  Ä\  JB',  C 

Zeitiohr.  f.  mathem.  a.  natnrw.  Untarr.  XXL  13 
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nach  demselben  Verhältnis  l  «=  OÄ' :  OÄ  teilt  und  diese  Teilpankte 
mit  den  Mitten  der  gegenüberliegenden  Kanten  verbindet,  so  schneiden 
sich  diese  Verbindungslinien  in  einem  Pnnkt,  der  auf  der  von  0 
ausgehenden  Schwerpunktstransversale  liegt  —  (Der  Satz  ist  be- 
reits früher  von  Herrn  Bücking-Metz  in  der  Anmerkung  zu  Nr.  782, 
XX2,  113  erwähnt.) 

1.  Beweis.  Der  Schwerpunkt  von  ÄSC  sei  S  und  die  Seiten- 
mitten seien  bezw.  Aq^  B^  (7q.  Da  sowohl  Ä'Ä^,  als  auch  08  der 
Ebene  OäÄq  angehören,  so  schneiden  sich  beide  in  einem  Punkte  Q, 
um  diesen  zu  bestimmen,  ziehe  man  durch  ^'  eine  Parallele  zu  OS^ 

welche  äAq  ir  P  schneidet.    Dann  ist  -^rp  =  -j^  ^^^*TT*™P3 

=  ?p^,  folglich  11=  j-^.    Nun  ist  ÄP  =  A.iSu4  =  2A-.4oi», 

folglich  P^  =  SJ.  -  ÄP=  2  (1  —  1)  Äq8  und  ^P— ^Ä+iSP 
—  (1  +  2A)  Ä^S-,  mithin  QS  :  OS  ^  PA  :  2A^P  =  (1  —  A) 
:  (1  -f~  2  X).  Die  Lage  des  Punktes  Q  auf  OS  ist  daher  nur  von 
l  abhängig.  Da  sich  dasselbe  Resultat  ergiebt,  wenn  B'Bq  oder 
CCq  statt  A'Aq  genommen  werden^  so  gehen  auch  diese  durch  Q, 

FsosB.  Habit.  KfloxsB.  Mjbutbl.    Stbobmakh.  STBflsiHO.  Stolxi.  VouiBaBiiro  (Banisen). 

2.  Beweis.  Da  die  Seiten  der  ähnlichen  Dreiecke  A'B^C  und 
AqBqCq  parallel  sind,  so  schneiden  sie  A'Aq^  -^^o)  ^^0  ^^  einem 
Punkte,  dem  Centrum  der  perspektivischen  Projektion;  die  Gerade, 
welche  die  Schwerpunkte  beider  Dreiecke  verbindet,  muTs  durch 
diesen  Punkt  gehen  und  die  Schwerpunkte  aller  zur  Grundfläche 
ABC  parallelen  Tetraederschnitte,  also  auch  0  enthalten. 

Bmbmakv,    Lbuzutgbb. 


B.  Neue  Aiill|g;abeiL 

941«  Im  Dreieck  ABC  seien  die  Fufspunkte  der  Höhen  mit 
A\  B^y  C,  die  Mittelpunkte  von  B>C\  C'A\  AB'  bezw.  mit  A'\ 
B>\  Cf'  bezeichnet,  und  es  treffe  J5"C"  die  Seite  J.C  in  .6«,  die 
Seite  .^^  in  Ca,  femer  treffe  CA'  die  Seite  BA  va.  Ci,  die  Seite 
J?C  in  J.6  und  endlich  treffe  A"B"  die  Seite  CB  in  -4c,  die  Seite 
CA  in  Bc.  Dann  sind  nach  Eiehl  (vergl.  Nr.  123,  Xu,  109  und 
Progr.  d.  Friedr.  Wilh.  Bealg.  in  Stettin  1886,  §  55  und  56)  die 
Transversalen  BaCa^  CtAf,^  AcBe  einander  gleich  und  ihre  sechs 
Endpunkte  liegen  auf  einem  Kreise,  dessen  Mittelpunkt  mit  dem 
Mittelpunkt  des  Inkreises  von  A"B"C"  zusammenfällt;  hinzufügen 
läfst  sich  noch,  dafs  das  Quadrat  des  Halbmessers  dieses  Kreises 
gleich  ist  der  Summe  der  Quadrate  des  Inkreishalbmessers  und 
des  ümfanges  von  A"C"B",  Bewiesen  soll  werden:  a)  A^,  A^  B^ 
Bat  ^a>  Cb  sind  die  Projektionen  der  Fufspunkte  der  Höhen  auf  die 
Seiten,  der  Kielsche  Kreis  ist  also  identisch  mit  dem  in  N.  378, 
XX|,  34  behandelten  Taylorschen  Kreise,    b)  Der  Mittelpunkt  T 
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dieses  Kreises  liegt  auf  HK  (H  Mittelpunkt  des  Umkreises,  K  Orebe- 
scher  Pankt  des  Dreiecks  ABC)  nnd  zwar  in  der  Richtung  HK^ 
so  daüs,  wenn  man  den  Badius  des  Brocardschen  Kreises  mit  81, 
den  des  Inkreises  von  Ä'^'C  mit  r,  den  des  Umkreises  von 
ABC  mit  r  bezeichnet,  KT  —  2  W  •  r  :  r  ist  srou.  (B«iiah«im). 

942.  Sind  0  nnd  0^  die  Mittelpunkte  des  Inkreises  von 
tS,ABO  nnd  des  Ankreises  an  o,  so  geht  bekanntlich  der  Kreis  BOO 
auch  durch  0^.  Die  Tangenten  l)  in  J.  und  J9,  2)  in  0  und  0^, 
3)  in  den  Schnittpunkten  des  Kreises  mit  AQ  und  BC  gehen  durch 
je  einen  Punkt  der  Halbierungslinie  des  Aufsenwinkels  bei  C 

BflOKZKO  (M«to). 

943«  Die  Seite  AB  eines  Dreiecks  ABC  \m  Verhältnis  a)  der 
mten  Potenzen  der  Quadratwurzeln,  b)  der  mten  Potenzen  der  nten 
Wurzeln  der  anliegenden  Seiten  zu  teilen;  m  und  n  ganz  und  positiv 
und  n  a=s  2*  vorausgesetzt.  ita»ov  (SofU). 

944.  Sind  ^1,  A^y  .  . .  -^  die  Ecken  eines  regelmäfsigen 
Vielecks  von  ungerader  Seitenzahl  und  ist  a)  0  ein  beliebiger  Punkt 
auf  dem  Bogen  A^A^  des  Umkreises,  so  ist  0JL|  -f'  OA^  -f- ... 0^ 
=  O^j  +  OA^  +  ...OJl,,  — 1,  b)  JP  ein  Punkt  im  Innern  oder  auf 
der  Peripherie  des  Umkreises,  seine  Entfernung  vom  Mittelpunkt 
M'P  BS  a  und  r  der  Badius  des  Umkreises,  so  ist 


n 

5 


Tavblmaohbb  (OiDftbrflok). 

946*  Zwei  konfokale  Parabeln  haben  gemeinschaftlich  a)  eine 
Tangente  T  und  einen  Punkt  P;  man  zeichne  den  zweiten  gemein- 
schaftlichen Punkt  P  derselben,  b)  zwei  Punkte  P  nnd  Q\  man 
zeichne  ihre  gemeinschaftliche  Tangente.  buup  (PUi«n). 

946.  Aus  der  Quadratur  der  Ellipse  soll  die  Quadratur  der 
Parabel  hergeleitet  werden.  smo»  (B«riüi). 

947.  Wie  grofs  ist  die  Summe  aller  Zahlen,  welche  durch 
Permutation  der  Zififem  einer  gegebenen  Zahl  entstehen?  (Die  an- 
gegebene Zahl  bestehe  aus  a  Ziffern  gleich  a,  j3  Ziffern  gleich  &, 
.  . . .  f*  Ziffern  gleich  w).  kpothh  (Fnuikftirt  a.  m.>. 

C.  Auf|g;aben  ans  niditdeutsclien  Faohzeitscliriften. 

(Die  mit  f  versehenen  Auflösungen  sind  von  den  Herren  Aufgaben- 
Redakteuren  hinzugefügt.) 

Geometrische  Eons  truktions- Auf  gaben. 

In  den  Aufgaben  431  bis  434  ist  zu  beachten,  dafs,  wenn 
man  im  A  ABC  von  A  und  B  die  Senkrechten  ATI  und  BF  auf 
die  Halbierungslinie  CD  des  Winkels  ACB  f&llt,  CD  durch  B  und 

18* 
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F  im  Verhältnis  a  :  h  hannonisch  geteilt  wird;  es  ist  nämlich 
CF:  CE^aib  und  DF  \  DE  =^  BD  \  AD  ^  a  \h,  bIboCFiCE 
'^  DFiDE.  Die  auf  CD  in  E  und  F  errichteten  Senkrechten 
sind   dann  örter  für  A  und  B.     Ein  Dreieck  zu  konstruieren  aus 

431.  a  :  h^  tüc^  hc.  Anal,  hc  sei  CH;  dann  ist  A  CHD  be- 
stimmt. Wird  CD  durch  E  und  JP  harmonisch  im  Verhältnis  a  :  h 
geteilt,  so  sind  A  und  B  bestimmt 

432.  a  :b  '^^  mm,  Wc,  h.  Anal.  Von  B  und  D  seien  auf 
ilC  bzw.  die  Senkrechten  BI  und  DK  gefällt;  dann  ist  h  -DK 

—  AB  :  AD  =  w  +  t» :  »;  also  DK  und  A  DKC  bestimmt. 

433.  a  :  6  =  fn  :  n,  tc^o  U  Anal.  Es  sei  CX  «»  Z^«  Fällt 
man  X2^'  JL  CD,  so  ist  2V"  Mittelpunkt  von  EF.  Ein  Ort  für  L 
ist  daher  die  Mittelsenkrechte  von  EF, 

434.  a  :  &  «»  m  :  f),  Wc,  ta.  Anal.  Es  sei  AM  »=»  ^a-  Die 
Parallele  durch  D  zm  AM  treffe  C^  in  P;  auf  CD  seien  noch  die 
Senkrechten  MN  und  PQ  gefällt;  N  ist  dann  auch  Mittelpunkt  von 
CF.  Nun  ist  fa  :  DP  «=  m  +  n  :  wi,  sodafs  ein  Ort  für  P  der  Kreis 
(D,  DP)  ist;  da  FQ.NQ^BBiMP=BD'.AD^m',n,  so 
ist  Q  bestimmt;  mithin  ist  ein  zweiter  Ort  für  P  die  Senkrechte 
auf  CD  in  Q.     Für  M  ist  ein  Ort  die  Senkrechte  auf  CD  in  JV; 

Jonrn.  616m 

436.     AABC  ZU  konstruieren  aus  CD=^tc,  CE'^Wc^  y. 

Analysis.  Man  verlängere  ^(7  über  C  um  sich  selbst  bis  P*; 
die  Halbierungslinie  von  ^BCF  treffe  DFin  G^;  dann  ist  J5Ö^ :  ffJP 
=  CB:AC=^BE:EA',  mithin  -Bö  ||  ^Pl  ö  ist  bestimmt  als 
Durchschnittspunkt  der  Senkrechten  auf  CE  in  C  und  der  Parallelen 
durch  E  zu  CA.  Vom  A  PCP  kennt  man  nun  eine  Seite  BF 
B»  2  ^cf  den  gegenüberliegenden  Winkel  180^  —  y  und  seine 
Halbierungslinie  CG.  (Vergl.  Lieber  u.  v.  Lühmann.  *Geom.  Eonstr.- 
Aufg.  §  53,  4  od.  §  139,  49.)  mjltmus. 

436.  Der  Inkreis  (m,  q)  des  Dreiecks  ABC  berühre  AB  in 
D;  die  Mittelpunkte  der  Inkreise  von  ACD  und  DC7D  seien  m' 
und  m'^  und  ihre  Radien  q'  und  q'\  Das  Dreieck  soll  aus  q,  q',  q" 
konstruiert  werden. 

Analysis  f.    AB  werde  vom  Kreise  (m',  q")  m  E  und  vom 

Kreise  (w",  9")  in  F berührt.    Dann  ist  DPJ  =  | {CD  +  AD-^AC) 

—  ^(7=4(^^+^  — «  — ^)  ^»^^  ^h^TLBO  DFa=:j{CD+s—a  —  h); 
die  Kreise  n»^  und  m''  berühren  demnach  CD  in  demselben  Punkte  C 
Wird  daher  w'w"  =  9'  +  9''  festgelegt,  so  ist  ff  darauf  bestimmt, 
femer  EF  als  gemeinschaftliche  äufsere  Tangente  beider  Kreise, 
D  als  Durchschnittspunkt  von  EF  und  der  Senkrechten  auf  m'fn" 
in  ff;  dann  m  durch  mDA.EF  und  gleich  ^;  der  Kreis  (m,  9); 
^(7  als  gemeinschaftliche  äufsere  Tangente  der  Kreise  m  und  m\ 
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437.  l^  ABC  zu  konstmieren  aus  o,  er  and  der  Bedingung, 
daÜB  sich  Wai  Ui  K  '^  einem  Punkte  schneiden. 

Analysis.  CE  sei  he  und  0  der  Durchschnittspunkt  der 
Geraden;  nimmt  man  auf  Wa  den  beliebigen  Punkt  P  an,  und  föUt 
PE'  ±.  AB^  welches  AC  mC  schneidet,  so  befinden  sich  die  Dreiecke 
AEC  und  AE'C  ia  Ähnlichkeitslage,  und  0  und  P  sind  entsprechende 
Punkte;  femer  sind  auch  die  Mittelpunkte  D  und  D'  von  resp.  AC 
und  AC  entsprechende  Punkte.  Daher  ist  DO  ||  D^P;  tri£ft  nun 
JD'P  die  Seite  ^B  in  B\  so  verhält  sich  AB  :  AB'  ^  AD  :  AL\ 
mithin  AB  i  AB' ^  ACi  AC -,  also  ist  B'C'lBC,  Daher  ist 
l^  ABC  der  Gestalt  nach  bestimmt,  indem  man  vom  H^  AE'P  aus- 
geht, wo  ^P  beliebig  angenommen  wird.  mathbbib. 

438«  t:^  ABC  zu  konstruieren,  wenn  der  Mittelpunkt  m  des 
Inkreises,  der  Mittelpunkt  L  von  AB  und  der  Fufspunkt  P  von  hc 
gegeben  sind. 

1.  Anal.  4  Ist  m'"  der  Mittelpunkt  des  Ankreises  an  AB  und 
wird  AB  von  Cm'"  in  0  getroffen,  so  sind  C,  0,  m,  m'"  harmonische 
Punkte  also  auch  ihre  Projektionen  auf  AB^  nftmlich  P,  0,  F^  F"'-^ 
da  LF  «^  LF"'y  so  ist  0  bestimmt  als  vierter  harmonischer  Punkt 
zu  F^  F"'y  P;  femer  ist  C  bestimmt  als  Durchschnittspunkt  von  Gm 
imd  der  Senkrechten  auf  ZP  in  P  u.  s.  w. 

2.  Anal,  f  Die  Parallele  durch  m  zu  AB  treffe  die  auf  AB 
in  L  errichtete  Senkrechte  in  N^  so  ist  CN  \mL  (vergl.  Lieber 
und  V.  Ltthmann.  Geom.  Eonstr.-Aufg.  §  64,  e);  mithin  ist,  da  N 
bekannt,  auch  C  bestimmt,  u.  s.  w.  £duoat.  Tivbb. 

439.  A  ABC  zu  konstruieren  aus  c  und  dem  Fufspunkt  F 
von  hcy  wenn  die  beiden  Halbierungslinien  AD  und  AE  des  Winkels 
a  gleich  sind  (AE  halbiere  den  Nebenwinkel). 

Analysis.     Es    sei   ß  >  90^     Da  ^  ADB  =  45®,    so  ist 

^  ACD  =  46®  —  I  «;  da  ferner  ^  BCF  =  46®  —  y«,  bo  ist  D 

Mittelpunkt  des  Inkreises  von  A  AFC,  also  ^BFD  =  45".  Ein  Ort 
für  D  ist  daher  der  Schenkel  des  an  il  J"  in  Fangetragenen  Winkels  von 
45®,  der  zweite  der  Kreisbogen  ttber^^  mit  dem  Peripheriewinkel  45®. 
Ist  '^y>  90®,  so  ist  D  der  Mittelpunkt  des  Ankreises  von 
CF  im  AAC F.    Ist  -^  a  >  90®,  so  ist  die  Aufgabe  nicht  möglich. 

BoirCAT.     TXMBS. 

Briefkasten  zum  Aufgaben-Repertorium. 

Lösungen  sind  eingegangen  von  Bermann  918.  914.  925  (2).  Beseke 
904.  Feder  832.  878.  876  (zu  spät).  881  —  883.  885.  889.  891  —  894.  896. 
897.  901.  903.  915.  917.  Fuhrmann  916  —  922.  924.  Glaser  913  —  916. 
Kücker  904.  906.  908  —  910.  v.  Miorini  905.  910.  912.  Niseteo  914.  920. 
921.     StoU  913—916.  918—926. 

Neue  Aufgaben  a)  mit  Lösung  Emmerich  (4).  Glaser  (2).  Stell  (1). 
b)  ohne  Lösung  Fuhrmann  (2).    Meyer  (1).    Schlömilch  (1). 


Litterarische  Berichte. 


A.  Ressensionen 

Krumme,  W.  Dr.  (Direktor  der  Ober-Bealsohale  In  Branntohweig),  Der  Unter- 
richt in  der  analytischen  Geometrie.  Für  Lehrer  nnd 
zum  Selbstunterricht.  Mit  53  Figuren  im  Text.  Braun- 
schweig, 0.  Salle.     1889.     XYI  u.  311  S.     6,50  M. 

Die  einzelnen  Zweige  der  Schulmathematik  haben  immer  zu- 
nächst in  der  Gestalt,  in  der  sie  yon  der  Wissenschaft  dargeboten 
wurden,  Aufnahme  in  den  Unterricht  gefunden.  Nicht  immer  war 
die  Form,  welche  die  Wissenschaft  gerade  besafs^  auch  die  für  den 
Unterricht  geeignete;  die  Behandlung  des  Stofifes  mufste  den  Ver- 
hältnissen der  Schule  angepafst  werden,  und  dies  konnte  natur- 
gemäfs  nur  allmählich  geschehen.  Die  Ergebnisse  der  Bestrebungen 
der  Schulmänner  finden  wir  in  zahlreichen  Lehrbüchern  und  Auf- 
gabensammlungen, finden  wir  in  methodischen  Darstellungen  wie 
der  ,yAnleitung  zum  Unterricht  in  der  Mathematik'*  von  Beidt  auf- 
gesammelt. 

Bei  den  Gebieten,  welche  wie  die  analytische  Geometrie  erst 
später  in  den  Unterricht  aufgenommen  wurden,  ist,  wie  ein  Blick 
in  das  genannte  Werk  von  Reidt  zeigt,  die  Ausbeute  der  metho- 
dischen Bearbeitung  des  Stoffes  noch  bis  heute  eine  recht  geringe 
gewesen;  diesen  Gebieten,  also  namentlich  der  analytischen  Geo- 
metrie, der  descriptiyen  Geometrie,  den  in  der  Bealprima  gelehrten 
Anfangen  der  Analysis,  auch  der  noch  yielfach  vernachlässigten 
Stereometrie  wird  von  Seiten  der  Schulmathematiker  weiter  besondere 
Sorgfalt  zugewendet  werden  müssen. 

Einen  wertvollen  Beitrag  zur  Ausfüllung  der  hier  gekenn- 
zeichneten Lücke  bietet  Herr  Direktor  Dr.  Krumme  in  dem  vor- 
liegenden inhaltreichen  Werke.  Der  Unterzeichnete  hat  in  dieser 
Zeitschrift  schon  auf  zwei  wichtige  Schulbücher  hingewiesen,  die 
wir  Herrn  Krumme  verdanken,  die  wesentlich  vom  Hergebrachten 
abweichen  und  durch  ihre  Vorzüge  wohl  geeignet  sind,  den  Unter- 
richt nachhaltig  zu  beeinflussen,  auf  sein  „Lehrbuch  der  Physik'''^) 
und  auf  das  von  Herrn  Dr.  Fenkner  verfafste  „Lehrbuch  der  Geo- 
metrie^'**).    Heute  sei  es  mir  gestattet,  das  jetzt  vorliegende,  nicht 

•)  Diese  Zeitschrift,    XVIII.    S.  422. 
•*)  Ebenda.    XIX.    S.  614. 
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weniger  bedeutende  neue  Werk:  „Der  Unterricht  in  der  analy- 
tischen Oeometrie^^  einer  knrzen  Besprechung  zu  unterziehen. 

Das  Werk  enth&lt  nach  einer  kurzen,  den  Zweck  des  Buches 
angebenden  Einleitung  zwei  Teile,  einen  allgemeinen  und  einen 
besonderen  Teil. 

Der  «»allgemeine  Teil**  (S.  1 — 41)  gliedert  sich  wieder  in 
sechs  Abschnitte.  In  dem  ersten  behandelt  der  Herr  Verfasser  das 
Verhältnis  der  analytischen  Geometrie  zur  euklidischen 
und  zur  neueren  Geometrie.  Der  geometrische  Unterricht  unserer 
höheren  Schulen  ist,  wie  das  schon  mehrfach  hervorgehoben  wurde, 
oft  etwas  einseitiger  Natur;  er  beschränkt  sich  zu  sehr  auf  das 
Beweisen  von  gegebenen  planimetrischen  Sätzen  und  das  Lösen  von 
planimetrischen  Eonstruktionsaufgaben.  Vielfach  hat  man  geglaubt, 
dem  Unterricht  dadurch  aufhelfen  zu  können,  dafs  man  noch  einige 
weitere  Sätze  nach  euklidischer  Art  beweisen  läüst,  und  hat  dazu 
namentlich  die  Sätze  über  Potenzlinien,  harmonische  Elemente  und 
Polaren  gewählt  Diesem  Verfahren  tritt  Krumme  hier  entgegen. 
Jene  Dinge  sind  als  eine  wertvolle  Bereicherung  der  Kenntnisse 
des  Schülers  zu  bezeichnen,  wenn  im  Unterricht  Zeit  dafür  vor- 
handen ist.  Nicht  zu  billigen  ist  es  aber,  wenn  dieser  Lehren  wegen 
wichtigere  Gebiete  vernachlässigt  werden,  wenn  man  deshalb  an 
den  Bealanstalten  die  analytische  Geometrie  nicht  recht  zur  Geltung 
kommen  läfst*).  Die  analytische  Geometrie  verdient  diese  Bevor- 
zugung, weil  sie  dem  Schüler  etwas  wirklich  Neues  bringt,  ihn  mit 
Mitteln  xmd  Wegen  bekannt  macht,  Eigenschaften  der  Figuren 
aufzufinden;  sie  verdient  diese  Bevorzugung  auch  vor  der  „Neueren 
Geometrie'^  welche  wohl  ähnliches  zu  leisten  in  der  Lage  ist,  wegen 
ihrer  Verwendbarkeit  in  der  Physik,  astronomischen  Geo- 
graphie n.  s.  w. 

Der  zweite  Abschnitt  behandelt  die  Aaswahl  des  Lehr- 
und  Übungsstoffs.  Der  Herr  Verfasser  verlangt  in  erster  Linie 
Übung  im  Auffinden  von  Sätzen  und  die  praktische  Anwendung 
des  Gelernten  in  Physik  und  Geographie;  das  nachträgliche  Be- 
weisen von  schon  bekannten  Lehrsätzen  soll  möglichst  in  den  Hinter- 
grund treten,  da  es  nur  wenig  geeignet  ist,  den  Schüler  zu  fördern. 

Der  dritte  Abschnitt  bespricht  die  Behandlung  des  Übungs- 
stoffs im  allgemeinen  unter  Betonung  des  Unterschiedes  zwischen 
Schule  und  Hochschule,  der  vierte  im  besonderen  sehr  ausführ- 
lich das  Aufsuchen  der  geometrischen  örter. 

Der  Herr  Verfasser  unterscheidet  im  Anschlufs  an  das  Verfahren 
der  euklidischen  Geometrie  drei  Methoden  für  die  Aufsuchung  geo- 
metrischer örter.  Bei  der  einen  sucht  man  vermittelst  der  gegebenen 
Stücke  und  der  Unbekannten  für  eine  Grösse  zwei  Ausdrücke  und  setzt 
diese  einander  gleich;  z.  B.  erhält  man  die  Gleichung  des  Kreises,  wenn 

*)  Oder  an  Gymnasien  deshalb   die  Stereometrie  aof  ein  Halbjahr 
beschränkt. 
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man  das  Quadrat  des  Halbmessers  durch  die  Koordinaten  der  Endpunkte 
ausdrückt.  Bei  dem  zweiten  Verfahren  entsteht  die  Ortsgleiohung 
dadurch,  dafs  man  die  Bedingung  für  die  Lage  eines  Punktes  des 
Ortes  einfach  in  die  Sprache  der  Algebra  übersetzt  Bei  dem 
dritten  Verfahren,  das  der  Herr  Verfasser  für  das  wichtigste  er- 
klärt, gelangt  man  zur  Gleichung  des  Ortes  durch  Benutzung  einer 
Hilfsgröfse;  vermittelst  der  Hilfsgröfse,  durch  welche  die  jeweilige 
Lage  einer  Geraden  von  veränderlicher  Richtung,  die  jeweilige  Lage 
eines  veränderlichen  Punktes  bestimmt  wird,  werden  zwischen  den 
Koordinaten  eines  Punktes  des  Ortes,  den  gegebenen  Stücken  und 
der  Hilfsgröfse  zwei  Gleichungen  aufgestellt,  ans  denen  nach  Weg- 
schaffung der  Hilfsgröfse  die  Ortsgleichung  hervorhgeht.  Die  beiden 
Gleichungen  stellen  zwei  veränderliche  Linien  dar,  welche  durch 
den  veränderlichen  Punkt  des  Ortes  gehen;  der  Ort  erscheint  dem- 
nach als  Erzeugnis  zweier  Büschel  (im  allgemeinen  Sinne)  von  Linien. 

Ein  fünfter  Abschnitt  bespricht  die  „Erörterung  der  allgemeinen 
Gleichung  zweiten  Grades  zwischen  zwei  Unbekannten^'  —  verlangt 
wird  hier  ein  stufenmäfsiger  Fortschritt  vom  Einfacheren  zum 
Schwierigeren  — ,  ein  sechster  die  „Behandlung  der  Sätze'^;  die 
Sätze  sollen  sich  in  der  Untersuchung  aus  den  Bedingungen,  die 
man  den  geometrischen  Gebilden  auferlegt,  nebenbei  von  selbst 
ergeben;  nur  vereinzelt  sollen  gegebene  Sätze  nachträglich  bewiesen 
werden. 

Der  „besondere  Teil"  des  Buches  enthält  in  Ausführung  der 
im  Vorhergehenden  gekennzeichneten  Grundsätze  den  eigentlichen 
Lehr-  und  Übungsstoff  der  analytischen  Geometrie«  Der  Herr  Ver- 
fasser verteilt  den  Stoff  auf  drei  Stufen. 

Die  erste  Stufe  umfafst  die  Lehraufgabe  der  höheren  Schulen  im 
denkbar  engsten  Sinne.  Behandelt  werden  Punkt,  Gerade,  Kreis,  Parabel, 
Ellipse,  Hyperbel.  Den  Ausgangspunkt  der  Untersuchung  bilden  die 
bekannten  geometrischen  Ortseigenschaften  der  Linien;  die  Linien 
werden  dabei  sofort  auf  die  einfachsten,  durch  die  Natur  der  Sache 
dargebotenen  Koordinatensysteme  bezogen.  Am  Schlüsse  einer  jeden 
umfassenderen  Untersuchungsreihe  findet  sich  eine  kurze  Über- 
sicht der  wesentlichen  Ergebnisse  und  Formeln,  die  sich  im 
Laufe  der  Untersuchung  ergeben  haben.  Darauf  folgen  dann  bald 
immer  die  zugehörigen  Übungen.  Diese  verlangen  teils  An- 
wendung des  Gelernten  auf  bestimmte  Fälle,  teils  Bestimmung  geo- 
metrischer örter. 

Die  zweite  Stufe  bringt  hauptsächlich  Ergänzungen  des  Lehr- 
stoffes der  ersten  Stufe,  z.  B.  die  Benutzung  der  abgekürzten  Be- 
zeichnungfiweise  zur  Ableitung  von  Sätzen  über  drei  Geraden,  die 
durch  einen  Punkt  gehen,  Pol  und  Polare  beim  Kreise,  für  die 
übrigen  Kegelschnitte  weitere  Eigenschaften  der  Brennpunkte,  der 
zugeordneten  Durchmesser,  der  Asymptoten. 

Die  dritte  Stufe  behandelt  zunächst  den  Übergang  von  einem 
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rechtwinkligen  Koordinatensystem  za  einem  anderen  rechtwinkligen 
oder  zu  einem  schiefwinkligen  System  und  dann  in  sehr  gründlicher 
Weise  die  allgememe  Gleichung  zweiten  Grades  zwischen  zwei  Un- 
bekannten. Auch  hier  ist  stets  auf  stufenmftfsige  Anordnung  des 
Stoffes  geachtet;  jeder  Fortschritt  in  der  Entwickelung  wird  zweck- 
mftfsig  Yorbereitet.  Es  werden  die  verschiedenen  Fälle,  welche  die 
allgemeine  Gleichung  darbietet,  gesondert  einer  eingehenden  Er- 
örterung unterzogen,  und  fttr  jeden  der  Fälle  eine  lange  Reihe  ent- 
sprechender Beispiele  mit  bestimmten  Eoefficienten  zur  Übung  bei- 
gefflgt. 

Der  Lehrstoff  der  zweiten  Stufe  soll,  soweit  Zeit  ist,  zur  Er- 
gänzung des  Schulunterrichts  dienen,  der  Stoff  der  dritten  Stufe  soll 
dem  Privatstudium  oder  der  Hochschule  überwiesen  werden. 

Das  Schwergewicht  des  Unterrichts  soll  nach  den  Ansichten 
des  Herrn  Verfassers  auf  die  Übungen  gelegt  werden,  und  so 
mOgen  diesen  hier  noch  einige  Zeilen  gewidmet  werden. 

Die  Übungen  nehmen  im  Buche  einen  grofsen  Raum  in  An- 
spruch; z.  B.  finden  wir  über  400  Gleichungen  mit  numerischen 
Eoefficienten  und  ungefähr  150  geometrische  örter,  deren  Unter- 
suchung verlangt  wird.  Besonderen  Wert  besitzt  der  gehaltvolle 
Übungsstoff  aus  anderen  Wissenschaften,  aus  der  Geographie, 
Mechanik,  Physik,  Krystallographie. 

Die  Mathematik  ninmit  an  unseren  höheren  Schulen  noch  recht 
oft  eine  isolierte  Stellung  ein,  häufig  hat  der  Unterricht  noch  einen 
rein  abstrakten  Charakter;  auch  der  Übungsstoff  vernachlässigt  oft 
sehr  zn  seinem  eigenen  Schaden  die  Anwendung  der  Mathematik 
auf  Fragen  anderer  Wissenschaften,  auf  Fragen  des  praktischen 
Lebens.  Möglich  ist  eine  solche  Anwendung  auf  allen  Stufen  des 
Unterrichts,  schon  mit  den  einfachsten  Mitteln,  wie  dies  z.  B.  die 
„Vorschule  der  Geometrie^*  des  Herrn  Herausgebers  dieser  Zeitschrift 
und  ebenso  die  leider  zu  wenig  bekannt  gewordene  „Geometrische 
Anschauungslehre'*  von  E.  Kretschmer  (Posen  1877)  beweisen;  mög- 
lich und  wünschenswert  ist  eine  solche  Anwendung  namentlich  bei 
der  analytischen  Geometrie. 

In  dem  vorliegenden  Buche  finden  wir  behandelt:  die  Gestalt 
der  Oberfläche  einer  in  einem  Gefäfs  befindlichen  rotierenden  Flüssig- 
keit, die  Brechung  des  Lichts  durch  Kalkspat,  Aufgaben  über  die 
Gestalt  der  Erdbahn  (z.  B.  Bestimmung  des  scheinbaren  Sonnen- 
halbmessers an  den  einzelnen  Tagen  des  Jahres),  Aufgaben  über 
die  Gestalt  der  Erde  (z.  B.  Bestimmung  der  SeehÖhe  der  Schnee* 
koppe),  den  Fresnelschen  Spiegelversuch,  die  Linie,  welche  der 
Schatten  der  Spitze  eines  seiücrechten  Stabes  an  einem  bestimmten 
Tage  beschreibt. 

Grofse  Sorgfiedt  verwendet  der  Herr  Verfasser  auf  die  Lehre 
von  der  Bestimmung  der  geometrischen  örter,  namentlich 
der  Bestimmung  der  örter  vermittelst  der  Hilfsgröfse. 
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Die  Hilfsgröfse  erinnert  znn&cbst  etwas  an  die  oft  scheinbar 
willkürlichen,  nicht  gerade  beliebten  Hilfslinien  der  euklidischen 
Geometrie.  Der  Hinweis  auf  Benutzung  der  Hilfsgröfse  kann  axif  den 
ersten  Blick  leicht  der  Ansicht  ßaum  geben,  als  sei  das  Aufgaben- 
lösen  Sache  des  Zufalls,  hänge  allein  davon  ab,  ob  die  richtige 
HilfsgröDse  zufällig  gefunden  wird  oder  nicht.  So  liegt  nun  die 
Sache  hier  doch  nicht.  Es  wurde  schon  oben  darauf  hingewiesen, 
dafs  diese  Methode  im  Grunde  nichts  ist^  als  das  algebraische  Ab- 
bild der  in  der  synthetischen  Geometrie  so  vielfach  verwendeten 
Erzeugung  der  Linien  durch  Büschel.  Hat  man  z.  B.  für  die 
Koordinaten  y  und  x  eines  beliebigen  Punktes  des  Ortes  die  beiden 
Gleichungen  {a^x  +  ^i^  —  ^i)  +  ^  (jh^  +  ^V  —  Cj)  =  0  und 
{a^x  +  \y  —  c^j)  -f-  X  (d^x  +  h^y  —  cj  =  0,  so  hat  man  immer 
schon  das  Erzeugnis  der  von  diesen  Gleichungen  dargestellten  Büschel 
durch  Wegscha£fung  von  X  dargestellt.  Bei  jedem  geometrischen 
Orte  kann  man  mit  Leichtigkeit  zwei  Systeme  von  unendlich  vielen 
Linien  herstellen,  welche  den  Ort  erzeugen,  und  ebenso  ist  es  nicht 
schwer,  mit  Hilfe  eines  sich  immer  von  selbst  darbietenden  Para- 
meters die  Gleichungen  dieser  Systeme  von  Linien  aufzustellen. 

Allerdings  würde  auch  der  Berichterstatter,  der  sich  freilich 
mit  dem  Herrn  Verfasser  an  Erfahrung  in  keiner  Weise  messen 
kann,  es  nicht  wünschen,  dafs  die  beiden  anderen  oben  angegebenen 
Methoden  der  Aufsuchung  der  geometrischen  örter,  bei  denen  es 
sich  um  direkte  Umsetzung  der  Bedingungen  der  Aufgabe  in  Gleichungen 
handelt,  gegen  die  Methode  der  Hilfsgröfse  zu  sehr  in  den  Hinter- 
grund gedrttngt  werden,  und  zwar  aus  folgenden  Gründen: 

Ein  Hauptvorzug  der  analytischen  Geometrie  liegt  darin,  dafs 
sie  allgemein  brauchbare  Methoden  bietet,  dafs  sie  auch  dem 
unbegabten  Schüler  die  Ftthigkeit  verleiht,  Aufgaben  zu  lösen.  Der 
Schüler  lernt  die  Entfernung  zweier  Punkte,  eines  Punktes  und  einer 
Geraden,  die  Koordinaten  des  Punktes,  welcher  eine  Strecke  in 
einem  bestimmten  Verhältnis  teilt,  die  Koordinaten  des  Schnitt- 
punktes und  den  Winkel  zweier  Geraden  u.  a.  berechnen.  Mit 
Hilfe  dieser  Lehren  ist  der  Schüler  in  der  Lage,  die  einzelnen  geo- 
metrischen Operationen  rechnungsmäfsig  zu  verfolgen,  alle  in  der 
Aufgabe  vorkommenden  Gröfsen  zu  berechnen,  jede  in  Worten  an- 
gegebene Bedingung,  welcher  die  Punkte  eines  Ortes  genügen  sollen, 
als  Gleichung  darzustellen.  In  diesen  Vorzügen  der  analytischen 
Geometrie  liegt  flir  den  Schüler  ein  wertvoller  Erwerb,  der  ihm 
durch  entsprechende  Übungen  zum  Bewufstsein  gebracht  werden 
mufs.  Die  Gleichungen  einer  ganzen  Reihe  geometrischer  Orter 
sind  dadurch  ohne  weiteres  gegeben,  z.  B.  für  die  Örter  der  Punkte, 
deren  Entfernungen  von  Punkten  und  Geraden  einander  gleich  sind 
oder  irgend  einer  bekannten  Bedingung  genügen;  für  den  Schüler 
ist  die  genauere  Untersuchung  solcher  örter  von  Wert,  so  einfach 
sie  auch  vielfach  scheint. 
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ÜbrigeiiB  fehlen  derartige  Aufgaben  nicht  etwa  ganz  in  dem 
Yorliegenden  Bnche,  sie  bilden  nur  nicht  selbstAndige  Oruppen.  Der 
Herr  Verfasser  Verweist  seme  Leser  selbst  noch  auf  andere  Samm- 
lungen, ?rie  Oraefe,  Janisch,  Hoohheim,  die  das  Gewünschte 
in  genflgender  Auswahl  bieten;  auch  Iftist  sich  so  manche  Aufgabe, 
welche  hier  yermittelst  einer  Hilfsgrölse  gelöst  ist,  auch  ohne  eine 
solche  lösen. 

Mag  nun  der  eine  oder  andere  Fachgenosse  in  dem  einen  oder 
anderen  Punkte  dem  Herrn  Verfasser  nicht  beistimmen,  so  besitzt 
das  Werk  doch  nach  den  yerschiedensten  Richtungen  soviel  Wert- 
volles, dads  jeder  Lehrer  der  analytischen  Geometrie  aus  ihm  fttr 
seinen  Unterricht  Nutzen  ziehen  wird.  Das  Buch  bietet  nicht  nur 
Lehrstoff,  sondern  einen  wirklich  methodischen  ünterrichts- 
gang,  der  allseitig  durchgearbeitet  ist,  eine  ausgezeichnete  Aus- 
wahl des  Übungsstoffes  und  möglichste  Beschr&nkung  des 
eigentlichen  Lernstoffs. 

Der  Herr  Verfasser  hat  sein  Werk  aufoer  für  Lehrer  auch  zum 
Selbstunterricht  bestimmt.  Namentlich  Schtller,  welche  schon 
die  Lehren  der  ersten  Stufe  des  Buches  beherrschen  und  dem  Fache 
weiteres  Interesse  entgegenbringen,  werden  das  Werk  mit  gutem 
£rfolg  auch  ohne  Lehrer  durcharbeiten  können,  und  so  sei  das  Buch 
den  Schulen  flbr  die  Bibliotheken  und  den  Fachgenossen  für  die 
eigene  Bücherei  empfohlen. 

Posen.  H.  Thibmb. 

Heussi,    Dr.   Jacob  (ebaiiL  Konrekior  «m  OfoCihenogL  VriAdrioh-FmiB-OjinnMiam 

SU  Pwohim),  Leitfaden  der  Physik.  Zwölfte,  wesentlich  ver- 
besserte Auflage.  Mit  152  in  den  Text  gedruckten  Holz- 
schnitten. Bearbeitet  von  H.  Wbinebt.  Braunschweig. 
0.  SaUe.     1889.     Vm  u.  139  8.     1,60  M. 

Vor  einiger  Zeit  ist  der  Unterzeichnete  an  dieser  Stelle*)  im 
Anschlufs  an  den  Vorgang  des  Hm.  Direktor  Dr.  Krumme  dafür 
eingetreten,  im  physikalischen  Unterricht  den  Lehrstoff  auf  zwei 
Stufen  zu  verteilen.  Allm&hlich  scheint  die  Zahl  der  Anhänger 
der  zwei  Stufen  eine  grölsere  zu  werden.  Seit  jener  Zeit  hat  sich 
eine  ganze  Beihe  von  Facbgenossen  für  diese  Stoffverteilung  aus- 
gesprochen, so  Hr.  Direktor  Dr.  Kiehl  als  Berichterstatter  fUr  den 
naturwissenschaftlichen  Unterricht  auf  der  Direktoren- Konferenz  der 
Provinz  Posen  (1888),  die  Direktoren-Konferenz  der  Provinz  Sachsen 
(1889),  Hr.  Direktor  Dr.  Boerner  (Programm  des  Gymnasiums  zu 
Elberfeld,  1889),  ebenso  Hr.  Dr.  P.  Glatzel  (Programm  des  Fried- 
rich-Bealgymnasiums  zu  Berlin,  1889).  Auch  Hr.  Prof.  Dr.  Krebs 
hat  in  der  neuesten  Auflage  seines  ,^Grundri8ses  der  Physik"  eine 
Verteilung  des  Lehrstoffs  auf  zwei  Kurse  vorgenommen. 

*)  VergL  diese  Zeitschrift  XVUI,  S.  422,  498,  677. 
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Der  Herr  Herausgeber  dieser  Zeitschrift  machte  schon  bei 
jener  Gelegenheit  auf  die  Schnlphysik  von  Sumpf  und  auf  die  bei 
weitem  früheren  wertyollen  Arbeiten  von  Heussi  aufmerksam. 
Heussi  hatte  ursprünglich  eine  „Experimentalphysik,  methodisch  dar* 
gestellt  in  drei  Kursen'^  herausgegeben,  hat  dann  aber,  durch  die 
Gestaltung  der  Lehrpläne  der  höheren  Lehranstalten  yeranlafst,  sein 
Werk  einer  Umarbeitung  unterzogen.  Er  beschränkte  den  Unter- 
richtsgang auf  zwei  Kurse  und  gab  yon  beiden  eine  unabhängige 
Darstellung  in  zwei  getrennten  Büchern,  dem  „LeitfadenderPhysik^ 
und  dem  „Lehrbuch  der  Physik^'. 

Einen  Beweis  ftlr  die  Brauchbarkeit  der  Arbeit  von  Heussi 
liefert  die  Thatsache,  dafs  auch  jetzt  noch  eine  neue  Auflage  des 
Leitfadens  notwendig  geworden  ist.  Der  Leitfaden  von  Heussi 
ebenso  wie  desselben  Verfassers  Werke  „Der  physikalische  Apparat^', 
„Materialien  zur  Übung  und  Wiederholung  des  physikalischen  Unter- 
richts" dürften  den  meisten  Lehrern  der  Physik  schon  bekannt  sein. 
Für  diejenigen  Fachgenossen,  welche  den  Leitfaden  nicht  kennen, 
sei  erwähnt,  dafs  er  in  9  Abschnitten  das  ganze  Gebiet  der 
Physik  umfafst;  die  Lehren  von  dem  Lichte,  der  Wärme  und  der 
Elektrizität  haben  in  der  12.  Auflage  dem  jetzigen  Stande  der 
Wissenschaft   entsprechend    eine   wesentliche  Vermehrung  erfahren. 

Die  Anordnung  des  Stoffes  ist  die  hergebrachte,  welche 
mit  der  Mechanik  beginnt  und  mit  der  Elektrizitätslehre  schliefst; 
die  einzelnen  Abschnitte  sind  indes  so  behandelt,  daCs  man  mit 
jedem  derselben  den  Unterricht  beginnen  kann. 

Die  Behandlung  des  Lehrstoffs  benutzt  nirgends  die  Hülfs- 
mittel  der  Mathematik.  Die  Darstellung  geht  yon  ein&chen,  dem 
Schuler  schon  bekannten  Naturerscheinungen  aus  und  ist  fast  durch- 
gängig einfach  und  klar.  Der  12.  Auflage  sind  zahlreiche  Ab- 
bildungen yon  Apparaten  und  Versuchen  neu  beigefügt,  und  werden 
dieselben,  soweit  die  yorgeführten  Apparate  mit  den  im  Unterricht 
gerade  gebrauchten  übereinstimmen,  den  Schülern  bei  der  Wieder- 
holung willkommene  Dienst>e  leisten.  Der  Berichter  mufs  gestehen, 
dafs  ihn  eine  Darstellung,  wie  sie  Krumme  bietet,  welche  zu  einer 
möglichst  genauen  Darstellung  der  physikalischen  Lehren  auch  die 
mathematischen  Kenntnisse  der  Schüler  heranzieht,  mehr  anspricht; 
doch  in  diesem  Punkte  sind  die  Ansichten  der  Fachgenossen  yer- 
schiedene,  und  so  mag  yon  neuem  auf  diesen  elementaren  Leitfaden 
der  Physik  hingewiesen  werden. 

An  Progymnasien,  höheren  Bürgerschulen,  Seminarien  und  ähn- 
lichen Anstalten  wird  das  Buch  in  der  Hand  der  Schüler  gute 
Dienste  thun.  Aber  auch  jüngere  Lehrer  werden  ans  diesem  Buche 
für  den  Unterricht  manches  lernen  können,  namentlich  in  welcher 
Weise  abstrakte  Gegenstände  den  Schülern  der  Unterstufe  entgegen- 
zubringen sind. 

Posen.  H.  Thiekb. 
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Erwiderung  anf  die  Besprechimg  meines  Rechenbaches  von 
Dr.  Unger  im  1.  Heft  dieses  Jahrganges.    S,  39. 

Von  Dr.  W.  Braun  in  Augsburg. 

Das  Buch  ist  fflr  die  bayerischen  Schalen  geschrieben  und  entspricht 
augenscheinlich  den  Bedürfiiissen  derselben,  da  es  nach  6  Jahren  zum 
zweiten  Iftüe  aufgelegt  werden  muCsto  und  dermalen  an  ungefähr  14  An- 
stalten in  Gebrauch  ist.  Aber  auch  in  Norddeutschland  dürfte  es  Mathe- 
matiker geben,  welche  der  Behauptung:  „ein  tüchtiger  Bechner  wird  ein 
tüchtiger  Algebrist'*  nicht  unbedingt  zustimmen.  Dem  Algebraunterrichte 
Torgreifen  will  auch  ich  nicht,  wohl  aber  ihm  eine  Grundlage  schaffen, 
auf  der  er  sicher  ruht.  Oder  heilst  es  yielleicht  vorgreifen,  wenn  ich  an 
einem  anschaulichen  Schema  zeige,  dads  man  den  Multiplikanden  in 
Summanden  zerlegen  und  diese  einzeln  multiplizieren  kann,  und  wenn  ich 
als  Niederschlag  mehrerer  solcher  anschauungsmäfsig  durchgeführten  Bei- 
spiele das  zugrunde  liegende  Gesetz  von  den  Schülern  formulieren 
lasse?  Nach  meinen  Erftihrungen  macht  ihnen  diese  Formulierung  schon 
das  dritte  Mal  keine  Schwierigkeit,  vorausgesetzt,  dafs  sie  überhaupt 
an  den  richtigen  Gebrauch  der  Ennstausdrücke  Summe,  Minuend  u.  s.  w. 
gewöhnt  sind.  Das  Letztere  ist  aber  nur  dadurch  zu  erreichen,  dafs  man 
einfache  Elammerausdrücke  bilden  und  auflösen  l&fst.  Von  geistlosen 
und  ermüdenden  Klammerrechnungen  ist  natürlich  nicht  die  Rede.  Die 
eingekleideten  Aufgaben  „nach  algebraischen  Mustern"  sollen  nicht,  wie 
vielleicht  mancher  Leser  der  Rezension  meint,  nach  algebraischen  Methoden, 
sondern  lediglich  durch  Schlüsse  gelöst  werden.  Ich  halte  dieselben  für 
willkommene  Oasen  in  der  Wüste  der  eintönigen  „Yerkehrsrechnungen'*. 
Bei  der  Beschränkung  auf  solche  schleicht  sich  leicht  ein  gewisser  Schab- 
lonismus ein,  d.  h.  der  Schüler  gewöhnt  sich  daran,  eine  Aufgabe  nach 
dem  Muster  der  anderen  —  zu  lösen  kann  man  gar  nicht  mehr  sagen  — 
sklavisch  nachzurechnen.  Ein  solcher  Schüler  mag  sich  einmal  recht 
brauchbar  zum  Einsetzen  in  unverstandene  algebraische  Formeln  erweisen 
aber  er  wird  kein  „Algebrist"  in  meinem  Sinn. 

Wo  das  Rechnen  mit  ungenauen  Zahlen  nicht  im  Anschlufs  an  das 
Dezimalbruchrechnen  gelehrt  wird,  da  wird  es  sich  wahrscheinlich  über- 
haupt nicht  mehr  einbürgern.  Denn,  sind  die  Schüler  einmal  an  das 
Mitschleppen  von  überflüssigen  Ziffern  gewöhnt,  so  unterwerfen  sie  sich 
nach  meiner  Erfahrung  schwer  der  Geisteszucht,  welche  das  abgekürzte 
Rechnen  verlangt.  Wie  man  aber  die  Schüler  schon  auf  dieser  Stufe 
(18  Jahre  alt)  von  dem  Nutzen  des  abgekürzten  Rechnens  überzeugen 
kann,  das  bitte  ich  die  Anhänger  des  Herrn  Ref.  in  meinem  Buche  ge- 
^li^st  nachzusehen.  Die  ausrahrliche  Behandlung  dieses  ganzen  Ab- 
schnittes ist  Übrigens  wegen  der  verhältnismäfsigen  Jugend  des  Lehr- 
gegenstandes  mehr  auf  den  Lehrer  als  auf  den  Schüler  gemünzt. 

Ob  die  Proportionen  ins  praktische  Rechnen  gehören,  darüber  läfst 
sich  streiten.  Dafs  ich  auf  sie  keinen  besonderen  Wert  lege  und  nur  dem 
Zwang  der  Schulordnung  mich  gefügt  habe,  wird  jeder  nnbefongene  Be- 
urteiler ans  dem  geringen  Raum,  den  sie  beanspruchen,  und  aus  ihrer 
Stellung  am  Ende  des  3.  Bandes  (gleichsam  als  Anhang)  unschwer  er- 
sehen. 

Dafs  Prozentsätze  wie  87,70  ^°^  Angaben  wie  66  ®  471  g  im  Ver- 
kehr nicht  leicht  vorkommen,  weifs  ich  so  gut  wie  der  Herr  Ref.  Ich 
weifs  aber  auch,  dafs  man  die  Schüler  daran  gewöhnen  mufs,  sich  nicht 
verblüffen  sni  lassen.  Wer  kennt  nicht  die  geradezu  komisch  wirkende 
Ratlosigkeit   verwöhnter  Schüler,   wenn   die  Rechnung  „nicht  aufgeht**! 
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Wenn  aber  der  Herr  Ref.  weiter  bemerkt,  dafs  bei  Warenmengen  von 
^Ift  bis  %  Ztr.  1  g  nicht  mehr  in  betracht  gezogen  wird,  so  erinnere  ich 
aar  daran,  daüs  1  g  Gold  2,78  Jt  wert  ist. 

Die  Bemerkang:  „Die  Voranstellang  der  gemeinen  Brfiche  vor  die 
Dezimalbrüche  a.  s.  w.*'  erweckt  beim  Leser  den  yom  Herrn  Ref.  natür- 
lich nicht  beabsichtigten  Schein,  als  ob  ich  die  DezimalbrOche  vor  den 
gemeinen  behandelt  hätte.  Ich  nvoSs  daher  aasdrücklich  feststellen,  dafs 
dieses  nicht  der  Fall  ist. 

Bemerkung  zu  der  Erwidenmg  des  Herrn  *Dr.  Brann. 

Trotz  Yorstehender  Erwiderang  halte  ich  meine  Rezension  Wort  für 
Wort  aaf recht  and  überlasse  es  dem  Leser,  an  der  Hand  des  Baches, 
meiner  Rezension  and  der  Erwiderang  des  Herrn  Yeifassers  (Dr.  Braan) 
sich  selbst  ein  Urteil  za  bilden.  Auf  eine  eingehendere  Begründong  der 
Aasstellangen,  so  weit  solche  die  Rezension  enthält,  kann  idi  verzichten, 
da  dieselben  in  der  Erwiderang  nicht  entkräftet  werden.  —  Nar  za  der 
Stelle,  an  welcher  mir  Herr  Dr.  Braan  den  Goldpreis  für  1  g  in  Erinne- 
rang  za  bringen  für  nötig  erachtet,  bemerke  ich  erstens,  dafs  ich  für  jede 
Belehrung  dankbar  bin;  leider  kommt  dieselbe  in  diesem  Falle  zu  spät, 
denn  ich  habe  in  meinen  Rechenbüchern  (Heft  B,  IIL  AufL.  S.  64  X  86) 
den  Goldpreis  mit  Nennung  der  Ware  verwendet  und  daselbst  auch  den 
Preis  für  1  g  Gold  bestimmen  lassen.  Zweitens  (und  das  ist  das  Wichtigere) 
muls  ich  entgegnen,  ob  man  bei  Preisen,  welche  zwischen  2  JC  und  7  JC 
per  ®  schwanken,  an  Gold  als  Ware  denken  darf  oder  nicht.  Die  Ezempel 
stehen  bei  Braun  im  HL  Teile  8.  59  No.  14  und  sind: 

87  U  240  g  kosten   127,86  JC,  wieviel  kosten  68  ^  115  g? 
107  „   265  „       „       266,06    „         „  „        96  „     96  „ 

66  „  471  „        „       878,94    „        „  „        87    ,  802  „ 

Wenn  ich  bei  genannten  Exempeln  nicht  an  Gold  als  Ware^  sondern 
an  solche  Waren  dachte,  die  den  hier  gewählten  Preisen  entsprechen,  so 
{glaubte  ich  dadurch  den  Gedanken  des  Verfassers  nachzugehen.  Sobald 
ich  Exempel  zitiere  und  Bemerkungen  dazu  mache,  so  müssen  sich  doch 
diese  auf  jene  beziehen!  Was  würde  ein  Verfasser  sagen,  wenn  sich  die 
Bemerkungen  nicht  auf  die  zitierten  Exempel  bezögen.  Eine  scharfe 
Rezension  müfste  übrigens  obige  Exempel  ganz  und  gar  verwerfen,  weil 
dieselben  wirklichen  Verhältnissen  nicht  entsprechen;  denn  von  einer 
Ware,  welche  reichlich  2  JC  per  0  kostet,  kauft  niemand  96  ®  96  g;  kauft 
man  aber  etwa  96  ®,  so  giebt  der  Eaufinann  nicht  den  Preis  für  107  0  266  g 
an,  sondern  denjenigen  für  1  ®  oder  für  1  Ztr. 

Die  in  der  Erwiderung  mitgeteilte  Verbreitung  des  Rechenwerks  von 
Hm.  Dr.  Braun  ist  sehr  erfreulich ;  offenbar  aber  würde  das  Buch  an  Brauch- 
barkeit gewinnen,  wenn  beim  nächeten  Neudruck  die  erhobenen  Aus- 
stellungen nicht  unberücksichtigt  blieben,  d.  h.  soweit  dies  mit  der  bayer. 
Lehrordnung  vereinbar  ist.  Einen  Fortschritt  im  Rechenunterrichte  aber 
würden  die  bayer.  SchulbehOrden  herbeiführen,  wenn  sie  durch  Abänderang 
der  Lehrordnung  dieses  Unterrichtsfach  von  dem  hindernden  Ballaste  be- 
freien und  es  in  praktischere  Bahnen  lenken  wollten. 

Li  der  Vorrede  (I.  Teil  S.  IV)  steht:  „Aufserbayerischen  Kritikern 
diene  die  Bemerkung,  da&  die  getrennte  Behandlung  der  Dezimalbrüche 
(hinter  den  gemeinen  Brüchen)  durch  das  Lehrprogramm  for  die  bayerischen 
Anstalten  bedingt  ist.**  —  Mit  Beziehung  hierauf  schreibe  ich  in  der  Re- 
zension: „Die  Voranstellung  der  gemeinen  Brüche  vor  die  Decimalbrüche 
ist  vom  methodischen  Gesichtspunkte  aus  die  allein  richtige.***)  Wie  auch 

*)  Es  wftre  Tielleioht  wax  Yermeidang  des  von  Hm.  Dr.  B.  angedeateten  „Soheini** 
zweckm&ftig  gewesen,  diesem  Batse  etwa Toran  zu  schicken:  „in  diesem  Punkte  wider- 
spricht die  bayerische  Lehrordnung  leider  der  Ansicht  fast  aller  ver- 
nflnftigen  Methodiker;  denn  n.  s.  w."  oder  ähnlich.  D.  Bed. 
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diese  Anerkemnm^  meinerseits  den  Herrn  Verfasser  znm  Ausdrucke  seiner 
Unzufriedenheit  (siehe  die  Schlufsbemerkung  in  der  Erwiderung)  yeranlassen 
konnte,  begreife,  wer  kann.  Dr.-  Umoib- Leipzig. 

Erklinmg. 

Da  Herr  Dr.  ünger  in  seiner  Bemerkung  auf  meine  Erwiderung  mich 
▼on  neuem  angegrifien  hat,  so  sei  mir  nur  folgende  Gegenbemerkung 
gestattet: 

Wenn  ich  seine  auf  S.  46  des  ersten  Heftes  aufgestellte  Behauptung, 
die  Praxis  verlange  nirgends  aus  dem  Preise  fflr  8  kg  den  Be- 
trag für  7  kg  zu  ermitteln,  zur  rechten  Zeit  gelesen  hfttte,  so  w&re 
meine  Erwiderung  ungeschrieben  geblieben.  Bbauh. 


B.  ProgrammscliaiL 

Mathematigehe  und  jutarwissengeliaftliche  Programme 
des  Königreichs  S^achsen  1889. 

Berichterstatter  J.  Sdiysbs,  Realschuloberlehrer  in  Frankenberg  in  Sachsen. 

1.  Cheraiiits.  Egl.  Oymnasium.  Nr.  506.  Dr.  Hugo  Habschmann:  Die 
Bingfunktionen  und  ihre  Anwendung  auf  die  ekktroatatiechen  Probleme 
des  Binges.    25  8.   4®- 

In  elektrostatischer  Beziehung  ist  der  Bing  bisher  von  den  Herren 
C.  Neunuuin  und  G.  Heine  behandelt  worden,  und  zwar  siebt  ersterer,  ausgehend 
▼on  der  Laplaceschen  Di£Ferentialgleichung,  eine  voUst&ndige  Entwickelung 
der  reziproken  Entfernung  zweier  Punkte  und  der  für  den  King  charakteri- 
stischen Funktionen,  d.  i.  der  Ringfunkiäonen,  ohne  indessen  die  Verwandt- 
schaft derselben  mit  den  Kugelfimktionen  deutlich  hervortreten  zu  lassen, 
während  letzterer  zwar  diesen  Zusammenhang  darthut,  indem  er  zeigt, 
dafs  die  Bingfunktionen  Kugelfunktionen  mit  einem  Index  von  der  Form 

n  4~  y  BÜ^d«  ÜB  übrigen  aber  das  Problem  zu  wenig  eingehend  behandelt 

und  von  einer  Verifizierung  seiner  Ergebnisse  gänzlich  absieht.  —  Ver- 
fasser bietet  nun  eine  eingehendere  Untersuchung  über  das  Eingproblem, 
welche  wie  die  Heinesche  die  Analogie  zwischen  Kugelfnnktionen  und  Bing- 
funktionen festhält  giebt  zu  diesem  Zwecke  zunächst  eine  Entwickelang 
der  reziproken  Entfernung  zweier  Punkte,  sowie  der  Ringfunktionen  von 
diesem  Standpunkte  ans  und  gedenkt,  hieran  eine  Anwendung  auf  ver- 
schiedene elektrostatische  Probleme  des  Ringes  anzuschliefBen.  Als  be- 
merkenswertes Resultat  ergiebt  sich,  dafs  die  reziproke  Entferaung  zweier 
Punkte  Qj  t&,  9,  und  ^i»  «7j,  9t,  dargestellt  werden  kann  durch  die  Entwicke- 
lung: 

^^VE^^l^^K^^  .,.,  ^.,  Qn,  (»)  Pn,  (ft)CO.n(«-«..) 

'  0  0 

cosi)(9  — 9i), 

welche  unter  der  Voraussetzung  1  fC  ^i  <  ^  ^oo  gültig  ist  Der  Zusammen- 
hang der  Ringfunktionen  mit  den  KugelTunktionen  wird  nachgewiesen; 
die  im  letzten  Kapitel  gegebene  Anwendung  behandelt  den  Fall,  dafs  ein 
äufserer  induzierender  elektrischer  Massenpunkt  mit  der  Masse  ( —  1)  vor- 
handen ist,  und  dafs  die  durch  denselben  auf  der  als  leitend  angenommenen 
Bingoberfläcbe  induzierte  elektrische  Belegung  gefunden  werden  soll  unter 
der  Voraussetzung,  dafs  der  Ring  zur  Erde  aogeleitet  ist. 
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2«  Dresden*!!.  Egl.  GymDaainm.  Nr.  507.  Dr.  C.  B  och  mann:  Zusammen- 
hänge gtoischen  den  BevöUcem/ngen  des  Obererzgebirges  %md  des  Ober- 
harees.    27  S.    4«. 

Die  fleifsige  Schrift  ist  f&r  den  Geographen  nicht  ohne  Interesse,  in- 
sofern sie  wichtige  Anfschlflsse  über  die  bisher  zweifelhafte  Besiedelnng 
eines  deutschen  Ganes  bietet.  Yer&sser  sacht  nämlich  den  Nachweis  zu 
liefern,  dafs  der  Oberharz,  etwa  soweit  seine  Bevölkerung  das  sogenannte 
Oberharzische  spricht,  zur  Zeit  der  Reformation  und  später  von  Bergleuten 
des  Obererzgebirges,  namentlich  aus  dessen  westlichem  Teile,  bevölkert 
worden  sei.  Diese  Behauptung  stützt  sich  nicht  allein  auf  einen  Vergleich 
der  Dialekte  beider  Gegenden,  sondern  es  werden  für  dieselbe  auch  direkte 
geschichtliche  Gründe  beigebracht;  so  z.  B.  wird  auf  das  Überwandem 
einzelner  Familien  aus  den  berühmten  sächsichen  Bergstädten  hingewiesen 
und  aulserdem  festgestellt,  dafs  eine  grofse  Zahl  sächsischer  den  Bergbau 
beireffender  Einrichtungen  bez.  Namen  yon  Gruben  und  Stollen  sich  später 
auch  im  Oberharze  finden. 

8«  Dresden- A«  Yitzthumsches  Gymnasium.  Nr.  508.  Prof-  Dr.  H.  Klein: 
Deduktion  des  Prinzips  der  J&haltu/ng  der  Energie.    45  S.   4*^. 

Während  die  Menschen  sich  gegen  die  Aufnahme  neuer  Grundwahr- 
heiten spröde  und  ablehnend  zu  verhalten  pflegen,  hält  man  dieselben  viel- 
fach später  für  an  sich  gültige,  dem  Menschen  von  Natur  mitgegebene 
notwendige  Formen  seines  Anschauungs-  und .  Denkvermögens.  Dieses 
Schicksal  ist  auch  dem  Prinzip  der  Erhaltung  der  Energie  beschieden  ge- 
wesen. Das  Energieg^setz,  anfänglich  von  Meyer  und  Helmholts  nur  mit 
Mühe  in  die  Wissenschaft  eingeführt,  hat  sich  jetzt  in  derselben  nicht 
allein  vollständig  eingebürgert,  sondern  es  hat  sich  allmählig  auch  zu  einer 
Weltanschauung  ausgebildet  und  wird  jetzt  allgemein  als  dasjenige  Prinzip 
anerkannt,  welches  die  Mechanik  und  alle  exakten  Wissenschaften  in  sich 
begreift.  Je  einleuchtender  und  selbstverständlicher  nun  aber  das  Princip 
erscheint,  um  so  interessanter  und  schwieriger  mufs  sich  naturgemäfs  jeder 
Versuch  gestalten,  dasselbe  zu  beweisen,  um  so  wünschenswerter  ist  es 
aber  auch,  einen  Beweis  desselben  zu  liefern.  Zur  Erreichung  dieses  Zieles 
sucht  Verfasser  zunächst  den  Begriff  der  Energie  zu  bestimmen  und  einen 
einwurfsfreien  Wortlaut  des  Prinzips  festzustellen.  Die  Untersuchungen 
bieten  geistreiche  Erörterungen  über  die  Zusammensetzung  der  Materie, 
die  Gestalt  und  das  Wesen  der  Atome,  über  den  Äther,  über  den  Begriff 
und  die  Möglichkeit  der  Bewegung  und  sonstiger  Veränderungen  und  Er- 
scheinungen, über  den  Begriff  der  Kraft  u.  a.  m.  —  Da  es  zu  weit  führen 
würde,  den  Gang  des  Beweises  hier  anschaulich  wieder  zu  geben,  mögen 
diese  dürftigen  Angaben  thunlichst  auf  den  reichen  Inhalt  der  Schrift  hin- 
weisen. 

4*  Zittan.  Gymnasium.  Nr.  520.  Dr.  H.  Hey  den:  Beiträge  zttr  Geschichte 
des  höheren  Schulwesens  in  der  Oberlausitz;  28  S.   4^. 

Die  im  Jahre  1887  von  der  „Oberlausitzer  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften** gestellte  Preisaufgabe:  „Geschichtliche  Entwickelung  des  höheren 
Schulwesens  in  der  Oberlausitz"  hat  den  Verfasser  veranlafst,  Material  zur 
Mitbewerbung  zusammenzutragen;  doch  ist  er  wegen  der  zu  kurz  be- 
messenen Zeit  —  Schlufstermin  31.  Januar  1889  —  nicht  zur  Ausführung 
der  geplanten  Arbeit  gekommen  und  hat  es  vorgezogen,  das  Produkt  seines 
Fleilses  auf  dem  Wege  des  Programms  der  Öffentlichkeit  zu  übergeben. 
Der  vorliegende  erste  Teil  behandelt  die  Schulen  der  oberlausitziscfaen 
Sechsstädto  von  ihren  Anfingen  bis  zur  Reformation  1520/80.  Es  wird 
gezeigt,  dafs  die  Schulen  zu  Bautzen,  Zittau,  Lauban,  Görlitz,  Löbau,  Ea- 
menz  zurückzuführen  sind  auf  die  bei  den  städtischen  Ffurreien  gegründeten 
Pfarrschulen  und  bez.  vor  den  Jahren  1218,  1810,  1317,  1350,  1359,  1438 
bestanden  haben;  der  Einflufs  der  Franciskaner  auf  das  Schulwesen  darf 


B.  Frogrammschan.  209 

in  allen  sechs  Stildten  nicht  zu  hoch  angeschlagen  werden.  Der  Unter- 
richt beschickte  sich  auf  das  fdr  den  Gottesdienst  Nötige:  Lesen,  Singen, 
Answendiglemen  der  Gebete  nnd  litursischen  Formeln,  Elemente  des  Latein. 
Diese  GegenstSnde  wurden  in  den  Schulen  beibehalten,  auch  als  sie  sich 
in  st&dtische  bez.  Ratsschnlen  verwandelten.  Wie  einerseits  Kriege  rHassiten), 
Epidemien  (Pest),  Stadtbr&nde,  a.  a.  U.  die  Fortentwickelang  cies  Schul- 
wesens l&hmten,  so  ist  andererseits  namentlich  in  Bautzen  und  Görlitz 
eine  Erweiterung  des  Lehrplans  zu  verzeichnen.  So  erfuhr  in  Bautzen  der 
Unterricht  im  Latein  bereits  im  beginnenden  16.  Jahrhundert  eine  Erweite- 
rung, wahrend  gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderte  in  Görlitz  Grammatik  in 
ausgedehntem  Maise,  überdies  auch  noch  Dialektik,  getrieben  wurde.  Der 
Unterricht  im  Griechischen  fand  in  der  ersten  H&lfte  des  16.  Jahrhunderte 
Eingang  in  die  Görlitzer  und  die  Laubaner  Schule.  —  Über  das,  was  sich 
auf  die  Bildung,  die  Anzahl  und  das  Einkommen  der  Lehrer,  auf  die  An- 
zahl nnd  das  Schulgeld  der  Schüler,  auf  die  Schulzucht  und  auf  die  Schul- 
feste bezieht,  findet  man  zwar  schon  manche  gelegei^tliche  Bemerkung; 
doch  gedenkt  Verfasser  hierüber  noch  eine  besondere  Arbeit  zu  veröffent- 
lichen.   Möge  diese  Ergftnzung  recht  bald  erscheinen! 

5«  Freiberg.  Realgymnasium.  Nr.  528.  Fr.  Krumbiegel:  Zm  Lage 
und  Entioiekltmg  der  Stadt  Freiberg  mit  besonderer  Bezugnahme  auf 
Bergbau  und  Industrie.    34  S.   4^ 

Die  neuere  Geographie  stellt  sich  nicht  allein  die  Aufgabe,  die  Erd- 
oberfläche zu  beschreiben  und  die  Verteilung  der  Menschen  auf  derselben 
zu  ergründen,  sondern  sie  bemüht  sich  auch,  für  die  letztere  das  Warum 
KU  übersehen,  d.  h.  die  Bevölkerungsdichtigkeit  als  eine,  wenn  auch  keines- 
wegs immer  eindeutige  Funktion  der  Eigenartigkeit  ihres  Wohnsitzes  dar- 
zurtellen.  Diesem  Zwecke  ist  auch  die  vorliegende  Arbeit  gewidmet;  sie 
soll  zeigen,  wie  die  Stadt  Freiberg  aus  den  örtli(Aien  Verhaläissen  heraus- 
gewachsen ist,  und  wie  noch  heutiges  Tages  der  Bergbau  und  eine  boden- 
ständige, d.  h.  eine  in  den  natürlichen  VerhältniBsen  der  Stadt  und  ihrer 
Umgebung  wurzelnde  Industrie  die  beiden  Hauptpfeiler  des  Freiberger 
Lebens  sind.  Zu  diesem  Behufe  giebt  Verfasser  zunächst  eine  sehr  inter- 
essante, übersichtliche  Darlegung  aller  derjenigen  im  Bergbau  wurzelnden 
Ursachen  und  Umstände,  welche  auf  die  EntstebuDg  und  Entwickelung  der 
Stadt  Freiberg  einen  mafsgebenden  und  bestimmenden  Einflufs  ausgeübt 
haben,  schildert  dann  die  Bedeutung  der  Stadt  als  Knotenpunkt  der  Sahn- 
linien: Göriite-Dresden- Beichenbach  und  Nossen- Bienenmühle -Moldan 
und  giebt  hierauf  einen  thunlichst  vollständigen  Überblick  über  die  gegen- 
wärtige Freiberger  Industrie,  die  sich  hiemach  im  wesentlichen  allerdings 
als  bodenständige  bezeichnen  läfst.  —  Durch  die  vorliegende  Schrift  haben 
sich  meine  VortsteUungen  weniger  von  der  Freiberger  Industrie ,  als  von 
dem  Freiberger  Bergbau  geändert,  der  sich  hiemach  allerdings  wesentlich 
grofsartiger  darstellt,  als  ich  ihn  gegenwärtig  angenommen  habe. 

6.  Leipslg.  Stadt.  Realgymnasium.  Nr.  629.  Dr.  A.  W.  Wolf:  Beiträge 
9wr  Theorie  und  Praxis  der  Invälidpwersicherung.  88  S.  4^  1  Kurven- 
tafel. 

Nach  einer  kurzen  Einleitung,  in  welcher  namentlich  die  Verdienste 
des  Nesters  der  deutechen  stetistischen  Wissenschaft  (Professor  Heim 
t  26.  Mai  1889)  gebührend  anerkannt  werden ,  macht  Verfasser  den  Leser 
mit  den  Grundideeen  der  Invaliditäteversicherung  bekannt,  gedenkt  dann 
der  Arbeiten  Behms  und  Dr.  Zimmermanns  auf  dem  Gebiete  der  Stetistik 
der  deutechen  Eisenbahnbeamten  und  geht  schHefslich  übi>r  zu  Unter- 
suchungen über  die  Zahlenwerte,  welche  ihm  von  der  Pensionsanstelt  der 
Genossenschaft  deutecher  Bühnenangehöriger,  von  der  Pensions-Zuschufs- 
kasse  für  Beamte  der  deutschen  Reichspost  nnd  Telegraphenverwaltung 
und  von  der  PensionszuschuXskasse  der  Musikmeister  des  K!gl.  Prenfsischen 
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Heeres  geliefert  worden  sind,  und  zwar  wird  der  Yersach  gemacht,  zu 
eigenen  Zahlenangaben  für  diese  Berufsgenossenschaften  bezüglich  der 
Storbenswahrscheinlichkeit  der  Aktiven,  der  Invaiidit&tewahrscheinlichkeit 
und  der  Sterbenswahrscheinlichkeit  der  Invaliden  zu  gelangen,  wobei  die 
Bähnenangehörigen  nach  m&nnlichen  und  weiblichen  Mitgliedern  unter- 
schieden werden.  —  Des  weiteren  wird  die  praktische  Anwendbarkeit  der 
Tabellen  zur  Untersuchung  der  Lebensfähigkeit  von  Pensionskassen  an 
einigen  Beispielen  gezeigt,  wobei  jedoch  nur  die  auf  die  eigentliche 
Invalidenversicherung,  nicht  aber  die  auf  die  Witwen-  und  Waisen- 
versicherung bezug  habenden  Gröfsen  berücksichtigt  werden.  —  Aus  der 
beigegebenen  Eurventafel,  welche  die  Invaliditätskürve  för  a)  die  männlichen, 
b)  die  weiblichen  deutschen  Bühnenangebörigen,  c)  die  deutschen  Pest-  und 
Telegraphenbeamten  und  d)  die  Kapellmeister  des  Egl.  Preufsischen  Heeres 
enthält,  hebt  Verfasser  heraus,  dafs  von  1000  Personen  im  60.  Lebens- 
jahre invalid  werden:  60  Postbeamte,  71  männliche  und  180  weibliche 
Bühnenangehörige.  141  Kapellmeister,  und  dafs  die  Invaliditäts Wahr- 
scheinlichkeit, welche  bei  den  Postbeamten  im  60.  Lebensjahre  vorhanden 
ist,  von  den  männlichen  Bühnenmitgliedern  im  58.,  von  den  weiblichen 
im  53.,  von  den  KapeUmeistem  des  Kgl.  Preufsischen  Heeres  im  49.  Lebens- 
jahre erreicht  wird. 

7.  Zittau.  Kgl.  Realgymnasium.  Nr.  530.  Dr.  Weickert:  Über  eine 
konstcmte  Chromsäurebatterie  für  Ünterrichtsoermche.  8  S.  4^.  1  Figuren- 
tafel. 

Um  dem  wohl  allseitig  von  den  experimentierenden  Lehrern  der  Physik 
beklagten  Mangel  an  einem  leidlich  kräftigen  Primärstrome  von  hinreichen- 
der Konstanz,  der  in  jedem  Augenblicke  zur  Verfügung  steht  und  nach 
Bedarf  mit  mehr  oder  weniger  Elementen  in  allen  möglichen  Schaltangen 
zu  gebrauchen  ist,  thunHchst  abzuhelfen,  ohne  in  dem  Kostenpunkte  die 
Kr^te  einer  Mittelschule  zu  übersteigen,  macht  Verfasser  den  Versuch,  die 
bekannten  Chromsäuretanchelemente  mit  einer  Flüfsigkeit  dadurch  brauch- 
barer zu  gestalten,  dafs  er  statt  des  bisher  üblichen  Kaliumdichromats  das 
entsprechende  Natriumsalz  verwendet  und  überdies  für  Luftzufuhr,  sowie 
für  ununterbrochene  Durchrührung  und  Erneuerung  der  Flüfsigkeit  auf 
auf  mechanischem  Wege  sorgt.  Die  eigentliche  Beschreibung  und  die  zahl- 
reichen Batschläge  und  Vorschriften  für  die  Handhabung  des  Apparates 
übergehend,  bemerke  ich  nur  noch,  dafs  Verfasser  sich  mit  den  Leistungen 
desselben^  insbesondere  mit  der  Konstanz  der  Elemente  sehr  zufrieden  erklärt. 

8.  Dresden-Fr.  Lehr- und  Erziehungs-AnstaJt  für  Knaben  Nr.  234.  Dr.  Bein- 

hold  Körner:    Über  das  Bewegungsskelett  der  Wirbeltiere.    18  S.    4^ 

Die  vorliegende  Abhandlung,  ein  selbständiges  Seitenstfick  zu  der  im 
Jahre  1885  von  demselben  Verfasser  im  Programm  der  Realschule  Ober- 
stein-  Idar  veröffentlichten  Arbeit,  welche  die  natürlichen  Belastungs-  und 
Entlastungsverhältnisse  des  Tierkörpers  zum  Gegenstande  ^^ehabt  hat,  soll 
das  Skelett  der  Wirbeltiere  als  Stütz-  und  Bewegungsmittel  einer  ein- 
gehenderen Betrachtung  unterziehen.  —  Zuerst  wiiä  die  Wirbelsäule  be- 
sprocheD,  welche  sich  in  die  Schädel-,  Hals-,  Brust-,  Lenden-,  Becken-  und 
Schwauzregion  gliedert,  und  sodann  die  übrigen  Teile  des  Bewegongsskeletts, 
namentlich  die  Gliedmafsen  oder  Extremitilten,  eingehend  gewürdigt.  Ob 
die  Abhandlung  dem  Fachmanne  Neues  bietet,  kann  ich  nicht  beurteilen, 
für  mich  aber  waren  manche  Partien,  wie  z.  B.  die  über  die  Form  des 
Halses  und  die  Gröfse  des  Kopfes,  die  über  den  Nutzen  der  wahren  und 
falschen  Gelenke  in  der  Wirbelsäule,  die  über  die  Bedeutung  der  Bippen, 
des  Brustkorbes,  des  Brustbeinkammes,  der  Zehen  und  des  Schwanzes,  so 
interessant,  daXs  ich  die  Schrift  gerne  allen  zum  Studium  empfehle,  die 
an  der  Beschäftigung  mit  naturwissenschaftlichen  Gegenständen  überhaupt 
Gefallen  finden. 
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9.  Frankesberg*  Bealschnle.  Nr.  636  Oberl.  E.  R.  Grimm:  Bedeutung 
und  Methode  des  natwrgesehiclUlichen  Unterrichtes.    28  S.   4. 

Anknüpfend  an  die  Thatsache,  dafs  im  Beformationsseitalter  neben 
pbilologischem  Wissen  nnd  theologischer  Weisheit  för  die  Natnrwissen- 
schaften  kein  Baum  in  den  Schulen  vorhanden  war,  schildert  Verfasser 
im  ersten  Teile  seiner  Arbeit,  wie  sich  ans  diesen  Zuständen  allmählich 
die  noch  hente  wachsende  Berücksichtigung  der  Naturwissenschaften  im 
Unterricht  eentwickelt  habe,  indem  er  die  Leistungen  des  Comenius,  Base- 
dow, Bejher,  Franke,  Semmler,  Hecker,  u.  a.  m.  auf  dieaem  Gebiete  zu 
chakterisieren  sucht  und  dem  Leser  so  in  grofsen  Strichen  ein  ansd^uliches 
Bild  der  geschichtlichen  Entwickelung  des  naturwissenschaftlichen  Unter- 
richts, aber  ohne  Berücksichtigung  aller  methodischen  Fragen,  sowie  aller 
Fragen  nach  Umfang  und  Ziel  des  Unterrichts,  entwirft.  Nun  sei  zwar 
zuzugeben,  dafs  die  Fortschritte  in  Physik  und  Chemie  mehr  zur  Förde- 
rung der  Kultur  beigetragen  haben,  als  das  Anwachsen  der  Kenntnisse  in 
den  beschreibenden  Naturwissenschaften,  nichts  destoweniger  seien  auch 
diese  letzteren  zu  berücksichtigen,  weil  eine  gleichmäfsi^e  Würdigung  aller 
Teile  des  Naturstudiums  als  ein  Bedürfnis  der  gegenwärtigen  Zeit  erscheine. 
Nicht  aber  ihres  praktischen  Nutzens  halber  auem  seien  Sie  beschreibenden 
Naturwissenschaften  zu  berücksichtigen,  sondern  auch  ihrer  geistbildenden 
Eigenschaften  wegen.  Um  dieses  zu  erweisen,  sucht  Verfasser  im  zweiten 
Teile  darzuthun,  dafs  sie  zwar  in  erster  Linio  geeignet  seien,  das  An- 
Bchauungsvermögen  zu  stärken,  dafs  aber  auch  der  Nutzen  für  das  Denk- 
vermögen, welcher  dadurch  gewonnen  werde,  dafs  man  den  Schüler  ver- 
anlasse, die  Natnrgegenstände  in  ihrer  geschichtlichen  Entwickelung  zu 
verfolgen  und  zu  vergleichen,  nicht  zu  unterschätzen  sei.  Es  wird  hierbei, 
namentlich  um  zu  zeigen,  welche  Förderung  den  einzelnen  Sinnesorganen 
sowie  dem  Denkvermögen  durch  den  naturwissenschaftlichen  Unterricht 
zu  Teil  werden  kann,  die  Methodik  desselben  hier  und  da  gestreift,  während 
Verfasser  sich  vorbehält,  in  einer  späteren  Programmarbeit  dieselbe  aus- 
fuhrlicher zu  behandeln.  Möge  dieser  dritte  Teil,  der  ja  wohl  für  den 
Schulmann  die  eigentliche  Hauptsache  erst  bringen  soll,  nicht  lange  auf 
sich  warten  lassen. 

10«  LOban  in  Sachsen.  Realschule.  Nr.  542.  Bruno  Liebmann:  Cftri- 
stian  Trautmann  und  die  erste  meteorologisehe  Station  der  Oherlausitg. 
83  S.   4<*. 

Nach  einer  kurzen  Übersicht  über  die  Entwickelung  der  Meteorologie 
bis  zu  der,  von  dem  Breslauer  Arzte  Kanold  herausgegebenen  (Bd.  I.  1717): 
„Sammlung  von  Natur-  und  Medizin-  wie  auch  hiereu  gehörigen  Kunst- 
und  Litteraturgeschiehien,  so  sich  in  Schlesien  und  anderen  Ländern  be- 
geben", welche  bestimmt  war,  „(üe  bisherigen  Witterungsreaeln  entweder  zu 
staminieren  oder  umzustofsen'^  wendet  er  sich  zu  einem  Mitarbeiter  dieses 
Werkes,  dem  Stadtrat  und  späteren  mehrmaligen  Bürgermeister  Löbaus, 
Christian  Trautmann,  der  als  meteorologischer  Beobachter  und  Schriftsteller 
sich  eines  Rufes  erfreute,  der  weit  über  das  Weichbild  seiner  Vaterstadt 
hinausging.  Der  Leser  erhält  von  diesem  merkwürdif^en  Manne,  auf  den 
die  Stadt  Löbau  mit  Recht  stolz  ist,  nicht  allein  eine  kurze  Familien- 
und  eine  etwas  eingehendere  Lebensgeschichte,  sondern  er  wird  auch  be- 
kannt gemacht  mit  den  mannigfachen  Verdiensten,  die  sich  derselbe  um 
die  verschiedenen  Zweige  des  städtischen  Wesens,  wie  z.  B.  um  das  Kranken- 
nnd  Armenwesen  erworben  hat.  Es  folgt  nun  eine  Aufzählung  der  von 
Trautmann  bei  seinen  Beobachtungen  benutzten  Instrumente,  der,  wo  es 
thunlich,  eine  Beschreibung  beigegeben  ist.  Hieran  schliefst  sich  eine  Be- 
sprechung der  Ergebnisse,  die  meist  in  den  Arbeiten  meteorologischen  In- 
halts für  die  Breslauer  Sammlungen  niedergelegt  sind  und  einen  vierfachen 
Zweck  verfolgen,  nämlich  a)  den  jährlichen  Gang  der  Witterung  in  Löbau 
zu  erforschen,  b)  die  Unzuverlässigkeit  der  vorhandenen  Wetterregeln  darzu- 


212  Litterarisohe  Berichte. 

thnn  und  dafdr  neue  bessere  Wetterzeichen  anfinutellen,  c)  den  hundert- 
jährigen Kalender  zu  widerlegen  und  d)  aus  den  Aspekten  als  Ursachen 
der  WetterveränderuDg  auf  Gmnd  aatrometeorologiscner  Voranssetznngen 
Wetterprognosen  abzuleiten.  Die  den  Schluls  bildende  Probe  einer  Trant- 
mannschen  Wittemngstabelle  erstreckt  sich  über  den  April  1722  und 
bietet  aulser  Windrichtung,  Barometer-  und  Thermometerstand  einen  Ver- 

§leich  der  „Wirklichen  Witterung''  mit  der  nach  dem  Leipziger  Kalender, 
em  Breslauer,  dem  Budissiner,  Hellwiga  lOOjahrigen  und  dem  ZiUauischen 
Kalender  prognoscierten  Witterung. 

11.    Technische   Staatslehranstalten.    Max  Mej[er:   Einführung  in  die 
Quatemionenrechming,    29  S.   4®. 

Nachdem  Verfasser  den  Hamiltonschen  Quaternionen  ihren  Platz  in  der 
Geschichte  der  Mathematik,  namentlich  neben  den  verwandten  Leistungen 
von  MObias,  Gralsmann  und  Scheffler  angewiesen  und  eine  kurze  Übersicht 
über  die  vorhandene  den  Gegenstand  behandelnde,  noch  ziemlich  dürftige 
Litteratur  gegeben  hat,  bestimmt  er  den  Hauptyorteil  der  Qaatemionen 
dahin,  dafs  sie  sich  gleichsam  den  Grnndeiffenschaften  des  Baumes  — 
Gleichartigkeit  und  Stetigkeit  —  anpassen  und  dadurch  alle  durch  sie  ge- 
wonnenen Resaltate  von  jeder  Beziehung  auf  Achsen  frei  und  unabhängig 
werden.  Nun  geht  er  auf  die  Ton  Argand  in  die  Mathematik  eingeführten 
und  Yon  allen  Forschem  auf  dem  Gebiete  der  neueren  analytischen  Geo- 
metrie übernommenen  Vektoren  über,  zeigt,  wie  man  dieselben  zusammen- 
setzen und  zerlegen  kann,  löst  mit  deren  Hülfe  mehrere  (11)  planimetrische 
Aufgaben  und  kommt  dann  bei  Gelegenheit  der  Multiplikation  und  Division 
der  Vektoren  auf  den  Begriff  der  Quatemion.  Es  wird  gezeigt,  dafs  so- 
wohl die  Gröfse  des  Winkels  zweier  Vektoren,  als  auch  das  Verhältnis  der 
Tensoren  durch  einen  numerischen  Wert  bestimmt  werde,  und  dafs  mitbin 
der  Quotient  zweier  Vektoren  durch  4  nimierische  Werte  zu  bestimmen 
sei;  aus  diesem  Grunde  habe  Hamilton  eben  diesen  Quotienten  eine  Qua- 
temion genannt.  Hieran  schliefst  sich  die  Addition  und  Subtraktion  der 
Quaternionen,  dann  folgt  die  Multiplikation  der  Vektoren  und  Quaternionen 
und  sodann  wird  eine  Anzahl  der  Planimetrie,  Stereometrie  und  sphärischen 
Trigonometrie  entnommener  Aufgaben  gelöst.  Den  Schlufs  bildet  eine 
kurze  Inhaltsangabe  des  grundlegenden  Hamiltonschen  Werkes:  Elements 
of  Quatemions,  auf  welches  Verfasser  für  weiter  gehende  Studien  verweist. 
—  Möge  die  Abhandlung,  die  bestimmt  ist,  die  Bekanntschaft  mit  den 
Elementen  der  Quatemionenrechnung  zu  yermitteln,  ihren  Zweck  in  recht 
ausgedehntem  Mafse  erreichen! 


Nachtrag. 

Von  den  71  Abhandlungen,  über  welche  ich  den  Lesern  dieser  Zeit- 
schrift seither  berichtet  habe,  sind  je  27  mathematischen  und  natur- 
wissenschaftlichen, 15  geographischen  und  2  anderen  Inhalts.  Direkt  auf 
den  Unterricht  beziehen  sich  9,  während  die  übrigen  mehr  in  reiner 
Wissenschaft  arbeiten;  yon  jenen  9  entfollen  je  2  auf  Mathematik  und 
Geographie,  die  übrigen  6  auf  die  Naturwissenschafben.  —  Für  die  Schüler 
zu  hoch  erachte  ich  16  der  mathematischen  und  8  der  naturwissenschaft- 
lichen Abhandlungen,  während  weitere  9  mathematische,  16  naturwissen- 
schaftliche und  12  geographische  inhaltlich  wenn  nicht  über,  so  doch 
aufser  dem  Schulbereiche  hegen. 

Unvollendet  erschienen  oder  doch  so,  dafs  eine  mögliche  Fortsetzung 
angedeutet  war,  sind  13  Abhandlungen:  6  mathematische,  je  3  natur- 
wissenschaftliche und  geographische  und  2  anderen  Inhalte.  Zu  zwei 
derselben  ist  mittlerweile  {d.  h.  bis  Ostern  1890)  die  beabsichtigte  Ver- 
Yollsiändigung   in   Form   einer   zweiten  Program mabhandlnng,   zu   einer 
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dritten  dieselbe  in  Fonn  eines  selbständigen  Werkes  erschienen;  die 
fibriffen  sind  bis  jetzt,  soweit  mir  bekannt  geworden  ist,  nicht  weiter  ans- 
geführt  worden. 

Diese  Zahlen,  die  übrigens  auf  objektive  Genanigkeit  keinen  Anspruch 
erheben  und  wahrscheinlich  bei  jedem  anderen  Z&hlenden  auch  etwas 
anders  ausfallen  würden,  dürften  immerhin  seilen, 

1)  dals  die  pAdagogischen  Abhandlungen  den  Übrigen  an  Zahl  ganz 
erheblich  nachstehen; 

8)  dais  nur  höchstens  ein  Viertel  beider  zusammen  für  die  Schüler 
bestimmt  ist,  wälurend  reichlich  ebenso  viele  sich  an  Leser  mit  höherer 
Bildung  wenden; 

3)  dals  eine  ziemliche  Anzahl  der  Profframmabhandlungen  vor^ufig 
und  dann  auch  nur  zu  leicht  dauernd  unTol) endet  bleibt. 

Etwaige  Nutsanwendungen  dieser  kleinen  Statistik  mögen  dem  Ge- 
schmacke  jedes  Einzelnen  überlassen  bleiben  I 


C.  Zeitschriftensoliau. 

Vonrelleg  Annales  de  Kath^matiqneB 

redig^es  par  MM.  Brisbb  et  Boucnd.    8.  Serie,  6.  Band,  1887. 

Berichterstatter:  Dr.  Jos.  HAmr  (Darmfitadt). 

(Fortsetzung  yon  ds.  Jahrg.,  HfL  1,  S.  66.) 

Im  7.  Heft  führt  Laurent  seinen  Aufsatz  über  die  Bedingungen, 
anter  welchen  ein  gegebener  Differentialausdruok  integriert  werden  kann, 
zu  Ende.  —  Appell  berichtet  über  die  Polynome,  welche  die  Summe  der 
p.  Potenzen  der  n  ersten  ganzen  Zahlen  ausdrücken,  und  seht  dabei  tou 
der  Aufgabe  aus:  ein  Polynom  fpAx)  zu  bestimmen,  das  für  x  ^^0  ver- 
schwindet und  die  Gleichung  <pp{x)  —  9p (^  —  \)  =n  gp  identisch  erfUllt, 

wenn  p  eine  ganze  Zahl  oder  Null  ist.  —  £s  fol^  eine  Arbeit  von  Drouet 
über  die  Brennpunkte  der  ebenen  Schnitte  emes  EUipsoids.  —  Hieran 
reihen  sich  Prüfungsarbeiten  zur  Aufnahme  in  die  polytechnische  Schule 
und  andere.  —  Zum  Schluis  veröffentlicht  Bonnet  Vorlesungen  über  die 
Theorie  der  astronomischen  Refraktion  und  der  Aberration,  die  er  1887  an 
der  Sorbonne  gehalten  hat 

Das  8.  Heft  bringt  die  Fortsetzung  des  zuletzt  genannten  Aufsatzes, 
sodann  die  Auflösung  von  zwei  Prüfungsarbeiten;  die  erste,  von  De  Gros 
gelöst,  handelt  von  den  Kurven  8.  0.  mit  der  Gleichung  x'y  4-  a^x  *«  X, 
wobei  X  ein  veränderlicher  Parameter  ist;  es  werden  die  beiaen  Kurven 
bestimmt,  welche  die  Gerade  y  •—  mx  -f  P  berühren;  die  Koordinaten  der 
Berührungspunkte  werden  aufgesucht  und  die  Bedingungen,  unter  welchen 
beide  reell  und  verschieden,  reell  und  identisch  oder  imagin&r  sind.  Auch 
wird  der  Ort  des  einen  Punktes  ermittelt,  wenn  der  andere  eine  gerade 
Linie  beschreibt.  —  In  der  zweiten  Aufgabe,  die  von  Barisien  gelöst  ist, 
wird  die  Gleichung  eines  Kegelschnitts  verlangt,  der  eine  Gerade  in  einem 
£^effebenen  Punkte  berührt  und  eine  zweite  Gerade  zur  Leitiinie  hat;  es 
8ofi  dann  gezeigt  werden,  dafs  durch  jeden  Punkt  der  Ebene  zwei  solche 
Kegelschnitte  gehen,  die  sich  in  einem  2.  Punkte  schneiden,  dessen 
Koordinaten  als  Funktionen  der  Koordinaten  des  gegebenen  Punktes  an- 
gegeben werden  können.  —  Es  folgen  dann  Prüfnngsau&aben  und  Anzeigen 
der  drei  Werke:  eowra  d^ancAyae  infimUaimdle  par  Bfoussinesq,  cattra 
d'analyM  de  r Scale  polyUchmgue  par  Jordan,  Ui^ma  nur  la  tMorie  g6n6rale 
des  surfaces  par  Darboux.  —  Goffart  zeigt  die  analytische  Lösang 

einer  Aufgabe  über  den  Kegelschnitt  -j  +  —^ — |  —  1.  —  Das  Heft  ent- 
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hält  dann  noch  neue  Aufgaben  (Nr.  1664—1568),  deren  zweite,  vonCesaro 
gestellt,  den  Nachweis  des  Satzes  verlangt,  dafii  die  Bro cardseben  Punkte 
und  der  St  einer  sehe  Funkt  auf  einer  dem  Dreiecke  umbeschriebenen 
Hyperbel  liegen. 

Im  9.  Heft  stellt  Genty  Untersuchungen  über  einen  Komplex  2.  0. 
an ;  er  bestimmt  gerade  Linien  D  von  der  Beschaffenheit,  dafs,  wenn  man 
durch  jede  die  beiden  Tangentialebenen  an  ein  gegebenes  Ellipsoid  legt, 
die  in  den  Berfihrungspunkten  M  und  M'  errichteten  Lote  in  einer  Ebene 
liegen;  a)  es  ist  sn  beweisen,  daJs  die  Gerade  D  xu  der  Sehne  MM'  ein 
Lot  ist;  b)  es  ist  der  Ort  der  Geraden  Z)  zu  bestimmen,  die  durch  einen 
gegebenen  Punkt  A  gehen;  c)  der  Ort  ist  ein  Kegel  2.  0.;  A  ist  so  zu 
bestimmen,  dafs  der  Kegel  ein  Rotationskegel  wird  u.  s.  w.  —  Laurent 
schreibt  über  die  Berechnung  einer  symmetrischen  Funktion.  —  Maupin 
behandelt  eine  Prüfungsaufgabe:  Ein  gleichseitig  hyperbolisches  Paraboloid 
und  eine  Ellipse  in  einer  seiner  Leitebenen  sind  gegeben.  An  diese 
Ellipse  wird  eine  Tangente  gezogen  und  die  zu  ihr  senkrechte  Erzeug^gs- 
linie  des  Paraboloids  bestimmt;  man  soll  den  Ort  des  der  Tangente  und 
der  Erzeugungslinie  gemeinsamen  Lotes  finden.  —  Biehler  wendet  die 
Sturm  sehe  Methode  zum  Beweis  des  Satzes  an:  Wenn  man  tan  x  in 
einen  Kettenbruch  entwickelt  und  dessen  Näherungswerte  bestimmt,  so 
erhält  man  Quotienten  von  ganzen  Funktionen  von  x\  diese  Funktionen 
haben  nur  reelle  Faktoren.  —  Es  folf^en  Prüfnngsaufgaben.  —  Goursat 
liefert  eine  kleine  Arbeit  über  das  Maximum  eines  Produktes  von  mehreren 
positiven  Faktoren  mit  konstanter  Summe.  —  Alsdann  beginnt  eine 
gröfsere  Arbeit  von  Bouch^  über  die  geometrischen  Eigenschaften  der 
Seilpolygone,  welche  Auszüge  aus  in  den  Jahren  1886  und  87  gehaltenen 
Voitr&J^en  über  graphische  Statik  giebt. 

Das  10.  Hefk  enthält  den  Schlufs  der  eben  erwähnten  Arbeit.  —  Dar- 
auf bringt  Goursat  Bemerkungen  über  die  Bestimmung  der  Brennpunkte 
eines  Kegelschnitts.  —  Sarrau  schreibt  über  den  zuerst  von  Poisson 
aufgesteUten  Satz  aus  der  Attraktionstheorie:  Wenn  der  angezogene  Punkt 
sich  im  Innern  der  anziehenden  Masse  befindet,  so  genügt  die  Potential- 

fnnktion  dieser  Masse  in  Bezug  auf  den  Punkt  der  Gleichung  -j— |  4~  tös 

-fjj-ä  "  —  4ir^,  wobei  u  die  Potentialfnnktion ,  h  die  Dichtigkeit  der 

Masse  in  dem  betrachteten  Punkt  und  a,  ß,  y  dessen  Koordinaten  sind.  — 
Biehler  giebt  eine  elementare  Herleitung  des  Theorems  von  Cauchy 
über  die  Entwicklung  einer  Funktion  in  eine  Reihe,  wobei  er  sich  auf 
den  Flui  einer  rationalen  Funktion  beschränkt.  Er  zeigtj  dais  jede  ratio- 
nale Funktion  von  x  in  eine  konvergente  Reihe  von  steigenden  Potenzen 
der  Veränderlichen  entwickelt  werden  kann,  für  jeden  Wert  von  x^  dessen 
Modul  kleiner  ist  als  der  kleinste  Wert,  für  welchen  die  Funktion  unend- 
lich grofs  wird.  —  Schlielslich  führt  d'Ocagne  Parallelkoordinaten  eines 
Punktes  ein;  in  den  Endpunkten  der  Strecke  AB  sind  die  Lote  Ap^  Bq 
errichtet,  die  Geraden  AP^  BP  schneiden  diese  Lote  in  den  Punkten  V 

und  27;  die  Quotienten  -r-fj^  -^^  werden  mit  p  und  q  bezeichnet  und  die 

Parallelkoordinaten  des  Punktes  P  genannt.  Die  einfachsten  Aufgaben 
über  Punkte  und  gerade  Linien  werden  unter  Zugrundelegung  dieser 
Koordinaten  gelöst. 

Diese  Arbeit  wird  im  11.  Heft  fortgesetzt  und  zu  Ende  geführt;  die 
allgemeine  Gleichung  zweiten  Grades  wird  der  Untersuchung  unterworfen ; 
die  drei  Gattungen  der  Kegelschnitte  werden  untersclüeden  und  einzelne 
Bemerkungen  über  die  Anwendung  des  Dnalitötsprinzips  bei  den  Parallel- 
koordinaten gemacht.  —  Es  folgt  eine  Anzeige  der  Thermodynamik  von 
J.  Bertrand,  sodann  zwei  neue  Aufgaben  (1669  und  1670).  —  Maurice 
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LeTy  schreibt  über  das  Prinzip  der  Energie;  er  entwickelt  die  Gnmd- 
gesetze,  giebt  Beispiele  ans  den  yerschiedenen  Zweigen  der  Physik,  be- 
spricht das  Prinzip  der  Erhaltung  der  Energie  und  behandelt  zaletzt  das 
mechanische  Wärme&quiyaleni  —  Humbert  liefert  eine  Arbeit  über 
metrische  Eigenschaften  der  Karren;  er  spricht  Ton  dem  Schwerpunkt 
(eenire  des  moyennes  distances),  dem  harmonischen  Mittelpunkt  {ceiUre  des 
mojfeimes  harmomqius\  den  Polaren,  einzelnen  Eigenschaften  der  Lemnis- 
kate.    (Ist  X  der  harmonische  Mittelpunkt  der  Punkte  Ai^  A^^  . ,  .  A^ 

in  Bezug  auf  die  Gerade  z/,  D  eine  beliebige  durch  X  gezogene  Ge- 
rade, bezeichnet  man  femer  die  Entfemangen  der  Punkte  A  yon  der  Ge- 
raden D  mit  d^t  d,,  ...  d^f  dagegen  die  Entfernungen  dieser  Punkte  von 

^  mit  ^1,  ^,,  •  . .  ^,,1  so  muls  S{d^ :  d^  ^m  o  sein.) 

Das  12,  Heft  bringt  den  Schlafs  dieser  Untersuchungen.  —  Appell 
bestimmt  die  Näherungswerte  der  B er noullischen  Polynome  im  Anschlufs 
an  seine  frühere  Arbeit  im  7.  Heft.  —  Es  folgt  dann  der  Schlufs  der 
Bonnetschen  Arbeit  über  die  Theorie  der  astronomischen  Refraktion  und 
der  Aberration.  —  Droz  giebt  die  geometrische  LOsung  der  Yon  Andoyer 
gestellten  Aufgabe  1526;  das  Parallelogramm  AB  CD  und  die  Gerade  MM* 
sind  gegeben.  Es  giebt  zwei  Kegelschnitte»  welche  dem  Parallelogramm 
umbeschrieben  sind  und  die  Gerade  MM*  berühren:  die  Mitte  der  durch 
die  beiden  Berührungspunkte  beatimmten  Strecke  ist  der  Berührungspunkt 
des  Kegelschnitts,  der  dem  Parallelogramm  einbeschrieben  ist,  mit  der 
Geraden  MM'.  —  Lemoine  löst  die  in  diesem  Jahmng  gestellte  Auf- 
gabe 1665  mit  Benutzung  homogener  Koordinaten.  —  Es  folgen  noch  zwei 
neue  Aufgaben  (Nr.  1571  und  1572)  und  zwei  Inhaltsverzeichnisse. 


Eine  neue  padagogiselie  Zeitsohrift. 

Neue  Bahnen,  Monatsschrift  für  eine  zeitgemftfse  Gestaltung  der  Jugend- 
bildung (Beform- Zeitschrift  für  Erziehung  und  Unterricht),  heraus- 
gegeben Ycn  Johannes  Meyer.  Gbtha,  Verlag  von  Behrend.  1890. 
(Preis  viertelj.  1  M.  25  Pf.) 

Von  dieser  neuen  Zeitschrift  liegen  uns  die  beiden  ersten  Hefte  yor. 

Heft  1  enthält:  I.  Zur  Einführung.  Vom  Herausgeber.  —  II.  Das 
Staatsseminar  für  P&dagogik  von  Dr.  £.  von  Sallwürk,  Oberschulrat  in 
Karlsruhe.  Ein  höchst  beachtenswerter  Artikel,  der  im  2.  Hefte  fort< 
gesetzt  und  geschlossen  wird.  Inhalt:  1)  üniyersit&t  und  Pädagogik. 
2)  Der  pädagogische  Stand.  3)  Die  pädagogische  Lehre.  4)  Einrichtung 
dea  ^ädagogisdien  Staats  -  Seminars.  (Wir  kommen  später  auf  diesen 
wichtigen  Artikel  zurück.  D.  BedO  —  III.  Haushaltungsschulen.  Von 
Kanip- Frankfurt  a/M.  ■—  IV.  Die  Unnatur  der  modernen  Schule.  Schrift 
von  Wigge  und  Martin,  angezeigt  und  beurteilt  von  Schmidt-Zerbst, 
fortgesetzt  in  Heft  2.  —  V.  Chronik  der  Beformbestrebnngen.  —  VI.  Bücher- 
und  Zeitungssehau.  — 

Heft  2.  Aufser  den  oben  angedeuteten  Fortsetzungen  von  Nr.  II, 
IV,  V,  VI  enthält  das  Heft  noch:  Die  geographischen  Eigennamen  im 
Lichte  der  geographischen  Namenkunde  (Toponomastik),  von  G ab  1er- 
Rolswein  i/Q.  — 
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Die  Sclinlrefonn  in  anfterdeutsclien  Landen. 

YorbemerkuDg  der  RedaktioD.  Bei  der  Wichtigkeit  der  Be- 
strebuDgen,  in  Deutschland  eine  zweckmäTsige  und  glückliche  Schulreform 
zu  finden,  dürfte  es  angezeigt  sein,  unsere  Leser  auf  die  ähnlichen  Be- 
strebungen und  vollendeten  Thatsachen  in  andern  Staaten  hinzuweisen. 
Sie  zeigen,  dafs  man  dort  die  einheitliche  Mittelschule  mit 
Gabelung  ebenso  für  die  zweckmäfsigste  Einrichtung  hält  wie  wir  und 
mit  uns  eine  mächtige  Beformpartei.  Soll  diese  Reform  in  Deutschland 
noch  länger  hinausgeschoben  werden?  Wäre  es  nicht  für  Deutschland 
beschämend,  nachdem  es  im  Schulwesen  in  Europa  immer  organisato- 
risch yoran^egangen  ist,  die  Reform  erst  von  andern  Staaten  kopieren  zu 
müssen?  Die  dortüren  Reform-  und  Lehrpläne  sind  auch  nicht  über  Nacht, 
wie  Pilze  aus  der  Erde,  herrorgeschossen.  Sie  sind  erst  durch  viele  und 
eingehende  Beratungen  zustande  gekommen.  Durch  solche  Reformen 
kommen  aber  auch  die  von  unserer  Zeitschrift  vertretenen  Fächer  mehr  zu 
ihrem  Rechte. 

Hat  man  sich  einmal  bei  uns  über  die  Grundsätze  der  Reform 
geeinigt,  dann  bilden  die  Einzelpläne  jener  Staaten,  welche  die  einheit- 
Gehe  Mittelschule  bereits  besitzen,  für  uns  geeignete  Anhaltspunkte.  Bis 
dahin  hat  die  Ausarbeitung  solcher  Einzelpläne  und  der  Säreit  darüber 
keinen  Zweck.  —  Wir  lassen  diesmal  die  Reformen  in  Dänemark  und 
in  zwei  Kantonen  der  Schweiz  (Bern  und  Genf)  folgen.*) 

Das  däniBOhe  höhere  Sohulwesen.**) 

Aus  Kopenhagen  geht  uns  über  die  Gestaltung  des  dänischen 
höheren  Schulwesens  folgender  Bericht  zu,  welcher  für  alle  an  unserer 
Schulreformbewegung  beteiligten  Kreise  von  grOfstem  Interesse  ist: 

Nach  dem  Gesetz  von  1871  giebt  es  in  Dänemark  nur  eine  h($here 
Schule  mit  sechsjährigem  Lehrgang;  der  Eintritt  in  die  unterste  Klasse 
erfolgt  nach  vollendetem  12.  Lebensjahre.  Die  höhere  Schule  zerföllt  in 
eine  untere  Stufe  mit  4  Klassen  und  eine  obere  mit  2  Klassen.  Die 
obere  Stufe  besteht  aus  einer  altsprachlichen  und  einer  mathema- 
tisch-naturwissenschaftlichen Abteilung. 

Auf  der  untersten  Stufe  haben  alle  Schüler  denselben  Unterricht;  nur 
fangen  die  Schüler,  welche  später  in  die  altsprachliche  Abteilung  ein- 
treten wollen,  im  8.  Schuljahre  Griechisch  an,  während  für  die  Übrigen 
in  dieser  Klasse  der  Unterricht  in  der  Physik  beginnt. 

Nach  dem  Besuche  der  unteren  Stufe  findet  eine  Prüfung  statt,  und 
es  schliefst   damit  für  die  altsprachliche  Abteilung  der  Unterricht  in  der 

*)  Yergl.  den  Art.  i.  Hfl  1  8.  76.    „Die  Beform  der  OTmnmelen  In  Ungarn.** 
**)  Am  d.  Ugl.  BBndaohftii,  Uiit.-BelL  1889.  no.  808 
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Mathematik  ab,  f8r  die  mathematisoh-natorwisseiuichaftliche  Abteiiung 
der  Unterricht  im  Lateiniachen,  der  in  der  untersten  E^lasae  begonnen  hat. 

Die  beiden  Abteiinngen  der  oberen  Stnfe  haben  die  H&lfte  aller 
Unterrichtflftanden  gemeinsam;  die  zweite  H&lfte  verwendet  die  altsprach- 
liche Abieilnng  haaptsftchlich  auf  Lateinisch  und  Griechisch,  die  andere 
anf  Mathematä,  Natorlehre  nnd  Zeichnen. 

Jede  der  6  Klassen  hat  wöchentlich  4  Stunden  Turnen. 

Das  Zeugnis  der  Reife  der  altsprachlichen  Abteilung  berechtigt  zu 
allen  Studien,  dasjenige  der  mathematiBch-naturwissenschaftliohen  Ab- 
teilung zu  allen  Studien  aufser  Rechtswissenschaft  und  Theologie.  Um 
zum  Studium  der  ersteren  zugelassen  zu  werden,  haben  die  Schüler  der 
mathematisch -naturwissenscfaiäilichen  Abteilung  eine  Nachprüfung  im 
Lateinischen  zu  bestehen,  für  die  Zulassung  zum  Studium  der  Theologie 
eine  Nachprüfung  im  Lateinischen  und  Oriechischen. 

Im  Herbst  1889  hat  der  Kultusminister  Scavenins  Gutachten  über 
einen  Vorschlag  eingefordert,  wonach  das  Griechische  yom  Lehrplan  aus* 
znschliefsen  wbre  und  die  griechischen  Schriftsteller  nur  noeh  in  Über- 
setzungen gelesen  werden  sollten.  Die  Teilung  der  oberen  Stufe  in  zwei 
Abteilungen  fiele  damit  Ton  selbst  weg. 

Wie  zu  erwarten  stand,  sind  die  Gutachten  sehr  rerschieden  ausge- 
fallen. Die  Einen  stimmten  der  Änderung  freudig  zu,  machten  sogar 
neue  Vorschl&ge,  in  denen  sie  noch  weiter  ^gen,  als  der  Minister.  Andere 
sprachen  sich  ebenso  entschieden  gegen  die  Neuerung  aus  und  verlangten 
im  Gegenteil  eine  VergrOfserung  der  Zahl  der  Stunden  für  das  Griechische. 
Die  Theolof^D  insbesondere  erklftrten  sidi  nachdrücklich  ß^en  den  Wegfall 
des  Griechischen  und  von  ihrem  Staudpunkte  gewifs  mit  ftecht,  weil  den 
Studierenden  der  Theologie  die  Erlernung  des  Griechischen  und  des  He- 
bräischen nach  der  Schulzeit  nicht  zugemutet  werden  kann. 

Neuerdings  hat  der  Kultusminister  einen  Plan  entworfen,  nach  welchem 
das  Griechische  nur  noch  zwei  Jahre  gelehrt  werden  soll.  Nach  diesem 
Plane  würde  nur  noch  die  letzte  Klasse  in  eine  altsprachliche  und  eine 
naturwissenschaftliche  Abteilung  zer&Uen,  und  jene  wftre  eine  Fachklasse 
für  künftige  Theologen  und  Altphilologen. 

Die  Beorganlaation  des  höheren  Sohulweaens  im  Kanton  Bern 

(SohwelB).*) 

Die  seit  1886  schwebende  Neuregelung  des  höheren  Schulwesens  in 
unserem  Kanton  ist  erst  im  vorigen  Jahre  abgeschlossen  worden.  Zwar 
fanden  die  Vorschl&ge  des  Erziehungsdirektors,  Reg^erungsrats  D.  Gobat, 
von  vornherein  in  den  beteiligten  Kreisen  fast  durchweg  lebhaften  Anklang, 
aber  manche  Lehrer  der  alten  Sprachen,  und  vor  allem  die  Lehrer  am 
Gymnasium  zu  Bern,  bekämpften  jene  Vorschl&ge  mit  Leidenschaft,  glück- 
licherweise allerdings  vergebens.  Der  Kanton  Bern  besitzt  zur  Zeit  ein 
grundsätzlich  geregeltes,  den  Bedürfnissen  der  Gegenwart  sorg^ltig  an- 
gepafstes  Schulwesen. 

Die  Ansarbeitunff  des  neuen  Lehrplans  wurde  zun&ohst  einer  Kom- 
mission von  17  Mitgliedem  übertragen,  in  welcher  alle  Lehrf&cher  ver- 
treten waren.  Der  ausgearbeitete  Plan  wurde  dann  der  Sekundarschul- 
kommission,  den  Kreissjnoden,  der  Schulsynode  und  den  Lehrerversamm- 
lungen zur  Begutachtung  unterbseitet.  Die  hierbei  zu  Tage  getretenen 
Ansichten  hat  Dr.  Gobat  unter  gleichzeitiger  Darlegung  seiner  eigenen 
Grunds&tze  in  einem  68  Seiten  starken  Vortrage  an  den  Regierungs- 
rat des  Kantons  Bern  ausführlich  dargelegt. 

Der  Erziehungsdirektor  bekämpft  zunächst  die  Einrichtung,  welche 
früher  auch  bei  uns  bestand,  durch  die  der  zehrgährige  Knabe  gezwungen 

•)  An*  dar  tigL  BnndsohAU  17iifterh.-BelL  1890.  no.  88. 
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varde,  gewisBermafBen  schon  über  die  Wahl  des  Benifs  sich  su  ent- 
scheiden. Zeigte  sich  dann  s^Ater,  dafs  der  Schüler  den  unrichtigen 
Weg  eingeschlagen  hatte,  so  war  ein  Übergang  anf  eine  andere  Abteilnng 
der  Schnle  fast  unmöglich,  und  der  Schüler  yerliefs  die  Anstalt  bald  mit 
einer  hOchst;  mangelhaften  und  unvollständigen  Bildung.  Überdies  ist 
das  Lateinische  für  den  Anfangsunterricht  eu  schwer. 

„Man  vergegenwärtige  sich  nur  die  Arbeit  eines  Lateinschülers.  Er 
sitzt  vor  seinem  Klassiker,  aus  welchem  er  eine  Seite  ins  Deutsche  zu 
übersetzen  hat,  neben  ihm  das  unvermeidliche  Wörterbuch,  in  welchem 
er  die  meisten  Wörter  nachschlagen  mufs.  Da  viele  Wörter  mehrfache 
Bedeutung  haben,  so  mufs  er  zunächst  die  passende  finden.  Kennt  er 
nun  nach  einer  halben  Stunde  die  Bedeutung  eines  jeden  Worts,  so  mufs 
er  die  Satzkonstruktion  suchen,  und  dabei  studiert  er  und  zerbricht  sich 
den  Kopf.  Wäre  alles  ganz  klar  und  mit  einfachen  Worten  gesagt,  so 
hätte  der  Schüler  die  Konstruktion  bald  entdeckt.  Allein  vieles  ist  dunkel 
und  zweideutig,  wie  das  Orakel  der  Sybilla.  Auch  kommt  eine  Menge 
rhetorischer  Figuren  vor,  die  dem  Schüler  nicht  geläufig  und  wegen  seines 
jugendlichen  Alters  geradezu  unverständlich  sind.  Endlich  hat  er  mit 
Not  und  Mühe  Satz  an  Satz  gefügt.  Doch  das  Werk  lobt  den  Meister 
nicht;  plump  und  sehr  unvollkommen  ist  das  Erzeugnis  langer  Arbeit. 
Und  das  alles  nennt  man  Qeistesgymnastikl** 

Der  Unterricht  hat  vom  Leichten  zum  Schweren  fortzuschreiten  und 
mit  einer  neueren  Sprache  anzu&ngen.  Es  ist  unverantwortlich,  dem 
Latein  zu  Liebe  jenen  in  der  geistigen  und  körperlichen  Entwicklung 
des  Menschen  begründeten  Satz  auf  den  Kopf  zu  stellen. 

Auf  Grund  dieser  Erwägungen  verlangt  Gobat  eine  Einheitsschule, 
welche  statt  mit  dem  Lateinischen  mit  einer  neueren  Sprache  beginnt, 
einen  abschliefsenden  Unterricht  giebt  und  solche  Schüler^  die  nicht 
studieren  wollen  oder  können,  genügend  ausgerüstet  ins  Leben  treten  läfst, 
welche  aber  zugleich  für  alle  Studien  vorbereitet. 

Der  Beginn  des  Unterrichts  mit  einer  neueren  fremden  Sprache  hat 
zur  notwendigen  Fol^e,  dais  die  alten  Sprachen  später  beginnen  und 
nicht  so  viele  Jahre  hmdurch  getrieben  werden  wie  bisher.  Nach  Gobats 
Ansicht  war  das  äufserste  Zugeständnis,  das  am  Ende  des  19.  Jahrhunderts 
den  alten  Sprachen  gemacht  werden  kann,  dafs  das  Lateinische  6 
und  das  Griechiscne  4  Jahre  hindurch  gelehrt  wird  und  das 
letzteres  wahlfrei  ist.  Um  diese  Stellung  wogte  hier  bei  uns  die 
Entscheidung  des  Schulkampfs.  Nachdem  dieselbe  für  die  Altphilo- 
logien verloren  gegangen  war,  handelte  es  sich  eigentlich  weiterhin  nur 
noch  um  ausführende  Bestimmungen. 

Die  Verlegung  des  altsprachlichen  Unterrichts  auf  eine  höhere  Klasse 
mulste  auch  auf  die  Art  des  Unterrichts  bestimmend  einwirken.  Früher 
beherrschten  hier  die  Übersetzungen  aus  dem  Deutschen  ins  Lateinische 
den  ganzen  lateinischen  Unterricht:  „als  der  beste  Schüler  galt 
nicht  derjenige,  der  den  Schrittsteller  am  geläufigsten  über- 
setzte, sondern  der,  welcher  das  beste  Küchenlatein  schrieb.^* 
Diesem  Überwuchern  des  grammatischen  Unterrichts  ist  durch  die  neue 
Prüfungsordnung  die  Spitze  abgebrochen  worden.  Bei  der  Reifeprüfung, 
die  vor  einer  von  der  Erziehungsdirektion  ernannten  Kommision,  nicht 
vor  den  Lehrern  der  Anstalt,  abgelegt  wird,  ist  im  Lateinischen  und 
Griechischen  eine  Übersetzunff  aus  den  Werken  eines  in  den 
drei  oberen  Klassen  der  Schule  gelesenen  Schriftstellers  zu 
liefern.  Eine  Übersetzunff  ins  Lateinische  wird  nicht  verlangt,  ein 
lateinischer  Aufsatz  erst  recht  nicht. 

Die  höhere  Schule  zerfällt  jetzt  in  ein  Progymnasium  mit  6  Jahr- 
gängen (Vlll — IV)  und  ein  Ober-Gynmasium  mit  3  Jahrgängen  (UI~I). 
In  den  drei  ersten  Jahren  (VlII,  VII,  VI)  wird  nur  eine  fremde  Sprache, 
das  Französische,   gelehrt,  von   V  ab  teilt  sich  die  Schule  in  eine 
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litterarisehe  Abteilnng  und  eine  Real -Abteilung.  In  der 
letzteren  werden  keine  alten  Sprachen  getrieben. 

In  y  der  litterarischen  Abteilung  f&ngt  &b  Lateinische,  in  IV  das 
Oriechische  an.  Jeder  Schüler  soll  aber  auf  Begehren  der  Eltern 
oder  ihrer  Vertreter  vom  Griechischen  befreit  werden.  In 
diesem  Falle  ist  der  Schüler  gehalten,  andere  Fächer  in  entsprechender 
Stundenzahl  zu  nehmen  (Physik  in  IV,  Englisch  und  Italienisch  in  den 
höheren  Klassen). 

Die  Schaler  der  litterarischen  Abteilung  haben  die  Berechtigung  zu 
allen  Uniyersit&tsstudien,  mögen  sie  Griechisch  gelernt  haben  oder 
nicht  Für  den  Eintritt  in  die  Technische  Hochschule  haben  sie  eine 
Nachprüfung  in  Mathematik  und  in  Naturkunde  zu  bestehen. 

Auch  das  Reifezeugnis  der  Realabteilung  berechtigt  zu  allen  Studien 
aulser  zu  dem  der  Theologie  und  zur  Medizin.  Kenntnisse,  über  welche 
das  Reifezeugnis  keinen  Ausweis  enthält,  sind,  wenn  das  gewählte  Fach 
sie  erforderlich  macht,  in  der  Staatsprüfung  nachzuweisen.  Die  Beauf- 
sichtigung des  Studiums  der  Medizin  ist  Bundesangelegenheit.  Nach  den 
Bestimmungen  vom  2.  des  Heumonats  1880  wird  nur  Latein,  nicht  auch 
Griechisch,  verlangt,  und  zwar  in  dem  Umfange,  dafs  der  zu  Prüfende 
Livius,  Cicero,  Vergil  und  schon  gelesene  Abschnitte  aus  Horaz  imd 
Plautns  in  seine  Muttersprache  übersetzen  kann. 

In  den  grölseren  Orten  unseres  Kantons  bestehen  6klassige  Se- 
kundärschulen, welche  die  alten  Sprachen  Tom  Lehrplan  ausschliefsen 
und  ihre  Schüler  wie  die  Progymnasien  mit  yollendetem  10.  Lebensjahr 
aufnehmen.  Schüler  dieser  Anstalten,  die  später  studieren  wollen,  können 
ohne  grofse  Schwierigkeiten  sich  so  Tiel  Latein  durch  Privatunterricht  an- 
eignen, dafs  sie  ins  Ober-Gymnasium  eintreten  können.  Damit  fällt  für 
diese  Schulen  der  Grund  vollständig  weg,  auf  eine  Umwandlung  in  ein 
Progymnasium  und  dann  vielleicht  noch  auf  die  Gründung  eines  Ober- 
Gymnasiums  hinzudrängen. 

Das  höhere  Sohiüwesen  in  Qenf.*) 

Aus  Genf  wird  uns  Über  die  Schulreform  im  Kanton  Genf 
Folgendes  berichtet:  Auch  bei  uns  ist  die  Schulreform  beendigt,  und  das 
ganze  Schulwesen  ist  nunmehr  nach  einem  streng  einheitlichen 
Plane  geregelt. 

Die  Volksschule  (^cole  primaire)  nimmt  die  Schüler  mit  vollendetem 
7.  Lebensjahre  auf,  nachdem  dieselben  die  obere  Abteilung  der  Klein- 
kinderschnle  (äcole  enfkntine)  besucht  oder  die  entsprechenden  Kenntnisse 
nachgewiesen  haben.    Der  Lehrgang  der  Volksschule  ist  sechsjährig. 

Die  höhere  Schule  (le  coll^e)  schliefst  sich  dem  fünften  Jahre  der 
Volksschule  an;  sie  nimmt  also  die  Schüler  mit  vollendetem  12.  Lebens- 
jahre in  die  unterste  Klasse  auf.  Das  Kolleg  besteht  aus  einer  unteren 
Abteilung  von  drei  Klassen  (VII,  VI,  V)  und  einer  oberen,  dem  Gym- 
nasium (gymnase);  dieses  zerfällt  in  vier  Parallel- Abteilungen:  die 
klassische  Abteilung,  die  Real-Abteilung,  die  technische  und 
die  pädagogische  Abteilung,  jede  mit  vier  Klassen  (IV — I.) 

In  der  unteren  Abteilung  des  Kollegs  werden  zwei  fremde  Sprachen, 
Deutsch  und  Latein,  gelehrt,  letzteres  von  VII  ab.  Das  Deutsche  hat 
schon  im  4.  Jahre  der  Volksschule  be^nnen. 

Das  Griechische  wird  nur  in  der  klassischen  Abteilung 
des  Gymnasiums  gelehrt,  welche  das  Lateinische  in  verstärktem  Malse 
treibt  Die  Realabteilung  setet  das  Lateinische  mit  vier  Standen  wöchent- 
lich in  jeder  Klasse  fort  und  ^gt  das  Englische  an.  In  der  technischen 
Abteilung  werden  von  fremden  Sprachen  nur  Deutsch  und  Englisch  ge- 
lehrt.; die  pädagogische  Abteilung  treibt  nur  Deutsch. 

^  Aoi  der  t&gl.  Bnndfohaa,  Unt.-Beil.  1890.  no.  81. 
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Die  Klagen  über  das  Vorwiegen  des  grammatisohen  Unterrichts  im 
Lateinischen  und  —  damit  in  unmittelbarem  Zasammenhange  —  über  das 
Übersetzen  ans  dem  Französischen  ins  Lateinische  waren  früher  hier  ebenso 
lant  und  berechtigt  wie  anderswo.  Die  neue  Prüfungsordnung  schneidet 
den  alten  Zopf  in  der  Realabteilung,  auf  die  es  hier  allein  ankommt, 
gründlich  ab.  In  der  Klasse  IV  der  Bealabteilnng  wird  die  lateinische 
Grammatik  wiederholt  und  abgeschlossen.  In  den  drei  oberen  Klassen 
derselben,  und  dem  entsprechend  bei  der  Reifeprüfung,  fallen 
die  Übersetzungen  aus  dem  Französischen  ins  Lateinische  ganz 
fort.  Bei  der  Reifeprüfung  der  Realabteilung  wird  im  Lateinischen  nur 
mündlich  geprüft,  und  dabei  werden  Stellen  ans  Virgil,  Cicero,  Livius, 
Sallust,  Horaz  und  Plautns  vorgelegt.  Die  Prüfung  schliefst  sich  also 
ganz  eng  an  die  eidgenössischen  Bestimmungen  über  die  Zulassung  zum 
Studium  der  Medizin  an.  Diese  Bestimmungen  verlangen  ausdrücklicch, 
dafs  nur  gelesene  Abschnitte  aus  Horaz  und  Plautus  vorgelegt  werden 
sollen. 

Der  Eintritt  in  die  technische  und  in  die  pädagogische  Abteilung  des 
Gymnasiums  steht  selbstverständlich  den  aus  der  Klasse  V  der  unteren 
Abteilung  des  Kollegs  Abgehenden  freL  Zum  Eintritt  berechtigt  aber 
auch  das  Abgangszeugnis  der  Fachschule  (^cole  professionelle).  Diese 
Schule  ist  für  solche  bestimmt,  welche  sich  dem  Handel  oder  dem  Ge- 
werbe widmen  wollen.  Der  Lehrgang  der  Schule,  die  sich  an  die  6.  Klasse 
der  Volksschule  anschliefst,  ist  zwegährig. 

Was  endlich  die  so  wichtige  Frage  der  Berechtigungen  betrifit,  so 
hat  man  sich  hier  bei  der  Neuordnung  des  höheren  Schulwesens  auf  den 
Standpunkt  gestellt,  den  man  zur  Zeit  wohl  in  der  ganzen  Schweiz  ein- 
nimmt: Das  Griechische  ist  wahlfrei  und  hat  auf  die  Berech- 
tigungen keinen  Einfluss.  Das  Reifezeugnis  der  klassischen 
Abteilung  sowohl  als  das  der  Realabteilung  berechtigen  zu 
allen  Studien  auf  der  Universität.  Zum  Eintritt  in  die  philoso- 
phische Fakultät  berechtigt  das  Reifezeugnis  aller  vier  Abteilungen  des 
Gymnasiums. 

Mit  der  eidgenössischen  Technischen  Hochschule  in  Zürich  ist  eine 
Übereinkunft  dahin  getroffen  worden,  dals  das  Reifezeugnis  der  tech- 
nischen sowohl  als  das  der  Realabteilung  zum  Studium  auf  dieser  Hochschule 
berechtigen.  Wer  sich  das  Reifezeugnis  der  klassischen  Abteilung  des 
Gymnasiums  erworben  hat,  mufs  sich,  wenn  er  in  die  Technische  Hoch- 
schule in  Zürich  eintreten  will,  dort  einer  Aufnahme-Prüfung  unterwerfen. 


Ans  der  Debatte  im  Norwegisclieii  Storting  Aber  die  Stellung 
der  klassisclien  Sprachen  in  höheren  Sehnlen. 

Vorbemerkung  der  Redaktion.  Durch  Herrn  Prof  Schmeding  in 
Duisburg  erhielten  wir  als  Separat- Abdruck  aus  der  „Zeitung  f.  d.  h.  Unter- 
richtswesen^*  ein  (ursprünglich  nur  für  ihn  privatim  bestimmtes)  Referat 
über  die  genannten  Verhandlungen,  übersetzt  von  Malm,  Adjunkt  am 
Gymnasium  znStavanger.  Es  handelte  sich  nämlich  um  die  klassischen 
Sprachen  am  Gvmnasium.  Von  dem  Abgeordneten  Konow  (Hedemarkens 
Amt)*)  wurde  folgender  Antrag  gestellt:  „Die  Regierung  wird  gebeten, 
eine  Kommission  zu  ernennen,  um  die  Frage  einer  Revision 
der  Gesetze,  die  höheren  Schulen  betreffend,  in  Erwägung  zu 
nehmen,  auf  der  Grundlage,  dafs  Griechisch  als  Faktor  (Moment, 
Teil)  der  höheren  Bildung  ausscheide,  und  dafs  Latein  nur  als 

*)  Administrativ  wird  Korwegen  in  „Amter**  geteilt,  den  iVftnBOaisclien  Departemente 
entiprechend. 
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wahlfrei  in  den  obersten  Klassen  behalten  werde."  Gegen  den 
Antrag  sprachen  nur  wenige  Abgeordnete,  nnter  ihnen  besondecs  der 
ehemalige  Kultusminister  Hertzberg  nnd  der  Oberlehrer  Bygh.  Die 
L&nge  des  Berichts  verbietet  uns,  im  Hinblick  auf  den  dieser  Abteilung 
zoffewiesenen  knappen  Baum,  die  yolls^ändige  Wiedergabe  desselben. 
Dsäer  soll  nur  der  wichtigste  Teil,  die  Rede  des  Abgeordneten  Uli  mann 
und,  weil  dieselbe  sich  auf  die  vorhergehenden  Beden  der  Abgeordneten 
Hertzberg  und  Bygh  bezieht,  sollen  auch  diese  Reden  mitgeteilt  werden. 
Leider  ist  das  Deutsch  der  Obersetzung  derart,  dafs  es  einem  Bedner  in 
einem  deutschen  Parlamente  keine  Ehre  machen  würde.  Man  merkt  es 
nnr  zu  sehr,  dafs  der  Übersetzer  ein  Ausländer  ist.  Wir  haben  daher 
die  an  einigen  Stellen  stüistisch  gar  zu  harte  unfl  undeutsche  Ausdrucks- 
weise  gemildert. 

Hertzberg  (aus  Kristiania,  ehemaliger  Kultusminister,  Theologe.  B.) 
„Was  die  zwei  Herren  Oberlehrer  betrifft,  die  so  angesehene.  Stefiungen 
an  unseren  höheren  Schulen  haben,  mufs  ich  gestehen,  dafs  ihre  Äufsemngen 
mich  nicht  wenig  in  Verwunderung  setzten.  Sie  sind  alle  beide,  so  weit 
mir  bekannt,  Männer,  die  nicht  allem  mit  Interesse  im  Dienste  der  höheren 
Schule  arbeiten,  nnd  dies  gerade  als  Lehrer  in  den  klassischen  Sprachen, 
sondern  auch  verstehen,  Loteresse  für  diese  Fächer  in  ihren  Schülern  zu 
wecken.  Sie  müssen  daher  entweder  sich  selbst  ganz  mifsverstehen,  oder 
ich  muls  sagen,  sie  befinden  sich  in  einer  nicht  wenig  bedauernswerten 
Stellung,  indem  sie  eine  Aufgabe  haben,  an  deren  Wert  and  Bedeutung 
sie  so  stark  zweifeln,  wie  sie  heute  an  den  Tajg  gelegt  haben  ....  Als 
im  Gegensatz  zu  diesem  Standpunkt  sei  es  mir  erlaubt,  auszusprechen, 
dafs  ich  glaube,  die  klass.  Bildung  hat  manche  Probe  nnd  manchen 
Sturm  befanden,  viel  stärker  nnd  schwerer  als  heute  hier,  und  ich  glaube, 
dafs  sie  auch  künftig  eine  Probe  werde  bestehen*)  können,  ohne  er- 
schüttert zu  werden.  Die  klassische  Bildung  hat  so  tiefe  Wurzeln  in  der 
europäischen  allgemeinen  Bildung  geschlagen,  dafs  sie,  so  zu  sagen,  ein 
Glied  derselben  geworden  ist.  Es  geht  darum  nicht  an,  sich  anznstelleir, 
als  wäre  diese  klassische  Bildung  etwas  Veraltetes';  nein,  diese  Bildung 
kann  nicht  veraltet  werden;  sie  kann  nicht  sterben,  denn  sie  ist  mit  der 
Geschichte  der  Menschheit  von  ihrer  Kindheit  an  zusammengewachsen. 
Die  klassischen  Sprachen  bezeichnen  den  Bildungsweg,  den  die  Geschlechter 
betreten  müssen,  falls  sie  den  Höhepunkt  der  Bildung  der  Zeiten  erreichen 
wollen;  falls  sie  sich  nicht  von  der  gemeinsamen  grofsen  Kulturarbeit, 
die  jetzt  in  den  zivilisierten  Ländern  vorgeht,  ausschliefsen  wollen. 
Namentlich  sei  es  mir  erlaubt,  darauf  aufmerksam  zu  machen,  welche 
Bedeutung  die  klassischen  Studien  für  unsere  Kirche  haben.  Falls  man 
das  Griechische  in  unseren  höheren  Schulen,  die  zur  Universität  führen, 
striche,  oder  falls  man  es  bis  zu  den  üniversitätsjahren  aufschöbe,  fürchte 
ich,  dass  man  der  protestantischen  Kirche  eine  tödliche  Wunde  ver- 
setzt"   

TJllmann.  „Wenn  der  Abgeordnete  aus  Kristiania,  Hr.  Hertzberg, 
uns  erzählte,  dass  die  klassische  Bildung  so  manche  Probe  bestanden 
habe  und  gewifs  auch  diese  Probe  bestehen  werde,  so  leugne  ich  aufs 
bestimmteste  die  Voraussetzung,  von  welcher  Hr.  Hertzberg  ausgeht.  Die 
klassische  Bildung  hat  keine  einzige  Probe  bestanden.  Alle  Angriffe, 
die  auf  diese  Bildung  gemacht  worden  sind,  haben  nur  bewirkt,  dais  die 
Philologen  den  Forderungen  der  Zeit  die  Thüre  geöffnet,  dadurch,  dass 
sie  erst  ein  Fach  nnd  dann  ein  anderes  der  modernen  Fächer  aufgenommen 
und  denselben  einen  Platz  neben  ihrem  lieben  Lateinischen  und  Griechischen 
gegeben  haben   und  zwar  unter  stetigem  Kampfe  und  der  stetigen  Be- 

*)  loh  habe  „soine  Probe  bettehen"  flberaetst.  Eigenflioh  bedeutet  der  norwcgleche 
Aoedrack  „einen  Stofs  beeteben**,  d.  fa.  einen  Angriff  enthalten.  Siehe  unter 
mimann.    Kann  keine  gana  adSquate  fiodeneart  finden.    Malm. 
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furchtnng,  dass  sie  (die  Philologen)  ihr  Lateinisch  nnd  Griechisch  verlieren 
mafsten,  weil  die  Zeit  so  gottlos  geworden  wäre,  dafs  sie  auf  etwas 
anderem  als  den  ciceronianischen  Feldern  zu  wandern  wfinscht.  Nein, 
die  klassische  Bildung  hat  keine  Probe  bestanden;  die  klassische  Bildung 
hat  aber  verstanden  —  und  in  dieser  Hinsicht  ist  sie  sehr  geschickt  ge- 
wesen —  sich  zu  accomodieren.  Sie  hat  yerstanden,  die  Schule  mit  einer 
solchen  Menge  Fächer  neben  Latein  und  Griechisch  zu  füllen,  dafs  sie 
die  dringendsten  Ansprüche  befriedigt  hat,  und  dadurch  haben  wir  endlich 
eine  Schulordnung  erhalten  mit  einer  so  grofsen  ÜberfQllung,  mit  einem 
solchen  Vielerlei  wie  die  jetzige.  Dies  Verhältnis  bezeugt  am  klarsten, 
dafs  die  klassische  Bildung  aus  dem  letzten  Loche  pfeift (I)  Was  noch 
übrig  bleibt,  ist,  den  letzten  entscheidenden  Stofs  gegen  sie  zu  richten, 
so  dafs  die  Richtung,  in  welcher  die  letzten  Veränderungen  geschehen  sind, 
letzt  die  allein  herrschende  wird,  indem  die  modernen  Fächer,  die  sich 
hineingedrängt  haben,  stehen  bleiben  und  erweitert  werden,  und  indem 
die  übrigen,  die  man  trotz  der  Einführung  moderner  Fächer  beibehalten 
hat,  einen  untergeordneten  Platz  bekommen.** 

Oberlehrer  Bygh  (Trondhjem.  B.).  „Die  gefallenen  Äusserungen 
kommen  mir  wesentlich  vor  ab  persönliche  Zeugnisse  und  Behauptungen, 
gegen  welche  man  mit  gerade  derselben  Berechtigung  ganz  entgegen- 
gesetzte Behauptungen  aufstellen  kann.  Wenn  Herr  Oberlehrer  Horst  von 
seiner  eigenen  Erfahrung  bezüglich  der  Früchte  des  Studiums  der  klassischen 
Sprachen  in  den  Schulen  zeugte  —  die  nach  seiner  Meinung  aufserordent- 
lich  klein  sind  —  und  sich  in  betreff  dieses  Punktes  nicht  allein  auf 
frühere  Schüler  und  ihre  Ansicht,  sondern  auch  auf  die  Meinung  von 
Philologen  und  anderen  Pädagogen  berief,  so  genügt  es,  kommt  es  mir 
vor,  dafs  ich,  der  ich  dieselbe  Gelegenheit  gehabt,  Erfahrungen  zu  machen 
wie  der  Abgeordnete  aus  TromsO,  gegen  sein  einfaches  Zeugnis  meine 
Erfahrung  stelle,  die  das  gerade  Gegenteil  der  seinigen  ist." 

Es  wurden  gestern  in  der  Debatte  viele  aufserordentlich  starke  Be- 
hauptungen ausgesprochen.  Ich  glaube  nicht,  dafs  die  Meinungen,  die  auf 
diese  Weise  geäufsert  wurden,  grössere  Bedeutung  dadurch  erhalten,  daSa 
sie  mit  solcher  Stärke,  ich  hätte  beinahe  gesa^  Gewaltsamkeit,  vor- 
gebracht wurden.  Ich  glaube,  dass  eine  grofse  und  gemeingültige  Wahr- 
heit sehr  gut  auf  eine  ruhigere  Weise  dargestellt  werden  kann,  ohne  daüs 
sie  doch  ihre  Kraft  verlöre  .....  Es  wurde  gestern  von  der  Stellung 
der  liöheren  Bildung  im  europäischen  Auslande  gesprochen.  Man  bezog 
sich  auf  die  Zeugnisse  europäischer  Pädagogen.  Ich  möchte  wissen,  wo 
diese  europäischen  Pädagogen  ihre  Sitzungen  halten  und  ihre  Meinungen 
aussprechen.  Ich  glaube,  dafs  es  sich  mit  den  europäischen  Pädagogen 
wie  mit  den  norwegischen  verhält,  dafs  die  Bewegung,  die  gestern  so 
stark  angegriffen  wurde,  auch  ihre  Anliänger  unter  den  europäischen 
Pädagogen  zählt,  und  dafs  die  Anzahl  dieser  Anhänger  verhältnismäfsig 
nicht  geringer  ist  als  die  der  norwegischen.  Es  wurde  während  dieser 
Debatte  gesprochen,  als  ob  wir  gegen  die  ganze  zivilisierte  Welt  beinahe 
zurückstehen  wollten,  weil  wir  die  klassische  Bildung  zu  behalten  wünschen. 
Ich  weifs  nichts  besser,  als  dafs  in  allen  europäischen  Staaten,  und  be- 
sonders in  den  grofsen  Eulturstaaten,  die  klassiecke  Bildung  einen  ffröfseren 
Platz  hat  als  bei  uns.  Es  mag  sein,  dafs  man  an  einzelnen  Steilen  ver- 
sucht, diese  Grundlage  der  Schulordnung  die  klassische,  oder  wie  sie 
meiner  Meinung  [nach  besser  genannt  werden  könnte  —  die  historische 
Schule  zu  verlassen.  Man  hat  doch  aber  immer  auf  das  klassische  Alter- 
tum zurückkommen  müssen  als  die  einzig  zuverlässige  Grundlage  für  die 
historische  Schule.  (Der  Redner  erwähnte  darauf  Deutschland,  wo  das 
Latein  an  den  Realgymnasien  „einen  Platz  einnehme,  kaum  geringer  als 
an  den  norwegischen  Lateingymnasien.**) 

Ulimann.  „Es  ist  um  des  Landes  willen  notwendig,  dafs  die  Frage 
ein  wenig  eingehender  behandelt  und  dabei  namentlich  dasjenige  widerlegt 
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wird,  was  von  den  zwei  Herren  Bygh  nnd  Smitt  ausgeeprocben  wurde;  — 
es  ist  notwendig,  damit  die  vielen  Menschen  in  unserem  Lande,  die  die 
„Stortingstidende"  lesen,  sehen,  dafs  man  sich  nicht  ans  dem  Felde 
schlagen  l&fst  mit  derartigen  Einwendungen,  die  wir  von  den  zwei  Herren 
hörten;  mit  einer  derartigen  Verteidigung  des  Lateinischen,  mit  der  sie 
kamen.  Anstatt  sie  punktweise  su  widerlegen,  sei  es  mir  erlaubt,  um  der 
Leser  der  „Stortinptidende**  willen,  ganz  kurz  zu  berfihren,  was  för 
Herrlichkeiten  es  sind,  zu  denen  man  durch  das  Latein  die  norwegische 
Jugend  erzieht,  —  was  für  Litteratur  es  ist,  die  bis  in  die  Wolken  er- 
hoben  wird,  und  deren  Verwerfung  bewirken  werde,  dafs  wir  so  ungef&hr 
in  die  Barbarei  hineinliefen.  Ich  erw&hne  also  kurz,  dafs  das  erste, 
womit  man  zu  thun  bekommt,  sobald  man  die  ersten  Anfinge  der  Gramma- 
tik und  des  Lesebuchs  passiert  hat,  iat,  da(s  man  sich  mit  einigen  kurzen, 
auiserordentlich  langweiligen  und  inhaltslosen  Lebensbeschreibungen  be- 
rühmter lateinischer  und  griechischer  Feldherren  von  Cornelius  Nepos  be- 
schfiftigt,  und  wenn  man  damit  fertig  ist,  liest  man  eine  yersifisierte  Über- 
setzung Yon  Aesops  und  einigen  anderen  Fabeln ;  ganz  schlichte,  allgemeine 
Fabeln,  deren  Inhalt  wir  so  ungefähr  alle  kennen;  Fabeln,  die  yon  Seiten 
des  Inhalts  Tiel  bequemer  yon  Kinderchen  in  der  ersten  und  zweiten 
Elementarklasse  in  Ubersetznng  gelernt  und  gelesen  werden  konnten. 

„Danach  bekommt  man  zu  wissen,  wie  Caesar  Qallien  eroberte  und 
die  gallischen  Eingebomen  zu  Tausenden  niederschlug,  bis  dieses  grolse 
Werk  ihm  endlich  gelang;  und  nachdem  man  so  mit  dem  Caesar  fertig 
ist,  geht  man  zum  Sallust  Über,  und  dort  lernt  man,  welcher  Schurke 
Catilina,  oder  welcher  Spitzbube  Jugurtha  war,  nnd  falls  die  Mitglieder 
des  Stortings  nicht  wissen,  wer  Jagurtha  war,  so  ist  es  ihre  Schuld,  denn 
so  sind  sie  nicht  gebildete  Menschen,  und  nachdem  sie  mit  dem  Sallust 
fertig  sind  und  gelernt  haben,  wie  diese  Schurken  teils  in  Bom,  teils 
anberhalb  Roms  zu  jener  Zeit  es  trieben,  als  Sallust  jung  war,  bekommt 
man  zu  lernen,  wie  die  alten  griechischen  und  römischen  Götter  diverse 
Liebeeabenteuer  hatten  und  andere  ähnliche  Ereignisse  auf  dieser  Erde 
▼eranlafsten.    Dies  lernt  man  durch  Ovids  Metamorphosen.^' 

,^as  Buch  ist  etwas  gefährlich  und  mufs  darum  stark  beschnitten 
werden;  denn  falls  man  niät  einen  Teil  dieser  Metamorphosen  weg  liefse, 
würde  es  für  die  Knaben  sehr  schlimm  sein;  sie  sind  nämlich  manchmal 
geneigt,  dort  nachzugucken,  wo  das  Lesen  ihnen  verboten  ist.  Nach  dem 
Ovid  bekommt  man  den  Virgil  in  die  Hände,  und  seine  Äneis  ist  ein 
grofses,  grenzenloses  Heldengedicht,  das  abhandelt,  wie  ein  gewisser  Aeneas 
aus  der  Feuersbrunst  Trojas  gerettet  wurde  und  zu  Lande  und  zu  Wnsser 
herumreiste,  bis  er  endlich  an  einer  Stelle  in  Italien  landete.  Das  Ganze 
ist  lauter  Phantasie;  es  ist  aber  so,  dafs  es  mittelst  hochtrabender  Verse 
etwas  schildert,  das  in  dem  kindlichen  Alter  ein  entsetzliches  Kopfbrechen 
kostet,  und  das  ist  die  Sache;  das  ist  ja  das,  was  Hr.  Smitt  nannte  „das 
Denkvermögen  schärfen**.  Ist  man  dann  mit  dem  Virgil  fertig,  kommt 
man  zu  den  Dichtungen  von  Horas." 

„Mit  ihm  ist  der  Fall  wie  mit  dem  Ovid;  man  mufs  mit  ihm  äufserst 
vorsichtig  sein;  denn  falls  man  nicht  einen  grofsen  Teil  wegläfst,  möchte 
man  ungeWir  eben  so  gut  der  Jugend  „Ans  der  Kristiania-Boheme***)  in 
die  Hände  geben;  der  Horaz  ist  genau  eben  so  gut,  und  so  wäfe  es  besser, 
dais  man  den  Schülern  das  genannte  letztere  Werk  in  die  Hände  gebe, 
wenn  man  wählen  sollte,  und  das,  was  man  von  diesem  Horaz  aufser 
dem  Weggeschnittenen  lernt  —  ja  das  ist  eine  Philosophie,  die  ihren  Aus- 
druck in  den  berühmten  Worten  findet:  „Geniefnen  wir  das  Leben,  während 
wir  es  haben,  es  dauert  nicht  lange.**  Auf  dieser  Grundlage  werden  alao 
diese  Dichtungen  durchgegangen;  mit  diesen  Dichtungen  qaält  man  die 


*)  „Ana  der  KristiMiU-BohAma'*,  «in  toh  «in«!!!  Studenten  rerfaDiter  berOohtigter  RomAii, 
der  wegen  ■einee  nneittUohen  Inhalte  konfluiert  wurde. 
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Jagend  und  prüft  sie;  und  falls  sie  etwas  aus  denselben  holen  können  — , 
ja,  so  weifs  ich  nicht,  was  anders  es  sein  könnte  als  die  Philosophie,  die 
er  yerkündety  und  die  ich  für  meine  Person  als  die  schädlichste  Philosophie 
betrachte,  die  man  der  Jagend  beibringen  kann.  So  haben  wir  weiter 
Giceros  grofse  Beden,  wie  der  römische  Senat  den  Scharkenstreichen 
Catilinas  entgegentreten  müDste,  und  hier  lernen  wir  besonders,  wie  es  im 
römischen  Senat  suging,  und  wie  man  es  auf  Roms  Strafsen  hatte.  Von 
diesen  Beden  hat  man  die  grofse  Ausbeute,  da&  man  lernt,  wie  ein 
konservativer  Parlamentarier  einem  Badikalen  gegenüber  sprach.  Dann 
hat  man  weiter  den  Livius,  der  die  römische  Geschichte  erzählt,  and  aas 
diesem  Livius  liest  man  ein  paar  „Bücher**,  wie  es  heifst,  einen  ganz 
kurzen  Abschnitt  der  römischen  Geschichte^  z.  B.  einen  Stumpf  des  zweiten 
punischen  Krieges;  und  wenn  man  so  ziemlich  weit  in  die  lateinische 
Sprache  gekommen  ist,  bekommt  man  Tacitus  Schilderung  eines  oder 
mehrerer  römischen  Kaiser  oder  etwas  dergleichen  in  die  Hände;  von  all 
diesem  aber  —  und  das  bitte  ich  zu  bemerken  —  nur  Stümpfe  und  Stück- 
chen in  Auswahl;  so  und  so  viele  „Verse",  wie  es  heifst,  aus  einem  Ver- 
fasser, und  so  und  so  viele  „Bücher**  aus  einem  anderen.  Ist  es  das,  was 
die  norwegische  Jugend  bedarf  als  Grundlage  für  die  allgemeine  Bildung? 
Ist  es  auf  dieser  Grundlage,  dafs  sie^)  Norweger  und  Bürger  werden  sollen? 
Ist  es  auf  dieser  Grundlage,  dafs  sie**)^  geistig  und  zeitlich  aufgeklärte  Men- 
schen werden  wollen  ?  Dadurch,  dafs  sie  lernen,  wie  Caesar  Gallien  eroberte, 
wie  Horaz  im  idten  Rom  seine  Trinklieder  sang  und  wie  Cicero  dem  Catiliaa 
zudonnerte?  —  Ist  es  auf  dieser  Grundlage?  Ja,  da  will  ich  far  meine 
Person  sagen,  dafs,  falls  man  endlich  wählen  sollte,  ganz  andre  Sachen  in  der 
griechischen  Litteratur  zu  finden  wären.  Es  ist  aber  ^nz  gewifs  so, 
oafs  es  nur  sekr  wenigen  gelingt,  so  weit  in  die  griechische  Litteratur  hinein- 
zudringen, dalB  sie  einige  Ahnung  von  den  dortigen  Schönheiten  bekommen. 
Was  man  von  diesem  und  durch  dieses,  das  man  vom  Lateinischen 
lernt,  erhält,  ist  das,  was  sehr  bezeichnend  vom  Abgeordneten  Smitt  in 
den  Worten  ausgedrückt  wurde,  „den  Geist  zu  schiuen**  und  „das  Denk- 
vermögen zu  schärfen**.  Ja,  falls  es  nichts  anderes  wäre,  was  man  von 
dem  Imterricht  der  Jugend  wünscht,  als  das,  was  Bx,  Smitt  sagte,  so  mag 
man  zum  Lateinischen  gehen;  falls  es  ganz  einerlei  wäre,  wie  die  Bildung 
unseres  Herzens  durch  unsere  Kenntnisse  entwickelt  werde;  —  &lis  es 
ganz  gleichgültig  ist,  woraus  der  positive,  wirkliche  Inhalt  dieser  Kennt- 
nisse besteht;  falls  man  nicht  fragt,  ob  der  Stoff,  den  man  vor  sich 
hat,  etwas  ist,  das  durch  die  Gedanken,  die  angeführt  werden,  durch  den 
geistigen  Inhalt,  den  man  sich  aneignet,  das  Seelenleben,  den  Verstand  be- 
reichert, so  dafs  er  nicht  allein  „geschärft**  und  „geschult**  wird,  sondern 
auch  in  dem,  was  im  Leben  rein  ist,  geklärt,  geläutert  und  gereinigt  wird.  — 
Ja,  falls  es  nur  derartige  Forderungen  sind,  die  man  stellt,  wie  Hr.  Smitt, 
so  verstehe  ich,  dafs  man  das  Lateinische  preisen  kann.  Was  aber  wir, 
die  Gegner  des  Lateinischen,  am  stärksten  hervorheben,  ist  dies,  dals  das, 
was  Hr.  Smitt  verlangt,  ebensogut  durch  andere  Mittel  erreicht  werden 
kann.  Diese  Schulung  des  Verstandes,  diese  Schärfang  des  Denkvermögens 
erreicht  man  in  vorzüglichem  Mallse  durch  einen  Bildunffsstoff,  der  etwas 
anderes  und  mehr  giebt,  als  die  ärmliche,  geradezu  elende  lateinische 
Litteratur  £\i  bieten  hat.  Darum  müssen  wir  aus  zweifachem  Grunde  der 
klassischen  Bildung  entgegenarbeiten;  erst  aus  dem  Grunde,  dafs  sie  nicht 
hinreicht,  und  demnächst  aus  dem  Grunde,  dafs  sie  eine  Bildung  ist,  die 
abgethan  ist;  eine  Bildung,  die  es  im  19.  Jahrhundert  ganz  fruchtlos  ist**^) 
zur  Grundlage  der  weiteren  Entwickelung  zu  machen.  Es  ist  eine  be- 
seitigte Bildung  aus  dem  einfachen,  historischen  Grunde,  da&  sie  hinter 

*)  Iit  eine  rein  ■tilistisch-franiOiiBOhe  Konstruktion,  darum  nicht  gnt  deutsch. 

D.  H. 
*♦)  Dsgl. 
♦♦•)  Dsgl. 
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den  Qedanken,  die  nnsere  Zeit  bewegen,  zurück  liegt.  Sie  liegt  vor  allen 
Dingen  hinter  dem  Christentnme  ziuück;  es  ist  eine  Bildung,  die  nicht 
das  Geringste  mit  dem  grofsen  Aufschwung  zu  thun  hat,  der  mittelst  des 
Christentums  geschah;  es  ist  eine  Bildung,  die  nicht  die  geringste  Aus- 
beute von  der  Kultur  erntete,  die  das  Christentum  herrorffebracht  hat, 
und  von  welcher  wir  in  unserem  t&glichen  Dasein  leben«  Damm  leben 
wir  auch  nicht  Ton  der  lateinischen  Litteratnr.  Es  mag  der  eine  oder 
der  andere  yersteckte  Bücherwurm  sein,  der  wirklich  die  Qedanken  seines 
geistigen  Lebens  an  dieser  Litteratur  labt;  —  wir  andern  thun  es  nicht. 
Wir  lassen  sie  lie^n;  wir  haben,  wie  ich  gestern  sagte,  höchstens  einige 
Vokabeln  und  Sprichwörter  vom  ganzen  behalten. 

Im  übrigen  führt  unser  geistiges  Leben  auf  die  Voraussetzungen,  die 
durch  alle  die  Bewegungen  gegeben  sind,  die  gerade  nach  der  römischen 
Litteratnr  kamen ;  —  die  geistigen  Bewegungen,  welche  die  römische  Herr- 
schaft brachen,  und  welche  ein  ganz  anderes  geistiges  Leben  in  der  Welt 
hervorriefen  als  das,  was  die  Herren  Virgil,  Horaz  u.  s.  w.  repriUentieren.  und 
es  ist  darum  einleuchtend,  daüs,  weil  wir  unser  wirkliches  Leben  in  diesen 
modernen  Gedanken  leben,  so  sind  es  nur  diese,  die  im  stände  sind,  uns  solch 
eine  Bildung  zu  geben,  dafs  wir  sie  weiter  ins  Leben  hinaus  mitnehmen. 

Was  im  Yon  Bildung  haben,  das  ist  nicht  vom  Lateinischen.  —  Ich 
gestehe,  wir  yerdanken  ihm  yiel,  was  das  Formale  betrifft;  ich  leugne  es 
nicht.  —  Ich  behaupte  aber  noch  einmal,  dafs  wir  gar  nicht  Latein  nötig 
hätten,  um  dies  zu  erzeugen.  Was  wir  aufser  der  lateinischen  Grammatik 
haben,  die  Schärfnng  des  Denkvermögens  u.  s.  w.',  das  yerdanken  wir 
Dingen,  die  aufserhalD  des  Lateinischen  liegen;  das  yerdanken  wir  Dingen, 
die  wir  uns  teils  in  der  Schule  angeeignet  haben  durch  die  modernen 
Litteraturen,  vor  allen  Dingen  durch  unsere  eigene  Litteratur  und  durch 
das,  was  uns  später  im  Leoen  begegnet  ist;  was  Eindruck  auf  uds  ge- 
macht hat,  und  was  heutiges  Tages  uns  bewegt.  Es  ist  darum  ganz  natür* 
lieh,  Hr.  Präsident*),  was  so  oft  heryorgehoben  worden  ist,  dafs  das,  was 
wir  vom  Lateinischen  und  Griechischen  lernen,  das  wird  vergessen;  —  es 
mufs  notwendig  vergessen  werden,  denn  es  hat  mit  dem  jetzigen  Leben 
nichts  zu  thun.  Die  Kenntnis  des  Lateinischen  und  Griechischen  ist  im 
grofsen  und  ganzen  mit  der  Kenntnis  z.  B.  des  Ägyptischen  zu  y ergleichen;  — 
sie  wird  einmal  auf  dieselbe  Weise  betrachtet  werden  wie  Ägyptisches  und 
Hebräisches:  Fächer  für  Gelehrte  in  besonderem  Sinne;  und  die  Ausbeute, 
die  man  daraus  holen  kann,  wird  durch  Übersetzungen  und  Reproduktionen 
zweiter  und  dritter  Hand  in  das  moderne  geistige  Leben  übertragen  werdeu, 
wie  wir  gesehen  haben,  dafs  es  mit  dem  Hebräischen  schon  im  aller- 
höchsten Mafse  der  Fall  ist.  Wenn  darum  die  Kenntnisse  des  Lateinischen 
und  Griechischen  vergessen  werden,  so  zei^  dies  hinlänglich,  wie  veraltet 
das  Granze  ist,  denn  m  alten  Zeiten,  wo  die  Bildung  wirklich  auf  Latein 
und  Ghriechisch  basiert  war,  da  vergafs  man  nicht  diese  Kenntnisse;  da 
begleiteten  sie  die  Schüler  ins  Leben  hinaus;  —  dies  ist  hinreichend  von 
alten  Priestern  bekannt,  die  ihre  Klassiker  an  den  Fingern  herzuzählen 
wussten.  Die  Sache  war,  damals  fand  sich  in  keinem  nennenswerten 
Malfle  das,  was  wir  ein  modernes  geistiges  Leben  nennen.  Darum  aber 
müssen  wir  an  dies  moderne  geistige  Leben  anknüpfen,  weil  wir  eine 
Bildung  haben  müssen  und  wollen,  die  nicht  auf  der  Schulbank  zurück 

gelassen  wird,  sobald  wir  die  Abiturientenprüfnng  gemacht,  sondern  eine 
ildung,  die  uns  weiter  ins  Leben  hinaus  begleitet;  eine  Bildung,  die  nicht 
gewonnen  wird  durch  das,  was  uns  später  im  Leben  begegnet,  der  aber 
eine  ordentliche  Grundlage  von  der  Schulbank  an  gegeben  werden  mufs." 
„Es  ist  darum  eine  ganz  sonderbare  Einwendung,  die  wir  vom  Ab- 
geordneten aus  Brevik,  Herrn  Smitt,  zu  hören  bekamen;  von  ihm,  der 


*)  In  Tlelen  P»rlamenton  Ut  es  Sitte,  den  pTfteidenten  »nBureden  itatt  die  YenAmmlnng, 
daher  „Hr.  Prftaident^*  eUit:  „Meine  Herrn'*.  B.  H. 
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das  Griechische  bekämpft,  der  aber  am  Lateinischen  80  aolkerordentlich 
htark  fest  hält.  Er  sagte  zur  Verteidigung  der  Abschafifang  des  Griechischen, 
dafs  die  EenntnisBe  dieses  Faches,  nachdem  man  sich  der  Abiturienten- 
prüfuDg  unterzogen  habe,  nicht  sehr  grofs  seien,  und  zu  was  nütze  es 
dann?  Ja,  ganz  recht,  zu  was  nützt  es  denn?  Man  muDs  mir  aber  erlauben, 
Hr.  Präsident,  die  Frage  an  den  geehrten  Abgeordneten  aus  Brevik  zu 
richten:  Wie  verhält  es  sich  mit  den  Kenntnissen  des  Lateinischen?  Ich 
denke,  dafs  sie  ungefähr  derselben  Art  wie  die  des  Griechischen  sind, 
und  so  nehme  ich  die  eigenen  Worte  des  Abgeordneten  und  frage:  Zu 
was  nützen  denn  die  Kenntnisse  des  Lateinischen?  Ich  gebrauche  schlicht- 
hin  seine  eigenen  Waffen.  Ja,  der  Abgeordnete  aus  firevik  meint  zwar, 
dafs,  wenn  wir  das  Lateinische  abschaffen,  die  Verbindung  mit  der  ganzen 
übrigen  Welt  abgeschnitten  werde;  ja,  wäre  es  auch  Amerika,  so  würden 
wir  auch  von  der  Verbindung  damit  abgeschnitten.  Ja,  unter  allen  den 
Einwendungen,  die  ich  zum  Vorteil  des  Lateinischen  gehört,  ist  diese  die 
eigentümlichste,  und  mein  Gedanke  wird  dadurch  gerade  auf  das  eigen- 
tümlich Unfruchtbare  geleitet,  das  so  oft  eine  Folge  der  lateinischen 
Bildung  ist,  indem  man  ans  einem  abstrakten  Gedanken  heraas  räsonniert, 
ohne  an  das  wirklich  Bestehende  anzuknüpfen.  Ich  nehme  an,  dais  das 
Lateinische  abgeschaflPt  würde  —  glaubt  denn  wirklich  der  geehrte  Ab- 
geordnete  aus  Brevik,  dafs  die  geistige  Verbindung  zwischen  Norwegen  und 
Amerika  davon  abhänj?e,  dafs  man  an  beiden  Stellen  den  Sallnst  oder  den 
Ovid  gelesen  habe?  Glaubt  er,  dafs  die  ganze  Flut  von  Ausgewanderten, 
die  nach  Amerika  geht,  mit  ihrer  Muttersprache  und  ihrem  Vatetlande  in 
Verbindung  stehe,  weil  sie  Latein  gelesen?  Da  wären  es  kläglich  wenig 
Ausgewanderte,  dio  in  geistiger  Verbindung  mit  Norwegen  ständen.  Qnd 
was  das  übrige  Europa  betrifft  —  die  geistige  Verbindung,  die  wir  heutiges 
Tages  z.  B.  mit  dem  französischen,  enguschen  und  deutschen  geistigen  Leben 
haben,  hängt  diese  vom  Lateinischen  ab?  Beruht  sie  darauf,  dals  wenige 
Prozent,  vielleicht  nicht  einmal  1  Prozent  (1  pGt.)  der  Bevölkerung  an  den 
Schulen  einige  lateinische  Schriftsteller  gelesen  haben?  Hängt  nicht  offenbar 
diese  geistige  Verbindung  vom  modernen  geistigen  Leben  ab,  für  welches 
wir  kämpfen?  Und  zu  der  Zeit,  wo  Latein  und  Griechisch  das  einzige 
Bildunffsmittel  war,  |;erade  damals  fand  sich  keine  geistige  Verbindung." 
„Nein,  die  Verbmdung  wird  nicht  gebrochen  durch  die  Abschaffung 
des  Lateinischen.  Was  davon  behalten  werden  mufste  um  einiger  Dinge 
willen  als  ein  Übergang,  das  waren  Dinge,  die  bezüglich  der  geistigen 
Verbindung  nicht  den  geringsten  Einflufs  hatten,  denn  diese  Verbindung 
hängt  von  ganz  anderen  Dingen  ab.  EndUch  berührte  Herr  Smitt,  es 
wäre  fehlerhaft,  wenn  man  sa^^,  dafs  die  klassische  Bildung  nicht  prak- 
tische Menschen  hervorbringe;  nein,  meinte  er,  sie  schärfe  und  schule  die 
Schüler,  und  wenn  man  so  mit  dieser  Schulung  des  Geistes  ins  Leben 
hinan  stifte,  werde  man  praktisch,  falls  man  die  nötigen  Anlagen  habe. 
Dies  ist  auch  eines  jener  abstrakten  BlUonnements,  deren  Nicht^keit  die 

Thatsachen  des  wirklichen  Lebens  aufs  klarste  zeigen Falls  man 

zwei  Menschen  mit  ungefähr  denselben  Anlagen  und  Fähigkeiten,  den 
einen  in  eine  Schule,  wo  der  Unterricht  einseitig  theoretisch  ist,  und  den 
andern  in  eine  Schule  stellt,  wo  das  Gewicht  darauf  gelegt  wird,  was  die 
Menschen  im  praktischen  Leben  nötig  haben,  kann  man  100  gegen  I 
wetten,  dafs  der  letztere  ein  praktischer  Mensch  wird,  und  der  erstere  ein 
unpraktischer,  wenn  nicht  ihm  das  Glück  günstig  ist,  und  er  unter  andere 
Einwirkungen  kommt.  Es  ist  sonnenklar,  dafs,  wenn  der  Unterricht  gerade 
aus  in  einen  unpraktischen  Gedankengang  hineinführt,  in  das  alte  Bom, 
in  Details  über  die  Kriege  in  Gallien  und  in  Numidien  und  über  allerlei 
veraltete  Kleinigkeiten,  dafs,  falls  man  einen  solchen  Unterricht  treibt, 
das  Resultat  sein  wird,  dafs  man  dem  eigenen  Zeitalter  fremd  wird;  das 
heifet,  dafs  man  sich  im  Leben  nicht  durchschlagen  kann;  kurz,  dafs  man 
ein  unpraktischer  Mensch  wird.    Wenn  man  mit  den  „geschulten  und  ge- 
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schärften"  Anlagen  ins  Leben  hinaas  komme^  sagte  Herr  Smitt,  dann  habe 
man  die  nOtigen  Mitt^  ein  praktischer  Mensch  zu  werden.    Nein  —  die 

Thatsachen  zeigen  gerade  das  Gegenteil Und  darum  behaupte  ich, 

dafs  Latein  und  Griechisch  an  die  Universität  gehören  und  nicht  in  die  Schule. 
Aber,  sagt  der  Abgeordnete  Herr  R^gh,  wenn  das  Latein  so  schädlich  in 
der  Schule  sei,  warum  sei  es  dann  nicht  auch  schädlich  an  der  Uniyersität? 
Ja,  da  haben  wir  znm  dritten  Male  eines  dieser  eigentümlichen  Argumente.*' 

„Kann  das  Latein  als  Wissenschaft  nicht  praktisch  sein,  während  es 
als  Erziehungsmittel  fiOr  Kinder  nicht  praktisck  ist?  Kann  es  nidit  zum 
Nutzen  an  der  Universität  sein,  wo  das  ganze  geistige  Leben  des  Menschen 
gesammelt,  ausgebildet  und  erklärt  wird?  Latein  ist  ja  auch  ein  Glied 
in  der  Entwickelung  des  Menschengeschlechts.  Die  BOmer  waren  ja  auch 
ein  Volk,  das  an  der  historischen  Entwickelung  teilnahm." 

„Es  ist  wohl  und  recht,  dafs  die  Wissenschaft  sich  mit  ihnen  be- 
schäftigt^ und  dafs  das,  was  aus  ihnen  zum  Nutzen  des  Menschengeschlechts 
geprefst  werden  kann,  ans  Licht  gefördert  wird.  Das  ist  aber  etwas  ganz 
andres.  Herr  Bjgh  ist  gewift  damit  vollständig  im  reinen,  dafs  Ägypto- 
logie an  der  Universität  getrieben  wird;  ich  kann  mir  aber  nur  schwer 
denken,  dafs  Herr  Rygh  Ägyptologie  in  die  Lateinschulen  haben  wolle. 
Ganz  dasselbe  Räsonnement  mnfs  dem  Lateinischen  gegenüber  geführt 
werden:  als  Wissenschaft  ist  es  berechtigt,  als  ein  Schulfach  nicht.  Das, 
auf  was  man  sich  stützt,  oder  richtiger,  das,  was  uns  blendet,  ist  der 
Umstand,  daJs  das  Latein  Jahrhunderte  hindurch  bestanden  hat,  und  so 
sagt  man,  es  sei  historisch;  alle  Geschlechter  haben  die  Grundlage  ihrer 
Bildung  im  Lateinischen  bekommen,  es  ist  so  sehr  ins  allgemeine  Bewufst- 
sein  eingegangen,  dals  es  nicht  entbehrt  werden  könne. 

„Ich  finde  es  nicht  unmöglich,  dafs  man  als  Einwendung  gegen  den 
Vergleich  sage,  dals  die  Ägyptologie  keine  Bedeutung  für  das  geistige 
Leben  bekommen  habe.  Das  ist  recht.  Ich  gestehe  ganz  und  gar,  dafs 
das  Lateinische  und  das  lateinische  Studium  in  dem  Mafse  in  unsere  Denk- 
art hineingewoben  ist,  dals  es  dort  so  eingewurzelt  ist,  wie  wenig  andere 
Dinge.  Eben  darum  bekämpfen  wir  es,  weil  es  eingewurzelt  ist.  Falls 
es  nicht  der  Fall  wäre,  brauchten  wir  uns  nicht  so  anzustrengen,  um  es 
fortzuschaffen.  Ich  meine,  dafs  dieses  Einwurzeln  des  Lateinischen  nicht 
vom  Guten  ist.  Wir  müssen  uns  bestreben,  nach  und  nach  es  wegzu- 
schaffen, damit  unser  geistiges  Leben  Freiheit  bekomme,  dahin  zu  arbeiten, 
wohin  wir  mit  dem  Lateinischen  wie  mit  einem  Holzklotze  an  den  Füfsen 
doch  gestrebt  haben,  nämlich  uns  die  Ideen  unseres  Jahrhunderte,  unserer 
Zeit  anzueignen.  Wir  wissen  aber  wohl,  wie  das  Lateinische  in  dieser 
Hinsicht  hinderlich  gewesen;  wir  wissen,  wie  es  dasteht  als  das  Historische 
mit  der  ganzen  Schwerkraft  dessen,  was  über  das  lebende  hinaus  jenseite 
des  Geschlechtes  der  Gegenwart  wirkt  und  durch  Jahrhunderte  gedauert 
hat.  Wir  behaupten,  dafs  die  Entwicklung  in  eine  andere  Richtung  geht, 
und  dafs  das  Festhalten  am  Lateinischen  die  Entwicklung  hindert,  ihren 

natürlichen  W^  zu  gehen Ja  es  wäre  viel  mehr  zu  sagen. 

z.  B.  von  der  Semer kung  des  Herrn  Smitt,  die  mir  höchst  auffallend 
war,  dafs  die  Strömung  im  Auslande  für  die  Erweiterung  des  Lateinischen 
wäre,  und  dies  besonders  in  Deutschland,  dessen  Schulwesen  von  Herrn 
Smitt  als  etwas  in  seiner  Art  Einziges  und  Vorzügliches  hervorgehoben 
wurde.  Ich  leugne  dies  alles  ganz  und  gar.  Das  deutsche  Schulwesen 
ist  nach  meiner  Meinung  nicht  vorzüglich.  Im  Gegenteil,  es 
wird  zum  grofsen  Teile  in  einer  geistlosen  Richtung  geleitet, 
so  dafs  ich  wünsche,  alle  guten  Mächte  wollen  uns  davor  be- 
wahren, vom  deutschen  Schulwesen  in  unser  Land  mehr  hinein- 
zubekommen, als  wir  schon  haben." 

„Aber  ich  übernehme  es/ dem  Herrn  Smittt  ganz  gute  Beweise  durch 
Zeitechriften  und  Blätter  vorzulegen,  dafs  auch  in  Deutschland,  Frankreich 
und  England  eine  starke  Bewegung  ist,  die  gerade  in  derselben  Richtung 
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wie  bei  uns  geht,  so  dafs,  falls  wir  uns  dazu  entschlössen,  das  Lateinische 
allenfalls  zum  Teil  abzuschaffen,  es  nicht  anders  wäre,  als  was  Tausende 
in  den  greisen  Ländern  zu  thun  wünschen,  was  sie  aber  nicht  thun  können, 
weil  ihnen  ein  noch  stärkerer  und  zäherer  Widerstand  begegnet  als  uns, 
und  darum  werden  auch  sie  eine  viel  längere  Zeit  als  wir  nötig  haben, 
um  diese  Sache  entschieden  zu  sehen." 


Zur  Überprodüktions-Ealamit&t  der  liöliern  Sclmlen,  mit  Bezieliimg 

auf  die  Bem&w&hL'^) 

Brief  an  einen  Oewerbtreibenden.**) 

Dresden,  den  14.  März  1890. 

Verehrter  Freund!  Das  Vertrauen,  welches  Sie  mir  in  Ihrer  Zu- 
schrift vom  3.  dieses  Monats  in  so  freundlicher  Weise  bekunden,  ist  för 
mich  so  ehrenvoll,  dafs  ich  mich  ^edrunffen  fühle,  demselben  nach  Kiäften 
zu  entsprechen.  Wenn  ich  auch  hier  in  dem  schönen  Eibflorenz  den  Abend 
eines  arbeitsreichen  Lebens  als  Rentier  in  stiller  Behaglichkeit  fem  von 
dem  lebhaften  Treiben  der  Qeschäftswelt  verbringe,  habe  ich  doch  immer 
noch  Fühlung  mit  dem  Leben  der  Jetztzeit,  um  meinen  Freunden  mit  Rat 
und  That  beistehen  zu  können.  Die  Sorge,  die  Sie  augenblicklich  bedrückt, 
empfinden  fferade  in  dieser  Zeit  zahlreiche  Väter  heranwachsender  Söhne 
und  sie  ersdieint  um  so  gröfser,  als  der  Kampf  ums  Dasein  sich  künftig  ae- 
wifs  nicht  leichter  gestalten  wird  als  zu  der  Zeit,  da  wir  ihn  mit  Mut 
und  Jugendkraft  aufnahmen.  Wenn  diese  Sorge  vielen  Vätern  schlaflose 
Nächte  bereitet,  liegt  dies  aber  nicht  etwa  nur  an  der  jetzigen  Übervölke- 
rung, an  der  Uberrallung  mancher  Berufszweige,  an  dem  wilden  Wett- 
kampf in  leder  bevorzugten  Laufbahn,  sondern  zum  grofsen  Teil  auch  an 
den  unrichtiffen  Grundsätzen,  nach  welchen  viele  Eltern  die  Erziehung 
ihrer  Kinder  leiten  und  nach  welchen  sie  bei  der  so  folgenreichen  Berufs- 
wahl für  ihre  Söhne  ihre  Entschlüsse  fassen. 

Es  würde  mich  zu  weit  führen,  Ihnen  eine  Abhandlung  über  Erzie- 
hung und  Berufiswahl  zu  liefern,  aber  so  viel  möchte  ich  feststellen,  dafs 
bei  beiden  Dingen  noch  vieles  im  Argen  liegt,  dafs  nicht  geringe  Schäden 
durch  den  umstand  verursacht  werden,  dafs  zahlreiche  junge  Menschen  die 
höheren  Lehranstalten  zu  keinem  anderen  Zwecke  besuchen,  als  das  Reife- 
Zeugnis  für  den  Einjährig-Freiwilligen-  Dienst  zu  erlangen.  Nicht  minder 
nachteilig  wirkt  die  Unterschätzung  der  dem  Qewerbtreibenden  gegönnten 
freien  Bewegung  im  Leben  und  die  Überschätzung  der  mit  der  Gelehrten- 
und  Beamten-  Laufbahn  verbundenen  Vorteile.  Leider  haben  wir  in  Deutsch- 
land bereits  ein  ffrofses  Gtelehrten-Proletariat,  das  zu  ernsten  Besorgnissen 
Veranlassung  ^ebt.  Aufserdem  sind  wir  schon  an  einem  Punkte  angelangt, 
wo  man  ernstlich  an  eine  Vereinfachung  des  Verwaltungsapparates  denken 
muls;  denn  wenn  die  Hauptsteuerträger  des  Staates,  Landwirtschaft  und 
Industrie,  immer  grölsere  Opfer  für  die  Wehrkraft  des  Reiches  und  für 
die  rasch  wachsenden  Anforderungen  des  Arbeiterstandes  aufbringen  sollen, 
werden  schliefslich  die  Mittel  fehlen,  die  Besoldungen  eines  überaus  zahl- 
reichen Beamtenheeres  so  zu  erhöhen,  wie  es  die  Zeitverhältnisse  eigent- 
lich dringend  wünschenswert  erscheinen  lassen.  Wenn  es  aber,  wie  jetzt, 
so  viele  Handel-  und  Gewerbetreibende  für  Eltempflicht  halten,  ihre  Söhne 
ein  Gymnasium  besuchen  und  womöglich  das  Abiturienten-Examen  machen 
zu  lassen,  wird  dem  Handel  und  dem  Gewerbe  der  tüchtige  Nachwuchs 
verkümmert  und  die  Zahl  derer,  die  bis  ins  reifere  Mannesalter  auf  eine 
staatliche  Anstellung  oder  auf  eine  lohnende  Praxis  als  Arzt  oder  Rechts- 
anwalt warten,  noch  inmier  gröfser  werden. 

*)  Dieie  Hauptabenohrift  iit  ron  der  Bod»ktion  hlzungefUgt.  D.  Bed. 

**)  Abdruck  au  dem  Leipilger  TkgebUtt  Nr.  76.    189a  8.  Beilage. 
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Ich  bin  der  Letcte,  welcher  den  Wert  der  klassischen  Bildung  unter- 
schätst,  aber .  ich  habe  zu  oft  die  Bemerkung  gemacht,  dals  der  nur  mäfsig 
Begabte,  wenn  er  selbst  die  UniTcrsit&t  hinwr  sich  hat,  heute  sehr  schwer 
eine  gesicherte  Lebensstellung  erringt,  dafs  aber  diejenigen,  welche  nach 
der  Oymnasialzeit  auf  das  gelehrte  Stadium  freiwillig  oder  unfreiwillig  ver- 
zichten, sehr  h&ufig  die  gerade  unter  den  Halbgebildeten  so  grofse  Zahl 
der  unzufriedenen  Termehren.  Einzelne  Ausnahmen,  wie  der  kürzlich  yer- 
storbene  Ehrenbürger  Berlins,  B&ckermeister  Eochhann,  der  nach  absolvierten 
Studien  zum  Bäckergewerbe  seines  Vaters  griff  und  als  Stadtverordneten- 
Yorsteher  eine  grofse  Bolle  spielte,  bestätigen  doch  nur  die  Regel.  Nur 
in  den  allerseltensten  Fällen  wird  ein  junger  Mann,  der  sich  Jahre  hindurch 
mit  römischen  und  griecldschen  Klassikern  herumgequält  hat,  sich  die 
Eigenschaften  bewahrt  haben,  die  für  einen  praktischen  Beruf  unerläfslich 
sind.  Aus  dem  Gesagten  soll  folgendes  sich  ergeben:  Ein  Vater,  der  seinen 
Sohn  aufrichtig  liebt,  prüfe  dessen  Fähigkeiten  eingehend,  ehe  er  ihn  einer 
Gelehrtenschule  anvertraut;  er  habe  dabei  aber  auch  zugleich  die  Zukunft 
des  Sohnes  im  Auge  und  lasse  ihm  die  Erziehung  angedeihen^  die  ihn  für 
einen  bestimmten  Beruf  tüchtig  macht.  So  falsch  wie  es  ist,  ein  nur 
mitte  Imäfdg  begabtes  Kind  zum  Gelehrten  zu  erziehen,  so  widersinnig  ist 
es,  ein  langen  schwach  es  Kind  zum  Lehrer,  ein  kurzsiohtk^s  zum  Künstler, 
ein  vOllig  mittelloses  und  wenig  gewitztes  Kind  zum  uufmann  zu  be- 
stimmen. Die  Berufswahl  darf  in  keinem  Falle  erst  nach  der  Konfirmation 
geschehen ;  sie  mufs  schon  in  irüher  Jagend  reiflich  erwogen  werden.  Die 
Neigung  des  Knaben  soll  dabei  Beachtong  finden,  wenn  auch  nicht  end- 
giltig,  aber  sie  darf  nicht  allein  mafs^ebend  sein,  wie  es  so  oft  zum  Nach- 
iail  für  Eltern  und  Kinder  der  Fall  isi  unmöglich  kann  ein  Knabe,  der 
das  Leben  noch  gax  nicht  kennt,  ein  rechtes  Urteil  über  seine  eigenen 
Fähigkeiten  und  Mittel,  über  die  Licht-  und  Schattenseiten  des  Berufes 
haben,  dem  er  sich  widmen  möchte.  Am  besten  fahren  immer  diejenigen 
Kinder,  die  frühzeitig  an  dem  Berufe  ihrer  Väter  Freude  finden  und  schon 
in  der  ersten  Schulzeit  fast  spielend  unwissentlich  auf  ihren  künftigen  Be- 
ruf hingeleitet  werden. 

Damit  ist  nicht  gesagt,  dafs  jeder  Knabe  dasselbe  werden  soll,  was 
sein  Vater  war;  aber  betont  soll  werden,  dafs  es  besser  um  den  einzelnen 
wie  um  die  Gesamtheit  stehen  wird,  wenn  der  Sohn  Freude  an  dem  Ge- 
werbe des  Vaters  findet  und  danach  strebt,  dasselbe  durch  eigene  Tüchtig- 
keit und  Aneignung  aller  technischen  Fortschritte  zu  vervollkommnen, 
leistungsfähiger  und  einträglicher  zu  machen.  Dazu  mufs  aber  auch  der 
Vater  dem  Sohne  die  Möguchkeit  eröffnen.  Wie  das  zu  machen  ist,  das 
habe  ich  erfahren,  als  ich  als  junger  Mensch  nach  Frankreich  und  England 
kam  und  dort  den  Segen  des  Fachschulwesens  kennen  lernte.  Heute, 
wo  nicht  nur  in  allen  gröfseren,  sondern  sogar  in  mittleren  und  kleineren 
Städten  Deutschlands  Handels-  und  (Gewerbeschulen  bestehen,  ist  auch  bei 
uns  vieles  besser  geworden.  Bei  meinem  ersten  Aufenthalte  im  Auslande 
Wulste  ich  von  derartigen  Bestrebungen  in  der  Heimat  noch  weniff.  Des- 
halb erklärte  ich  mir  die  Tüchtigkeit  der  deutschen  Kaufleute  und  Fabri- 
kanten und  deren  j^länzende  Erfolge  einfach  damit,  daüs  ich  sah,  wie  die 
jungen  Leute,  die  nicht  für  die  Gelehrten! aufbahn  bestimmt  waren,  ihre  Zeit 
nicht  auf  humanistische  Studien,  sondern  auf  solche  Lehrgegenstände  ver- 
wandten, die  ihnen  später  für  ihren  praktischen  Lebensberuf  nützlich 
werden  sollten. 

Ich  lernte  die  Leistungen  der  firanzösischen  Kunstgewerbschulen  schätzen 
und  erfuhr,  welche  grofse  Förderung  das  Ministerium  Duruy  in  Frankreich 
dem  „enseignement  special'*  in  den  sechziger  Jahren  gewährte,  wie  schon 
lange  vorher  die  französische  Begierung  der  Kunstindustrie  durch  gute 
Vorbilder  in  Gewerbemuseen  und  Ausstellnngen  zu  einer  hohen  Blüte  ver- 
half. Die  bei  den  verschiedenen  Weltausstellungen  von  den  französischen 
Industriellen  gebotenen  Leistungen  spornten  bekanntlich  auch  die  englischen 
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Fabrikanten  an,  statt  an  der  FortBetsnng  der  Massenfabrikation  an  einer  Ver- 
vollkommnung der  Erseugnisse  su  arbeiten.  Das  britische  „Departement 
of  science  and  art'^  unterstützte  die  privaten  Bestrebungen,  die  so  eifrig 
betrieben  wurden,  dafs  schon  auf  der  Pariser  Ausstellung  im  Jahre  1867 
viele  Erzeugnisse  der  britischen  Ennstindostrie  sich  denjenigen  der  fran- 
zösischen ebenbürtig  erwiesen. 

Ein  solches  Streben  konnte  in  den  anderen  Industriestaaten  nicht  un- 
bemerkt bleiben.  In  Holland  und  Belgien  bemühte  man  sich,  die  Web- 
schulen  zur  Blute  zu  bringen;  in  Deutschland  und  Osterreich  widmete  man 
besonders  den  Eunstgewerbeschulen  eine  grofse  Sorgfalt  und  suchte  das 
ganze  Fachschulwesen  mit  Aufwand  von  staatlichen  und  konmiunalen  Mitteln 
zu  heben.  Was  damit  erreicht  wurde,  das  zeigen  heute  die  Elempnerschule 
in  Aue,  die  Müllersohule  in  Dippoldiswalde,  die  Webeschulen  in  Mühlheim 
am  Rhein  und  Krefeld,  die  Kunsl^werbeschulen  in  Dresden  und  Leipzig,  die 
technischen  Staatelehranstalten  zu  Chemnitz,  das  Technikum  Mittweida, 
die  Baugewerkenschulen  in  Dresden,  Leipzig,  Plauen  und  Zwickau,  die 
Schnitzerschulen  in  Berchtesgaden  und  Oberammergau,  die  Metallindustrie- 
svhulen  in  Iserlohn  und  Pforzheim^  die  Kleineisen-  und  Stahlindustrieschule 
in  Remscheid,  die  Musterzeichnerschule  in  Plauen  im  Vogtland,  die  Klöppel- 
schulen in  Scbneeberg  und  Brand,  die  Brauerschule  in  Worms,  verschiedene 
Töpferschulen  u.  a.  m.  Im  ganzen  beschränkte  man  sich  aber  doch  darauf, 
durch  Errichtung  von  Fachschulen  denjenigen  Gewerbszweigen  zu. Hilfe  zu 
kommen,  die  in  einer  Gegend  bereits  Wurzel  gefafst  und  ihre  Widerstands- 
kraft gegen  die  schwankende  Lage  des  Marktes  hinreichend  bewiesen  haben. 
Damit  ist  etwas,  aber  bei  weitem  doch  nicht  genug  gethan,  um  das  ge- 
samte deutsche  Gewerbe  in  Flor  zu  bringen;  vielmehr  sollte  für  jeden 
gröfseren  Gewerbszweig  in  Deutschland  eine  Art  von  Hochschule  geschaffen 
werden,  in  welchen  die  jungen  Leute  nicht  nur  theoretische  Kenntnisse 
allgemeiner  Art,  sondern  auch  die  für  ihren  Beruf  erforderlichen  Handfertig- 
keiten und  praktischen  Kenntnisse  sich  aneignen  und  alle  in  der  speziellen 
Industrie  durch  neue  Erfindungen  gemachten  Fortschritte  erfahren  können, 
ehe  sie  noch  eine  eigentliche  Lehrzeit  beginnen,  die  jeder  Lehrherr  dem 
auf  einer  Fachschule  tüchtig  Vorgebildeten  ffem  erheblich  abkürzt.  Be- 
sonders geschieht  dies  dort,  wo  die  Ungeschicklichkeit  des  neuen  Lehrlings 
ffef&hrliche  Betriebsstörungen  oder  gröfsere  finanzielle  Verluste  herbeiführen 
Kann,  wo  aber  die  von  dem  Neueintretenden  aus  der  Fachschule  mitgebrachte 
Vertrautheit  mit  den  neuesten  wissenschaftlichen  Errungenschaften  in  Chemie 
und  Technik  dem  ganzen  Betriebe  zu  gute  kommt.  Mehrere  derartige  höhere 
Gewerbeschulen  sind  bereits  in  Deutschland  durch  die  Opferwilligkeit  einiger 
Innungen  unter  staatlicher  und  kommunaler  Unterstützung  ins  Leben  ge- 
rufen worden  und  haben  bei  günstigen  Vorbedingungen  und  gröfserem 
Rufe  der  Lehrkräfte  rasch  eine  ansehnliche  Schfilerzahl  gewonnen. 

Zu  diesen  Lehranstalten  zählt  die  erst  seit  dem  1.  Mai  1889  bestehende 
deutsche  Gerberschule  in  Freiberg,  die.  Ihnen  sehr  wahrscheinlich 
das  bietet,  was  Sie  für  Ihren  Heben  Sohn  suchen.  Mein  Rat,  dem  meine 
ISngeren  Auseinandersetzungen  nur  Nachdruck  verleihen  sollten,  geht  nun 
in  kurzem  dahin:  Erziehen  Sie  sich  in  Ihrem.  Sohne  keinen  Geehrten  oder 
£[aufmann,  sondern  einen  tüchtigen  Helfer  und  Nachfolger  für  Ihr  schon 
durch  manche  Generationen  blühendes  Ledergewerbe.  Lassen  Sie  ihn  aber 
zunächst  eine  gute  Fachschule  besuchen,  als  welche  mir  mein  in  Freiberg 
in  Sachsen  die  königl.  Bergakademie  besuchender  Neffe  die  in  derselben 
alten  Bergstadt  bestehende  „Deutsche  Gerber  schule"  gerühmt  hat.  Ich 
bin  sehr  gern  bereit,  wenn  Sie  dies  wünschen,  mich  von  dem  ganzen  Lehr- 
gang in  der  erwähnten  Anstalt  durch  eine  eingehende  Besichtig^g  der 
letzteren  persönlich  zu  überzeugen  und  Ihnen  den  dabei  gewonnenen  Ein- 
druck genau  zu  schildern.  Der  kleine  Abstecher  von  hier  nach  Freiberg 
ist  für  mich  nur  ein  geringes  Opfer,  das  [ich  einem  bewiUirten  Freunde 
sehr  gern  bringe.    Es  soll  mich  freuen,  wenn  ich  in  der  Gerberschule 
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Theorie  und  Praxis  so  verbunden  finde,  wie  mein  Neffe  es  mir 
ajddeatete.  Ich  sehe  Ihren  baldigen  Nachrichten  entgegen  and  bitte  Sie 
gleichzeitig,  mich  Ihrer  lieben  Frau  angelegentlichst  zu  empfehlen  und 
mich  bei  ihr  zu  entschuldigen,  wenn  ich  heute  ihrem  Lieblingawuosche, 
aus  ihrem  Sohne  einen  berühmten  Gelehrten  zu  machen,  mit  meinen  ein- 
fachen, praktischen  Lebensansichten  entgegengetreten  bin. 

In  alter  Freundschaft 

Ihr  aufrichtig  ergebener 

Alfbsd  Mülleb. 


Die  Jubelfeier  der  »^mathematisclien  OesellBcliaft''  in  Hamburg 

(16.— 17.  Februar  1890).*) 

„In  der  Fastnachtswoche  konnte  man  in  der  alten  Hansestadt  an 
der  Elbe  ein  Jubelfest  feiern,  wie  es  auf  dem  ganzen  Erdenrund  noch  nie 
gefeiert  worden  ist.  Hier  allein  besteht  seit  200  Jahren  eine  „mathe- 
matische Gesellschaft'*.  Zwei  „einfache  Schullehrer",  welche  die  für 
den  Handelsstand  bestimmten  Knaben  in  der  Rechenkunst  zu  unterweisen 
hatten,  Heinrich  Meifsner  und  Valentin  Heins,  sind  die  Begründer 
des  ältesten  mathematischen  Vereins  der  Welt.  Am  2.  Januar  1690  ver- 
sandte Heinrich  Meilsner,  Lehrer  an  der  St.  Jakobi-Eircbenschule,  Einla- 
dungen zur  Gründung  einer  „kunstrechnungsübenden  Sozietät"  an  Personen 
in  Hamburg  und  in  vielen  nordischen  Städten.  Anfänglich  zählte  die  Ge- 
sellschaft sechs  einheimische  und  neun  auswärtige  Mitglieder  —  in  Buxtehude, 
Uetersen,  Zelle,  Braunschweig,  Lübeck,  Kopenhagen  und  Gothenburg.  Bis 
zum  Jahre  1697  vermehrte  sich  die  Zahl  der  einheimischen  Mitglieder  auf 
12  und  blieb  dann  eine  Reihe  von  Jahren  unverändert.  Es  scheint,  dafs 
die  Mitglieder  von  Anfang  an  monatlich  einmal  im  Hause  des  Jahrver- 
walters  sich  versammelten  und  bei  einer  Tasse  Thee  und  einer  Pfeife 
Tabak  die  von  auswärtigen  Mitgliedern  eingegangenen  Briefe  verlasen  und 
die  gemeinsamen  wissenschaftlichen  Interessen  in  zwangloser  Weise  be- 
sprachen, auch  wohl  manche  verzwickten  Aufgaben  lOsten.  Dafs  diese 
Zusammenkünfte  lebendige  Anregungen  boten,  beweisen  die  zahlreichen 
Veröffentlichungen  m  der  ersten  Periode  der  Gesellschaft.  Unter 
diesen  nehmen  die  nenn  Werke  Meifsners,  die  er  mit  Beihilfe  der  Ge- 
sellschaft herausgegeben,  einen  hervorragenden  Platz  ein.  Aber  auch  andere 
Mitglieder  haben  Werke  veröffentlicht,  die  ebenfiEills  lange  Zeit  hohes  An- 
sehen genossen  und  viel  gebraucht  wurden,  wie  die  Rechenbücher  des 
Valentin  Heins  und  des  Schreib-  und  Rechenmeisters  Paul  Halke  in 
Buxtehude.  Erregten  sie  doch  sogar  die  Aufmersamkeit  des  berühmten 
Leibnitz  und  wurde  doch  bereits  1700  öffentlich  anerkannt,  dafs  die 
Societas  Arithmetica  „in  kurzer  Zeit  der  gleichen  Specimena  herausgegeben, 
dals  Hamburg,  was  die  Rechenkunst  betrifft,  billig  den  Vorzug  nicht  allein 
vor  allen  Stsäten  in  Deutschland,  sondern  in  ganz  Europa  erworben  hat...*^ 
Die  Bedeutung  des  Vereins  minderte  sich  im  Laufe  der  Zeit  und  die  Zahl 
der  Mitglieder  war  manchmal  sehr  gering.  Um  1760  gehörten  dem  Verein 
nur  5  einheimische  Mitglieder  an,  aber  20  auswärtige,  die  von  Regens- 
burg bis  Stockholm  und  von  Prag  bis  Amsterdam  zerstreut  waren. 
Von  den  82  auswärtigen  Mi^liedem,  welche  1790  dem  Vereine  angehörten, 
hatten  23  ihren  Wohnsitz  m  den  Niederlanden.  Recht  offenbar  bewies 
das  100jährige  Jubelfest,  dafs  das  Ansehen  der  Gesellschaft  noch  keines- 
wegs geschwunden  war  und  mit  frischem  Mute  ging  man  trotz  der  ganzen 

*)  Ans  der  Frankforter  Zeitnng  1890.  Nr.  68.  3.  MorgenbUtt  rom  27.  Febraar  1890. 
Ein  auifOlirUotaenr  Bericht  findet  lieli  in  den  Hambiirger  Kaobrlohten  Nr.  41  (1890),  ü.  BeU. 

VergL  ftuoh  die  „Eialadnng  der  Kommleaion  fOr  das  MOjfthrige  Stiftnngifeit  eto.**  nnd 
die  ^etteohrift  heraaegegeben  Ton  der  mathematiiohen  OeeeUechait  etc.**  in  Kommiatione- 
Yerlag  bei  B.  O.  Tenbner  in  Leipsig  189a  D.  Bed. 
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politiscben  ümgeBtaltungen  in  Europa  der  Znknnft  entgegen.  Doch  änderten 
sich  allmählich  die  Ziele.  Die  nnfrachtbar  gewordene  Pflege  der  Kunst- 
rechnung wurde  durch  das  Streben  ergänzt,  in  allen  Verhältnissen  des 
bürgerlichen  Lebens  die  Anwendungen  der  Mathematik  zu  fördern,  und 
deshalb  wurde  schon  bei  der  ersten  Jubelfeier  beschlossen,  den  Namen 
.»Gesellschaft  zur  Verbreitung  der  mathematLsohen  Wissenschaften  in  Ham- 
burg** anzunehmen.  Man  beschäftigte  sich  vorwiegend  mit  nautischen  und 
technischen  Fragen.    Als  ein  wertvolles  Ergebnis  der  in  ersterer  Beziehung 

geführten  Verhandlungen  ist  das  von  der  Gesellschaft  verfafste  Handbuch 
er  Schiffahrtskunde  hervorzuheben.  Femer  hat  die  Gesellschaft  im 
Jahre  1884,  um  die  Kenntnis  der  Logarithmen-Beohnong  in  den  deutschen 
Schulen  und  dadurch  den  Gebrauch  derselben  im  gemeinen  Leben  mehr 
zu  verbreiten,  eine  deutsche  Ausgabe  der  1806  in  Paris  erschienenen  kleinen 
stereolr^pierten  Logarithmentafeln  von  La  lau  de  veranstaltet.  Gegen  Mitte 
des  Jahrhunderts  erhielt  die  Gesellschaft  aus  den  Offiziercorps  in  Hamburg 
und  Altena  eine  Reihe  tüchtiger  Mitglieder,  und  nach  dem  greisen  Brande 
von  Hamburg  1842  schlössen  sich  manche  Ingenieure  an,  die  zu  den  grofsen 
Bauten  herangezogen  worden  waren.  In  den  60er  Jahren  wurde  die  fast  aus- 
Bchliefslich  praktische  Tendenz  durch  Vertreter  der  reinen  Mathematik 
zurückgedrängt.  Die  Zahl  der  einheimischen  Mitglieder,  welche  1790  13, 
1860  29  und  Anfang  der  70er  Jahre  22  betragen  hatte,  ist  bis  zu  Ende 
1889  auf  58  gestiegen,  unter  denen  sich  34  Lehrer  der  Mathematik  und 
Physik  befinden.  Auch  die  übrigen  Mitglieder  gehören  nicht  mehr  vor- 
zugsweise dem  Ingenierstande  an,  sondern  verschiedenen  Berufsarten,  welche 
auf  das  Studium  der  exakten  Wissenschaften  begründet  sind.  Überhaupt 
hat  sich  eine  recht  beachtenswerte  Wandlung  vollzogen.  Die  GesellschidPt 
wurde  von  Klementarlehrem  gegründet.  Meifsner  und  Heins  hatten  wohl 
die  Absicht,  auch  akademisch  gebildete  Mathematiker  in  ihren  Kreis  zu 
ziehen.  Das  ist  ihnen  aber  nur  mit  einem  g^elungen,  mit  dem  seiner 
mystischen  Richtung  wegen  abgesetzten  und  des  Landes  verwiesenen  Pfarrer 
Joh.  Jak.  Zimmermann  aus  Bietiffheim  in  Württemberg,  der  nach  manchen 
Irrfahrten  1689  nach  Hamburg,  gekommen  war.  Noch  am  Ende  des  ersten 
Jahrhunderts  gehörte  die  ganz  überwiegende  Mehrzahl  der  Mitglieder 
dem  Stande  der  Schullehrer  an.  Um  die  Gesellschaft  kräftig  zu  fördern, 
erklärten  bei  dem  Jubelfeste  im  Jahre  1790  die  Hauptlehrer  der  fünf  Kirch- 
schulen ihren  Eintritt;  aber  gleichzeitig  wurde  Professor  J.  G.  Busch  zum 
Ehrenmitgliede  ernannt  und  Professor  P.  H.  Brodhagen  als  Mitglied  auf- 
genommen; sie  waren  die  ersten  Gymnasiallehrer,  welche  der  Gesellschaft 
beitraten.  Seitdem  blieben  merkwürdiger  Weise  die  Elementarlehrer  all- 
mählig  zurück.  Mit  dem  Waisenhauslehrer  Friedrich  Luther,  welcher 
1863  starb,  ist  der  letzte  Vertreter  dieses  Standes  aus  der  Gesellschaft 
geschieden.  Bei  Festsetzung  der  neuen  Satzungen  i.  J.  1877  wurde  die 
Beförderung  und  Belebung  des  Studiums  der  reinen  und  angewandten 
Mathematik  als  Zweck  der  Vereinigungen  gesetzt,  welche  sich  nunmehr 
„mathematische  Gesellschaft  in  Hamburg"  nannte.  Seit  1881  giebt 
sie  gedruckte  „Mitteilungen"  heraus;  bis  jetzt  sind  neun  Hefte  erschienen. 
Den  Anfang  des  2.  Bandes  bildet  die  „Festschrift"  zu  dem  200jährigen 
Jubiläumsfeste.  (106  S.  Leipzig,  Konmiissionsverlag  von  B.  G.  Teubner). 
Der  erste  Teil  erzählt  die  interessante  Geschichte  der  Gesellschaft  von 
1690  bis  1890,  die  weit  mehr,  als  ein  blos  „kleiner  Beitrag  zur  Kultur- 
geschichte Hamburgs"  ist,  wie  gar  zu  bescheiden  in  der  Vorrede  gesagt  wird. 
Zwei  weitere  Teile  sind  noch  in  Arbeit;*)  mit  diesen  will  die  Gresellschaft 
einen  grofsartigen  Beitrag  zur  Geschichte  der  Mathematik  liefern,  und  wir 
hoffen,  bald  eingehende  Mitteilungen  machen  zu  können.   Die  Jubiläums- 

*)  Diese  beiden  Teile,  nftmlioh  2  Teil:  Wisienfohaftllohe  Abhandlungen  und 
8.  Teil:  Katalog  der  auf  Hamburger  Bibliotheken  rorhaudenen  Liiteratur  aus  der  reinen 
und  angewandten  Mathematik  und  Physik  sind,  wie  wir  hOren,  bereits  seit  Anfang  Februar 
ds.  J.  im  Druoke  enchUnen  und  durch  den  Buchhandel  xu  bekommen.  D.  Bed. 
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feier  fand  nicht  am  Fastnacht-Montage  statt,  wie  es  einem  alten  Gebrauche 
entsprochen  h&tte,  sondern  schon  am  Samstage  Torher.  Eine  überaas 
gro&e  Zahl  TOn  Teilnehmern  hatte  sich  in  den  Bäumen  der  patriotischen 
Gesellschaft  eingefunden.  Von  nah  und  fem  waren  Deputationen  wissen- 
schaftlicher oder  künstlerischer  Institute  und  Vereinigungen  erschienen, 
um  die  GeseUschaft  zu  ihrem  Ehrentage  zu  beglückwünschen.  Der  Senat 
hatte  eine  Deputation  unter  Führung  des  Bürgermeisters  Dr.  MOncke- 
ber^  entsandt:  die  Bürgerschaft  war  durch  eine  Abordnung  mit  ihrem 
Präsidenten  Dr.  0.  MGnckeberg  an  der  Spitze  yertreten.  Als  Vertreter 
der  Milit&rbehürden  hatte  sicn  Generalnu^or  ▼.  Wodtke  eingefunden. 
Senator  Dr.  Stamm ann  begrüiste  als  Ehrenpräsident  die  Versammlung 
und  Professor  Dr.  Schubert  nielt  die  Festrede.  Nach  Verlesung  eines  aus 
dem  Ziyilkabinet  des  Kaisers  eingetroffenen  Gratulationsschreibens  beglück- 
wünschten nach  einander  dreifsig  Redner  die  Gesellschaft  im  Namen  der  von 
ihnen  vertretenen  Körperschaften.  Adressen  hatten  eingesandt  die  sächsische 
Gesellschaft  d.  W.  zu  Leipzig,  die  naturforschende  Gesellschaft  zu  Dan  zig, 
die  Sozietät  der  Wissenschaften  zu  Göttingen,  die  Universität  Kiel,  das  Gym- 
nasium und  Bealffymnasium  zu  Rostock,  femer  die  Akademien  zu  Amsterdam, 
Brüssel,  Stockholm,  Kopenhagen,  Wien,  Palermo  und  Moskau.  Diesen  ersten 
Festabend  schlols  ein  Abendessen  und  ein  überaus  gemütlicher  Kommers'*. 

Die  Begrüfsung  der  mathematischen  Gesellschaft  i.  H.  sei- 
tens d.  k.  Sachs.  Gesellschaft  d.  W.  zu  Leipzig.*)  „Der  Wunsch, 
mit  dem  wir  die  mathematische  Gesellschaft  an  ihrem  200jährigen  Stiftungs- 
fest begrüfsen :  'möchte  ihr  ein  segensreiches  Wirken  auch  noch  durch  weitere 
JaJlirhanderte  vergönnt  sein',  wird  sich,  dessen  sind  wir  gewiXs,  voll  und  ganz 
erfüllen.  Dafür  bürgen  die  Ziele,  welche  sich  Bure  Gesellschaft  gestellt  hat. 
Unberührt  von  den  Schwankungen  des  deutschen  Geistes,  stehen  sie  heute  wie 
ehedem  und  das  Bestreben,  sie  zu  erreichen,  hat  an  Lebendigkeit  nichts  ein- 

febüfst.  Nicht  minder  ist  der  Boden,  auf  dem  Ihr  Verein  ruht,  fest  begründet : 
enn  die  Gunst  Hamburgs  hat  sich  gleich  und  treu  bewährt  in  den  Tagen  der 
Not  und  des  Glücks.  Je  höher  die  maÜiematisch-physikalische  Klasse  der  könig- 
lieh sächsischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  von  der  dauernden  Blüte 
Ihres  Vereins  überzeugt  ist,  um  so  lebhafter  ist  ihre  Genugthuung  und  Freude, 
den  Ausdruck  derselben,  verbunden  mit  den  Empfindungen  wahrer  Hoch- 
achtung, der  mathematischen  Gesellschaft  an  ihrem  Jubeltage  übermitteln 
zu  können**.  Der  Sekretair  der  mathematisch-physikalischen  Klasse  der 
Königl.  Sachs.  Gesellschaft  der  Wissenschafben.**)  (gez-)  Ludwig. 


Ein  Zeuge  HomniBens.***) 

Vergl.  Jahrg.  XX,  Heft  6,  S.  879  u.  Heft  8,  S.  626  u.  f. 

London,  22.  Januar  1890.  Es  ist  schon  über  die  Rede,  welche 
Max  Müller  bei  Eröffnung  der  neu  begründeten  Schule  für  orien- 
talische Sprachen  gehaltäi  hat,  kurz  berichtet  worden.  Bei  dem  grofsen 
Interesse,  welches  man  dem  Studium  der  Sprachen  überhaupt  entgegenbringt, 
und  der  Bedeutung  Max  Müllers  dürfte  die  Wiedergabe  einiger  Stellen 
dieser  Rede  von  Literesse  sein.  Nachdem  der  Re£ier  u.  A.  auch  auf 
das  Berliner  Seminar  zu  gedachtem  Zwecke  hingewiesen  und  seine  An- 
sicht darüber  dahin  ausgesprochen,  da(s  es  unter  der  Leitung  seines  ge- 
lehrten Freundes  Professor  S  ach  au  alle  übrigen  Lehranstalten  dieser  Art 
zu  übertreffen  verheisse,  und  über  die  Leistungen  des  Seminars  und  die 
Zuhörer  berichtet,  sagte  er:  „Denken  Sie,  was  für  eine,  ich  sage  nicht 

•)  B.  Laipsiffer  Tageblatt  (1890).    Kr.  67.    BeUaga  V. 
**)  Anfser  diaiem  Sohriftatttoke  worden,  wia  ana  bariohtat  wird,  an  dem  Abend  noch 
mehrere  Beglflokwflnachimgatchrelben  Terleaen. 

***)  Noüa  aua  d.  Lelpa.  Tagebl.  1890.  no.  86.  BeiL  Vi; 
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feindselige,  jedenfalls  aber  konkurrierende  Macht  England  gegenüber  diese 
Znhörer,  von  denen  jeder  in  einer  der  orientalischen  Sprachen  gut  ge- 
schult sein  wird,  bilden  werden,  sobald  dessen  diplomatische  und  Handels- 
Interessen  auf  dem  Spiele  stehen!  (Beifall.)  ....  Ich  sehe",  fuhr  er  fort, 
„dafs  gegenwärtig  deutsche  Offiziere  Chinesisch,  Türkisch  und  Suaheli  im 
orientalischen  Seminar  zu  Berlin  studieren.  Weshalb  sollten  wir  in  der 
Schule  für  orientalische  Sprachen,  die  heute  Abend  unter  so  glänzendem 
Schutze  (der  Prinz  von  Wales  und  eine  grofse  Anzahl  heryorraffender 
Persönlichkeiten  waren  zugegen)  eröffnet  wird,  nicht  dasselbe  leisten 
können?  Und  wenn  nach  einem  Kriege  der  Friede  wieder  hergestellt  ist 
und  Handelsverbindungen  in  ausgedehnter  Weise  wieder  anzuknüpfen  sind, 
um  die  Bande  des  Friedens  mit  den  stärksten  Ketten  zu  befestigen,  ist 
eine  Kenntnis  der  orientalischen  Sprachen  den  Engländern  nicht  not- 
wendiger als  allen  anderen  Kaufleuten?  Man  würde  es  kaum  glauben, 
wie  viele  Briefe  ich  ab  und  zu  von  Fabrikanten  erhalte,  die  mich  bitten, 
Annonzen  für  sie  zu  übersetzen,  sich  erkundigen,  ob  solche,  wenn  in 
orientalische  Zeitungen  eingerückt,  den  Sinn  hal^n,  der  damit  beabsichtigt 
ist,  oder  Übersetzungen  von  Notizen  in  orientalischen  Zeitungen  von  mir 
wünschen.  (Gelächter.)  Ich  bin  für  den  Ruf  der  Mezzofantiasis ,  dessen 
ich  mich  in  gewissen  Kreisen  za  erfreuen  habe,  nicht  verantwortlich.  Ich 
habe  wiederholt  Verwahrung  dagegen  eingelegt.  Trotzdem  wendet  man 
sich  immer  wieder  an  mich  und  zwar  unter  der  Adresse:  „An  den  Pro- 
fessor der  orientalischen  Sprache  in  Oxford**,  wobei  man  augenscheinlich 
wähnt,  es  werde  im  ganzen  Orient  eine  einzige  unbekannte  Sprache  — 
etwa  ein  orientalisches  Volapük  —  gesprochen.  (Gelächter.)  Nie  würde 
Jemand,  der  da  weif 8,  was  es  heifgt.  eine  Sprache  sn  beherrseheD, 
auf  den  Gedanken  kommen ,  das»  es  irgend  einem  Menschen  möglich 
sei,  mehr  als  zwei  oder  höchstens  drei  Sprachen  (natürlich  einschliefs- 
lich  der  Muttersprache)  yoUstftndig  zu  beherrschen«*)  Er  mag  wohl  noch 
mehrere  andere  oberflächlich  verstehen,  einige  darunter  sogar  in  der 
Unterhaltung  mit  Gewandtheit  handhaben;  eine  Sprache  gründlich  zu 
kennen  aber  erfordert  die  Arbeit  eines  Lebens.  Eine  neue  Sprache  er- 
lernen, heifst  ein  neuer  Mensch  werden." 


Die  Geologie  (bezw.  Geognosie)  in  der  Volkssclmle. 

Man  vergl.  den  Art.  in  XVin,  891—398  und  lese  unsere  Nachbemerkung. 

In  einer  Notiz  des  Leipziger  Tageblatts  (1889.  no.  178,  lY.  Beil.)  ist 
Folgendes  zu  lesen  (Bericht  aus  Nossen  in  Sachsen): 

„In  einer  zu  Zella  abgehaltenen  Konferenz  der  VolksschuUehrer  der 
Städte  Meifsen,  Nossen,  Lommatsch  unter  dem  Vorsitze  des  Bezirkschul- 
inspektors Wange  mann  (Meifsen)  bildeten  Hauptgegenstände  der  Be- 
sprechung: der  Turnunterricht  auf  dem  Lande  und  der  naturkundliche 
Unterricht.  Als  Lehrmittel  beim  Unterricht  in  der  Heimats- 
kunde wurde  die  geologische  Karte  von  Sachsen  empfohlen, 
von  welcher  die  Sektion  Tanneberg  zur  Einsicht  vorlag.^ 

Wir  hoffen,  im  Interesse  des  naturkundlichen  Unterrichts,  ^kfs  hier- 
mit natürlich  nicht  gemeint  sei,  der  Lehrer  solle  dieses  wissenschaft- 
liche Hilfsmittel  in  die  Klassen  der  Volksschule  mitbringen  —  denn  das 
hiefse  die  Hochschule  in  die  Volksschule  tragen  —  sondern  dafs  er  sie 
nur  seinen  eigenen  Studien  zu  Grunde  lege.  Überhaupt  sollte  für  die 
einzelnen  Schulbezirke  immer  eine  Spezial karte  des  Bezirks  vor- 
handen sein,  vielleicht  gefertigt  von  einem  hierzu  fähigen  Lehrer,  den 
Verhältnissen  der  Volksschule  angepafst,  und  von  einem  Fachmanne  ap- 

*)  Eine  eklatADte  BestätigUDg  anserer  in  di.  Z.  schon  Tiel  früher  und  öfter  »at- 
ge»prooheuen  Ansicht.    Man  vergl.  X,  404  und  XYIU,  850.  D.  H. 
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probiert.  Nach  dieser  Karte  könnte  dann  jeder  Lehrer  noch  eine  Spezial* 
karte  seines  Orts  und  dessen  Umgebung  (Heimatskarte)  heratellen.  Eine 
uns  nahe  verwandte  jnnge  Lehrerin,  die  eben  erst  in  eine  kleine  sächsi- 
sche Stadt  (als  Hilfslehrerin)*)  gekommen  war,  sollte,  obgleich  sie  die 
Umliegend  gar  nicht  kannte,  in  einer  Elementarklasse  (!)  Heimatskunde 
erteÜen.  Da  es  Winter  war,  konnte  sie  die  Umgegend  nicht  leicht  aus 
eigener  Anschauung  kennen  lernen  und  da  auch  die  Schule  keine  Hilfs- 
mittel hierzu  hatte,  kam  dieselbe  natürlich  in  grofse  Verlegenheit  und 
frag  uns  um  Bat.  Wir  konnten  ihr  nur  die  Generalstabskarte  und 
die  geognostische  Landeskarte  empfehlen.  Es  ist  aber  doch  traurig, 
wenn  die  Schulen  hierzu  nicht  die  nötigen  Hilfsmittel  haben  I  Und  dies 
kommt  Yor  trotz  der  königlichen  Schulinspektoren  1  — 

Das  Gesagte  gilt  natürlich  auch  für  die  Volksschulen  des  übrigen 
Deutschlands. 

Der  Nestor  der  dentsclieii  Hatheniatiker.**) 

Geh.  Begierungsrat  Professor  Dr.  Ernst  Eduard  Kummer  vollendete 
am  29.  Januar  das  achtzigste  Lebenswahr.  Der  berühmte  Gelehrte, 
zugleich  der  ehrwürdige  Senior  der  philosophischen  Fakultät,  ist  am 
29.  Januar  1810  zu  Soran  in  der  Niederlausitz  geboren.  Schon  mit 
21  Jahren  promovierte  Kummer  an  der  Universität  Halle.  Gleich  seinem 
Fachgen OBsen  Weierstrafs  ist  auch  er  dann  vom  Gymnasiallehrer  zur 
Professur  gelangt.  Von  Liegpitz  aus,  wo  er  zehn  Jahre  als  Lehrer  wirkte, 
lenkte  er  die  Aufmerksamkeit  der  wissenschaftlichen  Welt  dermaüsen  auf 
sich,  dafs  er  schon  1889  zum  korrespondierenden  Mitgliede  der  Berliner 
Akademie  und  1842  zum  ordentlichen  Professor  der  Mathematik  an  der 
Universität  Breslau  ernannt  wurde.  Von  dort  folgte  er  nach  dreizehn- 
jähriffer  Wirksamkeit  einem  Bufe  nach  Berlin,  wo  Professor  Kummer 
alsbud,  am  10.  Dezember  1856,  auch  an  der  Akademie  der  Wissenschaften 
in  die  Beihe  der  ordentlichen  Mitglieder  trat  und  für  längere  Zeit  das 
Amt  eines  ständigen  Sekretärs  verwaltete.  Im  Februar  1857  errang  der 
deutsche  Gelehrte  den  grofsen  mathematischen  Preis  der  Pariser  Akademie 
mit  seiner  Arbeit  über  das  Fermatsche  Theorem.  An  der  Universität  zu 
Berlin  ist  sein  grofses  Verdienst  die  Gründung  des  mathematischen 
Seminars.  Die  zunehmende  Schwäche  des  Alters  hat  den  ausgezeichneten 
und  liebenswürdigen  Greis  schon  eine  Beihe  von  Semestern  vom  Katheder 
femgehalten.  Das  letzte  Mal  erschien  er  in  der  Universität  am  Arme  von 
Professor  Kronecker  zur  Vereidigung  auf  Kaiser  Wilhelm  II.  Möge  dem 
berühmten  Veteranen  der  Wissenschaft  noch  eine  Beihe  von  Jahren  der 
wohlverdienten,  beschaulichen  Buhe  besohieden  sein. 


Einladimg  zur  Naturforsclier- Versammlung  in  Bremen. 

Alle  Leser  dieser  Zeitschrift  werden  hierdurch  freundlichst  eingeladen, 
an  der  diesjährigen  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und 
Xrzte  teilzunehmen,  welche  in  den  Tagen  vom  15.-20.  September  ds.  J. 
in  Bremen  stattfinden  wird. 

Zugleich  erlauben  sich  die  unterzeichneten  Geschäftsführer  der  Abtei- 
lung für  mathematischen  und  naturwissenschaftlichen  Unter- 

*)  In  Saobien  nmfii  jede  JLelireirin,  anoh  wenn-  •!•  die  höhore  Lehrerümen-PrOfong  in 
Pivnlaen  bettandfln  hat«  ent  nooh  mehnz«  Jahre  w«rt«n  und  all  Bilfilehnrln  gehen, 
bevor  tie  nun  eogen.  Weblffthigkeits-Examen  sogeUeien  wird.  Krtt  nsohdem  diese 
PrOfong  bestanden  ist,  kann  sie  definitiv  angeetelU  werden.  In  Preutoen  giebt  ei  dieiea 
läjuunan  nicht.  Dort  iit  lie  nach  dem  Examen  sofort  „wahlfilhig  *.  Und  dooh  besteht 
swiaehen  Sachsen  nnd  PrenCMn  ein  Kartell  l    O  herrliche  devtsoho  Einheit  t  — 

**)   Ans  dem  „Berliner  Tageblatt**  der  Redaktion  freiwillig  ron  einem  Leser  d.  Z.  und 
Mitarbeiter  eingesandt  Bed. 
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rieht  die  ganz  ergebene  Bitte  an  diejenigen  Herren,  welche  in  dieser  Ab- 
teilung Tortrftge  zn  halten  gedenken,  die  Themata  der  Yortrilge  einem 
der  Unterzeichneten  baldigst  mitteilen  zu  wollen. 
Bremen,  8.  April  1890. 

Dr.  G.  Schnudbr  (Einführender),  Bremen,  RömentraiBe  28. 

Dr.  H  EoHLwsa  (Schriftführer),  Bremen,  GOthestrafae  26. 


Einladung  znm  VIII.  Dentsolien  Lelirertage.*) 

Der  Stadt  Berlin  ist  die  Ehre  erwiesen  worden,  zum  Versammlongs- 
orte  des  VIII.  Deutschen  Lehrertages  gewählt  worden  zu  sein. 

Der  unterzeichnete  Ortsausschufs  ladet  zu  dieser  Versammlung,  die 
vom  26.  bis  29.  Mai  d.  Js.  stattfinden  wird,  die  Lehrer  und  die  Schul- 
freunde des  Deutschen  Reiches  aufs  herzlichste  ein.  Berlins  Lehrerschaft 
hofit  zuversichtlich,  dafs  es  ihr  gelingen  werde,  das  bevorstehende  Lehrer- 
fest  in  der  Hauptstadt  des  Deutschen  Reiches  zu  einem  allseitig  be- 
friediffenden  zu  gestalten. 

Kähere  Mitteilungen  bleiben  späteren  Bekanntmachungen  vorbehalten. 

Berlin,  den  11.  April  1890. 

Der  Ortsausschufs 
Im  Auftrage:  Gallse,  0.  Memelerstr.  44, 

Vorstehende  Einladung  des  Ortsausschusses  für  den  VIII.  Deutschen 
Lehrertag  bringen  wir  hiermit  zur  Kenntnis  aller  Lehrervereine  des  Deut- 
schen Reichs. 

Indem  wir  auch  unsererseits  an  die  Lehrervereine  des  gesamten  deut- 
schen Vaterlandes,  an  alle  Lehrer  und  Freunde  der  Schule  die  Einladung 
zu  recht  zahlreichem  Besuch  des  VIII.  Deutschen  Lehrertages  wiederholen, 
bemerken  wir  zugleich,  dafs  nachstehende  vorläufige  Tagesordnung  für  die 
Verhandlungen  festgesetzt  ist: 

1.  Die  Schulsynode.    Ref.  Hauptlehrer  Grefsler-Barmen. 

2.  Der  Bureaukratismus  auf  dem  Schulgebiet.  Ref.  Lehrer 
Fett-E5nigsberg  und  Lehrer  Wolgast-Hamburg. 

3.  Inwieweit  8.0II  die  Schulgesetzgebung  Reichssache  werden? 
Ref.  Lehrer  Jul.  Beeger-Leipzig. 

4.  Befreiung  des  Lehrers  vom  niederen  Küsterdienst.  Ref.  Leh- 
rer Eumm-Steglitz. 

5.  Fortbildungs-und  Haushaltungsschulen  für  Mädchen.  Ref. 
Dr.  Kamp-Frankfurt  a.  M.  und  Direktor  Ernst-Schneidemühl. 

6.  Zur  Reform  der  Schul-  und  Klassen-Organisation.  Ref.  Leh- 
rer Tews-Berlin  und  Oberlehrer  und  Schulinspektor  Rudels- 
berg er-Mü  neben. 

7.  Die  Aufgabe  der  Volksschule  gegenüber  der  sozialen  Frage. 
Ref.  Lehrer  Glausnitzer-Berlin. 

8.  Die  Reformbestrebungen  auf  dem  Gebiete  des  naturkund- 
lichen Unterrichtes  (Sektionsvortrag). 

Aufserdem  wird  in  Verbindung  mit  dem  VIII.  Deutschen  Lehrertage 
eine  Dlesterffegfeier  abgehalten  werden,  für  welche  Dr.  Dittes-Wien 
die  Festrede  freundlichst  übernommen  hat. 


*)  Ubgleieh  der  Bentaohe  Lehrerlag  yorsugiweiae  die  Interessen  der  Volkssohul- 
1  ehr  er  yertritt,  and  "vrohl  nur  wenige  Lehrer  an  höhern  Schalen  denselben  besnohen 
dürften,  so  glauben  wir  doch,  diese  Einladung  den  Lesern  and  Faofagenossen  mitteilen 
SU  sollen,  in  der  Meinung,  es  möchte  manchem  unter  ihnen  nicht  un«rw11nsoht  sein  su  er- 
fahren, In  welchem  Unterrichts-  und  Ersiehungs-Bereioh  und  in  welcher 
Weise  dieser  Verein  wirkt,  ein  Verein,  welcher  eine  weit  straffere  Organisation  hat,  bIm 
die  freie  allgemeine  Lehrerrersammlung,  insofern  jener  Verein  gewissennalhen 
einen  „pädagogischen  Beiohstag'*  darstellt.  (Man  sehe  die  Broschflre :  Der  Deutsche  Ijehrer- 
tag  in  seiner  Bedeutung  fdr  die  Einigung  aller  deutschen  L^rer.  Vortrag  gehalten  auf 
dem  VII.  Deutschen  Lehrertage  su  Frankfurt  a.  M.  ron  Backes.  Lelpsig,  KlinkhMdt.  1888. 
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HiDsichilioh  des  Zweckes  und  der  Znsammensetzung  des  Lehrertaffes 
bringen  wir  folgende  grandlegende  Bestimmungen  ans  den  Satzangen  des 
Dentochen  LehrertaAes  in  Erinnerung: 

1.  Der  Deutsche  Lenrertag  erörtert  Fragen  der  Volksbüdunff  und  Volks- 
erziehunff,  soweit  sich  dieselben  auf  Einrichtungen  der  Schule,  Bildung 
ihrer  Lehrer  und  Stellung  derselben  beziehen. 

2.  Der  Deutsche  Lehrertag  ist  eine  Versammlung  von  Abgeordneten  selb- 
ständiger Lehrervereine  des  Deutschen  Reiches. 

3.  Vereine  von  300  Mitgliedern  haben  das  Recht,  einen  Abgeordneten  zu  ent- 
senden ;  jedes  angefangene  folgende  Dreihundert  wird  rar  voll  gerechnet. 

4.  Landesvereine  von  weniger  lus  300  Mitgliedern  haben  ebenfalls  An- 
spruch auf  einen  Delegierten.  Sollte  ein  Landesverein  seine  Beteiligung 
am  Lehrertage  ablehnen,  so  steht  den  Zweigvereinen  desselben  das  Recht 
der  Beteiligung  zu  unter  den  kleinen  Landesvereinen  gew&hrten  Bedin- 
gungen. 

6.  uäste  haben  das  Recht,  an  der  Debatte  teilzunehmen,  nicht  aber  an 
den  Abstimmungen. 

Die  pädagoffische  Presse  wird  um  möglichst  baldigen  Abdruck  vor- 
stehender Mitteflungen  freundlichst  gebeten. 

Berlin,  den  11.  April  1890. 

Der  engere  Aussohufs  des  VlII.  Deutschen  Lehrertages. 

0.  TisBscH,  Vorsitzender. 


Bei  der  Redaktion  eingelaufene  Dmoksohriften. 

Mathematik. 

Mi  nk- Arndt,  Lehrbuch  d.  Geometrie.  I.T.Planimetrie.  Berlin,  Wiegandt 
und  Schotte.     1890. 

Naturwissenschaften  (inclus.  Geographie). 

Rosenberg  er,  Geschichte  der  Physik  etc.  IILT.  2.  Abt  (SchluTs).  Braun- 
schweiff,  Vieweg.    1890. 

Föppl,  Leitfaden  und  Aufgabensammlung  f.  d.  ünterr.  i.  d.  angew.  Mecha- 
nik.    1.  Heft.    Lpz.  b.  Teubner    1890. 

Neumann,  Ergebnisse  des  physik.  Un^rrichts.  Für  Mädchen-Sch.  und 
Lehrerinnen-Seminare,    ib. 

Sprockhoff,  Einzelbilder  aus  d.  Physik.  2.  Aufl.  Hannover,  Mayer 
(G.  Prior),  (o.  Jahresz.) 

Erais-Landois,  Lehrbuch  f.  d.  Unterr.  i.  d.  Botanik.  2.  Aufl.  Frei- 
barg iJB.  Herder.    1890. 

Zepf,  Leitfaden  f.  d.  Unterricht  i.  d.  Naturkunde  a.  h.  Mädchen-Sch. 
1.  T.  Mineralogie  mit  Belehrungen  a.  d.  Chemie.  2.  T.  Von  d.  Er- 
nährung des  Menschen,    ib. 

Wretschko,  Kurzes  Lehrbuch  d.  Botanik  etc.  Wien,  Holder.     1888. 

Thiede,  EinfQhrung  in  d.  mathem.  Geographie  und  Himmelsknnde  etc. 
Freiburg  i/B.  Herder  1890. 

Lehmann,  Vorlesungen  über  Hilfsmittel  und  Methode  des  geogr.  Unter- 
richte.   Heft.  6.    Halle  a/S.  Tausch  u.  Grofse  1890. 

Pädagogik  nebst  pädagog.  Zeitschriften. 

Schrader,  Die  Verfassung  der  höheren  Schulen.  Pädagogische  Bedenken. 
3.  Aufl.    Berlin,  Dummler  1889. 

Zeitschriften:  Nouv.  Ann.  d.  M.  März  1890.  —  Central-Organ  f.  d.  L  d. 
R..W.  XVni,  3.  —  Ztschr.  f.  d.  R.-W.  XV,  2—3.  —  Ztechr.  f.  Schul- 
jeoer.  XI,  4—6.  —  Ztschr.  f.  physik.  u.  ehem.  Unterr.  (Mach- Seh walbe- 
'oske)  III,  3.  —  Himmel  u.  Erde  H,  7.    —    Italienische  Zeitschrift: 
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Periodico  di  Matematica  per  rinsegnamento  lecondario  direjbto  da 
Davide  Besso,  Anrelio  Lugli.  Roma  Tipografia  Ekeviriana  1890. 
Faac.  I  (Februar),  Fase.  II  (M&rz— April)  1890.  —  Neue  Bahnen, 
Monatsflchrift  fflr  eine  zeitgemäfse  Gestaltung  der  Jugendbildung,  eine 
Ergänzung  zu  Jeder  Schul-  und  Lehrerzeitung  1.  Jahrg.  Heft  1 — 2. 
Gotha,  Bohrend.     1890. 

Abdrücke.  Statiatische  Übersicht  über  d.  hohem  Schulen  Deuischlanda. 
—  Eztrait  des  Gomptea  rendua  dea  a^ancea  de  la  Soci^tä  de  Biologie 
(8  f^vrier  1890).  (Henry,  sur  le  principe  et  la  graduaHon  d'un  thermo- 
ffUtre  physiologique.)  —  Backes,  der  deutsche  Lehrertag  in  seiner 
Bedeutung  etc.  (Vortrag.)  Leipzig,  Klinkhardt  1888.—-  Leonhardt, 
Zur  Theorie  des  Elektroskops  (Abdr.  a.  d.  Ztschr.  f.  physik.  u.  ehem. 
Unt.)  —  Beinatorf,  über  Beform  des  hohem  Schulwesens  (Vortrag). 
Hamburg,  Seippel  1890.  —  Walter,  eine  zweckmäfsige  Darstellung 
d.  Rentenrechnung  f.  d.  Schule.  —  Wingerath,  Eurzaichtigkeit  und 
Schule  (Abdraok  aus  C.-O.)  Berlin  Friedberg  u.  Mode.    1890. 

Programme:  Berlin,  Sophien-Realg.  Oat.  1890.  (Perle witz:  die  Fufa- 
punktlinien  dea  umbeachriebeoen  Ereiaea  eines  Dreiecks,  elementar 
behandelt.)—  Bingen  a/Rh.  1889/90.  Groljsh.-Hess.  R.  (ILT.  P&dagog. 
Beiträge  von  mehreren  Lehrern  d.  Anst.).  —  Leipzig,  st&dt.  R.1889/90. 
(Fischer,  ausgewählte  Abschnitte  aus  einer  aynth.  Geom.  d.  Eegel- 
schnitte).  —  Charlottenburg,  siAdt.  R.-G.  (Buka,  Elemente  der 
kinematischen  Geometrie  dea  zweigliedrigen  ebenen  Syatema).  — 
Schneeberg  im  Erzgeb.  Eönigl.  Gymnaaium  1890.  (Raachig,  Er- 
kenntniatheoretiache  Einleitung  in  d.  Geometrie).  —  Hagen  i.  W. 
Gewerbeachule  1890.  (Holzmüller,  Allgemeines  über  die  Gewerbe- 
achule  i.  H.  und  über  die  Industrie  d.  Umgeb.) 


Briefkasten. 

Quittungen  über  eingelaufene  Beiträge. 

Th.  i.  F.,  Rezension  von  F.,  arithm.  Aufgaben.  —  Str.  i.  8r.-L.  Rez. 
von  M.  Lehrb.  d.  Geom.  (mit  eingesandten  Rez.-Ex.)  —  R.  i.  W.,  Eleinig- 
keit  f.  Rechenlehrer.  (Umschlag  fehlt!  Lose  Zetteil)  —  R.  i.  Br.^  Ober 
einen  (den?)  bekannten  Satz  von  regulären  Polyedem.  —  H.  i.  Wildhiias 
(wo?)  Ihre  Überschrift  zu  dem  Artäel  „Zur  Planimetrie"  ist  viel  zu 
allgemein.   (Auch  Ihrem  Art.  fehlt  der  Umschlag,  es  sind  nur  lose  Blätter.) 

—  Josef  Sagorsky  in  Schumla  (Bnl^rien).  Wir  haben  Ihre  Postkarte  der 
Verlagahandlung  übergeben;  —  M.  i.  F.  (Einges.  d.  Th.).  Die  Chemie  im 
Unterrichtsplane  d.  h.  Schulen.  (Zeitgemäfs.  Findet  Aufnahme.  Eünftig 
bitten  wir  um  leserliches  und  sorgfältigeres  Manuskript).  —  R.  i.  Br.  Über 
den   (den?)  bekannten  Lehrsatz  von  regulären   Polyedem.    Gele^nÜich. 

—  R« i.  Wa.  Das  Mathematische  im  physikal.  Schulunterricht  m  Gym- 
nasien (warum  nur  Gymnasien?)  Findet,  weil  einer  Diskusaion  dringend 
bedürftig,  Aufnahme.  —  R.  i.  Wi.  Vielleicht  apäter.  —  Bitten  um  litter.  Ein- 
leitunff.  —  B.  i.  N.  Wstpr.  S.  planim.  Aufg.  (ohne  Umschlag I)  —  v.  P.-B. 
i.  K.  Br.  Verauch  einer  LOaung.  etc.  —  Beantwortungen  der  Frage  62. 
Ko.  1.  Ke.  und  W.  i.  B.-L.  (NB.  Dafa  ea  unendich  viele  Primzahlen  giebt, 
mufa  daa  bewiesen  werden?  Dann  muls  wohl  auch  bewiesen  werden,  dafs 
es  unendlich  viele  Zahlen  giebt?) 

Der  Herausgeber  ds.  ZtBohr.  ist  vom  15.  Mai  bis  15.  Juni  von 
Iteipsig  abwesend.  'Er  bittet  daher  Zusendungen  während  ds«  Zeit- 
raums auf  das  Allemotwendifl^sto  ssu  besohränken  und  dieselben 
zu  adressieren:  An  die  Druckerei  von  B.  G.  Teubner,  Leipsig, 
Poststrafse. 


Aufruf 
zu  einem  Kongrefs  der  Lehrer  der  Mathematik  und  Natur- 
wissenschaften an  höheren  Schulen  Deutschlands. 

Vom  Herausgeber. 

Bei  den  gegenwärtigen  thatkräftigen  Reformbestrebungen 
auf  dem  Gebiete  des  höheren  Schulwesens  und  bei  der  drohenden 
Gefahr,  dafs  bei  einer  Neuordnung  desselben  die  Interessen  der 
Lehrer  der  Mathematik  und  Naturwissenschaften  sowohl  bezüglich 
der  Geltung  ihrer  Lehrfächer  als  auch  bezüglich  ihrer  Stellung 
und  Autorität  innerhalb  der  Lehrkörper  nicht  hinreichend  ge< 
wahrt  werden'*);  zumal  im  Hinblick  darauf,  dafs  die  Leitung 
des  höheren  Schulwesens  zumeist  in  den  Händen  von  Juristen, 
Theologen  und  Philologen  liegt,  dürfte  es  höchste  Zeit  sein, 
dafs  die  betreffende  Lehrergattung  sich  enger  zusammen- 
schlief se  und  nach  dem  Wahrspruch  „Einigkeit  macht  stark'' 
ihre  Interessen  wahrnehme. 

Zu  diesem  Zwecke  dürfte  sich  einEongrefB**)  der  deutsohen 
Lehrer  der  Mathematik  und  NatxurwisseDBChaften  an  h.  Soh. 
empfehlen.  Derselbe  wäre  nach  dem  Muster  des  deutschen  Lehrer- 
tages in  der  Weise  zu  organisieren,  dafs  in  jedem  deutschen  Lande, 
bezw.  jeder  preufsischen  Provinz,  je  nach  der  Einwohnerzahl, 
bezw.  der  Zahl  und  Frequenz  der  höheren  Schulen,  eine  Anzahl 


*)  Einen  Anfang  hierzu  hat  gemacht  der  Herausgeber  der  „Blätter 
für  höheres  Schulwesen",  Hr.  Gymnaaial-Direktor  Dr.  Steinmeyer- 
Afichersleben,  indem  er  in  seinen  „Neujahrswünschen"  (1.  Jahrg.,  Heft  1) 
die  Lehrer  der  Mathematik  und  Naturwissenschaften  vom  Ordinariat, 
und  da  er  dieses  fflr  die  notwendige  Vorstufe  zum  Direktorat  er- 
klärt, mittelbar  auch  yon  diesem  ausschliefsen  und  sie  somit  zu  Lehrern 
zweiter  Klasse  machen  will. 

*♦)  Ein  solcher  wurde  in  d.  Z.  schon  mehrmals  vergebens  angeregt. 

ZMtsohr.  f.  mathem.  u.  n»tiirw.  Unterr.  XKI.  16 
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Abgeordneter  f&r  den  Kongrefs  gewählt  würde.  Dieser  Eongrefs 
hätte  die  nötigen  Schritte  (Anträge ,  bezw.  Petitionen  bei  den 
Schulyerwaltungen,  den  Landtagen,  event.  beim  Reichstage)  zu 
beraten. 

Es  dürften  m.  E.  dem  Kongrefs  vor  allem  zwei  Fragen 
zur  Beantwortung  vorzulegen  sein: 

1)  Welche  Stellung  haben  bei  einer  Neuordnung 
des  höheren  Schulwesens  die  Mathematik  und  die 
Naturwissenschaften  einzunehmen?     (Leh^plan). 

2)  Zu  welcher  Stellung,  bezw.  Würde,  innerhalb 
des  Lehrkörpers  ist  nach  der  Geltung  und  dem  Ansehen 
ihres  Faches  die  genannte  Lehrergattung  berechtigt? 

Es  möchte  sich  empfehlen,  dafs  eine  Anzahl  hervorragender 
Lehrer  der  Mathematik  und  Naturwissenschaften  die  Sache  in 
die  Hand  nähme  und  recht  bald  (wenn  nicht  zu  Pfingsten, 
so  doch  zum  Beginn  der  Sommerferien  etwa  5.  —  9.  Juli)  an 
einem  Zentralpunkte  (Leipzig)  zu  einer  Vorbesprechung  über 
die  einleitenden  Schritte  zu  dem  Eongrefs  sich  zusammen- 
fände,  um  diesen  selbst  dann  für  die  Michaelisferien  ein- 
zuberufen. Wir  werden  hierzu  die  nöthigen  Schritte  thun  und 
erbitten  uns  vorläufig  die  Zustisimung  zu  diesem  Projekt 
in  irgend  einer  angemessenen  Form.*) 


*)  Es  genfigt  uns  die  Notiz  p.  P.-K.:  ,,Mit  dem  Eongrefs  Projekt  ein- 
verstanden/* 


Weitere  Kapitel  zur  mathematisclien  Botanik. 

Von  Prof.  Dr.  F.  Lcdwio  in  Greiz. 

VIL*) 
GesetB  des  HöhenwachstninB  der  B&nme. 

Schon  dem  Laien  mufs  es  auffallen ,  dals  gleichaltrige 
Bäume  derselben  Art  nur  geringe  Höhenunterschiede  zeigen 
und  dafs  für  ausgewachsene  Bäume  —  denn  das  Höhen- 
wachstum ist  kein  unbegrenztes  —  sich  leicht  eine  bestimmte 
Mittelgrösse  auffinden  lässt,  von  der  die  einzelnen  auf  gleichem 
Standort  gewachsenen  Bäume  derselben  Species  nur  geringe 
Abweichungen  zeigen.  Solche  Mittelbäume  lassen  sich  unschwer 
für  die  einzelnen  Baumspecies  ausfindig  machen  und  es  ist  so- 
wohl eine  für  den  botanischen  als  auch  den  ersten  geometrischen 
Unterricht  erspriefsliche  Aufgabe^  durch  die  Schüler  (der  Quarta 
und  Tertia)  die  Höhen  der  verbreitetsten  Baumarten  (Linde, 
Schwarzpappel,  Eiche,  Birke,  Obstbäume,  Nadelhölzer  etc.)  aus- 
messen zu  lassen.**^) 

Dem  Forstmann  ist  es  noch  weiter  bekannt,  dafs  das 
Höhenwachstum  mit  dem  Alter  in  bestimmter  Weise  gesetz- 
mälsig  abnimmt,  dafs  die  Höhenwachstumskurven,  deren  Ab- 
scissen  die  verschiedenen  Altersstufen,  deren  Ordinaten  die  zu- 
gehörigen Höhenzuwachse  sind,  für  die  einzelnen  Baumarten 
nahezu  konstant  sind,  insgesamt  aber  einen  gleichartigen  Ver- 
lauf zeigen;  es  sind,  wie  wir  später  sehen  werden,  logarithmische 
Linien.  Eine  genauere  mathematische  Formulierung  der  Zuwachs- 
yerhältnisse  und  eine  Theorie  der  danach  abnehmenden  Höhen- 


♦)  Vgl.  Teil  I-IV  in  Bd.  XIV  (1883)  S.  161.  241.  321   u.  f.;  Teil 
V— VI  in  Bd.  XIX  S.  321—338.  — 

**)  Verf.  lä«8t  dazu  das  bekannte  Gestell  aus  vier  Stangen  (| 
nutzen. 
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differenzen  hat  neuerdings  Professor  Dr.  Weber  in  München 
gegeben.*) 

Auf  Grund  eines  umfangreichen  Materials  graphischer  Dar- 
stellungen des  Hohenwachstums  der  Waldbäume^  welches  den 
praktischen  Ergebnissen  der  deutschen  forstlichen  Versuchs- 
anstalten entnommen  ist,  hat  Weber  festgestellt,  dafs  die  ver- 
schiedenen Holzarten  ein  bestimmtes  Jugend stadium  haben, 
nach  welchem  erst  die  erwähnte  gesetzmäfsige  Hohenabnahme 
stattfindet.  Es  beträgt  z.  B.  für  Lärchen  3,  Eaefem  4  —  5, 
Buchen  10—15,  Weifstannen  10 — 15  Jahre.  Während  dieses 
Jugendstadiums  erreichen  die  Bäume  eine  Hohe  bis  zu  2—3  m 
und  von  einem  in  dieser  Höhe  über  dem  Boden  gelegenen 
Punkte  aus  beginnt  die  für  die  yerschiedenen  Holzarten  gleich 
verlaufende  Abnahme  des  Hohenzuwachses,  so  dafs  sich  das 
Wachsthum  eines  Baumes  etwa  nach  beigezeichnetem  Schema 
vollzieht  (s.  S.  245). 

Die  in  den  Wachstumskurven  zum  Ausdruck  kommende 
gleichartige  Abnahme  des  Höhentriebes  der  Bäume  erklärt 
Weber  durch  die  Einwirkung  der  Schwere  auf  den  aufwärts 
gerichteten  Saftstrom.  Der  Saftdruck  (mag  man  ihn  auf  den 
Wurzeldruck  oder«  die  osmotische  Spannung  an  der  ganzen 
Zellenkette  von  den  Blattorganen  bis  zur  Wurzel  etc.  zurück- 
führen) bewirkt  die  Streckung  der  Längsaxe  in  der  auf- 
brechenden wachsenden  Knospe,  indem  er  die  Turgescenz  des 
TeiluDgsge wehes  im  Y egetationscheitel  ( „Yegetationspunkt'' ) 
bedingt.  Geht  man  nun  mit  Weber  von  der  Annahme  aus, 
dafs  die  alljährlichen  Arbeitsleistungen  in  der  Saftbewegung^ 
deren  Regulator  in  jenem  Meristemgewebe  oder  dessen  Proto- 
plasma zu  suchen  ist,  mechanisch  äquivalent  sind,  dafs  der 
mechanische  Vorgang  unter  einer  (für  das  einzelne  Gefäfsbündel) 
konstanten  Kraftquelle  sich  abspielt,  so  ergiebt  sich  aus  der 
Beziehung 

(Kraft   gleich   dem  Produkt  aus  Last  und  Höhe)   die   weitere 
Relation 


*)  Sitzangsber.  d.  bot.  Yereins  Manchen  vom  9.  Dez.  1889. 
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NoD  läsat  sich  aus  den  reidien  UntersuchongsergebiiisBeii 
Ton  Robert  Esrtig  n.  a.  Forstbotatukern  uacbweiaen ,  da& 
die  Produktion  an  Trokenfiobstanz,  die  Haasenznnahme  der 
einzelnen  BanniBtamme  —  nnd  das  gleiche  gilt  ffir  die 
Zunahme  der  Saftmasse   —   nach   der  geometrischen  Reihe 

1,0p*  IjOp»-  1,0p»- 100 

stattfindet,  worin  n  die  Dezennien  der  Wachstums'    w 
zeit  ausdrOcken  und  p  eine  für  jede  Banmart  (inner- 
halb  der   gleichen  Bonitätaklasse   gewachsen)  durch 
das  ganze  Leben  des  Baumes  konstante  Gröfae  angiebt     k 

Es  müssen  demnach  die  Höhendifferenzen   ab- 
nehmen wie   die  reziproken   Werte    dieser  Potenzen     ^ 

1  1  _^i 

1,0p"'     1,0p'''     1,0p'* 
damit  die  Eraftgleichheit  erfSllt  bleibt.    „Trägt  man 
von  einem  experimentell  gefundenen  Grenzwert  der     *" 
Haximalhöbe,  z.  B.  35  m  aus  nach  abwärts  gerichtet 
nnd  nach  diesem  Mafestabe  die  Ordinaten  fBr etc.    so 

1,0p" 

auf,  so  erhält  man  fOr  die  verschiedenen  Werte  von 
p  Kurven,  welche  genau  denselben  Verlauf  w 
zeigen,  wie  die  bisher  von  den  Yersuchs- 
anstalten  konstrnirten  Höhenwachstums- 
kurven.  Man  bedarf  dann  nur  der  Angabe  von  p 
und  des  Grenzwertes  35,  um  den  Verlauf  der  H5hen  -^ 

durch  alle  Altersstufen   graphisch    zu   finden."     Be-  3 

zeichnet  H  den  Uazimalwert  des  eigentlichen  Höhen-      " 
Wachstums,  ha  die  Höhe  im  Alter  a  (ausschlierslich  des  Jugend- 
stadinms),  so  ist 

K=H-(l~  -—\ 
\        ifipV 

Der  Einänfs  der  Schwere  beginnt  erst  während  des  eigent- 
lichen Höhen  Wachstums  nach  dem  oben  erwähnten  Jugend- 
Stadium,  d.  h.  dem  Zeitraum,  in  dem  der  spätere  Baum  vom 
Samen  aus  sich  als  strauchartiges  Gewächs  nach  der  horizon- 
talen Richtung  sich  ebenso  stark  entwickelt,  wie  nach  der 
vertikalen,  und  in  welchem  die  Pflanze  in  dem  direkten  Ver- 
hältnis der  obigen  Potenzreihe  (ifipf   1,0^)^*  etc.)  zunimmt 
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Die  Kenntnis  der  gesetzmäfsigen  Hohenzunahme  der  Bäume 
liefert  n.  a.  ein  Mittel  um  die  bei  forstlichen  Taxationen  sehr 
oft  vorkommenden  Konstruktionen  von  Höhenkurven  für  ein  be- 
stimmtes p  direkt  ausführen  zu  können. 

.  .  vm. 

Die  Bewegung  der  pflanzlichen  Flngorgane. 

Die  mannigfachen  Anpassungen  der  Samen  und  Früchte 
an  die  Verbreitung  «durch  den  Wind  sind  erst  in  das  rechte 
Licht  gesetzt  worden,  seitdem  man  sie  vom  mathematisch- 
physikalischen Standpunkt  aus  beurteilt  und  geprüft,  ihr  Ver- 
halten zur  Schwerkraft  und  dem  Luftwiderstand  einer  eingehenden 
Untersuchung  unterzogen,  hat.  Eine  erste  kleinere  Arbeit*) 
hat  Müllenhoff  über  die  ,,Schraubenflieger''  (Früchte  vom  Ahorn, 
den  Kiefern,  Schizolobium  etc.)  veröffentlicht.  Derselbe  hatte 
früher  (Pflügers  Archiv  f.  d.  ges.  Physiol.  Bd.  XXXV  1884 
p.  407-453,  Bd.  XXXVI  1885  p.  548  ff.,  Zeitschr.  d.  deutsch. 
Vereins  zur  Förderung  der  Luftschiffahrt  1884  Heft  IX  p.  286  ff., 
Tagebl.  d.  Naturforschervers.  Magdeburg  1885p.  1 73)  nachgewiesen, 
dafs  für  das  Flugvermögen  der  Flugtiere,  bezüglich  ihrer  Fähig- 
keit, ohne  Flügelschlag  in  der  Luft  zu  schweben,  die  sogenannte 

relative  Segelgrösse,  d.  h.  das  Verhältnis  "j/!F:}/P,  worin  P 
das  durch  den  Luftwiderstand  getragene  Gewicht,  F  die  dabei 
zur  Geltung  kommende  Oberfläche  bedeutet,  von  Bedeutung  ist 
und  in  derselben  Weise  einen   Schlufs    auf  die  Bewegung 

der  Flugtiere  zuläfst,  wie  der  Quotient  a  =  }/iS:)/5,  nach 
dem  der  Schiffbauer  die  Gröfse  der  Segelfläche  (ß)  für  ein  be- 
stimmtes Deplacement  (D)  berechnet  in  Bezug  auf  das  Segel- 
vermögen der  Schiffe.  Nach  der  Gröfse  von  s  =  YF  :  }/P, 
oder  übersichtlich  von  log  s  und  der  Form  der  Flügel,  wurden 
bei  den  Flugtieren  unterschieden:  Wachteltypus  (log s= 0,3  —  0,5), 
Sperlingstypus  (log  s  =  0,6  Flügel  mittelgrofs  und  mittellang), 
Schwalbentypus  (log  s  =  0,6  Flügel  mittelgrofs  und  sehr  lang), 
Fasanentypus  (log  s  =  0,6  Flügel  klein  und  kurz),  Geiertypus 


*)  Vergl.  meinen  Aufsatz  in  den  Mitteil.  d.  bot.  Ver.  f.  Gesamttbüringen 
Bd.  V  1886  S.  66  u.  Bd.  VI  1887  S.  4—6. 
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(log  $  =0,7  Flügel  mittellang),  Mowentypus  (log  s  —  0,7  Flügel 
sehr  lang),  Tagfaltertypus  (log  $  i»  0,8).  Auch  bei  den 
Schraubenfliegern  unter  den  Pflanzensamen  ergab  es 
sich,  dafs  nach  der  Grofse  des  Segelareals  der  Fall  der  Samen 
ein  sehr  verschiedener  ist.    Es  ist  z.  B.  für 

F.  P.  S. 

Schizolobium 25,20  2,156  3,886 

Pithecoctenium  Aublietii  .    15,00  0,065  8,776 

Oroxylon  indicum 17,00  0,079  9,609 

Zanonia  macrocarpa ....    46,95  0,159  11,74 

wo  jP  B»  Grofse  des  Segelareals  in  Quadratcentimetern,  P  «=-  6e- 

wicht  in  Grammen,  5  «=  JP^  :  P'  die  Segelgrolse  bedeutet.  — 
H.  Dingler  aber  war  es  erst,  der  sich  die  Aufgabe  ge- 
stellt hat,  die  Mechanik  sämtlicher  Flugeinrichtungen 
der  Früchte  und  Samen  zu  untersuchen  und  festzustellen, 
wie  bei  den  verschiedenen  Ausrüstungen  der  Flug- 
organe die  Bewegungsvorgänge  verlaufen  müssen, 
welche  Leistungsfähigkeit  behufs  Ausnützung  des  Luft- 
widerstandes ihnen  beim  Fall  in  der  Luft  zukommt. 
Er  hat  diese  Biesenau%abe  mit  eisernem  Fleifse  gelost  und 
damit  die  mathematisch -physikalische  Botanik  sowohl  wie  die 
Pflanzenbiologie  um  ein  neues  wichtiges  Kapitel  bereichert. 
Auf  Grund  der  mechanischen  Leistungen  liefsen  sich  zwölf 
Haupttypen  von  Flugorganen  unterscheiden:  I.  Staubflieger 
(Sporentypus),  IL  Komchenflieger  (Mohntypus),  DI.  Blasenflieger 
(Cynaratypus),  IV.  Haarflieger  (Pitcaimiatypus),  V.  Scheibendreh- 
flieger  (Aspidospermatypus),  VI.  Napfflieger  (Eccremocarpus- 
typus),  VII.  Schirmflieger  (Asterocephalustypus),  VIH.  Walzen- 
drehflieger (Halesiatypus),  IX.  Plattenflieger  (Ailanthustypus), 
X.  Segelflieger  (Zanoniatypus),  XL  Schraubendrehflieger  (Eschen- 
typus), Xn.  Schraubenflieger  (Ahomtypus). 

Für  alle  diese  Typen  hat  Dingler  aufs  eingehendste  ex- 
perimentell und  theoretisch  die  zum  Teil  sehr  komplizierten 
Fallbewegungen,  Bewegungskurven  für  den  Schwerpunkt,  Fall- 
verzogerung,  Leistungsfähigkeit  etc.  bestimmt  und  durch  Zeich- 
nungen erläutert.  Er  hat  nachgewiesen  dafs  auch  in  Bezug 
auf  diese  mechanischen  Verhältnisse,  die  bei  der  Weiterverbreitung 
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einer  Pflanzenart  in  Betracht  kommen  —  nur  langsam  fallende 
Samen  können  in  bewegter  Luft  eine  weite  horizontale  Ver- 
breitung finden;  weite  Wanderungen  machen,  während  sie  bei 
raschem  Fall  und  ohne  Flugorgane,  an  Ort  und  Stelle  zu  Boden 
fallen  müfsten,  vorausgesetzt,  dafs  nicht  Anpassungen  an  die 
Verbreitung  durch  Tiere  etc.  vorhanden  sind  —  derselbe  Grad 
von  biologischer  Anpassung  erreicht  ist,  wie  etwa  in  der  Ge- 
staltung der  auf  Insektenbestäubung  angewiesenen  Blumen  oder 
in  der  Festigkeit  der  Pflanze  durch  ihr  Sterei'denskelett.  Auch 
hier  handelt  es  sich  nie  und  nirgends  um  planlose,  zufällige 
Hocker  und  Auswüchse  und  andere  Formgestaltungen,  sondern 
jeder  die  mechanische  Leistung  verändernde  Ansatz  kann  als 
Anpassung  an  die  besondere  Funktion  des  Organes  betrachtet 
werden.  — 

Das  Dinglersche  Buch  „Über  die  Bewegung  der  pflanzlichen 
Flugorgane.  Ein  Beitrag  zur  Physiologie  der  passiven  Be- 
wegungen im  Pflanzenreich".  (München.  Th.  Ackermann  1889. 
342  Seiten  und  8  Tafeln)  ist  durchweg  für  den  Mathematiker 
wie  für  den  Botaniker  von  solch  eminentem  Literesse,  dafs  es 
uns  bei  dem  zu  Gebote  stehenden  Baum  unmöglich  erscheint, 
hier  auf  den  Inhalt  in  einer  Weise,  wie  es  die  Abhandlung  ver- 
dient, einzugehen.  Ein  solches  Werk  mufs  jeder,  der  sich  für 
mathematische  Botanik  interessiert,  selbst  studieren. 


Neues  zur  Lelire  vom  Winkel. 

I. 

Welohe  Merkmale  sind  ffir  die  BeBÜmmnng  des  Begriffs 
„Winkel"  wesentlich  und  also  notwendig  nnd  welche  sind 

nebensächlich? 

Eine  kritische  UnterBuchnng  yom  Heransgeber.*) 

Dafs  ein  ebener  Winkel  ein  Liniengebilde  d.  h.  ein  Gebilde 
voD  Geraden  und  zwar  yon  zweien  Geraden  ist,  wird  wohl 
niemand  bestreiten**).  Welches  sind  aber  die  wesentlichen 
Eigenschaften  der  Geraden?  Denn  von  diesen  dürften  auch  jene 
des  Winkels  abhangen  oder  wenigstens  von  ihnen  beeinflufst 
werden.  Diese  Eigenschaften  sind:  1)  Lage,  2)  Richtung  und 
3)  Länge***).    Die   Lage   —   oder    wie    es    andere  nennen, 

*)  Mit  diesem  Artikel  hofft  der  Verfasser  zur  Läuterung  der  ver- 
schiedenen und  z.  T.  einander  widerstreitenden  Ansichten  über  den  Winkel- 
begrifP  beigetragen  und  den  Streit  über  diesen  wissenschaftlich  noch  nicht 
yQllig  geklärten  Punkt  seinem  Ende  näher  gebracht  zu  haben,  insofern 
als  er  auf  die  Fundamental -Eigenschaften  der  den  Winkel  bildenden 
Elemente  zurückgreift. 

**)  Oder  sollte  das  doch  jemand  zu  bestreiten  wagen?  Wir  sind  durch 
mancherlei  Erflüirnngen  und  Wahrnehmungen  beinahe  zu  der  Ansicht  ge- 
kommen, dasB  heut  zu  Tage  im  Bestreiten  des  Evidenten  und  im  Behaupten 
des  Widersinnigsten  —  auch  in  der  Wissenschaft  —  Alles  möglich  ist. 
Hierher  gehört  auch  die  weiter  untetf  gerügte  Identificirung  von  „Rich- 
tung" und  „Ziel/*  —  üebrigens  wird  in  neueren  Bearbeitungen  der  Geo- 
metrie der  Winkel  auch  Zweistrahl  genannt  (s.  z.  B.  Henrizi- 
Treutlein,  Lehrbuch  der  Elementar-Geometrie  1881.) 

***)  Man  sehe  meine  „Studien  über  geometrische  Grundbegriffe**  in  ds. 
Zeitschr.  Bd.  III,  443--452;  523—584;  lY,  103—119  und  bes.  III,  528. 
Dann  noch  X,  116  u.  XVI,  839.  —  Über  die  Verwechslung  von  „Lage** 
und  „Richtung**,  eine  Verwechslung,  die  man  auch  in  neueren  und  neuesten 
Werken  und  Aufsätzen  noch  findet,  s.  IV,  116  u.  f. 
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;;Stellang''  —  einer  Geraden  kann  als  absolute  oder  als 
relative  erscheinen.  Die  absolute  giebt  an,  durch  welche 
Baumpunkte  die  feste  (unbewegte)  Gerade  geht,  die  relative, 
wie  die  Gerade  zu  einer  anderen  festen  Geraden  liegt  (bzw.  steht) 
oder,  wie  sie  nach  einer  Bewegung  zu  einer  ihrer  früheren  Lagen 
sich  verhält.  —  Die  Richtung  einer  Geraden  ist  doppeldeutig, 
insofern  in  jeder  Geraden  zwei  Richtungen  verborgen  liegen, 
weil  man  Ausgangspunkt  (Ursprung)  und  Ziel  vertauschen  kann. 
Doch  schliefsen  diese  sich  gegenseitig  aus,  denn  gleichzeitig 
sind  beide  Richtungen  unmöglich.  —  Die  Länge  endlich 
setzt  zwei  Grenzpunkte  (Anfangs-  und  Endpunkt),  ein  Mafs 
und  die  vorausgegangene  Thätigkeit  des  Messens  voraus. 

Welche  von  diesen  (drei)  Eigenschaften  der  Geraden,  die 
den  Winkel  bilden,  sind  nun  für  diesen  wesentlich  und  not- 
wendig und  welche  Merkmale  sind  also  für  den  Begriff  „Winkel^' 
mafsgebend? 

Vor  allem  —  meine  ich  —  die  (relative)  Lage.  Zwei 
Gerade,  die  in  einer  und  derselben  Ebene  liegen  (und  nur  von 
solchen  Geraden  ist  hier  die  Rede),  können  bekanntlich  entweder 
parallel  oder  geneigt  sein.  Tertium  non  datur!  Sind  sie 
parallel,  so  haben  sie  überall  gleichen  Abstand  und  treffen  ein- 
ander nie  oder  —  wie  die  neuere  Geometrie  im  Zwange  einer 
konventionellen  Fiktion  sagt  —  im  Unendlichen;  sie  können  also 
keinen  Winkel  bilden.  Hieraus  ist  also  schon  klar  und  evident,  dafs 
das  Wesen  des  Winkelgebildes  oder  sozusagen  seine  Wurzel  im 
Nichtparallelsein  oder  in  der  Neigung  (Yergenz)  der  beiden 
Geraden  liegt.  Sind  sie  aber  geneigt,  so  streben  sie  nach  einer 
Seite  hin,  sich  von  einander  zu  entfernen  (sie  divergieren),  nach 
der  anderen  hin  sich  einander  zu  nähern  (sie  convergieren);  sie 
müssen  also  hinreichend  verlängert  einander  in  einem  Punkte 
treffen*).  Dieser  Punkt  ist  streng  genommen,  weil  er  beiden 
Geraden  angehört,  ein  Doppelpunkt  (gleichwie  der  Tangential- 
punkt  am  Kreise).  Wir  erhalten  sonach  ein  Liniengebilde,  das 
nach  einer  Seite  hin  geschlossen,  nach  der  anderen  offen  ist. 

*)  Meist  wird  hier  gesagt  „schneiden^^  Dies  ist  ein  uDgeoauer  Aus- 
druck, wie  ich  schon  u.  A.  in  meiner  f^Vorschule  d.  G.**  mehrfach  geragt 
habe.  Das  „Schneiden"  erfordert  ein  Hinaasgehen  über  den  Treff- 
punkt, das  hier  unnötig  ist. 
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Der  gemeinsame  Punkt  (Treffpunkt)  heilst  nach  dem  technischen 
Sprachgebrauch   Scheitel*)^   die   Geraden   heifsen   Schenkel. 

Nun  ist  aber  die  Neigung  einer  Geraden^  ebensowenig,  wie 
ihre  Lage,  eine  konstante  Gröfse.  Sie  können  beide  sich  ändern. 
Die  Lage  einer  Geraden  kann  sich  ändern  durch  Ver- 
schiebung in  sich  selbst  (nach  einer  ihrer  Richtungen  —  Längs- 
Verschiebung,  Gleiten)  oder  transversal  nämlich  parallel  zu  sich 
selbst  (Querverschiebung),  oder  durch  Drehung,  oder  endlich 
durch  mehrere  dieser  Bewegungsprozesse  zugleich.  Dagegen 
kann  die  Neigung  einer  Geraden  (gegen  eine  andere)  nur  durch 
den  Bewegungsprozefs  der  Drehung  sich  ändern.  Denn  weder 
durch  Längsverschiebung,  noch  durch  parallele  Querverschiebung 
wird  die  Neigung  geändert 

Das  Charakteristische  der  Drehung  ist  bekanntlich,  dafs 
bei  ihr  immer  ein  Punkt  des  sich  drehenden  Elements  (hier 
der  Geraden)  fest  (unbeweglich)  bleibt.  Die  allgemeine  Lagen- 
änderung ist  also  ein  umfassenderer  Bewegungsprozefs  als  die 
Neignngsänderung.  Denn  diese  kann  nur  durch  Drehung  er- 
zeugt werden,  während  jene  auch  durch  Längs-  und  (parallele) 
Querverschiebung  hervorgebracht  werden  kann.  Bei  der  Drehung 
ist  die  Gerade  in  einem  Punkte  fest,  sie  ist  zu  einer  bestimmten 
Bewegung  gezwungen.  Die  Drehung  ist  eine  Art  von  Zwang- 
läufigkeit  (wie  die  Kinematik  sagt);  denn  Längs-  und  Parallel- 
verschiebung sind  bei  ihr  gehindert  oder  unmöglich  gemacht. 

In  dieser  Möglichkeit  der  Neigungsänderung  liegt  aber  die 
Quelle  oder  Wurzel  der  Gröfsenänderung  des  Winkelgebildes 
d.  i.  sein  Wachsen  und  Abnehmen.  Somit  ist  auch  für  diese 
Gröfsenänderung  die  Neigung  das  Wesentliche.  Einige  durch 
diese  Neigungsänderung  der  Geraden  erzeugten  relativen  Lagen 
der  Geraden  sind  für  das  Winkelgebilde  charakteristisch,  so  be- 
sonders die  Coincidenzlage,  die  senkrechte  (normale)  Lage 
und  die  Strecklage.  Li  zwei  dieser  Lagen  verschwindet 
augenscheinlich  die  Neigung  der  Geraden  und  mit  ihr  das 
Winkelgebilde,   nämlich   in   den  Extremfällen   der  Coincidenz- 

*)  Da  man  mit  dem  Aasdrnck  „Scheitel"  meist  den  Begriff  des 
Hochliegenden  verbindet  (Scheitel  des  Haupts,  des  Bergrückens  n.  s.  w.) 
so  scheint  diese  Benennung  darauf  hinzudeuten,  daPa  der  Namengeber  ur- 
sprünglich den  Winkel  auf  den  Schenkeln  stehend  gedacht  hat. 
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läge  (0^)  und  in  der  Strecklage  (180^).  Hieraus  ist  aufs  neue 
evident,  dafs  die  Neigung  (der  Geraden)  f&r  den  Winkel  das 
Wesentliche  ist. 

Wir  haben  jetzt  alles,  was  am  Winkelgebilde  wesentlich 
ist,  nämlich  zwei  Gerade  und  die  Eigenschaft  des  Geneigtseins 
derselben,  die  aus  ihrer  Lage  entspringt. 

Jetzt  ist  unsere  Aufgabe  zu  untersuchen,  ob  etwa  die  beiden 
anderen  (obengenannten)  Eigenschaften  der  Geraden  nämlich 
die  Richtung  und  die  Länge  zum  Wesen  des  Winkelgebildes 
gehören  und  im  Bejahungsfalle,  welchen  Anteil  sie  daran  haben. 
Betrachten  wir  zuvörderst  die  Richtung. 

Da  ich  nicht  voraussetzen  darf,  dafs  die  Bände  III  u.  lY  ds. 
Zeitschr.,  in  denen  ich  meine  Ansichten  über  den  schwierigen 
Begriff  „Richtung^^,  der  für  die  meisten  Autoren  ein  gefürchtetes 
noÜ  tne  tangere  als  Inschrift  zu  tragen  scheint,  in  der  Hand 
aller  Leser  sind,  so  will  ich  kurz  das  Wesentliche  davon 
wiederholen. 

Der  Begriff  „Richtung''  erfordert  einen  psychischen  Be- 
wegungspro zefs  in  unserer  Vorstellung.  Er  ist  gebunden  an 
die  Gerade  mit  einem  Ursprung  und  einem  Ziel.  „Richtung'' 
ist  nicht  zu  denken  ohne  die  Vorstellung  einer  Bewegung  in 
einer  Geraden  vom  Ursprung  nach  dem  Ziel;  aber  selbst  wenn 
die  wirkliche  oder  die  psychische  Bewegung  nicht  zu  stände  kommt, 
so  ist  wenigstens  das  Streben,  das  Ziel  zu  erreichen,  vor- 
handen. Man  kann  daher  auch  kurz  und  bündig  definieren: 
„Richtung  ist  Streben  nach  dem  Ziel"*).  Ueber  die  fast 
unglaubliche  Verwechslung  des  Begriffs  „Richtung"  mit  „Ziel" 
habe  ich  mich  deutlich  ausgesprochen  in  ds.  Zeitschr.  Bd.  XVI 
(1885)  S.  339,  so  dafs  ich  hier  nur  darauf  zu  verweisen  und 
mich  nicht  zu  wiederholen  brauche**). 

*)  Der  Schütze,  welcher  die  Büchse  (den. Pfeil)  nach  einem  Ziele 
richtet  («»zielt^O^  ^^^  schon  in  seiner  Vorstellung  die  gerade  Linie  vom 
ürspmng  nach  dem  Zielpunkt  gezogen,  noch  bevor  er  anlegt  und  bevor 
das  Oeschofs  in  Bewegung  gesetzt  ist. 

**)  Wenn  eine  solche  logische  Ungeheuerlichkeit  von  mathematisch 
nicht  oder  nur  halb  Gebildeten  begangen  wird,  so  ist  sie  erklärlich. 
Unbegreiflich  dagegen  ist  sie,  wenn  sie  sich  bei  Mathematikern  findet. 
Man  könnte  wirklich  versucht  sein  zu  glauben,  dafs  in  manchen  Gehirnen 
allmählich  eine  Verrückung  gewisser  Organe  vor  sich  gehe  und  eine  neue 
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Die  Richtung  einer  Geraden  ist  aber  doppeldeutig  d.  h. 
sie  ist  nicht  eine  oder  eine  bestimmte.  Denn  in  jeder  Ge- 
raden liegen  zwei  Richtungen  verborgen  oder  sie  sind  gewisser- 
mafsen  —  um  einen  physikalischen  Ausdruck  zu  brauchen  — 
latent;  insofern  man  einen  und  denselben  Punkt  der  Geraden 
entweder  zum  Ausgangspunkt  (Ursprung)  oder  zum  Zielpunkt 
(Ziel)  nimmt.  Ursprung  und  Ziel  der  Richtung  lassen 
sich  miteinander  yertauschen.  Von  den  beiden  in  einer 
Geraden  schlummernden  Richtungen  ist  aber  gleichzeitig  nur 
eine  möglich. 

Ändert  denn  nun  aber  diese  Eigenschaft  der  Geraden^  nämlich 
die  (Doppel-)  Richtung  an  dem  oben  bereits  festgestellten  Wesen 
des  Winkels  etwas?  Nicht  im  mindesten.  Denn  ob  ich  den 
Scheitel  (0)  als  gemeinsamen  Ursprung  der  beiden  Geraden  und 
zwei  andere  ferne  Punkte  {X  und  7)  derselben  als  Ziele  an- 
sehe oder  umgekehrt:  letztere  als  Ursprünge  und  0  (den  Scheitel) 
als  gemeinsames  Ziel,  ändert  schlechterdings  nichts  am  Winkel. 
Ein  Winkel  bleibt  Winkel  und  zwar  derselbe,  gleichviel  ob  ich 
den  Ursprung  oder  das  gemeinsame  Ziel  in  den  Scheitel  ver- 
setze. Die  Vertauschung  der  Richtungen  ruft  den  sogen.  Null- 
winkel, den  Yollwinkel  sowie  den  gestreckten,  die  als  Extreme 
strenggenommen  keine  Wiukelgebilde  mehr  sind,  vielmehr  nur 
eine  konventionelle  Existenz  haben,  nicht  von  den  Toten  zu 
den  Lebenden  zurück.  Und  wenn  beim  Wachsen  und  Ab- 
nehmen des  Winkels  die  Richtung  der  Geraden,  vom  Scheitel 
aus  als  Ursprung  genommen,  durch  den  Bewegungsprozefs  der 
Drehung  succ:  eine  andere  wird  (nach  und  nach  andere  Ziele 
erhält),  so  ist  doch  in  letzter  Instanz  die  Ursache  hiervon  die 
Änderung  der  relativen  Lage  der  Geraden  d.  i.  Neigung 
mittelst  der  Drehbewegung,  aber  doch  nicht  die  Richtung.  Die 
Richtungsänderung  ist  hier  nur  ein  begleitender,  also  ein 
nebensächlicher  Prozels. 

Die  Eigenschaft  der  (Doppel-)  Richtung  der  Geraden  ist 
immer   an  die  Lage  der  Geraden  gekettet.    Ändert  die  Gerade 

geistige  Organisation  anhebe,  welche  etwa  im  3000.  Jahrbnndert  hinüberleiten 
werde  zur  Erkenntnis  der  4.  Dimension,  wo  einem  Menschen  yon  der  gegen- 
wärtigen Organisation  die  Dinge  „auf  den  Kopf  gestellt'*  erscheinen.  Vergl. 
auch  XIX,  868  (Bozens,  von  Peschka). 
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durch  irgend  eine  Ursache  ihre  Lage^  mag  sie  nun  aus  der 
Coincidenz-  oder  der  ParalleUage  in  die  Geneigtlage  oder  aus 
der  letztern  in  eine  neue  Geneigtlage  übergehen^  so  müssen  sich 
notwendig  auch  die  Richtungen  mit  ändern.  Kurz:  das  Schick- 
sal der  Geraden  bezQgl.  ihrer  Geneigtlage  entscheidet  auch  über 
das  der  Richtungen. 

Die  Gröfsenänderung  d.  i.  das  Wachsen  und  Abnehmen  des 
Winkels  aber  gehört  ebensowenig  zum  Wesen  des  Winkels^  als 
die  Gröfsenänderung  der  Dreieckselemente  (Seiten  und  Winkel) 
zum  Wesen  (und  also  zum  Begriffe)  des  Dreiecks.  Auf  dieser 
Gröfsenänderung  beruhen  nur  die  verschiedenen  Arten  des 
Winkels  (die  Einteilung),  ebenso  wie  auf  Gröfsenänderung  der 
Dreieckselemente  die  Arteinteilung  der  Dreiecke  beruht  (recht- 
winklige u.  s.  w.;  gleichseitige  u.  s.  w.). 

Wir  kommen  sonach  zu  dem  Schlüsse:  Die  Richtung  der 
einen  Winkel  bildenden  Geraden,  d.  h.  seiner  Schenkel  sind  ein 
wesentliches  Merkmal  des  Winkels  nicht  und  folglich  ist 
die  Richtung  der  Schenkel  für  die  Begriffsbestimmung  ebenfalls 
nicht  wesentlich^  sondern  nebensächlich.  Deshalb  sind  alle 
Definitionen  des  Winkels,  die  auf  den  Richtungsunterschied  ge- 
gründet sind,  zu  verwerfen  (s.  ds.  Zeitschr«  XX,  495). 

Ebenso  aber  auch  alle  Definitionen,  die  den  Winkel  als 
Drehungsgröfse  (Mafs  d.  Dr.)  auffassen.  Denn  die  Drehung 
ist  die  Ursache  der  Neigungsänderung  (oder  überhaupt  die 
Ursache  der  Neigung,  wenn  es  sich  aus  dem  Übergange  des 
Parallelismus  in  die  Yergenz  handelt).  Wenn  also  der  Winkel 
definiert  wird  als  Gröfse  (oder  Mafs)  der  Drehung,  so  nimmt 
man  die  Ursache  (hier  die  Drehung)  statt  der  Wirkung 
oder  des  Resultates  (hier  des  Winkelgebildes)  (s.  XX.,  499). 

Wir  kommen  jetzt  zur  dritten  Eigenschaft  der  Geraden 
zu  der  Länge  und  fragen:  Ist  diese  für  den  Winkel  wesentlich? 
Hier  ist  die  Antwort  bedeutend  erleichtert  durch  die  längst  in 
der  Geometrie  aufgeschlossene  Erkenntnis,  dafs  die  Lange  der 
Schenkel  für  den  Begriff  und  für  die  Gröfse  des  Winkels  un- 
wesentlich ist.  Die  Länge  ist  höchstens  insofern  bemerkens- 
wert, als  sie  nach  der  einen  Seite  durch  den  Treffpunkt  (Scheitel) 
begrenzt  ist. 

Hiermit  ist  erwiesen,  dafs  die  Eigenschaften  der  Richtung 
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und  der  Länge  der  Schenkel  für  den  Winkel  unwesentlich  sind 
und  dafs  für  das  Wesen  des  Winkelgebildes  einzig  und  allein 
die  Neigung  (welche  auf  der  Lage  beruht)  wesentlich  ist. 

Nun  ist  es  aber  bei  der  Bestimmung  eines  Begriffs  ein 
Gesetz  der  Logik,  nicht  mehr  Merkmale  in  die  Begriffsbestimmung 
zu  bringen,  als  notwendig  d.  h.  wesentlich  sind.  Sonst  begeht 
man  Fehler  im  Definieren*).  Es  ist  dies  ähnlich,  wie  bei  Auf- 
gaben, für  die  mehr  Data  gegeben  sind,  als  notig;  sie  sind 
„überbestimmV^ 

Hiemach  ergiebt  sich  fClr  den  Winkel  folgende  Definition: 

Der  (ebene)  Winkel  ist  ein  Liniengebilde,  bestehend 
ans  zwei  zu  einander  geneigten  Geraden,  die  bis  zum 
Treffpunkt  (nötigenfalls)  yerlängert,  also  von  diesem  ein- 
seitig begrenzt  sind. 

Obschon  in  vorstehender  Definition  alle  wesentlichen  (not- 
wendigen) Merkmale  des  Winkelgebildes  enthalten  sind,  so  läfst 
sie  doch  in  einem  Punkte  (nach  einer  Seite  hin)  eine  gewisse 
Leere  zurück.  Jedes  Gebilde  aus  Geraden  in  der  Ebene  nämlich^ 
selbst  wenn  es  nur  aus  der  geringsten  Anzahl,  nämlich  aus  zwei 
Geraden,  besteht,  hat  gewissermafsen  als  Substrat,  auf  welchem, 
oder  als  Element,  in  welchem  es  zur  Erscheinung  kommt,  die 
Ebene.  Es  verleiht  der  Ebene  eine  Form,  schneidet  ein  so 
geformtes  Stück  aus  der  unendlichen  Ebene  heraus.  Diese 
Formgebung  an  ein  Ebenenstück,  diese  Abgrenzung,  ist  ge- 
wissermafsen die  Bestimmung  des  Winkelgebildes,  oder  es  ist 
die  Arbeit,  die  es  verrichtet  Ich  wiederhole  daher  das,  was 
ich  Bd.  XYI.,  341  ds.  Zeitschr.  bereits  hierüber  gesagt  habe: 
.  . .  „Freilich  ganz  loslösen  von  der  Fläche  (Ebene)  läfst  sich 
die  Figur  (Form)  nicht,  ebensowenig,  wie  die  Fläche  vom  Körper, 
die  Farbe  vom  Stoff.  Der  Winkel  haftet  ebenso  an  der  Fläche, 
vrie  diese  am  Körper  oder  die  Farbe  am  Stoff.  Man  kann  zwar 
in  der  Vorstellung  die  Fläche  vom  Körper  so  zu  sagen  momentan 
isolieren  (jy^om  Körper  abstrahieren^^,  aber  man  kann  sie  doch 
niemals  ganz  loslösen.  Ebenso  kann  man  wohl  beim  Winkel 
von  der  Fläche  abstrahieren  (anschaulich  zu  machen  durch  ein 
Winkelmodell  aus  feinem  Draht  oder  gespannten  Fäden  in  der 


*)  S.  DrobiBch,  Logik  S.  136. 
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Luft);  aber  wir  werden  doch  in  der  Anschaaung  die  Fläche 
niemals  ganz  los,  die  Vorstellung  nötigt  uns^  eine  Flache  hinzu- 
zudenken (und  wäre  es  nur  eine  Luftfläche)  eben  weil  der 
Winkel  als  formgebendes  Element  etwas  voraussetzt, 
dem  er  die  Form  giebt  d.  i.  die  Fläche.  Aber  deswegen  ist 
er  doch  nicht  selbst  Fläche,  ebensowenig  wie  die  Fläche, 
weil  sie  am  Körper  haftet  („Grenze  des  E/')  selbst  Körper, 
oder  die  Farbe,  weil  sie  am  Stoff  haftet,  selbst  Stoff  ist^  näm- 
lich derselbe  Stoff,  an  dem  sie  haftet. 

Man  kann  daher  um  die  obige  Definition  zu  yervoUständigen, 
noch  hinzufügen: 

Das  Winkelgebilde  stellt  eine  offene  Figur  dar, 
welche  einem  Ebenenstück  die  Form  (und  zwar  die  Form 
eines  noch  offenen  Kreisausschnitts)  erteilt 

IL 

Zur  Entstehung  des  Winkels  aus  der  parallelen  Lage  zweier 

Geraden.     Die  Begriffe  .«Neigung**  und  .»Abweiohung'*  als 

Weohselbegriffe  (Correlata). 

Wenn  von  zwei  Parallelen  ÄX<o  und  BT»,  deren  Abstand 
AB^=^a  ist,  und  deren  Treffpunkt  im  Unendlichen  liegend  gedacht 
wird  (s.  Fig.  8.  259),  entweder  die  eine  gegen  die  andere  oder  jede 
nach  der  andern  zu  sich  neigt,  indem  sie  sich  um  die  festen  Punkte 
A  und  B  drehen,  so  rückt  der  im  Unendlichen  liegend  gedachte 
Treffpunkt  der  beiden  Parallelen  —  nennen  wir  ihn  0  —  aus 
dem  Unendlichen  in's  Endliche  herein,  er  überschreitet  sozusagen 
die  Grenze  des  Endlichen  und  Unendlichen,*)  Wenn  dabei  nur 
eine  der  Parallelen  gegen  die  andere  sich  neigt,  die  andere  aber  fest 
bleibt,  so  bewegt  sich  der  Treffpunkt  0  (Scheitel)  auf  der  festen 
Geraden.  Wenn  aber  beide  Parallelen  sich  gegeneinander 
neigen,  so  bewegt  er  sich  im  Allgemeinen  auf  einer  Geraden 
zwischen  beiden  Schenkeln,  welche  Gerade  auch  die  im  Mittel- 
punkt M  von  AB  auf  AB  errichtete  Senkrechte  (oder  die 
Halbierungslinie  des  Winkels  AOB)  sein  kann.    Diesen  Spezial- 

*)  Man  hätte  sonach  hier  gewiBsenuafsen  eine  Grenze  zwischen  dem 
Endlichen  nnd  dem  Unendlichen,  zwei  Baumbegriffen,  die  man  in  der 
heutigen  Mathematik  jeden  Augenblick  braucht,  ohne  dafs  jemals  die 
Grenzscheide  zwischen  beiden  angegeben  worden  wäre. 
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fall  wollen  wir  hier  annehmen  und  es  heifse  diese  Halbierungs- 
linie („Mittelsenkrechte'^  MO. 

Um  bei  der  Feststellung  der  Richtung  der  Geraden  nach 
einem  einheitlichen  Prinzip  zu  verfahren,  sei  folgendes  be- 
stimmt: Wenn  eine  Gerade  XX  sich  um  einen  in  ihr  liegen- 
den Punkt  Af  der  nicht  Endpunkt  ist,  dreht,  so  sei  für  die 
Wahl  der  Richtung,  vom  Drehpunkt  aus  gerechnet,  immer  der 
gleiche   Sinn   der  Drehung   maüsgebend.     Wird   also   in   der 


Halbgeraden  AX  die  Richtung  von  A  nach  X  (kurz  AX)j  nicht 
XA,  gewählt,  und  dreht  sich  AX  von  A  aus  gesehen  z.  B.  nach 
links,  so  mufs,  weil  sich  auf  der  andern  (untern)  Seite  von  A 
die  Halbgerade  AX'  yon  A  aus  gesehen  ebenfalls  nach  links 
dreht,  die  Richtung  AXj  nicht  XA  gewählt  werden.  Sonach 
ist  in  beiden  Fällen  A  Ursprung  der  Richtung  und  X,  X! 
sind  die  Ziele  und  folglich,  haben  AX  und  AX  entgegen- 
gesetzte Richtungen.  Ähnlich  mit  B  Y  und  B  Y\  Hieraus  konnte 
man  die  Regel  ableiten:  Die  Richtung  einer  sich  um  einen  Punkt 
drehenden  Geraden  ist  immer  vom  Drehpunkt,  als  Ursprung  der 
Richtung,  aus  zu  nehmen.*)  Sonach  würde  jede  um  einen 
(Mittel-)Punkt  A  sich  drehende  Gerade  XX'  in  zwei  Halb- 
geraden (Strahlen)  zerfallen,  AX  und  AX'y  welche  von  A  aus 
entgegengesetzte  Richtung  haben.  — 

Der  bereits  oben  bezeichnete  Winkel  AOB,  anfanglich  un- 
mefsbar  (unendlich)  klein  und  natürlich  äufserst  spitz,  wächst 
umsomehr,  je  weiter  der  Treffpunkt  0  (Scheitel)  aus  der 
Feme  hereinrückt,  bis  der  Winkel  endlich  zu  einem  rechten 
(«=90°)  und  weiterhin  zu  einem  gestreckten  (««  180°)  wird; 
von  da  ab  geht  er,  nach  der  gangbaren  Ansicht,  in  einen  er- 
habenen (>  180°)  über  und  nähert  sich  auf  der  andern  Seite 
immer  mehr  dem  Vollwinkel  (360°),  den  er,  wenn  der  Punkt  0 
wieder  ins  Unendliche  rückt,  erreicht. 

*)  Aber  auch,  wenn  man  den  Drehpunkt  {A)  nicht  als  Ursprung, 
sondern  als  gemeinsames  Ziel  wählt  and  infolge  dessen  die  Ursprünge 
der  Richtungen  in  die  Punkte  X  und  X'  verlegen  mufs,  wird  unser 
Prinzip  der  „gleichsinnigen  Drehung"  gewahrt  Denn  dreht  sich  die 
Qerade  XX'  für  den  von  X  aus  nach  A  hin  Sehenden  z.  B.  nach  rechts, 
so  dreht  sie  sich  für  den  von  X'  ebenfalls  nach  A  hin  Schauenden  gleich- 
falls nach  rechts. 

Zeitschr.  f.  mathem.  n.  naturw.  Unten.  XXI.  17 
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Dieses  (angebliche)  Weiterwachsen  des  Winkels  his  zu  360^ 
ist  aber  nichts  anderes,  als  der  rückgängige  Prozess  des  vorigeni 
nämlich  die  Abnahme  des  Winkels  von  -^  18(y  nach  der  ent- 
gegen gesetzten  Seite  bis  zur  wiederholten  Parallellage 
(Coincidenz).  Von  diesem  Standpunkte  ans  erscheint  die  Fest- 
setzung oder  die  Annahme  von  sogen,  erhabenen  Winkeln  als 
überflüssig. 

Das  Wachsen  des  Winkels  AOB  geschieht  übrigens  nicht 
gleichmäfsig,  sondern  anfangs  langsam,  später  schneller;  es 
nimmt  von  aufsen  nach  innen  stetig  zu,  um  yon  der  Grenze 
(der  Mitte  M)  aus,  eben  so  stetig  wieder  abzunehmen.       ^^ 

Es  ist  interessant,  dieses  Wachsen  des  Winkels  AOB, 
welcher  den  Grad  der  Neigung  der  beiden  Geraden  ÄO  und  BO 
angiebt,  zu  verfolgen.  Zu  dem  Zwecke  konstruieren  wir  mehrere 
gleichschenklige  Dreiecke  über  AB,  welche  sämtlich  ihre  Spitze  0 
in  der  Mittelsenkrechten  MO  haben  (s.  Fig.).  Die  Neigung 
der  beiden  Geraden  ist  am  gröfsten  (erreicht  ihr  Maximum),  wenn 
0  im  Unendlichen  liegt.  Denn  da  der  Abstand  a  «=  AB  der 
Parallelen  bei  dieser  Lage  gegen  die  unendlich  langen  Geraden 
als  verschwindend  betrachtet  werden  kann,  so  darf  man  die 
Geraden  als  coinzidierend  ansehen.  Coinzidenz  ist  aber  der 
höchste  Grad  von  Neigung. 

Die  Neigung  nimmt  aber  ab,  sobald  der  Punkt  0  aus 
dem  Unendlichen  in's  Endliche  hereinrückt,  sie  nimmt  dann 
weiterhin  immermehr  ab,  bis  der  Punkt  0  in  M  eingetroffen 
ist,  dann  ist  die  Neigung  =  0;  denn  die  beiden  Geraden  zeigen 
das  nackte  Gegenteil  von  Coincidenz,  sie  sind  gegeneinander 
gerichtet. 

Gerade  das  Entgegengesetzte  findet  statt  yait  dem  Korrelat 
von  Neigung,  mit  der  Abweichung.  Ist  0  im  Unendlichen, 
so  ist  die  Abweichung  der  Geraden  von  einander  »»0;  sie  sind 
ja  so  gut  wie  coincidenti  Die  Abweichung  wächst  aber,  je  mehr 
sich  die  Geraden  um  A  und  B  drehen,  natürlich  auf  der  ent- 
gegengesetzten Seite  von  0,  also  unterhalb  AB.  Denn  die 
Schenkel  AX!o  und  BT»  entfernen  sich  von  einander,  sie  fliehen 
gleichsam  einander.  Das  Maximum  der  Abweichung  der  Ge- 
raden wird  erreicht  in  derselben  Lage,  in  welcher  das  Minimum 
der  Neigung  stattfand,  in  der  hier  als  horizontal  gezeichneten 
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Lage  MA  X^  \ 
und  MA  Y^  Die 
Richtu  Dgen 
der  Geraden  von 
Oo  (=.  M)  aofl 
gerechnet  sind 
hier  gerade  ent- 


Neigong 
and  A  b  w  e  i  - 
chang  Bind  so- 
nach Corrdaia, 
Wechselbegriffe. 
Sie  er^nzen  ein- 
ander. Während 
die  eine  ab- 
nimmtjVächBt 
die     andere     in 

demselben 
Bfafse,  während 
die  eine  =■  Null 
ist  (verschwin- 
det) ,  erreicht 
die  andere  ihr 
Maximum. 

Dabei  ist  es 
Ton      Interesse, 
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Uch  der  Punkt  0 
aus  dem  Unend- 
lichen berein  so 
zu  si^en  blitz- 
schnell fährt 
und  etwa  bis 
zum  Scheitel  Og 

des  Winkels 
AO5B  —  15" 
eine    ungeheure 

Strecke  be- 
schreibt, legt  er 
zwischen  den 
Scheiteln  O^jOg, 
Os,  0,  der  Win- 
kel von  sncc.  30", 
60»,  90»,  120» 
immer  kleinere 
Strecken  zurtlck, 
sodafs 

ist 

Diese  succes- 
siven  Zwiscben- 
strecken  lassen 
sich    leicht    be- 


die  Geschwin- 

\       \ 
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/    /                       \     \ 

man  mittelst  der 

Bewegung  des 
Punktes    0   auf 
der  Geraden  0^ 
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Gleichung 
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Während    näm- 
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*                              ] 
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die  Längen  der  Mittelsenkrechten  MO^,  MO^,  MO^y  MO^^  MO^ 
findet  und  hieraus  die  Differenzen 

JfOß  -  MO^,  MO^  -  MO^,  MO^  —  MO^,  MO^  -  MO, 
erhält. 

Nachtrag  zu  Nr.  I  dieses  Artikels. 

Das  Deueste  Heft  des  Central-Organs  f.  d.  I.  d.  B.-W.  (XVni.  Jahrg. 
Heft  4)  enthält  einen  Artikel:  „Die  Bichtung  einer  geraden 
Linie  als  mathematische  Gröfse  betrachtet.  Ein  Beitrag 
zur  Elementargeometrie  von  Dr.  Adrian  zu  Stavenhagen/'  in  wel- 
chem eine  ähnliche  Verwechslung  vorkommt,  wie  die  oben  (S.  252) 
bereits  gerügte  von  „Bicbtung''  und  „Ziel'^  Der  Verfasser  des  gen. 
Artikels  sagt  nämlich  dort  (S.  228): 

„Gewöhnlich  wird  das  Wort  Bichtung  in  der  Planimetrie  ohne 
Definition  gebraucht.  Von  imserem  Gesichtspunkte  aus  aber  brauchen 
wir  eine  ganz  genaue  Definition.  Zu  diesem  Zwecke  setzen  wir  die 
Bichtung*)  irgend  einer  Geraden  in  der  Ebene  der  Zeichnung  als 
Fundamentalrichtung  fest.**)  Jede  andere  Gerade,  die  wir  zunächst 
als  unbegrenzt  betrachten,  können  wir  uns  dann  aus  der  Funda- 
mentalgeraden durch  Drehung  um  den  beiden  Geraden  gemeinsamen 
Punkt  entstanden  denken.  Auch  den  Drehungssinn  wollen  wir  als 
vorgeschrieben  betrachten.  Die  Gröfse  der  Drehung  messen  wir 
durch  den  Kreisbogen,  welchen  der  Punkt  in  der  Entfernung  1.  vom 
festen  Drehpunkte  beschreibt  Die  auf  diese  Weise  gemessene 
Gröfse  der  Drehung  bezeichnen  wir  dann  als  die  Bichtung 
der  betrachteten  Geraden.  Es  hat  nun  kein  Bedenken,  die 
Bichtung  einer  Geraden  durch  einen  Buchstaben  zu  bezeichnen. 
Wir  wählen  dazu  die  griechischen  Buchstaben. 

Dreht  man  eine  gerade  Linie  um  einen  festen  Punkt,  bis  sie 
in  die  ursprüngliche  Lage***)  zurückkehrt,  so  nimmt  sie  jede  Lage 
zweimal  an.  Beim  zweiten  Male  ist  die  Drehung  um  einen  Halb- 
kreis gröfser.  Wenn  wir  das  Mafs  des  Halbkreises  mit  tt  bezeichnen, 
so  vereinigt  eine  Gerade,  deren  Lage  wir  zuerst  nach  einer  Drehung 
B>  a  erreichen,  in  sich  die  beiden  Bichtungen  or  und  %  '{-  u.  Dies 
läuft  auf  die  bekannte  Thatsache  hinaus,  dafs  jede  Gerade  eigent- 
lich zwei  entgegengesetzte  Bichtungen  in  sich  vereinigt." 

Hier  ist  offenbar  „Bichtung"  mit  „Gröfse  der  Drehung"  (Kreis- 
bogen) identifiziert.  Der  vom  Verf.  ohne  Weiteres  gebrauchte  Be- 
griff der  „Lage"  ist  aber  gar  nicht  definiert.  Überdies  wird  hierbei 
„Bichtung"  als  eine  extensive  Gröfse  genommen,  was  sie  u.  E. 
durchaus  nicht  ist  (s.  meine  Darst.  in  d.  Z.  III,  529). 

*)  Welche  denn? 

**)  Hier  wird  also  zur  Definition  von  B.  der  erst  zu  definierende  Begriff 
schon  benutzt  (circuluB  in  def.  s.  Drob.  Logik  §  119)1 
***)  Dieser  Begriff  ist  gar  nicht  definiert  I 
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Sind  Abschnitte  der  Physik  beim  physikalischen  Unterricht  an 
höheren  Lehranstalten  (bes.  Gymnasien)  ansznscheiden  nnd  dem 
akademischen  Unterricht  vorzubehalten  nnd  welche?    Mit  be- 
sonderer Rücksicht  auf  die  Optik. '^) 

Von  Dr.  Qbossb  in  Vegesack**). 

Bei  der  Behandlung  der  Mechanik  im  Unterrichte  wird  als 
Übelstand  empfanden,  dafs  die  Beibongs widerstände,  die  doch  in 
der  Praxis  eine  so  grofse  Bolle  spielen  und  deren  Wichtigkeit  nicht 
nur  gelegentlich  vom  Lehrer  selbst  erwähnt,  sondern  auch  vom 
Schüler  selber  bald  herausgefunden  wird,  keinerlei  Berücksichtigung 
in  den  abgeleiteten  Formeln  finden  —  es  sei  denn  auf  den  höheren 
Stufen  für  die  schiefe  Ebene,  die  ja  auch  direkt  zur  Bestimmung 
des  Beibungskoeffizienten  verwendet  wird.  Was  pädagogisch  sehr 
wichtig  wäre,  nämlich  eine  rechnerische  Verwertung  der  vorgeführten 
Ezperiment<e,  verbietet  sich  in  diesem  Gebiete  daher  meist  von  selber. 
Als  Bechnungsbeispiele  werden  ideale  Fälle  gewählt,  die  der  Wirklich- 
keit sehr  wenig  entsprechende  Verhältnisse  darbieten  and  bei  den 
Experimenten  ist  eine  Anwendung  der  gelernten  Formeln  häufig 
nicht  am  Platze.  Die  Gesetze  beziehen  sich  auf  ideale  Verhältnisse 
oder  auf  Grenzfölle.  So  werden  die  Gesetze  des  Stofses  abgeleitet 
für  völlig  elastische  oder  völlig  unelastische  Körper.  Beide  bietet 
die  Natur  nicht  dar  und  die  gefundenen  Formeln  lassen  sich  daher 
streng  nicht  aaf  der  Natur  oder  dem  Versuch  direkt  entnommene 
Beispiele  anwenden.     In  der  Hydrodynamik-  wird  gelehrt,  dafs  die 

*)  Wir  haben  die  Überschrift  (das  Thema)  des  Artikels,  das  sich  ur- 
sprünglich nur  auf  Optik  bezog,  mit  Zustimmung  des  Herrn  Verfassers 
allgemeiner  ffe&Tst. 

**)  Der  Herr  YerfiEtsser  sagt  in  seinem  Begleitbriefe : 
„Bei  den  Bezensionen  von  Lehrbüchern  der  Physik  seitens  Ihres  gesch. 
Beferenten  fiel  mir  die  häufif^er  ausgesprochene  Abneigung  desselben  gegen 
eine  Behandlung  der  schwierigeren  Teile  der  OptiK  im  Unterricht  auf. 
Ich  habe  in  memer  achtjährigen  Praxis  im  PhysiKunterrichte  bessere  Er- 
fahrungen gemacht,  wozu  vielleicht  der  umstand  mit  beigetragen  haben 
mag,  dafs  ich  diese  Gebiete  der  Polarisation  und  Interferenz  als 
Bildungsmittel  sehr  hoch  schätze.** 
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Ausflufsgeschwindigkeit  nach  der  Formel  v  =  y^gh^  die  schon  in 
der  Dynamik  fester  Körper  abgeleitet  war,  gefunden  werde.  Macht 
man  aber  den  einfachen  Versuch,  so  mufs  man  sofort  hinzufügen, 
dafs  der  gefundene  Wert  mit  einem  ErfahrungskoefQzienten  zu  mul- 
tiplizieren sei.  Gerade  auf  der  ersten  Stufe,  beim  Unterricht  in 
der  Sekunda,  macht  dies  manchen  Schüler  stutzig  und  die  Absicht 
zu  zeigen,  wie  die  Mathematik  im  stände  sei,  die  NaturvorgSnge 
gesetzlich  darzustellen,  wird  verfehlt  und  mit  dem  Versprechen,  dads 
mit  Hilfe  der  höheren  Mathematik  erst  eine  völlige  Übereinstimmung 
zwischen  Formel  und  Beobachtung  zn  erzielen  sei,  ist  wenig  genützt. 

Ein  anderer  pädagogischer  Mangel  ergiebt  sich  bei  Behandlung 
der  Lehre  von  der  Elektrizitftt  und  vom  Magnetismus.  Für  den 
Unterricht  sehr  wertvoll  ist  es,  dafs  die  Ampdr eschen  Auffassungen, 
die  durch  einfache  Versuche  verifiziert  werden  können,  eine  gewisse 
Einheitlichkeit  beider  Gebiete  geschaffen  haben,  so  dafs  es  sogar 
zweckmäfsig  sein  kann,  die  Lehre  vom  Magnetismus  als  Appendix 
oder  Teil  der  Lehre  von  der  Elektrizität  zu  behandeln.  Auch  ge- 
stattet das  Ohmsche  Gesetz,  sowie  die  Kirch  hoff  sehen  Gesetze 
eine  Anwendung  auf  die  rechnerische  Verifizierung  der  mit  galvanischen 
Ketten  vorgeführten  Versuche,  sowie  andererseits  die  Gesetze  des 
physischen  Pendels  eine  schöne  Anwendung  in  der  Lehre  vom  Magne- 
tismus bei  Behandlung  der  BouSHolen,  Galvanometer  und  Magneto- 
meter —  allerdings  wohl  nur  in  der  Prima  —  finden.  Blicken 
wir  aber  hinaus  in  das  Leben,  in  die  Praxis  (und  besonders  der 
Schüler  ist  dazu  sehr  geneigt)  so  finden  wir  bald,  dafs  der  Unter- 
richt der  Behandlung  derjenigen  dem  Gebiete  der  Elektrizität  und 
des  Magnetismus  angehörigen  Maschinen,  die  bereits  ausgedehnte 
Verwendung  finden,  nicht  gewachsen  ist.  Wir  können  hier  das 
Prinzip  andeuten,  vielleicht  auch  einige  Versuche  anstellen  —  die 
Anwendung  der  Mathematik  auf  diese  Vorgänge  verbietet  sich  von 
selber. 

Die  Optik  ist  derjenige  TeU  der  Physik,  bei  welchem  die 
Theorie  die  vollkommenste  Übereinstimmung  mit  der  Erfahrung 
erlangt  hat  und  zwar  um  deswillen,  weil  die  hier  wirksamen  Kräfte 
im  Wesentlichen  einem  Imponderabile,  dem  Äther,  angehören, 
an  welchem  die  Gesetze  der  Mechanik  an  und  für  sich  in  reinster 
Weise  zur  Anwendung  gelangen.  Zwar  erfordert  die  Behandlung 
der  Dioptrik  gewisse  Einschränkungen  für  die  Anwendbarkeit  der 
Formeln;  aber  selbst  wenn  man  diese  Einschränkungen  aufser  Acht 
läfst,  bleibt  eine  gute  Übereinstimmung  der  Bechnungs-  und  Versuchs- 
resultate. Ganz  abgesehen  davon  aber  hat  die  Optik  einen  hohen 
humanistischen  Wert  und  sollte  besonders  auf  Gymnasien  und 
Realgymnasien  eine  einheitliche  und  gründliche  Behandlung  erfahren. 
Mikroskop,  Fernrohr  und  Spektroskop  zunächst,  welche  Perspektive 
geben  diese  Apparate!  Die  höchsten  Ziele  und  Jahrtausende  alte 
Fragen  der  Kulturmenschheit  werden  durch  sie   ihrer  Lösung  ent- 
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gegengeführt.  Die  Organisation  des  Auges  femer,  als  optisches  System 
mit  seinen  Vorzügen  und  Fehlern,  mufs  sie  nicht  jedem  Gebildeten 
bekannt  sein,  da  er  weifs,  dafs  er  ihr  den  wichtigsten  Teil  seiner 
Empfindungen  von  der  Aufsenwelt  verdankt?  Endlich  aber  möchte 
ich  behaupten,  dafs  die  Geschichte  der  Griechen  und  Römer  dem 
in  der  Entwickelung  begriffenen  jugendlichen  Geiste,  der  für  die 
Mitwirkung  an  dem  Bau  des  Lebens  und  der  Wissenschaft  heran- 
gezogen werden  soll,  kaum  höhere  Achtung  vor  den  Menschen,  die 
Yor  ihm  gearbeitet  und  nach  der  Wahrheit  gestrebt  haben,  abgewinnen 
kann,  als  beispielsweise  die  Geschichte  des  Kampfes  der  beiden 
Lichttheorien  und  des  endlichen  Sieges  der  ündulationstheorie  durch 
die  Ausbildung  der  Lehre  von  der  Interferenz  und  Polarisation  des 
Lichtes,  wie  die  damit  in  Verbindung  stehenden  wichtigsten  Er- 
scheinungen und  Thatsachen.  Hier  ist  die  Wissenschaft  stets  um 
ihrer  selbst  willen  gefördert  und  zu  einem  schönen  einheitlichen  Bau 
entwickelt  von  Männern  wie  Newton,  Biet,  Eersohel,  die  noch 
geirrt,  von  HuyghenSyFresnel,  Malus,  Neumann,  die  das  Richtige 
geahnt  und  ausgebildet  haben.  Wer  daran  zweifelt  —  und  es  giebt 
unter  den  Fachgenossen  manche  —  dafs  diese  Dinge  für  jeden  Gebil- 
deten in  verständlicher  Weise  gelehrt  und  dargestellt  werden  können, 
der  wird  durch  die  Lektüre  der  Vorlesungen  von  G.  G.  Stokes 
„Über  das  Licht*^  (Autor.  Übers,  von  Dziobek.  Leipzig  Job.  Ambr. 
Barth  1889.     300  S.    JL  5)  eines  besseren  belehrt  werden.*) 

Leider  steht  einer  Behandlung  der  Optik,  wie  sie  wünschenswert 
wäre,  d.  h.  unter  vollgültiger  Berücksichtigung  der  Polarisation  und 
Interferenz,  die  Einrichtung  der  Lehrbücher  und  die  übliche  Methode 
sehr  im  Wege.     Das   Zusammengehörige  ist   meist  in  Kapitel  und 
Paragraphen  so  sehr  verzettelt,  dafs  die  Idee  des  Einheitlichen  und 
der  Gesamtüberblick  über  die  Erscheinungen  verloren  geht.    Daraus 
mag  sich  die  Abneigung  vieler  Physiklehrer  gegen  die  Behandlung 
dieser   Teile    der  Optik   im  Unterricht   erklären;    dafs   sie   auf  die 
Universität   gehöre,    ist  eine  völlig  müssige  Behauptung,    da  dort 
Fachstudien  betrieben  werden.     Ein  besonderer  Übelstand  aber  ist 
es,  dafs  die  Anwendung  der  Mechanik,  besonders    das  Gesetz  der 
Zusammensetzung   der  Kräfte,    die    hier    gerade    eine    niclit    ^"^f^ 
Reibungskräfte  illusorisch  gemachte  gesetzm&Csige  Anwendung  Mdet, 
gewöhnlich  keinen  oder  nur  einen  sehr  unbedeutenden  Platz  nn  e  . 
Wer  seine  Schüler  auf  schnellstem  Wege  zum  VeraiÄndiua  der  op-^ 
tischen  Erscheinungen  im  Quarz   und  KAlkspath   bringen  wüi, 


••  Sie 

♦)  Schon  die  Geschichte  dieser  Vorlesungen  ist  lelirre^^j^  ^c^'^pviVBiTO 
sind  durch  eine  Stiftung  veranlafat,   die  zum  Zweck  ba*»  r  l\c\i«a  ^^^^®* 
Vorträge  in  Aberdeen  die  Existenz  eines  weisen  und  E^W^Y^e^ei»«^  *^^^ 
nachzuweiBen.  Man  mag  mit  derartigen  teleologiBcben      ^^^x^xag  des  \ioch- 
einyarstanden  erklären  oder  nicht,  jedenfalls  ist  die  ^*iT*^^d  ^^^  tmaetet 
Terdienten  Forschers  fär  den  Unterricht  äarserst  wertvoll    ^-5^^^. 
Profedsoren  könnten  daraus  lernen,  wie  man  populär  vor     »k  • 
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mufs  bereits  in  der  Einleitung  zur  Optik  der  Auffassung  des  natttr^ 
liehen  Lichtes  als  zweier  gleich  intensiven  beliebig  aber  senkrecht  zu 
einander  polarisierter  Bündel  Platz  geben  und  zugleich  dabei  die 
Gründe  und  Möglichkeiten  der  Interferenz  erläutern.*) 

Wenn  Weinhold  in  seinen  Physikalischen  Demonstrationen  (p.  356) 
sagt:  „Während  die  einfachsten  Thatsachen  der  Spiegelung  und 
Brechung  auch  in  einem  ziemlich  elementaren  Unterrichte  Erwähnung 
finden  dürften,  um  daran  die  Annahme  von  Transversalschwingungen 
beim  Licht  rechtfertigen  zu  lassen,  kann  es  sehr  fraglich  erscheinen, 
ob  und  inwieweit  die  komplizierten  Erscheinungen  der  doppelten 
Brechung,  der  Interferenz,  des  polarisierten  Lichtes  und  der  Gircular- 
polarisation  berücksichtigt  werden  sollen  —  die  praktische  Verwendung 
des  Polariskops  ftlr  Zwecke  der  krystallographischen  Diagnose,  für 
die  mikroskopische  Untersuchung  anorganischer,  sowie  organischer 
Körper  und  die  des  Polaristrobometers  für  Prüfungen  von  Zucker- 
lösungen  und  andere  chemischen  Untersuchungen  lassen  es  wünschens- 
wert erscheinen,  diese  schwierigen  Teile  der  Optik  nicht  ganz  zu 
vernachlässigen^^  —  so  möchten  wir  unter  voller  Anerkennung  dieser 
praktischen  Gründe  die  Frage,  ob  die  betreffenden  Erscheinungen 
im  Unterrichte  erklärt  und  besprochen  werden  sollen,  doch  besonders 
um  deswillen  bejahen,  weil  das  wichtigste  Gesetz  der  Mechanik  von 
der  Zusammensetzung  der  Kräfte  hier  auf  den  Äther  eine  reine, 
ungetrübte  Anwendung  findet,  weil  femer  die  trigonometrischen 
Funktionen  eine  ausgedehnte  Anwendung  und  in  den  Versuchen  eine 
sehr  verständliche  Repräsentation  finden,  endlich  aber,  weil  etwas 
Ideales  dem  Bereiche  des  täglichen  Lebens  Entzogenes  diesem  ganzen 
Gebiete  eigen  ist,  dessen  vollkommene  Ausbildung  so  bedeutenden 
Forschem  der  letzten  Jahrhunderte  verdankt  wird. 

Wenn  diese  Zeilen  dazu  betrügen,  die  Wertschätzung  der  Optik, 
insbesondere  aber  dieser  ihrer  Teile,  der  Polarisation  und  den  damit 
zusammenhängenden  Erscheinungen,  bei  den  Mathematikern  und 
Physikern  zu  erhöhen,  so  würde  der  Verfasser  seine  Absicht  erreicht 
haben.  An  und  für  sich  mufs  entschieden  dem  Mathematiker  der 
harmonische  Zusammenhang  zwischen  Theorie  und  Erfahrung  in 
diesem  Gebiete  und  besonders  der  historische  Gang  des  wissenschaft- 
lichen Fortschritts  in  denselben  mehr  imponieren,  als  in  irgend  einem 
anderen  Teile  der  Naturlehre  und  es  erscheint  als  ein  Unrecht^ 
unsere  Abiturienten  ohne  eine  Ahnung  von  dieser  Thatsache  in  das 
Leben  zu  entlassen. 


*)  Vgl.  Ztsohr.  far  den  pbys.  und  obem.  Unterricht,  m.  J»hrg.  4.  Heft  1890  (April): 
W.  Ghrofie.  Die  Lehre  von  der  Interferens  und  PoUuriBation  dei  Liohtes  im  Unterricht. 
Seite  171—177. 
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Eine  versuclite  Beform  der  Sclmlprograiniae. 

Notiz  Tom  Heraasgeber. 

In  dem  Jahresberichte  der  Grofsherzogl.  Hessischen  Realschule 
zu  Bingen  a/Rh.  von  1889/90  ist  eine  Reform  der  Programm- 
berichte angebahnt,  die  uns  sehr  zweckmftfsig  erscheint.  Während 
n&mlich  der  erste  Teil  des  Programms  die  Schulnachrichten  giebt, 
enthält  der  zweite  Teil  eine  Reihe  von  kleinen  Aufsätzen  unter  dem 
Titel  „Pädagogische  Beiträge^'  aus  der  Feder  mehrerer  Anstalts- 
lehrer. Durch  eine  solche  Einrichtung  wird  die  Programmarbeit, 
die  meist  als  eine  Last  empfanden  wird,  auf  mehrere  Schultern 
verteilt  und  es  kommen  mehrere  Glieder  des  Kollegiums  zu  Worte. 
Im  Laufe  des  Jahresunterrichts  kommt  ja  der  Lehrer  auf  manche 
didaktische  oder  wissenschaftliche  Ideen,  welche  sich  nicht  gerade 
zu  grofsen  Themen  eignen;  sie  werden  dann  leicht  yergessen,  aber 
zu  einem  kleinen  Aufsätze,  der  ja  bald  geschrieben  ist,  eignen  sie 
sich  recht  gut     Die  hier  mitget-eilten  pädagogischen  Beiträge  sind: 

„Eine  zweckmäfsige  Darstellung  der  Rentenrechnung  fUr  die 
Schule  vom  Direktor  Dr.  Walter.  Schülerezperimente  als  Repetitions- 
mittel  von  Herman  Jäger.  Einige  Qesichtspunkte  fQr  den  zoolo- 
gischen Unterricht  von  Hermann  Jäger.  Trigonometrische  Messungen 
von  Dr.  Karl  Kemmer.  Einübung  des  Vortrags  eines  Gedichts  in 
der  Klasse  von  Alfred  Haller.  Zum  Anfangsunterricht  im  Fran- 
zösischen von  Alfred  Hai  1er.  Aus  dem  englischen  Anfangsunterricht 
von  Dr.  Christian  Langstroff.  Die  ünregelmäfsigkeiten  des  latei- 
nischen Nomons  von  Heinrich  Engelmann.  Welche  Stellung  gebührt 
dem  Turnunterricht  an  höheren  Schulen?  Von  Emannel  Schmuck. 
Der  Anschauungsunterricht  in  der  Elementarklasse  der  zweiklassigen 
Vorschule  von  Georg  Nehb." 

Aus  den  angeführten  Themen  führen  wir  einige  Stellen  an, 
in  der  Meinung,  dafs  sie  unseren  Lesern  von  Interesse  sein  werden. 
In  den  „Schülerexperimenten''  heifst  es  u.  A.    (S.  7  des  Progr.): 

„Nun  verfügt  der  in  Chemie  Unterrichtende  über  zwei  Aus- 
drucksmittel; Worte  und  Experimente;  diese  letzteren  aber  sind  das 
eindrucksvollere  von  den  beiden  Mitteln.  Was  liegt  also  näher,  als 
dalB  man  danach  strebt,  dem  Schüler  bei  der  ihm  aufgegebenen 
Reproduktion  auch  diese  unmittelbare  „Sprache  der  Thatsachen''  zu- 
gänglich zu  machen?  — 

Ich  verfahre  deshalb  in  folgender  Weise:  Wenn  in  der  II.  Klasse 
der  (nach  Arendts  Grundzügen  der  Chemie  erteilte)  Unterricht  bis 
zu  den  Verbindungen  höherer  Ordnung  (Abschnitt  XI)  vorgeschritten 
ist,  so  wird  der  ganze  durchgenommene  Stofif  in  so  viele  Stücke 
eingeteilt,  als  Schüler  in  der  Klasse  sind,  also  z.  B.  22.  Diese 
Stücke  werden  nun  nach  einem  zusammengesetzten  Los-  und  Wähl- 
verfahren, unter  die  Schüler  verteilt.  Ist  also  z.  B.  einem  als  Auf- 
gabe das  Jod  zugefallen,  so  hat  er  in  der  Stunde,  in  der  er  an  die 
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Reihe  kommt,  die  Eigenschaften  dieses  Stoffes  in  zusammenhängender 
Darstellnng  zu  behandeln,  indem  er  zeigt,  dafs  Jod  beim  Erhitzen 
sich  in  yeilchenbkiue  Dämpfe  verwandelt,  sich  in  Wasser,  Alkohol, 
Äther  und  Schwefelkohlenstoff  auflöst  nnd  Stärkelösung  blau  färbt. 
Auf  diese  Versuche  bereitet  er  sich  am  Tage  vorher  unter  meiner 
Anleitung  vor  und  wird  bei  dieser  Vorbereitung  sowohl,  als  auch 
in  der  Stunde  selbst  von  einem  anderen  Schüler,  den  er  sich  als 
Gehilfen  erwählt  hat,  unterstützt.  Durch  diese  Einstellung  von  Ge- 
hilfen wird  es  möglich,  jeden  Schüler  zweimal  zur  Beteiligung  an 
den  Versuchen  heranzuziehen.  Da  durchschnittlich  in  einer  Stunde 
zwei  Schüler  sich  ihrer  Aufgaben  entledigen,  so  werden  also  bei  22 
Schülern  etwa  1 1  Stunden  auf  diese  Gesamtwiederholung  verwendet.^* 
In  den  „Trigonometrischen  Messungen^*  wurden  bestimmt  l)  die 
Breite  des  Bheins  am  Quai  zu  Bingen  (565  m).  2)  Die  Höhe  des 
Niederwaldes  (Krone  des  Denkmals  über  dem  Bheinquai  «»  260  m, 
die  Meereshöhe  343  m  und  die  des  Niederwaldes  308  m).  3)  Die 
Höhe  des  Binger  Kirchturms  (Höhe  des  Turmknopfes  über  dem 
Nahequai*)  =  60  m). 


Beitrag  znr  Eegelsclmittslelire. 

Von  Prof.  Stbübinq  in  Grofs-Lichterfelde. 

(Mit  3  Fig.  L  T.) 

Lehrsatz,  Die  Parabel,  EUipse  u/nd  Hyperbel  sind  Kegelschnitte, 
und  ihre  Brennpunkte  sind  die  Berührungspunkte  der  Schnittebene  mU 
den  dem  Kegel  eingeschriebenen  Kugein. 

Geometrischer  Beweis: 

1)  Parabel  (Fig.  l).  Es  sei  NSN^  der  Achsenschnitt  des 
Kegels,  auf  welchem  die  Schnittebene  senkrecht  steht;  die  Achse  der 
Kurve  sei  =^  SN^  und  schneide 
SN  in  Ä.  Femer  berühre  die 
Kugel  K  die  Kurvenachse  in  F 
und  die  Seitenlinie  SN  in  Z>. 
Dann  konstruiere  man  durch  D 
den  Berührungskreis  und  ziehe 
eine  beliebige  Seitenlinie,  die  diesen 
Kreis  in  E  und  die  Kurve  in  P 
trifft.  Ein  Schnitt  durch  P  senk- 
recht zur  Kegelachse  schneide  SN 
in  Dl  und  ÄF  in  Q;  endlich  ziehe 
man  PF.  Dann  sind  als  Kugel- 
tangenten    PF  =  PE  ^  DDi 

=  ÄF  +  ÄQ,  also  r  =  f  +  ic. 


*)  Bekanntlich  mündet  bei  Bingen 
die  Nahe  in  den  Bhein. 
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2)  Ellipse  (Pig.  2).      Die  Endpunkte   der   Korrenachse  tieien 
A  nnd  Ä^.     Die  Kugeln  K  uud  K^   berühren  die  Kurvenaobse  in 
F  and  Fl,  die  Seitenlinie  in  D  und  i>,.    Eine  beliebige  Seitenlinie 
«g.  1. 


treffe  die  durch  D  nnd  D^  gelegten  Bertthningak reise  in  E  und  £, 
und  die  Enrre  im  Punkte  P.  Zieht  man  PF  und  FF^,  so  ist 
PJ"  4-  PF,  =  P£  +  PEi  =  BD,.  Da  aber  fBr  das  Dreieck  SÄAi 
die  Kreise  K  und  £,  bezw.  der  eingeschriebene  nnd  der  der  Seite 
AÄi  angoBchriebene  Kreis  sind,  so  ist  DD,  ~i  AA^. 

3)  Hyperbel  (Fig.  3).  FOr  die  Hyperbel  mrd  der  Beweis 
ebenso  gefahrt,  nur  wird  dann  PF^  —  PF«  DD,,  Ancb  hier  er- 
glebt sich  aus  den  Beziehungen  des  ASAAi  eu  den  beiden  an- 
geschriebenen Kreisen,  daTs  DD,  ^  AAi  ist.*) 


Zur  Verteidlfnmg  Lübens. 

(Vergl.  XX,  Hft.  4,  8.  348.) 
In    unserm   Artikel  „Ein  neues  Evtuigelinm"   a.   a.   0.  hatten 
wir  in  einer  Farsnote  den  verdienten  Schulmann  Lttben  gegen  die 
diesem  Didaktiker  von  Jnnge-Kiel  gemachten  Angriffe  in  Schutz 


*)  Die  Entwickelung  der  Brennpunktsei^enBChaften  der  Kegelschnitte 
findet  Bich  in  mehreren  IiehrbOcbeni  der  Qeometrie  bereite  vor,  so  z.  B. 
in  SchlOmilch,  Oeom.  d.  H.,  Peteneii,  t.  FiMshei-BeoEon,  Henrici-Treat- 
lein  nnd  Hubert  Mflller  (als  Obnngen),  besondere  anch  bei  Erler  in  seiner 
synthetiacben  Behaudlang   der  Kegelachnitte  (Leipzig,   bei  Teubner  1881) 
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genommen.  Zur  üntersttttzting  unserer  Ansicht  haben  wir  dort  die 
Zustimmung  unsers  geehrten  Mitarbeiters  Dr.  Pick- Wien  aus  einem 
Artikel  des  österr.  Schulboten  angeführt,  um  aber  in  dieser  Sache 
noch  festere  Anhaltspunkte  zu  gewinnen,  wandten  wir  uns  an  den  dem 
seligen  Lüben  nahe  verwandten  Bealschuldirektor  Debbe  in  Bremen. 
Derselbe  hat  sich  nun  über  diese  Angelegenheit,  wie  folgt,  aus- 
gesprochen: 

„Junge  und  Lüben  stellen  dem  Unterricht  in  der  Natur- 
geschichte sehr  verschiedene  Ziele.  Wenn  ersterer  aber  behauptet, 
dafs  Lüben  die  systematische  Kenntnis  als  erstes  und  letztes  Ziel 
erstrebe*))  so  befindet  er  sich  in  einem  grofsen  Lrrtum.  In  seiner 
„Anweisung  zu  einem  methodischen  Unterricht  in  der  Pflanzenkunde'*, 
welche  1832  erschien,  stellte  er  bereits  als  Ziel  dieses  Unterrichts 
hin:  „Kenntnis  des  inneren  Baues  und  der  verschiedenen  Lebens- 
erscheinungen der  Pflanze'^  (Einl.  zur  IL  Aufl.  1831,  Halle  bei 
Anton)  Seite  XXYII;  und  was  er  darunter  versteht,  das  ist  im 
4.  Kursus  seines  Leitfadens,  Leipzig  bei  Schnitze,  ausführlich  dar- 
gelegt. In  allen  seinen  späteren  Schriften  fordert  er  dasselbe: 
Lübens  Lehrplan  für  die  Landschulen  des  Bremischen  Gebiets, 
Bremen  1861  Seite  19:  „Der  naturhistorische  Unterricht  soll  die 
Kinder  in  bildender  Weise  mit  den  verbreitetsten  Naturkörpern  aller 
drei  Beiche  bekannt  machen,  sie  zur  Erkenntnis  des  Lebens  und 
der  Einheit  führen  u.  s.  w.*^ 

„Mitteilungen  aus  dem  Pädagogen-Kongrefs  zu  Tabarz  in  Thü- 
ringen^'  Leipzig  bei  Brandstetter  1863.  Seite  44:  „Die  Aufgabe 
des  naturhistorischen  Unterrichts  ist  in  allen  höheren  wie  niederen 
Schulen  dieselbe,  nämlich  die:  Die  Schüler  zur  Erkenntnis  der  in 
der  Natur  herrschenden  Einheit  und  Planmäfsigkeit  zu  führen,  die 
Natur  zu  einer  Quelle  edler  und  veredelnder  Freude  zu  machen 
nnd  ihr  Verhältnis  zur  leiblichen  Existenz  des  Menschen  erkennen  zu 
lassen.*'  Scholz  berichtet  in  seinen  „Pädagogischen  Federzeichnungen 
zur  deutschen  Lehrerversammlung  in  Mannheim'*  Breslau  1863, 
Seite  41  über  Lübens  Vortrag:  „Es  gelte,  dafs  die  Natur  als  ein 
Organismus,  als  einheitliches  Gkinze  aufgefafst  werde.*'  „Jeder 
Seminarist  werde  in  Bremen  von  Lüben  angehalten,  eine  bestimmte 
Pflanze  im  Seminargarten  anzubauen  und  dieselbe  von  Anfang  an 
alltäglich  zu  beobachten,  über  die  wahrgenommenen  Veränderungen 
Buch  zu  führen  und  Bericht  zu  erstatten. 

Anweisung  zu  einem  methodischen  Unterricht  in  der  Pflanzen« 
kimde.  4.  Aufl.  Halle  bei  Anton  1865,  Vorrede  zur  4.  Aufl. 
„Bis  zu  dieser  Stunde  habe  ich  nicht  aufgehört,  die  Methode  des 
naturhistorischen  Unterrichts  zum  Gegenstand  meines  Nachdenkens 


*)  Man  sehe  den  Abschnitt  in  Junges  „Naturgeschichte  in  der  Volks- 
schule" Eiel^  1885.  S.  6.  III.  „Lüben  und  seine  Schüler  verfallen  in  all- 
gemeine zu  verurteilende  pädagogische  Fehler.**  D.  H. 
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und  memer  Beobachtmig  zu  machen,  bin  indess  im  wesentlichen  zu 
keinen  anderen  Besaltaten  gekommen,  als  ich  sie  bereits  1832  er- 
langt hatte.  Daher  habe  ich  auch  keine  Veranlassung  gefunden, 
im  Plane  dieser  Schrift  etwas  zu  ftndem.** 

Seite  XI:  „unsere  Schulen  haben  eine  ideale  Aufgabe  zu  er- 
füllen und  diese  schlieCst  ein:  „Kenntnis  der  Natur  als  eines  grofsen 
Ganzen.**  „Erkenntnis  des  Lebens,  der  Erttffce  und  der  Einheit, 
welche  sich  in  der  Natur  kund  geben/'  Diese  Aufgabe  fordert 
in  Bezug  auf  die  Pflanzenkunde: 

1)  Kenntnis  der  Mannigfaltigkeit  in  Bezug  auf  die  Gestaltung 
der  Gewftchse.  —  2)  Kenntnis  der  Einheit,  welche  dieser  Mannig- 
faltigkeit zu  Grunde  liegt.  —  3)  Kenntnis  des  Lebens  in  der 
Pflanze.  —  4)  Kenntnis  der  Stoffe  und  Kr&fte,  welche  dieses  Leben 
und  die  mannigfachen  Formen  hervorrufen.^' 

Seite  XIY:  „Der  botanische  Unterricht  sucht  nicht  seine  Stftrke 
in  der  Betrachtung  von  ausgerupften  Pflanzen,  sondern  in  der  Be- 
obachtung von  Pflanzenentwickelang  und  des  Pflanzenlebens.'* 

Anweisung  zu  einem  methodischen  Unterricht  in  der  Tierkunde 
und  Anthropologie,  Leipzig  1872  IL  Kursus.  Aus  der  Vorrede: 
,,Der  Unterricht  in  der  Tierkunde  bezweckt: 

1)  Die  Schüler  durch  eine  genügende  Anzahl  passend  gewählter 
Repräsentanten   mit  allen  eigentümlichen  Bildungen  innerhalb   des 
Tierreichs  bekannt  zu  machen.  —  2)  Sie  zur  Erkenntnis  der  Ein- 
heit zu  führen,  die  sich  trotz  der  aufserordentlichen  Mannigfaltigkeit 
in  diesem,  wie  in  den  anderen  Naturreichen  zu  erkennen  giebt.  — 
3)  Ihnen  das  Leben  darzulegen,  welches  in  der  Tierwelt  so  reich 
zur  Entfaltung  gekommen  ist.  —   4)    Sie    anzuleiten   zu   genauem 
Beobachten  und  Vergleichen  der  verschiedenen  Tiere.  —   5)   Ihre 
Sinne  zu  schärfen,  ihre  Urteilsfähigkeit  zu  erhöhen,  und  ihren  Sinn 
für  die  Schönheiten  der  Natur  anzuregen  und  zu  bilden.  —  6)  Sie 
mit  Kenntnissen  auszurüsten,   die  in  engster  Beziehung  stehen   zu 
dem  leiblichen  Wohl  und  Wehe  der  Menschen.** 

Mag  das  genug  sein.  Ich  könnte  noch  zahlreiche  Citate  aus 
Diester wegs  Wegweiser,  aus  dem  pädagogischen  Jahresbericht,  aus 
Lübens  Selbstbiographie  u.  s.  w.  anführen  aber  sapienü  sat! 

Mit  jeder  neuen  Auflage  hat  der  Verfasser  die  Funktionen  des 
Lebens  mehr  in  den  Vordergrund  geschoben,  und  die  XI.  Amla-ge, 
welche  jetzt  gedruckt  wird,  steht  in  Bezug  auf  Inhalt  und  reicher 
Ausstattung  vollkommen  auf  der  Höhe  der  Zeit. 

Wenn  Lüben  auf  vielfache  Anschauung   und  "^^^ß^^^^^^^^^em 
grofsen  Wert  legte,  so  geschah  es  lediglich,   weil   er  auf  aja.      aere 
Wege  das  Ziel  „Erkenntnis  der  Einheit  in  der  Natur*'  ^^^,  J^il^Ia 
erreichen   konnte.     Aber   dieses  Ziel   bildete    nicht    den  A^    —atcife 
seines  Unterrichts  in  der  Natargeschichte,  es  war   nur  die  ^^^ 

zu  der  höheren  Aufgabe:  Einsicht  in  das  organische  Lebexi 
Pflanzen  und  Tierwelt.**  C.   W.  Dbbb». 


Zum  AnfgabeiL-BepertoriiuiL 

Redigiert  von  Prof.  Dr.  LiBBsii-Stettin  nnd  C.  Müsbbeck- Waren. 


A.  AüflöSTiiigen. 

892.  (Gestellt  von  Hahn  XX^,  510.)  Wenn  man  die  oberen 
Abschnitte  von  vier  durch  einen  Pankt  0  gezogenen  Ecktransversalen 
eines  Tetraeders  ABCD  in  A\  ^,  C,  D'  nach  demselben  Ver- 
hältnis teilt  und  Ä^  B^,  . .  mit  den  Schwerpunkten  Sa^  Stj  . .  der 
gegenüberliegenden  Tetraederflftchen  verbindet,  so  gehen  diese  Linien 
durch  einen  Punkt,  der  auf  der  Verbindungslinie  von  JD  mit  dem 
Schwerpunkt  S  liegt. 

1.  Beweis.  Da  08  und  Ä'Qa  i»  cler  durch  Ä^  0  und  Sa  be- 
stimmten Ebene  liegen,  so  schneiden  sie  sich;  ihr  Schnittpunkt  sei  P. 
Die  Parallele  durch  A  zu  08  schneide  A8a  m  Q^  so  ist  P8 :  A,'Q 
=  88a  :  Q8a  nnd  ÄQ  :  08  ^  QA  i  8A '-^  QAi  ^88a\  mithin 
T8\08^QA\^Q8a.  Setzt  man  nun  AÄiAO^X,  so  ist 
auch  QA  :  SA'^QAi  388a  =  A,  mithin  QA  =.  SL  88a  nnd 
QSa  =  4L88a  —  g^i  =  (4  —  3i) 88a]  folgüch  PÄ:  OiS'—  X :  (4  —  3i). 
Die  Lage  des  Punktes  P  ist  mithin  nur  von  X  abhängig.  Da  nun 
BB" :  BO  =  CO' :  CO  —  DD' :  DO  =  X  ist,  so  gehen  auch  ^Ä*, 
CrSc,  D^8a  durch  P. 

FxDXB  (Eupen).    FcHBiiAiiir  (Königsberg  i.  Pr.).     Hahk  (Darmitadt).     EOoxn  (Stettin). 

Stbobmaiik  (Preiulau). 

2.  Beweis.  Te^.  ÄßGD'  ist  ähnlich  und  ähnlich  gelegen 
2Wr.  ABCD  mit  0  als  Ähnlichkeitspunkt  Ferner  ist  auch  Tetr, 
8a8b8c8d  ähnlich  und  ähnüch  gelegen  Tetr.  ABCD  mit  8  als  Ihn- 
lichkeitspunkt.  Folglich  ist  Tetr.  ÄB'C'K  ähnlich  und  ähnlich 
gelegen  Teir.  8a8tSc8d  und  ihr  Ähnlichkeitspunkt  liegt  auf  08, 

BüGXiNO  (Mets).  KüOKBB.  Lbuuhobb  (Temir-Ghan-Sohiir».) 

3.  Beweis.  Die  Gleichung  von  0  ist  £piXi  ■=  0,  die  von  8 
ist  2xi  :=»  0  und  die  von  A'  ist  £piXi  -j-  kx  =  0\  hieraus  findet 
man  die  von  P  als  2piXi  -\~  kUxi  =  0.  Aus  der  symmetrischen 
Form  der  Gleichung  ersieht  man,  dafs  auch  B^8by . .  durch  P  gehen 

müssen.  Büoxnro.   STOLti  (Bensheim). 

4.  Beweis.  An  A^  B^  C,  D  denke  man  sich  gleich  schwere 
Massen  und  an  0  eine  Masse,  deren  Verhältnis  zu  jeder  der  obigen 
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Massen  gleioh  dem  umgekehrten  gegebenen  Verhältnis  ist  Bestimmt 
man  den  Schwerpunkt  des  Systems,  so  ergiebt  sich  der  Satz. 

KüoxxB.    Pampuob  (Strafiiborg  i  EU.) 

Specialfall.  Man  suche  auf  der  ümkugel  (Mittelpunkt  M) 
eines  Tetraeders  den  jedem  Punkt  diametral  gegenüberliegenden 
Punkt  und  yerbinde  ihn  mit  dem  Schwerpunkt  der  entsprechenden 
Tetraederfläche;  dann  gehen  diese  vier  Geraden  durch  einen  Punkt 
von  MS  und  P  teilt  MS  äuTserlich  im  Verhältnis  1  :  8. 

BOoxnro. 

893,  (Gestellt  von  Emmerich  XX^,  510.)  Welcher  gerade 
Kegel  kann  durch  eine  Ebene  parallel  zur  Grundfläche  in  zwei 
Teile  zerlegt  werden,  deren  Oberflächen  und  deren  Volumina  ein- 
ander gleich  sind? 

Auflösung.  Da  es  nur  auf  die  Gestalt  des  Kegels  ankommt, 
so  nenne  man  seine  Seitenlinie  1  und  seine  öffiiung  2  a.  Ist  x 
die  Seite  des  abzuschneidenden  Kegels,  also  ^  sin  a  sein  Grundflächen- 
radins,  während  der  des  ganzen  Kegels  sin  a  ist,  so  erhält  man  aus 
der  Gleichheit  der  Oberflächen  Tta^  sin  a  »=  tt  sin  a  (1  —  a:*)  +  «  sin  a*, 
also    sin  a  ^  2x'  —  1.     Da   sich  der  abzuschneidende  Kegel  zum 

ganzen  wie  1  :  2,  also  auch  rc' :  1  «»  1  :  2  verhält,  so  ist  ^  »=»  y, 
mithin  sin  et  =  y2  —  ^  ^^^  «  =  16®  3'  66". 

BsRMAn  (Liegnite).  Bttoxiva.  Bbbbi<xso  (Budapest).  EmiXKiOH  (Mflhlheim-BiUir).  FfeDaB. 
FBiLVS  (Kmb«1).  Fdhbkavn.  Olabbe  (Homburg  t.  d.  H.).  Hahn.  t.  Jbttm a«  (Wien). 
KücnB.   Lbukotobb.    Paxpüoh.    SAiiOMOV  (Berlin).   BnTBHt  (Frankenberg  i.  8.).    Stbob- 

MAJnr.    StoiiX*.    Yoi^vmaasQ  (Bautien). 

894,  (Gestellt  von  Krause  XX^,  611.)  Die  Summen  S^ = sin  (a  —  ß) 
cos  (y  —  ^)  +  sin  (ß  —  y)  cos  (a  —  ^)  +  sin  (y  —  a)  cos  (jJ  —  ö)  und 
8^  =  sin  («  —  ß)  sin  (y  —  ^)  +  ßin  {ß  —  y)  sin  (a  —  ä)  -f-  sin  (y  —  a) 
sin  {ß  —  S)  zu  berechnen. 

Auflösung.  Löst  man  die  Produkte  in  Summen  auf,  so  er- 
giebt sich  2Äi  =  sin  (a  —  ß  -{-  Y  —  J)  +  sin  (of  —  ß  —  y  +  ^) 
+  sin(a-4-/3  — y — Ä)-t-8in(— a-|-j3  — y4-d)+sin( — a  +  i^  +  y  —  ^) 
--  sin(—  a  —  /3  +  y  +  <J)  —  0;  und  2iS',  —  cos (a  —  /J  —  y  +  ^) 
—  cos(a  —  ß-j-y  —  ^)  +  cos( — a-f-j3  —  y+^) — C08(a-|-j3  —  y  —  d) 
+  cos  ( —  a  —  i^  "f*  y  "f"  ^)  —  cos  ( —  a+l^  +  y  —  ^)  =  0. 

BsmuABir.  Bbbblivo.  Fxdbb.  Fuhbxabb.  OiiABBB.  KiBBBii  (Ciemowits).  Lükaobi 
BsBtm&r).  Ebatjbb  (Magdeburg).   KacKBB.  Bbiskt  (Gleiwlt«).   Saloxob.   Sibybbb.   STOLii. 

895,  (Gestellt  von  Beyens  XX^,  511.)  Die  Gleichungen 
^nQ^n  —  ^)  =  a(l);  y2«(;8?"  —  flj")  =  5(2);  ir«"(rc«  —  y»)  =  c(3) 
aafzulösen. 

1.  Auflösung.  Durch  Multiplikation  der  drei  Gleichungen  erhält 
man  rc*»y*»je*»[—  x*»(y"  —  £^)  —  y^'*(g^  —  jc»)  —  0**»(rr»  —  y")]=a&c; 

mitbin   x^y"*!^  =  +  1/ — ,    ^,  ^   . — r  =  -4-  wi.     Multipliziert  man 

nun  (1)  mit  ^,  (2)  mit  a:"  und  addiert  beide  Gleichungen,  so  er- 
hält   man   x^{fn  +  6)  =  y'»(i»  —  a)    (4)    und   ähnlich   y*(w  +  c) 
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■=  «"  (m  —  &)  (5) ;  j5"  (w  -f-  a)  =  «"  (m  —  c)  (6).  Durch  Multiplikation 
von  (4)  und  (6)  erhält  man  ic^*»  (m  +  6)  (w  —  c)  «=  y*jef"  (m*  —  a*); 
wird  diese  Gleichung  noch  mit  a^  multipliziert,   so  erhält  man  rc^" 
m (w'  — -  o*)  .        -^  __    m (m'  —  6*)        ,   «^      _^*(?^!j~l5!) 

KÖHiiSB  (Stattin).    KAckbr.    Paxpuoh.    BmxT. 

2.  Auflösung.  Werden  die  Gleichungen  bzw.  durch  a;*,  y\  g^ 
dividiert  und  dann  addiert,  so  erhält  man,  wenn  man  -^  =  l  und 

y 

—  =  ft  setzt,  —  aa=»l)X  +  ^f*  Wi  werden  die  Gleichungen  femer 
bzw.  durch  x^",  y^^^  j?'"  di'^^diert  und  dann  addiert,  so  erhält  man 

—  a^^hk* -{-  €[1^  (5).  Aus  (4)  und  (6)  ergiebt  sich  nun  X «=»  —  ,   , 

-V W+^) ^ bT-e+V 7(b-+-d) ' 

oder,  wenn  man  wieder  die  Gröfse  m  (siehe  1.  Aufl.)  einfährt,  also 

,    ,    ,  abc      .  ,    -        —  am  ±  ac      ^  —  am  +  ab 

a  +  6  +  c  -  -  ;^  setzt,  k  -=  -^(f^^r^  «nd  ^  =  -j^p^f^  • 

Ans  (1)  ergiebtsichnur  «»•= -  ^ ,  folglich»»««  -^^^^^^^^ . 

BSBlLAJrK.     EbSBLIMO.     FBABB.     FUBBKAXB.      OI.A8BB.     KÜOXBB.      StOLI.. 

896,  (Gestellt  von  Meyer  XX7,  511).  DurchschDeidet  man 
die  beiden  Zweige  einer  gleichseitigen  Hyperbel  mit  einer  Schar 
paralleler  Geraden  und  konstruiert  über  den  entstandenen  Hyperbel- 
sehnen als  Durchmesser  Kreise,  so  gehen  alle  diese  Kreise  durch 
die  Endpunkte  desjenigen  Durchmessers  der  Hyperbel,  dessen  kon- 
jugierter senkrecht  zu  den  parallelen  Geraden  steht. 

1.  Beweis.  Die  Gleichung  der  gleichseitigen  Hyperbel  sei 
xy  =  c*,  die  einer  der  parallelen  Geraden  y  =  a«  +  6;  die  Koordi- 
naten der  Schnittpunkte  sind  dann  ä  =  o~  ( —  ^  ib  V^*  +  4ac*) 
und  y  =■  y(6  +  y&*  +  4ac*),  folglich  die  des  Mittelpunktes  der 
Sehne   S=  —  —    und   riMsa-^b]   die  halbe  Länge  der   Sehne  ist 

r  =  ^Yip^  +  4ac*)(l  +  a*),  die  Gleichung  des  über  der  Sehne 

als    Durchmesser    beschriebenen    Kreises    (x  +  ^A   +  ( y  —  -ö) 

=  ^    ^     J,    ^       oder  x^  +  y^  +  ^x-by ^-^— '  =  0. 

Um  die  Schnittpunkte  desselben  mit  der  Hyperbel  zu  erhalten,  setze  man 
a5 eas cX  und  y^=s c:l\  dann  erhält  man  (X*  —  a) {caX*  +  6 A  —  c)  =  0. 
Der  zweite  Faktor  gleich  Null  gesetzt  giebt  die  Endpunkte  des 
Kreisdurchmessers,  der  erste  das  zweite  Paar  der  Schnittpunkte  des 


Zum  Aüfgaben-Bepertorium.  273 

Kreises  mit  der  Hyperbel,  nämlich  y  =»  +  c  ]/a  und  y  =  +  ^  •  V^  5 
da  diese  letzteren  unabhängig  von  b  sind,  so  sind  die  Schnittpunkte 
für  die  Schar  paralleler  Sehnen  dieselben.  Die  Verbindungslinie 
dieser  Punkte  hat  die  Gleichung  x  —  a^  =»  0,  ist  also  ein  Durch- 
messer; der  dazu  konjugierte  hat  daher  die  Gleichung  x  -^  ay  ^^  Oj 
steht  also  auf  den  parallelen  Geraden  senkrecht. 

BBRMAXir.     BÜCKIirO.     FüHBXAVV.      TOn  JzTTMAB.      StSOBMAITN.     STOIil«. 

2.  Beweis.  AB  «=:  2a  sei  eine  beliebige  Strecke  mit  der 
Mitte  C,  Bestimmt  man  alle  durch  Ä  und  B  gehenden  Kreise,  in 
jedem  derselben  den  mit  einer  festen  Richtung  parallelen  Durch- 
messer und  zieht  im  Endpunkte  D  eines  solchen  die  Tangente  an 
den  betreffenden  Kreis,  die  ^J^  in  ^  schneiden  möge,  so  ist,  wenn 
DE  =  y,  CE  «=  X  gesetzt  wird,  x*  —  s/*  •=»  a*,  d.  h.  D  liegt  auf 
einer  gleichseitigen  Hyperbel  oder  die  Kreisdurchmesser  sind  Sehnen 
der  gleichseitigen  Hyperbel. 

Büouiro.    FsDBB.    KüoxsB.    Mbtsb  (Saarbrfloken) .    Pakpitob. 

897.  (Gestellt  von  Rulf  XX^,  511.)  Ein  Rechteck  AB  CD 
mit  den  Seiten  AB  *=»  a^  BC=»b  ist  gegeben.  Durch  A  wird 
ein  Strahl  gezogen,  welcher  CD  in  E  schneidet,  und  zu  BE  wird 
durch  D  eine  Parallele  gezogen,  die  den  Strahl  ^J5  in  P  trifft. 
Was  für  eine  Kurve  beschreibt  P,  wenn  AE  variiert? 

1.  Auflösung.  AB  sei  die  XAchse  und  AD  die  FAchse 
eines  rechtwinkligen  Koordinatensystems,  so  dafs  also  AQ  «=^  x  und 
FQ  «»  y  ist;  DE  werde  mit  |  bezeichnet.  Dann  ist  a; :  |  =•  y :  6  (1). 
Wird  DP  bis  zum  Durchschnitt  G  mit  AB  verlängert,  so  ist 
A  APa  '^  CGD,  also  y :  &  =  a  —  g  :  a  (2).  Durch  Elimination 
von  £  aus  (l)  und  (2)  ergiebt  sich  als  Ort  von  P  die  Parabel 
oy*  —  ahy  =  —  6*a;,  welche  durch  A  und  D  geht,  deren  Scheitel 

die  Koordinaten  -^a  und  -^^  ^^^  ^^^  deren  Achse  parallel  AB  ist. 

BsEKAVH.    DuiBS  (Oldenburg).    Fn^irs.    GiiASJIb.    Hahn,    tob  Jbttkab.    Küokmb. 
LBDEinoaiL    Bbisxt.    Bfi<f  (Wien).    Salohoit.    STBoaxAirv.    StoiiL. 

2.  Auflösung.  Da  die  Strahlenbüschel  AP  und  DP  pro- 
jektivisch  sind,  so  beschreibt  P  einen  durch  A  und  D  gehenden, 
die  Diagonalen  des  Rechtecks  in  A  und  D  berührenden  Kegelschnitt 
mit  einem  unendlich  fernen  Punkte  in  der  Richtung  von  AB,  also 
eine  Parabel.  Ihre  Achse  ist  parallel  AB  und  halbiert  AD,  Den 
Brennpunkt  F  findet  man,  indem  man  D  J^  so  zieht,  dafs  '^  BDF 

ss=  BDC  ist.  BüOKivo.    MiTVB.    Pampdoh.    BuiiV. 

Anmerkung.  Die  Aufgabe  kann  veraUgemeinert  werden,  in- 
dem man  das  Rechteck  durch  ein  beliebiges  Parallelogramm  ersetzt. 

KücxiB.    BraaBMAVH. 

898,  (Gestellt  von  StoU  XX,,  öll.)  a)  Die  Seiten  aller  in 
eine  Ellipse  beschriebenen  Dreiecke  gröfsten  Flächeninhalts  berühren 
eine  zweite  der  ersten  ähnliche  und  ähnlich  liegende  Ellipse,  deren 
Achsen  halb  so   grofs  sind  wie  die  der   ersten  und  werden  durch 

Zeitsohr.  f.  matbem.  n.  natnrw.  Unterr.  XXI.  18 
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die  Berühmngspnnkie  halbiert,  b)  Die  Mittelpunkte  der  Umkreise 
aller    dieser   Dreiecke    liegen   anf   einer   Ellipse,    deren   Gleichung 

a*a?*  +  6*y*  =  i  (a«  —  &*)«  ist     c)  Die  Grebeschen  Punkte  aUer 

dieser  Dreiecke  liegen  auf  einer  Ellipse,  deren  Gleichung  c?y^  4-  h^s? 

~     4  (a«  +  6«)      ^^*- 

a)  1.  Beweis.    Legt  man  durch  einen  Botationscylinder,  dessen 

Grundfläche  G  den  Radius  h  hat  unter  einem  Winkel  lU  =  arc  cos  — 

^  a 

eine  Ebene  E,  so  ist  E  eine  Ellipse  mit  den  Achsen  a  und  &,  und 
die  Projektion  eines  Ellipsendreiecks  gröfsten  Inhalts  auf  G  ist  ein 
gleichseitiges  Dreieck,  welches  in  G  beschrieben  ist.  Jedem  gleich- 
seitigen Dreieck  in  G  entspricht  umgekehrt  ein  Ellipsendreieck 
gröfsten  Inhalts  in  E,    Die  Seiten  der  gleichseitigen  Dreiecke  in  G 

berühren  einen  koncentrischen  Kreis  mit  dem  Radius  y  b  und  werden 

in  den  Berührungspunkten  halbiert;  folglich  berühren  die  Ellipsen- 
dreiecksseiten eine  der  gegebenen  Ellipse  ähnliche  und  ähnlich  liegende 

Ellipse  mit  den  Achsen  ja  und  y^  ^^^^  werden  in  den  Berühmngs- 
punkten  halbiert.  fuhbvanh.  KaomiB.  pavpuoh. 

2.  Beweis.  Die  Gleichung  der  Enveloppe  einer  Seite  eines 
Ellipsendreiecks  gröfsten  Inhalts  wird  durch  die  Koordinaten  des 
Mittelpunktes  der  Seite  erfüllt.  Stou.. 

b)  Beweis.  Benutzt  man  die  excentrischen  Winkel  zur  Be- 
stimmung der  Eckpunkte  eines  Ellipsendreiecks,  so  haben  die  Ecken 
Ä,  B,  C  bezw.  die  Koordinaten  x^^^^a  cos  a,  ^^  =  &  sin  a,  o^  «=  a  cos  /3, 
^2  =  6  sin  /5,  x^  =  a  cos  y,  ys  =  5  sin  y  und  die  Koordinaten  («,  y) 
des    Mittelpunktes    des    Umkreises    eines   Dreiecks,    dessen    Inhalt 

A  =  4  a&  sin  y  (j3  —  y)  sin  -g-  (y  —  «)  ßiJi  j  («  —  ß)  ist,  sind  dar- 
gestellt durch: 


2A«  — 

«1*  +  Vi* 

Vi 
1 

«'s*  +  y»*  "ii*  +  yj* 
1          1 

und  2Ay  =  — 

^1*  +  y.» 
«1 

a^*  +  %*  V  4-  y»' 

1 

1               1 

Alsdann  folgt  nach  mehreren  Umformungen  aus  den  obigen  Glei- 
chungen 2Aa?=  26  (a*  —  &*) sin  j ((5  —  y)  sinY(y  —  a)sinY(«— /S) 
(cosa  +  cosjJ  +  cosy  +  C08(a  +  ß-^-y))  und  2Ay  ==  —  2a  (a*  —  6*) 
sin  Y  (/3  —  y)  sin  Y  (y  —  «)  sin  j  (a  —  ß)  (sin  a  +  sin  /S  +  sin  y 

—  sin  (a  +  /J  4"  y))   oder  a?  «»  — j (cos  a  +  cos  |3  -|-  cos  y 

ßt  2»* 

+  cos  (a  +  j8  +  y));   j^  = j^-   (sin  a  +  sin  /J  +  sin  y 
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—  sin  («  +  ^  +  y)).     Da  nun  das  Dreieck  aus  der  Projektion  eines 

gleichseitigen  Dreiecks  entstanden,  so  ist  ^  =  a  +  y  ä,  y  =  a  —  j  ir, 

also    cos  a  -[-  cos  ß  -f-  cos  y  =  0,    sin  or  4"  sin  /S  +  sin  y  «=  0, 

cos  (er  +  1^  +  y)  =  cos  3a,    sin  («  +  ß  +  y)  =■   sin  3a,    also 

a«  -  6"         ^  a«  —  b* 

-. cos  3a,  y  =  — yj- 

(a»  —  by 


X  BS  — COS  3  a,  y  =  — 7^ —  sin  3  a.     Mithin  ist  a^x^  -f"  ^V 


g         der  Ort  des  Mittelpunktes  des  Umkreises. 

FVBBVAirK.     KÜOKBR.     Paxpüob.     StOLIj. 

c)  Beweis.  Sind  l,  m,  n  die  Seiten  eines  Dreiecks,  dessen 
Ecken  die  Koordinaten  x^y^  n.  s.  w.  haben,  so  sind  die  Koordinaten  des 

Grebeschen  Punktes  |  = ''%+ "**?•  j"  "> .  V  =  ^'^i.'V"'^' j"  "'*''  • 

Daraus  folgt,  da  ?  =  a*  (cos  ß  —  cos  y)*  +  6*  (sin  ß  —  sin  y)*  und 
analoge  Werte  fttr  m*  und  w*  sich  ergeben:  l^x^  +  fn'iTg  -j-  n^x^ 
=  a*(cosa(co8^  —  cosy)*  +  ccs^(cosy — cosa)*+ccsy(cosa  —  cosjJj*) 
-f-a&*(cosa(8in/J  — siny)*+cos^(8iny  —  sina)*-f-cosy(8ina — sinjj)*) 
und  Z'^i  +  wi*yj  +  n^^j  =  a*6  (sin  a  (cos  /?  —  cos  y^*  +  sin  j3  (cos  y 
—  cos  a)*  +  sin  y  (cos  a  —  cos  ß)*)  +  b^  (sin  a  ^in  |3  —  sin  y)* 
4"  sin  ß  (sin  y  —  sin  a)*  -f*  sin  y  (sin  a  —  sin  ßy).     Führt  man 

^  BB3  a  -|-  y  9r  und  y  ^*=  a  —  y «  ein,  so  erhalt  man  S  "■  5")  t  T'^^ 

cos  3a,  fj  =  2(äM^  60  ®^      '  ^^"^^^  ^  "^  ^^  ""    4(a'  +  6') 

als  Ort  für  diie  Grebeschen  Punkte  ergiebt. 

FUHBKAHK.     KflOKBB.      PaHVUCB.      StOU«. 

Anmerkung,  a)  und  b)  sind  gelöst  vom  Oberlehrer  a.  D. 
Prof.  Dr.  Fasbender — Thom  im  Progr.  d.  Realschule  zu  Barmen  1853. 

BlBHAVir. 

899.  (Gestellt  von  Emmerich  XX^,  511.)  Die  Parabel  Pa 
der  Brocardschen  Gruppe  (yergl.  Progr.  d.  Bealg.  zu  Bromberg  1888, 
§  15).  steht  in  derselben  Beziehung  zu  einer  Parabel  Sta*  welche  die 
Dreiecksseiten  AB  und  ÄC  in  den  Endpunkten  der  Yerlttngerungen 
von  ÄHcj  ÄH^  (H(^  Hc  Höhenfulspunkte)  um  sich  selbst  berührt, 
wie  die  Parabel  O«  der  zweiten  Artztschen  Gruppe  zur  Parabel  $a 
der  ersten  Artztschen  Gruppe  (ebend.  oder  Progr.  d.  Gjmn..>2a 
Becklinghausen  1884,  §  la,  §  2a). 

Beweis.  5ßa  berührt  AB  in  JB,  AC  in  C.  D«  berührt  die 
Mittellote  auf  AB^  AO  in  ihren  Schnittpunkten  mit  der  Höhe  AHa^ 
dta  berühre  AB  in  Jc^  AG  in  Jt.  Pa  berührt  die  Höhen  BHt^ 
OHc  in  ihren  Schnittpunkten  mit  dem  ümkreisradius  AO.  Da  J^^cTo 
antiparallel  BC,  also  AOA.Ji,Jg  ist,  so  kann  man  auch  sagen: 
Pa  berührt  die  Mittellote  der  Seiten  AJcy  AJh  des  Dreiecks  AJi,Jq 
in  ihren  Schnittpnnkten  mit  der  Höhe  AO.     emmeioh.  STaaBHAHw. 

Zusatz.      A^    (Projektion    des    Höhenschnittpunkt«s    auf    die 

18* 
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Mittellinie  ÄSa)   ißt  der  Brennpunkt  von  Sta;    <lie  Achse  y erläuft 
parallel  A  K,     Der  Parameter  ist  «s  -^  cos  or.  EmmuoH. 

900«  (Gestellt  yon  Artzt  XX^,  511.)  Schneidet  man  ein 
Dreieck  ABC  durch  eine  Gerade  B'C'A'G  so,  dafs  B"  zwischen  A 
und  O,  (7  zwischen  A  und  jB,  J.^  auf  der  Verlängerung  von  CB 
über  B  liegt  (die  Gerade  sei  CBÄL)  und  bezeichnet  '^AB^Cf 
mit  /S',  -^ACfB^  mit  —  /  (da  /f  und  /  in  Bezug  auf  l^C'ÄQ  ver- 
schiedene Drehung  haben),  '^  (fÄL  mit  —  a ,  so  ist  sin  a  sin  er' 

+  sin  j8  sin  /J'  +  siii  y  8"^  > '  =  0. 

1.  Beweis.  Es  ist  /T  —  /  =  180^  —  a;  y—a'  =  180®  —  /J; 
a— /3'  —  — 180®— y;  also«  =/+/?— 180*>  und /r=a+y  +  180® 
=  /  +  /J  +  y"=/  +  180®  —  «5  folglich  sin  a  sin  a  +  sin  jS  sin  /f 
BS  —  sin  a  sin  (j5  -j-  /)  -j-  sin  ^  sin  (a  —  y')  =  —  sin  a  sin  /S  cos  y' 
—  sin  a  cos  /3  sin  y'  +  sin  a  sin  /3  cos  y  —  cos  a  sin  j3  sin  y 
«a  —  sin  y'  sin  (a  4"  i^)  =  —  sin  y  sin  y. 

Abtst  (Becklixighaaten).    FuHBXAinr.    OiiABBB.    KüonB.    Sohubxbt  (Bautzen).    StoiiIi. 

YOIiXjHBBIBO. 

2.  Beweis.    Zieht  man  durch  B  eine  Parallele  zu  AC,  welche 

B^Ä  in  D  triflPb,  so  ist  -^ÄBD^y,  DJ5C' =  a,  ÄDB  =  ^', 
j  ,        sin«         BD      sina  DC        -        sin  a  sin  a         DC 

^^^^  ''Sr^^~TD'   inS7"^~5D'   ^^^    sinysin/'^Si'' 

femer  -=— ^,  = -rr^ ,  -~-  ^  -tttä  i  also    .        ,,  = jrri ; 

am y  J.  B '    Biny         AD^  sin y  sm y  A  D^ 

.,,  .     sin  a  Bin  a  +  sin  1?  sin  a  . 

mithin    : -. -,  -  s=a  —   1, 

smy  8m  y  Saiiomok. 

901.  (Gestellt  von  Kücker  XX^,  512.)  Trägt  man  auf  den 
Höhen  AHa^  BHb,  CHc  des  Dreiecks  ABC  von  den  Ecken  aus 
nach  den  Seiten  zu  die  unteren  Höhenabschnitte  bis  X^  Y,  Z  ab,  so 
ist  XYZ  gleich  dem  Höhenfufspunktdreieck  und  die  Verbindungs- 
linien von  Aj  B,  C  mit  den  Seiteimdtten  von  X,  Y^  Z  gehen  durch 
den  Mittelpunkt  M  des  Umkreises  von  ABC. 

1.  Beweis.  Von  A,  B^  C  seien  die  Durchmesser  AA\  BB^^ 
CC  gezogen,  so  ist  AA'B'C^ABC  Fällt  man  von  JT  auf 
A^C  die  Senkrechte,  welche  AC  in  Y^  und  A'C  in  H'i,  trifft,  so 
ist  B'T  '^BY,  also  geht  AC  durch  J;  ebenso  geht  A'B"  durch 
Z  und  B'C  durch  X  Nun  liegen  Y  xmd  E't  symmetrisch  zur 
Mitte  von  AC  und  entsprechend  die  Punkte  auf  den  anderen  Seiten; 
daher  ist  nach  Nr.  883  a.  (XXI3  187)  AZFZ  =  H'aB\H\,  also 
auch  =  HaHtHo.  —  B^TZC  ist  ein  Sehnenviereck,  mithin  ^ CT' Z 
c»  CB^Ä  =  CAA\  also  AÄ  ||  YZ.  Da  nun  AA  durch  den 
Mittelpunkt  ilf  von  YY^  geht^  so  mufs  auch  AA!  durch  den  Mittel- 
punkt  von    YZ  gehen.    BOoxtno.   Fbdbb.    Fühskakb.    Küokbb.    Stbobm^bb. 

2.  Beweis.  H  sei  der  Hohenschnittpunkt.  Es  ist  HA 
=  2  r  cos  a  und  XA  =  HHa  «=  2  r  cos  /J  cos  y;  mithin  XH 
=  2  r  (cos  a  —  cos  |5  cos  y);    Ffi"  =  2  r  (cos  ß  —  cos  «  cos  y);    ZH 
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=  2  r  (cos  y  —  cos  «  cos  ß).  Da  femer  «^  XHZ  =  180*^  —  y  u.  s.  w., 
so  ist  A^rZ=  2r*  ^(cosa  —  cos/3  cosy)  (cos/5  -^  cosacosy)  siny 

«3  2  f^  "^  sin  2  a  bin  2 ß  Bin  2 y  "^  Y  *^  ^^  ^  ^^  ^ ß  ^^  ^ y^  ^^ 
gleich  dem  Höhenfafspnnktdreieck.  —  Die  Normalkoordinaten  von 
X  sind:  «^  =  2  r  sin  ^  sin  y  —  2  r  cos  /3  cos  y  *»  2  r  cos  a;  x^ 
=  2r  COB  ß  cos  y^;  x^'^  2r  cos  /3'  cos  y:  ähnlich  die  von  T  und  Z. 
Daher  sind  die  Koordinaten  des  Mittelpunktes  von  TZ:  x^  «» 
r  cos«  (cos j5*-{" cosy*),  x^=r  cos/5  (1  +  cosä*),  a?3«=»r  cosy (1  +  cos«*). 
Da  mithin  x^ix^^^^  cos  j3  :  cos  y,  so  liegt  dieser  Punkt  auf  AM, 

GliABBB.     HAHir.     ▼.JlTTXAB.      StOLI«. 

Anmerkung.  Der  Satz  gilt  allgemein  und  lautet  so:  Trftgt 
man  die  unteren  Abschnitte  dreier  durch  einen  Punkt  gehenden 
Ecktransyersalen  ÄÄ^^  BB^^  CC^  bis  Ä^,  J?,,  C^  ab,  so  ist  A  A^B^C^ 
=  Ä^B^C^.     Sind  femer  Ä^y   jB'i,  &^   die  Seitengegenpunkte  zu 

-4.1,  -Bj,  (7i,  so  ist  A.4j^2^«  =  -^'i-^i^'i  ^"^^  ^®€f*  ™i*  i^™  Per- 
spektivisch. Die  Geraden,  welche  Ä,  B^  C  mit  den  Seitenmitten 
von  A^B^C^  verbinden,  gehen  durch  das  perspektivische  Centrum 
von  A^Bf^C^  und  A'iB'iCi.  BaoKnra. 

902.  (Gestellt  von  Eober  und  StoU  XX^,  512.)  Die  Summe 
der  reciproken  Potenzen  der  drei  durch  vier  Punkte  bestimmten 
Pnnktinvolution  ist  gleich  Null. 

1.  Beweis.  Ist  0  der  Pnnkt^  von  dem  aus  die  Punkte  A^  Bj  0,  D 
durch  die  Entfernungen  OA  ~  a^  OB  —  h^  OC  —  c,  OD  —  d  be- 
stimmt werden,  K  das  Centrum  der  durch  die  Paare  A^  B  und 
(7,  D  gebildeten  Involution,  so  mufs  Cj  «=  (r  —  a)  (r  —  6)  a»  (r  —  c) 
(r  —  d)  sein ,  wo  r  ^=^  OK  ist.     Eliminiert  man  aus  diesen  beiden 

Gleichungen  r  und  setzt  noch  d  +  5  —  (^  +  <^)  "**  «>   ah  (c  -{'  d) 

1  a' 

—  cd  (a  +  ^)  ■"  /5    '"id   ah  —  cd  ^^  y,    so   ist   —  «=»  -|— — — ^ 


(6  — c)(6  — d)   '   {si  —  d){))-'ä)    '    (a  — c)(a  — d)    '    (a  — c)(5  — c)' 
Vertauscht  man  5  mit  c  und  umgekehrt,   und  in  dem  erhaltenen 

Resultat  c  mit  d  und  umgekehrt,  so  erhält  man  -i  =«  —  75: r-; -^ 

®  ^  c*  (6  —  c)  (c  —  d) 

j 1 ^ 1 ^  i=_JL_ 

~  {S%  —  h){a'-'ä)~ {fl  —  d){c  —  d)       (a  — 6)(&— c) '  c,       (6  — cJ)(c  — d) 

Summen  von  drei  entsprechenden  Brüchen  der  drei  Werte  gleich 

111 

Null   sind,   so   ist 1 A «=»  0.      Fuhbmjjik.  Habk.  Pamfuch.  Stoul. 

«1        Cl        c, 

2.  Beweis.  A^  B^G^B  seien  der  Beihe  nach  die  vier  Punkte. 
Die  Potenzlinie  des  ersten  Ereispaares  mit  den  Durchmessern  AB 
und  CD  treffe  die  Centrale  in  M  und  ein  beliebiger  das  Kreispaar 
rechtwinklig  schneidender  Kreis  treffe  die  Centrale  in  P  und  Q; 
dann  ist  MI^  die  der  ersten  Involution  angehörende  Potenz.     Der 


L_ 
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innere  Ähnlichkeitspunkt  des  Kreispaares  sei  c7,  der  äufeere  E;  dann 
sind  bekantlich  J  und  E  zugeordnete  Pole  für  den  Kreis  M  mit 
dem  Halbmesser  Jlf  P;  und  der  Kreis  Jlf,  der  äu&ere  und  der  innere 
Potenzkreis  des  Kreispaares  schneiden  sich  in  dem  in  J  zur  Centrale 
senkrechten  Durchmesser  TJT  des  letzteren.  Das  zweite  Kreispaar 
mit  den  Durchmessern  BC  und  ÄD  berührt  das  erste  Kreispaar 
gleichartig,  daher  geht  seine  Potenzlinie  durch  E  und  ET^  ist  die 
der  zweiten  Involution  angehörende  Potenz.  Das  dritte  Kreispaar 
mit  den  Durchmessern  ÄC  und  BD  berührt  das  erste  £[reispaar 
gleichartig,  daher  geht  seine  Potenzlinie  durch  J  und  JI^  ist  die 
der  dritten  Involution  angehörende  Potenz«  Weil  nun  MT,  ET^ 
JT  bezw.  Katheten  und  Hypotenusenhöhe  des  Dreiecks  MTE  sind, 

so   ist    j^rpt  "T"  "RT*  —  7T*  '  FnrsTBRBuscH  (Werdao).    Kückxb. 

Anmerkung.  Der  Satz  ist  behandelt  von  Finsterbusch  „Bei- 
trag zur  synthetischen  Geometrie  ebener  Kreissjsteme".  Progr. 
Abb.  der  Eealschule  zu  Werdau.     1888,  S.  47,  und  1890. 

903.  (Gestellt  von  ßchlömilch  XX^,  512.)  Das  harmonische 
Mittel  h  zwischen  den  n Gröfsen  Oi^  a^,  --.an  ist  durch  die  Gleichung 

^  =  —( — I 1 I  definiert.     Es  sei  nun  ein  fester,  aus  den 

Strahlen  ÄB^,  -^-^Sf  . .  ,  ÄBn  bestehender  ebener  Strahlenbüschel 
gegeben  und  aufserdem  ein  fester  Punkt  C;  durch  letzteren  legt 
man  eine  beliebige  Gerade,  welche  jene  Geraden  in  P^,  Pj,  ...P« 
schneidet,  und  nimmt  auf  derselben  Transversalen  den  Abschnitt  CQ 
gleich  dem  harmonischen  Mittel  zwischen  (7P^,  CPg,  . . .  CPn]  dreht 
sich  nun  die  Transversale  um  (7,  so  beschreibt  Q  eine  durch  Ä 
gehende  Gerade.  —  Um  letztere  rasch  zu  konstruieren,  errichte  man 
in  Ä  senkrecht  zu  jIC  die  beliebige  Strecke  ÄD  und  ziehe  durch 
D  eine  Parallele  zu  äGj  welche  ÄB^^  AB^y  u.  s.  w.  in  E^^  E^  ... 
und  ÄQ  in  F  schneidet;  die  Strecke  DF  ist  dann  das  arithmetische 
Mittel  zwischen  DE^^  DE^  ,..DEn»  —  Sind  diese  Sätze  synthetisch 
beweisbar  und  läfst  sich  das  allgemeine  harmonische  Mittel  durch 
den  alleinigen  Gebrauch  des  Lineals  konstruieren? 

Beweis.  Durch  Verallgemeinerung  der  Sätze,  die  von  Steiner 
in:  „Die  geometrische  Konstruktion  ausgeführt  mittels  der  geraden 
Linie  und  eines  festen  Kreises.  §§  6,  7,  8'^  aufgestellt  sind,  folgt 
der  Satz:  Sind  a,  &,  c  drei  beliebige  Punkte  einer  Geraden  und  ist 
a  eine  beliebige  rationale  Zahl,  so  läfst  sich  im  allgemeinen  auf 
der  Geraden  ein  Punkt  ^  mit  Hülfe  des  Lineals  so  bestimmen,  dafs 
das  Doppelverhältnis  (a,  &,  c,  j)  =  tf  wird.  Und  femer:  Siad  a, 
hj  c  drei  beliebige  Punkte  einer  Geraden,  (i  und  v  zwei  beliebige 
Zahlen  und  soll  ein  Punkt  t)  auf  der  Geraden  so  bestimmt  werden, 

n,  -1.  y  U  ff 

dafs  "^       "t"  "^  wird,  so  genügt  dieser  Punkt  dem  Doppel- 
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Verhältnis  (a,  6,  c,  ^)  =  —  —  und  omgekehrt.  Dieser  Punkt  t) 
l&Ist  sich  stets  mit  Hülfe  des  Lineals  konstruieren,  wenn  fi  und  v 
rationale  Zahlen  sind,  da  dann  auch  n  «»  —  ^  rational  ist.  Be- 
stimmt  man  also  mit  Hülfe  des  Lineals  nacheinander  Punkte,  die 

jr.li.  2  1.13  2.2  n         n  —  1,1 

denGleichmigen^---  +  -;^---g-  +  ~;...^^  =  g-— + 

gentigen,  so  ist  A  ^  &»;  also  ist  das  harmonische  Mittel  nur  mit 
Hülfe  des  Lineals  konstruiert.  —  Sind  nun  0^,0^,  . . .  On,  ^  die  durch 
die  Cartesischen  Koordinaten  a^,  dg,  ...  a«,  h  definierten  Punkte  einer 
Geraden,  femer  ti,  e^,  ...ei»,  m  die  durch  die  Koordinaten  e^,  e^ 
.  . .  e«,  m  definierten  Punkte  einer  anderen  Geraden  und  ist  o^,  0^, . . .  o» 
7\  Cj,  tj,  ...e«,  so  ist  auch  Oj,  o^,  ...a«,  1^  A  Cj,  c,,  ...c«,  m,  wenn 

m  1  1  1 

—  =  — I L  . . .  —    ist;    denn   bei  beiden   Punktreihen   werden 

immer  nach  gleichen  Doppelverhältnissen  in  gleicher  Weise  nene 
Punkte  konstruiert.  Der  Punkt  Q  beschreibt  also  eine  Gerade« 
Zieht  man  zvl  ÄC  irgend  eine  Parallele,  so  wird  der  Punkt,  der 
dem  Punkt  C  entspricht,  der  unendlich  entfernte  Punkt.  In  diesem 
Fall  werden  (vergl.  Steiner)  die  Schwerpunkte  der  Gruppen  von 
Punkten  Oj,  ci^  —  Oidgds  —  "-üi(i2'"CLn  —  i  —  ttjög-'-ö«  nach- 
einander die  Punkte  bg,  b^..,bn ^tf)  darstellen,  wenn  alle  Punkte  a 
dieselbe  Masse  besitzen,  wodurch  der  Übergang  des  harmonischen 
Mittels  in  das  arithmetisehe  bewiesen  ist. 

Anmerkung.  ÄD  braucht  nicht  senkrecht  zu  ÄC  gezogen 
zu  werden,  sondern  kann  mit  ÄO  einen  beliebigen  Winkel  bilden. 

B.  Nene  Aufgaben. 

948.  In  dem  Dreieck  ÄBG  seien  AO,  BO,  CO  die  Winkel- 
haibierenden; auf  AO  seien  die  Senkrechten  BAt,  und  CAc  gefällt, 
auf  JSO  die  Senkrechten  ABa  und  CBo^  auf  CO  die  Senkrechten  ACa 
und  BCi,\  dann  liegen  A^AcBaBc^  AtAcCaCb,  BaBoCaCf,  je  auf 
einem  Kreise;  das  Potenzcentrum  der  drei  Kreise  ist  0. 

LBUSXHcnB  (Temir-Clian-Boharft). 

949.  Diejenigen  drei  Punkte  auf  den  Seiten  eines  Dreiecks, 
welche  harmonisch  konjugiert  sind  zu  den  Fufspunkten  der  durch 
Qinen  beliebigen  Punkt  P  gehenden  Ecktransversalen,  liegen  auf 
einer  geraden  Linie,  welche  man  die  Harmonikale  des  Punktes  P 
nennt,  a)  Die  Harmonikaien  aller  Punkte  eines  um  das  Dreieck 
beschriebenen  Kegelschnitts  schneiden  sich  in  einem  Punkte.  Die 
Harmonikaien  aller  Punkte  des  Umkreises  z.  B.  schneiden  sich  im 
Grebeschen  Punkte,  b)  Die  Harmonikaien  aller  Punkte  einer  ge- 
raden Linie  umhüllen  einen  um  das  Dreieck  beschriebenen  Kegel- 
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schnitt;   ist  z.  B.  die  gegebene  Gerade  unendlich  fem,   so  berührt 
dieser  Kegelschnitt  die  Seiten  des  Dreiecks  in  ihren  Mittelpunkten. 

SxoXfii  (Beniheim). 

950.  a)  Bewegt  sich  ein  Punkt  auf  dem  Umkreise  eines 
Dreiecks,  so  drehen  sich  die  zugehörigen  Harmonikaien  um  den 
Grebeschen  Punkt,  b)  Die  Harmonikale  des  Steinerschen  Punktes 
(vergl.  Progr.  des  Priedr.  Wüh.  Realg.  1887.  §  95)  geht  durch 
den  Grebeschen  Punkt  und  den  Schwerpunkt,  c)  Die  zuletzt  ge- 
nannte  Gerade  ist  der  Ort  der  Punkte,  deren  Winkelgegenpunkte 
und  Seitengegenpunkte  mit  dem  Schwerpunkt  in  gerader  Linie  liegen. 

Glabbb  (Homburg  v.  d.  H.). 

951«  Im  spitzwinkligen  Dreieck  ist  die  Cotangente  des  Brocard- 
schen  Winkels  kleiner,  im  stumpfwinkligen  gröfser  als  die  doppelte 
Cosekante  des  doppelten  irgend  eines  der  Dreieckswinkel. 

Emmxrioh  (Mfilheim-Bohr). 

953.  Beschreibt  man  um  das  Höhenfnfspunktdreieck  von  ABC 
irgend  einen  Kegelschnitt,  so  schneidet  derselbe  jede  Seite  "^onABC 
und  den  nicht  anliegenden  Höhenabschnitt  in  Punkten,  deren  Ver- 
bindungslinien sich  in  einem  Punkte  P  schneiden  und  die  Tangenten 
in  diesen  Punktenpaaren  gehen  mit  je  einer  Seite  des  Höhenfufs- 
punktdreiecks  durch  einen  Punkt.  Die  drei  so  erhaltenen  Punkte 
liegen  auf  einer  Geraden.  bücxiko  (Mets). 

953.  Ein  Kreisviereck  zu  berechnen,  wenn  gegeben  zwei  Gegen- 
seiten AB  '^  a^  CD  e=  0,  ein  Winkel  A^=  a  und  die  Diagonale 

A.C  ^^  e.  EMmRicB  (Malheim-Buhr). 

954«  (Schüleraufgabe.)  Durch  den  Kegelschnittspunkt  P  ist 
die  zugehörige  Normale  gelegt,  welche  der  Kurve  zum  zweiten  Mal 
in  Q  begegnet;  es  soll  nun  P  so  bestimmt  werden,  dafs  der  ent- 
sprechende Krümmungsmittelpunkt  auf  den  Halbierungspunkt  der 
Sehne  PQ  flült.  scmöimcH. 

955.  Zwei  Ellipsen  oder  Hyperbeln  mit  gleich  langen  Haupt- 
achsen (2  a)  haben  einen  Brennpunkt  F^  einen  Punkt  P  und  eine 
Tangente  T  gemeinschaftlich;  man  konstruiere  den  zweiten  gemein- 
schaftlichen Punkt  P'  und  die  zweite  gemeinschaftliche  Tangente  T^. 

BvLT  (Wien). 

956.  Zwei  Ellipsen  haben  gleich  lange  groüse  Achsen,  einen 
gemeinschaftlichen  Brennpunkt  F  und  zwei  gemeinschaftliche  Punkte 
P  und  Q\  man  zeichne  ihre  gemeinschaftlichen  Tangenten.  Dieselbe 
Aufgabe  für  zwei  Hyperbeln.  bult  (PUBen). 

Briefkasten  zmn  Anfgaben-Repertoriiiin. 

Lösungen  sind  eingegangen  von  Bermaun  926.  Fuhrmann  926. 
928—933.  935.  938.  Glaser  916.  927.  929-^931.  933.  938.  939.  Hahn  898. 
897.  902.  909  —  912.  v.  Jettmar  916.  926.  933.  934.  Köhler  920.  921. 
Kücker  913.  914.  Beisky  895.  910.  913.  Stegemann  913.  914.  917  —  919. 
923.  926.  928—933.  938.     Stoll  926.  929—934.  936.  938—940. 

Neue  Aufgaben  mit  Lösung  Artzt  (4).    Bulf  (1).    Stoll  (1). 


Litterarisehe  Berichte. 


A.  Bezensioneii. 

LüBSEN,  B.  H.  Einleitung  in  die  Infinitesimal-Bechnung 
(Differential-  und  Integralrechnung)  zum  Selbstunterricht. 
Mit  Bücksicht  auf  das  Notwendigste  und  Wichtigste.  Mit 
54  Figuren  i.  Text.  Siebente  Auflage.  Preis  SJU.  Leipzig, 
F.  Brandötetter  1889.    8®.   IV  u.  381  S. 

Wenn  es  darauf  ankäme  einem  jungen  Manne,  der  an  einem 
hochschuKreien  Orte  bezügl.  der  Lehrmittel  auf  sich  selbst  angewiesen 
ist,  oder  einem  vorgeschrittenen  Volks-  oder  Seminar -Lehrer,  der 
privatim  sich  in  die  Infinitesimalrechnung  einarbeiten  will,  einen 
Leitfaden  für  den  Selbstunterricht  in  die  Hand  zu  geben,  so  würden 
wir  ihm  dieses  Buch  empfehlen.  Es  führt  den  Anftoger,  die  Schwierig- 
keiten des  ersten  Eintritts  beseitigend,  leicht  in  diesen  Wissenszweig  eiu, 
ist  dazu  anschaulich  und  klar  nnd  hat,  wenigstens  für  den  Anfang, 
hinreichendes  Übungsmaterial.  Es  dürfte  in  dieser  Hinsicht  dem 
Werke  von  Snell,  dem  vielgebrauchten  Navier  und  dem  Grundrifs 
von  Stegemann  (den  es  in  der  Fülle  der  graphischen  Hilfsmittel 
nicht  erreicht)  vorzuziehen  sein.  Man  merkt  es,  dafs  das  Buch  an 
einem  Orte  und  in  Verhältnissen  entstanden  ist,  wo  es  an  Hochschul- 
unterricht n.  s.  Z.  auch  an  höherem  Unterrichte  mangelte.  Wer 
diese  „Einleitung  fleifsig  und  gründlich  studiert,  wird  dann  leicht 
zu  schwierigem  und  tiefer  eindringenden  Werken  (Dienger, 
Schlömilch,  Harnack)  greifen.  Auch  kann  er  sich  an  solche 
wagen,  welche  die  Anwendungen  in  den  Vordergrund  stellen,  wie 
das  von  Autenheimer.*)  Der  Name  des  neuesten  Bearbeiters, 
(Schur ig),  der  das  Werk  einer  sorgföltigen  Durchsicht  unterzogen 
hat,  birgt  dafür,  dafs  es  immer  freier  von  Druckfehlem  und  sonstigen 
Mängeln  geworden  ist  und  daher  an  Brauchbarkeit  gewonnen  hat. 

Die  Höhe  der  Auflage  beweist  auch  schon,  dafs  das  Buch  viel 
gebraucht  worden  ist  und  nicht  nur  seiner  Zeit  einem  gefühlten 
Bedürj^sse  abgeholfen  hat;  sondern  dies  auch  jetzt  noch  thut."^*) 

*)  Wir  verweisen  übrigens  hier  diejenigen,  welche  eine  Charakteristik 
der  für  Infinitesimal-Becmiang  erschienenen  Werke  lesen  wollen,  auf 
Günthers  Artikel  in  d.  Z.  Bd.  VII,  356  „Zum  Unterricht  in  der 
hOhernAnalysis,  woam  Schlusse  (S.  367/8)  gegen  20  Werke  über  diesen 
Zweig  d   M.  angeführt  sind.    Das  von  Lübsen  ist  jedoch  nicht  darunter. 

**)  Angeblich  wird  es  noch  viel  gebraucht  von  Studierenden  d.  Mathe- 
matik in  den  ersten  Semestern. 
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Die  Ausstattung  des  Werks  (Papier,  Druck,  Figuren)  kann  als 
würdig,  ja  beinahe  als  elegant  bezeichnet  werden.  Möchte  das  Buch 
zu  den  alten  Freunden  sich  neue  gewinnen.  H. 


DiESTEBWEOS  populäre  Himmelskunde  und  mathematische 
Geographie.  Neubearbeitet  von  Dr.  M.  Wilh.  Meyer 
(Dir.  d.  Oo».  Urania)  unter  Mitwirkung  von  Prof.  Dr.  B.  Schwalbe 

(Dir.  d.  DorotheonBtttdti«chen  Beal-GTsmaalami  sn  BerUn).      Elfte    Auflage. 

Mit  4  Sternk.,  2  Übersichtsk.  d.  Planeten  Mars.  1  färb,  ausgef. 
Darstellang  einer  Sonnenfinsi,  1  Heliogravüre,  1  färb.  Spektral- 
tafel, 6  Vollbildern  u.  97  in  d.  Text  gedruckt.  Abbild.  Berlin, 
Emil  Goldschmidt.   1890.   8®^  VIII.  u.  426  Seit.  —  6  Mark. 

n.*) 

Ich  gehe  an  die  Besprechung  der  weitem  Kapitel  des  Buches. 
Hier  beginnt  die  Hauptarbeit  der  Bearbeiter,  wie  dies  die  bedeutenden 
Fortschritte  der  Astronomie  notwendig  machten.  Die  von  Strübing 
besorgte  Auflage  zeigte  bereits  in  diesem  Teile  bedeutende  Ver- 
mehrung; weit  mehr  noch  ist  dies  bei  der  gegenwärtigen  Auflage 
der  Fall.  Schon  die  Seitenzahl  macht  dies  deutlich  kenntlich.  Die 
von  Diesterweg  selbst  herausgegebene  fünfte  Auflage  umfasst  für 
die  ersten  vier  oben  besprochenen  Kapitel  145,  für  den  weitem  Teil 
195  Seiten ;  die  gegenwärtige  dagegen  für  jene  nur  140,  dagegen 
für  diesen  286  Seiten.  Ich  könnte  mich  also  mit  der  Bemerkung 
begnügen,  es  seien  mit  grofser  Umsicht  die  Fortschritte  der 
Astronomie  bis  auf  die  jüngste  Gegenwart  berücksichtigt; 
ich  will  jedoch  auch  hier  die  Aufeinanderfolge  der  Kapitel  angeben, 
um  den  Inhalt  des  ganzen  Werkes  zu  kennzeichnen,  und  nur  hier 
und  da  durch  Schlagworte  auf  die  Erweiterungen  hindeuten.  Bemerkt 
sei  vor  allem,  dass  auch  hier  sich  die  Herausgeber  an  Diester- 
weg, so  weit  thunlich,  gehalten  und  sich  sichtlich  bestrebt 
haben,  auch  bei  den  Erweiterungen  dieManier  des  Originals 
einzuhalten« 

Das  V.  Kapitel  S.  141—171  „Bewegende  Kräfte  oder  die 
Ursachen  der  Bewegung  und  des  Gleichgewichtes  in  dem 
Sonnensystem^^  zeigt,  wie  es  der  Inhalt  mit  sich  bringt,  nur  ganz 
geringe  Veränderungen. 

Das  VI.  Kapitel  S.  171—274.  „Physische  Beschaffenheit 
der  Sonne,  der  Planeten,  des  Mondes,  der  Kometen  und 
Meteorite"  zerfällt  in  zwölf  Abteilungen:  „1.  Von  der  Sonne",  in 
der  fünften  Auflage  elf,  jetzt  drei  und  zwanzig  Seiten,  umfasst  alles, 
was  namentlich  mit  Hilfe  der  Spektralanalyse  sowohl  in  Bezug  auf 
ihre  Oberfläche,  als  in  Bezug  auf  ihre  Bewegung  im  Weltenraome 
(Dopplers  Princip),  wie  als  Quelle  der  Wärme  u.  s.  w.  hat  fest- 
gestellt werden  können.    „2.  Von  dem  Merkur".    Ebenso  bedeutend 

*)  Man  sehe  I  in  Hft.  2,  S.  126  u.  f.  D.  Red. 
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erweitert,  ErörteruDg  der  Frage  der  intramerkuriellen  Planeten. 
,,3.  Von  der  VenuB'\  Ihr  phosphoreszierendes  Leuchten  der  Nacht- 
seite kann  mit  den  Nordlichtem  der  Erde  oder  mit  dem  Zodiakal- 
licht  verglichen  werden,  gewifs  ist  es  kein  Mondlicht  Einen  Mond 
hat  sie  nicht.  GrolÜBe  Ähnlichkeit  mit  der  Erde.  ,»4.  Vom  Mars**.  Sehr 
bedeutende  Vermehrung.  Die  neuesten  Forschungen  Schiaparellis, 
Teilung  der  sogenannten  Eanflle,  seine  zwei  Monde  etc.  „5.  Von 
den  Asteroiden".  ,,6.  Vom  Jupiter'*.  Seine  Oberfläche,  Abbildung 
zweier  vom  Herausgeber  gemachten  Beobachtungen  innerhalb  zweier 
Stunden  mit  sehr  instruktiver  Beschreibung.  „Jupiter  ist  das  Abbild 
einer  alternden  Sonne.**  „7.  Vom  Saturn**.  „Die  Binge  des  Saturn 
bestehen  aus  einer  ungemein  grofsen  Anzahl  ganz  kleiner,  fester 
Körper,  von  denen  jeder  einzelne  sich  selbständig  in  der  ihm  von 
dem  Gravitationsgesetze  vorgeschriebenen  Bahn  um  den  Hauptkörper 
bewegt.  Es  sind  grofse  Wolken  Staubes.  Die  Trennungslinien  aber 
werden  durch  die  Einwirkung  der  Satelliten  hervorgerufen,  welche 
Ordnung  in  diese  Unzahl  kleinster  Monde  bringen.  Die  betreffende 
ordnende  Wirkung  der  äufsem  gröfsem  Monde  läfst  sich  genau 
berechnen;  diese  Bechnung  ist  vom  Herausgeber  ausgeführt.  Es 
fand  sich  dabei  nicht  nur  eine  völlige  Übereinstinmiung  mit  den 
Thatsachen  der  Beobachtang,  sondern  man  konnte  auch  noch  auf 
eine  gewisse  Begion  im  Binge  B  hinweisen,  wo  die  Bechnung  eine 
schwache  Trennungslinie  erkennen  liefs,  die  daraufhin  später  von 
Holden  in  der  That  gesehen  worden  ist.**  —  Ein  Zusatz  beschreibt 
anziehend,  wie  sich  vom  Saturn  aus  gesehen  die  Erscheinungen  am 
Himmel  abspielen.  „8.  Vom  Uranus**.  „9.  Vom  Neptun**.  „10.  Vom 
Mond**.  Abbildung  eines  künstlichen  Mondkraters,  erhalten  durch 
den  Absturz  einer  Kanonenkugel  in  eben  sich  erhärtenden  Mörtel, 
zur  Erläuterung  der  Entstehung  der  Binggebirge  des  Mondes.  „11. 
Von  den  Kometen*^  „12.  Von  den  Meteoriten  (Feuerkugeln  und 
Sternschnuppen**.  Beide  letzte  Kapitel  vielfach  berichtigt  und  be- 
reichert. 

Das  VII.  Kapitel  S.  276—288.  „Messung  und  Berechnung 
der  Entfernungen  auf  der  Erde  und  am  Himmer*  weist 
natürlich  nur  geringe  Veränderungen  nach.  Ebenso:  Das  Yill.  Kapitel 
S.  289—304.     Von  der  Zeit  und  dem  Kalender.** 

Das  IX.  Kapitel  8.  304—356.  „Von  den  Fixsternen**  ist 
mannigfach  bereichert.  Das  X.  Kapitel  S.  356—369.  „Die  Ent- 
wickelungsgeschichte  des  Weltgebäudes**  ist  neu  hinzugefügt. 
Auf  Grund  der  zahlreichen  neuen  Erfahrungen  (Spiralige  Struktur 
der  kosmischen  Nebel,  neue  und  verschwundene  Fixsterne,  verschiedene 
physische  Beschaffenheit,  durch  Spektralanalyse  erkannt)  wird  die 
Kant -La  Placesche  Hypothese  der  Entstehung  des  Sonnensystems, 
allerdings  mannigfach  modifiziert,  auf  die  Entwicklung  des  gesamten 
uns  zugänglichen,  d.  h«  noch  mit  den  gröfsten  Femrohren  wahr- 
nehmbaren  Universums    ausgedehnt    und   eine   Analogie   gefunden 
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zwischen  der  Entwickelang  der  Sonnensysteme  und  der  Entwickelang 
der  Glieder  eines  (des  unserigen)  Sonnensystems.  Es  wird  zum 
Schlnsse  ausdrücklich  bemerkt,  dafs  diese  Art  der  Entwickelang  des 
Universums  zwar  als  möglich,  ja  wahrscheinlich  angenommen  werden 
kann,  dafs  aber  hier,  wo  Zeit  und  Baum  sich  ins  Unendliche  dehnen, 
unser  Wissen  stille  stehe. 

Das  XI.  Kapitel  S.  370—400.  „Kurze  Übersicht  über 
die  Geschichte  der  Astronomie^^  Dieses  Kapitel  erfuhr  schon 
durch  S t  r übing  eine  bedeutende  Umarbeitung  (Einteilung  in  Perioden) 
gegen  die  von  Diesterweg  besorgten  Auflagen,  in  denen  es  „Züge 
und  Andeutungen  aus  der  Geschichte  der  Astronomie^'  überschrieben 
war.  Es  erscheint  also  in  der  neuen  Auflage  nur  wem'g  verändert, 
doch  ist  die  Fortführung  bis  auf  die  Gegenwart  und  zwei  Illustra- 
tionen hervorzuheben,  welche  letztere  zeigen,  wie  genau  die  durch  die 
Epicjkel-Theorie  gefundene  Bahn  des  Mars  in  den  Jahren  1888 — 90 
mit  der  übereinstimmt,  welche  er  beschreiben  müfste,  wenn  man  sich 
die  Erde  stillstehend  denkt. 

Ein  18  Seiten  langer  Anhang  enthält  eine  reiche  Sammlung 
astronomischer  Tafeln,  von  denen  nur  ganz  wenig  in  den  älteren 
Auflagen  im  Texte  zerstreut  war.  Ein  Sach-  und  Namenregister  be- 
schliefst  endlich  das  Werk. 

Von  der  vorzüglichen  Ausstattung  war  schon  die  Bede.  Es 
sind  nicht  bloiÜB  die  beigegebenen  Karten  und  nach  Photographien 
u.  s.  w.  hergestellten  Tafeln  eine  wahre  Zierde  des  Werkes,  auch 
die  Text- Illustrationen  sind  vortrefflich.  Von  den  erstem  will  ich 
hervorheben:  Die  zwei  Übersichtskarten  des  Mars,  die  Spektraltafel, 
die  Photographie  des  Mondes,  die  zwei  Sternkarten  des  nördlichen 
Himmels  und  der  Äquator -Zone.  Die  Photographie  des  Mondes 
ist  ohne  Bezeichnung  der  Lokalitäten,  so  dass  der  Eindruck  durch 
Ziffern  und  Namen  nicht  beeinträchtigt  ist,  sie  ist  aber  von  einem 
zurückschlagbaren  Bausblatt  gedeckt,  welches  an  den  richtigen  Stellen 
die  Namen  enthält.  In  ähnlicher  Weise  sind  die  beiden  Sternkarten 
so  ausgeführt,  dafs  die  Sterne  auf  blauem  Grunde  ohne  jeden  Namen 
und  ohne  jede  Linie  eingetragen  sind;  es  ist  aber  einer  jeden  eine 
mit  der  blauen  Karte  kongruierende  Bauskarte  beigegeben,  welche 
Parallelkreise,  Meridiane,  Ekliptik,  Umgrenzung  der  Sternbilder  und 
Bezeichnung  der  Sterne  enthält. 

So  möge  denn  das  Werk  allen  empfohlen  sein,  die  in  unserer 
materiellen  Zeit  den  Sinn  für  Höheres  noch  nicht  verloren  haben 
oder  bei  denen  er  noch  zu  erwecken  ist.  Namentlich  aber  sei  es 
Lehrern  empfohlen,  die  ich  an  Diesterwegs  Worte  mahne:  „Kein 
Lehrer  sollte  dieses  Wissens  unkundig  sein'*  (Vorwort  zur  zweiten 
Auflage)  und  an  das  ebendort  von  ihm  angeführte  Citat  von  0.  Schulz: 
„Die  gründliche  Kenntnis  der  mathematischen  Geographie  ist  nicht 
sowohl  ein  Lob,  als  die  Unbekanntschaft  mit  ihr  ein  Tadel  isf 

Dr.  PiOK-Wien. 
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GÜSSFELDT,  P.  (Brnnf?  in  Berlin),  Die  Erziehung  der  dentseben 
Jugend.  Berlin  1890,  Gebrüder  PStel.  2.  Auflage.*) 
Preis  2,50  JH.     161  Seiten. 

Die  Litteratur  über  die  Beform  der  Gymnasien  ist  so  ange- 
wachsen, dafs  man  sich  schwer  entschliefst,  einem  neuen  Vorschlag 
auch  nur  Beachtung  zu  schenken.  Das  vorliegende  Buch  macht 
trotzdem  Sensation.  Die  Zeitungen  berichten  nämlich,  dafs  unser 
Kaiser,  der  ja  selbst  das  Gymnasium  in  Kassel  besucht  hat,  sich 
häufig  in  vertraulichen  Abendgesprächen  mit  dem  durch  seine  „Reise 
in  die  Andes''  (Berlin  1888,  Gebr.  Pätel)  bekannten  Paul  Güfs- 
feldt  über  die  Unzweckmäfsigkeit  des  jelzigen  Gymnasiallehrplanes 
unterhalten  habe,  dafs  das  Ergebnis  dieser  Unterhaltungen  die  vor- 
liegende Schrift  sei  und  die  von  dem  preuÜBischen  Kultusminister 
berufene  pädagogische  Konferenz  über  die  Ausführung  der  Güüsfeldt- 
schen  Reformvorschläge  beraten  solle.  Wieviel  daran  Wahres  ist, 
läfst  sich  wohl  nicht  ermitteln. 

Das  erste  Viertel  des  Buches  enthält  eine  vortreffliche  Schilderung 
der  Knabenerziehung  vor  dem  Beginn  des  Schulunterrichts. 

Auf  den  Gymnasien  wird  der  spraohliohe  Unterricht  völlig 
umgewandelt.  „Das  Formale  der  beiden  alten  Sprachen  ist  in 
Zukunft  nur  so  weit  zu  lehren  und  dem  Gedächtnis  einzuprägen, 
als  notwendig  ist,  damit  die  Klassiker  unter  dem  Beistand 
deutscher  Übersetzungen  verstanden  werden.^*  „Diejenige 
fremde  moderne  Sprache,  welche  als  Ersatz  für  das  Griechische  und 
Lateinische  vor  aJlen  anderen  Berücksichtigung  verdient,  ist  die 
französische.^'  ^^vx  eine  zweite  Sprache  soll  noch  gelehrt  werden, 
wenn  auch  mit  viel  geringerem  Nachdruck:  das  Englische/'  — 

„Die  Tagesmahlzeiten  werden  in  der  Anstalt  eingenommen. 
Der  Aufenthalt  im  elterlichen  Hause  ist  vornehmlich  auf  die 
freien  (durch  häusliche  Arbeiten  nicht  verkürzten)  Abendstunden, 
auf  den  Sonntag  und  auf  die  Ferien  beschränkt.'^  „Die  tägliche 
Schulzeit,  welche  abwechselnd  in  den  Klassenzimmern,  im  Freien, 
in  Turnhallen,  auf  Spielplätzen,  in  Werkstätten,  auf  der  Schwimm- 
schnle,  auf  Ausflügen  verbracht  wird,  dehnt  sich  über  die  ganze 
Tageszeit  aus." 

Bei  der  ausführlichen  Behandlung  des  mathematischen  Unter- 
richts ist  weder  von  Einschränkung  noch  von  Erweiterung  des 
ganzen  Pensums  oder  einzelner  Teile  die  Rede,  aber  „den  gescheitesten 
und  wohlwollendsten  Lehrern  sollte  die  Einführung  der  jugendlichen 
Geister  in  die  Mathematik  anvertraut  werden.  Die  einzelnen  Klassen, 
eigens  für  den  mathematischen  Unterricht  gebildet,  sollten 
die  Schülerzahl  von   12  nicht  übersteigen."     Eine  solche  besondere 

*)  „Die  Erziehung  der  deutschen  Jugend'^  stand  nraprünglich  in  dem 
diesjährigen  Janaar-  und  Febmarheft  der  „deutBchen  Bundschau'*  Jetzt 
(April)  ist  bereits  die  zweite  Aaflaffe  der  selbständigen  Schrift  erschienen, 
ein  Beweis  von  dem  grofsen  Aufsehen,  welches  sie  hervorruft. 
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Bildung  kleiner  Klassen  wird  bei  den  anderen  ünterricfatsgegen- 
ständen  nicht  vorgeschlagen.  —  Beim  naturwissenschaftlichen 
Unterricht  soll  das  Pensum  im  wesentlichen  auch  bleiben,  wie  es 
ist.  Dem  einzigen  Beformvorschlage  werden  die  Fachlehrer  schwer- 
lich zustimmen,  nämlich:  „Der  Unterricht  (in  Physik  und  astrono- 
mischer Geographie)  knttpft  am  besten  an  die  geschichtliche  Ent- 
wickelung  an  und  zeigt,  was  den  grofsen  Geistern  zuerst  aufistiefs 
und  wie  dieselben  die  Sache  gelöst  haben/'  Dagegen  verdient  die 
Betonung  der  Anleitung  zur  Beobachtung  lebhaften  Beifall. 

Bei  der  Beurteilung  der  ganzen  Schrift  sind  die  Worte  des 
Verfassers  zu  berücksichtigen:  „Ich  spreche  weniger  zu  den  Lehrern 
als  zu  den  Eltern.'^ 

Ob  wir  wirklich  in  Preufsen  so  bald  nach  den  neuen  Lehrplänen 
von  1882  eine  Änderung  erleben  werden  und  anscheinend  eine  ganz 
fundamentale?! 

Wandsbek.  Richter. 

Kleiner  Litteratnr-SaaL 


Weitere  UmBChan*)  unter  neuen  nnd  alten  Beohenbüohern. 

(Vgl.  Heft  1.  S.  36  u.  f.  und  Heft  2,  S.  117  u.  f.) 

Ref.  Dr.  Unger  in  Leipzig-Reudnitz. 

Bbonneb  C.  (Tarifbeamter  der  Sohwelxer.  0«ntrallMam),  Hulfstabellen  fQr  Mul- 
tiplikation und  Division  bei  den  Rechnungen  des  Verkehrs- 
lebens  nebst  Anwendungs-Erläuterung.  Zürich,  Füfsli  u.  Co.,  1879* 
1  Mark. 

Die  Tabellen  enthalten  die  ersten  9  Produkte  aller  Zahlen  von  1  bis 
1000  und  bieten  dadurch  ein  Hilfsmittel,  die  Multiplikation  und  Division 
T^ielstelliger  Zahlen,  die  eigentlich  ermüdenden  Teile  aller  numerischen 
Rechnungen,  wesentlich  abzukürzen.  Ist  der  Multiplikand  resp.  Divisor 
dreistellig,  so  lassen  sich  die  zu  addierenden  resp.  zu  subtrahierenden 
Produkte  aus  der  Tabelle  direkt  ablesen.  Sind  diese  Gröfsen  mehrstellig, 
so  teilt  man  sie  in  Gruppen  von  je  8  Zififem  und  findet  dann  das  Gesamt- 
produkt, wenn  man  die  Produkte  der  einzelnen  Gruppen  mit  Berücksichti- 
gung des  Stellenwertes  addiert.  Der  grofee  Nutzen  solcher  Tabellen  be- 
steht nicht  allein  in  Zeitgewinn  nnd  Kraftersparnis,  sondern  vielmehr 
darin,  dals  die  Rechnung  bedeutend  an  Sicherheit  gewinnt;  denn  die 
Möglichkeit  zu  irren  vermindert  sich  offenbar  in  demselben  Verhältnisse, 
in  dem  sich  die  Operationen  vermindern.  (Beiläufig  sei  bemerkt,  dafs  es 
auch  ffröfsere  derartige  Tabellen  giebt,  siehe  solche  in  unsrer  „Methodik 
d.  prakt.  Arithm.") 

Habms  Gh.,  (Prof. a. d.  Oberreaisohaie  oidenbnrg),  die  erste  Stufe  des  mathe- 
matischen Unterrichts  in  einer  Reihenfolge  methodisch  geord- 
neter arithmetischer  und  geometrischer  Aufgaben.  4.  Aufl.  Olden- 
burg, Stalling,  1879.     132  S.     1  Mark  26  Pf. 

Abgesehen  von  einem  Abschnitte  über  Gleichungen  1.  Grades  und 
einiger  anderer  Partien  giebt  hier  der  Ver&sser  den  Stoff,  der  auf  den 

*)  Die  ümsohati  entreokt  sich  nur  »uf  lolohe  Bücher,  welche  der  Bedaktion  sar  Be- 
•preohnng  eingcBandt  worden  lind. 
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ersten  60  Seiten  der  Auff^abenBammlimg  von  Heis  zu  finden  isti  nnd  zwar 
in  erweiterter  Form,  um  ihn  dem  Schüler  leichter  zu  yermitteln  nnd  gründ- 
licher einznüben.  Er  ist  für  einen  zweijährigen  Kursus  aasreichend.  Wer 
demnach  an  Mittelschulen  bei  Benutzung  des  Heis  das  Bedürfnis  nach 
langsamerem  Fortschreiten,  als  in  diesem  Buche  herrscht,  empfindet,  dem 
wird  das  Büchlein  willkommen  sein. 

Habms  Gh.,  (Prof.  L  Oldenburg),  Kopfrechenbuch,  eine  Anleitung  zur  Lö- 
sung Tieler  angewandten  nopirechenaufgaben.  Oldenburg,  Stalling, 
1877.     103  S.     1,50  Mark. 

Die  Aufgaben,  welche  aus  allen  Kapiteln  des  ganzen  Bechengebiets  ge- 
nommen sind,  kOnnen  etwa  vom  4.  Schuljahre  an  aufwärts  benutzt  werden. 
Wir  heben  anerkennend  das  darin  ausgesprochene  durchaus  richtiffe  Princip 
für  alles  Bechnen  im  Kopfe  hervor:  „Im  allgemeinen  gilt  für  das  Kopf- 
rechnen die  Begel,  dahin  zu  streben,  dafs  man  nicht  mit  grOfseren  und 
unbequemeren  Zahlen  zu  operieren  braucht,  als  die  Aufgabe  resp.  das 
Resultat  enthält**.  Die  Erreichung  dieses  Zieles  bedingt  sehr  oft  die  Um- 
formung der  gegebenen  Zaiilen  in  Summen,  Differenzen,  Produkte  oder 
Quotienten.  Bei^lich  der  Durchführung  des  Prinzips,  wobei  der  Verfasser 
viel  Geschick  bekundet,  verweisen  wir  auf  das  Buch  selbst.  (Eine  neue 
Auflage  ist  seit  1877  nicht  erschienen.) 

Derselbe,  Rechenbuch  für  die  Vorschule.  2  Hefte.  8.  Aufl.  Olden- 
burg, Stalling,  1889.     40  Pf.  u.  70  Pf. 

Die  Hefte,  die  sich  in  der  Praxis  bereits  bewährt  haben,  enthalten 
die  4  Sj^cies  in  ganzen  Zahlen  bis  zur  Million,  desgleichen  das  Addieren, 
Subtrahieren  und  Multiplicieren  mit  8  stelligen  DecimaLbrüchen.  Der  Stufen- 
gang der  Übungen  ist  (mit  Vermeidung  der  Grubeschen  Manier)  im  wesent- 
lichen auf  das  Zählprincip  gegründet  und  die  Ordnung  dergestalt  getroffen, 
dals  jede  der  4  Species  in  immer  grüfseren  Zahlensreisen  von  neuem  an 
die  Reihe  kommt.  Durch  diese  öftere  Wiederholung  wird  die  sichere  Ein- 
übung gewährleistet. 

BdmcB  A.,  Perioden  der  Decimalbrüche.  Berlin,  G.  W.  F.  Müller. 
1882.    48  Seiten. 

Die  Schrift  ist  eine  Abschieds^be  bei  der  Emeritierung  des  in  der 
Rechenlitteratur  so  bekannten  Berhner  Seminarlehrers  A.  Bühme.  Er  er- 
streckt seine  Untersuchungen  im  wesentlichen  auf  die  Decimalbrüche  der 
Siebentel,  Dreizehntel  und  Siebzehntel  und  gelangt  zu  Resultaten,  welche 
zwar  ohne  praktischen  Nutzen,  für  Freunde  der  Zahlentheorie  aber  von 
Interesse  aind.  Z.  B.  Ist  der  Nenner  eines  gemeinen  Bruchs  eine  Prim- 
zahl, so  hat  die  Periode  des  gleichwertigen  Decimalbruchs Stellen, 

wo  n  den  Nenner  des  gem.  Br.,  m  eine  ganze  Zahl  bedeutet.  Teilt  man 
eine  Periode  mit  gerader  Anzahl  von  Stellen  in  zwei  gleiche  Gruppen,  so 
ergänzen  sich  je  2  homologe  Glieder  zu  9.  In  den  gertäzahligen  Penoaen, 
die  den  Stammbrüchen  entsprechen,  ist  die  erste  Ziffer  der  zweiten  Ghmppe  9; 

nur  bei  y  ist  sie  8.  —  Da  die  Begründungen  rein  elementar  gehalten  sind, 

so  ist  der  Inhalt  der  Schrift  weiteren  Leserkreisen  zu^^glich. 

RicaisB  P.  B.,  (Uathemaüker),  Grammatikalische  Regeln  zur  leichten 
und  sicheren  Lösung  der  Aufgaben  der  einfachen  und  zusammen- 
gesetzten Regeldetri,  der  Prozent-,  Zins-,  Rabatt-,  Diskonto-  und 
Tara-Rechnung.  —  Halle  a.  S.,  W.  Schmidt,  1888.    21  S. 

Die  hier  vorgetragene  Lösung  von  Aufgaben,  bei  denen  der  Regeldetri- 
ansatz  zur  Anwendung  gelangt^  zeigt  weder  methodisches  Geschick  noch 
praktischen  Blick. 
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Clausbkn  A.  P.  L.  (KgL  Semiiutfiebrer  sn  Bütow),  Methodificlie  Anleitung 
snm  Unterricht  im  Bechnen.  Ffir  Lehrer  nnd  Seminaristen. 
Potsdam,  A.  Stein,  1886.    304  S.    8  Mark. 

Das  Buch  ist  für  solche  verfaTst,  welche  das  unterrichten  erst  erlernen 
wollen,  daher  die  Ausführlichkeit,  welche  stellenweise  bis  zur  Breite  geht. 
Mit  den  ersten  ZahlenÜbunffen  beginnt  es,  berührt  alle  Kapitel  des  prak- 
tischen Rechnens  und  schlie&t  mit  Aufgaben  aus  der  rechnenden  (Geometrie 
ab.  Was  von  den  Rechenmethodikem  im  aUgemeinen  sanktioniert  worden 
ist,  hat  der  Verfasser  —  wenn  auch  nicht  überall  mit  kritischem  Blicke 

—  zusammengetragen,  auch  zahlreiche  eigene  wertvolle  Winke  angeeisneten 
Stellen  eingeflochten.  Mit  Recht  warnt  er  im  Anfange  vor  yielerlei 
Wegen  nach  einem  Ziele.  Als  besonders  beherzigenswert  heben  wir  seine 
Ansicht  über  die  so  oft  zum  Schaden  der  Unterri^tserfolge  hintangesetzte 
Übung  hervor  (S.  24):  „Die  Fertigkeit  darf  niemals  im  Interesse  der 
Gründuchkeit  vernachlässigt  werden.  Dies  geschieht  aber,  wenn  man  vor 
lauter  unterrichten  nicht  zur  Übung  kommt."  Die  einzelnen  Partien 
des  Rechnens  sind  vom  Verfasser  nicht  gleichmäisig  behandelt  worden ;  am 
ausführlichsten  ist  das  Rechnen  auf  der  Elementarstufe  dargelegt,  während 
in  der  Wechselrechnung  gar  nichts  auf  Rechnung  bezügliches  vorgebracht 
wird.  Mit  der  Behandlung  der  decimalen  Brüche  vor  den  gemeinen  können 
wir  uns  nicht  einverstanden  erkl&ren,  weil  bei  solcher  Anordnimg  das  Ver- 
ständEUB  leidet.  S.  31  Zeile  27  ist  Exponent  statt  Basis  als  störender 
Fehler  stehen  geblieben. 

Enoelhabdt  f.,  Rechenbuch  für  Volksschulen.  Hildesheim,  Borg- 
meyer, 1886.    Heft  2.    88  S.    26  Pf.    Zahlenkreis  von  1—100. 

Nachdem  der  Zahlenkreis  von  20  bis  30  erweitert  ist,  folgen  Additions- 
und Subraktionsübungen  im  Gebiete  1  bis  30  ohne  Überschreitung  eines 
Zehners,  dann  solche  mit  Überschreitung  eines  Zehners,  hierauf  Multipli- 
kations-  und  Divisionsübungen  derart,  dafs  der  eine  Faktor  resp.  Divisor 
stets  drei  ist,  zuletzt  vermischte  Übungen.  Dieselbe  Ordnung  der  Übungen 
wiederholt  sich  in  den  Zahlenkreisen  von  1  bis  40,  1  bis  60  etc.  bis  1 — 100. 

—  Praktischer  ist  der  Gang,  welcher  das  Zahlen^ebiet  nach  20  auf  einmal 
bis  100  erweitert  und  nun  im  ganzen  Gebiete  ^ede  Einerzahl  als  Addend 
und  Subtrahend  und  darnach  ebenso  als  Multiplikator  und  Divisor  auf- 
treten läfst- 

HöHB  D.,  Rechenbuch  für  die  oberen  Klassen  der  Elementar- 
od.  Volksschulen.  Hermannstadt,  W.  Kraft,  1888.  96S.  Geb.  60 Pf. 

Inhalt:  Das  Zehnersystem.  Die  vier  Grundrechnungsarten  in  ganzen 
Zahlen  und  Decimalbrüchen,  in  einnamigen  und  mehrnamiffen  Zahlen.  — 
In  der  Zusammenstellung  der  Aufgaben  erkennt  man  Geschick  und  prak- 
tischen Blick,  die  Behandlung  ist  durchgängig  gut,  die  Art  der  abgekürzten 
Multiplikation  könnte  sich  mancher  unsrer  KoUegen  zum  Muster  nehmen. 
Vielleicht  liefse  sich  der  textiiche  Inhalt  zu  Gunsten  der  Aufgaben  auf 
ein  fferingeres  Mafs  beschränken.  Bezüglich  der  Ordnung  der  Übungen  sei  be- 
merkt, dafs  die  Species  in  ganzen  ZiJilen  und  Decimalbrüchen  ineinander  ge- 
schoben behandelt  werden  d.h.  aufs  Addieren  ganzer  Zahlen  folgt  das  Addieren 
der  Deoimalbrüche,  ebenso  in  den  übrigen  Species.  Wir  wollen  diese  Ord- 
nung nicht  geradezu  verwerfen, .  doch  begeistern  können  wir  uns  auch  nicht 
für  dieselbe.  Hoch  sind,  diesem  Buche  nach  zu  urteilen,  die  Leistungen  in 
den  Siebenbürgischen  Schulen  nicht;  denn  in  unseren  Schulen  wird  der 
hier  gebotene  Stoff  im  4.,  spätestens  im  6.  Schuljahre  erledigt.  Die  letzte 
Aufgabe  heilst:  „Wenn  6  Dutzend  Becher  16  fl.  80  kr.  kosten,  wie  teuer 
ist  1  Stück"?  von  gleicher  Schwierigkeit  sind  die  vorhergehenden. 
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Übangsfltoff  für  den  Rechennnterricht  in  Yorschalen.  Bearbeitet 
von  Lehrern  der  Königl.  Vorschule  zu  Berlin.  3  Hefte.  2.  Auflage. 
Berlin,  L.  Oehmigke,  1887.     64  S.,  92  S.,  92  S. 

Heft  1  enthält  mündliche  Übungen  im  Zahlenkreise  von  1  bis  100, 
Heft  2  mündliche  Übungen  im  Zahlenkreise  von  1  bis  1000  und  schriftliche 
im  unbegrenzten  Zahlenkreise,  Heft  3  mündliche  uud  schriftliche  Übungen 
im  unbegreuzten  Zahlenkreise.  Jedes  Heft  ist  für  1  Schuljahr  bestimmt. 
Die  Art  der  Aufgaben  sowie  ihre  Anordnung  findet  unseren  vollen  Beifall. 
Nur  halten  wir  es  für  praktischer,  wenn  das  von  Übung  22  Heft  1  ab  befolgte 
Princip  auch  schon  in  den  vorhergehenden  Übungen  durchgeführt  wird, 
nämlich  jede  Einerzahl  der  Reihe  nach  als  Addend,  Subtraäiend,  Multi- 
plikator und  Divisor  zu  behandeln  und  zwar  so,  dafs  Addition  und  Sub- 
traktion erst  eine  Zeit  lang  allein  geübt  werden,  ehe  die  andern  beiden 
Species  an  die  Reihe  kommen.  In  den  Schulen,  in  denen  nach  diesen 
Heften  gearbeitet  wird,  lernen  die  Schüler  nicht  nur  mit  Zahlen  denken, 
sondern  auch  mit  Zahlen  rechnen,  das  letztere  wird  in  unsrer  Zeit  an 
manchen  Schulen  leider  zu  sehr  vernachlässigt.  Wir  wünschen  den  Heften 
diejenige  Verbreitung,  die  sie  verdienen. 

BoTHE,  Prof.  Dr.  (OberL  am  Beaigym.  Dresden),  Sammlung  von  Rechenauf- 
gaben für  höhere  Schulen.  3  Hefte.  Annaberg,  Graser,  1889. 
7.  Aufl.  1.  Heft:  ^anze  Zahlen;  2  Heft:  Brüche:  3.  Heft:  Schlufs- 
rechnung,  Proportionen,  Prozent-,  Zins-,  Diskont-,  Ketten-,  Gesell- 
schafts-, Mischungs-,  Wechsel-,  Zinseszins-  und  Rentenrechnung. 

Die  Aufgaben  sind  zweckmäfsig  gewählt,  methodisch  geordnet,  ent- 
sprechen im  allgemeinen  der  Wirklichkeit  und  berühren  auch  genügend  die 
lokalen  Verhältnisse.  Die  Hefte  sind  bekannt  und  haben  sich  in  der 
Praxis  bereits  bewährt,  sodafs  wir  auf  weiteres  Lob  verzichten  und  uns 
darauf  beschränken  kOnnen,  das  Erscheinen  der  neuen  Auflage  zu  kon- 
statieren. Vielleicht  liefsen  sich  noch  einige  Einzelheiten  verbessern:  wir 
würden  das  Methodische  ganz  streichen,  die  Aufgaben  in  algebraischer 
Form  möchlichst  ausmerzen,  die  in  der  Praxis  nicht  vorkommenden  Be- 
nennungen vermeiden,  in  Aufgaben  mit  t  und  kg  keine  mg  aufoehmen, 
ungeschickte  Nenner  beseitigen. 

•BucHBNAU  u.  LiNDsuEiEB,  Tafclu  zum  Gebrauche  auf  den  unteren  Stufen 

des  Rechenunterrichtes.  —  Bremen,  Rühle  und  Schlenker,  1889.  — 

3  Mark  60  Pf. 

Das  Werk  besteht  aus  20  (nicht  aufgezogenen)  Tafeln,  42  x  29  cm 

gprofs.    9  Tafeln  enthalten  je  3  Kolonnen  ä  9  Zahlen  in  der  GrOfse  von  1 

bis  100;  11  Tafeln  enthalten  je  6  Kolonnen  ä  9  Zahlen  in  der  Gröfse  von 

1  bis  10.    Jede  der  letzten  11  Tafeln  hat  vor  der  ersten  Kolonne  links 

eins  der  4  Operationszeichen  (-{ X :).    Die  Tafeln  dienen  dem  Rechnen 

im  Zahlengebiete  von  1  bis  100  und  zwar  dergestalt,  dafs  jede  der  ersten 
10  Zahlen  als  Addend,  Subtrahend,  Multiplikator  und  Divisor  auftritt. 
Nach  Art  der  Einrichtung  der  Tafeln  zu  schliefsen,  stehen  die  Ver&sser 
auf  dem  Boden  des  Zählprincips.  Der  dem  Werke  zugrundeliegende  Ge- 
danke ist  ein  guter,  da  durch  dieses  Hilfsmittel  die  Ruhe  während  des 
Unterrichts  begünstigt  (es  genügt  die  Aufgabe  zu  zeigen  statt  zu  nennen) 
und  die  Auffassung  der  Aufgabe  erleichtert  wird  (durchs  Gesicht  ist  die 
AufTassung  sichrer  als  durchs  Gehör).  Doch  möchten  wir  dem  angehenden 
Lehrer  empfehlen,  nicht  ausschliefslich  die  Tafeln  zu  benutzen,  denn  die 
Schüler  müssen  auch  nur  durchs  Gehör  aufgefafste  Aufgaben  im  Kopfe 
rechnen  lernen.  —  Für  grolse  Klassen  sind  die  Ziffern  etwas  zu  klein.  Um 
die  Aufmerksamkeit  zu  konzentrieren  wäre  es  zweckmäfsiger ,  die  Tafeln 
in  Streifen  zu  zerschneiden.  Auch  vermifst  man  eine  Scheidung  der 
Additions-  und  Subtraktionsaufgaben,  bei  denen  die  Schwierigkeit  des  Über- 

ZeitBchr.  f.  mAthem.  u.  natnrw.  Unterr.  XXI.  19 


290  Litterarische  Berichte. 

gangs  aus  einem  Zehner  in  den  anderen  auftritt,  Yon  denjenigen,  bei  denen 
diese  Schwierigkeit  nicht  vorhanden  ist. 

Dieselben,  Aufgaben  f.d.  Rechennnterricht  in  höh.  Schulen  nnd  deren 
Vorbereitungsklassen.  Vorstufe.  Zahlenraum  1  bis  100.  —  Bremen, 
Rühle  und  Schlenker,  1888.    Geb.  22  S.    40  Pf. 

Diese  für  den  allerersten  Bechenunterricht  bestimmten  Aufgaben 
basieren  auf  dem  Zählprincip  und  sind  gut  gewählt.  Zu  loben  ist,  dafs 
Addition  und  Subtraktion  erst  allein  getrieben  und  befestigt  werden,  ehe 
zur  Multiplikation  und  Division  fortgeschritten  wird.  Die  Aufgaben  für 
letztere  beiden  Operationen  könnten  zahlreicher  sein.  Der  Gebrauch  der 
Klammern  ist  auf  dieser  Stufe  verfrüht;  alles  hat  seine  Zeit. 


B.  Programmsoliaü. 

Mathematisehe  und  natnrwissenschaflliehe  Programme  der 
Provinz  Aessen-NasMiii.    Ostern  1889. 

Referent  Dir.  Dr.  Ackermann  in  Cassel. 

1.  Marburg.  Eönigl.  Gymnasium.  Nr.  868.  Karl  Fischer:  Das  Melde- 
sche Kapiüarbarometer.    14  S.  mit  8  Tab.  u.  1  Fig.-Taf.  4^. 

Verfasser  unterwirft  den  in  der  Überschrift  genannten  Apparat,  welcher 
die  Anwendung  enger  Glasröhren  zur  Messung  des  Luftdruckes  zum  Zweck 
hat  und  von  dem  Erfinder  in  den  „Annalen  der  Physik  und  Chemie  von 
Wiedemann*'  N.  Folee,  Bd.  82  beschrieben  worden  ist,  einer  genaueren 
Betrachtung.  Auf  Grund  zahlreicher  Beobachtungen  und  Ablesungen  kommt 
er  zu  dem  Ergebnisse,  dafs  die  mit  dem  Meldeschen  Apparat  angestellten 
Beobachtungen  senau  den  Daten  eines  Normalbarometers  entsprechen. 
Als  Vorzug  des  l^ldeschen  Apparates  betrachtet  Verfasser  dafs  Temperatur- 
änderungen keinen  Einfluss  auf  die  Genauigkeit  der  Resultate  ausübten, 
und  dass  die  Ablesung  der  einzelnen  Gröfsen  nicht  die  geringste  Schwierig- 
keit darböte,  weshalb  sich  das  Meldesche  Barometer  in  hohem  Grade  als 
Reisebarometer  empfehle. 

2«  Hofgeismar.  Realprogymnasium.  Nr.  891.  Das  Fadenpendel,  eine 
erweiterte  DarateUtmg  der  Pendelbetcefftmg,  Von  L.  A.  Hosefeld. 
36  S.    4°. 

Der  Faden,  die  Verbindung  des  sich  bewegenden  materiellen  Punktes 
mit  einem  festen  Punkt,  ist  nicht  starr,  die  Entfernung  dieser  zwei  Punkte 
ist  also  nicht  notwendig  immer  dieselbe,  sie  kann  kleiner  werden  als  die 
Fadenlänge.  Mit  Rücksicht  auf  diesen  Umstand  untersucht  Verfasser  die 
Pendelbewegung  und  unterscheidet  dabei  die  zwei  Fälle:  1.  der  Anstofs 
zur  Bewegung  erfolgt  in  der  durch  die  beiden  genannten  Punkte  gehende 
Vertikalebene  und  2.  er  erfolgt  nicht  in  dieser  Ebene  (sphärisches  Pendel). 

Mathematische  nnd  physikalische  Programme  der 
Provinz  Sachsen.    Ostern  1889. 

Referent  Oberlehrer  Dr.  Gantzer  in  Magdeburg. 

Halie  a./S*  Lateinische  Hauptschnle.  Programm  217,  Ostern  1886  und 
Programm  220,  Ostern  1888.  Oberl.  Hermann  Grassmann:  Anwen- 
dwng  der  Ausdehnungslehre  auf  die  allgemeine  Theorie  der  Raumkurven 
und  krummen  Flächen,  I.  Teil:  Raunäcurven,  28  S.  IL  Teil,  1.  Hälfte: 
Krumme  Flächen,  32  S. 

Der  Herr  Verfasser  will  die  Brauchbarkeit  der  Ausdehnungslehre  an 
der  Theorie  der  Raumkurven  und  der  krummen  Flächen  als  an  besonders 


B.  Programnuchan.  291 

geeigneten  Beiapiclen  zeigen,  und  so  gegen  die  Scheu,  welche  die  grofse 
Mehrzahl  der  Fachgenossen  gegen  die  Ansdehnangslehre  empfindet,  be- 
siegen helfen.  Liegt  doch  diese  Sehen  tief  begründet  in  der  grofsen 
Abstraktheit  und  Allgemeinheit  der  Untersuchungen  und  in  der  geringen 
Anzahl  von  Anwendungen,  welche  die  Ausdehnungslehre  bisher  gefunden 
bat;  daher  erscheint  jedem  Facbgenossen  die  Form  der  Behandlung  zunächst 
unbequem,  weil  sie  ungewohnt  und  fremdartig  ist.  Dem  Herrn  Verfasser 
ist  es  gelungen,  einen  wertvollen  wissenschaftlichen  Beitrag  zu  den  mathe- 
matischen Untersuchunffsmethoden  zu  liefern.  Natürlich  war  es  nicht  zu 
umgehen,  die  erforderlichen  Hilfsmittel  aus  der  Ausdehnungslehre  an 
geeigneten  Stellen  in  besonderen  Abschnitten  einzuschalten,  wobei  denn 
auch  einige  wichtige  Sätze  aus  der  Determinanten -Lehre  vorgetragen 
werden.  Die  ans  der  Analysis  bekannten  Formeln  und  Sätze  über  die 
Tangenten,  Normalen,  Krümmungsradien,  Schmieg^gsebene,  Schmiegungs- 
kugel  etc.  der  Baumkuryen,  weiter  über  die  Tangential -Ebenen,  das 
KrümmungsmaaTs,  die  Abwickelbarkeit  der  krummen  Flächen,  über  ihre 
ebenen  Schnitte  n.  y.  a.  ergeben  sich  mit  überraschender  Leichtigkeit. 

Torgan,  Gymnasium.   Programm  289.  Ostern  1888.   Prof.  Bob.  Götting: 
Über  die  Aufgabe:  Emen  Punkt  ßu  hestimmen,  dessen  Entfernungen 
von  drei  gegebenen  Punkten  sich  wie  drei  gegebene  gerade  Linien  ver- 
halten,   80  S. 

Der  durch  Zeichnung  zu  bewirkenden  Lösung  dieser  Aufgabe  wird  nur 
kurz  Erwähnung  gethan ;  ausführlich  werden  die  Gleichungen  entwickelt, 
aus  welchen  die  Entfernungen  des  gesuchten  Punktes  von  den  drei  Ecken 
des  gegebenen  Dreiecks  nnd  die  goniometrischen  Funktionen  der  Winkel 
zwischen  diesen  drei  Verbindungslinien  und  den  drei  Seiten  des  Dreiecks 
berechnet  werden  kOnnen.  Näher  auf  die  Ergebnisse  einzugehen,  verbietet 
die  grofse  Fülle  des  gebotenen  Formel-Materials.  Als  besonderer  Vorzug 
der  Arbeit  mufs  aber  hervorgehoben  werden,  dafs  der  Herr  Verfasser  die 
unerläfsliche  Forderung,  welche  u.  E.  an  jede  Programm- Abhandlung  zu 
stellen  ist,  dafs  sie  den  reiferen  Schülern,  welche  sich  für  solche  Unter- 
suchungen interessieren,  etwas  bietet  und  auf  sie  anregend  einwirkt»  nir- 
gends aus  den  Augen  läfst.  Dadurch  ist  allerdings  die  Arbeit  breiter,  als 
sonst  nOtig  gewesen  wäre,  angelegt. 

Magdeburg,  (Stadt.)  König-Wilhelm  Gymnasium.  Programm  227.  Ostern  1889. 
Ober) .  Adalb.  Leiber.  Über  Äquipollemen  und  ihre  Anwendungen  auf 
das  ebene  Dreieck.    18  S. 

Die  Methode  der  Äquipollenzen,  welche  zuerst  von  Bellavitis,  neuer- 
dings von  Laisant  begründet  worden  ist,  gestattet  in  ähnlicher  Weise, 
wie  in  der  analytischen  G^metrie,  die  Eigenschaften  der  Baumgebilde 
durch  Zahlengroisen  auszudrücken.  Der  Herr  Verfasser  will  in  der  vor- 
liegenden Abhandlung  die  wichtigsten  Sätze  der  Elemente  der  Planimetrie 
mittelst  Äquipollenzen  beweisen.  In  dem  ersten  Teile  der  Abhandlung 
wird  die  Theorie  der  Äquipollenzen  entwickelt,  aus  welcher  wir  folgenden 
allgemein  giltigen  Satz  besonders  herausheben:  „Man  kann  auf  die  Äqui- 
pollenzen, welche  sich  auf  ebene  Figuren  beziehen,  alle  Bechnungen  und 
Umformungen  anwenden,  welche  bei  den  algebraischen  Gleichungen  statt- 
haft sind.'*  Besonders  wichtig  erscheint  uns,  dafs  bei  den  Äquipollenzen 
alle  Bechnungen  mit  imaginären  oder  komplexen  Grofsen  vermieden 
werden.  —  Der  zweite  Teil  enthält  mannigfache  Anwendungen  der 
Äquipollenzen  für  die  Konstruktion  von  algebraischen  Ausdrücken,  von 
Dreiecken,  zum  Beweise  von  Lehrsätzen  ül^r  ebene  Dreiecke  etc.,  und 
zeigt,  eine  wie  weitgehende  Benutzung  die  Methode  der  Äquipollenzen 
zuläfst. 

19* 
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Naumbiirg  a./S.  Stadt  Realprogymnaainm.  Programm  262.  Ostern  1889. 
Rektor  Dr.  R.  Schröder:  Die  schäleniragenden  Landschnecken,  welche 
hei  Naumburg  a./S.  am  häufigsten  vorkommen.    16  S. 

Die  Arbeit  enthält  eine  etwa  3  Seiten  umfassende  Bestimmungstafel 
für  die  im  Weiteren  ausführlicher  und  sehr  eingehend  beschriebenen 
43  Arten  Ton  Landschnecken  und  zeugt  von  grofser  Sorgfalt  und  aufser- 
gewöhnlichem  Sammelfleifse.  Sie  giebt  ferner  die  Grundzüge  über  die 
Lebens-  und  Ernährungsweise  der  beschriebenen  Mollusken,  sowie  auch 
deren  Verbreitung  über  Deutschland  an.  Da  auch  noch  andere  wichtige 
Bemerkungen  über  die  Fundorte  in  der  Umgegend  u.  a.  m.  beigegeben 
sind,  so  kann  der  Zweck,  den  der  Herr  Veifasser  in  der  Einleitung  dabin 
angiebt,  „die  Schüler  Naumburgs  zu  eingehender  Beschäftigung  mit  den 
so  oft  verachteten  und  doch  so  interessanten  Binnen-Mollusken  anzuregen'*, 
durch  diese  Arbeit  sehr  wohl  erreicht,  jedenfalls  aber  sehr  wesentlich 
gefördert  werden. 

Klostergelmle  Bosgleben.  Programm  235.  Ostern  1889.  Gymnasiallehrer 
Adolf  Bechstein,  Aufgaben  aus  der  astronomischen  Geographie.  Mit 
einer  Figurentafel.    11  S. 

Eine  Sammlung  von  25  Aufgaben  aus  der  mathematischen  Geographie, 
welche  sich  allerdings  fast  alle  auf  die  Lage  von  Rofsleben  beziehen,  aber 
doch  so  geschickt  ausgewählt  sind,  dafs,  wir  möchten  sagen,  kein  gebil- 
deter Mensch  den  darin  vorgelegten  und  beantworteten  Fragen  teilnahms- 
los gegenübersteht.  Und  darauf  kommt  es  doch  u.  E.  in  dem  physikalischen, 
und  noch  mehr  in  dem  mathematischen  Unterrichte  an,  dafs,  wie  der  Herr 
Verfasser  in  der  Einleitung  sagt,  „nicht  eine  Anhäufung  von  Kenntnissen 
erzielt  wird,  sondern  dafs  der  Unterricht  vielfache  Anregung  zum  Denken 
enthält.'*  Das  physikalische  Gesetz  ist  aus  der  Natur-Erscheinung  abzu- 
leiten, und  nicht  blofs  durch  ähnliche  einschlagende  Versuche  zu  vertiefen, 
sondern  auch  zum  Lösen  daran  sich  anschliefsender  Aufgaben  zu  verwerten, 
damit  „aus  dem  Kennen  und  Wissen  ein  Können  werde**.  Daher  zeigt  sich 
gerade  in  der  Auswahl  der  Aufgaben  das  Geschick  des  Lehrers.  Freilich 
ist  es  für  den  physikalischen  Lehrer,  wenn  er  nicht  auch  zugleich  der 
mathematische  Lehrer  in  den  obersten  Klassen  ist,  sehr  schwer,  diesen 
Forderungen  zu  genügen ;  der  eine  kann  nicht  so  genau  mit  dem  jeweiligen 
Lehrstoffe  des  anderen  bekannt  sein,  um  mit  grofsem  Nutzen  für  den 
Schüler  durch  passende  Aufgaben  eingreifen  zu  können.  —  Die  vorliegende 
Sammlung  ist  zwar  nur  klein,  aber  doch  mit  grofser  Sorgfalt  zusammen- 
gestellt. Als  besonderer  Vorzug  ist  hervorzuheben,  dafs  jede  Anwendung 
sphärischer  Trigometrie  vermieden  ist.  —  Die  Figuren  Nr.  2  und  z.  T. 
auch  Nr.  4  hätten  wir  da,  wo  es  sich  um  die  Projektion  der  Kugelkreise 
auf  die  Ebene  des  Papiers  handelt,  gern  etwas  besser  gezeichnet  gesehen. 

Halle  a«/S«9  Realgymnasium  der  Frankeschen  Stiftungen.  Programm  250. 
Ostern  1889.  Inspektor  Prof.  Dr.  Kramer:  Mathematische  Lehrstoffe 
für  die  Prima.    14  S. 

Zunächst  werden  die  wohl  von  allen  Lehrern  der  Mathematik  in  den 
obersten  Klassen  der  Realgymnasien  empfundenen  Übelstände,  welche  aus 
der  grofsen  Anzahl  einzelner,  vielfach  nur  lose  mit  einander  und  mit  den 
früheren  Klassenpensen  zusammenhängender  Unterrichtsstoffe  entspringen, 
hervorgehoben;  infolge  davon  ist  eine  Vertiefung  in  die  einzelnen  Abschnitte 
nicht  möglich.  Daran  schliefsen  sich  Vorschläge  zur  Abhilfe  dieser  Notstände, 
welche  in  den  Forderungen  ^pfeln,  dafs  1)  die  Geometrie  mehr  zu  bevorzugen, 
dafs  2)  niedere  Analysis*),  Kettenbrüche,  arithmetische  Reihen  höherer  Ord- 

*)  Andere  Fachgenosien  wollen  dagegen  sogar  „höhere  Analysii**  (Diflf.-  und  Int.- 
Recbnnng)  eingefOhrt  wliien.   Man  lollte  hierüber  doch  einmal  zu  einer  Einigung  kommen. 

D.  H. 
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nnngen,  dantellende  Geometrie  ans  dem  Unterrichtsplane  zu  streichen  sei, 
dafs  3)  zasammenhängeode  mathematische  Lesestoffe  beschafft  werden 
müssen,  dafs  4)  man  auf  jede  systematische  Yollstöndigkeit  in  einem 
mathematischen  Lehrstoffe  verzichten,  nnd  6)  den  engsten  Anschlnfs  an  die 
Physik  suchen  müsse.  Sicherlich  hat  der  Herr  Verfasser  hiermit  vielen 
derjenigen  Amts -Genossen,  welche  in  der  Prima  eines  Realgymnasiums 
den  mathematischen  Unterricht  erteilt  oder,  wie  der  Referent,  aas  der 
nächsten  Nähe  zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt  haben,  ans  der  Seele 
gesprochen.  Besonders  warm  möchte  der  Referent  die  letzte  Forderung 
betonen;  die  Physik  bietet  eine  fast  unerschöpfliehe  Fundgrube  fOr  Auf- 
gaben, an  denen  das  Interesse  der  Schüler  für  die  Mathematik  belebt 
werden  kann.  Der  Herr  VerÜEisser  hat  weiter  als  Muster  eines  zusammen- 
hängenden Lesestoffes  eine  Übersetzung  der  ersten  Hälfte  der  Abhandlung 
Poinsot's  über  die  Vielecke  gegeben,  welche  sich  auf  die  Vielecke  mit 
aasspringenden  Winkeln  bezieht.  Es  sei  die  vorliegende  Abhandlung  den 
Fachgenossen  warm  zur  Beachtung  empfohlen. 

Nordliaasen.  kOnigl.  Gymnasium.  Programm  Nr.  232  Ostern  1889. 
Gymnasiallehrer  Dr.  Arthur  Petry:  Die  Vegetcdions-VerhaUnisse  des 
Kyffhäuser  Gebirges,   Teil  I.   20  S. 

Nach  kurzer  Besprechung  des  Kyffhäuser  Gebirges  in  geographischer, 
hydrographischer  und  geognostischer  Beziehung,  sowie  auch  ausführlicher 
Allgabe  der  floristischen  Litteratur  über  den  Kyffhäuser  werden  die  918 
in  dem  ganzen  Gebiete,  einschliefslich  eines  schmalen  Streifens  am  Nord- 
rande, an  der  goldenen  Aue,  wildwachsenden  Arten  von  Gefässpflanzen  auf- 
gezählt. Dem  eigentlichen  Gebirge  gehören  .deren  nur  859  Arten  an; 
immerhin  sind  das  aber  347^  y^  aller  im  Deutschen  Reiche  vorkommenden 
Arten;  und  noch  dazu  ist  diese  beträchtliche  Flora  auf  die  kleine  Fläche 
von  etwa  76  qkm  zusammengedrängt.  Dafs  dabei  die  Orchis-Arten, 
Schmetterlingsblütler  u.  a.,  welche  trockene  sonnige  Standörter  lieben, 
obenanstehen,  und  andererseits  Wasser-  und  Sumpfpflanzen  ganz  oder  fast 
ganz  fehlen ,  ist  mit  Rücksicht  auf  den  kalkhaltigen  Boden  völlig  selbst- 
verständUch. 

Quedlfnbnrg.  königl.  Gymnasium.  Programm  Nr.  234.  Ostern  1889. 
Gymnasiallehrer  Otto  Güssow:  Über  Hilfsmittel  für  den  Unterricht 
in  der  Naturbeschreibung  und  ihre  Verwertung,    17  S. 

Der  Herr  Verfasser  tritt  in  dieser  sehr  lesenswerten  Abhandlung  mit 
grofser  Wärme  dafür  ein,  dafs  die  Ziele,  welche  die  revidierten  Lehrpläne 
von  1882  der  Naturbeschreibung  auf  dem  Gymnasium  gesteckt  haben,  mög- 
lichst vollständig  erreicht  werden  müssen.  In  seinen  Ausführungen  finden 
sich  viele  beherzigenswerte  Winke  für  die  betreffenden  Lehrer  und  mancher- 
lei Vorschläge,  welche  wohl  geeignet  sind,  die  Zwecke  des  Unterrichts  in 
der  Naturbeschreibung  zu  fördern.  Der  Herr  Verfasser  empfiehlt,  in  der 
Botanik  nicht  blofs  die  lebenden  Pflanzen,  welche  besprochen  werden  sollen, 
in  genügend  zahlreichen  Exemplaren  in  der  Schule  vorzulegen,  sondern 
er  hält  es  für  notwendig,  dass  der  Schüler  die  Pflanzen  selbst  geholt  hat, 
damit  er  auch  die  Lebensbedingungen  der  Pflanzen  aus  eigener  Anschauung 
kennen  lernt.  Während  d.  V.  auf  das  Anlegen  eines  Herbariums  seitens 
der  Schüler  nicht  besonderen  Wert  legt,  erscheint  ihm  ein  Schul-Herba- 
rium  als  Ergänzung  zu  dem  lebend  zu  beschaffenden  Ünterrichts-Material 
wünschenswert,  ja  notwendig.  Den  gröfsesten  Nutzen  aber  würde  sich  der 
Verfasser,  und  mit  ihm  der  Referent,  von  der  Anlage  eines  in  der  Klasse 
aufgestellten  Pflanzenbehälters  versprechen.  Über  dessen  Einrichtung  und 
Benutzung  auf  die  Abhandlung  verwiesen  werden  muss.  Da  neben  „der 
Erwerbxmg  von  Einzel-Kenntnissen  die  Anbahnung  und  Förderung  des  Ver- 
ständnisses für  die  Abhängigkeit  der  Naturkörper  von  einander  und  der 
Stellung  des  Menschen  zu  ihnen  das  Endziel  des  Unterrichts"  ist,  so  werden 
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gemeinsame  Spaziergänge  ,,nach  einem  von  dem  führenden  Lehrer  wohl 
durchdachten  Plane**  sehr  nutzbringend  sein.  Derselbe  soll  zugleich  auch 
für  Zoologie  und  Mineralogie  verwertbar  gemacht  werden.  Für  jene 
werden  lebende  Tiere  nur  in  ganz  vereinzelten  Fällen  zur  Unterrichtsstunde 
zu  beschaffen  sein;  der  Lehrer  ist  also  auf  ausgestopfte  oder  in  Spiritus 
aufbewahrte  Tiere,  auf  Abbildungen,  Skelette  u.  a.  m.  angewiesen.  Aber 
es  genügt  nicht,  diese  der  Schul-Sammlung  entnommenen  Aobüdungen  etc. 
einmal  in  der  Unterrichtsstunde  vorzuzeigen;  der  Lehrer  mufs  vielmehr, 
indem  er  die  in  der  Unterrichtsstunde  besprochenen  Tiere  in  einem  in  der 
Klasse  aufgehängten  Glaskasten,  dessen  zweckmäfsigste  Einrichtung  und 
Aufstellung  näher  angegeben  werden,  für  einige  Zeit  ausstellt,  dem  Schüler 
Gelegenheit  geben,  die  Tiere  mit  Mufse  zu  betrachten  und  so  das  Bild 
dem  Gedächtnis  tiefer  einzuprägen.  Mit  nicht  minderem  Nutzen,  wie 
von  etwa  lY  an  aufwärts  für  die  Zoologie,  wird  in  III  dieser  Schaukasten 
für  die  Mineralogie  zu  verwerten  sein.  Er  dient  dazu,  auf  dem  schräg- 
gestellten Brettchen  die  selteneren  Ery  stalle,  die,  weil  Schaustücke,  doch 
nicht  dem  Schüler  während  des  Unterrichts  zur  genaueren  Besichtigung 
in  die  Hand  gegeben  werden  können,  femer  die  möglichst  aus  Glas  her- 
gestellten Erystall- Modelle  mit  ihren  durch  &rbige  Fäden  sichtbar  ge- 
machten Achsen  u.  a.  aufzunehmen.  Wir  müssen  uns  auf  diese  kurzen 
Andeutungen  beschränken  und  empfehlen  die  Abhandlung  mit  ihren  zahl- 
reichen wertvollen  Winken  nochmals  den  Amtsgenossen  zur  Beachtung. 


C.  ZeitschriftenBclian. 

Zeitschrift  für  Schnlgeograpliie  Jahrgang  XI. 

Heft  1.  E.  Ganzenmüller -Dresden*)  giebt  eine  Anleitung  zur 
richtigen  Aussprache  fremder  geographischer  Isamen  (die  Zeitschrift  hat 
über  dieses  Thema  schon  eine  grofse  Reihe  von  Aufsätzen  gebracht  Ihre 
Zusammenstellung  wäre  recht  wünschenswert  und  verdienstlich).  —  Hierauf 
werden  die  vier  grofsen  Handelsplätze  an  der  deutschen  Ostsee  Lübeck, 
Stettin,  Danzig,  Eönigsbere  charakterisiert  aus  einer  Schrift  von 
Dullo.  Der  Artikel  ist  gut  in  der  Geographiestunde  zu  verwerten.  — 
Es  folgt  eine  Schilderung  der  Halbinsel  Kamtschatka  und  ihres  Reich- 
tums an  Lachsen.  —  Nach  verschiedenen  kleineren  Notizen,  unter  denen 
aber  sehr  viel  für  den  Geographielehrer  Interessantes  und  Verwertbares 
ist,  folgen  (wie  in  jedem  Hefte)  Litteraturangaben  (Bücher-^  Zeitungs-  und 
Eartenschau). 

Heft  2  enthält  eine  für  den  geographischen  Didaktiker  interessante 
Beurteilung  und  Gegenüberstellung  zweier  Scholschriften  über  „astrono- 
mische Schulgeographie"  von  dem  Physikprofessor  Höfler  und  dem 
Geographieprofessor  Schmidt  in  Wien  seitens  des  Dr.  Jarz;  eine  Dis- 
kussion, deren  Fortsetzung  Höfler  im  4/6.  Heft  ankündiget  durch  eine  Ab- 
handlung „Die  Instruktion  zur  astronomischen  Geo^praphie  und  die  natur- 
wissenschaftliche Methode.^'  —  Ueber  „das  geographische  Cabinet"  schreibt 
Ebener -Pilsen.  Der  Artikel  gipfelt  in  dem  Satze:  „Das  geographische 
Cabinet  darf  kein  Sammelsurium  sein.'*  Es  folgt  eine  umfangreiche  Zu- 
sammenstellung geographischer  Anschauungs-Lehrmittel  (Bilder)  syste- 
matisch geordnet.  —  Notizen  und  Litteratur  wie  oben. 

Heft  3.  Die  neue  (wievielte?)  Lieferungsausgabe  von  Stielers  Hand- 
atlas wird  besprochen  vom  Herausgeber.  —  Mädge-Elberfeld  rügt  die 
Nichtbenutzung  geographischer  Lehrmittel. — Es  folgt  ein  Vortrag 
des  bekannten  Mathematikprofessors  Sturm -Münster  über  „undeutsche 


*)  Es  wird  hoffentlioh  die  Herren  YerfMier  nicht  beleidigen,  dAfs  wir  ihre  Titel  (Prof. 
Dr.  a.  8.  w.)  der  Kürze  halber  fortliefien.  D.  Bef. 
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Endangen  bei  geographischen  Nameii*%  welcher  yom  Verfasser  in 
Münster  gehalten  wurde  im  Zweif^erein  des  allgemeinen  deutschen  Sprach- 
vereins. —  Renner — ?  giebt  em  Charakterbild  von  Canea,  der  Haupt- 
stadt Gretas.  —  Die  verschiedenen)  Arten  des  Geldes  in  Afrika  werden 
beschrieben.  —  Notizen  und  Litteratur  wie  oben. 

Heft  4—5.  Lindt— ?  beschreibt  die  Karstflüsse  in  der  öster- 
reichisch-ungarischen Monarchie  (nicht  weniger  als  30  werden  aufgeführt), 
eine  interessante  Spezialtopographie.  —  In  einem  langen  Artikel  wird 
Geikies,  des  englischen  Geologen,  Methodik  des  geographischen 
Unterrichts  beurteilt  (Referent  ungenannt). —  Ein  „kartographisches 
Lesebuch"  wird  als  neues  wünschenswertes  Lehrmittel  charakterisiert. — 
Australische  Perlenfischerei  (nach  Alex.  Braun  im  „Ausland").  —  NotLien, 
Litteratur. 

Heft  6.  Dr.  St.  rüg^t  die  „undeutsche  Schreibweise  deutscher 
Städtenamen".  Es  werden  unter  Heranziehung  des  Reichs-Curs- 
buchs  eine  Anzahl  Orte  angeführt,  die  anstatt  mit  C  besser  mit  E^ls 
Anfangsb.)  zu  schreiben  wären.  —  Hab enicht- Gotha  erklärt  „die  Ur- 
sachen der  Cjklone  des  nordatlantischen  Oceans".  —  Li  einem 
längeren  Artikel  (anonym)  werden  „Ungarns  Industrie -Verhält- 
nisse" geschildert.  —  Verzeichnis  von  geogr.  Programmabhandlungen. 
Notizen.  Litteratur.  Unter  den  Rezensionen  ist  die  über  ,^ Riedel,  Grund- 
lehren der  astronomischen  Geographie  und  ihre  untemchtliche  Behand- 
lung" bemerkenswert.    Das  Buch  wird  (von  Holetschek)  sehr  gelobt. 

NB.  Die  „Zeitschrift  für  Schulgeographie"  bringt  in  jedem  Hefte 
Neues  und  Interessantes  und  ist  daher  ein  unentbehrliches  Hilfsmittel  für 
jeden  Lehrer  der  Geographie  und  für  jede  Schulbibliothek.  Jeder,  der, 
wie  der  Herausgeber  ds.  Ztschr.,  im  5.  und  6.  Jahrzehnt  dieses  Jahrhunderts 
geographischen  Unterricht  unter  den  ärmlichsten  Lehrmittel  Verhältnissen 
der  betreffenden  Schulen  hat  erteilen  müssen,  muTs  die  gegenwärtigen 
Lehrer  der  Geographie  glücklich  preisen,  dafs  ihnen  überhaupt  eine  solche 
Fülle  von  Lehrmitteln  zu  Gebote  steht  Diese  Herren  haben  aber  auch  keinen 
Begriff  von  dem  früheren  Elend.  Früher  war  es  eine  Kunst  geographischen 
Unterricht  (ohne  Lehrmittel!)  zu  erteilen.    Jetzt  ist  es  keine  Kunst  mehr! 

Bem.  d.  Herausgebers. 


D.  Bibliographie. 
M&n. 

Erziehungs-  u.  Unterrichtswesen; 

Lehrerprüfungs-  und  Informationsarbeiten.  21.  Heft  1.  Die  Er- 
ziehung zum  Gehorsam  und  zur  Wahrhaftigkeit  von  Rekt.  Bunse. 
n.  Nachahmungstrieb  und  seine  Behandlung  durch  Erzieher  und 
Lehrer  von  K.  Reimann.    Minden,  Hufeland.    (46  S.)  0,80. 

Martig,  Sem.-Dir.,  Lehrbuch  der  Pädagogik.  (167  S.)  Bern,  Schmit.  1,80. 

Aly,  Dir.,  Das  Wesen  des  Gymnasiums.   Festrede.   (20  S.)  Berlin,  Gaertner. 

0,60.  -     -^ 

Lentz,  Sem.-Dir.,  Lehrbuch  der  Erziehung  u.  des  Unterrichts.    2.  Tl.    Die 

Unterrichtslehre.    (446  S.)     Tauberbischofsheim,  Lang.     6,80. 
Zange,  Realgymn.-Dir.,  Ckmnasialseminare  und  die  pädagogische  Ausbil- 
dung der  Kandidaten  des  höheren  Schulamtes.   (76  S.)    Halle,  Waisen- 
haus.    1,20.  j  tf      •  Ä_  "1- 

Schiller,  Prof.  Dir.  Dr.,  Die  einheitliche  QeBtaltang  «^J~*\,™*J'S?*^ 
de«  dymnarialnnterrichto  unter  VoraiiB8et«mig  der  beetehenden  Lehr- 
verfassimg.    (139  8.)    Ebda-    1,80. 
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Mathematik. 

A.    Beine  Mathematik. 

1.  Geometrie  und  2.  Arithmetik. 

vacat. 

6*   Angewandte  Mathematik. 
(Astronomie.    Geodäsie.    Mechanik.) 

Fo erster,  Dir.undDir.  Blenck,  Populäre  Mitteilnngen zam  astronomischen 

und  chronologischen  Teile  des  kgl.  preufs.  Normalkalenders  f.  1891. 

(28  S.)    Berlin,  statist.  Bureau.     1,00. 
Foerster  und  Astron.  Lehmann,  Die  veränderl.  Taf.  des  astronomischen 

chronol.  Teiles  des  kgl.  preufs.  Normalkalenders  f.  1891.   (142  S.)  Ebda. 

6,00. 
T  hie  de,  G7mn.-L.  Dr.,  Einfdhrung  in  die  mathem.  Geographien.  Himmels- 

künde.    Für  höh.  Lehranstalten.    (62  S.)    Freibnrg,  Herder.    0,80. 
Tromholt,  Eine  Reise  durch  den  Weltraum.  4  Vorträge.  (120  S.)  Dresden^ 

Verl.  des  Universum.     1,20. 

Physik. 

Bühler,  Lig.,  Zwei  Materien  mit  drei  Fundamentalgesetzen,  nebst  einer 
Theorie  der  Atome.    Stuttgart,  Eohlhammer.    2,00. 

Bosenberger,  Dr.,  Die  Geschichte  der  Physik  in  Grundzügen  mit  syn- 
chronistischen Tabellen  der  Mathematik,  Chemie  und  beschr.  Naturw., 
sowie  der  allg.  Geschichte.  3.  Tl.  Die  Physik  in  den  letzten  hundert 
Jahren.    Braunschweig,  Vieweg.     10,40. 

Roth  lauf,  Reall.  Dr.,  Die  Physik  Plato's,  eine  Studie  auf  Grund  seiner 
Werke.  (Schall,  Licht,  Wärme,  Himmelskunde).  (90  S.)  München, 
Eellerer.     1,00. 

Beschreibende  Naturwissenschaften. 

1.  Zoologie. 

Henschel,  Prof.  Forstrat,  Praktische  Anleitung  zur  Bestimmung  unserer 

Süfswasserfische,  nebst  Verzeichnis  der  Synonyme  und  gebr.  Vo&snamen. 

(162  S.)    Wien,  Deuticke.    3,50. 
Krebs,  Hauptl.,  Naturkunde  für  die  Oberstufen  der  Mädchenschule.  (64  S.) 

Mühlhausen^  Danner.    0,80. 
Simroth,  Dr.,  Über  die  morphologische  Bedeutung  der  Weichtiere.    (40  S.) 

Hamburg,  Verlagsanstalt.    0,80. 
Brehm,  Dr.  Alfred  E.,  Vom  Nordpol  zum  Äquator.    Populäre  Vorträge. 

Mit  Illustr.    Stuttgart,  Union.    In  10  Lfgn.  ä  1,00. 
Holtz,  Dr.,  Das  Steppenhuhn  und  dessen  2.  Masseneinwanderung  in  Europa 

1888.    ^78  S.)    Berlin,  Friedländer.     1,60. 
Lutz,  Das  Buch  der  Schmetterlinge.    Mit  Berücks.  der  Raupen  und  ihrer 

Nahrangspflanzen.    In  20  ill.  Lfgn.     Stuttgart,  Verlagsanst.    a  0,50. 
Wasmann,   Vergleichende  Studien   über  Ameisengäbte.    Haag,   Nijhoff. 

2,  60. 
Eorschelt  und  Heiter,  Dr.  Dr.,  Privatdoc,  Lehrbuch  der  vergleichenden 
Entwickelungsgeschichte  der  wirbellosen  Tiere.    (808  S.  mit  225  Abb.) 

Jena,  Fischer.    7,00. 

8.  Botanik. 

üle's  Warum  und  Weil.  Fragen  und  Antworten  etc.  HL  Tl.  Botanik. 
Zoologie.  Ein  Beitrag  zur  Reform  des  Unterrichts  in  der  Naturgesch. 
u.  zur  Förderung  einer  denkenden  Naturbeobachtung  v.  Rekt.  Grotrian. 
(256  S.)    Berlin,  Elemann.     3,50. 
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3.  Mineralogie. 

Haberland,  Realschull.,  Was  haben  wir  von  einer  geologischen  Landes- 
aufnahme zu  erwarten?    (15  S.)    Neustrelitz,  Jacoby.    0,26. 

Geographie. 

Sjd ow-H ab e nicht,  Deutsches  Beich  und  Nachbarländer.  Oro-hydrogr. 
Schulwandkarte.     1 :  760000.     12  Bl.    Gotha,  Perthes.     12,00. 

Oppenheim,  Dr.,  Die  Insel  der  Sirenen  y.  ihre  Entstehung  bis  zur 
Gegenwart  Eine  pop.  Darstellung  der  phys.  und  polit.  Gesch.  der 
Insel  Capri.     (32  S.)    Berlin,  Lazarus.    2,00. 

Schmidt^  Dir.,  Volksschulatlas.  Zugleich  f.  d.  unteren  Klassen  höherer 
Lehranstalten.    (27  Karten).    Leipzig,  Lo@s.    0,60. 

Whitmann,  Das  kaiserliche  Deutschland.  Ans  dem  Englischen  von 
Alexander.    (289  S.)    Berlin,  Ulrich.    4,00. 

Neue  Auflagen. 

1.  Mathematik. 

Hoff  mann,  weil.  Realschuloberl. ,  Mathematische  Geographie.  4.  Aufl. 
Bearbeitet  von  Gymn.-L.  Plafsmann.  (174  S.)  Paderborn,  SchÖningb. 
2,00. 

Seeberger,  Prof,  Prinzipien  der  Perspektive  und  deren  Anwendung  nach 
einer  neuen  Methode.    4.  Aufl.    (68  S.)    München,  Bassermann.    2,00. 

Mink,  OberL,  Lehrbuch  der  Greom.  8.  Aufl.  Bearb.  von  Gymn.-Lehrcr 
Arndt.     (96  S.)    Berlin  Weidmann.     1,60. 

2.  Naturwissenschaften. 

Wolter,  Dr.,  Kurzes  Repetitorium  der  Botanik  für  Studierende  der 
Medizin,  Mathematik  und  Naturwissenschaften.  4.  Aufl.  (120  S.) 
Anklam,  Wolters.    2,00. 

Krafs  u.  Landois,  Lehrbuch  für  den  Unterricht  in  der  Naturbeschrei- 
bung.   2.  Tl.    Botanik.     2.  Aufl.     (298  S.)     Freiburg,  Herder.     3,00. 

Bork,  Dr.,  Die  Elemente  der  Chemie.  Leitfaden  für  den  ehem.  Kursus 
in  der  Sekunda  des  Gymnasiums.  2.  Aufl.  (70  S.)  Paderborn,  SchÖ- 
ningb.    1,20. 

Büchner,  Prof.  Dr.  L.,  Die  Darwinsche  Theorie  von  der  Entstehung  und 
Umwandlung  der  Lebewelt.  Ihre  Anwendung  auf  den  Menschen,  ihr 
Verhältnis  zur  Lehre  vom  Fortschritt  und  ihr  Zusammenhang  mit  der 
Erfahrungs-  und  Wirklichkeitsphilosophie  der  Vergangenheit  und 
Gegenwart.    6.  verm.  Aufl.    (892  S.).    Leipzig,  Thomas.    6,00. 

3.  Geographie. 

Wissmann,  Herm.,  Unter  deutscher  Flagge  quer  durch  Afrika  von  West 
nach  Ost.  Von  1880—83  ausgeführt  von  Paul  Pogge  und  Herm. 
Wissmann.  6.  Aufl.  (444  S.  mit  2  Karten  u.  viel.  Abb.)  Berlin, 
Walter  u.  Apolant.    12,00. 
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PreufseEB  hölieres  Schulwesen  im  Jahre  1S88— 1889.*) 

Von  Dr.  L.  YiEBECK-Braunschweig. 

Es  ist  ein  für  unsere  nationale  Wohlfahrt  heilsames  Zeichen,  dafs 
immer  weiter  und  tiefer  die  feste  Überzeugung  greift,  dafs  die  grundsätz- 
liche Neuordnung  unseres  gesamten  höheren  Schulweseas  eine  unabweisbare 
und  dringende  Notwendigkeit  ist.  Die  Eltern  erinnern  sich  mehr  und  mehr 
an  ihre  Pflicht,  ihrem  heiligsten  und  teuersten  Gute,  ihren  Kindern,  eine 
solche  Vorbildung  zu  geben,  welche  diese  beföhigt,  dereinst  mit  Aussicht 
auf  Erfolg  in  den  Kampf  ums  Dasein  einzutreten.  Jene  344  Eleform- 
vorschläge,  von  denen  Herr  von  Gofsler  1889  in  der  Schuldebatte  im 
Landtage  sprach,  sind  der  thateächlichste  Beweis,  welche  regste  Teilnahme 
heutzutage  in  den  weitesten  Kreisen  den  schwebenden  Schulfragen  entgegen« 
gebracht  wird,  der  sicherste  Beleg  dafür,  dafs  wir  es  hier  mit  einer  elemen- 
tären  Bewegung  zu  thun  haben,  wie  sie  im  Leben  der  Völker  nur  durch 
wirklich  vorhandene  Bedürfnisse  hervorgerufen  und  in  JTluTs  gehalten  zu 
werden  pflegen. 

Die  Dringlichkeit  dieser  Forderung,  die  Unabweisbarkeit  ihrer  Erfül- 
lung wird  aufs  neue  durch  die  statistischen  Mitteilungen  dargethan,  welche 
die  Unterrichts  Verwaltung  über  das  höhere  Unterrichts  wesen  im  Königreich 
Preufsen  für  das  Jahr  1888—1889  herausgegeben  hat**). 

Mit  der  Einführung  der  gegenwärtig  gültigen  Leh^läne  beginnt  ein 
neuer  Abschnitt  in  der  Geschichte  unseres  höheren  Schulwesens.  Die 
seitdem  verflossene  Zeit  ermöglicht  schon  ein  Urteil,  ob  die  durch  sie 
hervorgerufene  Gestaltung  sich  bewährt  hat.  Zu  dem  Zwecke  stellen  wir 
zunächst  die  Zahl  der  höheren  Lehranstalten  und  deren  Schüler  im  Winter 
1882/83  und  1888/89  zu  einem  Vergleich  zusammen.  Es  werden  dabei  am 
besten  lateinische  Anstalten,  deren  hauptsächlichster  Zweck  es  ist,  die 
Vorbildung  zu  Hochschulstudien  zu  übermitteln,  und  lateinlose  Schulen 
zu  unterscheiden  sein,  welche,  indem  sie  gleich  jenen  eine  gute  allgemeine 
Bildung  erzielen  wollen,  dabei  doch  den  berechtigten  Forderungen  der 
Gegenwart  möglichst  entgegenkommen. 

Winter  188S/89  Winter  1998/89 

Schalen:    Schfller:  Schalen:  SchOler: 

Gymnasien 253  76  358  266  +  13  77  629 

Progymnasien 36  3  946  38 -f-    ^  ^0^1 

Realgymnasien 90  25  891  87—3  25  261 

Bealprogymnasien 85  8  705  87  -f    2  ^  223 

d.  h.  lateinische  Schulen   .    .    .     ~464     114900         478+14       116 134 

Oberrealschulen 12        3  935  11—1  4  788 

Realschulen 17        4  161  20+3  5  909 

Höhere  Bürgerschulen 20        4  533  28+8  8  022 

d.  h.  lateinlose  Schulen  ....    ~  49       12  629  69  +  10         18719 

Gesamtergebnis "öTs     127  529        537  +  24       mTöS 

*)  Abdrack  aas  dem  deatschen  WocheubUtt.  Nr.  15. 1890.  Doch  vom  Verf.  revidiert.  D.  B  e  d. 
**)  Berlin  1890.    Verlag  von  Wilhelm  Hertz. 
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Aus  dieser  Zusammenstellang  ergiebt  sich,  dafs  die  Zahl  der  höheren 
Schulen  sich  nm  24,  deren  Schülerzahl  um  7824  vermehrt  hat.  An  diesem 
Wachsen  sind  die  lateinischen  Anstalten  mit  1234  Schülern  (d.  h.  17  %) 
und  14  Schulen  (d.  h.  58%),  die  lateinlosen  mit  6090  Zöglingen  (d.  b. 
83%)  ^d  10  Schalen  (d.  h.  42%)  beteilig.  Daraus  folfi^,  dafs  trotz 
der  Unmenge  Lateinschulen  doch  mehr  als  die  Hälfte  den  Neugründungen 
dieser  Gattung  zu  statten  gekommen  ist,  und  dafs  trotz  der  wiederholten 
-wärmsten  Empfehlung  seitens  der  Unterrichtsverwaltung  die  Zahl  der  neu 
errichteten  lateinlosen  Anstalten  hinter  den  Erwartungen  ganz  erheblich 
zurückgeblieben  ist.  Die  Hoffiiungen  jener,  welche  die  Zahl  der  höheren 
Bürgerschulen  für  1889  allein  schon  auf  36  berechneten,  sind  TÖllig  zu 
schänden  geworden.  Es  mufs  also  hinsichtlich  der  Vermehrung  der  Schulen 
behauptet  werden,  dafs  die  Entwickelung  des  höheren  Schulwesens  seit 
1882  sich  zu  Gunsten  der  Lateinschulen  y ollzogen  hat,  d.  h.  jener  Anstalten, 
die  ihre  wesentlichste  Aufgabe  in  der  Vorbildung  für  die  Hochschulen 
sehen. 

Andrerseits  ist  nicht  zu  yerkennen,  dals  die  Zunahme  der  Schüler 
hauptsächlich  den  lateinlosen  Anstalten  zu  Gute  gekommen  ist.  Erwägt 
man  jedoch,  dafs  die  Zahl  der  Lateinschüler  nicht  nur  nicht  abgenommen, 
sondern  trotz  ihrer  Überzahl  sogar  nicht  unerheblich  zugenommen  hat,  so 
folgt  daraus,  dafs  die  Entwickelang  des  lateinlosen  Schulwesens  keines- 
wegs eine  Abnahme  für  die  Lateinschulen  zur  Folge  gehabt  hat,  dafs  viel- 
mehr diejenigen  Schüler  sich  in  grofser  Zahl  den  lateinlosen  Schulen  zu- 
gewendet haben,  welche  sich  bis  dtuiin  mit  der  Ausbildung  auf  den  Volks-  und 
Bürgerschulen  begnügt  haben,  das  heifst:  seine  Entwickelung  hat  keines- 
falls, wie  in  gewissen  Kreisen  so  dringend  gewünscht  wird,  die  ungeeigneten 
Elemente  von  den  Lateinschulen  ferngehalten,  sondern  nur  die  höhere  Bil- 
dung in  niedrigere  Kreise  getragen.*^ 

Wie  geringfügig  aber  diese  Vermehrung  ist,  das  wird  klar,  wenn  wir 
die  Gesamtschülerzahl  beider  Schulgattungen  vergleichen.  Die  478  Latein- 
schulen wurden  im  Jahre  1888/89  von  116 134,  die  59  lateinlosen  An- 
stalten   von    18  719    Zöglingen    besucht,    d.  h.    noch    nicht   einmal   der 


*)  Wenn  Herr  von  Oofiler  in  der  Bede  vom  20.  Mars  1890  hervorhob,  dafs  dio  Sohülor 
der  höheren  Bürgerschulen  sich  in  6  Jahren  um  8220  rermehrt  hfttten,  so  wird  das  richtig 
•ein.  Nach  unserer  Zusammenstellung  stieg  die  Zahl  der  Anstaltdn  von  1882/88  bis  1888/89 
um  8,  die  der  Schüler  nm  8689.  Dabei  ist  aber  zu  bedenken,  daCi  daran  Berlin  allein  mit 
6  (d.  h.  62«/o)  Anstalten  und  1335  (d.  h.  877o)  Schülern  boteUigt  Ut,  dafs  mithin  für  das  ge- 
samte übrige  Königreich  die  Zahl  der  Anstalten  um  ganie  8,  der  Schüler  um  2254  stieg.  Und 
Ton  dieser  Zunahme  der  Schüler  füllt  wieder  der  Löwenanteil  auf  die  grölseren  Städte  wie 
Breslau,  Hannover  u.  a.  —  Wenn  der  Herr  Uuterrichtsminister  welter  den  Vorwurf,  dafs 
die  Begierung  sich  um  die  lateinlosen  Bürgerschulen  wenig  gekümmert  habe,  mit  dem  Hin- 
weis, widerlegen  wollte,  dafs  in  Hechingen  eine  höhere  Bürgerschule  auf  Staatskosten  ge- 
gründet werde,  in  Emden  und  Göttingen  erhebliche  Zuschüsse  gewfthrt  würden,  so  ist  Jene 
Angabe  ungenau,  da  die  höhere  Bürgerschule  zu  Heohingen  schon  am  31.  Oktober  1885, 
nachdem  sie  schon  1881  in  eine  solche  umgewandelt  war,  auf  den  Staat  übernommen  ist, 
im  Jahre  1888/89  drei  Abiturienten  hatte  und  nur  von  94  Zöglingen  besucht  wurde.  Ist  es 
nun  nicht  beseiohnend  für  die  Haltung  der  Begierung,  daXh  im  gansen  Staate  nur  diese 
eine  kleine  Anstalt  eine  „königliche"  ist?  Dio  Znschflsse  für  Emden  und  Oöttingen  nehmen 
sich  auch  eigentümlich  aus,  wenn  man  erwägt,  dafs  diese  Städte  diese  „Zuschüsse"  bisher 
an  den  Gymnasien  zahlten.  Der  Staat  hat  die  Unterhaltung  der  Gymnasien  jezt  allein  über- 
nommen; die  Städte  verwenden  Jetzt  ihr  eigenes  Geld  für  die  höhere  Bargeraohule  —  und 
das  heifst:  „Emden  und  Göttingen  werden  erhebliche  Zuschüsse  gewährt"!  Wir  führen  als 
ferneres  Beispiel  Harburg  an.  Dort  bestehen  ein  Gymnasium  und  ein  Bealprogymnasium, 
dessen  Umwandlung  in  eine  lateinlose  Schule  ein  grofser  Teü  der  Bürgerschaft  seit  Jahren 
dringend  wünscht.  Der  Staat  zahlt  dem  Bealprogymnasium  einen  ZuschuDi  von  7500  Mark. 
Nach  Verfügung  vom  8.  November  1888  hat  die  Unterrichtsverwaltung  diesen  Zuschufs  „mit 
Büoksicht  auf  die  erheblich  beschränkteren  Berechtigungen**  für  die  lateinlose  Anstalt  ab« 
gelehnt,  obwohl  der  Zuschnfo  aus  dem  ausdrücklich  zur  Dotierung  lateinloser  Anstalten 
von  den  Ständen  Hessens  noch  bewilligten  hessischen  Bealsohulfond  bestritten  wird.  An 
dieser  Haltung  der  Begierung  ist  die  Umwandlung  bisher  gescheitert.  Es  findet  das  lateinlose 
Schulwesen  gerade  an  der  Begierung  den  stärksten  Gegner,  und  es  mußi  als  vöUig  zutreffend 
gelten,  was  die  Abgeordneten  Seyffardt  und  Dr.  Arendt  am  20.  März  im  Haute  der  Ab- 
geordneten über  die  Haltung  der  Begierung  dem  lateinlosen  Schulwesen  gegenüber  gesagt 
haben. 
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siebente  Teil  aller  ging  auf  die  lateinlosen  Schalen.  Die  Verhältnisse 
sind  eben  stärker  als  selbst  der  beste  Wille  eines  einzelnen.  So  lange 
diese  Anstalten  so  wenig  Berechtigungen  besitzen,  so  lange  die  altsprach- 
liche Bildung  als  die  einzig  wahre,  die  allein  gültige  gepriesen  wird  und 
somit  das  leider  weitverbreitete  Mifstrauen  gegen  alles,  was  nicht  Gymnasium 
ist,  mächtig  gestärkt  wird,  so  lange  kann  und  wird  zum  gröfsten  Nach- 
teile weitester  Kreise  unseres  Volkes  das  lateiulose  Schulwesen  nicht  den 
wünschenswerten,  für  das  Staatsganze  heilsamen  Aufschwung  nehmen,  so 
lange  werden  auch  die  Anstalten  stets  bevorzugt  werden,  welche  im  Be- 
sitze aller  Berechtigangen  sind  und  jene  vermeintliche  „höhere  Menschen- 
bildung" verleihen,  d.  h.  die  humanistischen  Gymnasien.  Das  beweisen  die 
Zahlen  für  1888/89  noch  gerade  so  gut,  wie  die  für  1882/83-  Von  den 
134  863  Zöglingen  aller  höheren  Schulen  besuchten  nicht  weniger  als  81  660, 
d.  h.  mehr  als  drei  Fünftel  die  humanistischen  Gymnasien.  Auf  diese  An- 
stalten entfielen  von  den  28  Neugründungen  in  jenem  Zeitraum  nicht 
weniger  als  16,  d.  h.  63,6  Yo- 

Von  welchem  bedeutenden  Einflüsse  auf  unser  höheres  Schulwesen 
überhaupt  das  Berechtigungswesen  ist,  das  zeigt  sich  auch  ganz  besonders 
in  der  Zahl  der  mit  dem  ^sifezeugnis  von  den  Schulen  mit  neunjährigem 
Lehrgange  entlassenen  Prüflinge.  Die  Gymnasien  entliefsen  1882/83  3378 
Abiturienten,  während  1888/89  3649  dieses  Ziel  erreichten.  Die  Zahl  der 
Abiturienten  der  Realgymnasien  ist  dagegen  von  667  auf  608,  die  der 
Oberrealschulen  sogar  von  60  auf  27  zurückgegangen.  Nicht  die  innere 
Berechtigung,  sondern  die  ressortmäfsig  verliehenen  Be- 
rechtigungen begründen  das  Gedeihen  und  Bestehen  einer 
höheren  Lehranstalt. 

Die  Zahl  der  mit  dem  Reifezeugnis  von  den  Lateinschulen  Entlassenen 
hat  nie  zuvor  eine  solche  Höhe  erreicht,  wie  im  Jahre  1888/89.  Am 
niedrigsten  war  sie  im  Jahre  1883/84  (3960),  in  jenem  Jahre  betrug  sie 
aber  4167-  Überhaupt  sind  in  dem  in  Betracht  gezogenen  siebeiijährigen 
Zeiträume  28  608  Prüflinge  von  den  Lateinschulen  abgegangen. 

Der  Lehrgang  der  Gymnasien  und  Realgymnasien  ist  neunjährig.  Da 
nun  das  vollendete  neunte  Lebensjahr  als  eif orderliches  Alter  für  den  Ein- 
tritt in  die  Sexta  einer  solchen  Anstalt  gilt,  so  müfsten  die  Abiturienten 
diese  im  Alter  von  18  oder,  wenn  wir  ein  ganzes  Jahr  zugeben,  19  Jahren 
wieder  verlassen.  Was  dieser  doch  wahrlich  nicht  zu  strengen  Forderung 
gegenüber  die  statistischen  Mitteilungen  lehren,  das  bedeutet  eine  schwere 
Anklage  gegen  das  herrschende  Unterrichtesystem,  Denn  an  den  Real- 
gymnasien haben  nur  266,  d.  h.  62,4  %,  an  den  humanistischen  Gymnasien 
gar  nur  1666,  d.  h.  46,4  %  im  Alter  von  19  Jahren  oder  weniger  das  Reife- 
zeugnis erhalten.  An  den  Realgymnasien  waren  21,4  %,  an  den  Gymnasien 
sogar  über  28%  21  Jahre  alt  oder  älter  d.  h.  sie  waren  bereits  mündig, 
als  sie  die  Schulbank  verliefsen.  Dafs  dies  gesunde  Zustande  sind,  wird 
doch  niemand  behaupten  wollen.  Man  bedenke  doch:  der  Lehr  plan  ist 
neunjährig,  und  über  ein  Viertel  aller  Gymnasialabiturienten 
des  Jahres  1888/89  hat  zwölf  und  mehr  Jahre  dazu  gebraucht, 
um  das  Ziel  zu  erreichen. 

Vergleichen  wir  nur  dafs  Ergebnis  der  Prüfungen  von  1882/83  mit 
denen  von  1888/89,  so  ist  ein  Rückschritt  ganz  unverkennbar.  Es  waren 
damals  von  den  Gymnasialabiturienten  23,6%  1^  Jahre  alt  oder  jünger, 
26,37o  19  Jahre,  24,9  7»  20  Jahre,  26,3  7«  21  Jahre  alt  oder  darüber;  diesen 
Zahlen  enteprechen  für  1888/89  die  Sätze:  18,7  7,,  26,6 7o  26,3 7,  und  28,4  7<,. 
Während  also  damals  etwa  60  7o  das  Gymnasium  in  9  bis  10  Jahren  durch- 
machten und  nur  26,3  7o  ^^  Alter  der  Mündigkeit  auf  der  Schule  erreichten, 
war  1888/89  jene  Zahl  auf  46,47o  zurückgegangen,  diese  sogar  auf  28,4  7o 
gestiegen.  Wenn  also  noch  nicht  einmal  der  fünfte  Teil  das  Gymnasium 
in  der  gesetzmäfsigen  Zeit  von  neun  Jahren  durchmacht,  mehr  als  vier 
Fünftel  jedoch  10  und  11  Jahre,  ja  über  ein  Viertel  sogar  12  und  mehr 
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Jahre  dazu  verwenden  mnlsten,  so  bedeutet  dies  doch  nichts  anderes,  als 
dafs  diese  Gymnasien  den  thatsftchlichen  Verhältnissen,  mit  denen  doch 
allein  gerechnet  werden  sollte,  in  sehr  geringem  Grade  entsprechen. 

Von  den  8649  Abiturienten  des  Jahres  1888/89  wandten  sich  28S6 
(1882/83:  2887)  der  Hochschule  zu  und  zwar  944  (761)  dem  Studium  der 
Theologie,  203  (371)  der  Philologie  und  Philosophie,  729  (709)  der  Bechts- 
und  Eameralwissenschaft,  865  (888)  der  Medizin  und  108  (168)  dem  Studium 
der  Mathematik  und  Naturwissenschaften  zu;  von  den  508  Realgymnasial- 
Prüflingen  gingen  nur  104  (1882/B3:  262)  zu  Hochschulstudien  über. 

Durch  die  Lehrplftne  von  1882  ist  das  Latein  in  den  Realgymnasien 
wesentlich  verstärkt  worden,  um  ausgesprochenermafsen  den  zur  Hoch- 
schule übergehenden  Zöglingen  eine  geeignetere  Vorbildung  zu  geben. 
Die  Anstalten  sind  damit  den  Gymnasien  mehr  und  mehr  angenähert,  und 
es  ist  eine  Härte,  dafs  ihnen  wegen  des  Griechischen  in  den  Gymnasien 
die  Berechtigung,  ihre  Schüler  auch  zu  den  Fakultätsstudien,  welche  Kenntnis 
des  Griechischen  nicht  zu  ihrer  Voraussetzung  haben,  zu  entlassen,  bisher 
noch  stets  vorenthalten  wird.  Die  Entwicklung  führt  unbedingt  dahin. 
Immerhin  ist  die  Thatsache  schon  jetzt  unbestreitbar,  dafs  die  Bealgynmasien 
von  ihrem  unprünglichen  Zwecke,  Pflanzstätten  für  die  moderne  Bildung 
zu  sein,  bedeutend  abgewichen  sind,  um  Anstalten  zu  werden,  die  gleich 
den  Gymnasien  für  die  Hochschulstudien  vorbereiten.  Denn  dafs  die  Auf- 
gabe dieser  Schule  darin  allein  besteht,  wird  von  niemandem  in  Abrede 
gestellt.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  ist  deshalb  Direktor  Jägers 
Definition  des  Gymnasiums  als  einer  Anstalt,  „auf  welcher  man  —  vom 
9.  Jahre  an  —  studieren  lernt",  auch  so  zutreffend  wie  nur  möglich. 

Da  nun  Lehrplan  und  Unterrichtsweise  unserer  Lateinschulen  auf  das 
volle  Durchlaufen  derselben  eingerichtet  sind,  da  in  den  unteren  und  mitt- 
leren Klassen  eigentlich  nur  gesäet  wird,  um  den  wahren  Lohn  der  jahre- 
langen Mühen  mit  dem  Reifezeugnis  zu  ernten,  so  ist  die  Frage  nach  der 
Bildung  der  vorher  Abgehenden  völlig  berechtigt.  Herr  von  Gofsler  hat 
sie  in  seiner  Bede  vom  6.  März  1889  dahin  beantwortet,  dafs  diese  Schüler 
mit  einer  „^nzlich  verkümmerten  und  verkrüppelten  Bildung"  ins  Leben 
treten.  Ihre  Zahl  ist  nun  thatsächlich  eine  geradezu  ungeheuere.  Im 
Jahre  1888/89  gingen  nicht  weniger  als  13337  mit  einer  solchen  völlig 
unzureichenden  Bildung  ins  bürgerliche  Leben  über.  In  der  Zeit  von 
1882/83  bis  1888/89  gingen  von  den  Lateinschulen  92  351  Schüler  d.  h. 
76,4 7o  ab,  ohne  den  ganzen  Lehr^ng  durchgemacht  zu  haben,  und  nur 
28508  d.  h.  23,6  7o  erhielten  das  Reifezeugnis.  Und  selbst  wenn  bei  milder 
Beurteilung  die  aus  der  ersten  Klasse  ohne  jenes  Zeugnis  Abgehenden, 
weil  sie  wenigstens  annähernd  das  Ziel  erreicht  haben,  jener  Zahl  ab- 
gerechnet und  dieser  zugelegt  werden  —  selbst  unter  dieser  Voraussetzung 
gestaltet  sich  das  Verhältnis  von  86681 :  36178  d.  h.  von  70,9  7^  zu  29,1 7o. 

Welch  unermefslicher  Schaden  wird  nicht  unserem  Nationalvermögen 
zugefügt,  wenn  durchschnittlich  alljährlich  über  12  200  mit  einer  „gänzlich 
verkümmerten  und  verkrüppelten  Bildung"  in  das  bürgerliche  Berufisleben 
eintreten  I  Was  sie  gelernt  haben,  können  sie  nicht  gebrauchen,  und  was 
sie  gebrauchen  müssen,  gerade  das  haben  sie  nicht  gelernt  Sie  bringen 
nur  ein  Stückwerk  von  lauter  Anfängen  mit  und  dazu  noch  die  gefährliche 
Abneigung  gegen  das  Gewerbe,  insofern  es  sich  um  die  volle  oder  teil- 
weise Be&ätigung  körperlicher  Arbeit  handelt.  Und  gerade  in  den  letzten 
20  Jahren  hat  sich  der  Wettbewerb  auf  allen  gewerblichen  Gebieten  ganz 
erheblich  gesteigert;  es  ist  dementsprechend  auch  eine  weit  gröfsere  An- 
spannung der  geistigen  Kräfte  dringend  nötig,  um  hier  den  errungenen 
Sieg  zu  behaupten,  oder  um  dort  den  ersten  Platz  zu  erkämpfen.  Wenn  das 
deutsche  Volk  heute  mit  Erfolg  in  diesen  Wettbewerb  eingetreten  ist,  so  ist 
solches  nicht  wegen,  sondern  trotz  unserer  Schuleinrichtungen  möglich 
geworden.  Es  mufs  aber  jeden  Freund  unseres  Vaterlandes  mit  banger 
Sorge  erfüllen,  dais  bei  unserem  gegenwärtigen  ünterrichtswesen  selbst 
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bei  milder  Beurteilung  die  überwiegende  Mehrheit  der  jährlich  von  den 
LateinBchnlen  Abgehenden  thatsächlich  eine  Schnlbildnnf  nnr  dem  Namen 
nach  genossen  hat.  Lediglich  die  gelehrten  Bemfe  werden  berücksichtigt 
and  unter  diesen  genau  genommen  auch  nur  die  Theologen  und  Altphilo- 
logen, deren  Zahl  noch  nicht  ein  Drittel  der  Gymnasialabiturienten  be- 
trägt. Mufs  aber  darum,  damit  dies  Häuflein  die  vermeintlich 
höchste  Bildungsstufe  erklimmen  kann,  jene  grofse  Mehrzahl 
stets  dazu  verurteilt  bleiben,  eine  für  ihre  Zukunft  völlig  un- 
brauchbare Bildung  erlangt  zu  haben?  Ist  nicht  die  höhere  Schule 
eine  Anstalt  für  den  allgemeinen  Nutzen?  Es  mufs  deshalb  ein  Weg  gefunden 
werden,  welcher  die  Mehrzahl  fördert,  aber  auch  die  Wenigen  nicht 
schädigt. 

Auch  dazu  bieten  die  statistischen  Mitteilungen  die  erforderliche  Hand- 
habe. Es  ist  eine  Thatsache,  dafs  weitaus  die  meisten  unsere  höheren 
Lehranstalten  besuchenden  Schüler  von  vornherein  gar  nicht  die  bestimmte 
Absicht  haben,  den  Lehrgang  ganz  durchzumachen;  sie  wollen  sich  nur 
die  an  die  Reife  für  Obersekunda  geknüpfte  Berechtigung  zum  einjährigen 
Dienst  erwerben.  Ein  Teil  von  ihnen  wird  dann  allerdings  gerade  durch 
die  auf  den  Gymnasien  übermittelte,  sie  jedem  bürgerlichen  Berufe  ent- 
fremdende Bildung  veranlafst,  den  breiten  Weg  durch  die  Schlufsprüfung 
zur  Hochschule  zu  gehen.  Die  weitaus  meisten  gehen  jedoch  ab.  Von  den 
im  Winter  1882/83  die  Sexta  der  Gymnasien  besuchenden  11822  Schülern 
waren  sechs  Jahre  später  in  Obersekunda  nur  noch  6115  vorhanden.  In 
dieser  Zahl  sind  sogar  noch  die  enthalten,  welche  erst  in  den  mittleren 
Klassen  eintraten  und  welche  in  der  Regel  die  Schule  durchmachen,  so 
dafs  jener  unterschied  thatsächlich  noch  grö&er  ist.  Während  Unter- 
sekunda im  Winter  1888/89  8408  Schaler  zählte,  besuchten  Obersekunda 
2293  weniger.  Und  so  liegen  die  Verhältnisse  an  allen  höheren  Schulen, 
so  dafs  mit  Schlagwörtern  wie  „Ballast,  ungeeigneten  Elementen'*  gar  nichts 
erreicht  wird. 

Von  den  humanistischen  Gymnasien  traten  im  Jahre  1888—1889 
8079  Schüler  ins  bürgerliche  Leben  über,  von  den  Realgymnasien  5268, 
von  den  Oberrealschulen  880,  von  ihnen  aber  2048  bez.  1685  und  288  nach 
Erlangunff  des  Zeugnisses  für  den  einjährigen  Dienst;  von  den  Realschulen 
und  den  höheren  Bürgerschulen  gingen  zu  gleichem  Zwecke  849  bez.  1289 
ab,  davon  278  bez.  352  nach  Erlangung  des  Einjährigenscheins,  d.  i.  ins- 
gesamt etwa  der  dritte  Teil  dieser  Zöglinge,  nachdem  sie  jenes  Zeugnis 
erhalten  hatten. 

Mit  Notwendigkeit  folgt  daraus,  dafs  —  auch  insbesondere  in 
Rücksicht  auf  den  unserem  Millionenheere  unentbehrlichen  Nachwuchs  für 
die  Reserveoffiziere  —  nach  Untersekunda  ein  Abschlufs  im  Lehr- 
plan eintreten  mufs. 

Einen  zweiten  Einschnitt  machen  die  thatsächlichen  Verhältnisse  nach 
der  vierten  Klasse,  indem  aus  dieser  oder  höchstens  noch  aus  Untertertia 
alle  diejenigen  abgingen,  welche  trotz  Nachhilfe  Schiffbruch  gelitten  hatten, 
oder  welche  nach  dem  Austritt  aus  dem  schulpflichtigen  Alter  in  die  Lehre 
treten  sollten ;  sie  wurden  eingesegnet  und  traten  ins  bürgerliche  Leben  über. 
Es  waren  dies  für  beide  Klassen  insgesamt  4606  Schüler,  d.  h.  wieder  ein 
DritteL  Unter  Berücksichtigung  dieser  Umstände  mufs  nach  Quarta 
ein  zweiter  Abschlufs  erfolgen.  Die  dann  abgehenden  Schüler 
müssen  sich  eine  gute  elementare  Bildung  vor  allAi  im  Deutschen  und  im 
Rechnen  erworben  haben.  Die  statistiBolien  Mitteilungen  weisen  darum 
mit  unabweisbarer  Notwendigkeit  auf  die  sogenannte  Mittelaohule 
mit  seoluij&hrigem  Lehrgange  als  den  gemeinsamen  Unterbau  aller 
höheren  Sohulen  hin.  In  den  drei  unteren  Klassen  wird  nur  eine  fremde 
Sprache  gelehrt,  das  Französische;  in  Untertertia  beginnen  das  Englische 
und  das  Latein,  unter  denen  gewählt  werden  kann.  Wer  an  diesem  teil- 
nimmt, ist  von  jenem  auszuschliefsen  und  umgekehrt.    Ganz  besonderer 


Berichte  über  VersamnilnngeD,  AuBzflge  ans  Zeitschriften  a.  drgl.    303 

Nachdmck  wird  auch  hier  anf  den  richtigen  Gebrauch  unserer  Mutter- 
sprache zu  legen  sein.  Das  Griechische  ist  von  dieser  Mittelschule  gänz- 
lich anszuschüefsen.  Der  erfolgreiche  Besuch  der  ersten  Klasse  gewährt 
das  Zeugnis  fär  den  einjährigen  Dienst.  An  diese  Mittelschule  schliefsen 
sich  dann  je  nach  dem  Bildungsbedürfnis  des  Ortes  ein  Gymnasium,  welches 
seine  ganze  Kraft  und  Zeit  den  alten  Sprachen  zuwendet,  oder  ein  Real- 
gymnasium, welches  neben  den  neuen  Sprachen  auch  Latein  lehrt,  oder 
eine  Oberrealschule,  deren  Lehrplan  das  Hauptsewicht  auf  die  neuen 
Sprachen,  auf  die  Mathematik  und  Naturwissenschaften  legt.  Der  Lehr- 
gang aller  drei  Anstalten  ist  dreijährig  (Obersekunda  bis  Prima);  in  ihren 
Kecnten  sind  sie  völlig  gleichzustellen. 

Die  Vorteile  einer  solchen  Einrichtung  sind  sehr  grols.  Sie  entspricht 
am  besten  den  thatsächlichen  Verhältnissen;  sie  löst  die  für  die  meisten 
Eltern  heute  so  mifsliche  und  schwierige  Frage  nach  der  Wahl  der  Schule 
in  bestimmter  Weise.  Sie  brauchen  nicht  wie  jetzt  schon  gegen  das  Ende 
des  neunten  Lebensjahres  ihrer  Söhne  über  deren  Beruf  zu  entscheiden, 
sondern  erst  beim  vollendeten  15.  Lebensjahre,  wo  ohne  Zweifel  die  Berufs- 
wahl ohne  Gewissensbedenken  getroffen  werden  kann.  Durch  eine  solche 
Schuleinrichtung  wird  die  Staat  und  Kirche  bedrohende  Gefahr  des  Ge- 
lebrtenproletariats,  wenn  nicht  völlig  gehoben,  so  doch  ganz  erheblich 
vermindert.  Die  meisten  kleineren  und  mittleren  Städte  werden  mit 
solcher  Mittelschule  auskommen  und  dem  Bildungsbedürihis  des  Ortes  und 
seiner  Umgebung  in  bisher  nicht  erreichtem  Maue  und  mit  weit  weniger 
Kosten  genügen.  Vor  allem  jedoch  werden  dann  in  den  mit  Be- 
rechtigungsscheinen versesehenen  Zöglingen,  welche  sich  den 
bürgerlichen  Berufen  zuwenden,  diesen,  den  schaffenden 
Ständen  des  Staates,  Kräfte  mit  einer  ^uten,  abgeschlossenen, 
mithin  gesunden,  nicht  wie  bisher  mit  einer  „gänzlich  ver- 
kümmerten und  verkrüppelten'*  Bildung  zugeführt  werden. 


Ein  kaiserliclier  EabinettsbefehL 

Das  neueste  „Armee- Verordnungsblatt***)  veröffentlicht  nachstehenden 
die  Organisation  des  Unterrichts  mi  Kadettencorps  betreffenden  Aller- 
höchsten Kabinettsbefehl : 

„Ich  erachte  es  für  notwendig,  dafs  das  Kadettencorps  auf  der 
Grundlage,  welche  Se.  Majestät  der  Kaiser  und  König  Wilhelm  L,  Mein 
in  Gott  ruhender  Herr  Gro/svater,  in  nie  rastender  Fürsorge  für  die  Wohl.- 
ÜBthrt  der  Armee  durch  Einführung  des  Lehrplanes  der  Realgymnasien 
ihm  gegeben  hat,  nach  folgenden  Gesichtspunkten  noch  eine  weitere  Aus- 

gestaltung  und  Vertiefung  seiner  Lehraufgabe  erfahren  soll:  1.  Zweck  und 
iel  aller,  namentlich  aber  der  militärischen  Erziehung  ist  die  auf  gleich - 
mäfsigem  Zusammenwirken  der  körperlichen,  wissenschaftlichen  und  religiös- 
sittlichen Schulung  und  Zucht  beruhende  Bildung  des  Charakters.  Keiue 
Seite  der  Erziehung  darf  auf  Kosten  der  anderen  bevorzugt  werden.  Der 
wissenschaftliche  Lehrplan  des  Kadettencorps  stellt  aber  nach  Meinen  Wahr- 
nehmungen gegenwärtig  zu  weit  gehende  Anforderungen  an  eine  grofse 
Zahl  von  Zöglingen.  Die  Lehrau^abe  mufs  durch  Ausscheidung  jeder 
entbehrlichen  Einzelheit,  insbesondere  durch  gründliche  Sichtung  des 
Memorierstoffes  durchweg  vereinfacht  werden,  so  dafs  auch  minder  be- 
anla^te  Schüler  bei  entsprechendem  Fleifse  dem  Unterricht  ohne  Über- 
anstrengung folgen  und  den  gesamten  Lehrgang  in  der  vorgeschriebenen 

*)  Abdrnok  aaa  der  „Zeitschrift  f.  d.  deatschon  Unterricht**  hcraasgcgeben  von  Lyon. 
4.  J»hrg.  2.  Heft  S.  1!^7,  da  wir  dM  ..Armee- Yerordnnngiblatt"  nicht  erlangen  konnten. 

D.  Bod. 
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Zeit  zurücklegen  kennen.  Was  der  Unterricht  hierdurch  an  Ausdehnung 
verliert,  wird  er  an  Gründlichkeit  gewinnen.  Nach  diesom  Gesichtspunkte 
werden  die  Lehrer  in  allen  Fächern  und  auf  allen  Stufen  ihre  ^thode 
fortan  einzurichten  haben.  2.  Bei  aller  Vereinfachung  mufs  der  Unterricht 
indessen  noch  mehr  dahin  nutzbar  gemacht  werden,  dafs  die  Kadetten 
nicht  allein  die  für  den  militärischen  Beraf  unmittelbar  erforderlichen  Vor- 
kenntnisse und  Fertigkeiten  gewinnen,  sondern  auch  ein  geistiges  Rüstzeug 
erhalten,  welches  sie  befähigt,  selber  dereinst  in  der  Armee,  der  grofsen 
Schule  der  Nation,  Bittlich  erziehend  und  belehrend  zu  wirken,  oder  falls 
sie  später  in  einen  anderen  als  den  militärischen  Beruf  übertreten,  auch 
dort  ihren  Platz  auszufüllen.  Im  Beligionsunterrichte  ist  die  ethische  Seite 
desselben  hervorzuheben  und  das  Hauptgewicht  darauf  zu  legen,  dafs  die 
Zöglinge  in  Gottesfurcht  und  Glaubensfreudigkeit  zur  Strenge  geffen  sich, 
zur  Diüdsamkeit  gegen  andere  erzogen  und  in  der  Überzeugung  Defestigt 
werden,  dafs  die  Bethätigung  der  Treue  und  Hingabe  an  Herrscher  und 
Vaterland  gleichwie  die  Erfüllung  aller  Pflichten  auf  göttlichen  Geboten 
beruht.  Der  Geschichtsunterricht  mufs  mehr  als  bisher  das  Verständnis 
für  die  Gegenwart  und  insbesondere  für  die  Stellung  unseres  Vaterlandes 
in  derselben  vorbereiten.  Demzufolge  wird  die  deutsche  Geschichte,  ins- 
besondere die  der  neueren  und  neuesten  Zeit,  stärker  zu  betonen,  die  alte 
Geschichte  und  die  des  Mittelalters  aber  vornehmlich  in  dem  Sinne  zu 
lehren  sein,  dafs  der  Schüler  durch  Beispiele  auch  aus  jenen  Epochen  fiSr 
Heldentum  und  historische  Grölse  empßlnglich  gemacht  wird,  sowie  eine 
Anschauung  von  den  Wurzeln  und  der  Entwickelung  unserer  Kultur  ge- 
winnt. Die  Erdkunde,  die  politische  wie  die  physikalische,  hat,  auf  der 
untersten  Stufe  von  der  Heimat  ausgehend,  zunächst  den  geschichtlichen 
Unterricht  auf  den  verschiedenen  Lehrstufen  zu  erg^zen  und  zu  unter- 
stützen. Das  weitere  Ziel  des  geographischen  Unterrichts  ist,  dafs  der 
Schüler  mit  seinem  Vaterlande  und  dessen  Eigenart  aufs  innigste  vertraut 
wird,  aber  auch  das  Ausland  verstehen  und  würdigen  lernt.  Das  Deutsche 
wird  Mittelpunkt  des  gesamten  Unterrichts.  Der  Schüler  ist 
in  jedem  Lenrgegenstande  zum  freien  Gebrauche  der  Mutter- 
sprache anzuleiten.  In  den  deutschen  Lehrstunden  selbst 
gleichwie  im  Litteraturunterricht  ist  bei  Auswahl  der  Lese- 
stücke, Vorträge  und  Aufsätze  neben  dem  klassischen  Alter- 
tum, seiner  Sagen-  und  Kulturwelt  auch  den  germanischen 
Sagen,  sowie  den  vaterländischen  Stoffen  und  Schriftwerken 
ganz  besondere  Berücksichtigung  zuzuwenden,  der  Schüler  aber 
auch  mit  dem  geistigen  Leben  der  anderen  wichtigen  Kulturvölker  der 
Gegenwart  durch  Einführung  in  einzelne  Meisterwerke  ihrer  Litteratur  be- 
kannt zu  machen.  Im  Unterricht  der  neueren  Fremdsprachen  ist  von  den 
ersten  Stufen  an  die  Anregung  und  Anleitung  der  Kadetten  zum  praktischen 
Gebrauche  der  Sprachen  im  Auge  zubehalten'*. 

Die  Redaktion  der  gen.  Ztschr.  fügt  hinzu:  „Zum  ersten  Male  ist  hier 
eine  HofEhung,  die  unsere  Zeitschrift  immer  gehegt  hat,  erfüllt,  indem  in 
einer  wichtigen  Gattung  von  Schulen  das  Deutsche  in  den  Mittelpunkt  des 
gesamten  Unterrichts  gestellt  wird.  Wir  können  nur  wünschen,  dafs  diese 
Mafsregel,  die  unserm  Vaterlande  zu  grofsem  Segen  gereichen  wird,  auch 
in  den  übrigen  Schulgattungen  recht  bald  Eingang  finden  möge.  Und  wir 
glauben,  dafs  wir  in  dieser  Beziehung  mit  frohem  Hoffen  in  die  Zukunft 
blicken  können,  nachdem  unser  junger  herrlicher  Kaieer  so  klar  und  be- 
stimmt seine  Meinung  kund  gegeben  hat.** 
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Fortscliritte  der  Schnlreformbestrebiingeii.  *) 

Der  im  Vorstehenden  abgedruckte  Allerhöchste  Eabinetts- 
befehl  über  Reformen  im  wissenschaftlichen  Lehrplan  der 
Kadetten  ist  für  die  Anhänger  des  Schulreform -Oedankens  ein  Er- 
eignis Ton  höchster  Bedeutung.  Wenn  in  diesem  Schriftstück  für  den 
Unterricht  in  der  Geschichte  angeordnet  wird,  dafs  derselbe  mehr  als 
bisher  das  Verständnis  für  die  Gegenwart  und  insbesondere  für  die  Stellung 
unseres  Vaterlandes  in  derselben  vorbereiten  müfste,  wenn  das  Deutsche 
zum  Mittelpunkt  des  gesamten  Unterrichts  gemacht  wird  und  für  die 
neueren  Fremdsprachen  die  Anregung  und  Anleitung  der  Kadetten 
zum  praktischen  Gebrauch  der  Sprachen  als  Hauptgesichtspnnkt  aufge- 
stellt wird,  so  sind  das  Forderungen,  welche  auch  der  nichtmilitärische 
höhere  Unterricht  bisher  keineswegs  erfüllt.  Wir  glauben,  dafs  der  Kaiser 
mit  dieser  Kabinettsordre  auch  dem  nichtmilitärischen  Unterrichtswesen 
eine  neue  Richtung  hat  anbahnen  wollen,  und  wir  erwarten  nunmehr  mit 
gesteigerter  Spannung,  welche  Folgerungen  der  preufsische  Herr 
Kultusminister  aus  dieser  Anregung  für  den  ihm  unterstellten 
Unterricht  ziehen  wird. 

Inzwischen  ist  es  erfreulich  zu  sehen,  wie  seit  der  von  uns  angeregten 
Eingabe  der  23  000  und  insbesondere  seit  der  Begründung  des  „Vereins 
für  Schulreform**  die  Reformbewegung  sich  immer  einheitlicher  auf  das 
von  diesem  Verein  aufgestellte  Programm  der  einheitlichen  sechsklassigen 
Mittelschule  zuspitzt.  Der  Verein  rür  Schulreform  zählt  nach  dreiviertel - 
jährigem  Bestehen  nunmehr  schon  etwa  2000  Mitglieder,  und  weiterer  er- 
heblicher Zuwachs  ist  schon  für  die  nächste  Zeit  zu  erwarten,  nachdem 
durch  die  Begründung  von  Ortsgruppen  des  Vereins  fortdauernd  neue 
Mittelpunkte  für  die  i^tation  geschaffen  werden.  Der  „Verein  für  Schul- 
reform in  Bayern",  der  nach  dem  Muster  des  unserigen  ein  eng  verwandtes 
Programm  aufjp^estellfc  hat,  zählt  etwa  1300  Mitglieder.  Im  vergleich  mit 
diesen  beiden  Körperschaften  äuTsern  die  Vereinigungen  mit  abweichendem 
Programm  (wenn  wir  von  dem  Realschulmännerverein  absehen)  einen  kaum 
nennenswerten  Einflufs  auf  die  Öffentlichkeit.  Dies  erklärt  sich  lediglich 
daraus,  dafs  die  einheitliche  sechsklassige  Mittelschule  weiten  Kreisen  der 
gebildeten  Bevölkerung  immer  deutlicher  als  der  einzig  gangbare  Weg 
erscheint,  welcher  uns  im  engen  Anschlufs  an  die  bisherigen  historischen 
Formen  unseres  Unterrichtswesens  doch  zu  einer  gründlichen  Reform 
führen  kann. 

Wie  siegreich  diese  Idee  in  allen  Ländern  sich  gewissermafsen  von 
selbst  aus  den  bestehenden  Milsverhältnissen  ergiebt,  erkennen  wir  neuer- 
dings aus  den  Verhandlungen  im  ungarischen  Abgeordnetenhause  und 
nicht  zum  Wenigsten  aus  der  Thatsache,  dafs  sich  vor  Kurzem  auch 
in  Paris  eine  nationale  Vereinigung  konstituiert  hat,  welche 
aus  den  nämlichen Schlufsfolgerungen  ffanzdasselbeProgramm 
aufstellt,  welches  unsern  Lesern  als  aas  Programm  des  Ver- 
eins für  Schulreform  bekannt  ist. 

Der  französische  Verein  nennt  sich  „Association  natümale  pottr  la 
ri forme  de  Venseignement  secondaire^.  „Wir  verkennen  keineswegs**  —  so 
heilst  es  in  einem  Aufrufe,  den  dieser  Verein  soeben  veröffentlicht  ~  „die 
Sachkenntnis  xmd  den  Pflichteifer  unserer  UnterrichtsbehOrden ,  aber  die 
einsichtig^sten  Körperschaften  passen  sich,  wie  die  Geschichte  lehrt,  nur 
höchst  selten  ans  eigenem  Antriebe  neuen  Bedürfnissen  an 
und  so  steht  denn  auch  zu  befürchten,  dafs  sie  sich  nicht  zu  durchgreifen- 
den Reformen  verstehen  werden,  wenn  sie  nicht  von  aufsen  einen  kräfti- 
gen Anstofs  erhalten.  Wir  wenden  uns  mit  Nachdruck  an  die  Öffentliche 
Meinung,  an  die  Untemehmungskraft  des  Volkes,  an  die  städtischen  Ver- 

*)  Ans  Nr.  41  (1890)  der  „TigUehen  BondMlMn**,  Unterhaltiuigt-Beilage. 
ZeiUchr.  f.  mathem.  a.  natnrw.  Ünterr.  XXL  20 
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waltuDgen  und  an  die  Parlamente  und  hoffen  eine  nationale  Bewegung 
henronurufen,  die  stark  genug  ist,  um  alle  Hindemisse  aus  dem  Wege  zu 
räumen  und  um  über  den  Schlendrian  zu  triumphieren.  —  Der  auf  das 
römische  und  griechische  Altertum  begründete  höhere  Unterricht  ist  das 
Vermächtnis  einer  Qesellschaft,  die  nicht  mehr  Torhanden  ist 
Man  hat  vergeblich  versucht,  diesen  Unterricht  den  heutigen  Verhälixdssen 
dadurch  anzupassen,  dals  man  den  Lehrplan  zu  einer  fincyklopädie  des 
Wissens  machte  und  Latein,  Griechisch,  französisch,  neuere  Sprachen,  Ge- 
schichte, Erdkunde,  Phvsik,  Chemie,  Philosophie  u.  s.  w«  in  den  Lehrplan 
aufnahm.  Warum  sollten  die  neueren  Sprachen,  nachdem  sie 
vollständig  durchgebildet  worden  sind,  die  alten  nicht  er- 
setzen? In  den  Hauptwerken  der  Jetztzeit  ist  der  Inhalt  der  alten 
Schriftwerke  in  mindestens  gleicher  Formvollendung  enthalten,  aber  die 
moralische  Auffassung  ist  eine  ungleich  reinere  und  tiefere.  Allen  die- 
jenigen Studien  aufzwingen,  von  welchen  nur  Wenige  wirk- 
lichen Nutzen  haben,  heifst,  das  geistige  Kapital  des  Landes 
vergeuden,  heifst,  die  französische  Jugend  ablenken  von  der  gewerb- 
lichen Thätigkeit,  auf  welcher  die  materielle  Wohlfahrt  der  Nation  beruht, 
und  sie  in  viel  zu  grofser  Anzahl  auf  die  öffentlichen  Ämter  und  auf 
einige  stets  überfüllte  Berufe  hinweisen;  es  heifst  endlich,  die  Zahl  der 
Bewerber,  der  Unzufriedenen  und  der  Enterbten  ins  Ungemessene  ver- 
gröfsern*  Man  hat  allerdings  einen  Unterricht  ohne  die  alten  Sprachen 
eingerichtet,  um  eine  den  Bedür&issen  der  Jetztzeit  entsprechende  Bildung 
zu  bieten.  Aber  wegen  des  Mangels  an  Berechtigungen  wurde 
dieser  Unterricht  geringgeschätzt,  und  die  Anstalten  siechen  seit 
20  Jahren  langsam  duiin.  Und  in  welcher  Verlegenheit  sind  die 
Familien,  welche  für  ihre  kaum  11  Jahre  alten  Söhne  zwischen 
zwei  Schulen  zu  wählen  haben,  die  sich  gegenseitig  schaden!  Der 
Hauptfehler  dieser  Einrichtung  besteht  aber  daxin,  daüs  die  Einheit  der 
öffentlichen  Erziehung  ganz  verloren  geht.  Der  nationale  Verein  erstrebt 
eine  Einrichtung  des  nöheren  Schulwesens,  welche  eine  sichere  Aus- 
wahl der  Befähigten  verbürgt.  Der  höhere  Unterricht  soll 
zwei  Stufen  umfassen:  1)  die  Mittelschule  im  eigentlichen 
Sinne^  welche  einheitlich  für  alle  Schüler  wäre,  und  2)  die  höhere 
Mittelschule,  welche  in  verschiedene  Zweige  je  nach  dem  Be- 
dürfnis zerfiele  ^Gabelung).  Die  erste  Stufe  würde  eine  allgemeine 
Bildung  auf  Grundlage  des  Französischen  und  der  neueren  Sprachen 
schaffen,  die  höhere  Stufe  würde  sich  je  nach  den  Absichten  und  Fähig- 
keiten der  Schüler  in  drei  Gruppen  (die  altsprachliche,  die  realistische 
und  die  technische)  teilen.  Diese  Einrichtung  schliefst  also  die 
alten  Sprachen  nicht  aus,  sondern  lokalisiert  dieselben  gleichsam  und 
macht  sie  denjenigen  Schülern  zugänglich,  welche  die  alten  Sprachen 
für  ihren  Beruf  nötig  haben  und  also  wirklichen  Nutzen  aus 
denselben  ziehen.  Der  Nationale  Verein  beabsichtigt,  in  der  Presse 
und  bei  den  Behörden  das  Interesse  für  alle  die  Beform  betreffenden 
Fragen  wachzurufen  und  die  geeigneten  Mafsregeln  zu  ergreifen,  um  das 
vorgesetzte  Ziel  zu  erreichen.  Insbesondere  will  der  Verein  darauf  hin- 
wirken, dafs  in  Paris  und  in  den  Provinzen  Musterschulen  er- 
richtet werden,  in  welchen  der  Unterricht  nach  dem  vom  Verein  ge- 
billigten Plane  erteilt  wird." 

In  dem  vorläufigen  Vorstande  führt  der  Abgeordnete  Berger,  General- 
direktor der  vorjährigen  Pariser  Weltausstellung,  den  Vorsitz.  Vicepräsi- 
denten  sind  Foncin,  Generalinspektor  des  Öffentlichen  Unterrichts,  Gaufr^s, 
Mitglied  des  Stadtrats,  Paschal  Grousset,  Schriftführer  des  Vereins  fdr 
die  Körperliche  Erziehung,  Jacquemart,  Generalinspektor  des  technipchen 
Unterrichts,  Salom^,  Professor  am  Lyceum  Charlemagne.  Zum  Vorstande 
gehören  u.  a.  auch  die  früheren  Minister  Flonrens,  Goblet,  Lockroy  und 
Sarrien.   Den  Mitgliedsbeitrag  hat  der  Verein  auf  5  Fr.  bemessen.    (F.  L.) 
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Die  Verliandlangen  über  das  Griecliiselie  im  nngarisclieii  Beicbstage. 

Von  EBuiofB-Braanschweig. 

(Tftgllcho  Bondiohaa  Tom  12.  Mftri  1870.) 

Beim  Eintritt  dea  Beichstaf^es  in  die  Verhandlungen  über  den  Yor- 
aBSchlag  des  Unterrichtsministenoms  für  1890  legte  der  Unterrichtsminister 
Graf  Albin  Cs&kj  die  Gnmdsätse  dar,  welche  er  in  seiner  Vorwaltung  zu 
befolgen  gedenkt. 

Schon  in  den  yoij&hrigen  Verhandlungen  des  Reichstages,  beim  An-* 
tritte  seines  Amtes,  hatte  der  Unterrichtsminister  die  Schaffung  der 
einheitlichen  Mittelschule  als  die  Aufgabe  bezeichnet,  deren  Lösung 
er  sich  vorgesetzt  habe.  Bei  jeder  beabsichtigten  wesentlichen  Änderung 
im  höheren  Unterrichtswesen  dr&ngt  sich  aber  sofort  die  Frage  auf,  welche 
Stellung  das  Griechische  in  dem  neuen  Lehrplane  einnehmen  soll.  Nur  nach 
der  Beantwortung  dieser  Frage  kann  mit  Aussicht  auf  einen  praktischen 
Erfolg  an  eine  i&form  herangetreten  werden.  Mit  der  Entscheidung  über 
diese  Frage  ist  aber  auch  die  Aufgabe  der  Beform  zum  gröfsten  Teile 
schon  gelöst. 

Von  diesem  (Gesichtspunkte  ausgehend,  hatte  Graf  Gs4ky  im  vorigen 
Jahre  sich  für  den  Antrag  des  Abgeordneten  Fenyvessy  (Jurist  und  Schrift- 
steller) erklärt,  wonach  der  Unterrichtsminister  ersucht  werden  sollte, 
untersuchen  zu  lassen,  welche  Stellung  das  Griechische  in  einem 
den  Bedürfnissen  der  Gegenwart  angepafsten  höheren  Unter- 
richtswesen einzunehmen  hat. 

Li  der  Zwischenzeit,  erklärt  der  Minister,  habe  er  sich  unablässig  mit 
dieser  hochwichtigen  Frage  befafst,  und  er  könne  feststellen,  dafs  fast 
in  allen  zivilisierten  Staaten  Europas  unverkennbar  das  Be- 
streben sich  zeige,  das  höhere  Schulwesen  zu  vereinfachen  und 
eine  einheitliche  Mittelschule  herzustellen:  er  könne  auch  nur 
wiederholen^  dafs  die  Entscheidung  über  die  Vorfrage,  welche  Stellung 
dem  Griechischen  in  der  einheitlichen  Mittelschule  zuzuweisen  ist,  den 
Verhandlungen  über  eine  solche  Gestaltung  des  höheren  Unterrichts  vor- 
aofzugehen  habe. 

Der  in  diesen  Darlegungen  des  Unterrichtsministers  liegenden  Auf- 
forderung, seine  Ansichten  über  die  oriechische  Sprache  als  Unterrichts- 
gegenstand  zu  äufsern,  kam  der  Reichstag  in  ausgedehntem  Mafse  nach. 
1  acht  Sitzungen  wurde  die  Frage  immer  wieder  von  neuem  aufgeworfen, 
und  nicht  weniger  als  zwanzig  Redner  der  verschiedensten  politischen 
Parteien  und  Berufstände  nahmen  das  Wort.  Die  Verhandlungen  des 
Reichstages  fanden  mächtigen  Widerhall  im  Lande.  „Sie  können  sich  nur 
schwer  einen  Begriff  davon  machen,  welche  Fülle  von  Äufserungen  der 
„Griechenkampf"  zur  Folge  gehabt  hat^%  heifst  es  in  einem  Briefe  an  mich 
aber  die  Verhandlungen  des  Reichstages.  Dieselbe  Bedeutung  hat  aber 
die  Frage  für  alle,  welche  der  Meinung  sind,  dafs  die  Einrichtung 
der  höheren  Schulen  nicht  allein  ungeändert  bleiben  kann, 
nachdem  alle  Verhältnisse  so  tiefgehende  Änderungen  er- 
fahren haben. 

Den  Reigen  der  Redner  eröffnete  Eov&cs  (reformierter  Geistlicher, 
äniaerate  Linke).  Er  weist  darauf  hin,  dafs  in  ganz  Westeuropa  auf  das 
Griechische  ein  grofser  Wert  gelegt  wird  (was  bekanntlich  nur  zum  Teil 
der  Fall  ist)  und  dals  Ungarn  nicht  aus  der  Eulturgemeinschaft  mit  dem 
Westen  herausgerissen  werden  dürfe.  Übrigens  drängt  er  auf  eine  rasche 
Entscheidung  der  Frage,  weil  die  Ungewifsheit  den  Unterricht  im  Griechi- 
schen schwer  schädige. 

Der  Minister  weist  in  seiner  Antwort  auf  die  Rede  von  Eov§.C8  zu- 
nächst darauf  hin,  das  er  im  Finanzausschusse  sowohl  als  im  Unterrichts- 
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ansBchusse  erklärt  habe,  nach  seiner  Meinung  könne  die  griechische 
Sprache  als  pflichtm&fsiger  Unterrichtsgegenstand  abgeschafft 
werden,  ohne  dafs  dadurch  für  die  wissenschaftliche  Ausbil- 
dung irgend  welcher  Schaden  erwachse.  (Allgemeine  Zustimmung.) 
Die  Zeitungen  jeder  Parteiforbe,  die  Fachblätter  und  die  Mehrzahl  der 
Zweigvereine  des  Landes-MittelschuUehrer-Vereins  —  in  erster  Linie  der 
Ausschufs  desselben  —  hätten  sich  auch  in  diesem  Sinne  geäufsert.  „Und 
wenn  ich  mich  an  die  Eltern  wende  mit  der  Frage,  ob  das  Griechische 
seine  jetzige  Stellung  beibehalten  soll,  so  kann  in  Betreff  der  Antwort 
keinerlei  Zweifel  obwalten."    (Heiterkeit  und  Zustimmung.) 

Was  die  europäische  Kultur  betrifit  (Hörtl  Hört  I),  so  wird  mir  das  ge- 
ehrte Haus  glauben,  daüs  ich  Unran  nicht  von  der  europäischen  Kultur 
loslösen  will.  Wenn  ich  auf  die  Vergangenheit  zurückblicke,  so  sehe  ich, 
dafs  man  die  griechische  Sprache  vor  dem  Jahre  1848  nur  in  einigen 
Mittelschulen  unterrichtete;  in  den  katholischen  Mittelschulen  wurde  das 
Griechische  nicht  als  ordentlicher  Gegenstand  vorgetragen;  aus  dieser  Zeit 
hatten  wir  und  haben  wir  einzelne  Männer  von  grofser  klassischer  Bildung, 
welche  gerade  durch  diese  aus  der  Reihe  der  übrigen  hervorragten,  wäh  • 
rend  man  dies  bei  dem  gegenwärtigen  griechischen  Unterrichte  schlechter- 
dings nicht  behaupten  kann  (Lebhafte  Heiterkeit).  Darin  stimme  ich  mit 
dem  Herrn  Abgeordneten  vollkommen  überein,  dafs  ich  in  dieser  Frage 
je  früher  je  besser  Stellung  nehmen  mufs;  ich  sagte  aber  schon  gestern, 
dafs  ich,  wenn  einmal  die  Frage  von  allen  Seiten  beleuchtet  sein  wird, 
nicht  zögern,  vielmehr  mich  beeilen  werde,  mit  meiner  Ansicht  vor  das 
geehrte  Haus  zu  treten,  und  wenn  ich  heute  noch  etwas  hinzufügen  muXs, 
so  kann  ich  auch  erklären,  dafs  ich  bestrebt  sein  werde,  diese  Vorlage  noch 
im  Laufe  dieser  Session  einzureichen  (Lebhaffce  Zustimmung),  weil  ich 
selbst  einsehe,  dafs  diese  Frage  nicht  lange  in  Schwebe  ffelassen  werden 
kann,  da  dies  sowohl  auf  die  Professoren  als  auf  die  Schüler  von  schlech- 
testem Einflüsse  ist  (Allgemeine  Zustimmung). 

Madaräfs  (er  widmete  sich  nach  der  Vollendung  seiner  juristischen 
Studien  der  Bewirtschaftung  seines  Gutes;  äufserste  Linke)  hält  eine  tote 
Sprache  für  ein  ungeeignetes  Mittel  zur  Einführung  in  eine  lebendige  Kultur. 
Auch  dem  systematischen  Schulunterricht  im  Lateinischen  steht  er  als 
grundsätzlicher  Gegner  gegenüber.  Dagegen  müsse  man  Deutsch,  Franzö- 
sisch und  Englisch  wiesen,  weil  diese  Sprachen  die  ungeheuren  Errungen- 
schaften der  heutigen  Bildung  vermitteln. 

Auf  den  Einwand  des  Abg.  Zay  (Jurist|;  der  Opposition  angehörig), 
die  Befragung  der  Eltern  sei  etwas  demagogischer  ISatur,  es  fehle  dann 
nur  noch,  dais  der  Minister  die  faulen  Jungen  frage,  ob  es  ihnen  angenehm 
sei.  Griechisch  zu  lernen,  erwiderte  der  Minister:  Wenn  der  Herr  Abgeordnete 
glaubt,  die  öffentliche  Meinung,  das  grofse  Publikum  und  die  Eltern  seien 
^ar  nicht  in  Betracht  zu  ziehen,  so  glaube  ich  im  Gegenteil,  dafs  man  auch 
in  solchen  Fachunterrichtsfragen  die  Meinung  des  Publikums,  welches  sich 
mit  diesen  Angelegenheiten  beschäftigt  und  namentlich  jene  Eltern  an- 
hören mufs,  welchen  das  Los  ihrer  Kinder  am  Herzen  liegt  (Lebhafte 
Zustimmung  und  Beifall.)  Ich  werde  sehr  gern  auch  diese  anhören,  wenn 
es  notwendig  sein  wird  (Langanhaltende  lebhafte  Zustimmung  rechts). 

Asböth  (früher  Sektionsrat  im  Ministerium  des  Äulsern:  Regierungs- 
partei) hält  Mathematik  und  Griechisch  für  die  hervorragendsten  Bildungs- 
mittel. „Durch  die  AuschUefsung  der  griechischen  Studien  aus  der  Mittel- 
schule würden  wir  eine  Gesellschaft  schaffen,  die  den  Zusammenhang  mit 
der  Vergangenheit  verliert,  in  der  sich  niemand  daxum  kümmern  ^v^irde, 
wo  sein  Grofsvater  begraben  liegt,  wo  jeder  nur  an  den  Genufs,  Komfort 
und  Nutzen  denkt.  Wenn  wir  diese  Studien  über  Bord  werfen,  weil  sie 
die  Ungarn  übermäfsig  anstrengten,  so  ist  das  die  Proklamierung  der  geistigen 
Minderwertigkeüt,  der  Ausscheidung  aus  der  Beihe  der  gebildeten  Völker." 
Die  Erlernung  der  neueren  Sprachen  will  Asböth  dem  Leben  überlassen. 
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Auf  die  Aasführangen  von  Aaböth  antwortete  Schvarcc  (Privat- 
gelehrter  und  zwar  vorwiegend  Geschichtsforscher,  Mitglied  der  un- 
garischen Akademie  der  mssenschaften,  wohl  der  beste  Kenner  der 
griechischen  Sprache  in  Ungarn;  im  Reichstage  gehört  er  zur  Begienmgs- 
partei.)  AsböÜi  hat  über  das  Griechische  so  schOn  gesprochen«  dafs  er  an 
die  besten  Essayisten  über  das  Griechische  erinnerte.  Allein  diiese  Herren 
haben  in  ihrer  Schwärmerei  über  das  Ziel  hinans  geschossen  und  Asb6th 
hat  dasselbe  gethan.  Aus  dem,  was  er  über  den  Verfall  der  Pietöt  für 
die  Väter  sagte,  wird  jeder  die  Übertreibung  herausfühlen.  Aber  will 
man  denn  das  griechische  Studium  abschaffen?  Fällt  es  jemandem  ein,  den 
geistigen  Zusammenhang  mit  dem  klassischen  Altertum  zu  zerreifsenV 
Wenn  aus  einer  Gesellschaft,  die  nicht  Griechisch  lernt,  die  Pietät  für  die 
Ahnen  verloren  gin^e,  was  müfste  man  von  unserer  vorachtund vierziger 
Gesellschaft  sagen,  in  der  Griechisch  kaum  getrieben  wurde?  £s  war  eine 
eigenartige  Gesellschaft,  die  vorachtundvierziger.  Sie  stand  sicherlich  auf 
einem  höheren  Niveau  der  Bildung,  als  man  im  Ausland  anzunehmen  ge- 
neigt war;  aber  von  einem  klassischen  Geiste  in  wissenschaftlichem  Sinne 
konnte  doch  nicht  die  Rede  sein.  Die  Leute  redeten  sehr  fliefsend  latei- 
nisch, eine  aus  dem  Kirchenlatein  und  dem  Kuriallatein  zusammengesetzte 
Sprache;  aber  mit  dem  Latein  im  klassischen  Geiste  beschäftigte  man  sich 
bei  uns  weniger  als  anderwärts  und  mit  Griechisch  noch  weniger.  Es 
handelt  sich  darum,  die  Gymnasien  von  einer  Last  zu  be- 
freien, welche  die  Schüler  hindert,  die  anderen  Gegenstände 
genügend  zu  erlernen,  ohne  ihje  Gesundheit  zu  gefährden. 

Und  doch  finden  sich  Ider  Vorkämpfer  für  das  Griechische.  Ihre  Be- 
weismittel entnehmen  sie  dem  Rüstzeug  der  deutschen  orthodoxen  Philo- 
logie. Ihr  erstes  Beweismittel  ist,  man  müsse  Griechisch  lernen,  weil  dieses 
das  beste  Mittel  sei  zur  Entwicklung  der  psvchologischen  Kategorien  und 
die  beste  ^istige  Gymnastik.  Die  Täuschung  dieser  Herren  liegt 
aber  dann,  dafs  sie  alle  mit  dem  höchsten  Mafse  messen  und 
geringe  Kapazitäten  unberücksichtigt  lassen.  Die  eindringliche 
Pflege  des  Griechischen  in  Deutschland  erklärt  sich  zum  grofsen  Teile  da- 
durch, dafs  die  wissenschaftliche  Forschung  gleichsam  ads  Überlieferung 
von  einem  Geschlecht  auf  das  andere  überging.  Das  konstitutionelle  Leben 
in  Deutschland  ist  verhältnifsmäfsig  jung,  und  so  kam  es,  dafs  an  diesem 
Stande  der  Dinge  so  lange  Zeit  nichts  geändert  wurde.  Der  griechischen 
Literatur  wohnt  die  Zauberkraft,  welche  man  ihr  zuschreibt, 
nicht  inne.  Zum  Teil  hat  erst  die  neuere  englische,  franzöische  und 
deutsche  Literatur  sie  berühmt  und  glänzend  gemacht,  und  der  alte  Tä- 
blabirö,  welcher  die  klassischen  Werke  derart  definierte,  dafs  jene  Werke 
klassisch  sind,  deren  Kommentare  schöner  sind  als  der  Originaltext  (Leb- 
hafte Heiterkeit),  hat  in  gewisser  Beziehung  nicht  so  ganz  unrecht  gehabt. 

An  der  Entwickelung  einer  einseitigen  Auffassung  dieser  Frage  in 
Deutschland  hat  die  geschichtliche  Entwickelung  selbst  Teil.  Wenn  wir 
nns  vorstellen,  dafs  das  ganze  griechische  Gebiet  durch  ein  Erdbeben  ver- 
schlungen worden  wäre^  bevor  Appius  Claudius,  Livius  Andronicus,  Gaelius 
Antipater  u.  a.  ihre  Studien  machen  konnten,  und  Rom  nicht  mit  Hülfe 
der  griecliischen  Kultur  grofs  geworden  wäre,  sondern  seine  Zuflucht  zur 
ZiviluKAtion  der  Nachbarvölker,  z.  B.  der  Etrusker,  genommen  hätte,  so 
würde  man  heute  ebenso  von  der  Wunderkraft  der  geistigen  Gymnastik 
durch  das  Studium  der  etruskischen  Zivilisation  und  Grammatik  sprechen, 
wie  dies  heute  hinsichÜich  des  Griechischen  geschieht.  (Zustimmung.) 
Das  zweite  Beweismittel  für  die  Beibehaltung  des  Griechischen  ist  die 
hehre  Erhabenheit  seiner  Literatur. 

Redner  hegt  die  höchste  Achtung  vor  den  grofsen  Schriftstellem  der 
alten  Welt,  aber  in  Anbetracht  des  riesigen  geistigen  Fortschrittes  des 
19.  Jahrhunderts  hat  er  schon  wiederholt  darüber  nachgedacht,  wie  sehr 
diesen  Fortschritten  gegenüber  die  Ideenkreise  von  Homer,  Aschylos,  De- 
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mosthenes,  ja  selbst  die  eines  Plato  und  eines  Aristoteles  abfallen.  Es  wäre 
undankbar,  den  Einflufg  in  Zweifel  zu  ziehen,  welchen  der  griechische  Geist 
auf  die  europäische  Zivilisation  geübt  hat.  Aber  sind  die  Zöglinge 
unserer  Mittelschulen  bei  dem  gegenwärtigen  System,  ja  selbst 
bei  dem  Yollkommensten  didaktischen  System  im  stände,  sich 
die  klassischen  Werke  der  griechischen  Literatur  derart  an- 
zueignen, dafs  sie  sich  einen  reinen  Begriff  machen  könnten 
von  der  Formvollendung  undder  ästhetischenSchönheit  dieser 
Werke?  Die  Schüler  haben  ja  mit  ^ammatikalischen  Schwierigkeiten 
zu  kämpfen.  Wenn  sie  mit  dem  Studium  von  ein  bis  zwei  Kapiteln  des 
Xenophon  oder  von  ein  paar  Hundert  Versen  aus  der  Ilias  gequält  werden, 
so  lernen  sie  die  Klassiker  nur  hassen,  ohne  die  Schönheiten  und  den  Geist 
dieser  Werke  in  ihrem  ganzen  Umfange  kennen  zu  lernen  (Zustimmung). 
Als  weiteren  Grund  für  die  Beibehaltung  des  Griechischen  als  Pflicht- 
gegenstand wird  der  wohlthätige  Einflufs  des  griechischen  Geistes  vor- 
gebracht.  Allein^  wer  will  diesen  Geist  bannen?  Wir  sind  im  Gegenteil 
bestrebt,  zu  erreichen,  dafs  sich  das  künftige  Geschlecht  mit  demselben 
besser  und  eingehender  befasse.  Es  sollen  sich  die  Professoren  der  Ge- 
schichte des  Altertums  eingehender  mit  diesem  griechischen  Geiste  be- 
fassen, es  sollen  den  Schülern  die  Klassiker  in  den  besten  Übersetzungen 
zur  Verfügung  stehen.  Der  Unterricht  im  Griechischen  kann  wahlfirei  ge- 
staltet werden,  oder  wenn  die  einheitliche  Mittelschule  eingeführt  wird, 
kann  sie  ja  in  den  höheren  Klassen  gegabelt  werden,  so  dafs  in  einem 
Teile  derselben  das  Griechische  Terbmdlich  ist  Kurz,  es  wird  jedem,  der 
das  Griechische  braucht,  Gelegenheit  gegeben  werden,  dasselbe  auch  zu 
erlernen.  Und  ein  eingehendes  Studium  des  Griechischen  braucht  weder 
der  Advokat,  noch  der  Richter,  noch  auch  der  Verwaltangsbeamte,  der 
Ingenieur,  der  Landwirt  n.  s.  w.  Es  braucht  es  der  Rechtsgelehrte,  welcher 
die  AnfUnge  des  römischen  Rechts  Über  den  Kodex  Theodosianus  hinaus 
erforschen  will^  und  einen  solchen  hat  es,  bisher  wenigstens,  in  Ungarn  nicht 
gegeben.  (Zustimmung  und  Beiftill.)  Der  Arzt  braucht  seine  Wissenschaft 
nicht  aus  Hippokrates  oder  Galenus  zu  schöpfen;  die  Kunstansdrücke  kann 
er  sich  —  wenn  er  das  griechische  Alphabet  kennt  —  aus  dem  Wörter- 
buch erklären.  Die  Geistlichen  brauchen  wohl  das  Griechische,  aber  es  ge- 
gnügt,  wenn  sie  es  in  den  Seminarien  und  an  der  theologischen  Fakultät 
lernen.  Das  Studium  des  Griechischen  ist  eigentlich  nur  für  die  Professoren 
der  alten  Philologie  notwendig. 

Der  „Pest er  Lloyd"  sagt  in  seinem  Berichte  über  diese  Sitzxmg  u.  a.: 

„Man  kann  füglich  behaupten,  ohne  sich  einer  t3bertreibung  schuldig 
zu  machen,  das  Graf  Albin  Csäky  sich  in  diesen  Tagen  tief  in  das  Herz 
des  ungarischen  Abgeordnetenhauses  und  tief  in  das  Herz  der  unffarischen 
Nation  hineingeredet  hat  mit  der  Ausscheidung  des  griechischen 
Sprachunterrichts  ans  der  Reihe  der  pflichtmäfsigen  Lehr- 
gegenstände in  der  Mittelschule  und  mit  der  Schaffung  der 
einheitlichen  Mittelschule.  Auch  nach  dieser  Richtung  hin  hat  sich 
die  allgemeine  Debatte  durchweg  auf  der  Höhe  heutiger  Bildung  erhidten, 
und  die  liberale  Partei  (Regierungspartei),  aus  deren  Reihen  auch  bisher 
schon  Anhänger  und  Gegner  der  ministeriellen  Anregung  hervorgegangen 
sind,  kann  sich  rühmen,  beiden  Lagern  die  ganze  Rüstkammer  wissenschaft- 
licher Beweismittel  für  und  wider  erschlossen  zu  haben.  Und  es  war  nicht 
ohne  einen  gewissen  pikanten  Reiz,  den  vornehmlich  an  neueren  Litteratnren 
gebildeten  Johann  Asböth  für  die  Pflege  der  alten  Sprachen  in  den  Mittel- 
schulen eintreten  zu  sehen,  während  Julius  Sdhvarcz,  der  gröfste  Helle- 
nist, den  Ungarn  je  besessen  hat,  mit  einem  verblüffenden  ge- 
lehrten Apparat  und  mit  einer  hinreifsenden  Wärme'  in  einer  geradezu 
meisterharten  Rede  für  die  Entlastung  des  ungarischen  MittelechillerB 
eintrat." 
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Pulfsky  (Universitäts-ProfesBor,  Begierungspartei^  behauptet, 
dafs  die  auf  dem  Gymnasium  YOrgebildeten  SchtUer  der  Technischen  Hodi- 
schule  den  Anforderungen  dieser  besser  entsprechen,  als  die  früheren  Schüler 
der  Bealschule.  Jona^s  (Professor  an  der  Technischen  Hochschule) 
stellt  das  entschieden 'in  Abrede.  Vom  Gymnasium  gingen  nur  diejenigen 
Schüler  zur  Technbchen  Hochschule  über,  welche  eine  ausgesprochene  Be- 
gabung und  I^eigung  zu  mathematischen  und  technischen  Studien  hätten, 
während  Ton  der  Realschule  Tiele  zu  solchen  Studien  übergingen,  weil 
ihnen  kein  anderes  Stadium  offen  steht.  Es  sei  also  natürlich,  dafs  von 
den  früheren  Gymnasialschülem  ein  höherer  Prozentsatz  sich  zu  tüchtigen 
Technikern  ausbilde.  Besser  vorgebildet  für  technische  Studien  seien  die 
Realschüler. 

Den  Hauptgrund  für  den  Mifserfolg  des  griechischen  Unterrichts  sieht 
Pulfsky  in  dem  Mangel  an  Übersetzungen  von  Werken  der  griechischen 
Litteratur,  darum  sei  aber  auch  gerade  das  Ghrieohische  als  pflichtmäfsiger 
Unterricht  beizubehalten,  denn  die  Kultur  des  Altertums  könne  durch 
nichts  ersetzt  werden.  Unter  so  bewandten  Umständen  wäre 
es  für  uns  ein  Unglück,  das  Griechische  wahlfrei  zu  machen 
und  damit  das  Niveau  des  Gymnasiums  herabzudrücken. 

Ordödy  (Gutsbesitzer,  Regierungspartei)  ist  der  Meinung,  dals  die 
Jagend  zu  einseitig  geistig  beschäftigt  wird.  Acht  Standen  täglich  für 
geistige  Thätigkeit,  ebensoviel  Zeit  für  körperliche  Übungen  und  für  Zer- 
streuung und  acht  Stunden  Schlaf  scheint  dem  Redner  die  richtige  Zeit- 
einteilung zu  sein.  Dafs  die  Beschäftigung  mit  dem  Griechischen  besonders 
günstig  auf  den  Charakter  wirke,  hält  Ordödy  für  eine  veraltete  Auffas- 
sung. Jede  Wissenschaft  bilde  den  Geist  und  den  Charakter.  In  der  vom 
Minister  in  Aue  sieht  gestellten  Reform  erblickt  der  Redner  den  ersten 
Schritt  zur  richtigen  Organisation  der  Mittelschulen. 

Ugrön  (Gutsbesitzer;  Unabhängigkeitspartei).  Das  Studium  der  klas- 
sischen Sprachen  in  den  Mittelschulen  ist  eine  Überlieferung  der  Vergangen- 
heit; heute  ist  es  nicht  mehr  notwendig.  Das  Gymnasium  soll  nicht  nur 
Vorbereitungsschule  für  die  Universität  sein,  legen  doch  ohnehin  60  bis 
70  V.  H.  jener  Schüler,  welche  in  das  Gymnasium  eintreten,  die  Reife- 
prüfung nicht  ab.  Die  aus  öffentlichen  Geldern  erhaltenen  Mittelschulen 
sollen  allgemeinen  Zwecken  dienen.  Man  sagt,  das  Griechische  ist  eine 
Gymnastik  des  Verstandes;  aber  kann  denn  diese  Gymnastik  nur  durch  die 
leeren  Formen  der  ffriechischen  Grammatik  bewerKistelligt  werden?  Jetzt, 
da  die  Menschheit  das  Mannesalter  in  der  Kultur  erreicht  hat,  sollen  wir 
zur  Kinderzeit  derselben  zurückkehren?  Warum  sollen  wir  auf  einen  drei- 
tausendjährigen Geist  zurückgreifen,  der  sich  mit  dem  heutigen  lange 
nicht  messen  kann?  Es  ist  £e  reine  Zeitverschwendung ,  in  der  Mittel- 
schule die  Jugend  in  den  griechischen  Geist  eindringen  Tassen  zu  wollen. 
Unser  Mittelschulunterricht  mula  so  umgestaltet  werden,  dafs  die  Jünglinge 
für  die  Berufslaufbahnen  vorbereitet  werden  und  nicht  genöthigt  sind, 
später  eine  Menge  Kenntnisse  abzuschütteln,  die  sie  nicht  brauchen.  Die 
Fachwissenschafton  sollen  selbstverständlich  an  die  Universität  verwiesen 
werden. 

Helfy  (Journalist;  Linke)  ist  für  die  Beibehaltung  des  Griechischen 
für  alle,  die  studieren  wollen.  Er  will  sich  aber  mit  einem  so  ge- 
ringen Mafse  von  Kenntnissen  begnügen,  dafs  jeder  normal 
beanlagte  Schüler  dieselben  sich  in  sechs  Monaten  aneignen 
kann.  Der  Redner  verlangt  nämlich  nur,  dafs  der  wissenschaftlich  Ge- 
bildete die  Bedeutung  der  aus  dem  Griechischen  stammenden  Wörter  kennt, 
oder  doch  wenigsteas  mit  Hilfe  eines  Wörterbuches  ihren  Sinn  entziffern 
kann.  Dieses  Minimum  des  Unterrichts  könnte  ohne  Nachteil  f^efordert 
werden,  darüber  hinaus  möchte  er  aber  nicht  gehen.  Denn  durch  die  Gram- 
matik wird  der  Charakter  nicht  gefestigt.  Im  heutigen  Griechenland 
unterrichtet  man  gewifs  die  alte  griechische  Sprache;  aber  trotzdem  wird 
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sich  niemand  aaf  die  Neugriechen  als  auf  Musterbilder  der  Charakter- 
festigkeit berufen.     (Heiterkeit.) 

Mit  den  im  Vorstehenden  aufgeführten  Rednern  ist  die  Zahl  der  Red- 
ner über  die  Frage  des  Griechischen  nicht  erschöpft.  Es  sind  nämlich 
diejenigen  Redner  nicht  erwähnt,  welche  nur  ihre  Stellung  zu  der  Frage 
darlegten,  aber  keine  neuen  Gesichtspunkte  yorbrachten. 

Im  Ganzen  äufserten  sich,  wie  eingangs  bemerkt,  zwanzig  Abgeordnete 
über  die  beabsichtigte  Schulreform.  Von  der  Regierungspartei  sprachen 
vier  für,  drei  gegen  dieselbe.  Bezeichnend  für  die  Verhandlungen  aber 
ist,  dafs  von  der  in  politischen  Fragen  die  Regierung  stets  rücksichtslos  an- 
greifenden Opposition  acht  die  Ansichten  des  Unterrichtsministers  teilten 
und  nur  fünf  sich  gegen  dieselben  aussprachen. 

Die  Stellung  des  Reichstags  zu  den  vom  Unterrichtsminister  Grafen 
Cs4ky  beabsichtigten  Reformen  ist  durch  die  achttägigen  Verhandlungen 
Yollständig  geklärt  worden.  Die  überwiegende  Mehrheit  des  ungar. 
Reichstags  ist  damit  einverstanden,  dafs  eine  einheitliche 
Mittelschule  geschaffen  und  dafs  das  Griechische  wahlfrei 
erklärt  wird. 


Ist  die  Beseitigniig  der  Fremdwörter  aus  der  Schalmathematik 

möglicli  und  nützlicli?*) 

Die  Zeitschrift  für  mathematischen  und  naturwissenschaftlichen  Unter- 
richt brachte  im  Heft  1  des  vorigen  (XX.)  Jahrgangs  einen  Aufsatz  von 
P.  Johannesson:  „deutsche  Ausdrücke  für  Fremdwörter  in  der  Schulmathe- 
matik'*. In  diesem  wird  bemerkt,  dafs  Wörter  wie  „Triangel**,  „Rektangel^% 
„Diameter",  „reguläres  Polygon",  die  früher  allgemein  gebraucht  worden, 
durch  deutsche  Ausdrücke  („Dreieck",  „Rechteck**,  „Durchmesser'*,  „regel- 
mäfsi^es  Vieleck**)  verdrängt  worden  sind,  und  dafs  die  Schule  davon 
Vorteil  gehabt  hat;  denn  ein  einheimisches  Wort  wirkt  auf  den  Hörer 
lebhafter  als  ein  fremdes.  Die  noch  jetzt  gebräuchlichen  mathematischen 
Fremdwörter  seien  zudem  bisweilen  nicht  kennzeichnend  —  wie  „Diagonale**, 
bisweilen  häfslich  —  wie  „Parallelepipedon*',  bisweilen  überflüssig  —  wie 
„Charakteristik**,  sie  sollten  also,  so  weit  es  ohne  Zwang  angeht,  aus  der 
Schulsprache  entfernt  werden.  Dann  folgt  ein  Verzeichnis  der  betreffenden 
Fremdwörter  und  Vorschläge  für  ihre  Verdeutschung,  zu  denen  die  Fach- 
genossen um  ihre  Ansicht  gebeten  werden.  In  demselben  Heft  betont  der 
Herausgeber,  dafs  die  Verdeutschung,  um  nicht  in  Widerspruch  mit  der 
Hochschulmathematik  zu  geraten,  im  Einvernehmen  mit  deren  Vertretern 
geschehen  müsse  und  empfiehlt  Behutsamkeit,  da  einseitiges  Vorgehen 
Verwirrung  in  die  mathematischen  Schulbücher  bringen  würde.  In  Heft  2 
werden  dann  Ansichten  über  jenen  Aufsatz  mitgeteilt:  1)  ein  Hochschul- 
mathematiker erklärt  sich  für  einen  „prinzipiellen  Gegner  des  Purismus**; 
das  geplante  Vorgehen  ziele  auf  Beraubung,  nicht  auf  Bereicherung  der 
Sprache;  es  sei  „Sophisterei**,  dafs  ein  einheimisches  Wort  auf  den  Hörer 
lebhafter  wirke  als  ein  fremdes;  ein  mathematischer  Satz  mit  den  vor- 
geschlagenen Bezeichnungen  sei  eine  Suppe  ohne  Salz;  es  liege  in  den 
mathematischen  Fremdwörtern  ein  ganzes,  für  den  Schüler  nicht  un- 
bedeutendes Stück  Kulturgeschichte;  man  möge  sich  vor  jeder  Befassung 
mit  solchen  Vorschlägen  hüten,  da  sie  von  „Fanatikern**  ausgehen.  2)  Ein 
älterer   praktischer   Schulmann    meint,    dafs    es   nicht  wohlgethan  wäre, 

*)  Am  den  Nonen  Jahrb.  f.  FhU.  n.  Pftd.  IL  Abt.  1890.  11.  Heft  S.  545  u.  f. 

ObgMoh  wir  die  Kontrovene  aber  diefen  Oegenatand,  weil  lie  unerquicklich  lu  werden 
drohte,  in  untrer  Zoitschr.  abgebrochen  haben  (i.  XX,  Heft  8,  8.  108),  ao  dürfte  doch 
die  hier  folgende  Meinungsaustprache ,  die  augleioh  die  in  untrer  Zeittchr.  i.  Z.  a.  a.  O.  ge> 
brachten  Artikel  kritiiiert,  vielen  Lesern  ron  Interesse  sein.  D.  Bed. 
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der  Mathematik  ihre  bis  jetzt  internationalste  Kanstsprache  zu  nehmen; 
die  ganze  YerdentBchnngsbewegang  beruhe  auf  der  Entdeckung,  deutsch 
und  gut,  fremd  und  iclüecht  sei  gleichbedeutend;  J.  berufe  sich  mit  Un- 
recht auf  die  Verdrängung  von  „Polygon",  durch  „Vieleck",  weil  letzteres 
vielleicht  schon  vorher  in  der  Volkssprache  bestanden  habe;  kurz,  es  sei 
ein  Rückschritt,  die  fremden  Fachausdrücke  zu  beseitigen;  und  jedenfalls 
würde  dabei  Verwirrung  entstehen.  3)  Ein  andrer  Hochschulmathematiker 
meint,  die  Anregung  der  Frage  sei  zweckmäfsig,  weil  so  am  ersten  dem 
„Unfug'*  gesteuert  werde,  da&  „Verdeutschungsfanatiker"  in  der  Provinz 
derartig  unterrichten,  daib  ihre  Schüler,  wenn  sie  nach  Berlin  kommen, 
nicht  wissen,  was  „Kathete",  „Hypotenuse",  „Potenz"  u.  s.  w.  sei. 

Gestützt  auf  diese  Äusserungen  erkliLrt  die  Leitung,  dafs  eine  weitere 
Besprechung  der  Vorschläge  in  ihrer  Zeitschrift  nicht  siattfinden  solle,  da 
sie  bei  einer  verlorenen  Sache  unnötig  sei. 

Ich  bin  jedoch  damit  nicht  einverstanden  und  habe  deshalb  die  Jahir- 
bücher  um  Gastrecht  gebeten,  welches  sie  freundlicherweise  nicht  ver- 
weigert haben.  Denn  man  mag  zu  der  jetzt  flielsenden  Verdeutschungs- 
frage stehen  wie  man  will  —  so  weit  ist  ihre  Bedeutung  erwiesen,  dafs 
es  sich  lohnt,  über  die  Frage  wenigstens  zu  reden. 

Was  zunächst  die  drei  im  Auszüge  mitgeteilten  Ansichten  betrifft,  so 
ist  klar,  dals  ihre  Urheber  den  Kern  der  Sache  überhaupt  nicht  kennen. 
Der  erste  ist  grundsätzlich  Gegner  der  Reinigungswut  —  ja,  das  ist  der 
deutsche  Sprachverein  auch,  das  sind  alle,  welche  in  der  Verdeutschung^- 
frage  heute  das  Wort  führen,  ebenfalls.  Wenn  er  dann  erklärt,  dafs  eme 
Sprachreinigung  nur  so  weit  berechtigt  ist,  als  sie  auf  Bereicherung  aus- 
geht, so  ist  er  durchaus  im  Irrtum.  Gesetzt,  unter  den  Franzosen  gäbe 
es  Wälscher,  welche  „Reiten"  für  „aller  ä  chevaJ"  einführten;  wäre  die 
Ausmerzung  von  „Reiten",  die  nicht  auf  sich  warten  lassen  würde,  eine  Be- 
reicherung? Eine  Sprache,  die  auf  sich  hält,  wird  doch  lieber  ein  paar 
Silben  menr  aufwenden,  als  sich  ihr  sauberes  Kleid  verderben,  als  sich  mit 
Füttern  behängen,  die  ihr  nicht  zu  Gesichte  stehen! 

Der  Zweite  bezeichnet  „Figur"  tAn  ein  Fremdwort  I  Der  Urmensch, 
sagt  er  dann,  kommt  mit  wenig  Begriffen  aus ;  bei  steigender  Kultur  ent- 
lehnt er  von  fremden  Nationen  fremde  Begriffe;  die  Fremdwörter  dafür 
beizubehalten  ist  richtig,  bei  der  Entlehnung  aber  z.  B.  „Fernsprecher" 
für  „Telephon"  einzuführen,  ist  unrichtig.  Und  endlich  ruht  nach  ihm 
die  Verdeutschungsbewegung  nicht  auf  dem  Erwachen  nationalen  Ge- 
fühls und  des  Sprachgewissens,  sondern  auf  der  in  „neuester  Zeit  all- 
mählich gemachten  Entdeckung,  deutsch  und  gut,  fremd  und  schlecht  sei 
gleichbedeutend". 

Allein,  es  ist  ja  vielleicht  nicht  nötig,  über  eine  Gesamtbewegung 
unterrichtet  zu  sein,  um  über  ihre  Teile  treffend  zu  urteilen.  Sehen  wir  denn 
was  gegen  die  Verdeutschung  der  Schulmathematik  eingewandt  wird. 

Am  meisten  betont  wird  die  bevorstehende  Verwirrung.  Wir  haben, 
sagt  man,  eine  runde,  glatte  Fachsprache;  wozu  soll  die  verdorben  werden? 
Ja,  wenns  nur  wahr  wärel  Die  Grundzahl  einer  Potenz  heilst  hier  „Basis", 
da  „Dignand",*)  dort  „Grundzahl";  hier  „radiziert^^  man,  dort  „zieht"  man 
„Wurzeln  aus;"  gewisse  Winkel  heifsen  hier  „Gegenwinkel",  da  „gemischte 
Gegenwinkel",  dort  „korrespondierende  Winkel",  anderswo  „gleichliegende 
Winkel";  eine  bestimmte  arithmetische  Form  heilst  hier  i,Aggregat",  da 
„mehrgliedrige  Gröfse,"  dort  „mehrgliedriger  Ausdruck,  „Polynom",  „arith- 
metische Summe".  Das  ist  wohl  hinreichend,  um  die  tadellose,  einheitliche 
Fachsprache  als  —  ein  Märchen  zu  kennzeichnen.  Allerdings,  von  Verwir- 
rung, oder  gar  „gröfster  Konfusion*'  ist  bisher  keine  Rede  gewesen;  kam 
ein  Junge  und  nannte  unsere  „mehrgliedrige  Gröfse",  wie  er  gepflogen, 
„Aggregat",  so  füigte  man  jenen  Aus£nck  ohne  erklärendes  Wort  einfach 

*)  DiMer  Aoidxuck  ist  ja  gaxu  reraltott  D.  Bod. 
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za,  und  in  ein  paar  Stunden  war  der  neue  Ausdruck  für  die  alte  Sache 
Btillschweigend  angenommen.  Und  so  würde  eine  vernünftige  Verdeut- 
schung der  Fachwörter  auch  ohne  jede  Verwirrung  stattfinden  können. 
Wenn  es  irgendwo  wenig  auf  die  Wörter  ankommt,  so  ist  es  in  der  Haupt- 
begrifPswissenschaft  der^all. 

Aber,  so  hört  man,  ohne  die  fremden  Fachwörter  sind  die  Sätze 
„Suppen  ohne  Salz,  Bilder  ohne  Licht  und  Schatten,  Qnallenkörper  ohne 
Rückgrat**.  Hier  ist  es  wirklich  schwierig,  ernst  zu  bleiben.  Angenommen, 
wir  ersetzen,  „Hypotenuse**  und,,  Kathete**  zur  Freude  des  Untertertianers, 
der  jene  Wörter  zunächst  nicht  aussprechen  und  lange  nicht  richtig  schreiben 
kann,  durch  „Spannseite**  und  „Lotseite**,  so  heifst  der  pytäigoreische 
Satz:  „das  Spannseitenquadrat  ist  gleich  der  Summe  der  Loteeitenqnadrate**. 
Wo  fehlt  denn  hier  Salz?  oder,  wenn  wir  statt  „Parallelogramm**  mit 
Grafsmann  „Spateck*',  statt  Diagonale**,  „Eckenlinie**  nehmen  und  sagen: 
„im  gleichseitigen  Spateck  schneiden  sich  die  Eckenlinien  rechtwinklig** 
—  was  in  aller  Welt  ist  denn  sprachlich  hieran  auszusetzen?  Über  den 
Geschmack  ist  nicht  zu  streiten;  mir  gefallen  die  neuen  Formen  sogar 
weit  besser  als  die  Alten. 

Femer  heifst  es,  die  Mathematik  verlöre  den  Ruhm,  die  internationalste 
Fachsprache  zu  besitzen.  Wieso?  Mag  doch  die  Wissenschaft  ihre  Aus- 
drücke behalten  —  was  geht  das  Weltbürgertum  die  Schule  an?  Und 
dann,  wie  viele  Deuteche  lesen  wohl  nennenswerte  Mengen  fremdsprach- 
licher Mathematik?  Ich  will  einmal  recht  hoch  greifen:  jährlich  600,  ohne 
Ausnahme  Gelehrte,  denen  die  sprachliche  Form  keinerlei  Schwierigkeit 
bereitet.  Darf  man  die  hier  ins  Treffen  führen?  Wo  noch  daeu  jetzt  schon 
durchaus  keine  volle  Übereinstimmung  besteht?  Denn  der  Franzose  sagt  z.  B. 
„Progression  par  diff^rence,  par  quotient**,  für  „arithmetische  geometrische 
Reihe**,  „^al**  für  kongruent**,  „^quiv^enf*  für  „gleich**.  Überhaupt  ist 
das  ein  Grund,  den  vorzubringen  ein  Engländer  z.  B.  gar  nicht  wagen  dürfte. 

Aber  mit  unserer  Hochschulmathematik  wird  doch  wohl  Einverständnis 
gesucht  werden  müssen?  —  Müssen?  Nein,  durchaus  nicht!  Denn  dann 
wäre  das  Ende  leicht  abzusehen.  Die  Professoren  werden  sich  dafür  be- 
danken, die  altgewohnten  Ausdrücke  umtauschen  zu  sollen:  für  sie  liegt 
kein  Bedürfnis  zu  einer  Änderung  vor,  sie  werden  sich  selbst  einer  Ver- 
ständigung über  die  Art  des  Vorgehens  gänzlich  abgeneigt  zeigen  und  — 
ich  verdenke  es  ihnen  nicht  im  mindesten.  Was  geschehen  soll,  mofs 
von  der  Schule,  und  der  Schule  allein  gethan  werden,  denn  ihr  allein  bringt 
es  unmittelbare  und  wesentliche  Vorteile. 

In  nicht  femer  Zeit  wird  man  schwer  verstehen,  wie  unsere  Schalen, 
auch  die  ohne  griechisch  und  die  lateinlosen,  so  lange  mit  den  jetzt 
üblichen  lateinischen  und  griechischen  Fachansdrücken  arbeiten  konnten. 
Denn  fast  alle  diese  Fremdünge  besitzen  als  Teile  des  Wortschatzes  keinen 
Wert,  fallen  unmittelbar  nach  der  Schulzeit  verdienter  Vergessenheit  an- 
heim  und  bedeuten  für  die  Schule  nichts  anderes  als  unnötige  Belastung 
des  Schülers  und  erhebliche  Erschwerung  des  Unterrichte.  Was  soll  der 
Volksschüler  mit  Ausdrücken  wie  „Minuend**,  „Subtrahend**,  „Dividend**, 
„Divisor,  anders  machen^  als  sie  schwer  auffassen,  schlecht  behalten,  oft 
verwechseln,  fidsch  schreiben  und  schnell  vergessen?  Sagte  man  statt  ihrer 
nicht  viel  besser  „Vollzahl*S  „Abzug**,  „Teilungszahl'S  „Teiler**?  Dafs 
„Vieleck**  vom  Tertianer  leichter  verstanden  wird,  als  „Polygon**,  dafs  das 
einheimische  Wort  eine  lebhaftere  Vorstellung  erregt,  fds  das  fremde,  welches 
aus  unbekannten  Teilen  gebildet  zunächst  gar  keine  Vorstellung  hervorruft 
und  später  nichts  zur  Erhaltung  der  gelernten  beiträgt;  dafs  das  Wort  „Spat** 
für  jeden,  der  einmal  einen  Kalkspatkrystall  gesehen,  etwas  ganz  andres 
ist,  als  das  in  jeder  Bichtang  jammervolle  „Parallelepipedon**  —  das  alles 
kann  doch  unmöglich  bestritten  oder  gar  für  „Sophisterei**  erklärt  werden. 

Die  Beschwerung  der  Schule  durch  unnötige  Fremdwörter  ist  Thateache, 
und  es  fragt  sich  nur,  ob  eine  unabänderliche,  oder  ob  und  wie  erleichtert 
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werden  soll.  Die  Unabänderlichkeit  kann  aber  nicht  behauptet  werden: 
einmal  hat  schon  im  Laufe  der  Zeit  eine  erhebliche  Verdeutschung  auf 
unserem  Gebiete  stattgefunden,  und  die  dabei  yerwandten  Wörter  wie 
„Vieleck**  u.  s.  w.  sind  jedenBeJls  häufig  Neubildungen  gewesen;  sodann 
zeigen  die  auf  andern  Qebieten  gemachten  Erfahmnffen,  daTs  auch  Neu- 
bildungen, der  jüngsten  Zeit,  wenn  sie  nur  gut  sind,  die  besten  Aussiebten 
haben,  in  den  deutschen  Wortschate  überzugehen.  Fraglich  ist  dagegen 
die  Art  der  Abänderung. 

Soll  die  Behörde  einen  Verdeutschungsausschufs  niedersetzen  und  nach 
seinen  Vorschlägen  die  Verdeutschung  befehlen?  Nein;  die  SchulbehOrde 
hat  erklärt,  daü  die  Schule  die  Pflicht  habe,  nach  Reinheit  der  Mutter- 
sprache zu  trachten;  mehr  kann  und  soll  sie  nicht  thun.  Auf  wissenschaft- 
lichem Felde  und  in  dessen  Nachbarschaft  liebt  der  Deutsche  die  Bevor- 
mundung am  wenigsten.  Die  Verdeutschung  soll  freiwillig  erfolgen,  ob 
mehr  oder  weniger  langsam,  ist  gleichgültig.  Der  Schaden  ist  uralti  6e- 
fsihi  nicht  im  Verzuge,  die  Bewegung  in  Fluls;  Vorschläge  sind  bereits 
gemacht,  unterliegen  der  Beurteilung  weiter  Kreise  und  werden  ein  Ergebnis 
liefern;  dann  werden  die  Lehrer  und  die  Lehrbücher  die  ihnen  gut  scheinen- 
den Ersatzwörter  anwenden,  und  so  werden  wir  mit  Gottes  Hilfe  auf  dem 
domigen  Wege  der  Sprachreinigung  ein  Stück  weiter  kommen.  Das  ist 
die  Ansicht  der  erdrückenden  Mehrzahl  der  beteiligten  und  der  mafsgeben- 
den  Kreise  —  wilder  Fanatiker? 

Sollen  denn  nun  alle  fremden  Fachwörter  ans  der  Schulmathematik 
beseitigt  werden?  Ja;  alle,  die  nicht  aus  besonderen  Gründen  erhalten 
werden  müssen.  So  dürften  Fachwörter,  die  bereits  in  den  Sprachschatz 
des  Volkes  übergegangen  sind,  nicht  angetastet  werden;  freilich  sind  deren 
nur  sehr  wenige;  ich  rechne  z.  B.  „Pyramide**,  „Prisma**,  „Cylinder**,  Trapez, 
dazu,  nicht  aber  z.  B.  „Hypotenuse**  und  „Kathete'%  indes,  hier  können 
und  werden  die  Ansichten  verschieden  sein. 

Dafs  sprachwidrige  oder  unschöne  Bildungen  zu  yermeiden  sind,  ist 
selbstverständlich;  giebt  es  keinen  guten  Ersatz,  so  läfst  man*s  beim 
alten,  bei  „Logarithmus**  z.  B.  wird  das  der  Fall  sein.  Unbillig  ist  aber 
das  Verlangen,  daüs  das  Ersatzwort  dem  fremden  genau  entsprechen  müsse. 
„Asymptete**  z.  B.  hat  neben  seiner  Häfslichkeit  und  ünaussprechlichkeit 
auch  noch  den  Fehler,  dals  es  das  Wesen  der  Sache  nicht  trifft;  warum 
soll  man  in  solchen  Fällen  mit  dem  Worte  nicht  zugleich  den  Sinn  ver- 
bessern, also  hier  etwa  „Begleitende**  sagen? 

Die  Furcht,  dafs  bei  der  Verdeutschung  der  scharfe  Begriff  Gefahr 
läuft,  ist  unbegründet.  Mache  man  sich  doch  klar,  dafs  das  Wort  nur  das 
Kleid  des  Gedankens  ist.  Warum  soll  ich  bei  „höhere  Gleichung**,  Grund- 
satz**, „Bestimmung,,  nicht  genau  dasselbe  denken,  wie  bei  „transscendente 
Gleichung**,  „Axiom**,  „Determination**?  Mag  in  andern  Wissenschaften 
das  Wort  eniacheidende  Bedeutung  haben,  in  der  Mathematik  gewifs  nicht. 

Wie  steht  es  nun  mit  dem  letzten  der  geäufserten  Bedenken,  dafs  mit 
den  Fremdwörtern  dem  Schüler  ein  nicht  unbedeutendes  Stück  Kulturge- 
schichte verloren  gehen  würde?  Nehmen  wir  ein  BeispieL  Die  Neuerer 
haben  vorgeschlagen,  „Potenz**,  „potenzieren**  durch  „Gradzahl**^  „erheben** 
zu  ersetzen;  ersteres  stammt  von  potentia  und  zeigt,  dafs  die  Gelehrten 
früher  lateinisch  schrieben;  potentia  ist  die  Übergebung  von  d^afug  und 
weist  auf  Diophant  zurück,  der  diesen  Ausdruck  eingeführt  hat,  aber  nicht 
für  „Potenz**  im  allgemeinen,  sondern  für  „zweite  Potenz**.  Das  ist  alles 
recht  schön,  und  man  wird  es  ja  wohl  den  Schülern  gelegentlich  mitteilen: 
aber  dafs  deshalb  das  Wort  Potenz  geschont  weisen  müsse,  kann  ich 
nicht  zugeben.  Es  muls  bleiben,  wenn  es  in  den  Sprachschatz  des  Volkes 
übergegangen  ist,  sonst  nicht. 

Den  einzigen  Punkt,  der  weitere  Überlegung  beansprucht,  bildet  die 
Aussicht,  dafs  die  Hochschulmathematik  fflr  geraume  Zeit  —  ob  für  immer? 
—  der  VerdenUchung  unzugänglich  sein  wird.     Wer   also  nach  zurück- 
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gelegter  Schale  sich  auf  der  Hochschule  mit  Mathematik  befassen  mufs,  wird 
dann  eine  Anzahl  Wörter  neu  zu  lernen  haben.  Da  es  sich  indes  nur  um 
Verdeutschung  der  Schulmathematik  handelt  und  die  höhere  Mathematik 
mit  ihren  Diskriroinanten,  Besolventen  u.  s.  w.  auTser  Frage  bleibt,  so  ist  die 
Anzahl  der  verdeutschten  und  folglich  nachzulemenden  Fachwörter  nicht 
grofs,  und  die  den  Studenten  zugemutete  Mehrarbeit  fällt  nicht  ins  Ge- 
wicht. Was  für  Massen  von  fremden  Fachwörtern  müssen  die  Mediziner 
lernen!  Ich  will  aber  offen  gestehen;  wenn  die  Mehrarbeit  ins  Gewicht 
fiele,  würde  sie  mir  kein  Grund  sein,  die  Schulsprache  unberührt  zu  lassen. 
Denn  die  paar  späteren  Mathematiker  u.  s.  w.  können  gegen  die  Masse 
der  Schuljugend  gar  nicht  in  betracht  kommen. 

Mehr  Rücksicht  verdienen  die  Lehrer.  Ich  kann  wohl  verstehen,  dafs 
mancher  dem  Gedanken,  auf  seine  alten  Tage  noch  umlernen  zu  sollen, 
äufsert  abhold  ist;  und  auch  desh^b  darf  und  wird  die  Behörde  einen 
Zwang  nicht  ausüben;  er  würde  vielfach  gar  zu  peinlich  empfunden  werden. 
Zudem  ist  er  überflüssig.  Unsere  Sache  ist  des  Sieges  vollständig  sicher^ 
die  Gegner  stehen  auf  einem  verlorenen  Posten.  Ich  glaube,  dals  sie  be- 
reits das  undeutliche  Gefühl  dieser  Sachlage  haben,  und  dafs  darauf  die 
sonst  unbe^eifliche  Heftigkeit  einzelner  zurückzuführen  ist. 

Die  Zeiten  sind  andere  geworden.  Das  Geschlecht,  welches  in  dem 
Jahrzehnt  der  Kriege  in  den  Kinderschuhen  gestanden  hat  und  schon  in 
früher  Jugend  von  den  Wogen  vaterländischer  Begeisterung  umspült  worden 
ist,  gewinnt  immer  mehr  Einflufs ;  in  welcher  Richtung  dieser  sich  geltend 
machen  wird,  ist  klar. 

Gedenke,  dafs  du  ein  Deutscher  bistl  Vor  allem,  wo  das  edelste  Gut 
deines  Volkes  in  Frage  ist,  die  Sprache. 

Sobernheim.  B.  Buchbuckee. 


Schnlstatistisolies  aus  Prenüsen. 

(Fortsetzung  t.  Jahrg.  XX,  8.  153.) 

Aus  den  neuesten,  ohnlängst  erschienenen  „Statist.  Mitteilungen  über 
das  Höhere  Unterrichts wesen  im  Königreich  Preufsen  (Berlin  1890)"  geben 
wir  hier  als  Fortsetzung  früherer  Auszüge  die  nachfolgende  Übersicht. 

1)  Das  examen  pro  facultate  haben  in  dem  Zeiträume  1888—89  be> 
standen  472  Kandidaten,  Nachprüfungen  haben  abgelegt  881.  Von  den 
ersteren  waren  Inländer  414,  Ausländer  58. 

Hiervon  haben  die  Prüfung  im  mathematisch-naturwissenschaftlichen 
Fache  bestanden  120.  Es  entfallen  demnach  auf  unsere  Fächer  ungeföhr 
26  V,  7o.    ^^  Jahre  zuvor  waren  die  entsprechenden  Zahlen 

469,  128,  28  Vo- 

Bezüglich  der  erlangten  Zeugnisgrade  verteilen  sich  die  oben  angegebenen 
Zahlen,  wie  folgt. 


1 

Oberlehrer- 
Zeugnis 

Lehrer- 
Zeugnis 

Bedingtes 
Oberlehrer- 
Zeugnis 

Bedingtes 
Lehrer- 
Zeugnis 

Mathematisch- naturwissenschaftliches  Fach    . 
Sprachlich-geschichtliches  Fach  incl.  Religion 

39 

102 

16 
72 

33 
80 

33 

98 

Summa 

141 

87 

118 

131 

Zusammen 


472 
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2)  Die  Zahl  der  beschäffci^n  Probekandidaten  war  in  1888—89 
im  fffuizen  224,  und  zwar  verteilen  sich  dieselben  bezfiglich  der  Provinzen, 
in  denen  sie  beschäftigt  waren,  sowie  der  Fakultäten,  welche  sie  er- 
worben hatten,  wie  folgt: 


GhrlttUohe 

Baligion  in  Ver- 

Mftthemfttik and 

bindung  mit 

Spraohlioh-go- 

FroTinx 

N»torwi8Mn- 

HebriJjioh  od«r 

lohiohtliche 

Bchaft 

■prmohlioh- 
geiohichtliohen 

Fftcher 

Fftchern 

1.  Ostprenfsen 

7 

,  , 

7 

2.  Westpreufsen 

3.  Brandenburg 

6 

^_ 

5 

18 

2 

13 

4.  Pommern 

11 

3 

1 

6.  Posen 

4 

1 

2 

6.  Schlesien 

15 

— . 

5 

7.  Sachsen 

26 

1 

6 

8.  Schleswig-Holstein      .    .    . 

6 

1 

1 

9.  Hannover 

13 

—. 

3 

10.  Westfalen 

14 

1 

8 

11.  Hesaen-Nassaa 

16 

2 

6 

12.  Rheinprovinz 

18 

1 

4 

Summa 

162 

12 

CO 

224 

3)  Die  Gesamtzahl  der  Stellen  betrug 

a)  für  ord.  wissenschaftliche  Lehrer  5366. 

b)  für  angestellte  wissenschaftliche  Hülfslehrer  127. 

Bei  der  Gruppe  der  ord.  Lehrer  war  der  Zugang  200. 

wiss.  Hülfsl.    ,,    „  „        26. 


» 


I* 


n 


»1 


tf 


)f 


♦I 


Der  Abgang  belief  sich  auf  160,  bezw.  16. 

(Obergang  in  ein  anderes  Amt  oder  Land  48,  bezw.  9;  Austritt  8, 
bezw.  6;  Pensionierung  53,  bezw.  — ;  Tod  46,  bezw.  2.) 


nn. 


Nachschrift  d.  Red.  Ein  Fachgenosse  schreibt  uns:  „Wie  über- 
grofs  die  Zahl  der  stellenlosen  Mathematiker  immer  noch  ist,  mögen 
Sie  aus  der  Thatsache  ersehen,  dafs,  als  vor  einigen  Wochen  hier  in  X. 
ein  Mathematiker  und  ein  Neusprachler  gesucht  wurden  —  eine  Stelle 
1800  Mark   war   definitiv,  die  andere  1600  Mark  Hilfslehrerstelle  —  sich 

107  Mathematiker  und 
80  Neusprachler 

meldeten.    Mit  wenigen  Ausnahmen  lagen  Ob  er  lehr  er -Zeugnisse  vor*'. 
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63.  Versammlimg  deutsclier  Naturforscher  und  Ärsste. 
Bremen,  15.— 20.  September  1890. 

CWeitere  Binladimgeii  ■.  H«fl  8,  8.  SS7.) 

I. 

Bremen,  April  1890. 

Hochgeehrter  Herr!  Im  EinverständniBse  mit  den  Geschäfta- 
fuhrern  der  63.  Versammlnnp^  deutscher  Naturforscher  und  Ärzte  haben 
wir  die  VorbereituDgen  für  die  Sitzungen  der  Abteilung 

Nr.  1  far  Mathematik  nnd  ABtronomie 

übernommen  und  beehren  uns  hiermit,  die  Herren  Vertreter  des  Faches 
zur  Teilnahme  an  den  Verhandlungen  dieser  Abteilung  ganz  ergebenst 
einzuladen. 

Gleichzeitig  bitten  wir,  Vortrii.ge  und  Demonstrationen  frfihseitig 
—  wenn  möglich  noch  vor  Ende  Mai  —  bei  uns  anmelden  zu  wollen. 

Die  Geschäftsfahrer  beabsichtigen,  zu  anfang  Juli  allgemeine  Ein- 
ladungen zu  versenden,  und  w&re  es  wünschenswert,  schon  in  diesen  Ein- 
ladungen eine  vorläufige  Obersicht  der  Abteilungs- Sitzungen  geben  zu 
kOnnen. 

Dr.  H.  Kasten  Dr.  H.  Wellmann 

Einführender  Vorsitzender.  Schriftführer. 

Dobben  28.  Rembertistr.  65/66. 


IL 

Hochgeehrter  Herrl  Im  EinversiUndnisse  mit  den  Geschäfts- 
führern der  63.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Ärzte  haben 
wir  die  Vorbereitungen  für  die  Sitzungen  der  Abteilung 

Nr.  31  für  Geographie 

übernommen  und  beehren  uns  hiermit,  die  Herren  Vertreter  des  Faches 
zur  Teilnahme  an  den  Verhandlungen  dieser  Abteilung  ganz  ergebenst 
einzuladen. 

Gleichzeitig  bitten  wir  Vorträge  und  Demonstrationen  frühzeitig 
—  wenn  möglich  noch  vor  Ende  Mai  —  bei  uns  anmelden  zu  wollen. 

Die  Geschäftsführer  beabsichtigen,  zu  anfing  Juli  allgemeine  Ein- 
ladungen zu  versenden,  und  wäre  es  wünschenswert,  schon  in  diesen  Ein- 
ladungen eine  vorläufige  Übersicht  der  Abteilungs -Sitzungen  geben  zu 
können. 

Dr.  W.  Wolkenhauer  Dr.  G.  Meter 

Einführender  Vorsitzender  Schriftführer. 

Besselstrasse  89.  Nordstrasse  28. 
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Bei  der  Redaktion  eingelaufen. 

(Bis  Mitte  Mai  1890.) 

Mathematik. 

Wolf,  Handbach  d.  Astronomie,  ihrer  Geschichte  und  Litteratar.  (In 
2  Bdn.)    I.  Halbband.    Zürich,  Schnlthess.    1890. 

Yogier,  Geodätische  Übungen  für  Landmesser  und  Ingenieure.  Berlin, 
Parej.    1890. 

Schlömilch,  Fünfstellige  logarithmische  und  trigonometrische  Tafeln. 
10.  Aufl.    Brannschweig,  Vieweg.    1890. 

Heilermann  und  Diekmann,  Lehr-  und  Übungsbuch  für  den  Unter- 
richt in  der  Algebra  etc.     1.  T.    4.  Aufl.    Essen,  Bädecker.     1890. 

Dieselben,  Grundleluren  der  Trigonometrie  und  Stereometrie.  2.  T.  (Stereo- 
metrie) ib. 

Flemming,  Hauptsätze  der  Arithmetik  und  Algebra  etc.  3.  Aufl.  Alten- 
burg, Bonde.    1890. 

NaturwissenschafteD. 

A)  Physik. 

Farad ay,  Ezperimental- Untersuchungen  über  Elektrizität.    Deutsch  von 

Kalischer.    (In  drei  Bdn.)    2.  Bd.    Berlin,  Springer.    1890. 
Henssi,  Lehrbuch  der  Physik  für  Gymnasien  etc.    6.  Aufl.  (neue  Ausg.). 

Braunschweig,  Salle.    1890. 
Orashof,  Theoretische  Maschinenlehre  (in  3  Bdn.).    S.  Bd.   Theorie  der 

Kraftmaschinen.    5.  Lief.    Schluls    des    Werkes.    Hamburg  -  Leipzig, 

L.  Vofs.    1890. 
Kleyers  Encyolopädie,  Lehrbuch  der  neuem  und  technischen  Chemie. 

I.  Bd.  Metalloide,  bearb.  von  Steffen.    Stuttgart,  Maier.    1890. 

B)  Naturbeschreibung. 

Boas,  Lehrbuch  der  Zoologie  für  Studierende  und  Lehrer.   Jena,  Fischer. 

1890. 
Goette,  Thierkunde.  (Naturw.  Elementarbücher  6.7.)  Strafsburg, Trübner. 

1890. 
Lennis-Frank,    analyt.  Leitfaden   der  Botanik.    10.  Aufl.    Hannover, 

Hahn.     1890. 
Lutz,    Das   Buch   der   Schmetterlinge.    2.  Aufl.    Lief.   1.    Süddeutsches 

Verlags-Institut,  Stuttgart.    1890.   (Mit  2  kol.  Fig.-Tafeln  Nr.  28—24.) 
Fünfstück,   Naturgeschichte   des   Pflanzenreichs.    Grofser   Pflanzenatlas 

mit  Text.    4.  Anfl.  ibid.  (o.  J.) 
Waege,    Netze    zum    Anfertigen    zerlegbarer    Krystallmodelle.    Berlin, 

Gärtners  Verl.-H.    1890. 
Fr  aas,  Geologie  in  kurzen  Auszügen  f.  Schulen  und  zur  Selbstbelehrung. 

(Sammlung  Göschen.)    Stuttgart,  Göschen.    1890. 
Kirchhof f,   Länderkunde   von  Europa.    Lief.   80 — 81.     (Schweden    und 

Norwegen.) 

Zeitschriften,  Programme,  Abdrücke ,  Kataloge. 

Zeitschriften:  Päd.  Archiv  XXXII,  3.  —  Neue  Bahnen  I,  3.  —  Ztschr. 
f.  R.-W.  XV,  4.  —  Ztschr.   f.  Schulgeographie  XI,  6.  —  Ztschr.  f. 
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phyBÜE.  u.  ehem.  Unt.  III,  4.  —  Nonv.  Ann,  d.  Math.    April- HfL  — 
Himmel  n.  Erde  II,  8. 

Programme:  Greifenberg  rPommem)  Fr.-W.-6ymn.  (Ibrügger,  An- 
ziehung eines  homog.  Eu^elabschn.)  —  Osterode,  B.-G.  (Schülke, 
Elektrizität  und  Magnefosmus  nach  den  neuem  Anschauungen  f. 
h.  Seh.) 

Abdrücke:  Richter  (Wandsbeck),  Das  Fragen  beim  physikal.  ünierr. 
Frick- Meyer,  Lehrproben  XX.  —  Holzmüller,  mech.-techn. 
Plaudereien  VIII. 

Kataloge:  Neuestes  Yerlags-Verzeichnis  von  B.  G.  Teubner-Leipzig  (Ost. 
1890)  nebst  Sonderabdruck  der  mathem.-naturw.  Werke. 


Briefkasten. 


1)  Wir  müssen  wiederholt  die  Herren  Verfasser  von  Büchern,  falls 
sie  dieselben  in  ds.  Ztschr.  besprochen  wünschen,  bitten,  ihre  Verleger 
zu  yeranlassen,  dafä  sie  uns,  wenn  nicht  gebundene,  so  doch  wenigstens 
beschnittene  Eez. -Exemplare  einsenden.  Das  langwierige  und  störende 
Aufschneiden  der  gehefteten  Bogen,  besonders  wenn  das  ganze  Werk  gre- 
Icsen  wird,  ist  nicht  nur  zeitraubend,  sondern  auch  ärgerlich  und  stört 
den  Gleichmut  und  die  Ruhe,  welche  zu  einer  gründlichen  und  gerechten 
Anzeige  und  Beurteilung  eines  Werkes  unbedingt  erforderlich  sind.  Auch 
wird  die  Berichterstattung  unaufffeschnittener  Bücher  dadurch  verzögert, 
dafs  man  sich  dieselben  erst  muis  einbinden  lassen.  Einige  Verleger  sind 
hierin  bereits  rücksichtsvoll.  Aus  England  und  Amerika  erhielten  wir 
sogar  fein  gebundene  Exemplare. 

2)  Wir  finden  uns  veranlafst,  unsere  schon  oft  in  d.  Z.  ausgesprochene 
Forderung  zu  wiederholen,  dafs  die  Verfasser  von  didaktischen  und  wissen- 
schaftlichen Artikeln  an  die  Vorarbeiten  anknüpfen  und  also  ihren 
Aufsätzen  eine  litterarische  Einleitung  geben,  welche  erkennen  läfst, 
dafs  der  Verfasser  die  Vorarbeiten  gelesen  bezw.  studiert  hat.  In  der- 
selben hat  er  anzugeben,  inwiefern  sein  Werk  Neues  bringt,  bezw.  das 
betr.  Thema  weiter  fördert.  Sonst  erhalten  wir  Interpellationen  von 
anderer  Seite  mit  dem  indirekten  Vorwurfe,  dafs  wir  längst  Bekanntes 
bezw.  Veraltetes  aufnähmen. 


Der  Herausgeber  ds.  Ztsohr.  ist  vom  15.  Mai  bis  15.  Juni  von 
Leipzig  abwesend.  Er  bittet  daher  Zusendungen  für  d.  Ztschr. 
während  ds.  Zeitraums  auf  das  Allemotw^endi^ste  zu  be- 
schränken und  dieselben  zu  adressieren:  An  die  Druckerei  von 
B.  G.  Teubner,  Leipzig,  Poststraftie. 


Noeb  einmal  die  Kongrersangelegenlieit. 

(Vergl.  Heft  4,  S.  241.) 
Vom  Herausgeber. 

Es  sind  uns  Ton  vielen  Seiten  Zustimmungen  zu  unserem 
Eongrefsprojekt  zugegangen^  besonders  zahlreich  aus  dem  nord- 
östlichen Deutschland  (Provinzen  Preufsen^  Posen,  Schlesien). 
Doch  sind  diesen  Zustimmungen  zum  Teil  zugleich  Ansichten 
und  Wünsche  hinzugefügt^  welche  uns  zu  folgenden  Gegen- 
erklärungen notigen: 

1)  Von  einer  Seite  wurde  uns  bemerkt:  bei  den  gegen* 
wärtigen  Beformbestrebungen  auf  dem  Gebiete  der  höheren 
Schulen,  besonders  bei  dem  Kampfe  gegen  das  Monopol  der 
Gymnasien  müsse  man  sich  hüten,  die  philologische  Ein- 
seitigkeit durch  die  mathematische  (bzw.  m.-naturwissen- 
schaftliche)  ersetzen  zu  wollen.  Deshalb  sei  auch  bei  der  jüngsten 
Schulreformversammlung  in  Berlin  imser  Projekt  wenig  beachtet 
bzw.  als  Nebensache  betrachtet  worden.  Eine  solche  Warnung 
erscheint  uns  als  grundlos  und  darum  unnötig.  Denn,  wer 
hat  denn  jemals  verlangt,  dafs  die  sogen,  exakten  Unterrichts- 
facher überhaupt,  oder  auch  nur  von  jetzt  ab,  im  höheren  Schul- 
unterrichte diejenige  Rolle  übernehmen  sollen,  welche  bisher 
die  altphilologischen  spielten  oder  wer  fordert,  dafs  jene 
„dominieren"  sollen?  Der  sprachliche  Unterricht  wird  immer 
in  erster  Linie  stehen  —  wenn  auch  nicht  der  exklusiv  alt- 
sprachliche; aber  daneben  soll  der  Mifsstand  beseitigt  werden 
der  schon  durch  das  Verhältnis  der  Stundenzahl  für  die  beiden 
Unterrichtsgruppen  (der  sprachlich-geschichtlichen  und  der  mathe- 
matisch-naturwissenschaftlichen) zahlenmäfsig  illustriert  wird, 
nämlich  "durch  das  Verhältnis  3:1.*)    Es  soll  vielmehr  eine 

*)  Vergl.  da.  Zeitschr.  Bd.  VII,  S.  443—446.  Man  sehe  auch  I,  262 
und  II,  81. 

ZeitoohT.  f.  inath«m.  o.  nainrw.  Unten.  XXL  21 
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harmonische  Aasbildung  der  Geister  angestrebt  werden,  statt 
der  gegenwärtigen  altsprachlich-einseitigen.  Es  soll  femer 
unsere  Lehrergattong  eine  der  Wichtigkeit  ihrer  Lehrfacher 
angemessene  würdigere  Stellung  erhalten,  während  die  ge- 
nannten Lehrer  jetzt  als  Fachlehrer  betrachtet,  kaum  für  fähig 
und  würdig  erachtet  werden,  als  Eonrektoren,  geschweige 
denn  als  Rektoren,  zu  fungieren;  und  doch  ist  die  Bildung 
derselben  gar  nicht  mehr  jene  einseitige  Fachbildung  der  Lehrer 
vor  ca.  50  bis  60  Jahren,  sondern  meist  zugleich  eine  philo- 
sophische.*) Weiter  wird  allseitig  gewünscht  bzw.  dringend 
gefordert  eine  fachmännische  Schulaufsicht,  welche  mit 
Literesse  und  Verständnis  den  Unterricht  in  Naturwissenschaft 
und  Mathematik  fordert,  statt  ihn  zu  hemmen  oder  gar  zu  unter- 
drücken. Hierzu  würde  sich  die  österreichische  Einrichtung 
empfehlen,  nach  welcher  in  jedem  Landesschulrate  (in  Preufsen 
Provinzialschul-KoU.)  ein  Schulrat  für  die  sogen,  humani- 
stischen und  einer  für  die  realistischen  Fächer,  jeder  fach- 
männisch vorgebildet,  sitzt.  Endlich  wäre  bei  einer  noch  zu 
schaffenden  wahren  und  richtigen  Organisation  der  Lehrer- 
ausbildung (höhere  Lehrerseminare)  auch  die  Ausbildung  der 
Lehrer  der  M.  u.  N.  in  Angriff  zu  nehmen.**) 

2)  Es  ist  uns  der  Wunsch  ausgesprochen  worden,  der 
Eongrefs  möge  in  Berlin  tagen  und  zwar  aus  dem  Grunde, 
weil  zu  Versammlungen  in  Berlin  der  preufsische  Unterrichts- 
minister immer  seine  Vertreter  zu  senden  pflege.  Wir  können 
uns  diesem  Wunsche  nicht  anschliefsen.  Abgesehen  davon, 
dafs  die  Reichshauptstadt  nicht  der  von  allen  Seiten  leicht  zu 
erreichende  Mittelpunkt  des  deutscheu  Reiches  ist,  so  erscheint 
es  doch  sehr  bedenklich,  wenn  nicht  geradezu  gefährlich,  diese 

*)  Ich  darf  wohl  hier  an  die  Arbeiten  von  Lafswitz  und  Pietsker 
u.  v.  a.  erinnern.  Es  w&re  höchst  erwünscht  zn  erfahren  imd  eine  dank- 
bare Aufgabe  für  einen  Schulstatistiker,  festzustellen,  welchen  Prozent- 
satz die  philologisch  etc.,  welchen  die  mathem.-naturw.  gebildeten 
Direktoren  h.  Schulen  in  Deutschland  bilden.  Wir  bitten  um  eine  solche 
statistische  Arbeit.  ^ 

**)  Die  neue  Einrichtung  hierfür  in  Preufsen  ist  nichts  weiter,  als 
das  alte  aufgewärmte  und  nur  etwas  erweiterte  Probejahr,  eine  Ein- 
richtung, die  sich  nicht  bewährt  hat  und  welche  auf  die  genannte  Lehrer- 
gattung wenig  oder  keine  Rücksicht  nimmt. 
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Versammlung  unter  den  direkten  Einflufs  der  obersten  Schul- 
verwaltungsbehörde zu  stellen.  Denn  dafs  in  Gegenwart  von 
Minister  oder  Ministerialräten  u.  dergl.  die  freie  Meinungs- 
äufserung  der  Mitglieder  d.  Eongr.,  wenigstens  der  aus  Preufsen 
beengt  und  beeinträchtigt  werden  mulfi^  das  braucht  wohl 
psychologisch  nicht  erst  begründet  zu  werden.*)  Die  betr. 
Versammlung  aber  soll  sich  unbeengt  von  Behörden  frei  äu&ern 
und  das  kann  nur  an  einem  neutralen  Orte  geschehen.**) 

3)  Hinsichtlich  der  Wichtigkeit  des  Kongresses  fQhlen 
wir  uns  noch  zu  folgender  Bemerkung  gedrungen: 

Nachdem  es  bei  fast  allen  Berufsgattungen  und  so  auch 
bei  Lehrer-  und  Gelehrtengattungen  Sitte  geworden  ist,  dafs 
ihre  Mitglieder  in,  sei  es  jährlichen,  sei  es  mehrjährlichen  Ver- 
sammlungen ihre  Angelegenheiten  besprechen  und  förderu, 
dürfte  es  doch  endlich  an  der  Zeit  sein,  dafs  auch  die  Lehrer 
der  Mathematik  und  Naturwissenschaften,  welche  die  stattliche 
Anzahl  von  4000  erreicht  haben,  dies  thun,  und  dafs  sie  nicht 
mehr  zersplittert,  als  Anhängsel  e\per  anderen  Versammlung 
(Philologen-,   Naturforsch  er- V.),   sondern   geschlossen   und 

*)  ÜbereinstimmeDd  hiermit  äufsert  sich  ein  Fachgenosse  aus  Preufsen 
brieflich  wie  folgt:  „die  Anwesenheit  eines  ministeriellen  Kommissars  in 
Berlin  würde  wahrscheinlich  viele  zaghafte  Kollegen  hindern,  frei  und  un- 
geschminkt itire  Meinung  zu  änfsem." 

**)  Um  Mifs Verständnissen  vorzubeugen,  sei  bemerkt,  dafs  wir  gar 
nicht  etwa  auf  Leipzig,  als  Versammlungsort  erpicht  sind;  es  könnten 
ebensogut  gewählt  werden:  Dresden,  Gotha,  Jena,  Halle  oder  auch  Magde- 
burg.   Nur  zum  Orte  der  Vorbesprechung  wünschten  wir  Leipzig. 

Ich  hatte  in  meinem  Aufrufe  dem  Wunsche  Ausdruck  gegeben,  es 
möchten  sich  an  der  Vorbesprechung  sowie  auch  an  dem  Kongrefs  be- 
sonders „hervorragende"  Lehrer  d.  M.  u.  N.  beteiligen.  Dies  scheint 
von  einigen  Herren  übel  vermerkt  worden  zu  sein;  denn  sie  schreiben, 
sie  würden  gerne  teilnehmen  aber  nicht  als  „hervorragende"  Lehrer.  Wir 
haben  aber  bei  diesem  Ausdrucke  gedacht  an  ältere,  erfahrene  Lehrer,  die 
sich  um  den  m.  u.  n.  Unterricht  besondere  Verdienste  erworben  haben. 
Wir  dürfen  (der  Toten  zu  geschweigen)  nur  die  Namen  Schellbach, 
Erler,  Buchbinder,  Reidt,  Martus,  Kallins,  Bardey  u.  v.  a.  nennen. 
Ihre  Teilnahme  und  Autorität  dürfte  dem  Zusammentritt  des  Kongresses 
nur  Vorschub  leisten.  Aber  es  ist  ja  niemandem  die  Beteiligung  verwehrt, 
vielmehr  ist  die  allgemeinste,  weitgehendste  Beteiligung  erwünscht.  Jeder 
ist  willkommen^  der  es  mit  unserer  Sache  gut  meint.  Am  wenigsten  haben 
wir  mit  jenem  Ausdrucke  jemanden  verletzen  wollen. 

21* 
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selbständig  auftreten.*)  Die  Lehrergattung  der  Neuphilo- 
logen; die  noch  lange  nicht  ttber  eine  so  imposante  Anzahl 
gebietet,  hat  schon  seit  einigen  Jahren  ihre  periodischen  Ver- 
sammlungen. Es  ist  wahrlich  beschämend  für  die  deutschten 
Lehrer  d.  M.  u.  N.;  dafs  sie  sich  immer  noch  nicht  aufgerafft 
haben ;  um  ihre  eigenen  Angelegenheiten  einmal  frei  und  ohne 
Einreden  von  Mitgliedern  anderer  Berufszweige  zu  besprechen. 
Es  ist  zu  befürchten,  dafe  diese  Unterlassung  von  anderer  Seite 
als  Schüchternheit  wenn  nicht  als  Trägheit  oder  gar  als 
Feigheit  ausgelegt  wird.  — 

*)  Demgegenüber  ist  nns  geltend  gemacht  worden,  dafs  die  Frequenz 
der  periodischen  Fachversammlongen  seit  Jahren  abgenommen  habe  und 
dafs  diese  Spezial -Versammlungen  sich  sozusagen  „überlebt**  hätten.  Es 
sei  daher  geratener,  weil  zweckmäfjsiger,  dafs  unsere  Lehrergattnng  an  eine 
bereits  bestehende,  gröfsere  auf  solider  Basis  gegründete  und  bewährte 
Vereinigung  sich  anschliefse  und  hierzu  sei,  da  der  Anschlufs  an  die 
Naturforscher-Versammlung  wegen  der  Zeit  sich  als  unmöglich 
herausgestellt  habe,  die  Philologen-Versammlung  am  geeignetsten. 

Dagegen  bemerke  ich:  Der  AnschluDs  unserer  Lehrergattnng  an  eioe 
grofse  Vereinigung  Ton  Schulmännern,  resp.  die  Einreihung  eines  noch  zu 
bildenden  Verbandes  unserer  Fachgenossen,  in  „ein  grofses  Ganze**  ist  ge- 
wifs  ans  pädagogischen  und  sozialen  Gründen  sehr  zu  empfehlen.  So  lange 
aber  die  Philologen- Versammlung  zugleich  unter  Aufgebung  ihres  Titels 
(Namens  —  dieser  sagt  schon,  dafs  die  „Philologen**  die  Hauptsache,  die 
„Schulmänner**  Nebensache  sind  — )  zu  einer  umfassenderen  Organisation 
sich  nicht  erhebt,  so  lange  erscheint  sie  uns  nicht  als  der  geeignete  Ort, 
für  unsere  zahlreiche  Lehrergattung.  Es  erscheint  mir  daher  geratener, 
dafs  letztere  sich  erst  einmal  selbständig  als  Verein  konstituiere 
und  dann  die  Philologen-V.  zu  einer  allgemeineren  (umfassenderen)  Organi- 
sation, unter  Aufgebung  ihres  Namens  bewege  (z.  B.  „Verband  der  akade- 
misch gebildeten  Lehrer  an  h.  Schulen**);  zu  einem  Anschlufs  an  dieselbe 
ist  dann  immer  noch  Zeit.  — 

P.  S.  Seitdem  das  Vorstehende  niedergeschrieben  wurde,  hat  sich  die 
Angelegenheit  weiter  entwickelt  Man  sehe  hierüber  den  Bericht 
über  die  Vorbesprechung  in  Leipzig  ds.  Hefb,  S.  389  u.  f.    D.  H. 
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Gymnasien.*) 

Von  A.  RicHTicB  in  Wftndsbeok. 

Einleitung. 

Der  Zweok  des  QymnaaialnnteRiohtB  im  aUgemeinen. 

Der  Zweck  jedes  Schulunterrichtes  ist:  Kenntnisse 
zn  lehren^  Interesse  zu  wecken  und  Fähigkeiten  zu  entwickeln, 
welche  der  Schüler  im  späteren  Leben  bedarf  und  die  durch 
Schulunterricht  weit  leichter  zu  erwerben  sind  als  auf  anderem 
Wege.**)     Kenntnisse   und  Interesse   müssen   neben  einander 


*)  Dieser  Aufsatz  ist  yeranlafst  durch  eine  Aufforderung  des  Hm. 
Herausgebers  dieser  Zeitschrift  im  ersten  Heft  des  laufenden  Jahrganges.  Dort 
heifst  68  Seite  63  bei  der  Beurteilung  eines  Lehrbuches  der  Physik:  „Der 
Herr  Verfasser  beginnt  nach  einer  Einleitung  mit  der  Lehre  der  sogen. 
Imponderabilien:  Magnetismus,  Elektrizität  und  Wärme  und  geht  erst 
dann  über  zu  den  mathematischen  Zweigen  der  Physik,  Mechanik,  Akus- 
tik und  Optik.  Dieser  Gang  ist  aufsergewöhnlich,  und  wir  haben  Urteile 
henrorragender  Physiker  yemonunen,  welche  diesen  Gang  verurteilten, 
indem  sie  meinten,  die  Mechanik  (Statik  und  Dynamik)  beherrsche  ja  die 
ganze  Physik  und  mülste  daher,  gewissermafsen  als  Grundstock,  zuerst 
gelehrt  werden. 

Wenn  man  nun  aber  die  elementaren  Lehrbücher  auf  diese  Kapitel 
hin  ansieht,  so  findet  man  in  diesen  Teilen  äufserst  wenig  Mathematik 
angewendet  Das  Experiment  und  die  darauf  beruhende  Demonstration 
der  Gesetze  herrschen  vor.  Es  dürfte  daher  unseres  Erachtens  für  einen 
praktischen  Lehrer  der  Physik  eine  zeitgemäfse  und  sehr  nützliche  Arbeit 
sein,  in  diesen  Blättern  einmal  recht  klar  und  überzeugungskräftig  dar- 
sButhun,  welcher  Gang  didaktisch  der  richtigere  sei.  Wir  müchten 
hierzu  die  Anregung  gegeben  haben.*'  Da  auf  „didaktisch"  das  Gewicht 
gelegt  ist,  müssen  wir  eine  didaktische  Grundlage  yoraufschicken.  Auf 
dieser  theoretischen  Grundlage  beruht  unsere  Beantwortung.  Wir  bitten 
bei  etwaigen  Entgegnungen  auf  unsere  Schlufsergebnisse  auch  diese  Be- 
gründung zu  prüfen  und  zu  beurteilen. 

*^)  Um  nicht  zu  weit  zurückgreifen  zu  müssen,  verzichten  wir  auf  die 
Begründung  dieses  Ausgangspunktes  unserer  Untersuchung. 
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gestellt  werden.  Gewöhnlich  betrachtet  man  das  Interesse  nur 
als  Mittel  und  die  Kenntnisse  als  Zweck;  der  Unterricht  soll 
interessant  sein,  damit  der  Schüler  sich  besser  Kenntnisse  an- 
eigne. Herbart  und  seine  Anhänger  (z.  B.  H.  Kern  in  seinem 
,^6rundriss  der  Pädagogik^^)  kehren  das  Verhältnis  um:  das  Er- 
werben der  Kenntnisse,  das  Lernen  betrachten  sie  als  das 
Mittel  zur  Erzeugung  des  Interesses,  letzteres  betrachten  sie  als 
den  eigentlichen  Zweck  des  Unterrichtes.  Beide  Ansichten  halten 
wir  für  richtig:  durch  das  Lernen  sollen  Interessen  geweckt 
werden,  und  der  Unterricht  mufs  interessant  sein,  damit  der 
Schüler  leichter  und  besser  lerne.  Sowohl  Kezmtnisse  als  Inte- 
resse sind  selbständig  als  Zweck  des  Unterrichtes  zu  bezeichnen; 
dafs  jedes  von  dem  anderen  gefördert  wird,  ändert  daran  nichts. 
Unter  den  zu  entwickelnden  Fähigkeiten  verstehen  wir  z.  B. 
die  Fähigkeit  zum  Übersetzen  aus  einer  fremden  Sprache  in 
die  deutsche  und  umgekehrt,  oder  die  Fähigkeit,  mathematische 
Aufgaben  zu  lösen.  —  Dieser  allgemeine  Zweck  jedes  Schul- 
unterrichtes von  der  Elementarschule  bis  zur  Hochschule  wird  für 
die  Gymnasien  dadurch  genauer  bestimmt,  dafs  sie  ihre  Abi- 
turienten befähigen  sollen,  tüchtige  Theologen,  Juristen,  Medi- 
ziner und  Gymnasiallehrer  zu  werden.  Die  meisten  Gymnasiasten 
verlassen  allerdings  die  Schule  vor  der  Abgangsprüfung,  und 
von  den  Abiturienten  besuchen  nicht  alle  die  Universität;  aber 
dadurch  wird  der  eigentliche  Zweck  des  Gymnasialunterrichtes 
nicht  geändert.*)  Die  Gymnasien  sollen  in  allen  Fächern 
nur  eine  allgemeine,  allen  akademisch  Gebildeten  gleich  not- 
wendige wissenschaftliche  Vorbildung  geben.  Die  Professoren 
der   Universitäten    und    Polytechniken   müssen   an    einen   der- 


*)  Es  wird  viel^Eush  bei  der  Physik  gerade  auf  die  von  uns  genannten 
vier  Bernfsarten  nicht  hingewiesen,  sondern  nur  aaf  die  zukünftigen  Nator- 
forscher  und  Techciker  Z.  B.  hat  i.  J.  1889  die  schleswig-holsteinische 
Direktorenkonferenz  bei  den  Thesen  über  den  Physikalischen  Unterricht 
beschlossen:  „Der  Primaner  des  Gymnasiums  soll  dahin  geführt  werden, 
dafs  er  zu  allen  naturwissenschaftlichen  Studien  und  zum  Besuch  der 
technischen  Hochschulen  vollkommen  vorbereitet  ist/^  Wir  sind  dagegen 
der  Meinung,  dafs,  wenn  der  Physiklehrer  diese  Berufsarten  vorzugsweise 
bei  seinem  Unterricht  im  Auge  hat,  er  denselben  Fehler  begeht,  wie 
mancher  philologischer  Kollege,  welcher  seinen  Unterricht  so  erteilt,  als 
sollte  er  zukünftige  Philologen  erziehen. 
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artigen  Gymnasialunterricht  anknüpfen.  So  viel  wir  wissen, 
sind  wenigstens  die  meisten  naturwissenschaftlichen  Universitats- 
professoren  damit  einverstanden  und  sehen  es  lieber,  wenn  die 
Studenten  die  im  Nachfolgenden  geschilderte  Bildung  (einschl. 
Interesse  und  Beobachtungsfahigkeit)  mitbringen,  als  dafs  die 
Kenntnisse  wesentlich  darüber  hinausgehen.*) 

A.   Der  Zweck  des  Physiknnterrichtes. 
a.  Die  Beobachtungsfähigkeit. 

Bei  dem  Physikunterricht  handelt  es  sich  auch  um  die 
Trias:  Kenntnisse,  Interesse,  Fähigkeiten.  Unter  letzteren  ver- 
stehen wir  in  der  Physik  die  Fähigkeit  zum  Beobachten.  Das 
Beobachten  unterscheidet  sich  von  dem  blofsen  Sehen 
dadurch,  dafs  man  bei  dem  Beobachten  mit  Interesse  (Gemüt) 
und  Aufmerksamkeit  (Wille)  sieht,  die  unterscheidenden  Merk- 
male erfafst  und  sowohl  die  Erscheinung  im  ganzen  als  auch 
die  einzelnen  Eigentümlichkeiten  aus  bekannten  Naturgesetzen 
oder  auch  aus  der  Analogie  mit  bekannten  anderen  Einzeler- 
scheinungen zu  erklären  sucht  (Verstand).  Beim  blofsen  Sehen 
sind  fast  nur  die  Augen  thätig,  beim  Beobachten  sind  Verstand. 
Gemüt  und  Wille  in  hohem  Grade  beteiligt.  —  Ohne  An- 
leitung zum  Beobachten  sehen  unzählige,  im  übrigen  gebildete 
Männer  täglich  wichtige  physikalische  Vorgänge,  ohne  sie  zu 
beachten,  z.  B.  Wettererscheinungen,  Wirkungen  ungleicharmiger 
Hebel  oder  optische  Vorgänge.  Mit  Recht  sagt  Professor  Erler- 
ZüUichau  in  Schmids  Pädagogischer  Encyklopädie  Bd.  V,  S.  123 
in  dem  Artikel  über  Naturlehre:  „Der  erste  Schritt  zur  Ge- 
winnung empirischer  Kenntnisse  ist  Beobachtung,  und  so  hat  der 
naturwissenschaftliche  Unterricht  und  speziell  auch  der  physi- 
kalische in  der  schweren  Kunst  der  verständigen  und  gründ- 
lichen Beobachtung  der  Natur  zu  üben,  einer  Kraft,  die,  wenn 


*)  Auch  Pietsker  (jetzt  Gymnasialoberlehrer  in  Nordhausen)  sagt  in 
einem  Schnlprogramm  (Tarnowitz  1S75):  „der  umstand,  dafs  eine  grofse 
Menge  von  Schülern  ein  Wissensquantum  in  sich  anfhehmen  mnfs,  welches 
fQr  sie  selbst  ohne  Wert  ist,  aber  mit  Rücksicht  anf  die  Interessen  eines 
anderen  Teües  der  Schüler  gelehrt  wird,  ist  eben  der  Obelstand  in  der 
Organisation  unseres  höheren  Schulweseiy'*. 
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sie  nicht  früh  geübt  und  das  Interesse  dafür  geweckt  worden 
ist,  im  späteren  Leben  nicht  erlernt  und  namentlich  durch  Bücher 
nie  gewonnen  werden  kann ][Jnd  so  bleibt  für  un- 
zählige Menschen  die  Natur  ein  totes  Buch,  so  dafs  von 
ihnen  gilt:  mit  sehenden  Augen  sehen  sie  nicht,  mit  hörenden 
Ohren  hören  sie  nicht"*) 

b.  Die  Kenntnisse. 

Beim  Physikunterricht  tritt  sehr  deutlich  hervor,  dafs  das 
Lernen,  das  Erwerben  von  Kenntnissen  nicht  nur  (wie  es  von 
den  Herbartianem  geschieht)  als  Mittel  zum  Zweck,  sondern  als 
einer  der  Zwecke  herrorzuheben  ist,  wenn  auch  nicht  als  ein  den 
beiden  anderen  ganz  koordinierter.  Viele  akademisch  Gebildete 
haben  grofses  Literesse  für  einzelne  Naturerscheinungen  und  be- 
obachten z.  B.  sorgfältig  das  Wetter  oder  die  Ernährungsverhält- 
nisse  des  Menschen,  sie  sind  aber  nicht  zu  überzeugen,  dafs  z.  B. 
der  Mond  bei  uns  keinen  nachweisbaren  Einfluss  auf  das  Wetter 
hat  und  dafs  Fleischbrühe  kein  Nahrungsmittel,  sondern  ein  Ge- 
nussmittel ist.  Mit  souveräner  Geringschätzung  sehen  solche 
Herren  oft  auf  die  Naturwissenschaft  herab,  weil  sie  die  Er- 
fahrung für  sich  zu  haben  glauben,  sie  beschuldigen  wohl  gar 
die  Vertreter  der  Naturwissenschaften,  dafs  sie  nur  Sinn  für 
ihre  Lieblingsgedanken  hätten  und  dadurch  für  die  Wirklichkeit 
blind  geworden  wären.  Solchen  Persönlichkeiten  fehlen  auf  den 
betreffenden  Gebieten  die  zur  allgemeinen  Bildung  notwendigen 
physikalischen  Kenntnisse;  Literesse  und  Beobachten  reichen 
allein  nicht  aus«  —  Bei  den  zu  erwerbenden  Kenntnissen  denken 
wir  an  völlig  verstandene  Kenntnisse,  können  daher  „Ver- 
ständnis der  physikalischen-  Erscheinungen"  nicht  als  selbst- 
ständigen Unterrichtszweck  bezeichnen. 


*)  Ebenso  betont  Pietsker  a.  a.  0.  die  Anleitung  zur  Beobachtang: 
,,  Ohne  Zweifel  hat  der  physikalische  Unterricht  die  Aufgabe  gewisse 
positive,  heutzutage  für  jeden  Gebildeten  unentbehrlichen  Kenntnisse  dem 
Schüler  einzuprägen.  Daneben  besteht  jedoch  als  zweite  und  vielleicht 
wichtigere  Aufgabe  des  physikalischen,  wie  jedes  naturwissenschaftlichen 
Unterrichtes  die  Ausbildung  gewisser  Fähigkeiten  im  Geiste  des  Schülers. 
Ich  meine  die  Fähigkeiten  zu  beobachten  und  einfache  Beobachtungen 
durch  einfache  Schlüsse  zu  verbinden'^ 
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c.  Das  Interesse. 
Bei  den  Interessen,  welche  die  Schale  anregen  soll,  unter- 
scheidet man  nach  Herbart  das  empirische,  spekulative,  ästhe- 
tische, sympathetische,  soziale  und  religiöse.  Für  den  Physik- 
unterricht kommen  fast  nur  die  beiden  ersten  in  Betracht.  — 
Das  empirische  Interesse  wird  erzeugt  durch  die  Beobachtung 
des  Einzelnen,  durch  die  klassifizierende  Anordnung  des  Mannig- 
faltigen und  durch  die  Auffindung  der  in  den  Erscheinungen 
herrschenden  Gesetze.  Erler  schildert  a.  a.  0«  S.  124  treffend 
das  Erwecken  des  (empirischen)  Interesses  an  der  Gesetzmäfsig- 
keit:  „Die  Erwartung,  dafs  eine  solche  herrsche,  dafs  die  Natur- 
erscheinungen trotz  aller  Mannigfaltigkeit  und  Verschiedenheit 
ein  bestimmtes  Gesetz  befolgen,  dafs,  was  einmal  geschehen  ist, 
unter  ähnlichen  Verhältnissen  sich  wieder  ereignen  werde,  ist 
freilich  der  von  vornherein  die  Beobachtung  leitende  Gedanke 
gewesen;  aber  der  Begriff  der  Notwendigkeit,  welchem  das 
ganze  Leben  der  Natur  unterworfen  ist,  kommt  erst  durch  die 
immer  wieder  eintretende  Bestätigung  jener  Erwartung  zum 
lebendigen  Bewufstsein  und  wird  zur  festen  Überzeugung.  Die 
unwandelbare  Notwendigkeit,  aus  der  die  Erscheinungen  hervor- 
gehen und  in  die  sie  zurück  gehen,  läfst  sich  nirgends  so 
schlagend  darstellen  und  so  anschaulich  machen,  als  in  den 
Lehren  der  Physik.  Und  dieses  Resultat  des  physikalischen 
Unterrichtes  ist  keineswegs  ohne  denselben  leichthin,  etwa  von 
selbst  zu  gewinnen.  Denn  wenn  auch  Samen  und  Ernte,  Frost 
und  Hitze,  Sommer  und  Winter,  Tag  und  Nacht  in  steter  Regel- 
mäfsigkeit  mit  einander  abwechseln,  so  sind  doch  gerade  die  in 
der  Natur  uns  zuerst  entgegentretenden  Witterungserscheinungen 
Folgen  des  Zusammenwirkens  so  verschiedener  Ursachen,  dafs  in 
ihnen  eine  absolute  Notwendigkeit  wenig  hervortritt,  im  Gegenteil 
eine  Willkür  darin  zu  herrschen  scheint,  die  der  in  den  tägli- 
chen Handlungen  der  Menschen  wenig  nachsteht.  Erst  die  Übung 
im  Trennen  des  Wesentlichen  vom  Unwesentlichen,  im  Auf- 
suchen des  Gleichartigen,  und  die  Bestätigung  der  gefundenen 
Gesetze  führt  zu  der  Überzeugung,  dafs  allem  Wechsel  und 
aller  Verschiedenheit  der  Naturerscheinungen  die  Notwendigkeit 
zu  Grunde  liege."  —  Durch  die  Begründung  der  Gesetze  aus 
den   Hypothesen   ist   dann  weiter   das   spekulative  Interesse 
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anzuregen.  Darb;  dafs  und  wie  dies  in  der  Physik  möglich  ist, 
liegt  ein  grofser  Vorzug  derselben  vor  allen  übrigen  Unter- 
richtsgegenstanden.  Der  Geschichtsforscher  bemüht  sich  z.  B.  auch 
den  Stoff  pragmatisch  zu  behandeln;  aber  es  ist  nicht  nur  meist 
den  Geschichtsforschern  selbst  unmöglich^  diejenigen  Gründe  der 
geschichtlichen  Ereignisse  zu  ermitteln^  welche  in  den  Zeitum- 
standen liegen^  sondern  noch  vielmehr  die  wahren^  inneren  Be- 
weggründe der  leitenden  und  entscheidenden  Persönlichkeiten 
(Fürsten,  Feldherm  u.  s.  w.).  Und  in  den  wenigen  Fällen,  wo 
die  wahren  Ursachen  zweifellos  feststehen,  eignen  sie  sich  selten 
für  den  Schulunterricht.  Wie  viel  günstiger  ist  das  bei  den 
Naturwissenschaften,  da  die  Ursachen  des  natürlichen  Geschehens 
nicht  nur  viel  leichter  erkennbar  sind,  sondern  auch  dem  Schüler 
ohne  Schwierigkeit  zum  Verständnis  gebracht  werden  können. 
Unter  den  Naturwissenschaften  zeichnet  sich  hierin  wieder  die 
Physik  am  meisten  aus,  weil  sich  in  ihr  nicht  nur  die  Beob- 
achtung der  einzelnen  Erscheinung  und  das  Aufsteigen  zu  den 
Gesetzen,  sondern  auch  die  Begründung  dieser  Gesetze  im  Schul- 
Unterricht  am  besten  durchführen  läfst.*)  —  Andere  Inte- 
ressen als  das  empirische  und  das  spekulative  werden  bei  dem 
Physikunterricht  bisweilen  auch  berührt  z.  B.  das  ästhetische 
bei  den  physikalischen  Grundlagen  der  musikalischen  Harmonie 
und  Klangwirkung,  oder  auch  das  religiöse  z.  B.  bei  der  Er- 
wähnung der  Möglichkeit  des  Endes  alles  irdischen  Lebens, 
falls  —  wie  anzunehmen  —  die  Sonnenwärme  stetig  abnimmt 
Jedoch  sind  dieses  nur  vereinzelte  Fälle,  und  es  ist  bei  den- 
selben nicht  unbedingt  notwendig  auf  die  ästhetische  und  reli- 
giöse Seite  ausdrücklich  hinzuweisen. 

d.  Die  formale  Bildung. 

Man  wird  sich  vielleicht  wundern,   dafs   nicht   nur  nicht 
bei  den  Zwecken  des  physikalischen  Unterrichtes,  sondern  auch 

*)  EinzelerBcheinungen,  Gesetze  und  Hypothesen  pflegt  man  als  In- 
halt der  zu  erwerbenden  Kenntnisse  anzusehen.  Für  den  Physikunter- 
richt  auf  Gymnasien  ist  es  richtiger  und  wichtiger  sie  vorwiegend  als  Ob- 
jekte des  zu  erweckenden  Interesses  zu  betrachten.  Um  dies  recht 
zum  Ausdmck  zu  bringen,  ist  hier  das  empirische  und  das  spekulative 
Interesse  in  dieser  Weise  ausführlicher  behandelt. 
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nicht  bei  den  allgemeinen  Schulunterriclitszwecken  der  formalen 
Bildung  Erwähnung  gethan  ist.  Der  Grund  liegt  darin  ^  dafs 
wir  uns  denen  anschliefsen^  welche  die  Möglichkeit  einer 
allgemeinen  formalen  Bildung  leugnen.  —  Unter 
formaler  Bildung  versteht  man  die  Entwickelung  und 
Übung  der  Denkkraft.  ,;Die  formale  Bildung  stellt  man 
gegenüber  der  materialen  Bildung.  Diese  soll  auf  dem  In- 
halte des  Wissens,  jene  auf  der  bei  Erwerbung  dieses  Wissens 
gewonnenen  Kraft  beruhen.  Eine  solche  formale  Bildung 
soll  zwar  an  einem  bestimmten  Stoffe  gewonnen  werden; 
aber  die  Beschäftigung  mit  demselben  soll  nur  die  Bedeu- 
tung eines  Mittels  zum  Zweck  haben/^  (H.  Kern  a.  a.  0. 
S.  44).  Die  an  einem  Stoffe  gewonnene  grofsere  Sicherheit 
und  Gewandtheit  in  bestimmten  Denkformen  soll  sich  dann 
unwillkürlich  auf  dieselben  Denkformen  bei  allen  anderen  Stoffen 
übertragen.  — 

Wir  beschränken  uns  bei  unserer  Widerlegung  auf  den 
dem  Physikunterricht  in  besonderem  Mafse  eigentümlichen  for- 
malen Bildungswert.  Dafs  der  physikalische  Unterricht  vor- 
wiegend induktiv  sein  mufs,  namentlich  in  den  hier  zunächst 
in  Betracht  kommenden  Teilen  (Magnetismus,  Elektrizität,  Wärme 
und  Chemie)  betrachten  wir  als  zugestanden.  Der  über  die  so 
erworbenen  Kenntnisse  hinausreichende,  durch  die  Induktion 
erworbene  Nutzen  für  die  Schüler  (also  die  einzuräumende 
formale  Bildung)  besteht  darin,  dafs  der  Schüler  ausserhalb  der 
Physikstunden,  sowohl  während  der  Schuljahre  wie  im  späteren 
Leben,  bei  solchen  sich  ihm  darbietenden  physikalischen  Er- 
scheinungen, welche  sich  an  die  ihm  bekannten  Erscheinungen 
eng  anschliefsen,  mit  Leichtigkeit  für  die  sinnlich  wahrgenommene 
Folge  induktiv  die  Ursache  suchen  kann.  Diese  Fähigkeit  über- 
trägt sich  aber  nicht  einmal  innerhalb  der  einzelnen  Teile  der 
Naturwissenschaften,  z.  B.  nicht  von  der  Physik  auf  Botanik. 
Noch  viel  weniger  nützt  die  Induktionsfahigkeit  in  der  Physik 
bei  dem  sprachlichen  Schulunterricht  (Auffinden  der  Begel  aus 
dem  Beispiel)  oder  gar  in  den  unzähligen  Fällen,  bei  denen  im 
späteren  Leben  Induktionsschlüsse  gemacht  werden  müssen. 
Ebenso  wenig  würden  wir  umgekehrt  einen  Nutzen  beim  Physik- 
unterricht   davon    spüren,    wenn   bestimmte    Schüler   bei   dem 
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sprachlichen  Unterricht  in  der  Induktion  bedeutende  Fortschritte 
machten.^) 

B.  Die  Abgrenzung  des  physikalischen  Gjrmnaslalpensams. 

Bevor  wir  nach  dieser  Formulierung  der  drei  Zwecke  des 
physikalischen  Gymnasialunterrichtes  zur  Erörterung  des  Mathe- 
matischen in  diesem  Unterricht  übergehen  können,  müssen 
wir  zunächst  noch  die  Abgrenzung  des  Unterrichtsstoffes  prüfen. 

a.  Auszuscheidendes. 

Wir  wollen  feststellen,  was  aus-  und  was  einzuschlielsen 
ist.  Ausgeschlossen  m'uTs  alles  werden,  was  nur  zum  wissen- 
schaftlichen Fachstudium  gehört,  z.  B.  Lehre  von  der 
Polarisation,  Doppelbrechung  und  Interferenz  des  Lichtes  und 
die  Potenzialtheorie.  Nach  dieser  Seite  überschreiten  nament- 
lich junge  Lehrer  leicht  das  Gymnasialpensum,  weil  sie  Kennt- 
nisse,  die  in  ihrem  Universitätsstudium  und  bei  der  Vorbereitung 
für  ihr  Examen  unentbehrlich  waren,  mit  solchen  verwechseln, 
die  für  das  innere  geistige  Wachstum  der  Gymnasiasten  not- 
wendig und  forderlich  sind.  —  Auszuschliefsen  ist  femer  alles 
Technologische,  von  dem  die  Gebildeten  nur  die  Ergebnisse 
benutzen,  nicht  den  Vorgang  selbst  sehen.  [Es  mufs  z.  B.  die 
Umwandlung  des  gelöschten  Kalkes  in  Calciumcarbonat  durch- 
genommen werden,  weil  jeder  die  Benutzung  des  Mörtels  und 
das  Feuchtwerden  trockener  Wände  in  Neubauten  in  Folge  des 
Bewohnens  sieht.  Dagegen  braucht  die  chemische  Zusammen- 
setzung und  Herstellung  der  von  den  Anstreichern  benutzten 
Farbstoffe  nicht  gelehrt  zu  werden.  Eine  Überschreitung  dieser 
Grenze  mufs  jedoch  in  solchen  Fällen  eintreten,  wo  das  Tech- 
nologische zwar  für  die  meisten  Gebildeten  unsichtbar  bleibt, 
aber  so  viel  im  täglichen  Leben  davon  gesprochen  und  in  den 
Zeitungen  darüber  berichtet  wird,  dafs  es  zu  einem  wesentlichen 
und  unentbehrlichen  Bestandteil  der  allgemeinen  Bildung  ge- 
worden ist;  das  gilt  z.  B.  von  den  Dynamomaschinen.]  — 
Drittens   ist   auch   das   vom  Physikunterricht   fern   zu   halten, 

*)  Die  Anleitung  zur  InduktioD  ist  in  dem  eingeschloBsen,  was  oben 
über  das  empirische  Interesse  und  über  die  Beobachtungsfähigkeit  ge- 
sagt ist 
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dessen  Wert  nur  in  der  Anwendung  des  mathematischen 
Schulpensums  beruht,  z.  B.  die  Schwerpunktsberechnung  eines 
Kugelausschnittes  oder  anderer  Körper,  deren  Schwerpunkt  für 
die  Wirklichkeit  wenig  Bedeutung  hat.  —  Endlich  ist  viertens 
auch  die  Geschichte  der  Physik  nicht  zum  Schulpensum 
za  rechnen.  [Wir  meinen  nicht  gelegentliche  kurze  historische 
Notizen ;  die  ja  z.  B.  bei  Keppler,  Volta  u.  A.  ganz  selbstver- 
ständlich  sind,  sondern  die  zusammenhängende  und  eingehende 
historische  Behandlung,  etwa  als  Repetition  groüiserer  Abschnitte. 
Allerdings  ist  gerade  dieses  überaus  anregend  für  die  Schüler, 
teils  wegen  der  neuen  Betrachtungsweise  des  Bekannten,  teils 
wegen  der  vielen  Beziehungen  zur  politischen  Geschichte,  teils 
wegen  der  zahlreichen  sonstigen  interessanten  Betrachtungen, 
zu  denen  die  Erörterung  des  allmählichen  Werdens  unserer 
Wissenschaft  führt.  Aber  die  Geschichte  der  Physik  ist  ent- 
behrlich, weil  sie  nicht  ein  notwendiger  Bestandteil  der  all- 
gemeinen Bildung  ist.  Für  die  Akademisch-Gebildeten  genügt 
es,  wenn  sie  die  Physikalischen  Gesetze  selbst  kennen,  und  sich 
für  dieselben  interessieren,  die  Kenntnis  der  Geschichte  ihrer 
Entdeckung  und  das  Interesse  dafür  ist  nicht  notwendig.  Man 
kann  aus  der  Physik  ebenso  wenig  wie  aus  den  anderen  Unter- 
richtsgegenständen den  ganzen  in  ihnen  liegenden  Bildungswert 
ziehen,  man  mufs  sich  auf  das  Notwendige  beschränken.] 

b.  Einzuschliefsendes. 

Zum  physikalischen  Gymnasialpensum  gehört  zunächst 
das,  was  jedem  Gebildeten  ohne  sein  Zuthun  entgegen- 
tritt, sei  es  in  der  freien  Natur  z.  B.  die  Witterungsverhält- 
nisse am  Wohnort,  sei  es  bei  der  Benutzung  z.  B.  die  Brille, 
Eisenbahn,  Photographie,  sei  es  sonstiges  durch  unmittelbare 
Anschauung  allgemein  Bekanntes  z.  B.  die  elektrische  Be- 
leuchtung, seien  es  endlich  Erscheinungen,  die  man  zwar  im 
allgemeinen  nicht  selbst  sieht,  von  denen  man  aber  oft  liest 
oder  hört  z.  B.  das  Klima  in  den  Tropen«  —  Von  Dingen,  die 
nicht  ohne  weiteres  jedem  Gebildeten  entgegentreten,  ist  ein- 
zuschliefsen  die  mathematische  Formulierung  der  Ge- 
setze für  die  soeben  bezeichneten  Naturerscheinungen  und  die 
zur   Erklärung   dieser   Gesetze   unentbehrlichen   Hypothesen, 
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soweit  diese  allgemein  anerkannt  sind  und  das  Verständnis  des 
Durchschnittsprimaners  nicht  übersteigen. 

C.  Das  Hathematisohe  im  physikalischen  Gymnasialnnterricht. 

a.  Der  Wert  der  mathematischen  Formulierung 

der  Gesetze. 

Auf  Grund  der  vorstehenden  Bestimmungen  über  den  Zweck 
des  Physikunterrichtes  und  über  die  Stoffabgrenzung  wollen 
wir  nun  unser  Hauptthema  prüfen.  Zur  Beurteilung  des  päda- 
gogischen Wertes  der  mathematischen  Formulierung  der  Ge- 
setze müssen  wir  uns  an  den  dreifachen  Zweck  des  Physik- 
unterrichtes erinnern.  In  Folge  der  mathematischen  Formulierung 
der  Gesetze  wird  die  Anleitung  zur  Beobachtung  z.  B.  da- 
durch yeranlafst^  dafs  die  Formeln  für  die  Fallgesetze  mit  Hülfe 
einer  Atwoodschen  Fallmaschine  abgeleitet  werden.  Da  aber 
in  den  meisten  Fällen  die  Schulapparate  für  genaue  quantita- 
tive Messungen  nicht  ausreichen,  da  die  Zeit  zu  solchen  lang- 
wierigen Untersuchungen  fehlt  und  da  die  Schüler  zu  wenig 
während  derselben  beschäftigt  wären ,  giebt  die  mathematische 
Formulierung  der  Gesetze  selten  im  Schulleben  Gelegenheit  zur 
Anleitung  in  der  Beobachtung.  —  Ahnlich  verhält  es  sich  mit 
dem  Erwecken  des  Interesses.  Durch  die  mathematische 
Formulierung  der  Gesetze  wird  nur  in  solchen  Fällen  das  Inte- 
resse des  Schülers  gesteigert,  in  denen  er  am  wenigsten  mathe- 
matische Gesetze  erwartet;  wenn  er  z.  B.  erfährt,  wie  die  musi- 
kalische Harmonie,  welche  das  von  mathematischen  Gedanken 
bei  den  meisten  Menschen  weit  entfernte  Gemütsleben  tief  und 
mannigfaltig  bewegt,  auf  dem  Zusammenklingen  mathematisch 
bestimmbarer  Schwingungen  beruht,  oder  dafs  die  Entstehung 
der  Hauptbestandteile  der  Pflanzen,  des  Stärkemehls  und  des 
Zellstoffes,  aus  Wasser  und  Kohlensäure  oder  die  Verwandlung 
des  Stärkemehls  der  menschlichen  Nahrung  vermittelst  des 
Mundspeichels  durch  chemische  Formeln  und  Gleichungen  aus- 
gedrückt werden  kann.  —  Entscheidend  für  die  Notwendigkeit 
der  mathematischen  Formulierung  der  Gesetze  ist  der  dritte  ünter- 
richtszweck,  das  Erwerben  von  Kenntnissen.  Dafs  der  Ge- 
bildete weiijB,  in  welchem  Umfange  in  allen  Zweigen  der  Physik 
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das  zoBächst  nur  qualitativ  sich  Zeigende  quantitativ  bestimm- 
bar ist^  gehört  zu  den  wichtigsten  Kenntnissen^  welche  der 
Gymnasiast  im  Ehysikunterricht  erwerben  mufs.  Das  Einzelne 
wird  natürlich  grofstenteils  später  vergessen^  aber  davon  mufs 
ein  tiefer,  auf  eigener  reicher  Erkenntnis  herrührender  Eindruck 
dauernd  zurück  bleiben,  dafs  mathematische  Gesetze  alles  Phy- 
sikalische beherrschen.  Es  ist  um  so  notwendiger,  dafs  dies 
in  der  Schule  erreicht  wird,  weil  die  mathematisch-physikalischen 
Kenntnisse  nicht  zu  denjenigen  gehören,  welche  aufserhalb 
der  Schule  erworben  Werden  können. 

b.  Mathematisch-physikalische  Aufgaben. 

Eine  wichtige  'Frage  für  den  Physikunterricht  ist  auch 
die,  in  welchem  Umfange  physikalisch-mathematische  Aufgaben 
in  der  Physikstunde  durchzunehmen  sind.  Erläuterungsbei- 
spiele sind  unentbehrlich,  denn  aus  solchen  Anwendungen 
auf  bestimmte  Fälle  kann  dem  Schüler  erst  der  Geltungsbereich 
der  mathematischen  Formel  recht  zum  Bewufstsein  kommen.  — 
Anders  steht  es  aber  mit  solchen  Aufgaben,  bei  welchen  die 
Physik  nur  den  Rahmen  liefert  und  der  eigentliche  Inhalt 
das  Mathematische  ist.  Dahin  gehören  nicht  nur  die  physi- 
kalischen Aufgaben  in  den  mathematischen  Aufgabensammlungen, 
sondern  auch  die  meisten  in  den  Sammlangen  physikalischer 
Aufgaben.  Derartige  mathematische  Aufgaben  gehören  nicht 
in  die  Physikstunde,  keiner  der  drei  Zwecke  des  Unterrichts 
fordert  sie,  sie  erhöhen  weder  das  Interesse  an  den  physika- 
lischen  Erscheinungen,  noch  leiten  sie  zur  Beobachtung  an. 
Allerdings  dienen  sie  zur  festeren  Einprägung  der  physikalischen 
Gesetze,  dieser  Nutzen  wird  aber  mit  zu  viel  Arbeits-  und  Zeit- 
aufwand erkauft,  der  aufserhalb  der  physikalischen  Unterrichts- 
zwecke liegt*)  —  In  der  preufsischen  Ordnung  der  Ent- 
lassungsprüfungen von  1882  wird  zwar  bei.  den  schriftlichen 
mathematischen  Aufgaben  „empfohlen  eine  der-  mathematischen 
Aufgaben  so  zu  wählen,  dafs  sie  den  Schülern  Gelegenheit  giebt, 

*)  Eine  scharfe  Grenze  zwischen  den  notwendigen  Erläaternngsbei- 
spielen  and  den  nnzul&fsigen  mathematischen  Aufgaben  kann  man  freilich 
nicht  ziehen.  Der  Lehrer  mafs  im  einzelnen  Fall  entscheiden,  welcher 
von  beiden  Gruppen  jede  physikalische  Anfgabe  znznteüen  ist. 
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ihre  Bekanntschaft  mit  physikalischen  Gesetzen  darzulegen ;'' 
und  ebenso  wird  für  die  mündliche  Prüfung  in  der  Mathematik 
y^empfohlen  physikalische  Fragen  mit  den  mathematischen  zu  Ter- 
binden/'  Werden  solche  Forderungen  im  Abitarientenexamen  ge- 
stellt^  dann  müssen  auch  vorher  ähnliche  Aufgaben  in  gröfserer 
Zahl  beim  Unterricht  vorgekommen  sein.  Dieselben  gehören  aber 
in  die  Mathematikstunde.  Die  schriftliche  und  mündliche  Prüfung 
ist  lediglich  eine  mathematische.  Einen  auch  nur  annähernd 
zuverlässigen  Einblick  in  die  physikalischen  Kenntnisse  der 
Abiturienten  gewähren  diese  Aufgaben  nicht. 

c.  Vermehrung  des  Mathematischen  im  Physik- 
unterricht. 

Legen  wir  uns  nun  die  Frage  vor:  ^^Mufs  das  Mathemati- 
sche stärker  vertreten  sein,  als  es  in  den  meisten  Schulbüchern 
jetzt  der  Fall  ist?"  Diese  Frage  ist  unbedingt  zu  ver- 
neinen. Wie  im  ersten  Teile  (,,AuszuschIiefsendes'Q  des  Ab- 
schnittes ;,Die  Abgrenzung  des  physikalischen  Gymnasialpensums" 
an  Beispielen  ausgeführt  wurde,  sind  bei  der  Mechanik  und 
Optik  sogar  Beschränkungen  des  Mathematischen  vorzunehmen. 
Bei  der  Wärme,  dem  Magnetismus  und  der  Elektrizität  ist  das 
meist  vorhandene  Mathematische  nicht  zu  verringern,  aber  auch 
nicht  zu  vermehren.  —  Eine  Vermehrung  würde  den  ünter- 
richtszwecken  nicht  entsprechen,  sie  würde  weder  häufigere  Ge- 
legenheit zur  Anleitung  im  Beobachten  verschaffen  noch  das 
Interesse  der  Schüler  an  der  Physik  steigern.  —  Dem  dritten 
Unterrichtszwecke,  dem  Erwerben  wichtiger  Kenntnisse  konnte 
allerdings  die  Vermehrung  der  mathematischen  Formulierung 
der  Gesetze  entsprechen;  und  innerhalb  der  oben  durchge- 
führten Abgrenzung  des  Stoffies  giebt  es  allerdings  noch  manches 
wichtige  Mathematische,  welches  nicht  in  den  Schulbüchern 
steht.  —  Es  gehört  auch  nicht  hinein,  weil  es  zu  schwierig 
ist.  Wir  wollen  dies  an  dem  neuesten  derartigen  Vermehrungs- 
vorschlag nachweisen,  welcher  im  Februarheft  1890  der  von 
Dr.  Poske  in  Berlin  herausgegebenen  „Zeitschrift  für  den  physi- 
kalischen und  chemischen  Unterricht^'  stehi  Dort  sagt  S.  109 
Oberlehrer  Pietzker  in  Nordhausen:  „Gerade  diese  Seite  des 
mathematisch -physikalischen  Unterrichtes,  d.  h.  die  Ausbildung 
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der  mechanischen  Aaffassnng  von  den  physikalischen  Vorgängen 
ist  in  unsem  Tagen  ein  Gegenstand  Yon  immer  steigender 
Wichtigkeit  geworden,  seitdem  durch  die  Festsetzungen  des 
Pariser  Kongresses  das  ganze  ungeheure  Gebiet  der  elektrischen 
und  magnetischen  Erscheinungen  in  diese  Sphäre  hineingezogen 
und  mit  den  übrigen  Teilen  der  Physik  in  eine  formelmäfsige 
Verbindung  gesetzt  worden  ist.''  Zur  Widerlegung  dieser  An- 
sicht genügen  Pietzkers  eigene  Worte,  die  einige  Zeilen  tiefer 
auf  derselben  Seite  stehen:  ,,Durchaus  nicht  jeder,  der  von  physi- 
kalischen Einheiten  redet,  hat  davon  einen  klaren  und  richtigen 
Begriff;  ich  habe  gerade  bei  diesen  Dingen  die  Wahrheit  des 
alten  Spruches  docendo  discimus  an  mir  selber  erfahren  und 
häufig  den  Inhalt  eines  meiner  Meinung  nach  mir  selbst  ver- 
trauten und  geläufigen  Begriffes  erst  völlig  erfafst,  als  ich  mich 
vor  die  Notwendigkeit  gestellt  sah,  ihn  andern  Personen  zu  er- 
klären/' Wenn  das  Verständnis  dieser  Begriffe  dem  Lehrer 
solche  Schwierigkeiten  macht,  dann  ist  es  bedenklich,  dasselbe 
den  Gymnasiasten  zuzumuten.  —  Bei  jeder  wesentlichen  Er- 
weiterung des  Mathematischen  im  jetzigen  Physikpensum  tritt 
das  Bedenken  hervor,  dafs  sie  entweder  nicht  hinreichend 
wichtig  oder  zu  schwierig  ist 

d.    Der  Beginn  des  Physikunterrichtes  mit  der 

Mechanik. 

Aus  dem  eben  angeführten  Beispiel  ist  zu  ersehen,  wie 
eng  die  Frage,  ob  das  Mathematische  im  Physikunterricht  zu 
vermehren  ist,  mit  der  Frage  zusammenhängt,  ob  die  Mechanik 
als  Grundlage  der  übrigen  Teile  der  Physik  zuerst  durchzu- 
nehmen ist;  denn  wenn  die  letzteren  mehr  wie  bisher  auf  mecha- 
nischer Grundlage  aufgebaut  werden,  so  involviert  das  eine 
Vermehrung  des  Mathematischen.  Für  diese  Frage  (Basicrung 
des  Physikunterrichtes  auf  der  den  An&ng  bildenden  Mechanik) 
ist  entscheidend,  dafs  die  Sekundaner  nicht  genügend  mathe- 
matische Kenntnisse  besitzen.  Daher  gehört  die  eigentliche 
Durchnahme  der  Mechanik  nach  Prima.  —  Wir  empfehlen 
zwar  selbst  (siehe  Jahrgang  XVIII  dieser  Zeitschrift,  S.  493) 
die  Durchnahme  des  Leichteren  aus  dem  Primapensum  also  auch 
aus   der  Mechanik   in  Sekunda,   aber    aus  andern   Gründen 

2eiUohr.  f.  maOiein.  n.  naturw.  Untorr.  XXI.  22 
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und  nicht,  weil  es  bei  dem  preufsischen  Sekundapensam*)  schon 
zur  Anwendung  kommt,  denn  das  ist  in  zu  geringem  Mafse 
der  Fall.  Bei  der  Tangentenboufsole  mufs  man  z.  B.  das  Paral- 
lelogramm der  Kräfte  kennen.  Solche  Einzelheiten  lassen  sich 
aber  leicht  einflechten,  ohne  vorher  eine  Übersicht  über  die 
ganze  Mechanik  zu  geben.  In  anderen  Fällen  kann  Einzelnes 
aus  dem  Sekundapensum  in  Prima  bei  der  Mechanik  nachge- 
holt werden.  Behandelt  man  z.  B.  die  Lehre  vom  Stofs  erst 
in  Prima^  so  empfiehlt  es  sich,  einen  ganz  geringen  (wenn  auch 
sehr  wichtigen)  Teil  der  Wärmelehre,  nämlich  die  Begründung 
der  Fortpflanzung  und  die  mechanische  Wärmetheorie  erst  in 
Prima  durchzunehmen.  Dies  und  Ahnliches  sind  aber  so  kleine 
Abweichungen  von  der  Hauptanordnung,  dafs  dadurch  der 
genannte  mafsgebende  Orund  für  die  Verlegung  der  Mecha- 
nik nach  Prima  nicht  enirkräftet  werden  kann. 


*)  Wärme,  Magnetiimus,  Elektrizität  und  Chemie. 
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Anffordenmg  zur  Diskussion 

über 

Ebene  und  räumliche  Geometrie  des  M'afses  in  organischer 

Verbindung    mit    der    Lehre    von    den    Kreis-    und 

Hjperbelfunktionen  neu  dargestellt  von   Dr.  L.  Hübmbr, 

Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Schweidnitz.    Leipzig,  Teubner. 

1888. 

Von  der  Redaktion. 

Dr.  L.  Hübners  Geometrie  des  Mafses  ist  u.  a.  in  Heft  2,  1890 
ds.  Sieitschr.  von  Prof.  Dr.  B.  v.  Fischer- Benzon-Kiel  und  in  Schlömilchs 
Zeitschrift  für  Mathematik  und  Physik  XXXY,  1  sehr  anerkennend 
besprochen  worden.  Prof.  Dr.  Günther-München  nennt  dieselbe  am 
letzteren  Orte  eine  „in  yollstam  Mafse  originelle  Arbeit",  die  „sicher- 
lich einem  strebenden  Lehrer  eine  Fülle  von  Anregungen  bringen" 
wird,  aber  auch  „ohne  jede  Bücksicht  auf  unmittelbare  p&dagogische 
Verwendung  einen  selbständigen  Wert  besitzt".  —  Beide  Beurteilungen 
gehen  aber  auf  die  eigentliche  Quelle  und  Tendenz  des  Buches,  wie 
sie  der  Verfasser  aufser  in  der  Vorrede  Seite  334  und  335  angiebt, 
gamicht  ein.  —  Derselbe  ist  zu  seiner  Arbeit  angeregt  worden  durch 
Dr.  Dühnngs  bekanntes  Werk  „Nene  Grundmittel  und  Erfindungen 
zur  Analysis  u.  s.  f.'*  Leipzig  1884,  welches  ihn  schon  frUher  zu 
einer  ,,Nenen  Darstellung  der  Elemente  der  höheren  Analysis" 
(Programm  Schweidnitz  1885)  mit  Hilfe  der  Dühringschen  Funktions- 
spaltung yeranlafste.  —  Li  Kap.  16  entwickelt  Dühring  die  Grand- 
züge zu  einer  Beform  der  Elemente  der  Mathematik  und  Dr.  Hübner 
hat  nun  den  Versuch  gemacht,  seinen  Forderungen  zunächst  in  der 
Behandlung  der  ebenen  nnd  räumlichen  Geometrie  des  Mafses  nach- 
zukommen. Danach  erklärt  er  nachstehende  Sätze  Dührings  für  die 
leitenden  Gedanken  seiner  Arbeit: 

l)  „Es  liegt  also  eine  Zusammensetzung  und  demgemäfs  eigent- 
liche Synthesis  darin,  wenn  man  den  allgemeinen  Fall  auf  den  be- 
sonderen zurückführt  und  die  Kombination  nachweist,  vermöge  deren 
die  dem  indiTiduellen  Typus  zugehörige  Wahrheit  auch  ein  Bestand- 
stück  des  dem  allgemeinen  Fall  entsprechenden  Sachverhalts  bildet** 
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2)  „Im  modernen  Sinne  müssen  die  Elemente  der  Geometrie 
wirklich  auf  die  notwendigen  Bestandteile  rein  und  spezifisch  geo- 
metrischer Art  beschrftnkt  werden,  und,  was  sich  durch  Rechnung 
erledigen  l&lfit,  mufs  auch  wirklich  auf  die  abstrakteren  Bechnungs- 
methoden  bezogen  und  mit  deren  Hilfe  festgestellt  i||rden.'' 

Demgem&fs  nimmt  Hübner,  wie  es  nach  Hankel  wahrscheinlich 
bereits  die  Pythagoräer  gemacht  haben,  das  Rechteck  zum  Ausgangs- 
punkt der  Betrachtung,  gründet  auf  die  Inhaltsbestimmung  desselben 
die  trigonometrischen  Funktionen  spitzer  Winkel  und  erweitert  die  Be- 
griffe dieser  Funktionen  allmählig  analog  der  bekannten  Erweiterung  des 
Potenzbegriffqp.  Die  geometrischen  Sätze  folgen  dabei  durch  Dis- 
kussion trigonometrischer  Formeln  und  die  Dühringschen  Feststel- 
lungen über  negative,  imaginäre  und  unendliche  Gröfsen 
sind  überall  mafsgebend  gewesen.  —  Der  Eoordinatenbegriff 
schliefst  sich  einerseits  an  die  Poljgonometrie,  andererseits  an  die 
Behandlung  der  trigonometrischen  Funktionen  als  Funktionen  der 
Ereisbogenlänge  an.  Die  letztere  führt  unmittelbar  zur  Behandlung 
der  Pendelbewegnng.  Die  Bestimmung  von  Geschwindigkeit  und 
Beschleunigung  gelingt  dabei  in  anschaulicher  Weise  ohne  jede  Be- 
nutzung des  Unendlichkleinen.  Der  Verfasser  verwirft  auch  die 
Erklärung  der  Geschwindigkeit  als  Verhältnis  eines  gehörig  kleinen 
Weges  zu  der  entsprechenden  Zeit  ebenso  wie  der  Tangente  als 
Verbindungslinie  zweier  Nachbarpunkte,  und  kennt  nur  Geschwindig- 
keit in  einem  bestimmten  Augenblicke  und  Tangente  in  einem  be- 
stimmten Punkte  der  Kurve.  Dies  stimmt  wiederum  mit  Dühring 
überein,  ist  näher  ausgeführt  in  Hübners  oben  angeführter  Programm- 
abhandlung und  erinnert  an  Knunmes  Definition  der  Geschwindigkeit 
in  dessen  Lehrbuch   der  Physik,  die  auch  sofort  zur  Bestinunung 

der  Geschwindigkeit  v  ^^^  g-t  bei  s  =^^'^  ohne  jede  Anwendung 

des  Unendlichkleinen  führt.  —  Eine  vom  Verfasser  nen  erfundene 
elementar- geometrische  Methode  stellt  sodann  trigonometrische  und 
hyperbolische  Funktionen  als  Funktionen  des  Sektors  eines  Kreises 
resp.  einer  gleichseitigen  Hyperbel  dar  und  zeigt  die  gleichwertige 
Behandlnng  und  Berechtigung  beider.  —  Diese  Methode  ermöglicht 
nicht  allein  eine  einfache  Bestimmung  von  Flächenstttcken  und  Bogen 
der  Kegelschnitte  und  anderer  Kurven,  sondern  vor  allem  auch  eine 
kurze  und  übersichtliche  Darstellung  des  Znsammenhangs  der 
Keplerschen  Gesetze  der  Planeten-  und  Kometenbewegung 
mit  dem  Newtonschen  Gravitationsgesetz.  — 

In  der  Stereometrie  gelangt  der  Verfasser  durch  elementare 
Mittel  bis  zur  Bestimmung  des  Rauminhalts  des  allgemeinen  EUipsoids 
und  Hyperboloids  und  der  Oberfläche  der  entsprechenden  Rotations- 
körper, Darstellungen,  die  nach  Prof.  Günthers  Rezension  „würdig 
sind,  Gemeingut  der  Lehrbücher  fdr  Analysis  und  höhere  Geometrie 
zu  werden'^  —  Die  Einführung  der  hyperbolischen  Funktionen  und 
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ihre  Aaffassimg  als  Ereisfonktioneii  mit  imaginärem  Argument  trägt 
dabei  zur  Symmetrie  und  Einheitlichkeit  der  Behandlxmg  wesentlidi 
bei«  Dasselbe  zeigt  sich  bei  der  Diskussion  der  Lösung  ron  stereometri- 
schen  Aufgaben,  die  auf  kubische  Gleichungen  fElhren.  —  Die  sphärische 
Trigonometrie  wird  in  eigentttmlicher  Weise  mit  Hilfe  der  Flächen- 
projektion begründet,  die  schon  vorher  bei  den  Oberflächenbe- 
Stimmungen  eine  grofse  Bolle  spielte.  Als  spezieller  Fall  der  sphärischen, 
die  bis  zur  Behandlung  des  Apollonischen  Kreisberührungsproblems 
auf  der  Kugel  fortgeftthrt  wird,  erscheint  die  ebene  Trigonometrie 

fttr  den  Kugelradius  6  =•  JI  =  -^  •  — 

Damit  wäre  im  Wesentlichen  Zweck  und  Inhalt  des  Buches  an- 
gegeben. —  Es  fragt  sich  nun,  wie  weit  es  dem  Verfasser  gelungen 
ist,  den  Dühringschen  Ansprüchen  zu  genügen  und  dessen  mathe- 
matische Begriffsbestimmungen  in  die  Praxis  überzuführen,  ob  die 
Grundlagen  seines  geometrischen  Systems  unangreifbar  sind  und 
schliefslich,  wie  viel  davon  fUr  die  Schule  verwertbar  ist  oder  ver- 
wertbar gemacht  werden  könnte.  —  Eingehende  Erörterungeu  über 
diese  Fragen  dürften  jedenfalls  zur  Klärung  wichtiger  Grundbegiiffe 
und  zur  erneuten  Prüfung  der  Zweckmäfsigkeit  des  Aufbaues  der 
elementaren  Geometrie  und  Mechanik  einen  wesentlichen  Beitrag  liefern. 
Wir  werden  derartigen  (natürlich  rein  objektiven)  Erörterungen 
gern  die  Spalten  unserer  Zeitschrift  öffnen. 


Noch  einmal  der  einbesohriebene  und  der  umbesoliriebene  Kreis. 

Von  Dr.  Max  Snfon-BerHn« 

■ 

Die  in  der  Überschrift  genannten  Ausdrücke  scheinen  sich  all- 
mählich einbürgern  zu  wollen,  wie  einige  nenere  Lehrbücher  und 
mathematische  Abhandlungen  erkennen  lassen,  und  doch  sträubt  sich 
mit  Recht  das  Sprachgefühl  vieler  noch  dagegen,  ja  man  darf  be- 
haupten, dafs  die  Verfechter  dieser  Ausdrücke  nur  durch  den  häufigen 
Gebrauch  gegen  dieses  Gefühl  sich  abgestumpft  haben. 

Wie  ist  man  aber  zur  Einführung  dieser  seltsamen  Wörter  ge- 
kommen? Gewöhnlich  hört  man  die  folgende  Begründung:  Da  allgemein 
gesagt  werde,  „einen  Kreis  in  ein  Dreieck,  um  ein  Dreieck  beschreiben*^ 
so  müsse  man  auch  sagen:  der  „einbeschriebene,  umbeschriebene 
Kreises  Allein  dieser  SchluTs  ist  unzutreffend,  denn  in  der  ersten  Wen- 
dung heüjsen  die  Yerba  nicht  „einbeschreiben,  umbeschreiben'^ 
sondern  einfach  „beschreiben";  in  der  Partizipialwendung  kann  es 
daher  nur  heifsen:  der  in  oder  um  das  Dreieck  beschriebene  Kreis. 

Das  Verb  „beschreiben**  für  „zeichnen",  obwohl  ohne  Zweifel 
dem  französischen  „d6crire,  descriptif*  nachgebildet,  ist  nicht  blofs 
den  Mathematikern  geläufig,  sondern  wird  auch  von  Kant,  Wieland 
und  neueren  Denkern  und  Dichtem  in  gleichem  Sinne  gebraucht. 
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Was  dagegen  die  Wörter  „einbeschreiben,  umbeschreiben  be- 
trifft, 80  existieren  sie  in  der  Sprache  gar  nicht:  der  gewöhnliche 
Sprachgebranch  kennt  sie  nicht,  und  in  den  Wörterbüchern  von 
Grimm  and  Sanders  sucht  man  sie  yergebens. 

Wollte  man  einwenden,  dafs  eine  lebende  Sprache  auch  neue 
Wörter  schaffen  dürfe  und  schaffe,  so  mu£B  daa  im  allgemeinen  zu- 
gegeben werden,  aber  doch  nur  soweit,  als  Neubildungen  sich  un- 
gezwungen darbieten  und  dem  Sprachgeist  entsprechen.  Nun  gehören 
aber  Yerba  mit  den  Vorsilben  „einbe  ...'^  zu  den  seltensten.  Grimm 
führt  zwar  vierzehn  derselben  auf^  neun  davon  sind  aber  veraltet» 
woraus  folgt,  dafs  die  Sprache  sich  gegen  solche  Bildungen  strftubt, 
sie  dürfen  daher  nicht  vermehrt  werden.  Dazu  kommt,  dafs,  wer 
von  yfOinbeschriebenen^'  und  „umbeschriebenen^*  Kreisen  spricht,  konse- 
quenterweise auch  sagen  mufs:  einem  Dreieck  einen  Kreis  ein- 
beschreiben oder  umbeschreiben,  was  noch  weniger  geschmack- 
voll ist.  — 

Anders  verhält  es  sich  mit  den  Verben  „einBOhreiben**  und 
yyiuneohreiben",  wenn  das  letztere  Wort  auch  nicht  so  geläufig  wie 
das  erstere  ist.  Sie  werden  analog  den  Wörtern  ,^ eingeben^*  und 
,,Tungeben^'  behandelt.  Wie  man  sagt:  „Jemandem  Medizin  ein- 
geben^\  und  „die  eingegebene  Medizin'^,  „Jemandem  den  Mantel  um- 
geben" und  „der  umgegebene  Mantel",  so  wird  man  auch  sagen  dürfen: 
Einem  Dreieck  einen  Kreis  einschreiben,  xunschreiben  und:  der 
eingesohriebene,  nmgesohriebene  Kreis. 

Wem  auch  diese  Wendung  nicht  behagt,  der  sage  wie  oben: 
In  oder  um  das  Dreieck  einen  (besser:  den)  Kreis  beschreiben  und 
dann  kurz:  Inkreis  imd  Umkreis.  Ein  an  das  Dreieck  beschriebener 
Kreis  ist  dann  ebenso  ein  Ankreis. 

Zum  Schlufs  mag  noch  darauf  hingewiesen  werden,  dafs,  wenn 
sich  für  den  Umkreis  hie  und  da  auch  noch  der  Ausdruck:  ein 
umschriebener  Kreis  findet,  wo  die  Vorsilbe  selbstverständlich 
nur  tonlos  sein  kann,  man  diesen  Ausdruck  als  absolut  falsch 
bezeichnen  mufs;  denn  ein  umschriebener*)  Kreis  schliefst  nicht 
ein,  sondern  wird  umschlossen,  ist  also  in  Wirklichkeit  ein  Inkreis. 


*)  Recht  eklatant  erscheint  dieser  Fehler,  wenn  man  analog  bildet 
,,ein  einachriebener  Kreis",  was  wohl  zu  sagen  niemandem  einfällt. 
Wir  haben  das  schon  oft  in  d.  Ztschr.  sowohl,  als  auch  besonders  in  unserer 
„Vorschule  d.  Geom.**  bemerkt.  Doch  ist  uns  hierüber  neuerdings  eine 
Entgegnung  vom  Hm.  Verf.  des  Obigen  zugegangen,  über  die  wir  erst 
das  Urteil  eines  Sprachgelehrien  (Sanders)  einholen  wollen.        D.  Red. 

NB.  Das  eingeholte  Gutachten  des  genannten  Sprachgelehrten  ist 
bereits  in  dessen  „Zeitschrift  filr  deutsche  Sprache**  erschienen  und  wird 
im  nächsten  Hefte  abgedruckt  werden.  D.  Red. 
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Berichtigimg  eines  Irrtnnifl. 

Von  F.  J.  Bbookmann  in  Cleve. 

In  der  geschätzten  „Sammlung  von  Lehrsfttzen  und  Aufgaben 
aus  der  Planimetrie  von  Gandiner  und  Jonghans,  zweiter  Teil,  zweite 
verbesserte  Auflage*),  Berlin,  Weidmännische  Bachhandlung,  1870"' 
findet  sich  pag.  60  unter  Nn  209  folgender  Lehrsatz  aufgestellt: 
„Legt  man  in  eiiiem  gleichschenkligen  Dreieck  in  den  Endpunkten 
eines  Schenkels  Tangenten  an  den  umgeschriebenen  Kreis  und  ver- 
bindet einen  Punkt  der  Peripherie  mit  dem  Durchsohnittspunkte  der 
Tangenten  und  mit  der  Spitze  des  Dreiecks,  so  bilden  die  Abschnitte 
der  Grundlinie,  welche  durch  die  beiden  Verbindungslinien  vom 
Berührungspunkte  aus  abgeschnitten  werden,  eine  stetige  Proportion/^ 
Trotz  der  beigefügten  Hinweise  für  den  Beweis  ist  aber  dieser 
Satz  gar  nicht  zu  beweisen,  weil  derselbe  in  dieser  Aufstellung 
irrtümlich  ist. 

Da  mir  nicht  bekannt,  ob  der  Lrtum,  was  ja  möglich  wäre, 
schon  anderweitig  berichtigt  ist,  so  wolle  man  die  hier  gegebene 
Berichtigung  für  um  so  berechtigter  ansehen,  je  gröDser  die  Ver- 
breitung genannten  vortrefflichen  Werkes  in  den  mathematischen 
Kreisen  ist. 

Nach  vielen  vergeblichen  Versuchen,  welche  ich  im  Vertrauen 
auf  die  Autorität  der  Verfasser  obiger  Schrift  immer  wieder  von 
neuem  zum  Beweise  des  Satzes  unternahm,  ergab  sich,  dafs  jene 
Abschnitte  nicht  für  sich,  wohl  aber  mit  der  Grundlinie  des  gleich- 
schenkligen Dreiecks  eine  stetige  Proportion  bilden.  Ist  daher 
ABC  das  dem  Kreise  eingeschriebene  gleichschenklige  Dreieck,  in 
welchem  AB  ^^  AG  ist,  B  der  Durchschnitt  der  in  A  und  C  an- 
gelegten Tangenten,  0  ein  Punkt  des  umgeschriebenen  Kreises  und 
sind  endlich  E  und  F  die  Punkte,  in  welchen  die  Grundlinie  BC  von 
den  Verbindungslinien  DO  und  AO  getroffen  wird,  so  ist  nicht 
allgemein  EC :  CF «»  CF :  FE^  wie  der  obige  Wortlaut  des  Lehr- 
saUes  ausdrückt,  sondern  es  ist  allgemein  nur 

EC:CF^  CFiBO. 

Eine  Deutung  des  obigen  Wortlautes  des  Lehrsatzes  in  diesem 
Sinne  halte  ich  für  unmöglich,  so  dafs  also  ein  ihatsächlicher  Lr* 
tum  vorliegt. 

Bei  der  weiteren  Untersuchung,  der  Genesis  des  Lrtums  auf 
den  Grund  zu  koomien,  welche  freilich  in  diesem  Sinne  resultatlos 
verlief,  ergab  sich  die  Bedingung,  unter  welcher  der  Lehrsatz  in 
obigem  Wortlaut  richtig  ist. 


*)  Eingehend  besprochen  von  Binder  in  ds.  Z.  m,  889  u.  f.  und  478  u.  f. 

D.  Bed. 
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Liegen  die  Punkte  E  und  F  an  verschiedenen  8eiten  des 
Dreiecks ,  so  ist  die  Proportion  EC  :  CF  ■»  CF :  EF  überhaupt 
nicht  möglich;  liegen  dieselben  aber  an  derselben  Seite  des  Dreiecks, 
so  ist  die  Möglichkeit  der  Proportion  an  die  Bedingung  geknüpft, 
dafs  EF^^^BC  ist;  oder,  wenn  M  der  Mittelpunkt  des  umge- 
schriebenen Kreises  ist,  muTs  für  die  Möglichkeit  obiger  Proportion 
MF^  B»  r*  *{-  BC^  sein,  d.  h.  der  Punkt  F  mnÜB  so  liegen,  dafs 
die  Tangente  aus  ihm  an  den  Kreis  gleich  der  Grundlinie  des 
gleichschenkligen  Dreiecks  ist. 

Hieraus  ergeben  sich  aber  für  spezielle  Formen  des. gleich- 
schenkligen Dreiecks  spezielle  Bedingungen  für  die  Möglichkeit  der 
im  Lehrsatze  behaupteten  Proportion,  und  zwar  mufs  für  ein  gleich- 
seitiges Dreieck  MF  ■«  2r,  und  für  ein  gleichschenkliges  recht- 
winkliges Dreieck  mufs  MF  =  rY^  oder  CF=^  ^{V^  —  l)  ßoiö. 
d.  h.  gleich  der  Seite  des  regulären  Zehnecks  in  dem  Kreise,  dessen 
Badius  gleich  dem  Diameter  des  um  das  gleichschenklige  Dreieck 
beschriebenen  Kreises  ist. 

Wenn  sich  in  den  Schriften  so  anerkannter  und  geschätzter 
Autoren,  woftLr  Oandtner  und  Junghans  mit  vollem  Bechte  gelten, 
ein  offenbarer  Irrtum  vorfindet,  so  darf  ein  Epigone  es  sich  schon 
ruhiger  gefallen  lassen,  wenn  ihm  in  seinen  Schriften  irgend  ein 
Schnitzer  nachgewiesen  wird. 


Zum  Artikel  von  Diekmann  XZ.  Heft  8  und 
Mbner,  XU.  Heft  2.  S.  101. 

(Notiz  vom  Herausgeber.) 

Herr  Dr.  C.  Müller  am  Kaiser-Friedriehs-Gjmnasium  in  Frank- 
furt a7M.  (früher  in  Fulda)  schreibt  uns: 

Mit  Bezugnahme  auf  die  Verwendbarkeit  der  Gleichungen 
a  '^  h  eoB  y  '\-  c  cos  ß  XL  ß,  y^.  (Diekmann,  Hübner)  erlaube  ich  mir 
Ihnen  mitzuteilen,  dafs  bereits  Dr.  J.^H.  Traugott  Müller,  weiland 
nassauischer  Schulrat  und  Direktor  des  Real-Ojmnasiums  zu  Wies- 
baden, in  seinem  Lehrbuch  der  ebenen  und  sphär.  Trigonometrie 
(Halle,  Weisenhaus  1852),  Anhang  S.  ISO  das  Nötige  mitgeteilt 
hat.  Müllers  Trigonometrie  ist  eine  Fundgrube  derartiger  Ent- 
Wickelungen.  Schon  früher  teilte  ich  Ihnen  ein  solche  mit,  welche 
Günther  auf  dem  Wege  der  „Koincidenz^^  erhielt 

NB.  Man  sehe  noch  S.  386. 


Zun  Aiilisabeii-Reperteriui. 

Bedigiert  Ton  Prof.  Dr.  LiSBBB-Stettin  und  C.  Mübbbecx- Waren. 


A.  AüfloBimgeii. 

904.  (Gestellt  von  Vollhering  XX^,  593.)  Errichtet  man  über 
den  Seiten  eines  Dreiecks  ABC  nach  aufsen  die  gleichseitigen  Dreiecke 
BCA^y  CAB^^  ABC^y  deren  Mittelpunkte  ilf^,  üfj,  M^  sind,  so  ist 
A  M^M^M^  gleichseitig. 

1.  Beweis.  Die  Kreise  um  A^BC  und  B^CA  mögen  sich 
znm  zweitenmal  in  O  schneiden,  so  ist  ^  BOC  '^  COA  »»  120^, 
mithin  ist  auch  '^A0B^=^12(f  und  folglich  geht  auch  der  Kreis 
um  C^AB  durch  0.  Die  Centrale  M^M^  ist  nun  Mittelsenkrechte 
zur  gemeinschaftlichen  Sehne  OB  der  Kreide  A^COB  und  C^AOBj 

also  ^  OMj^Mi  —  I  OMj^B  und  ^  OM^Mi  —  \ OM^A-,  folgUch 

^  Jf^lfjJtfj  «=  jBJtfj-ä.  =  60®.  Ebenso  wird  bewiesen,  dafs 
^C  M^M^M^  =  60®  ist. 

BnBMKM  (Wolfenbattel).  Caspab  (Bonn).  DcoA  (Brieg).  Fxhbtbsbvbcb  (Werd*a).  Fbahb 
(OsiMl).  FuHBHAMB  (Könlgib«rg  i.  Ft.).  Hobhiobbl  (Stendal).  Kbbstxm  (PiuuIbu).  Küoxbb 
(Stettin).  T.  LüJBiiAXM  (Königsberg  i.  N.).  VoLiiHBBZBO  (Bantsen).  Wittbibx  (Könlgiberg  i.  Pr.). 

2.  Beweis.  Da  ^  M^AM^  =  CAC^  —  go®  +  «  und  AM^ 
^^ACyr,  AM^^jABYd,  also  AM^.AM^'^ACiAC^  ist, 

so  ist  A  M^AM^  f^  CACi,  also  M^M^  —  jCCiY^.    Ebenso  wird 

bewiesen,  dafs  l^M^BM^f^  CBC^,  also  Jf^ K,  — -j CCi  ]/3  ist. 
Folglich  ist  Mglfg  =»  M^M^  u.  s.  w. 

KflCKBB.    Stbobmabb  (PrenxlMi).    Älmlich  Glabbb  (Homburg  t.  d.  BL). 

Anmerkungen.  1)  Der  Beweis  wird  analog  geftthrt,  wenn 
die  gleichseitigen  Dreiecke  nach  innen  konstruiert  werden. 

2)  Der  Satz  ist  aofser  von  Brookmaan  und  Köhler  (vergL  XXg,  593) 
auch  vom  Prof.  F6auz  im  Progr.  d.  Gjnm.  in  Arnsberg  1873  behandelt. 

Zusätze.  1)  Der  Schwerpunkt  8  des  Dreiecks  ABC  hai  Mittel- 
punkt des  Dreiecks  M^M^M^,     Beweis.     Z,  F,  Z  seien  bzw.  die 

Mittelpunkte  der  Seiten  BC,  CA,  AB.  Da  ZJ!fi  =  yZ^i  und 
XS—jXA,  so  ist  SM^^jAA^]  ebenso  ist  SM^  —  jBB^  und 


846  Zum  Aufgaben-Repertorinm. 

SM^  =  l(7Ci.     Da  nun  ÄÄ^  =  BB^  =  CCi,  so  ist  SMi  =  SM^ 
=  SM^j  also  8  Mittelpunkt  des  gleichseitigen  Dreiecks  M^M^M^. 

BT7DJL. 

2)  Errichtet  man  über  den  Seiten  eines  Dreiecks  ABC  nach 
auÜBen  die  untereinander  ähnlichen  Dreiecke  Ä^BC^  ÄB^C,  ABC^^ 
so  bilden  deren  ümkreismittelpunkte  ein  ihnen  ähnliches  Dreieck. 
Oder  auch:  Beschreibt  man  ttber  den  Seiten  eines  Dreiecks  Kreis- 
bogen, die  sich  in  einem  Punkte  0  innerhalb  des  Dreiecks  schneiden, 
so  bilden  die  Mittelpunkte,  um  weiche  diese  Bogen  beschrieben  sind, 
ein  Dreieck,  dessen  Winkel  supplementär  zu  den  Winkeln  sind,  welche 
die  von  0  nach  den  Dreiecksecken  gezogenen  Strahlen  miteinander 

bilden.  Duoa.    FnrBTSEBUSOB.    Fsjurz. 

3)  Errichtet  man  über  den  Seiten  eines  Dreiecks  nach  aufsen 
gleichschenklige  Dreiecke,  deren  Winkel  an  der  Spitze  zusammen  360^ 
betragen  und  beschreibt  man  um  jede  dieser  Spitzen  einen  Kreis, 
der  die  zugehörige  Dreiecksseite  als  Sehne  fafst,  so  schneiden  sich 
die  drei  Kreise  in  einem  Punkte.  fbaxz. 

Vergleiche  auch  Nr.  655,  XVm,  442. 

906.  (Gestellt  von  Salomon  XX^,  593,)  Ein  gleichschenkliges 
Dreieck  (Spitze  A)  zu  konstruieren,  dessen  Höhenschnitipunkt  B.  in 
der  Mitte  der  Höhe  AD  liegt,  wenn  a)  der  Radius  q  des  Inkreises, 
b)  der  Radius  qa  des  Apkreises  bji  BC  gegeben  ist. 

1.  Analysis.  AD  treffe  den  Umkreis  (Mittelpunkt  M)  in  E, 
so  ist  HD  =  DE,  mithin  DE^AH\  da  auch  ME '^  MA,  so 
ist  MD  a«  MH'^  folglich  liegt  der  Mittelpunkt  des  Umkreises  im 
Mittelpunkt  des  unteren  Höhenabschnittes,  so  dafs  der  Durchmesser 
durch  D  und  H  in  drei  gleiche  Teiile  geteilt  wird.  Das  Dreieck 
ist  daher  der  Gestalt  nach  zu  konstruieren.  Zur  Bestimmung  der. 
Gröfse  dient  ^,  bzw.  pa-  Ebsicbh. 

2.  Analysis.     AADB<^CDH,  also  BD:  DH'^  ADiCD 

oder  5D*«=DJBr-^D  — iiiD*.     Ist  daher  BD  die  Seite  eines 

Quadrats,  so  ist  AD  dessen  Diagonale,  so   dafs  das  Dreieck  der 
Gestalt  nach  zu  konstruieren  ist. 

Feavz.    Kmwsm«.    KttoxiB.    StoiiIi  (Beniheim) 

3.  Analysis.     Da  AD^  =  2BD*,  so  ist  AB^  =  3BD^,  also 

AB^BDy¥,niiddskBC^2BD,üoifiiBC:AB:AG^2iYS:y3] 
wodurch  das  Dreieck  der  Gestalt  nach  bestimmt  ist. 

BbBBS  (OldMlbUg).      FOBBMAim.     GhliAUB. 

4.  Analysis.  Ist  m  der  Mittelpunkt  des  Inkreises,  m  der  des 
Ankreises  an  JS(7,  und  berührt  ^J?  die  Kreise  bzw.  in  F  und  G, 
so  ist  AAFm^AGm^ADB,  und  da  AD^=^2BD^,  so  ist 
AI^'^2q*  und  AG^  =  2qJ^  woraus  CF  und  CG  zu  konstruieren 

sind.  Fbamz.  t.  Hiokiml    (Mibr.  Oftfan)   BTSoaitAinr. 
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5.  Analjsis.  (Beeeichnungen  wie  in  4.  AnaL)  /^mFAf^BBA^ 
daher  mFiAtm  <«  BD  :  AB\  oder  mB  :  mB  +  ^m  «»  £i)  :  AB 

+  BD  oder  9  :Ä  —  Ä  Vy  :  Ä  (Vy  +  Vy),  mithin  Ä  —  p  +  >/3~? 

Man  konstruiere  daher  zu  q  und  3^  die  mittlere  Proportionale  und 
verlängere  Dm  um  dieselbe  bis  A. 

Bbbmaiiii  (Liegnits).    Düda.    Salomov  (B«rlin). 

906.  (Gestellt  von  Schlömilch  XX^,  593.)  In  ein  gegebenes 
Parallelogramm  JlJ9  CD  mit  dem  Diagonalenschnittpunkt  0  (AB>AD^ 
^BAD<  90^)  soll  ein  Beohteek  MNFQ  konstruiert  werden,  das 
einem  gegebenen  Beohteek  ähnlich  ist,  in  dem  also  ^  NMF  ■"  i 
ist.  —  Konstruktion:  An  BC  lege  man  von  B  nach  AD  hin  die 
Strecke  BJS  ^  BC  so,  dafs  '^CBE'»2d  ist  und  ziehe  durch  0 
zu  AE  eine  Parallele,  welche  AB  la  M  und  CD  in  P  schneidet.  — 

1.  Beweis.  Der  Kreis  (B^BC)  schneide  AE  noch  in  E',  der 
Kreis  (0,0 P)  schneide  BC  noch  in  N\  so  ist,  wenn  noch  OBJLBC, 

BF±AE  ist,    0P=^^^-4w^,    OB  =  \AB%iuBAD   und 

BF~AB%mBAE,  also  ön'^  OP"^ BC """^^  BE^ 

BF        ABsinBAE     ^ui,:^   OB        BF  >-  Knn  ^  VBW 

Nun  ist  aber  auch  ^POB  =  CBF,  weü  OR±BC  und  BF±OP, 
also  <^  PCJN^  =  CBE  =2  8,  Hieraus  folgt  aber,  dafs  P  und  iV' 
Eckpunkte  des  gesuchten  Dreiecks  sind. 

a)  Punkt  N  fällt  mit  B  zusammen,  wenn  ^P0N=20AB', 
daher  liegen  sämtliche  Punkte  M,  N,  P,  Q  auf  den  Seiten  des  Parallelo- 
gramms AB  CD,  wenn  0  <  tf  <  OBA  ist 

b)  P  fällt  mit  C  zusammen,  wenn  J^  auf  AC  liegt,  d.  h.  wenn 
^  CBE  =  2  (90°  —  0CJ9);  daher  liegen  Jtf  und  P  auf  AB  und 
CD,  dagegen  N  und  Q  auf  den  Verlängerungen  von  BC  und  DA, 
wenn  <^  O^il  <  d  <  90®  —  0GB, 

c)  M,  N,  P,  Q  liegen  sämtlich  auf  den  Verlängerungen  der 
Parallelogrammseiten,  wenn  i  >  90*^  —  OCP     »»am«.   8i»mmawii. 

2.  Beweis.  OP  schneide  CE  in  G^,  so  ist  CG  —  -E6,  also 
^GBC^S,  Nach  Konstruktion  ist  nun  ^GMN—GBN,  also 
Jtf-BiVÖ  Sehnenviereck,  d.  h.  ^MGN '\' MBN  =  l^Qf,  folglich 
'^MGN=BCD  und  JVCÖJ?'  Sehhenviereck.  Somit  -wird  ^GPN^ 
GCN  und  AMNPn^BGC,  woraus  die  Behauptung  folgt. 

907.  (Geatellt  von  aiaser  XXg,  594.)  a)  Bezüglich  zweier 
Winkelgegenpunkte  Pj  und  Pj,  die  innerhalb  eines  Dreiecks  liegen, 
bestehen  die  Gleichungen  «1  +  «,  —  180®  +  a,  ft  +  ^2  «-  180®  +  j5, 
yj  +  yjj  n=  180®  +  y,  WO  ttj ,  «g  u.  8.  w.  dio  Winkel  BP^C,  BP^C 
xLj.  w.  bedeuten,     b)  Wie  sind  die  Winkel  «j,  «g,  • .  .  aufzufassen, 
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wenn    die    obigen    Gleichungen    auch   für   Winkelgegenpnnkie^    die 
aufserhalb  des  Dreiecks  liegen,  gültig  bleiben  sollen? 

a)  Beweis.  Wird  -^P^BÄ^  P^BC  mit  q)  and  ^  P^CA 
e=  P^CB  mit  ^  bezeichnet,  so  ist  a^  =  180^  —  (sP  "h  ^)  ^^^^ 
cfj  =  180®  —  (ß  —  9  +  y  —  '«(')  =  «  Hh  (9^  +  ^)  mithin  «1+0^ 
=  180®  +  «. 

b)  Auflösung.  Wir  betrachten  die  Punkte  einer  beliebigen 
inneren  Transversale  durch  Ä.  —  Zunftchst  nehmen  wir  den 
Punkt  Pj  auf  dem  Umkreise  an;  es  ist  «^  jBPjC/ ■=  180®  —  a 
also  konv.  CP^B  ^^  180®  -f-  a;  da  der  Gegenpunkt  P^  in  der  Un- 
endlichkeit liegt,  so  kann  -^  ^P^C  als  0  angesehen  werden;  der 
Satz  stimmt  also,  wenn  man  in  dem  Fall,  dafs  der  Punkt  so  liegt, 
dafs  der  entstandene  Winkel  in  dem  entgegengesetzten  Flftchenteü 
liegt  wie  das  Dreieck,  den  konvexen  Winkel  nimmt.  Es  ist  femer 
'^  ÄPj^B  '^  y^  dieser  Winkel  liegt  aber  mit  dem  Dreieck  in  dem- 
selben Flachenteil;  für  den  Gegenpunkt  müssen  vrir,  um  die  Richtig- 
keit des  Satzes  festzuhalten,  einen  Winkel  von  180®  annehmen.  — 
Nimmt  man  P|  zwischen  Kreis  und  Seite  an,  so  liegt  P^  auf  der 
Gegentransversale  in  dem  Scheitelraum  von  Ä  und  die  Winkel- 
betrachtungen ergeben  leicht,  dafs  der  konvexe  Winkel  bei  P^  mit 
dem  Winkel  BP^G  zusammen  ebenfalls  180®  -(~  ^  ergiebt.  Geht 
man  über  den  Kreis  hinaus,  so  liegt  P,  in  demselben  Flftchenteil 
wie  P^,  und  eine  einfache  Untersuchung  ergiebt,  daÜB  die  Neben- 
winkel von  BP^C  und  BP^C  wiederum  180®  -f-  «  ergeben.  — 
Man  erhält  also  folgende  Regel:  Verbindet  man  den  Punkt  mit  den 
Endpunkten  einer  Seite  und  erhält  man  so  ein  Dreieck,  das  mit 
dem  Grunddreieck  in  demselben  Ebenenteil  in  Bezug  auf  die  Seiten 
liegt,  so  ist  dieser  Winkel  zu  nehmen;  liegen  die  erhaltenen  in 
verschiedenen  Flächenteilen,  so  ist  der  Nebenwinkel  zu  nehmen. 

908.  (Gestellt  von  Kücker  XX^,  594.)  Wenn  die  Durchschnitts- 
punkte X,  Y*,  Z  und  X|,  Fj,  Zj  zweier  vom  Punkte  K  ausgehenden 
Trausversalen  paar  weis  symmetrisch  zu  den  Seitenmitten  eines  Drei- 
ecks liegen,  so  verhält  sich  KX\  RX^^^  YZi  Y^Z^, 

1.  Beweis.  Wendet  man  auf  A  KXX^  zweimal  den  Menelaus 
an,  indem  man  es  erst  durch  ÄB^  dann  durch  ÄC  schneiden  läfst, 

« 

so   erhält  man   abgesehen  von  dem  Zeichen   "^^ — ^r~ — ^^  «=  1 

^^^  ex  KY^  '  XY  ^^  ^'  '^^^  diesen  Gleichungen  folgt  durch 
Multiplikation  unter  Berücksichtigung ,  dafs  XB «» CX^  und 
XC  =  BXi   ist,   j^Y  '  ~K~z  "^  Z  X  '  X  Y  '     ^  ähnlicher  Weise 
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^    ,  ^  .         KZ     KX  XT       YZ  ,     KX     KY 

findet    man    noch:     —  .  —  =  ^-^  .  ^^    und    ^^  •  j^j; 

Y  Z       ZX 
=  xr*-/^  •  V  V  •     Diese  drei  Gleichungen  werden  aber  erfüllt  durch 

^Z:irz,  =  rz:  r,Zi,  irr.  jrFi  =  zz:ZiX,  undirziirz, 

=  X  IT  :  Xj  JT«.  Fdbuiahk.    Oi.ab>«.    Stbobmaith.    Stolx.. 

2.  Beweis.  Zieht  man  BY^\AC  und  Zj  F^  ||  KY  und  ver- 
bindet  Tg  mit  T,,  so  ist,  da  Z^B  =  ZA  ist,  A  Y^BZ^  ^  F^Z, 
folglich  5Fj-«J.F— CF^  and  J^CF^Fj,  ein  Parallelogramm, 
also  Fl  Fg  g  C^.  Da  nun  A  KXX^  ^^  Zj  F,  F^,  so  ist  JTX :  KX^ 
=  FgZi  :  Y^Zi  oder  JTJ:  jETZj  —  FZ:  Y^Z^. 

FbAVK.     KttOXBB.      SaIiOIIOH. 

909.  (aestellt  von  Rulf  XXg,  594.)  a)  Teilt  man  in  einem 
Kegelschnitt  die  auf  der  Hauptachse  senkrecht  stehenden  Sehnen 
nach  dem  goldenen  Schnitt,  so  liegen  die  Teilpunkte  auf  einem 
neuen  Kegelschnitt  derselben  Art,  welcher  mit  dem  gegebenen  die 
£[auptachse  gemein  hat.  b)  Teilt  man  die  durch  den  Scheitel  eines 
Kegelschnitts  gezogenen  Sehnen  nach  dem  goldenen  Schnitt  so,  dafs 
der  gröfsere  Abschnitt  demselben  anliegt,  so  liegen  die  Teilpunkte 
auf  einem  ähnlichen  Kegelschnitt 

1.  Beweis.  Die  Sätze  sind  bekannt,  da  in  beiden  die  Teilung 
nach  dem  goldenen  Schnitt  durch  ein  beliebiges  anderes  Teil- 
Verhältnis  ersetzt  werden  kann,  a)  Man  kann  parallele  Sehnen  be- 
liebiger Richtung  nehmen;  der  beiden  Kegelschnitten  gemeinsame 
Durchmesser  ist  dann  derjenige,  welcher  die  Sehnen  halbiert,  b)  Man 
kann  die  Sehnen  statt  vom  Scheitel  von  einem  beliebigen  Punkt 
des  Kegelschnitts  aus  ziehen. 

BmaMXWK.    Du  da.    Fuhrmaitv.    Hahh  (Dftrmitadt).    KflOKX«.    STBOBMAHir. 

Stbübiho  (Qrob-Lioht«rfeld0). 

2.  Beweis,  a)  Man  hat  in  der  Kegdl<'<^l^i^9loi<^^^ii^  ^^^ 
die  Ordinaten  im  Verhältnis  1  i'jj  (/5  —  l)  bezw.  1  :  ^  (3  ~  /ö) 

zu  verkürzen  oder  überall  für  y  einzusetzen  y  {yb  —  l)  y  bezw. 

Y  (3  —  V^  5)  y,  wodurch  in  der  Form  der  Gleichung  nichts  geändei-t 
wird,  b)  Man  hat  in  der  Polar-Scheitelgleichung  nur  überall  für  r 
einzusetzen  -^  (V^  —  ^)  ''9  wodurch  in  der  Form  der  Gleichung 
nichts  geändert  wird. 

BvBMAinr.    Qlasbb.    Hbokhow  (Buhrort).    KOhlbb  (Stettin).    Bui.r  CWlen). 

SAIiOMOir.      STOIiL. 

910.  (Gestellt  von  Sievers  XXg,  594.)  In  einer  dreiseitigen 
Pyramide,  deren  Grundfläche  ein  spitzwinkliges  Dreieck  ABC  ist, 
während  die  Seitenflächen  rechtwinklige  Dreiecke  sind  und  die 
Scheitelpunkte  der  rechten  Winkel  an  der  Spitze  0  zusammenstofsen, 
ist  das  Quadrat  der  Grundfläche  gleich  der  Summe  der  Quadrate 
der  Seitenflächen. 
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1.  Beweis.  Die  Kanten  der  OnindflBche  werden  mit  a,  h,  c, 
die  drei  Seitenkanten  mit  x,  y,  «,  der  Inhalt  der  Grondfl&che  mit  ^, 
die  der  SeitenflSchen  mit  A^,  Ag,  A},  bezeichnet.  Dann  ist 
it»  +  y»  =  c«,  y»  +  ««  =  a«, ««  +  it» -=  6";  mithin  2«*  —  6»  +  c*  —  «*, 
2y*  =  ««  +  c«  —  fc»,  2«»  =  a»  +  6»  —  (*.  Femer  16A*i  =  4y»«* 
-- a*  -  (6»  -  c*)« ,  16Ag»  — 4a!»««  =  6*-(a»-c»)*,  16  A,* 
=,  4rV  —  c*  -  (a»  —  6»)»;    folglich     16  (A,*  +  A,*  +  Aj^ 

—  2a»&*  +  2o*c*  +  26V  —  «♦  —  6*  _  c*  =  16 A*. 

Dbbbs.     Frass.     Fuhbmahv.     HsoKsorr.     Hobhioksl.     Kbbstbv.     Köhur.     Kücksb. 
LttcIosi  (BsBtm&r).    Bbokt  (Oleiwlts).    SaiiOmob.    Sxbybbb  (FrBnkenberg  L  8.). 

STBaBKABB.     StOIjIi. 

2.  Beweis.  Werden  die  Neigungswinkel  der  Seitenflächen  gegen 
die  Grundfläche  bezw.  mit  ly  (a,  v  bezeichnet,  so  ist  A^  «=  A  cos  X, 
A^  «=  A  cos  fi,  A3  *»  A  cos  V.  Da  nun  nach  einem  bekannten 
stereometrischen  Satze   cos  X^  +  cos  f**  +  cos  v*  «=  1   ist,    so  folgt 

Ai»  +  A,»  +  As»  -  A» 

BafBUAB«.      DUOA.      FnrSTBBBVSCH.      HARB.      HoBNIOKBXi.     ▼.    MiOBIHI.     SAIiOVOB.     BvOLIi. 

3.  Beweis.  Man  ftUe  OE±AB.  Es  ist  ^{BOCO)* 
+  ^AO .  COy  —  -j-  CO*  (BO*  +  ÄO^  =  i.  (70*  .  AB*.  Addiert 
man  beiderseits  -j  (J.B  •  0^)*,  so  erhält  man  A,*  +  A,»  +  A,* 
=.  1  AB*  (CC^  +  01^  =  -j  (4B  .  C?^«  =  A*. 

Bbbmabb.    t.  Jbttilab  (Wien). 

4.  Beweis.  Man  fälle  OiV—  Ä  X  i45C7,  AN  treffe  BC  in  P, 
so  ist,  wie  sich  leicht  beweisen  läfst,  ÄP±.BC  und  OPA.BC, 
Ferner    ist    im    A  BOC  ^f?  =.  01^  •  a^  ~  OP  (y*  +  i?),    also 

7^  =  K  +  -t  (1);  femer  im  A  AOF,  da  ^  ^OP  —  90^  ic*  •  01^ 

-  A«  •  ^i*  =  A*  (a;«  +  Oi*) ,    also    1  =  ^  +  i  (2).      Dnrch 

Addition  von  (1)  nnd  (2)  ergiebt  sich  ri  =  tI — t  +  T  •    Multi- 

pliziert   man    diese   Gleichung  mit  dem  Quadrat  des  Pjramidenin- 
haltes,  so  ergiebt  sich  die  Behauptung.  dvsa.  KaoBu. 

Anmerkung.  Der  Satz  ist  bekannt  und  findet  sich  aufser  in 
einigen  neueren  Büchern  auch  gelöst  in  der  „Sammlung  geometriBoher 
Aufgaben  von  Meier  Hirsch"  2.  Teü.  Berlin  1807.  B.  121.  122; 
femer  in  Joseph  Schuster.  München  1814.  —  Femer  findet  er 
sich  in  van  Swindens  Elementen  der  Geometrie  übersetzt  von 
Jacobi  S.  450  in  der  allgemeineren  Fassung  so  ausgesprochen:  „In 
jedem  Tetraeder  ist  das  Quadrat  einer  seiner  Grenzflächen  gleich 
der  Summe  der  Quadrate  der  drei  übrigen  vermindert  um  die 
doppelte  Summe  der  Produkte,  die  man  erhält,  wenn  man  je  zwei 
dieser  drei  übrige  Grenzflächen  durcheinander  und  jedes  dieser 
Produkte  durch  den  Cosinus  des  dem  Faktor  zugehörigen  Neigungs- 
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Winkels  mnltiplizierf  Jacobi  bemerkt,  dafs  dieser  Satz  zuerst  von 
Tinsean  in  der  Denkschrift  der  Pariser  Akademie  (Mem.  pr6s. 
Tome  IX)  bekannt  gemacht  wurde;  später  jedoch  nahm  de  Gua  in 
seiner  Abhandlung  „Essai  de  Tetraedrometrie''  in  den  Mem  de 
VÄcad.  A.  1783  das  Recht  der  ersten  Entdeckung  ffir  sich  in  An- 
spruch. WivrBXBv  (KOnigabex«  L  Fr.). 

Zusätze,  l)  Werden  um  0  drei  zueinander  senkreohte  Strahlen 
gedreht,  so  treffen  diese  die  Umkugel  der  Fpramide  in  drei  Punkten, 
die  denselben  Schwerpunkt  8  haben,  und  der  Fufspunkt  des  Lotes 
von   0  auf  ABC  liegt  auf  der  Kugel  mit  dem  Durchmesser  08. 

2)  Drehen  sich  drei  aufeinander  senkrecht  stehende  Strahlen 
nm  den  tiefsten  Punkt  einer  Kugel,  so  schneiden  sie  die  Kugel  in 
drei  Punkten,  welche  die  Ecken  eines  schweren,  sich  im  Gleich- 
gewicht befindlichen  Dreiecks  sind. 

3)  Ist  Off  ein  Durchmesser  der  ümkugel  der  Pyramide,  so 
ist  die  Pyramide  ABCCf  von  vier  kongruenten  Dreiecken  begrenzt; 
der  Schwerpunkt  der  Pyramide  ist  zugleich  Mittelpunkt  der  In-  und 
ümkugel  und  0  ist  der  Mittelpunkt  einer  der  vier  gleichen  Ankugeln. 

4)  Bei  jeder  von  vier  kongruenten  Dreiecken  begrenzten  Py- 
ramide liegen  die  Fufspunkte  der  Hohen,  die  Höhenmitten  und  die 
Höhensohnitte  der  Grenzebenen  auf  einer  Kugel.  kooub. 

911.    (Gestern  von  Stell  XXg,  694.)   Die  Gleichung  Yö^  +  Vx^ 

"f"  V^  -f- .  . .  -f-  Yt^  «a  0,  WO  a?,,  fljj,  flfg,  •  •  •  rationale  Funktionen 
beliebiger  Gröfsen  sind,  zu  rationalisieren,  sodafs  das  Resultat  in 
Gestalt  einer  anullierten  Determinante  erscheint. 

Auflösung.  Wo  im  folgenden  von  Kombinationen  der  Gröfsen 
Xj,  0^2)  ^8t  '  "  ^^^  Bede  ist,  sollen  dieselben  immer  als  Produkte 
der  in  ihnen  vorkommenden  Elemente  aufgefasst  werden.  —  Man 

multipliziere  die  gegebene  Gleichung  der  Beihe  nach  mit  |/^,  Y^tt 

Yx^  u.  s.  w«,  so  erhält  man  n  Gleichungen,  in  denen  auTser  den 
Grölsen  o^,  x^  o^  u.  s.  w.  die  Quadratwurzeln  aus  den  Kombinationen 
derselben  zur  2.  Klasse  auftreten.  Hierauf  multipliziere  man  die 
gegebene  Gleichung   der  Beihe  nach  mit  den  Quadratwurzeln  aus 

den  Kombinationen  derselben  zur  3.  Klasse;  man  erhält  dann  (g) 

Gleichungen,  in  denen  die  Quadratwurzeln  aus  den  Kombinationen 
der  2.  Klasse  der  x  multipliziert  mit  je  einem  von  diesen,  sowie 
die  Quadratwurzeln  aus  den  Kombinationen  der  4.  Klasse  derselben 
vorkommen.  Femer  multipliziere  man  die  gegebene  Gleichung  der 
Beihe  nach  mit  den  Quadratwurzeln  aus  den  Kombinationen  der  x 

zur  5.  Klasse;  dann  erhält  man  (^ j  Gleichungen,  in  denen  die  Quadrat- 
wurzeln ans  den  Kombinationen  der  4.  Klasse  der  Gröfsen  x  multi- 
pliziert mit  je  einer  von  diesen,  sowie  die  Quadratwurzeln  aus  den 
Kombinationen  6.  Klasse  derselben  erscheinen.    Indem  man  in  ahn- 


=  0. 


Hark.    STOLii. 
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lieber  Weise  die  gegebene  Gleichung  der  Reibe  nach  mit  den  Quadrat- 
wurzeln  aus  den  Kombinationen  der  x  zur  7.^  9.,  11.  u.  s.  w.  Klasse 

multipliziert,  erbftlt  man  noch  je  (^  j,  f^V  l^A  u.  s.  w.  Gleichungen, 

im   ganzen  also  (^)  +  (3)  +  (5)  +  •  •  •  =*  2"""^  Gleichungen,  in 

denen  aufser  den  x  selbst  die  Quadratwurzeln  aus  den  Kombinationen 
derselben  zur  2.,  4.,  6.  u.  s.  w.  Klasse,  im  ganzen  also  2"^^  -r-  1 
Quadratwurzeln  vorkommen.  Durch  Elimination  derselben  erhält 
man  eine  Gleichung,  deren  rechte  Seite  gleich  Null  und  deren  linke 
Seite  eine  Determinante  mit  2"^^  Horizontal-  und  ebensoviel  Ver- 
tikalreihen ist;  die  ElemMite  derselben  bestehen  aus  Nullen,  Einem 
und  den  ersten  Potenzen  der  x, 

Beispiel.  Für  y^  "4"  v^  "I"  1^=  ^  hat  man  die  Glei- 
chungen x^  +  V^i^2  +  y^i^B  =0)  y^ H  +  ^»  +  V'^t^  =  ö, 
y^^  +  V^^  +  ^8  =  0,  «,  j/a^gfljj  +  x^  Yx^x^  +^8  V^2  =  0\ 
dies  giebt  sofort  die  Determinantengleichung: 

0  1  1  rri 

1  0  1  rcg 
1  1  0  a?8 

Xj^  x^  x^  0 

Anmerkung.     Försteman  behandelt  in  Grelles  Journal  6d.  8, 

S.  317  die  Aufgabe;  Yx^  +  )/a;g  -("•••  +  V^  =  0  rational  zu 
machen.  —  Vergleiche  auch  S.  GünÜier,  Lehrbuch  der  Determinanten- 
theorie §  13.    2.  Aufl.    S,  117. 

912.  (Gestellt  von  Beyens  XXg,  694.)  Wenn  f(x)  =  0  eine 
algebraische  Gleichung  mit  ganzzahligen  Koef&cienten  ist  und  f(0\ 
f(l)  ungerade  Zahlen  sind,  so  bat  die  Gleichung  keine  Lösung  in 
ganzen  Zahlen. 

Beweis.  f(x)  sei  vom  nten  Grade.  Wäre  a  eine  ganzzahlige 
Wurzel  der  Gleichung  f(x)  =  0,  so  würde  man  f(x)  «*  (ar  —  a) 
(^0  "t"  ^1^  4"  ^^  +  .  •  •  On— liC"""^)  haben,  worin  alle  a  ganze 
Zahlen  wftren.  Es  wird  nun  f(p)  «=  —  aa^  und  dies  ist  nur  dann 
eine  ungerade  Zahl,  wenn  sowohl  a  als  auch  Oq  ungerade  sind. 
Ist  aber  a  ungerade,  so  wird,  wenn  man  x  ^=^1  setzt,  x  —  a,  also 
auch  f{i)  eine  gerade  Zahl.  Wenn  also  eine  ganzzahlige  Lösung 
der  Gleichung  f(x)  *=  0  vorhanden  ist,  so  kann  nicht  gleichzeitig 
f(P)  und  f(l)  ungerade  sein,  woraus  die  Behauptung  folgt. 

Fbamz.    FuHBMAKir.    Hahn.    HoBirioxaii.    KöHiiSB.    y.  Miobihi.    SaxjOxon. 

SraoBMAHir.    Btolii. 

913.  (Gestellt  von  Emmerich  XXI|,  30.)  An  das  Fufsende 
einer  schiefen  Ebene,  deren  Neignngswinkel  a  gegen  den  Horizont 
gegeben  ist,  stösst  mit  ihrem  Kopfende  eine  andere  stärker  geneigte, 
aber   ebenso   hohe   schiefe   Ebene.     Welchen   Winkel   ß   mufs   die 
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letztere  mit  dem  Horizont  bilden,  wenn  eine  Kugel,  welche  die  erste 
Ebene  ohne  Anfangsgeschwindigkeit  durchlaufen  hat,  gerade  am 
Fufse  der  zweiten  niederfällt?  (Von  den  Bewegungshindemissen 
möge  abgesehen  werden.) 

Auflösung.  Die  Kugel  langt  mit  der  Geschwindigkeit  v  »»  Y2gh 
am  Fufse  der  ersten  Ebene  an.  Braucht  nun  von  hier  an  die  Kugel 
die  Zeit  t,  um  ihren  parabolischen  Bogen  bis  zum  Fufsende  der  zweiten 
Ebene  zu  durchlaufen,  so  ist 

^  cot  ß  a»  y2gh  •  ^  cos  a  und  h  =  y2gh  •  ^  sin  «  +  j  gfi. 

Durch  Elimination  von  t  ergiebt  sich  4  cos  cr^  »»  4  sin  a  cos  a  cot  ß 

+  cot  j3*,  also  cot  ^ -=  2  cos a  (— sin a  +  yi  +  sin  «*)  == 


2  cot  a 


l+|/2  +  C08a' 
Für  a  =  45^  wird  ß  =  53«  47'  42". 

BsBKjjni.    Emmbbioh.    QjaAEMr.    KOcxxb.    Kubtso  (Zara).    STSoaiiAjrir.    8toi.Ii. 


B.  Nene  Angaben. 

957»  Auf  horizontaler  Bahn  werde  ein  Ojlinder  vom  Gewicht  p 
und  vom  Radius  r  durch  eine  an  der  Masse  angreifende  Horizontal- 
krafb  p^  fortgezogen.  Gesucht  frird  der  Minimalwert  des  Koefficienten 
der  gleitenden  Reibung  für  den  Fall,  dafs  nur  Rollung  nicht  Gleitung 
stattfindet.  Wie  geschieht  in  diesem  Fall  die  Bewegung  und  wie 
dann,  wenn  neben  der  Bollung  auch  Gleitung  stattfindet? 

HOLZIltLLBR  (H»9«I1  1.  W.)- 

958.  Über  eine  leicht  bewegliche  Rolle  von  der  Masse  Null 
sei  ein  Faden  gelegt  und  auf  der  einen  8eite  um  einen  Cylinder 
vom  Gewicht  p^  und  vom  Radius  r  geschlungen,  der  nun  durch  die 
Schwerkraft  und  die  Fadenspaimung  zur  Rotation  gezwungen  wird, 
während  an  dem  anderen  Ende  des  Fadens  das  Gewicht  p^  befestigt 
ist.  Wie  erfolgt  die  Bewegung  von  p^  und  die  von  p^?  In  welchem 
Verhältnis  stehen  p^  und  p^^  wenn  a)  p^  still  steht  und  p^  sinkt? 
b)  JP2  B^^  steht  und  p^  sinkt?     c)  Pi  steigt?     d)  p^  und  p^  sinken? 

HoLSMüLiiBB  (Hagen  1.  W.)- 

Anmerkung  zu  956  und  957.  In  beiden  Aufgaben  ist  zu 
untersuchen,  ob  stets  die  geleistete  Arbeit  gleich  der  Energie  der 
bewegten  Massen  ist.  Ähnliche  Aufgaben  lassen  sich  leicht  angeben; 
die  beiden  obigen  sind  typisch. 

969.    Die  Reihen  a)  Ä,  =  a  +  3*-  a»  +  5*-a5+ 7*.a'  + ••. 

(2«  -  1)« .  a«"-i;  b)  S,  =  a  +  3«  .  a»  +  5«  •  a«^  H (2n— 1)» 

.  a«"-^;  c)  A4  =  a  +  3*  .  a^  +  5*  •  a^  H (2n  —  l)*  •  a«— *  zu 

summieren.  kimbel  (Osemowita). 

960.  Drei  dreiziffirige  Zahlen  bilden  eine  geometrische  Pro- 
gression. Versetzt  man  die  Ziffern  der  ersten  Zahl  derart,  dafs  die 
Einer  an  die  Stelle  der  Hunderter  kommen,  während  die  beiden 
anderen  Ziffern   in   ihrer  Reihe   folgen,    so  erhält  man   die  zweite 

Zeitachr.  f.  maihain.  a.  natorw.  Unterr.   XXL  28 
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Zahl.     In  gleicher  Weise  entsteht  die  dritte  Zahl  aus  der  zweiten. 
Wie  heifsen  die  drei  Zahlen?  ▼.  Jmtmab  <Wioa). 

961.  (Schaleraufgabe.)  Aus  den  Seiten  OÄ  =  aTmdOB^b 
<  a  ist  das  Rechteck  OÄCB  konstruiert  und  von  C  die  Senkrechte 
auf  AB  gefüllt,  welche  ÄO  in  B^  und  die  verlängerte  BO  in  A^ 
schneidet;  ebenso  ist  aus  OA^  und  OB^  das  Rechteck  OA^C^B^ 
gebildet,  von  C^  auf  A^B^  das  Lot  gefällt,  welches  A^O  in  B^  und 
B^O  in  A^  trifft;  aus  OA^  und  OB^  sind  analog  die  Punkte  C,, 
J9g,  A^   bestimmt  u.  s.  w.     in  inf.     Es  soll  nun   erörtert  werden, 

unter  welchen  Umständen  die  Summe  n  a)  OA  +  OA^^  +  OA^  -j 

b)  OB  +  OJ^i  +  0^8  +  . .  .  c)  AB^  +  A^B^  +  A^B^  . .  .  d)  BA^ 

+  B^A^  +  B^A^  H e)  OACB  +  OA^C^B^  +  O^^Cj^g  +  - •  • 

endliche  Werte  besitzen  und  wieviel  diese  betragen?    soklahxlch. 

962.  Die  Abstände  der  Ecken  eines  regelmäfsigen  Vielecks 
von  einem  beliebigen  Durchmesser  des  Umkreises  stellen  gleich- 
laufende, im  Gleichgewicht  befindliche  Kräfte  dar.    Kaons  (Stettin). 

968«  Ein  Dreieck  zu  berechnen,  wenn  gegeben  zwei  Seiten 
AB  =  Cf  AC^^h  und  zwei  zur  dritten  Seite  gehörende  Seiten- 
gegentransversalen  AD  "^p,  AE  ^^  q.  Bmmäwoh  (Mfllheim-Bnhr). 

964«  Zieht  man  durch  einen  beliebigen  Punkt  X  der  Drei- 
ecksseite BC  eine  Parallele  zur  Seite  CA^  bis  diese  einen  beliebig 
durch  B  gezogenen  Strahl  in  B^  schneidet;  femer  durch  C  eine 
Parallele  zu  diesem  Strahl  und  schneidet  man  die  letztere  mit  einer 
durch  X  zfi  BA  gezogenen  Parallelen  in  C,  so  liegen  die  Punkte 
jö',  A  und  (f  in  einer  Geraden.  BimF  (wien). 

965,  Wenn  man  von  den  durch  zwei  sich  in  C  schneidenden 
Geraden  gebildeten  Gegenwinkeln  durch  zwei  nicht  parallele  Ge- 
raden zwei  ähnliche  Dreiecke  ABC  und  A'B^C  abschneidet,  so  geht 
die  von   C  geilte  Höhe   des  einen  Dreiecks  durch  den  Umkreis- 

mittelpunkt   des    anderen.  LaczisoBB  (Temlr-ChAn-Schnra). 

966*  A^^  A^^  ^3,  A^  seien  Punkte  eines  Kreises  und  H^  sei 
der  Höhenschnittpunkt  des  Dreiecks  A^A^A^*^  analog  H^^  H^  und  H^, 
Dann  gehen  Ay^H^^  ^2-^2?  ^^3^8  ^^'^  -^4^4  durch  einen  Punkt  und 
halbieren  sich.  BüoKnra  (MeU). 

967.  Wenn  vier  Punkte  in  der  Ebene  so  liegen,  dafs  jeder 
der  Höhenpunkt  des  von  den  drei  anderen  gebildeten  Dreiecks  ist, 
so  haben  auch  die  Mittelpunkte  der  durch  je  drei  derselben  ge- 
legten Kreise  Höhenpunktlage;  die  Mittelpunkte  der  durch  je  drei 
dieser  vier  Punkte  gelegten  Kreise  sind  die  ersten  vier  Punkte. 
Beide  Figuren  sind  kongruent  und  gelangen  durch  eine  halbe  Um- 
drehung um  den  Mittelpunkt  des  beiden  gemeinsamen  Feuerbach» 
sehen  Kreises  zur  Deckung.  kobbi  (Egoin). 

(VergL  Henrici  u.  Treutlein,  Elementar-Geom.  11,  8.  184.) 
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968.  Bezeichnet  man  (siehe  No.  843,  XX^,  506)  die  Schnitt- 
punkte der  entsprechenden  Seiten  der  Dreiecke  ABC,  A^B^Ci, 
A^Bf^C^  mit  A\  B\  C  and  die  Endpunkte  der  durch  0  und  (/ 
gehenden  Ecktransversalen  mit  X,  X\  Y,  7^,  Z,  Z",  so  schneiden 
sich  die  Geraden  0(7,  AA\  TZ"^  Y'Z  in  einem  Punkte.  Dasselbe 
findet  auch  statt  bezüglich  0(/y  BB",  XZ\  XZ,  sowie  OCf,  CC\ 

XY  j    X    Y.  OhäMMB.  (Homburg  t.  d.  Höhe). 

969,  Man  zeichne  die  Schnittpunkte  zweier  Ellipsen,  wenn 
die  Brennpunkte  der  einen  immer  die  Scheitel  der  kleinen  Achsen 
der  anderen  sind.  Bmuw  (Wton). 


C.  Aufgaben  aus  nichtdentschen  Fachzeitschriften. 

(Die  mit  f  versehenen  Auflösungen  sind  von  den  Herren  Aufgaben- 
Redakteuren  hinzugefügt.) 

440.  Im  A  ABC  sei  CD  eine  Höhe.  Das  Dreieck  soll  nun 
konstruiert  werden  aus  a,  a  und  BD  *  BA^^^  c^, 

Analjsis.  f  Durch  a  und  a  erhält  man  den  Umkreis  und 
somit  einen  Ort  für  A.  Ein  Ort  fttr  D  ist  der  Halbkreis  ttber  BC^ 
den  zweiten  erhält  man  nach  Lieber  und  y.  Lühmann  Oeom.  Konstr. 
Aufg.  III.  Anh.  29,  indem  man  den  Durchmesser  BE  des  Umkreises 
in  F  so  teilt,  dafs  BE-  BF=q*  ist  und  auf  BE  in  F  eine  Senk- 
rechte errichtet,  welche  der  zweite  Ort  für  D  ist.         Jonrn.  a^m. 

441,  Gegeben  sind  zwei  Kreise  K  und  K'  und  Punkt  P  auf 
keinem  derselben;  man  soll  durch  P  eine  Sekante,  welche  JE*  in  ^ 
und  K'  m  A'  trifft,  so  ziehen,  daü  PA  •  PA'  =p*  ist. 

Analjsis  f  Mit  Benutzung  von  Lieber  und  v.  Lühmann.  Geom. 
Konstr.  Aufg.  HI.  Anh.  31.  Jonm.  mm. 

442.  Gegeben  ist  ein  Kreis  JT,  eine  Gerade  L  und  auf  K  der 
Funkt  P;  man  soll  von  P  eine  Gerade,  welche  IT  in  ^  und  L  in  C 
schneidet,  so  ziehen,  dafs  PB  •  PC  -» p^  ist. 

Analjsis  f  mit  Benutzung  von  Lieber  und  v.  Lühmann.  Geom. 
Konstr.  Aufg.  III.  Anh.  28.  '<>"»•  «*«- 

443,  Gegeben  sind  zwei  Kreise  K  und  K'  und  auf  ihnen 
die  Punkte  A  und  A\  Man  soll  auf  der  Potenzlinie  L  den  Punkt 
M  so  bestimmen,  dafs,  wenn  man  MA  und  MA\  welche  die  Kreise 
noch  in  B  und  B'  ü*effen,  zieht,  BB'  A^  L  ist. 

Analjsis.  BB'  treffe  L  m  C.  Die  Senkrechten  auf  MA 
und  MA'  in  A  und  A'  treffen  X  in  i?  und  E\  Dann  ist  MA  -  MB 
—  ME  '  MC  und  MA'  •  MB'  —  ME'  •  MC,  Da  M  ein  Punkt 
der  PotenzHnie  ist,  so  ist  MA  •  MB  —  MA'  •  MB%  also  ME*-' ME'; 

28* 
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daher  f&Ut  E  mit  JE?'  zusammen.  Der  Kreis  AMÄ'  geht  daher  aach 
durch  E.  Ein  Ort  fdr  den  Mittelpunkt  desselben  ist  Z,  der  zweite 
die  Mittelsenkrechte  auf  AA\  journ.  «fem. 

444.  Durch  zwei  Punkte  Ä  und  B  einen  Kreis  Jlf,  welcher 
den  gegebenen  Kreis  K  in  C  und  D  tri£ft,  so  zu  konstruieren,  dafs 
CD  durch  den  gegebenen  Punkt  P  geht. 

Analjsis.  f  Pii  treffe  den  Kreis  M  in  E;  die  von  P  an 
den  Kreis  -BT  gezogene  Tangente  sei  PF.  Dann  ist  PC  •  PD  =  PF* 
und  PÄPE=PC'PD,  also  P^  •  PJ57  =  P2?*;  mithin  PJE?  be- 
stimmt, also  auch  der  gesuchte  Kreis  itf,  welcher  durch  J.,  ^  und 

E  geht.  EDÜCA.T.    Tms. 

445«  An  einen  gegebenen  Kreis  eine  Tangente  zu  ziehen,  die 
durch  den  Schnittpunkt  zweier  gegebenen  Geraden  L^  und  Xj  geht^ 
wenn  dieser  Schnittpunkt  nicht  erreichbar  ist. 

Analjsis.  X  sei  der  Durchsohnittspunkt  von  L^  und  L^, 
P  sei  der  Pol  von  X^;  da  X  auf  X^  liegt,  so  geht  die  Polare  von 
X  durch  Pij  Pg  sei  der  Pol  von  ig,  da  X  auf  L^  liegt,  so  geht 
die  Polare  von  X  durch  P^;  mithin  ist  PiPf  die  Polare  von  X, 
geht  also  durch  die  Berührungspunkte  der  von  X  an  den  Kreis  ge- 
zogenen Tangenten.  bsüoat.  toois. 

446.  Ein  Viereck  AB  CD  zu  konstruieren,  wenn  man  die 
Mittelpunkte  M,  N^  P  der  Seiten  AB,  BC,  CD  kennt  und  die 
Winkel  a  und  ß, 

Analysis.  Der  Mittelpunkt  Q  von  AD  ist  bestimmt.  Ist  E 
der  Mittelpunkt  von  BD,  so  ist  <^  MEQ  —  «  und  <^  PEQ  =  ß; 
daher  erhält  man  zwei  örter  für  E.  uatumsu. 

447.  Innerhalb  des  Vierecks  AB  CD  ist  der  Punkt  K  ge- 
geben; derselbe  ist  mit  den  Mittelpunkten  My  JV,  P,  Q  von  bzw. 
AB,  BCy  CD,  DA  verbunden.  Man  soll  die  vier  Vierecke,  aus 
welchen  AB  CD  besteht,  in  anderer  Weise  zusammenlegen,  sodafs 
wieder  ein  Viereck  entsteht. 

Auflösung.  Da  a  +  i54"y  +  ^'='  360®  ist,  so  können  sie 
Winkel  um  einen  Punkt  K"  sein.  Legt  man  daher  Viereck  AMKQ 
als  K'M'A'Q'  so  hin,  dafs  ^  M'K'Q'  =  «,  ^  ^'  —  MKQ,  K'M' 
=  AM,  K'Q'  =  AQ,  A'M'  =  KM  und  A'Q'  «.  KQ  ist,  so  muTs 
man  BN  KM  so  anlegen,  dafs  BM  mit  K' M!^  zusammenfallt;  man 
erhält  dann  Viereck  K'N'B'M',  in  welchem  B'M'^^KM  und 
B'N'  —  KN  ist,  ^  M'K'N'  —  jJ.  An  iTiT  legt  man  Viereck 
CPKN  =  K'P^C'N\  in  welchem  C'J^r'  _  ^jy-  ^nd  C'P'  =  ä:P  ist 
An  K'P"  legt  man  Viereck  DPXÖ  =  K'P'D'Q',  in  welchem  D'P' 
=  KP  und  D'ö'  =  KQ  ist.  Dann  sind  Jlf',  N\  P',  C'  die  Mittel- 
punkte  von  bzw.  A'B\  B'C  C^D\  D'A\  matms». 
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448.  Ein  Sehnenviereck  AB  CD  zu  konstruieren,  iu  welchem 
man  die  vom  Mittelpunkt  K  auf  die  Seiten  gefSUteu  Senkrechten 
KM,  KN,  KP,  KQ  kennt 

Anal js Ib.  Nach  Nr.  447  ist  ein  Sehnenviereck  A'B'C D'  zu 
konstruieren,  dessen  Seiten  2  KM^  2  KN^  2  KP,  2  KQ  sind.  Dasselbe 
mufs  ein  Sehnenviereck  sein,  da  Jl '  +  M'K'Q'  =  180^  oder  u4'  +  « 
=  180®  ist.  Da  ebenso  C'  +  y  =  180^  so  mufs,  da  a  +  y  =  180®, 
auch  il'  +  C'  —  180®  sein.  matmmb. 

Ein  Parallelogramm  ABCD  txl  konstruieren,  von  welchem  man 
die  Entfernungen  des  innerhalb  gelegenen  Punktes  M  von  den  Ecken 
kennt  und 

449.  ^  AMB  +  BMC.  AnaL  A  AMC  bestimmt;  femer 
der  Diagonalenschnittpunkt  E.  Ist  M'  der  symmetrische  Punkt  von 
M  in  Bezug  auf  E,  so  ist  M' D  *»  MB  und  M'B  =  MD;  mithin 
sind  die  Dreiecke  MM'B  and  M'MD  bestimmt. 

460.  ^  AMB  +  BMD,  also  ^  AMD.  Anal.  A  AMD 
bestimmt,  also  auch  AD\  femer  A  BMC  aus  den  drei  Seiten.  Man 
kennt  nun  die  von  M  auf  AD  und  BC  gefällten  Senkrechten,  also 
auch  die  Entfernung  von  AD  und  BC  u.  s.  w. 

451.  ^  AMB  +  CMD.  Anal.  Man  drehe  A  CMD  um 
M  bis  MC  auf  JKf  J?  föllt;  A  CMD  heifse  in  seiner  neuen  Lage 
C'MD\  Dann  ist  A  AMD'  bestimmt.  Zieht  man  durch  B  zu 
C'D'  eine  Parallele,  welche  MD'  in  K  trifft,  so  ist  Jff':  JlfD' 
-»  If^  :  itfC,  also  K  bestimmt;  femer  BK\  CD'  «>  MKiMD, 
also  jBf  bestimmt  und  der  Kreis  {K,  BK!),  welcher  ein  Ort  für  B 
ist;  der  zweite  ist  der  Kreis  (üf,  MB).  iuthmis. 

452.  Ein  Sechseck  ABCDEF  aus  den  Seiten  zu  konstmieren, 
wenn  die  gegenüberliegenden  Seiten  parallel  sind,  also  AB  fl  ED, 
BC  I  FE,  CD  I  AF. 

Analysis.  Es  sei  AB  <ED,  EF<BC,  CD<AF.  — 
Die  Parallelen  durch  A  zu  BC  und  durch  C  zu  BA  mögen  sich  in 
C'  treffen;  die  Parallele  durch  E  zu  DC  treffe  CC  in  E',  die 
Parallele  durch  E'  zu  CA  treffe  AF  m  F^,  und  die  Parallele  durch 
F'  zu  E'C  treffe  ^C  in  C".  Dann  ist  AAF'C"  bestimmt  aus 
AF'^^AF—CD,  AC"  =  BC  —  EF  und  E'C"  ^  ED  ^  AB. 
Die  übrigen  Punkte  sind  dann  leicht  zu  bestimmen.       TiDMMxan. 

Briefkasten  ran  Anfgabei-Reperterinm. 

Losungen  sind  eingegangen  von  Bermann  929.  933.  986.  987.  942. 
944.  Emmerich  989.  947.  Fuhrmann  941 --943.  946.  947—961.  Glaser 
942—944.  Koebke  933.  Köhler  926.  933.  976.  Kücker  916.  917  —  919. 
926.  928—932.  938.  975.    Meyer  933.  935.  939.    Niseteo  947.    Penseier  942. 

Neue  Aufgaben,  a)  Mit  Lösung  Emmerich  (1).  v.  Jettmar  (l). 
Kücker  (1).  Meyer  (l).  Niseteo  (1).  Rulf  (2).  b)  Ohne  Lösung 
V.  Schaewen  (1). 


Litterarisclie  Berichte. 


A.  Bezenslonen. 

Stsimhausbb,  Anton  (k.  k.  ProfeMor  in  Wien).  Die  Lehre  von  der 
Aufstellung  empirischer  Formeln  mit  Hilfe  der 
Methode  der  kleinsten  Quadrate  für  Mathematiker, 
Physiker,  Techniker  bearbeitet.*)  Mit  15  Figuren« 
Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1889.     VI  u.  292  S.  Preis  8  JH. 

Wenn  die  Anwendung  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  in 
ihrem  vollen  Umfange,  mit  ihrem  reichen,  auf  möglichste  Yerschftrfung 
der  BechnuDgen  gerichteten  Apparat ^  vornehmlich  auf  die  beiden 
messenden  Wissenschaften  xor^fox^v,  die  Astronomie  und  GeodSsie 
beschränkt  ist,  so  hat  doch  ein  Zweig  derselben,  die  Ausgleichung 
vermittelnder  Beobachtungen,  in  allen  jenen  Disziplinen  Eingang  ge- 
funden, wo  es  darauf  ankommt,  aus  Messungen  und  Beobachtungen 
im  weiteren  Sinne  Resultate  zu  ziehen:  in  der  Physik  und  ihren 
mannigfachen  technischen  Abzweigungen,  in  der  Meteorologie,  Chemie, 
Statistik,  Physiologie  u.  a.  Hier  wiederholt  sich  auf  Schritt  und 
Tritt  die  Aufgabe,  die  Ergebnisse  einer  Beobaohtungsreihe  in  eine 
mathematische  Formel  zu  fassen,  welche  in  erster  Beihe  praktischen 
Zwecken  zu  dienen  berufen  ist,  mitunter  aber  den  ersten  Schritt  zur 
Feststellung  eines  Gesetzes  bilden  soll.  Mit  dem  vorliegenden  Leit- 
faden zur  systematischen  Lösung  dieser  Aufgabe  ist  der  Verfasser 
einem  Bedürfnisse  entgegengekommen,  da  es  an  einer  ähnlichen 
Spezialschrift  bisher  gefehlt  hat.  Nach  der  Anlage  seines  Buches 
wendet  er  sich  vornehmlich  an  solche  Leser,  welche  mit  der  Methode 
der  kleinsten  Quadrate  nicht  vertraut  sind,  wohl  aber  mit  der  Elementar- 
mathematik nnd  den  Grundlehren  der  Differentialrechnung:  von 
diesem  Standpunkte  mufs  denn  auch  seine  Arbeit  beurteilt  werden. 

Wie  es  der  Natur  des  Gegenstandes  entspricht,  weist  das  Buch 
eine  reiche  Gliederung  nicht  auf.  Nach  einer  Einleitung,  in  welcher 
Zweck,  Wesen  und  Leistungsfähigkeit  empirischer  Formeln  sachgemäfs 
erläutert  werden  und  eine  klare  Disposition  der  ganzen  Materie  ge- 
geben ist,  wird  im  ersten  Hauptabschnitte  die  Aufstellung  empirischer 
Formeln  nach  willkürlicher  Form,  im  zweiten  die  Aufstellung 
solcher  nach  begründeter  Form  behandelt;  ein  Anhang  beschäftigt 
sich    mit  den  Hilfsmitteln  zur  Verbesserung  empirischer  Formeln. 

*)  Der  Verfasser  (*  d.  17.  Nov.  1802)  ist  am  16.  Jan.  ds.  J.  in  Wien 
verschieden.    Man  s.  Zeitschrift  für  Schnlgeogr.  XI,  7  (1890)  S.  198  u.  f. 

D.  Red. 
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Diese  kmze  Inhaltsangabe  bedarf  einer  Erläuterung.  Die  nächst- 
liegende Annahme  ttber  den  unbekannten  Zusammenhang  zweier 
veränderlicher  Gröfsen  x^  y,  für  welche  eine  Reihe  durch  Beobachtung 
gewonnener  Wertepaare  vorliegt,  ist  die,  daüs  eine  derselben,  etwa  y, 
sieh  in  eine  nach  der  andern  Yeränderlichen'fortschreitende  Potenzreihe 
werde  entwickeln  lassen.  Vorausgesetzt,  dal«  diese  Annahme  zutrifft, 
wird  man  durch  eine  Formel  von  der  Gestalt  j^ «»  a  -f*  5^;  -f*  ^^  -f"  **** 
im  allgemeinen  einen  um  so  besseren  Anschlufs  an  die  Beobachtongs- 
ergebnisse  erzielen,  je  mehr  Glieder  man  ansetzt;  andererseits  ist 
dieser  Gliederzahl  durch  die  Forderung  einüeicher  Bechnung  und  durch 
die  gewünschte  Genauigkeit  eine  Grenze  gesteckt.  Insofern  der  obige 
Ansatz  ohne  vorhergegangene  Untersuchung  der  beiden  korrespon- 
dierenden  Wertreihen  von  x  und  y  gemacht  wird,  spricht  der  Yer- 
fiisser  von  einer  willkürlichen  Gestalt  der  Formel.  Der  Vorgang 
ist  nun  ein  schrittweiser,  indem  zuerst  die  lineare,  dann  die  quadratische, 
die  kabische  Formel  unter  eingehender  Besprechung  ihres  geometri- 
schen Bildes  behandelt  und  auf  eine  Beobaohtungsreihe  angewandt 
wird.  Den  beiden  ersten  Formeln  liegt  dieselbe  kleine  Versuchsreihe, 
betreffend  den  Zusammenhang  zwischen  Druck  und  Temperatur  im 
Momente  der  Verflüssigung  des  Ammoniakgases,  zu  Grunde,  um  den 
Effekt  zu  zeigen,  der  durch  Erweiterung  der  Formel  erzielt  wird; 
die  dritte  Formel  wird  zur  Gewinnung  des  Zusammenhanges  zwischen 
der  Temperatur  und  Spannkraft  des  Wasserdampfes  versucht,  wie 
vorauszusehen  war,  mit  sehr  unbefriedigendem  Erfolg. 

Soweit  der  wesentliche  Inhalt  des  ersten  Abschnittes.  Im  An- 
hange kommen  einige  besondere  F&lie  zur  Sprache.  Zunächst  der 
auiserhalb  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  liegende  Fall,  wo 
sämtliche  Versuchswerte  durch  eine  Gleichung  der  Form  y  ^^  a  -{- 
&a;-f"^^~h '*"  geiiAu  dargesteUt  werden  sollen,  deren  Gliederzahl 
dann  durch  den  Umfang  der  Versuchsreihe  genau  vorgezeichnet  ist; 
bei  dieser  Gelegenheit  wird  die  Interpolationsformel  von  Lagrange 
entwickelt.  Weiter  erwähnt  der  Verfasser  jene  Abänderungen,  welche 
der  allgemeine  Vorgang  erleidet,  wenn  ein  oder  mehrere  irgendwie 
ausgezeichnete  Versuchsergebnisse  durch  die  Formel  genau  wieder- 
gegeben werden  sollen,  und  kommt  dann  auf  den  Fall  ungleicher 
Gewichte  der  Beobachtungen  zu  sprechen.  Schlieü^lich  wird  der 
Aufstellung  von  Tabellen  auf  Grund  empirischer  Formeln  gedacht. 

Den  wesentlichen  Teil  des  Buches,  sowohl  dem  Umfange  als 
dem  Inhalte  nach,  bildet  der  zweite  Abschnitt  Man  wird  die  Auf- 
Stellung  einer  empirischen  Formel  kaum  anders  als  mit  dem  graphischen 
Auftragen  der  Versuehsresultate  beginnen,  um  aus  der  Anordnung 
der  gewonnenen  Pnnkte  oder  aus  dem  Verlaufe  der  sie  verbindenden 
Kurve  (falls  eine  solche  überhaupt  gezogen  werden  kann),  der  Be- 
ziehungskurve, wie  sie  der  Verfasser  nennt,  eine  Vorstellung  von 
der  Natur  der  Abhängigkeit  zu  erlangen.  Dieser  vorgängigen  Prüfung 
eine  festere  Grundlage  zu  geben,  und  aus  ihr  die  Gestalt  der  Formel 
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soweit  ZQ  gewinnen,  dafs  man  die  Rechnung  mit  der  begründeten  Aus- 
sicht auf  Erfolg  aufnehmen  kann,  ist  das  Ziel,  welches  der  Verfasser 
in  diesem  Abschnitte  verfolgt.  Er  betrachtet  zu  diesem  Ende  eine 
Reihe  von  Formen  des  Zusammenhanges  diskreter  Wertfolgen  von  x 
und  y  und  leitet  jedesmal  den  entsprechenden  funktionalen  Zusammen- 
hang ab.  Durch  Kombination  der  elementaren  Reihen,  der  arith- 
metischen Reihe  erster,  zweiter  und  dritter  Ordnung  und  der  geometri- 
schen Progression  werden  16  FftUe  gewonnen;  aus  ihnen  gehen  die 
16  Grundformeln  hervor,  welche  am  Ende  des  Buches  tabellarisch 
zusammengestellt  sind.  Znr  Erläuterung  ein  Beispiel:  Bilden  die 
Werte  von  ^,  welche  zu  einer  Reihe  nach  arithmetischer  Progression 
fortschreitender  Werte  von  x  gehören,  angenähert  eine  geometrische 
Progression,  so  ist  log  y  ^  a  -{-  hx  die  zu  wählende  Gestalt  der 
empirischen  Formel. 

Der  Anhang  hat,  wie  schon  erwähnt,  die  Verbesserung  bereits 
aufgestellter  Formeln  zum  Gegenstande.  Der  Verfasser  führt  drei 
Methoden  an:  Die  Wiederholung  der  Reibung  mit  den  bereits  ge- 
fundenen Werten  der  Konstanten  als  Näherungswerten;  die  Erweiterung 
der  Formel  durch  neue  Glieder,  insbesondere  die  Combinierung  der 
Grundformeln  unter  einander;  endlich  die  Ersetzung  von  x  durch 
eine  Funktion  dieser  Gröfse  und  die  Variation  der  Konstanten, 
welche  im  wesentlichen  auch  auf  eine  Erweiterung  der  Formel 
hinausläuft,  indem  für  eine  oder  mehrere  Konstante  Ausdrücke  ein- 
geführt werden,  welche  die  unabhängige  Variable  x  enthalten. 

Was  die  äuTsere  Durchführung  betrifft,  so  verdient  der  durch- 
aus klare  Vortrag,  der  nur  zuweilen  in  Bezug  auf  Ausführlichkeit 
die  Grenze  des  Notwendigen  überschreitet^  volle  Anerkennung.  Der 
praktischen  Seite,  die  in  einem  Buche  wie  das  vorliegende  besondere 
Betonung  verlangt,  ist  vollauf  entsprochen.  Der  Verfasser  hat  keine 
Mühe  gescheut,  seine  theoretischen  Auseinandersetzungen  durch  voll- 
ständig durchgerechnete  Beispiele  zu  erläutern,  er  hat  auch  nirgends 
die  Gelegenheit  ungenützt  gelassen,  an  die  gewonnenen  Resultate 
entsprechende  Bemerkungen  anzuknüpfen.  Man  sieht  es  dem  Buche 
an,  dalÜB  der  Verfasser  mit  Freude  an  dessen  Ausarbeitung  geschritten 
ist.  Wenn  wir  nun  daran  gehen,  einige  Mängel  hervorzuheben,  so 
geschieht  es  keinesfalls,  diese  Freude  hinterher  zu  trüben. 

Unsere  Aufmerksamkeit  mufs  sich  vor  allem  der  Darlegung 
des  Prinzips  zuwenden,  auf  welchem  die  Rechnung  beruht,  der  Methode 
der  kleinsten  Quadrate.  Was  aber  der  Ver&sser  in  dieser  Richtung 
beibringt,  ist  mangelhaft  und  in  manchen  Punkten  unrichtig.  Es 
mag  genügen,  wenn  hervorgehoben  wird,  in  welcher  Weise  er  die 
Aufgabe  der  Ausgleichirngsrechnung  (für  ihn  gleichbedeutend  mit 
der  Methode  d.  kl.  Qu.)  feststeUt  (pag.  20);  sie  „lehre  die  Konstanten 
einer  Formel  so  bestimmen,  dafs  numerisch  oder  der  Zahl  nach 
einerseits  die  Summe  der  Fehler  möglichst  klein  mrd,  andererseits 
die  einzelnen  Fehler  untereinander  möglichst  gleich  werden.*^    Sowie 
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diese  Definition  bemht  auch  der  pag.  21  angedeutete  Beweis  auf 
einem  Verkennen  der  Sache.  Den  Gegenstand  mit  der  Wahrscbeinlich- 
keitsrechnung  in  Beziehung  zu  setzen  (pag.  17  u.  a.  0.)  war  über- 
flfissig;  denn  nicht  um  die  Ausgleichung  von  Beobachtungsfehlerii, 
sondern  um  Fehler  der  Hypothese,  welche  durch  die  Annahme  einer 
empirischen  Formel  aufgestellt  wird,  handelt  es  sich  hier;  infolge- 
dessen verliert  die  Methode  der  kleinsten  Quadrate  und  verlieren 
die  Besultate  jene  Bedeutung,  welche  mit  Wahrscheinlichkeitsbe- 
trachtungen znsanunenhttngt,  sie  wird  hier  zu  einer  Methode  für  die 
systematische  Lösung  des  Problems  des  Möglichstnaheliegens,  eine 
Auf&ssung,  welche  B.  Henke  im  zweiten  und  dritten  Teile  seiner 
Dissertation  (Leipzig^  Teubner)  in  tre£flicher  Weise  entwickelt  und 
begründet  hat. 

Auf  Genauigkeitsbestimmungen  ist  der  Verfasser  nicht  eingegangen 
und  hat  nur  gelegentlich  den  Begriff  des  mittleren  und  durchschnitt- 
lichen Fehlers  einer  Beobachtung  gestreift  (pag.  20,  34,  41  u.  s.  f.) ; 
nirgends  aber  hat  er  hervorgehoben,  'dafs  die  Quadratsnmme  der 
übrigbleibenden  Widersprüche  zwischen  Rechnung  und  Beobachtung 
einen  Mafsstab  für  den  Anschlufs  der  Formel  an  die  Erfahrung  ab- 
giebt  und  zwischen  zwei  Formeln,  welche  derselben  Beobachtungs- 
reihe zu  Grunde  gelegt  worden  sind,  im  allgemeinen  zu  entscheiden 
hätte.  Mit  der  Wahl  der  Beispiele  können  wir  uns  nicht  einver- 
standen erklSren.  Eine  gröfsere  Abwechselung  hatte  nicht  geschadet 
und  hätte  durch  Heranziehung  der  Ausgleichlingsrechnung  gewidmeter 
Werke  leicht  erzielt  werden  können;  wir  weisen  beispielsweise  auf 
W.  V.  Freedens  leider  unvollendet  gebliebene  ,,Prazis  der  Methode 
der  kleinsten  Quadrate^^  (Braunschweig  1863)  hin.  Aber  auch  in 
der  rechnerischen  Durchführung  wufste  der  Verfasser  nicht  die  nötige 
Ökonomie  zn  wahren,  und  es  möchte  fast  zu  besorgen  sein,  dafs 
die  grofsen  mühsamen  Rechnungen,  zu  welchen  ihn  seine  kurzen 
Reihen  von  4,  5  Beobachtungen  geführt  haben  ^  andere  von  der 
Aufnahme  ähnlicher  Arbeiten  abhalten  könnten.  Ganz  besonders  mufs 
es  aber  als  verfehlt  bezeichnet  werden,  wenn  so  umständliche  Rech- 
nungen nur  deshalb  geführt  werden,  um  zu  dieser  oder  jener  Formel 
ein  Beispiel  zu  geben,  und  wenn,  obwohl  ein  befriedigendes  Resultat 
schon  von  vornherein  nicht  zu  erwarten  ist,  ein  ganz  ungerechtfertigter 
Aufwand  an  Ziffern  getrieben  wird  (pag.  78,  120,  132,  188  u.  v.  a.). 
Manches  hätte  auch  gebessert  werden  können  durch  Heranziehung 
von  Näherungswerten  der  Unbekannten,  welche  Verf.  irrtümlich  nur 
in  dem  Falle  für  notwendig  und  anwendbar  hält,  wenn  die  Formel 
nicht  linear  ist  in  Bezug  auf  die  unbekannten  Koeffizienten,  während 
Gauss,  soweit  er  praktische  Beispiele  behandelte,  die  Näherungswerte 
immer  nur  zur  Erzielung  möglichst  kleiner  Zahlen  anwandte;  durch 
indirekte  Lösung  der  Normalgleichungen,  deren  nirgends  Erwähnung 
geschieht  und  die  gerade  hier,  wo  es  sich  selten  um  sehr  scharfe 
Rechnung  handelt,  mit  Vorteil  zu  verwenden  wäre.    Dafs  der  Ver- 
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fasser  mit  den  Ergebnissen  seiner  Rechnnug  selbst  wenig  zafirieden 
war,  geht  ans  seiner  Bemerkung  auf  pag.  229,  also  gegen  das  Ende 
des  Buches,  hervor,  wo  er  sagt,  dafs  es  „in  den  wenigsten  der  speziellen 
Beispiele,  welche  im  gesamten  Vorhergehenden  durchgeführt  wurden, 
gelang,  eine  strengeren  Anforderungen  genügende  empirische  Formel 
aufzustellen/*  Das  aber  mufs  bei  einem  Buche^  welches  als  Leitfaden 
hieAlr  dienen  soll,  als  mifslich  bezeichnet  werden. 

In  den  Voraussetzungen  über  die  mathematische  Vorbildung 
seiner  Leser  war  Verfasser  nicht  konsequent  Wem  man  die  Kenntnis 
der  Gmndlehren  der  Differentialrechnung  zutraut,  dem  braucht  man 
die  geometrische  Diskussion  der  Gleichung  y^a^hx^i-  ca^  nicht 
auf  11  Seiten  vorzutragen  (pag.  50 — 61),  dem  wird  man  aber  auch 

eine  andere  Begründung  dafür  geben  können,  dafs  die  Gleichung  y=^  — 

eine  Hyperbel  darstelle,  als  es  hier  geschieht  (pag.  109).  Bezüglich 
der  Durchführung  im  Einzelnen  sind  mancherlei  Mängel  zu  verzeichnen. 
Wenn  auf  pag.  13  behauptet  wird,  man  könne  jede  Funktion  f(x) 
ohne  Rücksicht  auf  ihre  Natur  in  eine  Reihe  von  der  Form  a  -{- 
hx  +  cx^  -j-  . . . .  entwickeln,  so  widerspricht  dies  den  Thatsachen. 
Die  drei  Gleichungssjsteme  auf  pag.  25  und  26  wird  sich  der  An- 
fänger auf  diesem  Gebiete  nicht  zusammenreimen  können;  auch  war 
es  hier  nicht  zweckmttfsig,  eine  Reihe  unabhängiger  Funktionen  von 
X  mit  f(x)^  f(^X  f(^)  •  •  •  •  zu  bezeichnen,  da  diese  Bezeichnung  für 
die  Funktion  f(x)  und  ihre  Derivierten  gang  und  gäbe  ist.  Die  auf 
pag.  98  angeführte  Reduktion  der  Bedingungsgleichungen  auf  einerlei 
Gewicht  würde  zu  falschen  Eonsequenzen  führen;  nicht  mit  den 
Gewichten,  sondern  mit  den  Quadratwurzeln  der  Gewichte  sind  die 
Bedingungsgleichungen  zu  multiplizieren,  ehe  man  aus  ihnen  in  der 
üblichen  Weise  die  Normalgleichongen  bildet  An  zwei  Stellen 
(pag.  128  u.  230)  spricht  der  Verfasser  ausdrücklich  davon,  das 
Verfahren  der  Korrektion  der  Eonstanten  komme  dann  zur  Anwendung, 
wenn  die  Normalgleichungen  m  Bezug  auf  die  zu  bestimmenden 
Konstanten  nicht  linear  sind,  während  sich  dieser  Prozefs  immer  nur 
auf  die  Bedingungsgleichungen  bezieht;  die  Linearität  der 
Normalgleichungen  gehört  zum  Wesen  der  Sache.  Was  auf  pag.  173 
über  die  in  der  Gleichung  y  =»  cixfi  enthaltenen  Kurven  gesagt  wird, 
ist  nicht  ganz  zutreffend« 

Diese  Bemerkungen  dürften  genügen,  um  unser  urteil  zu  be- 
gründen, welches  dahin  geht,  dafs  das  Buch,  bei  all'  seinen  Vor- 
zügen, im  Ganzen  wie  im  Einzelnen  der  Nachbesserung  bedarf^  um 
seinem  Zwecke  vollauf  gerecht  zu  werden;  damit  soll  nicht  bestritten 
werden,  dafs  es  von  einsichtigen  Lesern  auch  in  seiner  gegenwärtigen 
Form  mit  Nutzen  wird  gebraucht  werdeiv. 

Brunn,  Czubbb. 
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MiNK  ,    WiLH.    (Oberlehrar  uk  der  sUdt.  BMÜiohnle  sa  Onfeld),    Lehrbuch    dOT 

Geometrie  als  Leitfaden  beim  Unterrichte  in  höheren 
Lehranstalten.    Nach  dem  Tode  des  Verfassers  bearbeitet 

von   E.   AbMDT,    (GjmnMUllehnr  in  Berlin.)      2    Teile    4   1,50    Jt. 

L  Teil:  Planimetrie,  96  S.  IL  Teil:  Trigonometrie  und 
Stereometrie,  126  S.  8.  Auflage.  Berlin,  Wiegandt  und 
Schotte,  1890*) 

Wenn  ein  Buch  7  Auflagen  erlebt,  so  mufs  es  gat  sein;  und 
wenn  die  8.  Auflage  in  jeder  Beziehung  unzureichend  ist,  so  mufs 
die  Schuld  am  „Bearbeiter*'  liegen. 

Was  znnft(di8t  die  Ausstattung  des  Buches  anbetrifft,  so  läfst 
diese  viel  zu  wünschen  übrig.   Ln  Druck  wechseln  beständig  halbfett 

*)  Der  Hr.  Verfasser  d.  Rezension  aast  in  seinem  Begleitbriefe  u.  a. 
folgendes:  „Ich  glaube,  man  ist  es  der  Wissenschaft  und  den  Kollegen, 
welche  die  Sache  ernst  nehmen,  schuldig,  dieses  Machwerk  so  zu  beurteilen, 
wie  es  dasselbe  verdient.  Ich  stelle  Ihnen  einliegend  nebst  dem  Buche  eine 
Besension  zur  Verfügung,  die  Sie  veröffentlichen  mO^en,  wenn  Sie  Ihnen 
nach  Umfang  und  läalt  passend  erscheint.*}  Was  ich  aber  die  stereo- 
metrischen Zeichnungen  gesagt  habe,  werden  Sie  gerechtfertigt  finden. 
Da  es  für  den  Schäfer  im  Anfange  schwer  ist,  stereometrische  Figuren 
körperlich  zu  sehen,  und  da  Modelle  leider  nicht  immer  zur  Verfügung 
stehen,  so  hat  jeder,  der  ein  Lehrbuch  herausgiebt,  die  Figuren  richtig 
zu  zeichnen,  und  das  wenige,  was  aus  der  Projektionslehre  dazu  nötig 
ist,  kann  sich  jeder  leicht  aneignen. 

Zum  Vergleich  mit  der  schönen  Figur  in  dem  vorliegenden  Lehrbuche 
lege  ich  eine  perspektivisch  richtige  Zeichnung  der  Polarecke  bei.** 


Wir  geben  hier  beide  Figuren  (Fig.  1  und  2)  znm  Vergleiche.  Was 
die  Modelle  betrifft,  so  sollte,  bei  der  Güte,  Billigkeit  und  Masse  der 
heutigen  Lehrmittel,  jede  Schule  doch  die  nötigsten  besitzen.  Aber  der 
Lehrer  soll  aach  die  Schüler  anleiten,  bzw.  nötigen,  sich  die  einfachsten 
(aus  Pappe)  selbst  zu  verfertigen.  D.  Red. 

*)  An  eiiiig«ii  StelUn  •olMJBt  w»  der  gMhrte  Hr.  B«fer«nt  etwfti  ttbertriabea  lU  habea. 

S.  B«d. 
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Cicero  mit  Corpus  und  Petit,  welche  Schriftgattung  bekanntlich  fttr 
Schulbücher  verboten  ist.  Die  Figuren  sind  noch  mit  hellen  Linien 
auf  dunklem  Grunde  gezeichnet.*) 

Betrachtet  man  den  Inhalt  des  Buches,  so  leistet  der  Bearbeiter 
in  dentschem  Stil,  in  mathematischem  Ausdruck,  in  sachlichen  Fehlem 
und  in  Inkonsequenzen  das  Unglaublichste,  wie  durch  folgende  Bei- 
spiele erläutert  werden  mag,  welche  ich  hauptsächlich  den  ersten 
Abschnitten  der  Planimetrie  und  der  Stereometrie  entnommen  habe. 

1.  Deutsche  Sprache. 

§  1:  Durch  zwei  Punkte  ist  nur  eine  Gerade  möglich.  §  6:  so 
dafs  die  Scheitelpunkte  aufeinander  zu  liegen  kommen.  Anch  in  §  27 
steht  wieder:  so  dafs  die  Seite  EF  in  die  Eichtung  von  CB  (müfste 
heifsen  BC)  zu  liegen  kommt.  §  8:  Nebenwinkel  machen  zusammen 
einen  Winkel  aus,  dessen  ...  §  19:  An  einem  rechtwinligen  Dreiecke 
heifst  die  Seite,  welche  ...  §  26:  Ein  Dreieck  ist  unzweideutig  (soll 
heifsen  eindeutig)  bestimmt.  §  30:  Die  vorstehende  Aufgabe  löst 
die:  an  eine  Gerade  . .  .  femer:  Das  Dreieck  ist  nur  unter  der  Be- 
dingung aus  den  drei  gegebenen  Linien  möglich,  wenn  .... 

Stereometrie:  §  6:  Die  durch  die  Lote  gehende  Ebene.  §  11,  b: 
Wenn  zwei  sich  schneidende  Ebenen  beide  lotrecht  stehen,  ...  §  11,  c: 
Durch  eine  . .  .  schief  stehende  Gerade  giebt  es  nur  eine  lotrechte 
Ebene.  §  13:  Zwei  Ebenen  sind  parallel,  wenn  zwei  sich  schneidende 
Gerade  in  der  einen  ^  zweien  sich  schneidenden  Geraden  in  der 
andern  parallel  sind. 

In  der  Planimetrie,  §  37  (Erklärung  zur  Inhaltsbestimmung  der 
Figuren)  findet  sich  folgender  Satz,  der  dem  Schüler  gewifs  recht 
verständlich  ist:  „Die  Anzahl  der  Quadrateinheiten  einer  Fläche  wird 
aber  nicht  direkt  durch  Messen  gefunden,  sondern  aus  ihrem  Zusammen- 
hange mit  den  sie  bestimmenden  Linien  berechnet.'* 

2.  Mathematischer  Ausdruck. 

Zunächst  herrscht  durch  das  ganze  Buch  in  der  Anwendung 
der  grofsen  und  kleinen  lateinischen  sowie  der  griechischen  Buch- 
staben durchaus  kein  Prinzip;  nicht  einmal  in  derselben  Figur  ist 
immer  die  Einheit  gewahrt  (z.  B.  Fig.  zu  §  18  der  Plan.).  Ebenso 
wenig  hat  der  Bearbeiter  irgend  welche  Ahnung  davon,  wo  der  be- 


*)Die  stereometrischen  Figuren  stellen  z.T.UDglaubliche  Anforderungen 
an  die  Einbildongskrait  der  Schüler.  In  der  Figur  zu  §  4  (Fig.  1)  ist  ein  rechter 
Winkel,  in  den  man  hineinsieht,  spitz  gezeichnet.  Eine  zweite  Figur  (6  19), 
welche  die  Polarecke  erläutern  soll,  ist  folgendermafsen  gestaltet:  Im  A  £  CD 
(s.  y.  S.  Fig.  1)  hat  der  Punkt  A  etwa  die  Lage  des  Mittelpunktes  des  Um- 
kreises. Zwei  Geraden  AE  und  AF  teilen  bezw.  die  Seiten  BC  und  BD 
im  Verhältnis  2  :  3,  zwei  andere  Geraden  2l  JS*  und  AG  die  Seite  BC  etwa 
in  8  gleiche  Teile.  Das  soll  darstellen:  AE  ±BAC,  AF  ^BAB,  AQ  xmd 
AH  A.  AB  und  bezw.  liegend  in  den  Ebenen  BAC  und  BAD^  also  ist 
GAR  der  Neigungswinkel  dieser  Ebenen.  (D.  Ref.) 
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stimmte  oder  unbestimmte  Artikel  zu  gebrauchen  ist.    Femer  einige 
Beispiele: 

§  2.  Zwei  begrenzte  gerade  Linien  sind  gleich,  wenn  sie  so 
aufeinander  gelegt  werden  können,  dafs  ihre  Grenzpunkte  genau 
zusammenfallen.  §  22.  Erster  Satz  der  Kongruenz.  §  28.  Eine 
Gerade,  welche  den  Winkel  an  der  Spitze  des  gleichschenkligen 
Dreiecks  halbiert,  ...  In  den  Übungen  steht  „Halbierung8linie*^ 
Ähnlich  ist  §  47,  5 :  „Ein  Dreieck  zu  konstruieren  aus  einer  Seite  {ÄB\ 
einem  anliegenden  Winkel  (;^Ä)  und  der  Linie  (ÄD)^  welche  den 
Scheitelpunkt  des  Winkels  {Ä)  mit  der  Mitte  der  Gegenseite  (D) 
verbindet.^^  Das  ist  Terminologie!  —  In  §  30,  4  wird  ein  Winkel 
an  eine  Gerade  gelegt,  in  §  8  betragen  alle  Winkel  über  einer 
Geraden  zwei  Rechte.  Dafs  der  Bearbeiter  sich  vom  Bhomboid  und 
Trapezoid  immer  noch  nicht  trennen  kann,  nehme  ich  ihm  nicht 
übel,  aber  yielleicht  erfindet  er  auch  einen  Namen  für  die  allgemeine 
Form  des  Dreiecks.  —  EreisTiereck  ist  (§  66)  gleichbedeutend  mit 
Sehnenviereck;  das  Lot  wird  in  der  Planimetrie  gefiLllt,  in  der  Stereo- 
metrie (§  6)  auf  eine  Ebene  herabgelassen.  Die  Winkel  «  +  /?  sind 
zweiteilige  Winkel  u.  s.  w. 

3.  Sachliche  Fehler. 

Die  Einteilung  der  geraden  Linien  in  Gerade,  Strahl,  Strecke 
kennt  der  Bearbeiter  nicht;  Einheit  der  Winkel  ist  ihm  der  gestreckte 
Winkel.  Die  Winkel  werden  (§  7)  in  Grade,  Minuten  und  Sekunden 
eingeteilt,  ehe  der  Kreis  auch  nur  erwähnt  worden  ist.  Dieser  Kreis 
wird  später  (§  15)  als  Fläche  erklärt.  Aufserdem  kennt  der  Be- 
arbeiter aufser  Dreiecken  und  Vierecken  nur  Vielecke  (§  14),  denn 
in  diese  drei  „zerfallen'^  die  geradlinigen  ebenen  Figuren.  Das  arme 
vierte  Winkelpaar  an  geschnittenen  Parallelen,  welches  bisher  noch 
namenlos  geblieben  war  (gemischte  Wechselwinkel),  heifst  seit  diesem 
Jahre,  „verschränkte  Winkern     Wie  werden  die  sich  freuen! 

§  19:  Ein  Dreieck  heifst  recht-,  stumpf-  oder  spitzwinklig,  wenn 
es  einen  rechten,  einen  stampfen  oder  drei  spitze  Winkel  hat 
Im  §  21  werden  die  Sätze,  dafs  die  Summe  zweier  Dreiecksseiten 
grOfser  und  ihre  Differenz  kleiner  als  die  dritte  Seite  ist,  mit  Hilfe 
der  Konstruktionen  bewiesen,  welche  für  die  Summe  imd  Differenz 
zweier  Seiten  üblich  ist,  und  dann  folgt  der  Zusatz:  „Die  gerade 
Linie  zwischen  zwei  Punkten  ist  kürzer  als  jede  andere.^^  Der  1. 
und  2.  Kongruenzsatz  werden  vertauscht.  Der  Satz,  dafs  in  zwei 
Dreiecken  mit  zwei  gleichen  Seitenpaaren  und  ungleichen  ein- 
geschlossenen Winkeln  das  dritte  Seitenpaar  in  demselben  Sinne 
ungleich  ist,  wird  in  3  Fälle  zerlegt  und  jeder  Fall  durch  eine 
Gleichung  und  4  Ungleichungen  bewiesen.  In  §  29  ist  von  dem 
von  einem  Punkte  auf  eine  Gerade  gefällten  Lote  die  Bede;  dann 
lUhrt  der  Verfasser  fort:  „Gerade,  welche  vom  Lote  gleich  weit  ent- 
fernt sind,  sind  gleich,^*  wobei  er  es  freistellt,  ob  man  unter  dieser 
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Entfernung  den  Winkel  am  Lote  oder  den  Abschnitt  auf  der  Geraden 
verstehen  will. 

Die  sphärische  Trigonometrie  ist  vor  der  Stereometrie  behandelt. 
In  der  letzteren  werden  schon  in  §  2  Konstruktionen  im  Räume 
ausgeführt,  wo  gar  keine  Ebenen  sind.  Die  Stitze  vom  gleichschenk- 
ligen Di-eieck  fehlen;  ebenso  der  5.  und  6.  Kongruenzsatz. 

4.  Inkonsequenzen. 

In  den  bekannten  4  Grundsätzen  wird  hinzugethan,  weggenommen, 
vervielfacht  und  dividiert  (hier  war  vielleicht  eine  Verdeutschmig 
nicht  mehr  nötig?) 

§  4,  Absatz  1:  Der  Winkel  ist  ein  Teil  einer  unbegrenzten 
Ebene.  Absatz  2:  Der  Winkel  ist  das  Mafs  der  Drehung.  §  7,  2: 
Der  Winkel  g^ebt  den  Bichtongsuntersohied  zweier  Geraden  an.  — 
§  14:  Es  sind  wenigstens  drei  Gerade  nötig,  um  eine  ebene  FIftche 
zu  begrenzen;  eine  einzige  krumme  Linie  kann  aber  eine  FlSche 
einschliefsen.  —  §  15:  Alle  Radien  eines  Kreises  sind  gleich.  Da 
ein  Durchmesser  doppelt  so  grofs  ist  als  ein  Halbmesser, ....  §  20. 
Der  Satz,  dafs  gleichen  Dreiecksseiten  gleiche  Winkel  gegenüberliegen, 
wird  durch  umklappen  um  die  Winkelhalbierende,  der  Satz  für  un- 
gleiche Seiten  mit  Hilfe  eines  gleichschenkligen  Dreiecks  bewiesen. 
Im  §  46  wird  der  Satz  über  die  gleichen  Abschnitte,  welche  durch 
Parallelen  auf  2  sich  schneidenden  Geraden  abgeschnitten  werden, 
mit  Hilfe  der  Mittellinie  des  Trapezes  bewiesen;  in  §  47  bei  der 
Aufgabe,  eine  Strecke  in  n  gleiche  Teile  zu  teilen,  werden  die 
Trapeze  in  Parallelogramme  und  Dreiecke  zerlegt.  In  §  88  stehen 
drei  Lehrs&tze,  welche  folgendermafsen  lauten:  a)  Der  Inhalt  eines 
Rechtecks  ist  gleich  dem  Produkte  zweier  anstofsenden  Seiten 
(mit  einer  Erklärung  dieses  Ausdrucks.)  b)  Der  Inhalt  eines 
Quadrats  wird  gefunden,  wenn  man  eine  Seite  mit  sich  selbst 
multipliziert,  c)  Der  Inhalt  eines  schiefwinkligen  Parallelogrammes 
wird  erhalten,  wenn  .  . .  Ähnlich  ist  es  mit  den  Übungen  zum 
4.  Abschnitt  der  Trigonometrie,  deren  erster  §  28  die  Überschrift 
führt:  „Auflösung  der  rechtwinkligen  Dreiecke.*'  Meistens  soU  man 
die  Figur  aus  gegebenen  Stücken  berechnen,  zweimal  soll  man  die 
fehlenden  Stücke  finden,  viermal  das  Dreieck  auflösen,  einmal  soll 
es  sogar  aus  b  —  c,  ß  —  y  und  q  aufgelöst  werden.  Die  nötigen 
Stücke  sind  bisweilen  bekannt,  bisweilen  einfach  gegeben,  bisweilen 
zn  dem  Dreieck  gegeben. 

In  der  Stereometrie  ist  in  §  8  c)  der  Satz  bewiesen:  Ist  eine 
Gerade  zweien  sich  schneidenden  Ebenen  parallel,  so  ist  sie  auch 
ihrer  „Durchschnittslinie"  parallel.  Darunter  steht  die  Überschrift: 
„Die  Lage  zweier  Ebenen  zu  einander.'*  In  §  9  wird  für  diese 
Durchschnittslinie  der  Name  „Kante''  eingeführt,  den  sie  bis  zum  §  10 
bewahrt;  in  §  11  heifst  sie  wieder  Durchschnittslinie. 

Grofs-Lichterfelde.  Strübino. 
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SOHMEHL,   Dr.  (Ltbxer  s.  d.  OrofUiflfsogL  BealMhiile  i.  Dftrmatedt),    Recfaenbuch 

für  höhere  Lehranstalten.*)     1.    und   2.  Teil.     Giefsen, 
Roth.    1884.    Pr.  ? 

Das  vorliegende  Rechenbuch  nmfafst  das  ganze  Gebiet  des  Rechen- 
Unterrichts  an  den  höheran  Lehranstalten  und  zerflQlt  in  zwei  TeDe, 
von  denen  der  erste  das  Rechnen  mit  ganzen  Zahlen,  gemeinen  und 
dezimalen  Brüchen  behandelt,  der  zweite  das  angewandte  Rechnen, 
die  sog.  bürgerlichen  Rechnungsarten,  enthält. 

Der. Verfasser  sucht  vor  allem  die  Schüler  zu  gewandten,  schlag- 
fertigen Rechnern  auszubilden.  Deshalb  hebt  er  überall  die  Rechnungs- 
weise  hervor,   welche  die  meisten  Vorteile  bietet  und  das  schnelle 
nnd  sichere  Rechnen  unterstützt  und  befördert.    Und  da  er  von  der 
richtigen  Ansicht  ausgeht,  dafs  das  schriftliche  Rechnen,  wenn  anders 
darin  eine  bestimmte  Fertigkeit  und  Sicherheit  erzielt  werden  soll, 
zunächst  nach  bestimmten  Formen  geschehen   müsse;    so  stellt  er 
den  meisten  Aufgabengruppen  des  zweiten  Teils  ein  ausgerechnetes 
Beispiel  voran.     Musterbeispiele  dieser  Art    werden  allerdings  von 
Eallius  und  Harms  und  anderen  verworfen,  weil  sie  leicht  die  Ver- 
anlassung sein  können,  das  Rechnen  zu  einem  Regelrechnen  herab- 
zudrttcken;   allein  wenn  der  Unterricht  so  erteilt  wird,  wie  es  der 
Verfasser  wünscht,  und  wie  er  auch  gegeben   werden  mufs,   dafs 
n&mlich  der  Schüler  volles  Verständnis  von  der  Lösungsweise  aller 
Aufgaben  erlangt  und  angehalten  wird,  immer  wieder  Rechenschaft 
über   die  Art  der  Lösung  zu  geben  und  sich  der  Begründung  der- 
selben bewufst  zu  sein,  so  braucht  man  nicht  zu   befürchten,  die 
Schüler  könnten  bei  Anwendung  des  Buches  in  mechanisches  Nach- 
rechnen verfallen.     Mau   sieht  denn  auch   auf  jeder  Seite,  wie  der 
Verfasser  bemüht  ist,  das  mechanische  Rechnen  zu  verhindern.     So 
z.  B.    ist   die  Einkleidung  der  angewandten  Aufgaben  in  der  Art 
gewählt,  dafs  der  Schüler  fortwährend  von  neuem  überlegen  mufs; 
die  Proportionen  sind  ganz  ausgeschlossen,  und  es  ist  nur  die  Methode 
des  Sohliefsens,  die  sog.  Sohlulsrechnung,  als  auf  dem  Denken  be- 
ruhend, gebraucht.  —  Ähnlich  wie  das  bekannte  Rechenbuch  von 
Kallins  und  Harms  ist  das  vorliegende  durchweg  so  bearbeitet,  dafs 
es  den  arithmetischen  Unterricht  vorzubereiten  und  zu  unterstützen 
geeignet    ist.     Schon   in   dem  Pensum    für    die  Sexta  werden  die 
Definitionen    der  einzelnen  Operationen  in  einer  Fassung  gegeben, 
welche  in  der  Buchstabenrechnung  beibehalten  werden  kann;  ebenso 
wird    schon  auf  dieser  Stufe  der  Gebrauch  der  Klammem  und  die 
Berechnung  von  Klammerausdrücken  gelehrt  und  die  Untersuchung, 
ob    die  Veränderung  in  der  Reihenfolge  der  Posten  und  Faktoren 
einen  Einflufs  auf  das  Ergebnis  ausübt,   durchgeführt.     Nicht  un- 
berücksichtigt darf  femer  bleiben,  dafs  der  Verfasser  auch  dem  In- 
einandergreifen der  einzelnen  Paragraphen  und  dem  Vorarbeiten  für 

«)  Der  Redaktion  vom  Berichterstatter  freiwillig  xugeMndt     Red. 
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die   späteren   durch    die  früheren    seine  Aufmerksamkeit  besonders 
zugewendet  hat. 

Weit  mehr  als  irgend  ein  Autor  der  bekannten  gangbaren 
Lehrbücher  ist  der  Verfasser  ins  Einzelne  eingegangen,  indem  er 
überall  die  allgemeine  didaktische  Begel  zur  Geltang  brachte: 
Schwierigkeiten  verschiedener  Art  sind  immer  zu  trennen  und  nach- 
einander zu  überwinden.  Dementsprechend  ist  denn  auch  die  An- 
zahl der  zur  Einübung  bestimmten  Aufgaben  so  groijs,  dafs  sie  auf 
viele  Jahre  ausreichen  wird.  Die  Aufgaben  selbst  sind  klar  and 
deutlich  und  dem  Gesichtskreise  der  Schüler  entnommen.  Eine 
gröfsere  Berücksichtigung  auch  der  übrigen  Teile  unseres  deutschen 
Vaterlandes  darin  wäre  sehr  erwünscht  Ebenso  hätte  der  Verfasser 
gut  daran  gethan,  die  für  das  Kopfrechnen  geeigneten  mit  einem 
besonderen  Zeichen  zu  versehen,  um  dem  das  Buch  benützenden 
Lehrer  die  Auswahl  in  dieser  Richtung  zu  erleichtem. 

In  die  Reichhaltigkeit  des  Gebotenen  und  zugleich  in  den  Gang 
des  Unterrichts  wird  ans  am  besten  eine  Inhaltsübersicht  einen  Ein- 
blick verschaffen.  Der  1.  Paragraph  ist  dem  Schreiben  and  Aus- 
sprechen der  Zahlen  und  dem  Gebrauch  der  römischen  Zahlzeichen 
zur  Darstellung  von  Jahreszahlen  gewidmet.  Die  beiden  folgenden 
Paragraphen  behandeln  die  Addition  und  Subtraktion;  letztere  wird 
sowohl  durch  Abwärts-,  als  auch  durch  Aufwärtszählen  (österr.  Sub- 
traktionsmethode) gelehrt.  Die  Berechnung  von  Klanmierausdrücken 
beginnt  bereits  an  dieser  Stelle.  Nun  folgen  in  §  4  und  §  5  die 
Multiplikation  und  Division  mit  den  gewöhnlichen  Abkürzungen, 
welche  sich  auf  die  Multiplikation  und  Division  mit  5,  25,  50, 
125  u.  s.  w.  beziehen.  Neben  der  gewöhnlichen  Multiplikation  wird 
das  Multiplizieren  mit  der  höchsten  Einheit  und  demnach  das  Heraus- 
rücken der  Teilprodukte  nach  rechts  geübt  und  auf  diese  Weise  der 
abgekürzten  Multiplikation  vorgearbeitet;  ebenso  hat  die  sog.  kurze 
Division  die  ihr  gebührende  Rücksichtnahme  gefunden.  Aufgefallen 
ist,  dafs  das  Multiplikationszeichen  ,,X^\  welches  als  solches  neben 
„•^^  angegeben  ist,  nirgends  gebraucht  wird.*  In  dem  §  4  kommen 
Verknüpfungen  mit  den  vorangegangenen  Rechnungsarten  vor,  ebenso 
scbliefsen  sich  an  §  5  zahlreiche  vermischte  Aufgaben  über  alle 
Grundrechungen  mit  ganzen  Zahlen  an. 

Die  zweite  Stufe  des  ersten  Abschnitts  behandelt  das  Rechnen 
mit  mehrfach  benannten  Zahlen,  welche  nach  ihren  Währungszahlen 
in  zwei  Abteilungen  geordnet  sind,  je  nachdem  die  Währungszahl 
eine  dezimale  oder  eine  nicht  dezimale  ist.  Durch  die  Art,  wie  in 
den  Paragraphen  8 — 12  die  mehrsortigen  Zahlen  geschrieben  werden 
imd  wie  mit  ihnen  gerechnet  wird,  lernen  die  Schüler  mit  Dezimal- 
brüchen operieren,  ohne  dafs  sie  es  wissen.  Als  Einleitung  zu  jeder 
dieser  beiden  Abteilungen  wird  in  je  einem  Paragraphen  die  Sorten- 
verwandlung gelehrt  und  in  den  folgenden  Paragraphen  eingeübt. 
Nun  folgt  die  Teilbarkeit  der  Zahlen,  der  Unterschied  von  Prim- 
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zahlen  und  zusammengesetzten  Zahlen,  das  Zerlegen  letzterer  Zahlen 
in  Primfaktoren,  der  gröfste  gemeinschaftliche  Teiler  und  das  kleinste 
gemeinschaftliche  Vielfache. 

Sehr  eingehend  ist  im  zweiten  Abschnitt  die  Rechnung  mit  ge- 
meinen Brüchen  behandelt  Die  aufeinanderfolgenden  Paragraphen 
enthalten  die  Entstehung  und  das  Wesen  des  Bruches,  die  Unter- 
scheidung echter  und  unechter  Brüche,  die  Verwandlung  ganzer 
und  gemischter  Zahlen  in  unechte  Brüche,  die  Verwandlung  un- 
echter Brüche  in  ganze  oder  gemischte  Zahlen,  die  Addition  und 
Subtraktion  gleichnamiger  Brüche,  die  Wertverftnderung  eines  Bruches, 
das  Erweitem  der  Brüche,  die  Verwandlung  ungleichnamiger  Brüche 
in  gleichnamige,  das  Heben  der  Brüche,  die  Addition  und  Subtraktion 
ungleichnamiger  Brüche,  hierauf  die  Multiplikation  und  Division  der 
Brüche  und  zuletzt  die  Doppelbrüche.  Die  Sortenverwandlung  in 
§37  und  die  Wiederholungsaufgaben  über  die  gemeinen  Brüche  in 
§  38  beschliefsen  den  zweiten  Abschnitt. 

Ebenso  vollst&ndig  werden  im  dritten  Abschnitt  die  Dezimal- 
brüche entwickelt.  Nachdem  zunftchst  auf  Grund  des  Baugesetzes 
unseres  Zahlensystems  Dezimalzahlen  erklärt  und  Übungen  im  Lesen 
und  Schreiben  angestellt  sind,  werden  das  Erweitem  und  Heben 
und  die  Multiplikation  und  Division  der  Dezimalbrüche  zunächst 
mit  dekadischen  Einheiten  durchgeführt  und  an  Beispielen  eingeübt. 
Hierauf  folgen  die  vier  bekannten  Grundrechnungen.  Der  Paragraph  47 
enthält  die  Verwandlung  gemeiner  Brüche  in  Dezimalbrüche,  §  48 
die  Verwandlung  dezimaler  Brüche  in  gemeine,  §  49  vermischte 
Aufgaben  über  Dezimalbrüche  und  gemeine  Brüche.  Daran  schliefsen 
sich  in  §  50  die  abgekürzten  Rechnungsarten,  welche  wegen  ihrer 
Wichtigkeit  für  das  Rechnen  mit  vielstelligen  Dezimalbrüchen  ein- 
gehend behandelt  werden.  Die  Gründe,  welche  Verfasser  in  der 
Vorrede  des  ersten  Teils  dafür  angiebt,  dals  er  auf  die  gemeinen 
Brüche  das  Rechnen  mit  Dezimalbrüchen  folgen  lälst  —  eine  An- 
ordnung, von  der  man  in  neuerer  Zeit  abgewichen  ist  — ,  wird  jeder 
Lehrer,  welcher  den  Unterricht  in  den  unteren  Klassen  erteilt,  nur 
billigen  können. 

Der  zweite  Teil  enthält  in  15  Paragraphen  die  gewöhnlichen 
bürgerlichen  Rechnungen  und  zwar  in  folgender  Reihe:  Einfache 
Regel-de-tri  mit  geraden  Verhältnissen  und  mit  umgekehrten  Ver- 
hältnissen, vermischte  Aufgaben  mit  geraden  und  mit  umgekehrten 
Verhältnissen,  zusammengesetzte  Regel-de-tri,  Zinsrechnung,  allgemeine 
Prozentrechnung,  Gewinn-  und  Verlustrechnung,  Rabatt  und  Diskonto- 
rechnnng,  Warenrechnung,  Teilungs-,  Mischungs-,  Alligations-,  Termin-, 
Effektenrechnnng  und  den  Kettensatz;  an  den  sich  endlich  ebenso 
wie  im  ersten  Teil  als  Schlufs  eine  Zusammenstellung  der  gebräuch- 
lichsten Münz-,  Mafs-  und  Gewichtsverhältnisse  anreiht 

Mit  Ausnahme  von  6  Paragraphen  zerfällt  jeder  in  mehrere 
Abschnitte,  worin  zuerst  die  Hauptfälle  behandelt  werden,  wie  z.  B. 

ZeittoliT.  f.  mathem.  o.  natarw.  Untorr.   XXL  24 
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in  der  Zinsrechnang  die  Fragen  nach  Zins,  Zinsfofs,  Kapital,  Zeit, 
und  dann  folgt  am  Schlüsse  derselben  eine  gröfsere  Zahl  yon  ver- 
mischten Aufgaben  über  sämmtlicbe  Fälle.  Die  Resultate  sind  ftir 
beide  Teile  in  einem  besonderen  Hefte  zusammengestellt  und  können 
nur  von  Lehrern  direkt  von  der  Verlagshandlung  bezogen  werden. 
Orthographie  und  Interpunktion  sind  genau  durchgeführt.  Von 
Druckfehlern  sind  nur  einige  wenige  aufgefallen,  und  zwar  im  ersten 
Teile  S.  84,  Zeile  4  unter  b)  mufs  es  heifsen  Stelle  (statt  SttUe), 
S.  48,  Zeile  13  von  oben  eine  Null  (statt  ein  Null),  S.  206  Neunen 
(statt  Neunern)  und  im  zweiten  Teile  S.  37,  §  5,  Zeile  2  jemandem 
(statt  jemanden).     Von  Interpunktionsfehlem  sind  bemerkt  worden: 

im  ersten  Teile  S.  30  bei  e  mufs  hinter  184  statt  des  Kommas  ein 

so 
Semikolon    stehen;    S.  121   11,    Zeile  6    fehlt  hinter  „^  sind"   ein 

Komma;  ebenso  S.  156,  Nr.  114  hinter  100.^;  S.  158,  Nr.  137 
mufs  auf  24  Dutzend  ein  Fragezeichen  folgen;  im  zweiten  Teile 
S.  160,  Zeile  18  fehlt  hinter  =  1  das  Komma. 

An  manchen  Stellen,  z.  B.  erster  Teil  S.  175,  S.  176;  zweiter 
Teil  S.  59,  Nr.  228  findet  sich  statt:  „10  mal  oder  100  mal  so  grofs*' 
noch  das  früher  beliebte  „10  mal  gröfser  als^'.  Ausdrücke,  wie 
„wagrecht,  Kassebestand''  sind  bei  uns  nicht  gebräuchlich,  und  Sätze, 
wie  erster  Teil  S.  143,  Nr.  40:  „Wieviel  Geld  war  nun  noch  in  der 
Kasse  vorhanden?"  und  zweiter  Teil  S.  27,  Nr.  55:  „Giebt  er  von 
da  an  den  Tag  nur  noch  3  Jl  aus''  klingen  ungemein  hart. 

Das  Papier  und  der  Druck  sind  gut;  der  Preis  ist  nicht  an- 
gegeben. 

Nach  dem  Gesagten  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dafs  das 
Schmehlsche  Rechenbuch  beim  Unterricht  und  sogar  beim  Selbst- 
unterricht erspriefsliche  Dienste  leisten  und  sich  bald  viele  Freunde 
verschaffen  wird.  Es  kann  sehr  wohl  an  die  Seite  der  gangbaren 
Rechenbücher  von  Kallius  und  Harms,  Schellen  und  anderen  gestellt 
werden. 

Gleiwitz.  Reisky. 

Das  Buch  der  physikalischen  Erscheinungen.   Nach  A.Guille- 
MIN  für  das  Verständnis  weiterer  Kreise  bearbeitet  von  Prof. 

Dr.  L.  Rudolf  SohUIiZB  (Oberlehrer  Am  kOnigl.  BealgymuMiam  m  Döbeln). 

Mit  11  Chromolithographien,  9  grofsen  Abbildungen  aufser* 
halb  des  Textes  und  448  Holzschnitten.  Braunsohweig. 
0.  Salle.     1889.     VÜI  u.  624  S.     10  JC. 

Die  verhftltnismäfsig  geringe  Stundenzahl,  welche  das  Ojmna« 
sium  der  Physik  zuweist,  und  die  grofse  Bedeutung,  welche  die 
Physik  im  wissenschaftlichen  und  im  praktischen  Leben  besitzt, 
stehen  in  einem  gewissen  Mifsverhältnis.  Der  Unterricht  mufs  sich 
auf  die  Durcharbeitung  der  wichtigeren  physikalischen  Erscheinungen 
und  Gesetze  beschränken,  mufs  manches,  was  zu  einer  etwas  voll- 
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kommenem  Kenntnis  der  Physik  notwendig  gehört,  übergehen  und 
den  Schüler,  der  weitere  Belehrung  in  physikalischen  Fragen  wünscht, 
auf  das  Privatstudium  yerweisen. 

Auf  das  Privatstudium  angewiesen  ist  auch  der  Gebildete,  der 
TOD  den  Fortschritten  der  Physik  in  Wissenschaft  und  Praxis  ein 
annftherndes  Yerständnifi  gewinnen  möchte.  Namentlich  ist  dies 
auch  der  Fall  bei  Männern  der  Praxis,  welche  nicht  den  ganzen 
Kursus  des  Gymnasiums  durchgemacht  pder  in  fiHherer  Zeit,  als 
der  physikalische  Unterricht  noch  mehr  als  jetst  darniederlag,  das 
Gymnasium  besucht  haben.  Greift  der  Wissensdurstige  nach  einem 
der  bekannteren  Lehrbücher  der  Physik,  so  legt  er  es  gewöhnlich 
bald  wieder  unbefriedigt  aus  der  Hand.  Die  yom  Lehrbuch  erteilte 
Auskunft  ist  oft  recht  dürftig,  oft  ohne  den  erläuternden  Lehrer 
nicht  zu  yerstehen,  zuweilen  findet  man  statt  der  gesuchten  Er- 
klärung einen  einzelnen  Namen;  abschreckend  wirken  auf  unsere 
Gebildeten  auch  noch  die  mathematischen  Formeln,  die  sich  in  den 
Lehrbüchern  flnden. 

Der  Lehrer  der  Physik  wird  in  einem  solchen  Falle  wohl  um 
Angabe  eines  Buches  ersucht,  mit  dessen  Hülfe  man,  soweit  dies 
mit  einem  Buche  und  ohne  Mathematik  möglich  ist,  sich  ohne  grofse 
Mühe  eine  eingehendere  Kenntnis  der  Physik,  ihrer  Apparate  und 
Methoden  erwerben  kann.  Ein  Buch,  das  hier  Abhilfe  schaffen  kann, 
ist  das  obige  Werk  des  Hrn.  Prof.  Dr.  L.  B.  Schulze. 

Das  Werk  enthält  auf  seinen  624  Seiten  die  experimentelle 
Physik  in  ihrem  ganzen  Umfange,  die  Lehren  yon  der  Schwere, 
dem  Schall,  dem  Licht,  der  Wärme,  dem  Magnetismus  und  der 
Elektrizität,  von  den  Meteoren. 

Die  Behandlung  des  Stoffes  ist  eine  tief  eindringende  und 
sehr  umfassende.  Der  Hrl  Verfasser  erstrebt  ein  wirklich  gründ- 
liches Verständnis  der  physikalischen  Lehren;  er  begnügt  sich  nicht 
damit,  die  bekannteren  Ergebnisse,  zu  denen  die  Wissenschaft  ge* 
langt  ist,  kurz  anzugeben,  er  berücksichtigt  überall  auch  die 
schwierigeren  Fragen  der  experimentellen  Physik,  vor  allem  aber 
giebt  er  eine  genaue  Darlegung  der  Mittel  und  Wege,  deren 
sich  die  Wissenschaft  bedient,  um  ihre  Ergebnisse  zu  er- 
halten. 

Bei  den  einzelnen  physikalischen  Problemen  ist  der  Hr.  Ver- 
fasser zunächst  bestrebt,  im  Anschlufs  an  bekannte  Vorgänge  der 
Natur  eine  möglichst  klare  Fragestellung  zu  gewinnen.  Dann  wird 
zur  Beantwortung  der  Frage  geschritten,  und  hierbei  stehen  natür- 
lidi  Versuche  im  Vordergrunde.  Die  zu  den  Versuchen  notwendigen 
Apparate  werden  in  anschaulicher,  leicht  yerständlicher  Weise  und 
doch  sehr  genau  beschrieben;  das  Wesentliche  an  jedem  Apparat 
wird  deutlich  heryorgehoben,  aber  auch  die  erwähnenswerten  Neben- 
einriehtungen  werden  berücksichtigt;  ebenso  wird  vielfach  auf  die 
Vorsiehtsmafsregeln  hingewiesen,  welche  für  das  Gelingen  des  Ver- 

24* 
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suchs  Yon  Bedeatung  sind.  Sehr  wirksam  unterstützt  wird  die  Dar- 
stellung durch  die  zahlreichen  dem  Buche  heigefllgten  guten  Ab- 
bildungen,  sodafs  der  Leser  von  den  Apparaten  und  ebenso  von 
den  mit  ihnen  angestellten  Versuchen  sich  ein  wirklich  klares  Bild 
machen  kamoL 

An  die  Versuche  schliefst  sich  die  Darstellung  der  aus  ihnen 
zu  ziehenden  Folgerungen.  Auch  diese  ist  klar  und  anschaulich. 
Inhalt  und  Tragweite  der  einzelnen  physikalischen  Gesetze  werden 
in  ausführlichster  Weise  dargelegt.  Auch  hier  kann  der  Leser  bei 
einigem  guten  Willen  ohne  weitere  Hülfe  zu  einem  ausreichenden 
Verständnis  gelangen.  Er  gewinnt  aus  dem  Buche  einen  klaren 
Einblick  in  die  Lehren  und  üntersachungsmethoden  der  Physik, 
ebenso  eine  deutliche  Vorstellung  von  der  Bedeutung  der  physi- 
kalischen Gesetze  für  die  Vorgänge  in  der  freien  Natur;  auch  die 
Geschichte  der  Wissenschaft  ist  einigerma&en  berücksichtigt. 

Den  Zwecken  des  Buches  entsprechend  ist  in  der  Darstellung 
nirgends  von  den  Mitteln  der  Mathematik  Gebrauch  gemacht; 
trotzdem  werden  auch  die  quantitativen  Beziehungen,  die  sich  in 
den  physikalischen  Gesetzen  aussprechen,  des  Näheren  auseinander- 
gesetzt. Sicherlich  mufs  eine  Darstellung,  welche  auf  die  Hilfe  der 
Mathematik  verzichtet,  in  gewissem  Sinne  eine  unvollkommene 
bleiben.  Bechnet  man  aber  mit  dem  Mangel  an  mathematischer 
Schulung,  der  unseren  Gebildeten  leider  so  vielfach  noch  eigen  ist, 
so  wird  man  das  Verfahren  des  Hm.  Verfassers  als  das  richtige 
anerkennen  müssen.  Der  Inhalt  einer  mathematischen  Formel  läfst 
sich  auch  durch  Worte  einigermafsen  klarlegen,  und  wer  sich  an 
mathematisches  Denken  nicht  gewöhnt  hat,  erhält  durch  Worte  und 
geschickt  gewählte  Veranschaulichungsmittel  immer  noch  ein  klareres 
Bild  von  der  Sache  als  durch  die  nicht  verstandene  Formel. 

Auch  im  Unterricht  darf  der  Lehrer  sich  ja  nie  mit  der  An- 
gabe der  Formel  begnügen,  der  eigentliche  Gedankeninhalt  der- 
selben mufs  dem  Schüler  durch  mannigfache  Mittel  zum  BewuTstsein 
gebracht  werden;  nach  dieser  Richtung  werden  jüngere  Lehrer  aus 
dem  Bache  manches  lernen  können. 

Einige  wenige  Angaben  mögen  dem  Leser  zeigen,  wie  weit  die 
Grenzen  für  die  Auswahl  des  Stoffes  in  dem  vorliegenden  Werke 
gezogen  sind.  Man  findet  z.  B.  ausführlich  dargelegt:  Die  An- 
wendung des  Pendels  auf  die  Bestimmung  der  Gestalt  und  Dichtig- 
keit der  Erde  (Bordas  Pendel),  die  Barometer  von  Fortin  und  Gay- 
Lussac,  eine  gröfsere  Zahl  von  Luftpumpen,  die  Wirkung  cylindrischer 
und  kegelförmiger  Spiegel,  mehrere  Photometer,  das  Pyrheliometer 
nach  Pouillet,  das  Phosphoroskop  nach  Becqnerel,  eine  sehr  umfang- 
reiche  Darstellung  der  Interferenzerscheinungen,  Erzeugung  von 
Magneten  mit  Folgepunkten  und  anderes  mehr. 

Weniger  gefallen  hat  dem  Berichterstatter  das  6.  Buch,  welches 
die  Meteore  zum  Inhalt  hat.     Die  Meteorologie,  welche  heute  bei 
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den  Gebildeten  so  sehr  im  Vordergrande  des  Interesses  steht,  hfttte 
in  einem  solchen  Bache  gerade  etwas  genaaer  behandelt  werden 
sollen;  ein  so  wichtiges  Gesetz  wie  das  von  Bnjs-Ballot  sollte  hier 
nicht  fehlen. 

AnfgefaUen  ist  dem  Berichterstatter  anch,  dafe  in  dem  Werke 
der  Anteil  der  deutschen  Wissenschaft  an  der  Physik  nicht  überall 
genügend  aar  Geltung  gelangt;  z.  B.  ist  der  Anteil  des  Deutschen 
Schinz  an  der  Erfindung  des  Bourdon'schen  Barometers,  bei  der 
Luftpompe  der  Grafsmannsche  Hahn  nicht  erwähnt,  fOr  letzteren 
erscheint  hier  der  Senguerdsche. 

Für  die  Bequemlichkeit  des  Gebrauchs  sollte  dem  Buche  noch 
ein  Sach-  und  Namens-Verzeichnis  beigegeben  werden. 

Abgesehen  hiervon  ist  das  Buch  sehr  wohl  geeignet,  gebildeten 
Laien  und  den  Schülern  unserer  oberen  Klassen  als  Grundlage  für 
Privatstudien  zu  dienen;  es  sei  demgemftfs  den  Schülerbiblioüieken 
zur  Anschaffung  empfohlen. 

Posen.  H.  TmBifB. 


KoGHy  Leitfaden  der  Chemie  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  Gesundheitslehre.  Hannover  1884, 
Hahnsche  Buchhandlung,     llö  S. 

Die  Aufgaben,  welche  der  chemische  Unterricht  in  Lehrerinnen- 
Seminaren  und  höheren  Töchterschulen  zu  lösen  hat,  finden  in  diesem 
Boche  insofern  besondere  Berücksichtigung,  als  bei  den  zur  Be- 
sprechung gelangenden  Stoffen  und  Prozessen  die  Bedeutung  der- 
selben für  Küche  and  Haus  jedesmal  ausführlich  dargelegt  wird 
(vgl.  die  Paragraphen:  Beleuchtung,  Heizung,  Brennmaterialien,  Zünd- 
hölzer, Bleichen,  Küchengeschirr).  Ein  16  Seiten  langer  Abschnitt 
handelt  von  der  Ernährung,  wobei  auch  auf  die  Prüfung  der  Milch, 
die  Bereitang  der  Butter,  das  Brotbacken,  das  Konservieren  und 
andere  wissenswerte  Dinge  eingegangen  wird.  An  passenden  Stellen 
finden  sich  Auseinandersetzungen  über  Fragen  der  Gesundheitslehre. 

Die  Stoffauswahl  dürfte  als  eine  angemessene  bezeichnet  werden. 
Allerdings  finden  sich  sachliche  Verstöfse  und  Schiefheiten  im  Aus- 
druck nicht  ganz  vereinzelt.     Berichterstatter  macht  auf  folgendes 
aufmerksam:  S.  4  „Die  Wissenschaft  der  Neuzeit  hat  gezeigt,  daTs 
alle  vier  Elemente  der  Alten  sich  noch  in  einfachere  Körper  zerlegen 
lassen.''    Dies  hat  natürlich  nur  Sinn  für  Erde,  Wasser,  Luft,  aber 
nicht  für  Feuer.     S.  6:  „Den  chemischen  Prozefs  bei  diesem  Ver- 
suche (Spaltung  des  Quecksilberoxjdes  in  Quecksilber  and  Sauerstoff) 
kann  man  sich  so  erklären:  die  beim  Quecksilberoxyd  dicht  neben 
einander  liegenden  Quecksilber-  und  Sauerstoffteilchen  sind  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  auf  das  engste  vereinigt  und  von  der  chemi- 
schen Kraft  zusammengehalten.   Durch  die  Wttrme,  welche  die  Körper 
ausdehnt,  werden  nun  diese  kleinsten  Teilchen,  Moleküle  genannt, 
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au»  einander  getrieben  und  damit  wird  die  chemische  Kraft  der  Zu- 
sammenhaltang  aufgehoben/'  Dies  ist  eine  schlimme  Verwechslung 
der  Moleküle  und  Atome!  Nach  den  Aneeinandersetzangen  auf 
8.  1 5  soll  bei  der  Verbrennung  eines  Lichts  in  einem  abgeschlossenen 
Laflr^olumen  Stickstoff  ttbrig  bleiben.  Es  ist  nicht  berücksichtigt, 
dafs  durch  den  Verbrennungsprozefs  dem  Stickstoff  noch  Kohlensäure 
und  Wasser  beigemengt  werden.  S.  24:  Die  Tiere  atmen  KohlefB- 
säure  aus,  Sauerstoff  ein,  die  Pflanzen  umgekehrt.  Diese  Angabe, 
die  auf  einer  ungenauen  Auffassung  des  Atmungsprozesses  beruht, 
sollte  doch  endlich  einmal  aus  den  Büchern  yerschwinden.  Leider 
findet  sie  sich  auch  in  dem  klassischen  Lehrbuche  von  Boscoe  und 
Schorlemmer.  8.  47:  Die  wichtigste  Verbindung  des  Phosphors 
ist  der  Phosphorwasserstoff.^^  Die  Phosphorsfturen  und  gewisse 
Phosphate  sind  doch  wohl  wichtiger!  8.  75:  „Natriumoxyd  nennt 
man  Natron.  Dieses  hat  Wasser  eingeschlossen  und  heifst  deshalb 
richtiger  Natronhjdrat.  •  „Die  Angabe  auf  S.  83,  dafs  die  Krystalle 
des  Ojpses  gewöhnlich  sechsseitige  Säulen  mit  zwei  breiten  und 
vier  kleinen  Seitenflächen  bilden,  kann  leicht  zu  Mifsverständuissen 
führen.  Nach  S.  96  könnte  es  scheinen,  als  ob  die  Aufsaugung 
des  Chjlus  durch  die  Darmzotten  ein  einfacher  osmotischer  Vorgang 
sei.  Dafs  die  Verhältnisse  viel  komplizierter  liegen,  ist  aber  schon 
vor  Ueidenhains  berühmten  Untersuchungen  bekannt  gewesen. 
Bezüglich  der  angegebenen  Versuche  ist  uns  auch  manches  Bedenken 
aufgestofsen.  Bei  der  Darstellung  des  Sauerstoffs  aus  chlorsaurem 
Kali  und  Braunstein  ist  die  wichtige  Vorsichtsmafsregel,  mit  ein^ 
geringen  Menge  eine  Vorprobe  zu  machen,  nicht  angegeben.  Gre- 
radezu  gefährlich  ist  die  Angabe  auf  S.  10:  „Bringt  man  ein 
linsengrofses  Stückchen  Natrium  oder  Kalium,  wie  nebenstehende 
Fig.  8  zeigt  (bekannte  Fig.)  unter  einen  mit  Wasser  gefüllten 
Cylinder  u.  s.  w/'  Wenn  bei  einer  folgenden  Auflage  der  Verfosser  die 
thatsächlichen  Angaben  seines  Werkchens  einer  gründlichen  Revision 
unterwirft,  wird  dasselbe  an  Brauchbarkeit  bedeutend  gewinnen  und 
sich  für  die  im  Titel  angegebenen  Anstalten  als  recht  geeignet  erweisen. 
Zerbst.  Pbtzold. 

B.  Programmschau. 

Mathematische  und  naturwissenschaftliche  Programme 
der  Provinzen  Prenfsen,  Posen  und  Shshlesien. 

Ostern  1889. 

Berichterstatter    Prof.    Dr.    Meyeb,    Rektor    des    Realprogymnasiums    tu 

Freiburg,  Schlesien. 

FreuTsen. 

Cfnmbinnen.    Gymn.    Progr.   Nr.  4.  Gymnasiall.  Dr.  Richard  Singer, 
über  da8  Vorkommen  von  Spaltöffnungen  auf  Slumenhlättem.   22  S.  4® 

Der  Verfasser  giebt  zunächst  eine  Übersicht  dessen,  was  seit  der  Ent- 
deckung der  Spaltöffnungen  durch  den  Engländer  Grew  über  dieselben 
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bekannt  geworden  ist,  und  fugt  sodann  die  Resultate  seiner  eigenen  Unter- 
Buchungea  von  263  verschiedenen  Arten  hinza,  unter  denen  er  bei  reichlich 
der  Hälfte  Spaltö&angen  auf  den  Blnmenbl&ttern  gefunden  hat.  Zur  Auf- 
stellung einer  Regel  über  dos  Vorkommen  der  Spaltöffnung  gelangt  emicht. 
Im  Gegenteil  stellte  sich  heraus,  dafs  manchmal  Blüten  ein  und  derselben 
Art,  so^ar  derselben  Pflanze  zum  Teil  mit  Spaltöffnungen  versehen  sind, 
zum  Teil  niclrt.  Peinige  FamiÜen  jedoch  zeichnen  sich  durch  häufiges 
Auftreten  der  Spaltöffnungen  aus,  z.  B  die  Liliaceeu,  Campanulaceen, 
Nymphäaceen,  Papaveraceen,  Begoniaceen  und  Hippocadaneen.  Die  Mehr- 
zahl df^r  Familien  besitzt  in  einigen  Arten  Spaltöffnungen,  in  anderen  nicht 
Auch  in  den  einzelnen  Gattungen  zeigt  sich  keine  Übereinstimmung.  Auch 
Zahl  und  Gröfso  der  Spaltöffnungen  ist  unabhängig  von  Familie,  Gattung 
und  Art. 

Ingterbnrg.  Gymn.  u.  Realg.  Pro^.  Nr.  6  Gymnasiall.  Dr.  E.  Sehr  ad  er, 
Studien  über  die  Struktttr  der  Liegierungtn.    I   Teil.  80  S.  4* 

Der  Verfasser  gruppiert  die  Arbeiten,  welche  zur  Aufklärung  unserer 
Anschauungen  über  die  Struktur  der  Legierungen  beigetragen  haben,  je 
nachdem  sie  chemisch-analytische,  chemisch-synthetische,  elektrische, 
elastische,  volumchemische,  thermische  und  molekularmechanische  Be- 
ziehungen zum  Gegenstand  ihrer  Beobachtungen  machen.  Am  p^eringsten 
ist  die  Ausbeute  auf  dem  chemischanalytischen  Gebiet,  weil  die  Analyse 
die  Strukturverhältnisse  ändert.  Zu  der  chemisch- synthetischen  Elusse 
gehören  die  Untersuchungen,  welche  sich  mit  neuen  Bildungsarten  von 
Legierungen  beschäftigen.  Sehr  reichhaltig  sind  die  Untersuchungen  über 
die  elektrischen  Verhältnisse  der  Legierungen,  welche  die  elektrolytische, 
die  elektromotorische  oder  die  Leitfähigkeit  der  Legierungen  zum  Gegen- 
stande der  Erörterung  machen.  Nur  kurz  berührt  der  Verfasser  die  sehr 
zahlreichen  Untersuchungen  über  die  thermoelektrische  Stellung  der 
Legierungen,  sowie  die  über  ihre  Elasticitätsverhältnisse  und  ihre  volum- 
chemischen Beziehungen,  um  sich  um  so  ausführlicher  über  deren  thermische 
und  molekulannechanische  Beziehungen  zu  verbreiten,  die  auch  in  der 
That  für  die  Frage  nach  der  Struktur  der  Legierungen  das  Vorteilbafteete 
Material  liefern. 

Bastenbnrg«  Gymn.  Prog,  Nr.  16.  GymnasialL  M.  Switalski,  stereome- 
irische  Aufgaben  über  Maxima  und  Minima  für  elementare  Lösung 
in  Oberprima.    50  S.  8<> 

Der  VerfiEksser  beginnt  mit  einer  Reihe  von  trigonometrischen  und 
algebraischen  Maximums-  und  Minimums-  Au%aben,  welche  ihm  für  die 
stereometrischen  die  geeigneten  Lösungsmethoden  an  die  Hand  ^eben, 
und  stützt  sodann  darauf  die  Lösung  von  im  ganzen  182  stereometrischen 
Maximums-  und  Minimums-  Aufgaben.  Dieselben  sind  meist  neu  oder  so 
weit  sie  schon  in  „Martus  mathematische  Aufgaben",  „Lieber  stereometrische 
Aufgaben"  oder  in  dieser  Zeitschrift  vorkommen,  fiÄst  durchweg  erweitert. 
Bei  den  liotationsaufgaben  hat  der  Verfasser  die  Guldinsche  Regel  mit 
Absicht  nicht  vorausgesetzt.  Für  Primen  humaiültischer  Gymnasien,  welche 
nicht  in  der  Lage  sind,  die  Maximums-  und  Minimums-  Aufgaben  in  der 
von  Liersemann  in  den  Rawitscher  Prog^mmen  von  1886  und  1887  aus- 
einander gesetzten  analytisch-geometrischen  Methode  zu  behandeln,  werden 
die  von  dem  Verfasser  hier  vorgelegten  Aufgaben  und  Auflöäungsmethoden 
ein  recht  passendes  Übungsmaterifü  darbieten. 

BdsseL  Gymn.  Progr.  Nr.  16.  Oberl.  Eduard  Haub,  iiber  die  Auflösung 
von  Differentiaigleichungen,  welche  »ich  di*rch  eine  bestimmte  Substitution 
aus  einer  linearen  Differentialgleichung  mit  konstanten  Koeffizienten  er- 
geben,    12  S.  4'* 

Wenn  man  bei  einer  linearen  Differentialgleichung  mit  konstanten 
Koeffizienten,  welche  also  die  Form 


376  Litterarische  Berichte. 

hat,  die  Snhstitutioii  clx 

anwendet,  so  ergeben  sich  die  Differentialgleichungen,  welcHe  der  Verfasser 
zum  Gegenstände  seiner  Untersuchungen  gemacht  hat.  Dieselben  werden 
zunächst  im  allgemeinen  behandelt,  und  sodann  werden  die  speziellen 
Fälle  erörtert,  dafs  n  —  8,8  und  4  ist. 

Welilaa.  Gymn.  Prog.  N.  18.  Oberl.  August  Erfiger,  über  die  aditoache 
Bevölkerwng  einiger  Gegenden  Nard^futschiands  und  deren  üreachen. 
51  S.  8» 
Die  vorliegende  Arbeit  ist  zwar  vorwiegend  volkswirtschaftlicher 
Natur,  wird  aber  auch  dem  Lehrer  der  Geographie  interessant  sein,  der 
sich  über  die  Bedingungen  gröfserer  oder  geringerer  Besiedelungsfähigkeit 
gewisser  Landstriche  genauer  unterrichten  will.  Der  Verfasser  beschäftigt 
sich  mit  der  auffallend  spärlichen  Bevölkerung  der  Provinzen  Ost-  und 
WestpreuTsen^  Pommern,  Mecklenburgs  und  einzelner  Kreise  Brandenburg 
und  Schlesiens,  und  findet  die  Ursache  derselben  teils  in  natürlichen,  teils 
in  volkswirtschaftlichen  Verhältnissen.  Unter  den  ersteren  werden  be- 
sonders hervorgehoben,  die  ungünstigen  Witterungs Verhältnisse,  die  grofse 
Masse  erratischen  Geschiebes,  welche  die  Beackerung  erschwert,  die  Ver- 
sumpfung grofser  Flächen,  der  durch  Entwaldung  blofs  gelegte  Flugsand, 
die  kurze  Dauer  der  sommerlichen  Vegetationszeit,  die  dürftigen  Boden- 
verhältnisse. In  volkswirtschaftlicher  Beziehung  wird  vorzugsweise  das 
Überwiegen  des  in  fester  Rand  befindlichen  unveräulserlichen  Grolsgrund- 
besitzes  hervorgehoben,  und  es  werden  die  Vorteile  der  Eolonisationsbe- 
strebungen  der  preufsischen  Regierung  in  Posen  und  Westpreufsen  ge- 
bührend gewürdigt. 

Königsberg*    Bealg.  auf  der  Borg.    Prog.  Nr.  16.  Oberl.  Wilhelm  Fuhr- 
mann, Der  Brocardsche  Winkel.    28  S.  4°  und  eine  Figurentafel. 

Die  vorliegende  Arbeit  ist  die  Ergänzung  eines  im  6.  Teile  der  2. 
Reihe  des  Archivs  für  Mathematik  und  Physik  erschienenen  Artikels 
desselben  Verfassers  über  den  Brocardschen  Winkel.  Da  derselbe  l'/«  Jahre 
nach  Einsendung  des  Manuskripts  erschien,  so  zog  der  Verfasser  vor,  die 
vorliegenden  ergänzenden  Untersuchungen  auf  diesem  Wege  der  Öffentlich- 
keit zu  übergeben,  was  er  auch  noch  damit  rechtfertigt,  dafs  ein  Teil 
Stoff  für  Schüleraufgaben  bietet.  Die  Eülfsmittel  für  die  Beweise  der 
Sätze  und  die  Lösungen  der  Aufgaben  sind  wesentlich  die  einfachsten 
Sätze  der  synthetischen  Geometrie  und  der  Trigonometrie  und  nur  zum 
Beweise  eines  Satzes  ist  die  analytische  Geometrie  benutzt 

Coniti*    Gymn.    Progr.  Nr.  83.   Oberl.  Prof.  Dr.  Ignaz  Prätorius,  Zur 
Flora  wn  Coniiz.  Phanerogamen  tmd  Gefäfshryptogamen.  62  S.  4^ 

Das  vorliegende  Pflanzenverzeichnis  ist  zunächst  für  die  Schüler  des 
Verfiewsers  bestimmt.  Deshalb  ist  das  Linnä^sche  System  gewählt,  weil 
diese  Schüler  von  Sexta  an  daran  gewöhnt  sind,  nach  diesem  ihre  Herba- 
rien zu  ordnen.  Nur  an  einzelnen  Stellen  ist  von  demselben  abgewichen. 
Dann  aber  ist  auf  die  Abweichung  aufmerksam  gemacht  worden.  In  dem 
Verzeichnisse  befinden  sich  auch  alle  Kulturpflanzen,  welche  allgemeinstes 
Interesse  erregen,  mit  Bücksicht  darauf,  dafs  die  Schüler  gern  die  ihnen 
leicht  zugänglichen  Gartenblnmen  mit  in  die  Schule  bringen,  die  sich 
wegen  ihrer  ausgeprägten  Charaktere  zum  Unterricht  oft  vortrefflich  eignen. 
Alles  irgend  ferner  Liegende  von  Kulturpflanzen  ist  auch  dem  Verzeichnis 
fem  geblieben. 
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StargArd»  Qymn.  Progr.  Nr.  40  Gymnasial!.  Leopold  Schnaate,  Die 
Opiik  Alhazens.    20  8.    4k^  xl  eine  Figurentafel. 

Von  den  Schriften  derjenigen  Periode  der  Physik,  welche  wir  die 
arabische  zu  nennen  pflegen,  sind  nur  wenige  auf  uns  gekommen.  Bei 
ihrer  Vorliebe  für  Mathematik  haben  die  Araber  ihre  Aufmerksamkeit 
besonders  denjenigen  Zweigen  der  Physik  zugewandt,  welche  am  leichtesten 
mathematischer  Betrachtung  zng&nglich  waren,  der  Mechanik  und  der 
Optik.  Erhalten  sind  uns  von  der  Optik  der  Araber  nur  einige  Werke  des 
Alhazen:  t)  Die  von  Bisner  ins  Lateinische  übersetzte  und  unter  dem 
Titel  „Opticae  Thesaurus**  herausgegebene  Schrift.  2)  Die  von  Baarmann 
übersetzte  Abhandlung  über  das  ficht.  8)  Die  bisher  nur  durch  einen  von 
Wiedemann  yeröffentlichton  Kommentar  bekannt  gewordene  Abhandlung 
über  die  Brennkugel.  Der  Inhalt  dieser  Schriften  wird  in  der  vorliegenden 
Abhandlung  in  den  Hauptzügen  dargestellt. 

Foaen. 

Inowrazlaw*  Qymn.  Progr.  Nr.  144.  Oberl.  Franz  Spribille,  Ver- 
zeichnis der  in  den  Kreisen  Inotorazlaw  und  Strelno  bisTier  heohackteten 
Gefäfspflanzen  mit  Standortsangaben.  II.   21  S.   4^ 

Die  vorliegende  Arbeit  ist  die  Forteetzung  der  vorjährigen  Programm- 
arbeit des  Verfassers,  über  welche  im  20.  Jahrgang  dieser  Zeitschrift,  S.  636 
berichtet  worden  ist.  Während  der  erste  Teil  die  Dikotylen  behandelte, 
umfaüst  der  vorliegende  zweite  Teil  die  Monokotylen,  Gymnospermen 
und  die  gefälsführenden  Akotylen  und  schliefst  mit  einer  Reihe  von  Nach- 
trägen und  Berichtigungen.  Die  Zahl  der  in  dem  durchforschten  Qebiete 
als  wildwachsend  nachgewiesenen  Arten  beträgt  980.  CharakteriBtisch  für 
das  Gebiet  sind  eine  Anzahl  von  Salzpflanzen,  darunter  Älihaea  officinalis 
und  Garex  secalina,  welche  sonst  in  der  Provinz  gar  nicht  vorkommen. 
Die  seltenste  Art  ist  Carex  aristata  B.  Br.,  die  in  Europa  aufserdem  nur 
bei  Eanth,  Petersburg  und  Charkow  vorkommt. 

Posen.  Mariengymn.  Progr.  Nr.  162.  Oberl.  Dr.  Fritz  Pfuhl,  Der 
natwbesi^eibende  Unterrieht  am  Gymnasium,    67  S.   4^. 

Die  vorliegende  Abhandlung  läfst  von  den  „beschreibenden*^  Natur- 
wissenschaften die  Mineralogie  unberücksichtigt  und  beschränkt  sich  auf 
Botanik,  Zoologie  und  die  Lehse  vom  Bau  des  menschlichen  Körpers.  Die 
historische  Seite  des  Themas  bleibt  unberührt,  so  wie  auch  die  Frage,  ob 
die  dem  Gymnasium  für  diese  Fächer  zugestandene  Zeit  ausreichend  oder 
zu  verstärken  sei.  Der  Verfasser  geht  von  dem  rein  praktischen  Stand- 
punkte aus,  die  Lehrpläne  von  1882  als  maÜsgebend  anzusehen,  und  teilt 
seine  Darstellung  in  folgende  Abschnitte:  Aufgabe  des  naturbeschreibenden 
Unterrichts,  Methode  und  Lehrmittel,  Ye^ilung  des  Stefi^es  auf  die 
einzelnen  Klassen,  Lehrproben,  Pflanzengartea  Die  Abhandlung  bietet 
eine  reiche  Fundgrube  recht  praktischer  Anregungen. 

Sohlesleii« 

Beutlien.  Gymn.  Progr.  Nr.  163.  Prof.  Dr.  theol.  Carl  Flöckner, 
Kritik  der  GrundeHemente  des  Oratry'schen  Systems.    27  S.  4^ 

Die  vorliegende  Abhandlung  ist  philosophischer  Natur,  und  es  würde 
hier  nicht  über  dieselbe  berichtet  weiden,  wenn  nicht  der  zweite  Abschnitt 
derselben,  der  sich  von  S.  7  — 14  erstreckt,  die  Überschrift  trüge  „Das 
InfinitesimalverfaAiren  und  die  Metephysik'*.  Gratr^  bemüht  sich,  nach- 
zuweisen, dafs  durch  den  Infinitesimalkalkul  des  Leibnitz  das  induktive 
BeweisverÜEthren  in  die  Geometrie  eingeführt  und  eben  hierdurch  nach 
seiner  exakten  Beweiskraft  angezeigt  sei.  Andrerseite  sagt  aber  Gratry 
wieder  selbst:  „Das  Unendliche  ist  unbegreifbar,  wie  Gott  selbst;  daher 
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wird  die  nnbegreiflMure  Seite  des  InfiniteeimalkalkiilB  als  solche  immer 
fortbestehen'^  und  an  einer  anderen  Stelle:  „Was  das  unendlich  Kleioe 
ist,  weüs  GotV*.  Zu  welchen  Albernheiten  selbst  seinerzeit  sehr  berühmte 
Philosophen,  wie  Hegel,  sich  verleiten  Hessen,  wenn  sie  mit  mifsTerstandenen 
mathematischen  Eunstausdrücken  um  sich  warfen,  ist  in  dem  Vorwort  der 
deutschen  Bearbeitung  von  Cournot^s  Theorie  der  Funktionen  oder  der 
Infinitesimalanalysis  in  sehr  ergötzlicher  Weise  dargestellt.  Der  Verfasser 
der  vorliegenden  Abhandlung  ist  ehrlich  genug,  einzugestehen,  dafs  ihm 
selbst  nur  noch  „verblafste  mathematische  Reminiscenzen'*  zur  Verfügung 
stehen,  doch  so  viel  ist  auch  ihm  klar,  dafs  das  Infinitesimalverfahren  mit 
der  Induktion  der  Er&hrongswissenschaft  nicht  identisch  ist. 

BreBlan«  St.  Matthiasgjmn.  Progr.  Nr.  168.  Gymnasiall.  Paul  Kok ott, 
Über  die  konforme  Abbildung  der  Polygone  auf  die  positive  HaXbehene. 
11  S.   4^ 

Mit  Hilfe  des  Dirichletschen  Priosips  hat  Biemann  bewiesen,  daJjs  es 
immer  eine  analytische  Funktion  giebt,  welche  eine  vollständig  begrenzte 
Fläche  auf  den  Einheitskreis  in  den  kleinsten  Teilen  ähnlicn  abbildet. 
Diese  Funktion  ist  eindeutig  bestimmt,  wenn  man  einen  beliebigen  Punkt 
im  Innern  der  Fläche  dem  Mittelpunkte,  einen  beliebigen  Punkt  an  der 
Grenze  einem  eben  so  willkflrlich  gewählten  Punkte  des  Kreisumfanges 
zuordnet  In  der  vorliegenden  Abhandlung  wird  die  Funktion  festgestellt 
für  den  Fall,  dafs  die  abzubildende  Fläche  ein  geradliniges  Polygon,  ihr 
Bild  aber  nicht  der  Kreis  mit  dem  Radius  r  =»  1,  sondern  die  positive 
Halbebene  ist.   Der  Obergang  auf  den  Einheitskreis  wird  vermittelt  durch 

die  Funktion  t  <»  i  -r^ — ,  in  welcher  t  die  komplexe  Variable  der  Halb- 

1  —  u 

ebene,  u  die  des  Kreises  bedeutet,  und  i  >»  V  —  1  ist.  Erläutert  wird 
die  Methode  an  den  einfachen  Beispielen  des  Rechtecks  und  des  regel- 
mäfsigen  Dreiecks. 

Cfrofs-Glogau.  Kath.  Gymn.  Progr.  Nr.  176.  GymnasialL  Paul  Sugg, 
Eine  Reise  nach  Cairo.    14  S.   4,^ 

Der  Verfasser  schildert  mit  lebhaften  Farben  eine  von  ihm  im  Früh- 
jahr des  Jahres  1888  unternommene  Reise  über  Berlin,  München,  Verona, 
Bologna,  Fo^gia,  Brindisi  und  Alexandriei^  nach  Cairo  und  beschreibt  von 
seinem  dort^en  Aufenthalte  namentlich  das  Leben  und  Treiben  in  der 
Muski,  der  Hauptverkehrsader  der  Stadt,  einen  Besuch  der  Citadelle  mit 
der  berühmten  Moschee  Gami  Mohamed  Ali,  sowie  der  hinter  der  Citadelle 

gelegenen  Höhe  des  gelben  Mokattam,  einen  nächtlichen  Besuch  der 
halifen^präber,  eine  Partie  nach  den  Pyramiden  von  Gize  und  zu  Campbeils 
Grabe,  einen  Besuch  des  Büläk-Museums,  einen  Ritt  nach  dem  Totenfelde 
von  Sakkftra  mit  seinem  Serapeum,  der  berühmten  Mastaba  und  der 
Stufenp3rramide ,  welcher  ihn  auf  dem  Rückwege  zur  Kolossalstatue 
Ramses'  U.  führte,  einen  Ritt  nach  Heliopolis,  einen  Besuch  der  Insel 
Röda,  einen  Aufenthalt  im  Bazar viertel  und  einen  Besuch  des  Ezbekiye- 
Gartens.  Die  Rückreise  ging  über  Ismailiya,  Port  Said,  Brindisi,  Ankona, 
Bologna,  Mestre,  Wien  und  Breslau. 

Janer.  Gymn.  Progr.  Nr  179.  Oberl.  Prof.  Dr.  G.  Stofs,  zur  Ändlysis 
planimetrischer  Konstruktionen,  welche  die  Anwendung  der  Proportiona- 
lität erfordern.    16  S.    4^ 

Der  Verfasser  hat  in  der  vorliegenden  Abhandlung  eine  Reihe  von 
Aufgaben. zur  Anwendung  der  Lehre  von  der  Proportionalität  der  Linien 
und  der  Ähnlichkeit  der  Dreiecke  zusanmiengestellt.  Er  beginnt  mit  einer 
Zusammenstellung  der  Aufgaben,  deren  Lösung  als  bekannt  voransgesetat 
wird.    Hieran  schlierst  sich  eine   Zusammenstellung    der  erforderlichen 
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geometriscben  örter  und  eine  ZuBammanstelliiiig  der  wiehtigHten  Bene- 
hungen,  welche  swisciien  einselaen  EonstrakiionBsiäcken  bestehen,  and 
sodann  folgen  zun&chst  Aufgaben,  bei  denen  Linienstficke  des  verlangten 
Dreiecks  sich  herstellen  lassen,  nnd  sodann  Aufgaben,  bei  denen  ein  dem 
verlangten  Dreieck  ähnliches  Dreieck  gezeichnet  werden  kann. 

Leobaehlltz.    Gymn.  Progr.  Nr.|  184.    Oberl.  Max  Ueinisch,  Beiträge 
eur  KHmatologie  wm  LeohschiUz.  L  NiederschlaggcerhältmMe.   11  8.   4^ 

Angeregt  durch  die  von  Herrn  Prof.  Schramm  in  den  Jahren  1805 
bis  1849  angestellten  meteorologischen  Beobachtungen,  deren  Resultate 
teilweise  in  dem  Programmi  des  Jahres  1862  veröffentlicht  worden  sind, 
hat  der  Verfasser  der  vorliegenden  Abhandlung  vom  Jahre  1878  au 
meteorologische  Aufzeichnungen  gemacht,  die  sich  aaf  Temperatur,  Luft- 
druck, Bewölkung,  Wind,  Niederschlag  und  elektrische  Erscheinungen  er- 
streckten. In  den  ersten  zwei  Jahren  wurden  blos  die  Tage  mit  Nieder-  , 
schlag  ohne  Messung  desselben  notiert.  Vom  Januar  1880  ab  wurde  die 
Menge  der  Niederschläge  an  einem  kleinen  Regenmesser  beobachtet,  vom 
April  1887  ab  an  dem  vom  Königlichen  meteorologischen  Institut  über- 
sandten Regenmesser.  In  der  vorliegenden  Abhandlung  stellt  nun  der 
Verfasser  seine  Beobachtungsresultate  der  Jahre  1880  bis  1888,  die  sich 
auf  die  Niederschläge  beziehen,  tabellarisch  zusammen. 

Oppeln.    Gymn.  Progr.  Nr.  191.    Gymnasial-  und  Religionsl.  Dr.  Franz 
Sprotte,  Erinnenmgen  an  meine  Palästi/nareiw,    13  S.    4^ 

Der  Verfasser  hat  im  Frfilgahr  1886  eine  Reise  über  München,  Lyon, 
Marseille  und  Ägypten  nach  Palästina  angetreten,  hat  Galiläa,  Samaria 
und  Jadäa  planmäfsig  durchwandert  und  ist  dann  über  Ägypten  imd  Triest 
wieder  zurückgekehrt.  In  der  vorliegenden  Abhandlung  teilt  er  nun  zu- 
nächst seine  Reiseroute  mit  und  hebt  sodann  einzelne  Keiaeerinuemngen 
besonders  hervor:  die  Küste  des  heiligen  Landes,  den  Earmel,  den  Tabor, 
Nazareth,  ein  Zeltlager,  das  galil&ische  Meer,  Tiberias,  den  samaritanischen 
Pen(ateuch  in  Naplus,  den  Abrahamsberg  bei  Bethel,  Jerusalem,  Emmaus 
und  Bethlehem.  Am  ausführlichsten  ist  die  Frage  der  geographischen 
Lage  des  Emmaus  der  Brotbrecbung  behandelt,  welches  der  Verfasser  als 
mit  Kubeibe  identisch  nachweist. 

Plefs»    Fürstenschnle.  Progr.  Nr.  198.    Gymnasiall.  Dr.  Eonrad  Müller, 
Über  An9chauwng9ftiMiUl  fä/r  den  natwrku/nSUcken  Unterricht.    12  S.    4^ 

Der  Verfasser  spricht  sich  zunächst  gegen  die  Unterbringung  der 
naturwissenschaftlichen  Schulsammlungen  in  undurchsichtigen  Holz- 
schrilnken  aus,  die  in  Korridoren  oder  wenig  benutzten  Kammern  auf- 
gestellt sind,  und  verlangt  Glasschränke  und  Glaskästen  in  einem  be- 
sondom  auch  den  Schülern  zugänglichen  Räume.  Für  Vervollständigung 
und  Erhaltung  der  Sammlung  wünscht  er  eine  besonders  ausgeworfene 
Summe  im  Jahresetat  der  Anstalt.  Anlage  eines  Aquariums  und  Terra- 
riums werden  empfohlen.  Die  kleinere  Tierwelt  soll  durch  Sammlung 
der  Schüler  blofs  von  Jahr  zu  Jahr  vervollständigt  und  erweitert  werden. 
Zum  SchluTs  folgt  eine  Aufzählung  der  Tiere,  Tierpraparate ,  Mineralien 
und  Gesteine,  die  dem  Unterricht  zu  Gebote  stehen  sollen. 

Sehweidulti*    Gymn.  Progr.  Nr.  196.    OberL  Dr.  L.  Hübner,  Beitrag 
zur  Entwidcelungsgesi^Mhte  der  Lehre  van  der  Capillarität.    19.  S.    4^ 

Die  geschichtliche  Übersicht,  welche  Frankenheim  in  seiner  „Lehre  von 
der  Cohäsion**  (Breslau  1836)  giebt,  berücksichtigt  zu  wenig  die  theore- 
tische Seite.  Der  Verfasser  der  vorliegenden  Abhandlung  sucht  diesem 
Mangel  auf  Grund  des  Studiums  der  einschlägigen  Schrift^  von  Clairaut, 
Segner,  Toung,  Laplaoe,  GauTs,  Poisson,  Hagen,  Beer  u.  a.  abzuhelfen  nnd 
den  Fachgenossen  eine  allgemeine  Orientierung  zu  bieten  über  das,  waQ 
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bisher  auf  diesem  Gebiete  geleistet  worden  ist,  Ton  den  Phjsikem  der 
Galil&ischen  Schule  in  Florens  an,  die  zuerst  auf  das  Aufsteigen  von 
Flüssigkeiten  in  capillaren  Röhren  aufmerksam  wurden,  bis  zu  den  den  neu- 
sten Abschnitt  in  der  Entwickelung  dieser  Disziplin  beflnrfindenden  Arbeiten 
von  Volkmann,  Bade,  Eilhard  Wiedemann,  van  der  waals,  E.  Warburg 
und  Ihmori,  Worthington,  Francis  William  Ifagie,  Oskar  Bother,  Berthelot, 
Weinpein,  Timberg,  Roentgen  und  Schneider,  Liebreich  und  Lindemann. 

Breslau.  Oberrealsch.  Progr.  Nr.  204.  Oberl.  Dr.  Friedrich  Haufs- 
ding,  Bemerkungen  ewr  AÜasfrage,    18.  8.    4^ 

Die  Hauptgedanken  der  recht  verst&ndig#geschriebenen  Abhandlung 
sind,  in  kurze  Thesen  zusammenge&rst,  folgende:  Der  Unterricht  soll  nicht 
von  der  Wandkarte,  sondern  von  der  Handkarte  des  in  den  Händen  der 
Schüler  befindlichen  Atlasses  ausgehen.  „Atlaseinheit"  für  alle  Schüler, 
wenigstens  derselben  Klasse,  ist  notwendig.  Die  Forderung  der  Atlas- 
einheit ist  auch  dann  nicht  erfüllt,  wenn  sich  in  den  Hftnden  der  Schüler 
einer  Klasse  von  einander  abweichende  Ausgaben  eines  und  desselben 
Atlasses  befinden.  Die  von  Matzat  statt  des  Atlas  vorgeschlagene  Karten- 
mappe erscheint  nicht  praktisch.  Der  von  Lehmann  empfohlene  Stufen- 
atlas ist  nicht  praktisch,  einerseits,  weil  jeder  Wechsel  störend  wirkt, 
andrerseits  des  Kostenpunktes  wegen.  Übereinstimmung  zwischen  Atlas 
und  Lehrbuch  ist  wünschenswert.  Solche  Übereinstimmung  ist  annähernd 
vorhanden  zwischen  den  Atlanten  von  Debes  und  Kirchhof^  Schulgeographie. 
Deshalb  ist  an  der  Oberrealsch.  die  Einfahrung  der  Debesschen  Mittel- 
stufe und  der  Kirchhofifschen  Schulgeographie  för  die  Klassen  VI — H,  a 
einschlief slich  und  dazu  die  des  physikalischen  Atlasses  in  16  Karten  für 
die  von  III,  b  aufwärts  beschlossen. 

Oleiwltz.  Oberrealsch.  Progr.  Nr.  206.  Ord.  L.  Max  Jungck.  Flora 
von  Gleiwüz  und  Umgegend.  (1.  Teil,)  EinJeüung  und  Kryptogamen. 
60  S.    8«. 

Das  Gebiet  von  Gleiwitz  war  bis  fast  zur  Mitte  unsers  Jahrhunderts 
auswärtigen  Forschem  botanisch  so  gut  wie  unbekannt.  Erst  das  1846  er- 
schienene Buch  von  Kabath  „Flora  der  Umgegend  von  Gleiwitz**  hat  hierin, 
wenigstens  für  die  Blütenpflanzen,  eine  Änderung  hervorgerufen.  Dies 
Werk  ist  jedoch  vollständig  vergriffen,  und  aofserdem  sind  seit  seinem 
Erscheinen  mit  der  Flora  von  Gleiwitz  nicht  unbeträchtliche  Veriknde- 
ruDgen  vorgegangen.  Dies  hat  den  Verfasser  der  vorliegenden  Abhand- 
lung bewogen,  die  Herausgabe  einer  Lokalflora  in  Angriff» zu  nehmen,  die 
den  einheimischen  Sammlern  zunächst  eine  gewisse  Kontrole  ihrer  Bestim- 
mungen und  dann  vor  allem  den  Vorteil  einer  möglichst  genauen  Angabe 
des  Standorts  und  der  Blütezeit,  besonders  der  nicht  völlig  gemeinen 
Pflanzen  des  Gebiets  darbieten,  sodann  aber  auch  den  auswärtigen  Forschern 
ein  möglichst  getreues  und  übersichtliches  Bild  des  betreffenden  Pflanzen- 
gebietes liefern  soll. 

Landeslint.  Real.  Progr.  Nr.  207.  OberL  K.  Muthreich,  Die  widvtig»ten 
Sätze  der  Mechanik,  für  den  Unterricht  in  der  Prima  des  JRealgymnasituns 
zu  Landeshut  zusammengestellt.    49  S.«6^  und  eine  Figurentafel. 

Die  vorliegende  Zusammenstellung  bezweckt,  den  Schülern  unter 
Beibehaltung  der  an  der  Anstalt  eingeährten  Schnlpfajsik  (▼.  Trappe)  die 
Ausarbeitung  des  Lehrstoffs  in  der  dem  Zusammensteller  geeignet  er- 
scheinenden Anordnung  und  Form  zu  ersparen,  und  hierdurch  Zeit  für 
Einübung  des  Stoffes  durch  Behandlang  entsprechender  Aufgaben  zu  ge- 
winnen. Fachgenossen,  die  vielleicht  mit  der  an  Klarheit  und  Schärfe 
noch  recht  viel  zu  wünschen  lassenden  Schulphysik  von  Trappe  zu  arbeiten 
haben,  werden  in  der  hier  gebotenen  Zusammenstellung  gern  eine  vielfach 


B.  Programmschaa.    C.  ZeitschriftenBchaa.  381 

swckm&IsigeTe  Anordnung  und  Ausdruckslonn  erkennen.  Um  sich  Ton  dem 
Gesajrien  zu  überzeugen,  braucht  mau  beiapielaweifle  nur  das  Kapitel  vom 
Wurf  in  beiden  Darstellungen  zu  vergleichen. 

Beiehenbaeh.  König  Wilhelms- Schule.  Progr.  Nr.  209.  OberLDr.Otto 
Handel:  Metrische  Beziehungen  an  Tangentenfiguren  der  Kegeisehmtte. 
20  S.  4^  und  4  Figurentafeln. 

Es  sind  vorzugsweise  zwei  Kreiseigenschaften,  um  deren  Verall- 
gemeinerung es  sich  in  der  vorliegenden  Arbeit  handelt:  die  algebraischen 
Beziehungen,  welche  zwischen  den  Seiten  eines  Dreiecks  und  den  durch 
seine  vier  Berfihmngskreise  gebildeten  Seitenabschnitten  bestehen,  und 
die  von  Pitot  bei  beschränkter  Auffassung  angegebene,  von  Steiner  ge- 
nauer untersuchte  und  vervollst&ndigte  Eigenschaft  des  von  vier  Kreis- 
tangenten begrenzten  einfachen  (konvexen,  konkaven  oder  übersohlagenen) 
Vierecks.  Die  Vielzahl  der  sich  ergebenden  Beziehungen  vereinigt  sich 
schliefslich  bei  dem  Dreieck,  wie  bei  dem  Viereck  in  einem  Verhältnis- 
m&fsig  einfachen  Kriterium,  und  das  von  Baltser  für  den  Kreis  und  das 
Viereck  aufgestellte  Merkmal  bedarf  nur  einer  geringen  Erweiterung,  um 
für  alle  Kegelschnitte  zu  gelten.  Der  der  Abhandlung  beigefügte  Zettel 
„Für  den  Zettelkatalog"  deutet  einen  wohlgemeinten  Vorschag  an,  dessen 
Annahme  von  den  Anstaltsbibliothekaren  mit  grofsem  Dank  aufgenommen 
werden  dürfte. 

Llegnits.  Höh.  Bürgersch.  Progr.  Nr.  214.  Rektor  Dr.  Friedrich 
Wilhelm  Frankenbaoh:  Das  dem  Dreieck  eingeschriebene  Quadrat. 
20  S.    S^ 

Nachdem  in  der  Schule  das  Oebiet  der  Planimetrie  erledigt  ist,  bietet 
sich  h&ufig  Gelegenheit,  eine  Konstruktionsaufgabe  eingehender  zu  be- 
handeln und  dieselbe  als  Ausgangspunkt  der  Wiederholung  zu  benützen, 
um  sowohl  einzelne  Lehrsätze,  als  auch  ganze  Gruppen  derselben  in  engere 
Beziehimg  zu  einander  zu  bringen  und  den  Zusanmienhang  zwischen 
Geometrie  und  Algebra  klar  zu  machen.  Wie  dies  geschehen  könne,  wird 
von  dem  Verfasser  durch  eingehende  Behandlung  der  Aufgabe  „Einem 
Dreieck  ein  Quadrat  einzubeschreiben"  gezeigt,  deren  geometrische  Be- 
handlong  zunächst  ausführlich  erörtert  wird,  worauf  sodann  die  metrischen 
Beziehungen  zwischen  den  Seiten  der  einbeschriebenen  Quadrate  und  den 
entsprechenden  Seiten  und  Höhen  des  Dreiecks  aufgesucht  werden. 
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Zeitschrift  für  dag  BealselmlweseB, 

herausgeg.  von  Kolbb,  Bxchtel  und  Kumr  in  Wien.    XIL  Jahrgang,  1887.*) 

I.  Pädagogik  und  Schulkunde, 
a)  Abhandlungen. 

Scheller,  Zur  Frage  der  einheitlichen  Mittelschule.    (677—685). 
Zeiger,  Lokation  und  Fortgangsklasse.    (Vortrag,  geh.  a.  9.  Okt.  1886 

zu  Graz  im  Vereine  „Innerösterreichische  Mittelschule*'  (26—85). 
Obermann,    Vorschlag  einer  Änderung  der  Fassung  des  §  84  Nr.  6  des 

Organisati  ons-Entinirfes  betr.  die  Anforderungen  aus  der  Math,  bei 

der  G7m.-Maturität8prfg.  (206—211}. 
Referat  über  Meizner,  Jahresbericht  des  Vereins  „Realschule"  in  Wien. 

Umfassend  die  Vereinsjahre  1880-86.  (95—101). 

*)  Wir  geben  aiinuthmawelie  dleien  nachtrftgUohen  Berteht  in  gedringter  ForuL 

D.  Red. 
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Krbek,  Daa  kroatische  Bealschnlweten  bis  boiii  Jahre  1886/87  (276— S85K). 
Erster  allgeuieiner  deutscher  Neophilologentag  £U  Hannover  am  4. — 6.  Okt. , 

1886.    Referat.  (101—108). 
Preyer,  Natarforscnimg  u.  Schale.   (Vortrag,  geh.  zu  Wiesbaden   1887 

in  der  60.  Verfl.  deutscher  Naturforscher  und  Ärsste).    (726—730). 
VI.  internationaler  Kongrefs  für  Hygiene  u.  Demographie  zu  Wien  1887. 

Referat    (848—49;  537-38). 
Das  Schalgeld  in  den  höheren  Lehranstalten  Deatschlands.    823. 
Allgemeiner    deutscher  Sprachverein   (Ernennung  des   Staatssek.   Dr.   y. 

Stephan  zum  Ehrenmitglied).    730. 
Landwirtschaftliche  Mittelschale  zu  Kaaden  (ihre  ErOfinung  16.  Sept.  1887). 

638. 
Einst   und  jetzt,   oder  zwei   Bekehrte  über  die  Realschulen  (Dubois- 

Rejmond  in  Berlin,  Laas  in  StrafsburK).    408—418. 
Krumme,  Eingabe  der  Direktoren  der  preuTs.  Oberrealschulen  an  beide 

Häuser  des  Landtags  (nach  der  Tftgl.  Rundschau  1887  Nr.  82).   218—228. 
Krumme,  Das  Urteil  eines  Amerikaners  über  das  Griechische.    341 — 47. 
Daa  ünterrichtswesen  im  Kanton  Genf.    (603—606). 
Die  Reform  des  höh.  Schulwesens  im  Kanton  Bern.    605. 
Krumme,  Die  höh.  Schulen  Norwegens.    T 150— 155). 
Kuhn,  Das  höh.  ünterrichtswesen  Schweaens.    (Nach  Klinghardt,  „das 

höh.  Schulwesen  Schwedens  und  dessen  Reform*\)    672 — 75. 
Burj^erstein,  Der  gegenwärtige  Stand  der  Schulen  für  mittlere  Bildung 

m  den  Vereinigten  Staaten.    (666 — 672). 
Ehrenberger,  Die  Logik  als  Lehrgegenstand  um  der  Realschule.  (257 — 65). 

b)  Rezensionen. 

Kern,  Grundrifs  der  P&dagogik,  4.  Aufl.  6  JL.  (Hruschka  734^  trefflich). 

Walsemann,  Die  P&dagogik  des  Rousseau  und  Basedow  vom  Herbart- 
Zillerschen  Standtpunkte  verglichen  und  beurteilt.  1,6  JC.  (Majr  36, 
den  Standpunkt  des  Autors  anerkennend.) 

Mach,  Der  relative  Bildungswert  der  philolog.  und  der  math.-naturw. 
Unterrichtsftcher  der  höh.  Schulen  (Vortrag).  24  Kr.  (Maifs  540 
interessant  u.  meisterhaft). 

Fleischner,  Das  Recht  der  Realschule  (Resch  541,  empfohlen). 

„  ,  Pflichten  und  Rechte  in  der  bürgerlichen  Gesellschaft.    Nach 

dem  Franz.  des  P.  Laloi,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  österr.  Ver- 
hältnisse.   80  Kr.  (Eichler  482,  nichts  auszusetzen). 

Rappold,  Unsere  Gymnasialreform.  Kritische  Bemerk.,  Erw&gungen  und 
Vorschlage  zum  revidierten  Lehrplane  vom  Jahre  1884  nebst  den 
dazugehörigen  ^^Instruktionen"  und  zu  den  „Weisungen"  vom  Jahre 
1886.    60  Kr.  fVogrinz  544). 

Hartel  u.  SchenKl,  Supplementheft  zu  Bd.  37,  Jahrg.  1886  der  Z.  1  d. 
öster.  Gym.  (Enthält  Aufsätze.)     1  fl.    S.  37. 

Jonas,  Grundzüge  der  philosophischen  Propädeutik  0,40  JC.  (Kuhn  606, 
verbessernngs  fähig.) 

Philosophische  Bibliothek.  Heft  1.  Kirchmann,  die  Lehre  vom 
Wissen,  ä  Lfg.  0,60  JC.  (Wrzal  224).  —  Heft  814  n.  815  Kirchner, 
Wörterbuch  der  philosophischen  Grundbegriffe,  1.  u.  2.  Lfg.  k  1  JC, 
(Wrzal  542,  im  allgem.  anerkennend). 

Das  Wissen  der  Gegenwart  v.  G.  Frejtag.  k  Bd.  1  JC.  Bd.  50, 
Napoleon  l.  Bd.  53,  die  Schweiz.  Bd.  54,  die  deutsche  Sprache.  Bd. 
57,  Afrika  (in  Einzeldarstellungen).  Bd.  58,  die  Entdeckungs-  u. 
Forschungsreisen  in  beiden  Polarzonen.   (A.  B.  552.) 

Ernst  Laas'  literarischer  Nachlafs.  1  fl.  (Khull  353,  drei  schöne  Auf- 
sätze: Ethik,  Gymnasium  u.  Realschule). 
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II.  Mathematik. 
a)  Abhandinngen. 

Drasch,  Über  die  gebräuchlichen  Erklärungen  des  Begriffs  der  Polar- 
koordinaten.   79—83. 

Obermann,  Ober  den  Umfang  der  analjt.  Geom.  an  den  Mittelschulen. 
Mit  Bezng««uf  die  neuen  „Instruktionen".     138—146. 

Schober,  Konstruktion  Ton  Kegelschnitten  als  Korollarien  der  Sätze  Ton 
Pascal  und  Brianchon.    832—340.  —  Bemerkungen  dazu  719. 

Morawetz,  Die  Sinnesgleichung  der  Geraden.    589 — 696. 

Grohmann,  Unbestimmtheiten  in  den  Anfangsgründen  der  analyt.  Geom. 
667—666. 

Kotanyi,  Zur  EinfÜhmnff  in  die  analyt.  Geom.  717—719. 

Günther,  Methodischer  Beweis  der  fx>rmel  von  L'Huiliere  466 — 470. 

Yillicus^  Die  Alligationsrechnung  ohne  Anwendung  des  Gleiohungssatzes. 
625-628. 

Lindenthal,  Int  ein  Bruch  eine  angezeigte  Diyision  oder  ein  angezeigter 
Quotient?  84 — 94.  —  Britto,  Entgegnung  dazu.    395—403. 

Steinhauser,  Die  Napier'schen  Multiplikationsstäbchen.     404 — 407. 

b)  Rezensionen. 

Autenheimer,  Elementarbuch  der  Differential-  u.  Integralrechnung.  8.  Aufl. 
9  JL.  (Eichler  744,  reichhaltig,  klar  u.  leichtverständlich). 

Kaiser,  Einführung  in  «die  neuere  analyt.  u.  synthet.  Geom.  6,70  JC, 
(Wallentin  242,  leicht  verständlich). 

Hof  mann.  Die  Konstruktionen  doppelt  berührender  Kegelschnitte  mit 
imaginären  Bestimmungsstücken.     3,20  M.  (Drasch  51,  anerkennend). 

Hocbheim,  Aufgaben  aus  der  analyt.  Geom.  der  Ebene.  Heft  III,  Aufg. 
1,20  JC,  Lösg.  1,60  JC,  (Günther  498,  günstig  beurteilt). 

Spitz,  Lehrbuch  der  sphärischen  Trigonometrie.  3,50  JC.  8.  Aufl.  (Groh- 
mann 242,  klar). 

Witt  stein,  Vierstellige  logarithmisch- trigonometrische  Tafeln.  2.  Aufl. 
0,60  JC.  (Kolbe  663,  gut  ausgestattet). 

Reidt,  Anleitung  zum  math.  Unterricht  an  höh.  Schulen,  k  JC.  (Eichler 
174,  bedeutend). 

Gallien,  Lehrbuch  der  Math,  für  höh.  Schulen.  3  Teile:  Algebra  0,80  JC. 
Planimetrie  1,20  «4^,  Stereometrie  u.  Trigonometrie  1  Ji.  (Bergpnann 
297,  nicht  zu  empfehlen). 

Steiner,  Sammlung  von  Maturitätsf ragen  aus  der  darstellenden  Geometrie. 
1  fl.  (Meizner  370,  zweckmäfiiig). 

RuBch,  Sammlung  von  Aufgaben  aus  der  Geometrie  (Plan«,  Trig.,  Stereom., 
analyt.  Gkom.)  80  Kr.  (Glöser  437,  praktisch  und  gut^. 

Holzmüller,  Einfühnmg  in  d.  sterom.  Zeichnen.  4,40  JC.  (Eichler  568,  gut). 

Heinze,  Genetische  Stereometrie  6  JC.  (Grohmann  299,  empfohlen). 

Behl,  Die  Darstellung  der  Planimetrie  nach  induktiver  Methode.  2  JC. 
(Glöser  660,  lobenswert). 

Bunkofer,  Elementar-Geometrie  in  Dialogen.  4  JC,  (Elichler  743,  an- 
gelegentlichst empfohlen). 

Pfeifer,  Lehrbuch  der  Arithmetik  u.  Algebra  für  höh.  Bürgerschulen. 
1,80  eü^.  (Eichler  626,  es  giebt  bessere). 

Gajdeczka,  Übungsbuch  für  den  arith.-al^ebr.  Unterricht  in  den  oberen 
Klassen  der  Mittelschulen.    36  Kr.  (Bntto  176,  empfehlenswert). 

Meyer,  Lehrbuch  der  einfachen  u.  doppelten  Buchführung,  der  Börsen- 
geschäfte, Wechsellehre  und  des  kaufm.  Rechnens  für  das  Waren - 
und  Bankgeschäft,  sowie  für  Aktiengesellschaften.  2,40  JC.  (Schiller 
118,  lückenhaft  u.  unzulänglich). 

(VortieUiuig  folgt  im  nächsten  Heft.) 
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2.  NaturwisBenachaften. 

Garcke,  Prof.  Dr.,  Flora  v.  Deutschland.    16.  Aufl.   (100  u.  570  S.)   Berlin, 

Parey.   4,00. 
Fuchs,  Prof.  Dr.,  Anleitung  zum  Bestimmen  der  Mineralien.   3.  Aufl.  neu 

bearb.  von  Geh.  Hofr.  Prof.  Dr.  Streng.    (204  S.)    Giefsen,  Bicker. 

5,20. 
Beetz,  Prof.  y.,  Leitfaden  der  Physik.  10.  Aufl.  Nach  dem  Tode  des  Verf. 

bearb.  Yon  Prof.  Heu rici.   (87 1  S.)   Lpz.,  Grieben.    8,60. 
P in n e r,  Bepetitorium  der  anorganischen  Chemie.   8.  Aufl.  (427  S.)  Berlin, 

Oppenheim.    7,50. 
Wohlfarth,  Die  Pflanzen  des  Deutschen  Reichs,  Deutsch-Oesterreichs  u. 

der  Schweiz.    Nach  der  analyt.  Methode  bearb.    2.  Ausg.    (788  S.) 

Berlin,  Nicolai.   6,00. 
Franke,    Die  Chemie  der  Kflche  auf  Grundlage  der  allg.  Chemie,  fflr 

höhere  Mädchenschulen  dargestellt.    5.  Aufl.   (196  S.)   Sangerhausen, 

Franke.  1,75. 


Nachträgliclie  Bemerkimgen  und  Beriolitignngen  zu  Artikeln  im 

4.  Hefte. 

1)  Herr  Dr.  C.  Mflll er- Frankfurt  a/M.  schreibt  uns:  Der  Beitrag  von 
Prof.  Strübing-Grofslichterfelde)  „Zur  Eegelschnittelehre**  4.  Heft  1890 
findet  sich  bereits 

a)  Bei  Kommer  eil- Hanck,  L.  d.  Stereometrie.    1882,  S.  100,  §  22  u.  f. 

b)  Bei  Lefäbure  de  Fourcy,  Le90D8  de  g^omätrie  analytique.  1871, 
S.  307,  §  462—465.    Yergl.  besonders  Figur  198—200. 

2)  Herr  Buchruoker-Sobemheim,  teilt  uns  mit,  dafs  der  in  seinem 
(von  uns  in  Heft  4,  S.  312  u.  f.  abgedruckten)  Artikel  aogeführte  und  yon 
uns  in  der  Anm.  zu  S.  313  als  „ganz  veraltet**  bezeichnete  mathem.  Aus- 
druck „Dignand"  in  den  diesj.  Auflagen  (89 — 91)  des  so  überaus  Ter- 
breiteten  Lehrbuchs  von  Heis  sich  noch  vorfinde. 

Femer  berichtigt  er  die  Druckfehler  in  demselben  Artikel: 
S.  318,  Z.  27  V.  0.  lies  reiter^  statt  Reiten. 
„  815,  „  21   „   „     „     Beteiligten  statt  beteiligten. 


*)  Wahrtoheinlloh  franiOslioh  aassnsprechen  I  D.  Bed. 
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(Berichte  über  Yersammlungen^  Auszüge  aas  Zeitschriften  u.  drgl.) 


Verein  für  Schulreform*). 

Am  27.  Mai  d.  J.,  vormittags  10  Uhr  hielt  der  Verein  unter  Vorsitz 
des  Redakteurs  Dr.  Fr.  Lange  im  Arohitektenhause  unter  grofiser  Be- 
teiligung hervorragender  Schulm&nner  aus  fdlen  Teilen  des  Reiches,  von 
Parlamentariern,  vielen  Ingenieuren  und  Industriellen,  Dosenten  der  tech- 
nischen Hochschule  und  anderen  Verfechtern  der  Schulreform  seine  Jahres- 
Versammlung  ab.  Den  ersten  Teil  derselben  faUte  ein  Vortrag  des 
Gymnasialoberlehrers  Pietzker-Nordfaausen  aus  über  Schule  und 
Kulturentwicklung.  Der  Oang  dieses  geistvollen  und  an  fein  be- 
obachteten Einselheiten  reichen  Vortrages  war  der  folgende: 

Eine  Ei^ntümlichkeit  unseres  heutigen  Lebens,  wie  des  Kulturlebens 
überhaupt,  hegt  in  dem  Bestreben,  den  Kultunweok  durch  Steigerung  der 
Gesamtleistung  zu  erreichen  unter  starker  Zurückdrftngung  der  Individu- 
alitat, und  die  Schule  hat  ihr  gutes  Teil  an  der  Förderung  dieses  letzteren 
Übelstandes;  sia  ist  viel  zu  wenig  auf  Begünstigung  der  mdividuellen  Be- 
gabung zugeschnitten;  mit  ihren  bis  auf  die  kleinsten  Einzelheiten  vor- 
geschriebenen Lehrg&ngen  dient  sie  wesentlich  dem  Mittelgute  der  Schüler. 
Es  darf  nicht  Wunder  nehmen,  dais  gerade  die  bahnbrechenden  (Geister 
oft  aus  Kreisen  mit  weni^  schuigerechter  Bildung  stammen:  Koppemikus 
vrar  ein  Laie,  Liebig  kern  Znnf^lehrter.  und  am  heftigsten  bekämpft 
wurden  die  grolsartigen  Gedansen  dieser  und  anderer  Reformer  der 
Wissenschaft  gerade  von  den  Schulgelehrten.  Allerdings  bem&chtigt  sich 
die  Schule  solcher  neuer  Gedanken,  sobald  diese  ihre  Berechtigung  sich 
erk&mpft  haben,  alsdann  aber  meist  nur,  um  sie  in  die  ihr  gel&afigen  Formen 
zu  pressen,  sodafs  sie  dann  gewöhnlich  nicht  minder  schablonenhaft  aus- 
sehen, wie  die  von  ihnen  besiegten  der  alteren  Schule.  Das  liegt  in  der 
naturgem&fsen  Eigenart  des  Schulbetriebes ,  mehr  mit  dem  Äufserlichen, 
der  Form  der  Dinge,  als  mit  deren  geistigen  Kerne  zu  wirtschaften.  Finde 
man  doch  in  höchster  Wertschätzung  als  Bildungsmittel  diejenigen  Fächer, 
welche  mehr  Vermittler  des  Wissens,  als  nutzbringendes  Wissen  selbst  dar- 
stellen, also  die  sprachlich-litterarischen.  Es  hat  ja  diese  einseitige  Wert- 
schätzung ihre  geschichtliche  Begründung,  aber  die  Kulturaufgaben  der 
G^enwtft  stellen  Anforderungen,  denen  gegenüber  das  zähe  Festhalten  an 
dem  alten  Standpunkte  unberechtigt  und  schädUch  erscheint  Zudem 
steht  die  harte  Wahrheit  fest,  da/s  die  sprachliche  Ausdrucksfähigkeit 
auf  den  höheren  Schulen  nicht  gefördert,  sondern  beeinträchtigt  wM  — 
wie  oft  findet  man  eine  überraschende  Gewandtheit  in  der  freien  Rede 
bei  Leuten  ohne  jede  höhere  Schulbildung.  Einen  Teil  der  Schuld  trägt 
dabei  der  Umstand,  daüs  die  Schüler  oft  stundenlang  gar  keine  Geleffen- 
heit  finden,  sich  zu  äufsem,  einen  andern  die  Art  des  Sprachunterrichtes 

*)  YMflMhe  Ztg.  Nr.  Ml  Tom  2^.  Mfti  1890. 
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selber,  weil  dieser  die  sprachliche  F&higkeit  zum  Gegenetacde  ^pramma- 
tischer  Zergliederung  gemacht  hat.  und  das  wird  bestehen  bleiben,  so 
lange  die  Anforderungen  der  Entlassnngsprüfung  bestehen.  Zwar  will 
man  neuerdings  den  Schüler  mehr  „i°  den  Geist  der  Sprache  einfuhren^^ 
Dazu  würde  aber  einmal  ein  geistvoller  Lehrstoff,  femer  ein  geistvoller 
Lehrer  gehören.  Namentlich  letzterer  ist  nicht  regelmäfsig  zu  haben. 
So  wird  in  der  Praxis  die  Lektüre  im  wesentlichen  Übersetzungsgeschäft 
bleiben  und  Hauptsache  die  zur  Aneignung  des  Inhalt«  nötige  Arbeit. 
Daher  die  Übermüdung  des  jugendlichen  Geistes  durch  den  Sprach- 
unterricht, namentlich  den  altsprachlichen  und  die  damit  zusammen- 
hängende Erschwerunff  der  eigenen  freien  Geistesthätigkeit  des  Schülers 
auch  für  das  Gebiet  der  exakten  Wissenschaften,  deren  Nutzbarmachung 
die  Schule  ohnehin  dem  Schüler  selbst  überläfst,  teilweise  auch  überlassen 
muTs.  Hieraus  erklärt  sich  die  erschreckende  Gleichgiltigkeit  und  Ver- 
ständnislosigkeit  unserer  meisten  „Gebildeten**  gegenüber  naturwissen- 
schaftlich-technischen Errungenschaften,  deren  Früchte  sie  zwar  mit  Be- 
hagen geniesen,  deren  geistigen  Gehalt  sie  jedoch  nicht  würdigen.  Dazu 
kommt  der  schwere  Nachteü,  dafe  der  gepriesene  Wert  der  sprachlich- 
litterarischen  Fächer  dem  Schüler  die  Vorstellung  erweckt,  als  stehe  ex 
beim  Spraohstudiimi  schon  mitten  in  der  Kulturarbeit,  während  er  sich 
doch  nur  erst  in  deren  Vorstadium  befindet,  und  hiermit  im  innigsten 
Zusammenhange  stehen  die  Erscheinungen  unseres  Beamtenstaatea,  die 
Thatsache,  dafs  im  öffentlichen  Leben  diejenigen  Stände  das  höchste 
Ansehen  beanspruchen  und  geniefsen,  deren  Bildung  und  Wissen  wesent- 
lich das  Formale  umfafst,  vor  allem  also  die  Juristen,  die  selbst  in 
technischen  Fragen  die  letzte  Entscheidung  treffen.  Das  wirkt  natnr- 
gemäfs  zurück  auf  die  Gestaltung  der  Schale,  welche  dadurch  an  der 
naturgemäTsen  Erfüllung  ihrer  Eulturaufgabe  verhindert  wird,  die  Schale 
des  Wissens  über  den  Kern  stelU  und  f^  die  Pflege  vielfach  sich  ganz 
von  selbst  ergebender  Dinge  einen  Apparat  in  Thätigkeit  setzt,  der  in 
seiner  Einseitigkeit  von  keiner  fachlichen  Einseitigkeit  übertroffen  wird. 
Redner  kam  sodann  auf  die  einheitliche  Mittelschule  zu  sprechen,  welche 
die  voraussichtlich  einzig  erspriefsliche  Lösung  der  Schulfrage  bilde  und 
namentlich  die  greise  soziale  Kluft  zwischen  den  Gebildeten  und  der 
Masse  des  Volkes  zu  überbrücken  geeignet  scheine.  Er  forderte  femer 
die  umfassefidere  Pflege  der  gemeinsamen  Jugendspiele  behufs  Förderung 
des  Sinnes  für  Gemeinsamkeit,  Ordnung  und  Unterordnung  ohne  Schädigung 
der  Individualitilt  Die  Schule  müsse  aufhören,  „gute  Schüler'*  bilden  zu 
wollen,  vielmehr  „tüchtige  Menschen**  erziehen,  die  hellen  Auges  und 
freien  Geistes  an  die  Kulturaufgaben  der  Gegenwart  heranzutreten  fähig 
sind. 

Den  zweiten  Teil  der  Sitzung  füllten  geschäftliche  Verhandlungen. 
Der  Vorsitzende  erstattete  den  Jahresbericht,  aus  welchem  zu  ent- 
nehmen, dafs  die  Mitgliederzahl  von  1000  auf  2600  gestieeen  ist.  Der 
ganz  verwandte  Ziele  verfolgende  baverische  Verein  für  Schmreform  zählt 
weitere  1600  Mitglieder.  Angesichts  dieser  Zahlen  hat  der  Vorstand  an  den 
pr.  Kultusmiaister  die  Bitte  gerichtet,  in  der  bevorstehenden  £nqu6te  für 
Schulreform  vertreten  zu  sein.  Diese  Enquete  frage  kam  s^^^er  noch 
ausführlich  zur  Erörterung,  und  es  wurde  dazu  folgender  Antrag  an- 
genommen: „Unter  Billigung  der  bereits  vom  Vorstände  an  den 
Minister  gerichteten  Bitte  upricht  die  Versammlung  die  Er- 
wartung aus,  dafs  der  Verein  gemäfs  seiner  numerischen  und 
moralischen  Bedeutung  an  der  bevorstehenden  Enquete  be- 
teiligt sei**  Direktor  Dr.  Krumme -Braunschweig  hielt  die  Enqu§te 
für  um  so  aussichtsvoller,  je  weniger  Schulmänner  und  je  mehr  Laien 
bei  derselben  beteiligt  würden,  und  Ligenienr  Pieper  wies  auf  die 
Notwendigkeit  hin,  Einflufs  auf  die  Fragestellung  zu  gewinnen,  und 
letztere  nicht  lediglich   der  Regierung  zu  überlassen.  —  Die  satzungs- 
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^emäfs  ausgeloosten  Mitglieder  des  Vorstandes  und  Ausschusses 
iverden  durch  Zuruf  wiedergewählt,  der  vom  Generalsekretär  Peters  vor- 
gelegte Becfanungsabschluss,  der  eine  sehr  günstige  Finanzlage  erweist, 
g'enehmigt.  Aufserdem  beschloß  die  Yersammlung,  die  Satzungen  so  zu 
deuten,  dafs  alle  Mitglieder  in  einer  S  tadt  oder  deren  Umgebung,  welche 
eine  Ortsgruppe  des  Vereins  besitzt,  ohne  weiteres  dieser  Ortsgruppe 
als  Mitglieder  zuzuzählen  sind  (Ortsgruppen  bestehen  in  Berlin,  Breslau, 
Dresden,  Braunschweig,  Aachen,  Hannover,  Köln  und  Halle  a.  S.;  dem- 
nächst werden  Karlsruhe,  Kiel  und  Frankfurt  a.  0  hinzukommen).  Ferner 
wurde  beschlossen,  die  Erwerbung  dauernder  Mitgliedschaft  durch 
einmalige  Zahlung  von  mindestens  20  Mk.  zuzulassen.  Gegen  4  Uhr 
schlofs  die  Versammlung.  (O.  C.) 


AtLsfahrlioIier  Bericht 

über  die  VorbespreohaBg  zum  projektierten  Eongrels  der  akademisch 

gebildeten  Lehrer  der  Mathematik  nnd  der  Naturwissenschaften  an 

höheren  Schulen  Deutschlands  in  Leipzig  am  6.  Juli  1890. 

Vom  Herausgeber. 

Nachdem  der  Herausgeber  ds.  Ztschr.  in  Heft  4  den  unseren  Lesern 
bekannten  „Aufruf"  erlassen  und  eine  Anzahl  von  Zustimmungen*)  zu 
demselben  erhalten  hatte,  glaubte  er,  nicht  auf  halbem  Wege  stehen  bleiben 
zu  sollen.  Er  Hess  desh^b  an  eine  Anzahl  (ca.  60)  Lehrer  an  höheren 
Schulen  Deutschlands  (zum  Teil  gedruckte)  Einladungen  zu  einer  Vor- 
besprechung in  Leipzig  für  Sonntag  den  6.  Juli  ergehen.  Da  er  aber 
nicht  erwarten  durfte,  dass  die  femer  Wohnenden  deshalb  eine  kostspielige 
Reise  unternehmen  würden  (falls  sie  nicht  etwa  ihre  Ferienreise  zufällig 
durch  Leipzig  führen  sollte),  so  füj^te  er  den  Einladungen  folgende  Fragen 
zur  schriftlichen  Beantwortung  bei: 

1.  Sind  Sie  mit  dem  Kongrefsprojekt  einverstanden? 

2.  Für  welchen  (möglichst  in  der  Mitte  Deutschlands  liegenden)  Ver- 
sammlungsort stimmen  Sie?  (Vorgeschlagen  werden:  [Berlin,]  Leipzig, 
Dresden,  Weimar,  Qotha,  Eisenaon,  Magdeburff.) 

3.  Für  welchen  Zeitpunkt  stimmen  Sie?  (Vorgeschlagen  wird  die  Michaelis- 
ferienwoche d.  J.) 

4.  Welche  auf  dem  Eongrefs  zu  erledigenden  Angelegenheiten  halten  Sie 
für  dringlich?  (Hinweis  auf  die  beiden  im  „Aufruft*  gestellten  Themen.) 

6.  Sind  Sie  für  Gründung  eines  selbständigen  „Vereins  der  deutschen 
Lehrer  d.  Mathem.  u.  Naturw.**?  Oder  sind  Sie  für  Anschlufs  an 
eine  bereits  bestehende  Vereinigung  (Philologen- Vers.)? 

6.  Haben  Sie  auTser  diesen  fünf  Punkten  sonst  noch  etwas  Wichtiges 
hierzu  zu  bemerken? 


*)  Zustimmungen  kamen  von  folgenden  Fachgenossen  (wir  lassen  der 
Kürze  hadber  den  Titel  der  Betreffenden  weg  und  nennen  nur  Namen  und 
Wohnort),  alphabetisch  geordnet: 

V.  Ankum-Schivelbein  fPommem),  Friedrich- Tilsit,  Gantzer- 
Magdeburg,  Heine-Ostrowo  (Posen),  Hi n tzm an n- Magdeburg,  Hübner- 
Schweidnitz,  Krause -Magdeburg,  Lucke-Zerbst,  Müll  er -Frankfurt  a/M., 
Nöring-Ostrowo,  Pietzker- Nordhausen,  Reim-Schweidnitz,  Richter- 
Wandsbeck,  Schotten-Schmalkalden,  Schülke-Osterode  in  Ost-Pr., 
Sommer-Halle  a/S.,  Thieme-Posen,  Vonh One- Osnabrück.  Zuletzt 
noch  von  fünf  Lenrem  an  der  h.  Bürgerschule  zu  Düsseldorf. 
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An  folgende  Herren  wurden  Einladungen  (entweder  direkt  oder  durch 

andere)  versandt: 

Die  mit  einer  (o)  Bcaeichneten  haben  nicht  geantwortet,  die  mit  (a)  waren  »nweiond, 

die  mit  (t)  lind  gegen  einen  Kongreft  oder  tteben  ihm  ,jnicht  eympathiBch"  gogenflber. 


V.  Aukum-Schiyelbein 
Aren  dt- Leipzig 
Buchbinder- Jena 
Bauer-  Karlsruhe 
Beets-Plauen  i.  8.  (f) 
Bud  de -Duisburg 
Böttcher- Leipzig  (a) 
Detmer-Jena  (a) 
D  i  1 1  m  a  n  n  -  Stuttgart 
Erler-ZüUichau  (o) 
Fisch  er- Leipzig  (a) 
Fl emming- Altenburg  (t) 
Franke- Altenburg  (o) 
Günther-  München 
G  a  n  t  z  e  r -  Magdeburg 
Gebhardt-Leipzig  (o) 
Greye-Zerbst 
Hahn-  Darmstadt 
H  au ck- Berlin  (o) 
Heger -Dresden  (o) 
Henrici- Heidelberg  (o) 
Hoffmann- Dresden 
Hoff  mann -Plauen  (f) 
Holzmüller-Hc^en 
H  ü  b  n  e  r  -  Schweidnitz 
Kallius-Berlin  (o) 
Kiel -Bromberg  (o) 
K  i  r  c  h  e  r  -  Meiningen 
Kram  er- Leipzig  (a) 
Krause-  Magdeburg 
Krumme-  Braunscnweig 
Kruse -Berlin  (o) 
Lafswitz- Gotha  (o) 
Lehmann -Leipzig  (a) 
Lieber- Stettin. 


Liebetruth-Zerbst 
Liersemann-Rawitach  (f) 
Lücke- Zerbst  (a) 
Ludwig-Greiz  (o) 
Martus-BerUn 
Maertens-Naumburg  (o) 
Meutzner-Meüsen 
Petzold-Zerbst 
Pietzker.  Nordhaasen 
Proescholdt-Meiningen 
Reidt-Hamm  (f) 
Richter -Leipzig  (a) 
Riedel- Leipzig  (a) 
Sagorski-Schulpforta  (o) 
Schotten- Schmalkalden  (a) 
Schuriff- Plauen 
Schwalbe- Berlin 
Schuster- Leipzig  (o) 
S  i  e  ▼  er  s  -  Frankenberg 
Steinbart-Duisburg 
Stade-Halle  a/S. 
Stell- Bensheim 
Thieme- Posen 
Tischer-Leipzig  (a) 
Toeplitz-Lissa  (t) 
Treutlein-Karlsnüie  (o) 
Traumüller-Leipzig 
Uhlig-Grimma  (f) 
Unger-Reudnitz  (a) 
7  oUherin^- Bautzen  (o) 
Weiske- Leipzig  (o) 
Wertheim-Frankfurt  a/M. 
Wolf. Leipzig  (o) 
Y.  Z  ah n> Leipzig  (f) 


(o) 


Der  Ref.  erhielt  hierauf  eine  Anzahl  Schreiben,  welche  in  grofser 
Mehrzahl  und  beinahe  einstimmig  ihre  Zustimmung  zu  einem  solchen 
Kongrefs  aussprachen  und  die  betreffenden  Fragen  beantworteten. 

Nur  bezi^lich  des  Kongrefs  ortes  herrschte  ffrofse  Verschiedenheit 
der  Wünsche.  Während  eimge  für  das  nichtzentrale  Berlin  waren  und 
dafür  den  von  uns  in  ds.  Hefte  S.  322  mitgeteilten  aber  nicht  gebilligten 
Grund  anführten,  waren  andere  für  das  mehr  südw&rts  gelegene  und  für 
die  Facbgenossen  im  Westen  günstige  Eisenach.  Ein  besonderer  Um- 
stand erleichterte  jedoch  auch  diese  schwierige  Wahl.  Ref.  war  nämlich 
von  Berlin  ans  über  die  akademischen  Fortb&ungskurse  der  Herren  Prof. 
Detmer  und  Rein  in  Jena  (s.  hier  d.  Prosp.  S.  896)  unterrichtet  worden 
und  man  hatte  ihm  axigedeutet,  dafs  vielleicht  mit  Rücksicht  auf  dieselben 
die  Universitätsstadt  Jena  ein  passender  V^ersammlungsort  sein  würde. 
Er  setzte  sich  daher  brieflich  in  Verbindung  mit  dem  erstgenannten  Herrn 
und  dieser  wendete  der  Angelegenheit  ein  grofses  Interesse  zu,  versprach 
auch,  die  Vorbesprechung  in  Leipzig  zu  besuchen. 

Am  6.  Juli  Vormittag  10  Uhr  versammelten  sich  nun  in  dem  von  der 
Direktion  des  Leipziger  Realgymnasiums  gütigst  überlassenen  Konferenz- 
zimmer folgende  Herreu: 
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Prof.  Dr.  W.  Detmer-Jena, 

F.  Lücke,  GymnaBiallehrer  Zerbst, 

Dr.  Schotten-Schmalkalden, 

OberL  F.  Fi  sc  her- Leipzig  (Realschale), 

Dr.  M.  Richter- Leipzig  (Realschule), 

Ernst  Riedel-Leipzig  ^ikolaischule), 

Dr.  phil.  Arno  Kram  er- Leipzig  (Realschule), 

Dr.  Ernst  Ti scher- Leipzig  (Nikolaischule) , 

Dr.  Friedr.  Unger-Leipzig-Reudnitz  (Realschule), 

denen  sich  später  während  der  Beratungen  noch  zugesellten: 

Dr.  Lehmann,  Mathemat.  am  Staatsgymn.. 
Dr.  Böttcher,  OberL  am  Realgymn., 

beide  in  Leipzig,  im  ganzen  also,  mit  dem  Ref.,  12  Herren. 

Funkt  Vi  11  Uhr  begannen  die  Verhandlungen.  Der  Ref.  begrüfste 
zuvörderst  die  Erschienenen  und  rechtfertigte  seine  Initiative  in  dieser 
Sache  damit,  dafs  er  nicht  nur  von  aufsen  vielfache  Anregung  erhalten 
habe,  sondern  es  auch  als  Ghründer  und  Herausgeber  ds.  Ztschr.  für  seine 
Pflicht  halte,  die  Sache  in  die  Hand  zu  nehmen^  bezw.  in  Fiuis  zu  bringen. 
Er  machte  hierauf  Mitteilungen  über  die  ihm  gewordenen  Zustimmungen 
und  Antworten  auf  seine  Einladungen. 

Er  entwickelte  sodann,  wie  ihm  schon  seit  Jahren  ein  Eongrefs 
der  Fachgenossen  als  wünschenswert  erschienen  sei  und  dafs  er  schon 
mehrere  Male  in  ds.  Ztschr.  dazu  angefordert  habe,  jedoch  —  erfolglon. 
Er  erinnerte  daran,  dafs  fast  alle  anderen  Berufisgenossen  (Naturforscher, 
Ärzte,  Juristen,  Philolo|fen,  Volksschullehrer,  Ingenieure  und  Architekten  etc.) 
ihre  Anffelegenheiten  in  periodischen  Wander-VerBammlnngen  besprächen 
und  förderten,  dafs  dagegen  die  Lehrer  der  Mathematik  und  Naturwissen- 
schaften an  höheren  Schulen,  welche  nun  die  stattliche  Anzahl  von  4000 
erreicht  hätten,  das  noch  niemals  gethan,  sondern  immer  nur  an  andere 
Versammlungen  (allgem.  Lehrer -Vers.,  Naturf.-Vers.,  Philologen -Vers.)  sich 
angeschlossen  hätten.  Der  seit  Jahren  erstrebte  Anschluüs  an  die  Natur- 
forsch^r -Versammlung,  welche  für  uns  die  zweckentsprechendste  sein  würde, 
sei  weisen  der  Versammlungszeit,  auf  welcher  die  Naturforscher  und  Arzte 
eigensinnig  beharrten,  unmöglich  geworden.  Es  sei  deshalb  an  der  Zeit, 
d^s  die  Fachgenossen  sich  endlich  einmal  aufrafften  zu  einer  selbständigen 
Vereinigung,  damit  ihnen  ihre  Unthätigkeit  nicht  ausgelegt  werde  als 
Indolenz.  Dies  sei  aber  ganz  besonders  nötig  im  Hinblick  auf  die  Reform- 
bestrebungen und  die  hierdurch  hervorgen^nen  Mafsnahmen  des  preus. 
Cultus-Ministeriums  (Einberufung  einer  Kommission  ad  hoc). 

Wenn  nun  einige  wenige  Fachgenossen  sich  gegen  den  Eongrefs 
ausgesprochen  und  ihn  für  unnötig  erklärt  hätten,  so  müfste  er  dagegen 
denselben  wenn  nicht  für  notwendis,  doch  mindestens  für  höchst 
wünschenswert  erklären.  Er  habe  deshalb  ein  Programm  entworfen, 
welches  zu  den  zwei  im  „Aufruf*  genannten  Verhandlungsgegenständen 
noch  vier  andere  hinzufüge,  auf  die  er  teils  von  selbst,  teils  durch  An- 
regung von  aufsen  gekommen  sei.    Dieses  Programm  sei  folgendes: 

Der  Eongrefs  wolle  erstreben: 

1)  eine  Reform  der  Lehrpläne,  nach  welcher  die  künftige  Stellung 
der  Mathematik  und  der  Naturwissenschaft  als  Lehrgegenstände  aufs  neue 
festgesetzt  und  etwaige  Mängel  und  Lücken  beseitig,  bezw.  ausgefüllt 
werden  sollen.  Erstrebung  einer  methodischen  (didaktisch-logischen)  Auf- 
einanderfolge mancher  naturwissenschaftlicher  Lehrfächer  (z.  B.  Mineralogie 
erst  nach  der  Chemie,  Aufiiahme  der  Chemie  überhaupt  und  der  orga- 
nischen insbesondere).  Mäfsige  Vermehrung  der  Stundenzahl,  besonders 
in  der  Naturwissenschaft. 

2)  Fachmännische  Schulaufsicht,  die  mit  Liebe  und  Verstand- 
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nis  den  mathematifichen  und  naturwissenschafblichen  Unterricht  fördert, 
statt  ihn  zu  hemmen  oder  gar  zu  unterdrücken.  Hinweis  auf  die  öster- 
reichische Einrichtung,  wo  in  jeder  LandesBchulbehörde  ein  Schulrat  für 
die  sogen,  humanistischen  und  ein  anderer  für  die  realistischen 
Lehrfächer  sitzt. 

3)  Bessere  Ausbildung  der  Lehrer  der  Mathematik  und  Natur- 
wissenschaften in  pädagogischer  Beziehung.  Abschaffung  des  veralteten 
Probejahrs,  das  sich  nicht  bewährt  hat;  statt  dessen  Einrichtung  von 
pädagogischen  HochschuUSeminaren  mit  Übungsschulen  als  inte- 
grierenden Bestandteilen.*) 

4)  Eine  dem  Werte  der  vertretenen  Lehrfächer  angemessene  würdige 
Stellung  der  betr.  Lehrer  innerhalb  der  Lehrkörper.  Möglichkeit  des 
Aufrückens  zum  Eonrektorat  an  Gymnasien  und  zum  Amt  eines  Rektors 
an  Realgymnasien.**) 

6)  Einheitliche  Ferienordnung  für  das  deutsche  Reich  (Hinweis 
auf  Österreich). 

6)  Gründung  eines  engeren  Verbandes  (Vereins  mit  Statuten), 
event.  Ansohlufs  an  eine  bereits  bestehende  Versammlung  (Philologen- 
Versammlung). 

Jeder  dieser  einzelnen  Punkte  wurde  vom  Ref.  näher  erläutert  und 
begründet. 

Zu  1)  hob  er  besonders  hervor,  dafs  junge  Leute,  welche  mit  16  bis 
17  Jahren  die  Schule  verlieüsen^  wenig  von  anorganischer  und  sar  nichts 
von  organischer  Chemie,  die  jetzt  für  die  Nahrungsmitteuehre  und 
Waarenkunde  änfserst  wichtig  sei,  verstünden  und  dafs  sie  für  Lehrer  an 
Handelsschulen  ein  wahres  &euz  seien.***) 

Zu  2)  machte  er  auf  die  österreichische  Einrichtung  aufmerksam  und 
erklärte  die  mangelnde  fachmännische  Schulaufsicht  und  mangelndes  Ver- 
ständnifs  als  die  Quellen  mancher  Übelstände  im  Lehrplan.  (Hinweis  auf 
Sachsen,  wo  nach  Abgang  Schlömilchs  nur  ein  Philolog  für  die  höheren 
Schulen  als  Schulrath  fungiere  und  also  auch  die  Realgymnasien  und  Real- 
schulen beaufsichtige.) 

Zu  8)  bemerkte  er,  dafs  die  conditio  sine  qua  nan  eines  Universitäts- 
Seminars  eine  Übungsschule  sei  und  dafs  eine  solche  organisch  mit 
der  Universität  verbunden  sein  müsse.  Diese  Übungsschule  solle  zugleich 
eine  Fr  ei  schule  für  ärmere  Schüler  sein. 

Zu  4)  dafs  es  nicht  in  allen  Staaten  so  günstig  bestellt  sei,  wie  in 

Sachsen.f) 

Zu  6)  Die  zerrissene  Ferienordnung  in  Deutschland  sei  ein  Hindernis 
socialer  Vereinigung  der  Lehrer;  sie  werde  z.  B.  auch  dem  Zusammentritte 


*)  Ref.  erwähnte  hier  beiläufig  zwei  diesem  Projekte  ungünstige 
ihm  persönlich  gemachte  ÄuTserungen  der  obersten  Referenten  für  das 
höhere  Schulwesen  im  österreichischen  und  preulsischen  Unterrichts  Ministe- 
rium,  bei  Überbring^ng  seines  Antrags  bezüglich  dieser  Institutionen. 
Der  eine  dieser  Herren  meinte:  eine  solche  Übungschule  sei  „geliefert" 
(nämlich  als  „Versuchsstation");  der  andere:  da  solle  man  wohl  die  übrigen 
Anstalten  „ausrauben",  d.  h.  der  vorzüglichen  Lehrer,  welche  für  ein  solches 
Seminar  notwendig  wären,  „berauben"? 

**)  Hier  wurde  lobend  Sachsen  erwähnt,  wo  allein  an  vier  Gymna- 
sien Mathematiker  bezw.  Physiker  Eonrektoren  seien  und  ähnlich  bei 
den  Rektoren  an  Real-Gymnasien. 

***)   Diese  Klagen  wurden  ihm  von  dem  bekannten  Gbemiedidaktiker 
Prof.  Dr.  Arendt  an  der  Leipziger  Handelslehranstalt  vorgebracht. 

t)  Es  -w^e  gewifs  recht  mteressant,  zu  erfahren,  welcher  Prozentsatz 
der  Lehrer  der  Mathematik  und  Naturwissenschaft  mit  einem  Rektorat 
betraut  ist.    Will  niemand  diese  statistiBche  Arbeit  übernehmen? 
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des  gewünsohten  Kongresses  schaden,  da  die  Michaelisferien  nicht  überall 
gleichzeitig  (oder  auch  gar  nicht)  seien  (z.  B.  in  Berlin,  wie  ihm  von  dort 
mitgeteilt  sei,  nach,  anderwärts  vor  dem  6.  Oktober). 

Zu  6)  Es  hätten  sich  viele  in  ihren  Antworten  entschieden  für 
einen  Verein  ausgesprochen.  Sollte  sich  der  Verein  an  die  Philologen- 
Versammlung  anschliefsen  wollen,  so  müsse  nach  seiner  Meinung  dieselbe 
erst  eine  umfassendere  Organisation  vornehmen  und  zugleich  ihren 
Namen  ändern  („Verband  oder  Versammlung  akademisch  gebildeter 
Lehrer  an  höheren  Schulen  Deutschlands'*). 

Nach  Au&tellung  und  Erläuterung  dieser  Theaen  sprach  Ref.  sich 
noch  aus  über  Zeit  und  Ort  des  Konffresses.  Als  passende  Zeit  blieben 
nach  seiner  Meinung  nur  die  Michaelisferien  ds.  J.,  wenn  anders  die 
Verhandlungen  bzw.  Beschlüsse  noch  EinfluTs  gewinnen  sollten  auf  die  En- 
qudte.    Diese  Meinung  sei  auch  die  allgemeine  in  den  Antworten  gewesen. 

Die  Wahl  des  Eongreis -Ort  es  sei  ihm  anfänglich  als  der  schwie- 
rigste Punkt  erschienen»  sei  aber  jetzt  dadurch  erleichtert,  dafs  Herr 
Prof.  Detmer  sich  geneigt  erklärt  habe,  die  Vorbereitungen  für  den 
Eon^efs  in  Jena  zu  treffen  und  den  Beistand  anderer  dortiger  Herren  zu 
gewinnen.  Ref.  nannte  als  einen  solchen  Helfer  vorzugsweise  den  pen- 
sionierten Herrn  Prof.  Buchbinder  aus  Schulpforta,  dessen  reiche  Er- 
fahrungen und  Eenntnisse  der  Persönlichkeiten  der  Vorbereitung  des  Eon- 
gresses  sicherlich  sehr  nützen  würden.  Auch  sonst  vereinige  die 
Universitätsstadt  Jena  alle  Vorbedin^ngen  zu  einem  Eongreisort:  ihre 
zentrale  Lage,  die  durch  die  Eleinheit  der  Stadt  gehinderte  Zerstreuung 
and  die  herrliche  Umgebung,  welche  zu  belehrenden  Ausflügen  ermuntere. 

Hierauf  forderte  Ref.  zur  Wahl  eines  Vorsitzenden  auf  zum  Zwecke 
der  Einleitung  bzw.  Leitung  der  Diskussion  und  BeschluTsfassung,  indem 
er  bemerkte,  dafs  die  etwaigen  Beschlüsse  nur  den  Charakter  von  Be- 
ratungen und  MeinungsäuTserungen  haben  könnten,  da  man  doch  die 
Hauptsache  einem  Lokalkomitee  am  Eon  greisorte  überlassen  müsse,  das 
sich  durch  Eooptation  von  Mitgliedern  aus  dem  Ereise  bewährter  Lehrer 
im  Reiche  zu  ergänzen  habe. 

Die  Leitung  der  Verhandlung  wurde  hierauf  von  der  Versammlung 
dem  Referenten  selbst  übertragen,  was  er  dankend  annahm,  während  Herr 
Dr.  Unger-Reudnitz  gleich  anfangs  auf  Wunsch  des  Ref.  die  Protokoll- 
führung übernommen  hatte. 

Ref.  stellte  nun  zuvörderst  die  Frage,  ob  die  Versammlung  überhaupt 
für  einen  Eongrefs  seL  Es  wurde  ihm  entgegnet:  man  wolle  zuvörderst 
die  einzelnen  Irogrammpunkte  besprechen  und  dann  würde  sich  von  selbst 
ergeben,  ob  ein  Eongrefs  nötig  sei  oder  nicht.  Ref.  stellte  deshalb  nun 
die  einzelnen  Punkte  des  Programms  zur  Diskussion. 

Referent  kum  die  Bemerkung  nicht  unterdrücken,  dafs  ihn  bei  der 
Diskussion  sehr  befremdet  hat  die  &st  an  Zaghaftigkeit  grenzende  Zurück- 
haltung, infolge  der  man  die  doch  gewifs  gerechten  Forderungen  des 
Programms  möglichst  gelinde  auszudrücken  bestrebt  war.  So  z.  B. 
bemerkte  Herr  Prof.  Detmer,  dals  ihm  das  Programm  zu  agitatorisch 
(aggressiv)  erscheine  und  dafs  ihm  jpositive  Vorschläge  fehlten  für 
Einrichtungen,  die  den  Unterricht  in  den  Naturwissenschaften  direkt 
förderten.    Dahin  rechne  er: 

a)  eine  mit  dem  Eongrefs  verbundene  Ausstellung  von  Lehrmitteln. 

b)  Einrichtung  von  Schulmuseen  (gemeint  waren  wohl:   Muster  für 
solche). 

c)  desgl.  für  Eolonialsammlungen  (wohl:  um  den  Sinn  für  Eolonisation 
zu  wecken  und  zu  unterhalten). 

Ref.  entgegnet  dem,  dafs  dies  alles  ja  nicht  ausgeschlossen,  vielmehr 
sehr  schön  und  wünschenswert  sei,  ja  da&  derartige  Veranstaltungen  bei 
der  eventuellen  Gründung  eines  Vereins  und  bei  dessen  periodischen  Ver- 
sammlungen nicht  nur  eine  Zierde  und  ein  Anziehungspunkt  sein  würden, 
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sondern  auch  zum  integrierenden  Bestandteil  derselben  werden  müfsten, 
Bodafs  durch  die  genannten  Yeranstaltangen  sozusagen  die  Natur- 
forscherTersammlung  ersetzt  würde. 

Aber  es  handle  sich  ja  hier  —  bei  dem  ersten  Kongrefs  —  vorzugs- 
weise  um  Pädagogisches,  um  Neuorganisation  des  mathematisch- 
naturwissenschaftlichen  Unterrichts  und  die  damit  notwendig  yer- 
bundene  Beform  der  Lehrpläne,  und  es  könnte  doch  in  Wünschen  und 
Anträgen,  die  yon  der  Gesamtlehrerschaft  ausgingen,  nicht  Agitation  oder 
gar  Ü^Yolution  erblickt  werden!  So  wurden  denn  nach  Diskussion  der 
einzelnen  Programmpunkte  die  Antike  etwas  milder*)  und  kürzer  gefiaXst, 
Punkt  4 — 6  strich  man  ganz.    Ich  gebe  das  Resultat  nach  dem  Protokoll: 

1.  Besprechung  der  Lehrpläne. 

2.  Erstrebung  fachmännischer  Schulaufsicht. 

8.  Ausbildung  der  mathematischen  und  naturwissenschaftlichen  Lehrer 

in  pädagogischer  Beziehung. 
4.  Gründang  eines  engeren  Verbands  (Vereins  mit  Statuten),  eventuell 

Anschlufs  an  eine  bereits  bestehende  Versammlung. 

Mit  Annahme  dieser  4  Punkte  hatte  nun  die  Versammlung  zugleich 
sich  ffir  die  Abhaltung  eines  Kongresses  selbstverständlich  ausgesprochen. 

Nach  dieser  Diskussion  und  Beschlussfassung  brachte  nun  Ref.  die 
Zeit  der  Versammlung  zur  Besprechung.  Hier  war  die  Entscheidung  leicht, 
da  keine  andere,  als  die  Zeit  der  Michaelisferien  übrig  blieb  und 
die  üngleicbmässigkeit  der  Ferien  mit  in  den  Kauf  genommen  werden 
mufs.  Man  entschied  sich  also  für  diese  Zeit,  d.  h.  für  die  Woche  ent- 
weder vor  oder  nach  dem  6.  Oktober  ds.  J.  Die  definitive  Entscheidung 
bleibt  dem  Ortskomitee  vorbehalten. 

Hierauf  wurde  die  Wahl  des  Versammlungsortes  vorgenommen.  Da 
unter  den  bereits  angefahrten  Umstönden  Jena  die  meisten  Vorteile  bot 
(s.  0.),  so  entschied  man  sich  auch  für  diese  Stadt. 

Das  Ortskomitee,  dessen  Bildung  Herr  Prof.  Detmer  im  Verein  mit 
den  Professoren  Rein  und  Buchbinder  in  Jena  zu  übernehmen  ver- 
sprach, soll  sich  durch  eine  Anzahl  hervorragender  Lehrer  und  Fachge- 
nossen aus  dem  übrigen  Deutschland  verstärken,  die  Vorbereitungen  zur 
Versammlung  treffen  und  Aufrufe,  resp.  Einladungen  ergehen  lassen. 

So  hoffen  wir  denn  zuversichtlich,  dafis  die  erste  Yersammlunff  der 
deutschen  Lehrer  der  Mathematik  und  Naturwissenschaften  au  höheren 
Schulen  in  den  Michaelisferien  d.  J.  in  Jena  stattfinden  werde. 

In  Leipzig  aber  wurde  —  dies  sei  hiermit  geschichtlich  festgestellt 
—  der  Grund  dazu  gelegt  am  6.  Juli  1890,  gleichwie  einst  auch  hier  im 
Jahre  1822  der  Grund  zu  den  von  Oken  angeregten  Naturforscher- 
versanounlungen  gelegt  wurde,  indem  in  jenem  Jahre  die  erste  derselben 
hier  tagte**). 

*)  z.  B.  „Besprechung*'  statt  „Reform'';  „Ausbildung"  statt  „Bessere 
Ausbildung". 

**)  Geschäftsführer  Schwägrichen  und  Kunze.  Mitgliederzahl  20. 
In  Jena  war  dieselbe  i.  J.  18S6.  Siehe  das  Tageblatt  der  45.  Naturf.- 
Versammlung  zu  Leipzig  vom  12.  bis  18.  August  1872,  wo  vou  S.  240  an 
ein  Verzeichnis  sämtlicher  Naturforscherversammlungen  bis 
zum  Jahre  1872  (46  an  Zahl)  steht.  Interessant  ist  auch  der  erste  amt- 
liche Bericht,  nämlich  der  über  die  Berliner  Naturforscherversammlung 
im  Jahre  1828,  gegeben  von  Humboldt  und  Lichtenstein;  mit  einer 
lithographierten  Sammlung  eigenhändiger  Namenssüge  der  Teilnehmer, 
meist  berühmter  Männer  (Berlm,  bei  Trautwein).  Die  Aufforderungen, 
bezw.  Bekanntmachungen  von  Oken,  bezüglich  der  ersten  Naturf.-Vers. 
(1822),  sowie  auch  die  Statuten  findet  man  in  der  von  Oken  heraus- 
gegebenen Zeitschrift  „Isis"  Jahrg.  1821.  1822.  1823. 
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Nachschrift. 

Es  dürfte  »ich  empfehlen,  dafs  anf  dem  Kongresse  nicht  etwa  aus 
dem  Stegreife  y erhandelt,  vielmehr  fttr  Jeden  Programmpnnkt  ein 
Referent  nnd  womöglieli  ein  Korreferent  gewUilt  werde,  wie  es  auf 

dem  Lehrertage  Brauch  ist.  Für  das  er^te  im  ,,Aufruf  *  genannte  Thema 
„die  Stellung  der  Mathematik  und  Naturwissenschaft  etc.'*  hat  Herr 
Gymnasiallehrer  Dr.  Richter  in  Wandsbeck  sich  bereits  zu  einem  Vor- 
trag erboten.  

Naohmf  für  Dr.  Tiili, 

Professor  am  Realgymnasium  zu  Wiesbaden. 

Am  16.  M&rz  starb  an  den  Folgen  eines  alten  Leidens  (Magengeschwüre), 
dem  seine  sonst  rüstige  Natur  lange  Jahre  Widerstand  geleistet  hatte,  der 
Prorektor  des  kOnigl.  Realgymnasiums  zu  Wiesbaden,  Dr.  Karf  Uth. 
Durch  die  Influenza,  durch  die  Sorge  um  seine  bedenklich  erkrankte 
Gattin  und  durch  die  Anstrengungen  seines  Amtes,  denen  er  bis  zuletzt 
mit  heroischer  Selbstüberwindung  sich  unterzog  (noch  auf  dem  Sterbelager 
schrieb  er  die  Zeugnisse  für  seme  Abiturienten),  war  seine  Gesundheit 
seit  Beginn  dieses  Jahres  schwer  geschädigt  und  seine  Widerstandskraft 
gebrochen,  so  dafs  er  am  Tage  nach  der  mündlichen  Reifeprüfung  ernst- 
lich erkrankte  und  den  wiederholten  Anfällen  seines  Leidens  bei  ToUer 
geistiger  Klarheit  erlag. 

Dr.  Karl  üth  war  als  der  älteste  Sohn  des  zu  Fulda  1876  verstorbenen 
Oberamtsrichters  Uth  geboren  zu  Wolfhagen  1842.  Er  besuchte  das 
Gymnasium  zu  Fulda  von  1861—1860  und  yerliefs  dasselbe  mit  dem 
Zeugnis  „sehr  gut  vorbereitet'*  Ostern  1860,  um  in  Marburg  und  München 
Mathematik  und  Naturwissenschaften  zu  studieren.  Im  Jahre  1868  unter- 
zog er  sich  in  Marburg  der  ersten  (theoretischen)  Staatsprüfung  und  trat 
darauf  im  Herbst  desselben  Jahres  am  Gymnasium  zu  Fulda  sein  Probe- 
jahr an.  Nachdem  er  im  Februar  1865  auch  die  zweite  (praktische") 
Prüfung  rühmlichst  bestanden  und  sich  den  philosophischen  Doktorgrad 
zu  Marburg  erworben  hatte,  —  seine  Dissertationsschrift  „Die  Fläche, 
welche  durch  Rotation  eines  Kreises  um  eine  beliebige  Axe  entsteht," 
ist  dem  Jahresberichte  des  Gymnasiums  zu  Fulda  1865  als  wissenschaft- 
liche Abhandlung  vorgedruckt  —  wurde  er  vom  Juni  1865  ab  an  der- 
selben Anstalt  zunächst  als  beauftragter  Lehrer  beschäftigt  und  Ostern 
1866  zum  Hilfslehrer  ernannt,  d.  h.  definitiv  angestellt,  von  1864  bis 
Michaelis  1866  leitete  er  auch  den  Turnunterricht  daselbst  Ostern  1867 
wurde  er  in  gleicher  Eigenschaft  an  das  I^ceum  Fridericianum  (Fried richs- 
Gymnasium)  zu  Gassei  versetzt,  wo  er  Ostern  1876  zum  Oberlehrer  be- 
fördert wurde.  Hier  gab  er  1875  seinen  „Leitfaden  für  den  Unterricht  in 
der  Planimetrie"  heraus,  welcher  Ende  1889  in  vierter  Auflage  er- 
schienen ist. 

Als  im  Herbste  1879  am  königl.  Realgymnasium  zu  Wiesbaden  die 
Stelle  des  ersten  Mathematikers  neu  zu  besetzen  war^  fiel  die  Wahl  der 
Unterrichtsbehörde  auf  den  verhältnismässig  noch  jungen  Mann,  der  als 
erster  Oberlehrer  und  Prorektor  an  diese  Anstalt  berufen  wurde.  Und 
wie  er  den  Erwartungen  entsprochen  und  diese  Stelle  über  ein  Decennium 
hindurch  ausgefüllt  hat,  darüber  ist  wohl  nur  eine  Stimme. 

Der  Verstorbene  war  ein  sehr  geschätzter,  tüchtiger  und  angesehener 
Lehrer.  „Abhold  allem  Prunk  und  aller  Streberei*'  —  so  urteilt  ein  lang- 
ihriger  Kollege  von  ihm  —  „hatte  er  bei  seinem  Unterrichte  nur  das 
Wohl  und  Heil  des  Schülers  im  Auge.'*  Und  auch  die  anderen  Worte 
des  nämlichen  Eolleffen  möcren  hier  eine  Stelle  finden,  da  sie  treffend 
und  wahr  das  Bild  aes  zu  früh  Dahingeschiedenen  zeichnen:  „Ich  habe 
nie  einen  Freund  gehabt,  mit  dem  ich  bei  sonstigen  grolsen  Meinung«- 
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verBchiedenheiten  auf  vielen  Gebieten  doch  so  gut  stand.  Das  war  der 
Zauber  seiner  so  gemütvollen  Persönlichkeit,  die  nicht  verletzen  konnte, 
da  er  nichts  persönlich,  sondern  nur  sachlich  ansah.'* 

Ja,  der  Verewigte  war  eine  durch  reiche  Gaben  des  Geistes  wie  des 
Herzens  ausgestattete  Persönlichkeit,  die  sich  überall  Achtung  und  Liebe 
zu  Qr werben  wusste.  Dabei  war  er  aufserordentlich  vielseitig  und  auch 
auf  anderen  als  seinem  speziellen  Gebiete  zu  Hause.  Er  lehrte  der  Reihe 
nach  am  Gvmnasium  Griechisch  in  mittleren,  Latein  in  unteren  und 
Deutsch  in  oberen  Klassen  und  an  der  höheren  Töchterschule  in  Wiesbaden 
aufser  deutscher  Litteratur  auch  Geschichte.  Manche  treffliche  Artikel  in 
Tagesblättem  und  Zeitschriften  entstammen  seiner  Feder.  Seine  Ober- 
zeugung vertrat  er  überall  mit  Entschiedenheit  und  Freimut  und  machte 
nie  und  nirgend  ein  Hehl  daraus.  An  den  Beratun^n  der  Realschnl- 
m&nner  zu  Berlin  hat  er  wiederholt  als  Delegierter  teilgenommen. 

Der  Verstorbene  hatte  wohl  Gegner,  aber  keinen  Feind;  denn  er  war 
eine  offene,  biedere,  gerade  und  lautere  Seele.  Mit  seiner  Gattin  und  vier 
Kindern  (von  17  bis  11  Jahren)  trauern  um  den  zu  früh  Dahingegangenen 
aufser  den  nächsten  Verwandten  und  Kollegen  zahlreiche  Freunde,  Ver- 
ehrer und  dankbare  Schüler.    E.  i.  p.  M. 


FortbildungsknrBe  an  der  Universität  Jena  für  Lehrer 
Deutschlands,  Österreichs  und  der  Schweiz. 

Es  wird  beabsichtigt,  wie  im  Vorjahre  an  der  Universität  Jena  vom 
29.  September  an  die  folgenden  zweiwöchentlichen  Kurse,  welche  für 
akademisch  gebildete  Lehrer  und  Lehrer  an  Seminaren  (nicht  für  Volks- 
schullehrer) bestimmt  sind,  abzuhalten: 

1)  Grundlagen  der  Chemie  mit  Experimenten  von  Prof.  Dr  Reich ar dt. 

2)  Anleitung  zu  physikalischen  Experimenten  von  Prof.  Dr.  Schliff  er. 

3)  Moderne  Auffassung  der  physikalischen  Grundbegriffe  (Raum,  Zeit, 
Materie,  Masse,  Bewegung,  Ejraft,  Energie,  Wärme,  Entropie  etc)  von 
Prof.  Dr,  Auerbach. 

4)  Über  den  Zahlbegriff  von  Prof.  Dr.  Frege. 

5)  Über  Bau  und  Leben  der  Pflanzen  mit  Anleitung  zu  pflanzenphysiolo- 
gischen Experimenten,  die  für  den  Schulunterricht  wichtig  sind,  von 
Prof.  Dr.  W.  Detmer. 

6)  Der  zoologische  Unterricht  in  der  Schule  von  Prof.  Dr.  KükenthaL 

7)  Fortschritte  der  (Geologie  und  Paläontologie  von  Dr.  Walther. 

8)  Schulhygiene  von  Prof.  Dr.  Gärtner. 

9)  Grnndzüge  der  ünterrichtslehre  von  Prof.  Dr.  Rein. 

10)  Physiologische  Psychologie  von  Dr.  Ziehen. 

11)  Die   philosophischen  Lebensanschaunngen   des    19.  Jahrhunderts   von 
Prof.  Dr.  Eucken. 

12)  Soziale  Probleme  der  Gegenwart  von  Prof.  Dr.  Pierstorff. 

13)  Über  die  Behandlung,  besonders  die  Interpretation  der  neuhochdeutschen 
Dichter  im  deutschen  Unterricht  von  Prof.  Dr.  Litzmann. 

14)  Demonstrationen  im  archäologischen  Museum  v.  Prof.  Dr.  Gaedechens. 

In  Aussicht  ist  noch  der  folgende  Kursus  genommen: 

Einführung  in  die  klassischen  Schulschrifbsteller. 

Jeder  einzelne  Kursus  wird  12  Stunden  um&ssen. 

Anmeldungen  nehmen  bis  zum  26.  September  entgegen  und  nähere 
Auskunft  erteilen 

Prof.  Detmrr  und  Prof.  Rein. 
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Tabelle  zur  Beurtellimg  der  Aussiclitsweite 
für  jede  beliebige  Anhöbe  mit  BerficksiehtiguBg  der  normalen 

Strahlenbrechung, 

berechnet  und  znaammengeBtellt 
Ton  Professor  Ernst  Limdbmthal  in  Wien*) 


Ton  der  Sektion 


herausgegeben 
)Kfl8tenland„  des  Deutschen  und  österreichischen  Alpenrereins^ 


Höhe  des 
Standortes 

Halbmesser  des 
Gesichtskreises 

s  < 

Höhe  des 
Standortes 

Halbmesser  des 
Gesichtskreises 

Gröfse  des 
Gesichtsfeldes 

Höhe  des 
Standortes 

Halbmesser  des 
Gesichtskreises 

Gröfse  des 
Gesichtsfeldes  i 

MntAT 

KUo. 

Quadrat- 

MatAf 

KUo- 

Quadrat- 

M«tAr 

Küo- 

Quadrat- 

meter 

Kilometer 

meter 

Kilometer 

meter 

Kilometer 

2 

5-8  •*) 

90 

275 

63 

12440 

1300 

136-8 

58990 

5 

8-5 

226 

300 

65-8 

13580 

1400 

142 

63520 

10 

12 

452 

325 

68 

14720 

1500 

147 

68050 

15 

14-7 

678 

350 

71 

15860 

1600 

152 

72580 

20 

17 

904 

375 

73-5 

17000 

1700 

156-7 

77000 

26 

19 

1130 

400 

76 

18140 

1800 

161 

81640 

30 

20-8 

1356 

425 

78-3 

19280 

1900 

165-6 

86170 

35 

22-5 

1582 

450 

806 

20420 

2000 

170 

90700 

40 

24 

1808 

475 

83 

21560 

2250 

180-2 

102000 

45 

25-5 

2034 

500 

85 

22700 

2500 

190 

113800 

50 

27 

2260 

550 

88-8 

24970 

2750 

199-25 

124600 

60 

29*5 

2712 

600 

93 

27240 

3000 

208 

135900 

70 

32 

3164 

650 

96-8 

29410 

3250 

216-5 

147200 

^0 

34 

3616 

700 

100-5 

31780  1 

3500 

225 

158500 

90 

36 

4068 

750 

104 

34050 

3750 

2327 

169800 

100 

38 

4520 

800 

107-4 

36320 

4000 

240  25 

181100 

125 

42-5 

5650 

850 

110-8 

38590 

4250 

24776 

192400 

150 

46-5 

6780 

900 

114 

408G0 

4500 

255 

203700 

175 

60-25 

7910 

960 

117 

43130 

4810t) 

263-5 

218000 

200 

58-7 

9040 

1000 

120-2 

45400 

5000 

268  6 

226600 

225 

57 

10170 

1100 

126 

49930 

6000 

295 

271800 

250 

60 

11800 

1200 

131-6 

54460 

8840 -tt) 

357 

400400 

Soll  ein  Gipfel'  Ä  von  einem  zweitem  Gipfel  B  gesehen  werden 
können,  so  rnnfs  die  Entfernung  der  beiden  Gipfel  kleiner  sein,  als  die 
Summe  der  zugehörigen  Gesichtskreishalbmesser. 

Um  Ton  einem  Gipfel  Ä  über  einen  niederen  Gipfel  B  bis  zum  Himmels- 
rand hinwegsehen  zu  können,  muTs  die  Entfernung  AB  der  beiden  Berg- 
spitzen  kleiner  sein,  als  der  Unterschied  der  zugehörigen  Gesichts- 
kreishalbmesser. 

55  Quadratkilometer  sind  gleich  einer  geographischen  Quadratmeile. 


*)  Der  Herr  Verfasser  sagt  in  seinem  Begleitschreiben:  Angeregt  durch  die  in  Ihrer 
gesohfttsten  Zeitschrift  enthaltenen  Notisen  über  den<  Eifelturm,  erlaube  ich  mir  Omen  bei- 
liegende Tabelle  an  flbersenden  mit  der  Bitte,  von  ihr  Gebrauch  su  machen.  So  viel  mir 
bekannt,  besteht  noch  keine  andere  derartige  Tafel. 

**)  Osterreichische  Bexeichuung  für  unser  Desimalkomma.  D.  Bed. 

t)  Höhe  des  Montblanc, 
tt)  Höhe  des  Gaurlsankar. 
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Antwortkasten. 

Einige  Antworten  anf  die  Frage  62  (s.  Heft  2  dieses  Jahrg.  S.  158). 

1)  G.  Lnkacfli  in  Scatmas  (Ungarn).  Wenn  man  die  kleinsten  Prim- 
zahlen 2  und  8  mit  einander  mmtipliziert  und  Eum  Produkt  1  addiert, 
gelangt  man  zu  einer  Zahl,  die  durch  die  erst  erwähnten  Primzahlen 
nicht  teilbar  ist,  denn  immer  bleibt  1  als  Best.  So  erhält  man  7.  Auf 
ähnliche  Weise  kommt  man  zu  den  Primaahlen  48  und  16.  Nämlich 
2.8*7  +  1  —  48,  2.7  +  1»  16*)  »8  6.  Hieraus  ist  ersichtlich, 
dafs  man  immer  zu  einer  neuen  Primzahl  gelangt  oder  zu  einer  solchen, 
die  aus  Primfaktoren  besteht,  welche  von  den  früheren  ganz  verschieden 
sind,  d.  h.  die  Zahl  der  Primzahlen  wächst  ins  Unendliche. 


2)  Bemerkung  vom  Herausi 

;eber.    Die  ersten  Primzahlen, 

die>3 

sind,  können 

allgemein 

dargestellt 

werden  durch  die  Form 

6n± 

1  oder 

2 

8  .  n  ±  1. 

•»)    z.  B.: 

6 
7 
11 
18 
17 
19 
81 
41 

—  2 
»2 
»2 
»2  • 
»2 
»  2 
»6 
=  6 
u. 

•81  —  1 

8.1  +  1 
.8     2  —  1 

3     2  +  1 

88  —  1 
-8.8  +  1 
.6  +  1 

7—1 

s.  w. 

8)  Dafs  es  unendlich  viele  Primzahlen  giebt,  hat  schon  Euclid  (Elemente, 
Buch  IX,  Satz  20)  bewiesen.  Dessen  Beweis  findet  sich  in  den  meisten 
liChrbachem  über  Zahlen theorie ,  so  in  „Elemente  der  Zahlentheorie"  von 
Dr.  Harm.  Schwarz  (§  1),  in  der  „Vorlesung  über  Zahlentheorie*'  von 
P.  Q.  Lejeune-Dirichlet,  heransg.  von  Dedekind  {§  8)***),  in  „Ele- 
mente der  Mathematik  (aUgemeine  Arithmetik  §  18,  8)  von  Bich.  Baltzer. 
—  Gaufs's  disqu.  arithm.,  Le^endre^s  theorie  des  nombres,  G.  Wertheims 
Elemente  der  Zahlentheorie  smd  mir  eben  nicht  zur  Hand. 

Burghausen  a.  d.  S.  (Bayern)  d.  6.  Y.  1890. 

Jos.  Mateb,  k.  Gymn.-Prof. 


Bei  der  Redaktion  eingelaufene  Dracksohriften. 

(Mitte  Mai  bis  Anfang  JuH  1890.) 

Mathematik. 

Schröder,  Vorlesungen  über  die  Algebra  d.  Logik  (exakte  Logik).  1.  Bd. 
Leipzig  b.  Teubner.    1890. 

Lücke,  Leitladen  d.  Stereometrie  für  den  Schulunterricht.  Leipzig  bei 
Teubner.     1890. 

Schulze,  LeitÜBulen  für  d.  trigonom.  u.  stereom.  Unterr.  1.  Heft  Trigono- 
metrie.   2.  Heft  Stereometrie.    Leipzig  b.  Teubner.    1890. 

Schilke,  Sammlung  planimetr.  AufgaMu  für  d.  Gebrauch  an  h.  Schulen. 
Leipzig  b.  Teubner.     1890. 

Reese,  Vorschule  d.  Geometrie.    Wismar,  Hinstor£P.     1890. 

*)  Ist  denn  15  eine  PtimMhl? 

**)■.  Schar  ig,  Lehrbuch  der  Arithmetik  Bd.  I,  8.  76. 
♦♦♦)  lU.  Aufl.,  8.  16. 
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Eambly,  Elementar-MaUiematik  für  den  Schulunierricht  nea  bearb.  Yon 
Langgath.  1.  T.  Arithm.  und  Algebra  82.  Aufl.  (1.  Aufl.  d.  Neu- 
bearb.)  a)  Ausgabe  für  QymnaBieii.  b)  Ausgabe  für  Realgymnasien, 
Real-  n.  Oeweroeschnlen.    Breslau,  Ferd.  Hirt    1890. 

Schur  ig,  (Dr.  Kurt)  Hilfsbuch  b.  Zifferrechnen  für  d.  unteren  u.  mittleren 
£üa8sen  h.  Schulen.    Leipzig,  Richter.     1890. 

Mohr,  Das  enthüllte  Qeheimnis  der  Pythia  od.  die  Kunst,  ohne  Kenntnis 
der  lat  Sprache  auf  mathem.  Wege  lateinische  Hexameter  zu  machen, 
die  zugleich  weissagend  auf  eine  vorgelegte  Frage  antworten.  (Mit 
einem  Vorwort  TOn  Amthor.) 

Naturwissenschaften. 
A)   Physik. 

Kays  er,  Lehrbuch  der  Physik  für  Studierende.    Stuttgart,  Enke.    1890. 

Frick,  Physikal.  Technik.  6.  Aufl.  bearb.  ▼.  Lehmann.  In  2  B&nden. 
1.  Bd.    Brannschweig  y  Vieweg.    1890. 

Sprockhoff,  Grundsüge  der  Physik.    2.  Aufl.    Hannover,  Meyer  1890. 

— ,  Schulnaturlehre,  1.  Abt.    2.  Aufl.    ib. 

Glinzer,  Grundris  der  Festigkeitslehre  (f.  Baugewerke-  u.  dgL  Schulen). 
Dresden,  Kühlmann.     1890. 

FOppl,  Leitfaden  und  Aufgabensammlung  f.  d.  ünterr.  i.  d.  angew.  Mecha- 
nik.   2.  Heft.    Lps.  b.  Teubner    1890. 

B)  Chemie. 

Buckendahl,  Lehrbuch  f.  d.  Unterr.  i.  d.  anorganischen  Chemie.   2.  Aufl. 

Düsseldorf,  Yofs  u.  Co.,  1890. 
Bork,  Die  Elemente  der  Chemie.    2.  Aufl.    Paderborn,  Schünigh.     1889. 

C)  Naturgeschichte. 

Plüfs,  Leitfaden  der  Naturgeschichte.    6.  Aufl.     Frei  bürg  i/B.,  Herder. 

1890. 
Scheidt,  Vögel  unserer  Heimat,  für  Schule  n.  Haus  dargestellt,    ib. 
Ho  ff  er,  nius&iertes  Schmetterlingsbuch.   Wien,  Pichlers  Witwe  u.  Sohn. 

(ohne  Jahresz.) 
Rothe,  K&fer-Etiquetten.    ib.    (o.  J.) 

Schwa  ig  hofer,  Tabelle  zur  Bestimmung  einheimischer  Samenpflanzen. 
Cossmann,  Deutsche  Schulflora  zum  Gebrauch  in  höheren  Lehranstalten 

sowie  zum  Selbstunterricht.    Breslau,  F.  Hirt    1890. 

D)  Geographie. 

Günther,  Handbuch  der  mathem.  Geographie  (ein  Teil  der  Bibliothek 
geogr.  Handbücher  ed.  Ratzel).    Stuttgart,  Blngelhom.    1890. 

E)  P&dagogik. 

Brill,  Ober  die  Schulreform  und  den  Unterricht:  in  Mathematik  u.  Zeichnen 
auf  den  Gymnasien.    (Ein  Vortrag.)    Darmstadt,  L.  BrilL    1890. 

Zeitschriften,  Programme,  Abdrücke  etc. 

Zeitschriften:  Zeitschr.  f.  Math.  u.  Physik  (ScmmOeh  etc.)  XXXV,  2. 
—  NouT.  Ann.  d.  Math,  t  IX,  Mai  u.  Juni  1890.  (ed  Brisse  et  JSouchi)  — 
Periodico  di  Matematica  per  Tinsegiiamento  secondario  diretto  da  Davide- 
Besao  e  Aprelio  Lugli  Anno  V,  Fascicolo  UJ.  —  Ztschr.  f.  d.  physik. 
n.  ehem.  Unterr.  (Inach- Schwalbe -Po^e)  ITT,  6.  —  Himmel  u.  Krde 
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(Urania)  11,  9—10  (ed.  Meyer).  —  Ztechr.  f.  Schnlgeogr.  (ed.  Seibert) 
XI,  7—8.  —  Zeitschr.  f.  d.  H.-W.  {KoWe-BechtehGl^er)  XV,  6—6.  — 
Päd.  Archiv.  (Krumme)  XXXII,  4  —  Central-Organ  f.  d.  I.  d.  R.-W. 
(Strak- Freytag- Bmger)  XVm,  6—6.  —  Blatter  f.  bair.  R.-W.  (ed. 
(Kurz -Vogel)  X,  1 — 2.  —  Korrespondenzblatt  im  Int.  der  Errichtong 
e.  bleibenden  intern.  Erzieh.-R.  (ed.  Molkenboer)  no.  81  (Juni  1890) 
in  drei  Sprachen.  —  Mitteilungen  des  Vereins  f.  Schnkeform  (ed. 
Lange)  1890.    no.  6—6. 

Programme:  Progr.  d.  Gymn.  u.  Realschule  zu  Plauen  i/V.  CDr.  A.  Zeller, 
,fiAB  Pferd,  der  Esel  und  der  Hund  in  der  heil.  Schritt,  ein  Beitrag 
zur  bibl.  Archäologie).  —  Progr.  R. — S.  v.  Debbe-Bremen.  (Verech. 
Artikel).  —  Januschke,  Die  Gesetze  des  Oberfläch. -Drucks  u.  d. 
Oberfl.- Spannung  Sep.-Abdr.  a.  d.  Jahresber.  d.  St.-0.*R.  in  Troppan. 
—  Proescholdt,  über  Thalbildung  im  ob.  Werragebiet  (Sep.-Abdr. 
aus  dem  Jahrb.  d.  k.  pr.  geol.  Landesanst.  1889).  —  Kirchner, 
Vorausberechnung  vom  Anfang  und  Schlufs  der  Sonnenfinsternis  am 
17.  Juni  1890  für  Duisburg  (S.-Abdr.  aus  Päd.  Archiv  XXXII,  4). 


Briefkasten. 


1)  Wir  bitten  wiederholt,  für  das  An^.-Rep.  bestimmte  Aufgaben 
nicht  auf  denselben  Bogen  zu  schreiben  auf  welchem  Beiträge  für 
andere  Abteilungen  stehen.  Hierdurch  entstehen  leicht  Unordnungen  und 
Verluste,  zumal,  wenn  beide  Blattseiten  beschrieben  sind. 

2)  Wir  bitten  die  Herren  Verf.  von  Beiträgen,  auf  ihren  Manuskripten 
immer  ihre  genaue  Wohnungsadresse  hinzuzufügen.  Dies  ist  nötig, 
wegen  der  Znsendung  der  Korrekturfahnen  (und  später  wegen  des  Honorars) 
oder  wegen  der  Rücksendung  bei  Nichtaufiiahme  des  Artikels. 

8)  Ebenso  müssen  wir  biUen,  uns  Programme,  die  von  uns  nicht 
erbeten  sind,  uns  nicht  zuzusenden,  dieselben  vielmehr,  sofern  sie  aus 
dem  deutschen  Reiche  kommen,  immer  an  die  (bekannten)  Programm- 
Referenten  zu  schicken.  Fremdländische  Programme,  die  deutsch  -  Oster- 
reichischen  eingeschlossen,  fallen  überhaupt  nicht  in  den  Rahmen  unserer 
Programmschau.  Ebensowenig  wünschen  wir  Inauguraldissertationen. 
Im  Lauf  der  Jahre  hat  sich  bei  uns  eine  so  grofee  Masse  derartiger  Druck- 
schriften angesammelt,  dafs  wir  dazu  keinen  Platz  mehr  haben,  dieselben 
vielmehr  als  Makulatur  zu  verwerten  gezwungen  sind.  Von  einem  Studium 
oder  auch  nur  Lesen  derselben  kann  bei  unserer  beschränkten  Zeit  — 
mit  Ausnahme  derer,  die  unser  Spezialfach  behandeln  —  erst  recht  keine 
Rede  sein.  

Nachtrag  zun  ^^Anfnif ^ 

Nachdem  die  Naturforscher-  und  Ärzte-Versammlung  im 
vorigen  Jahre  bei  der  Beratung  ihrer  neuen  Statuten  in  Heidel- 
berg wiederum  ohne  Rücksicht  auf  die  Lehrer  an  h.  Schulen 
ihre  für  diese  Lelirer  ungfinsÜge  Versammlungszeit  beibehalten 
hat,  und  auf  eine  Rücksichtnahme  dieser  Versammlung  nicht 
mehr  zu  rechnen  ist,  dürfte  es  an  der  Zeit  sein,  jenen  Herren 
durch  eine  That  zu  zeigen,  dafs  sich  die  Lehrer  etc.  selbst  zu 
helfen  wissen.  Diese  That  ist  die  GrfLndnng  eines  selbständigen  Ver- 
bandes«*)   Wir  bitten  hierüber  um  Zustimmungen. 

*)  Dal  Kingehen  der  „Sektion  f.  naturw.  P&dagogik"  bei  der  genannten 
YerBammlung  dürfte  dann  nur  noch  eine  Frage  derzeit  sein. 


Die  Chemie  im  ünterrlchtsplaiie  der  hSheren  Sehulen. 

Von  Dr.  B.  Mbndelbohn  in  Posen. 

Die  gegenwartig  so  überaus  lebhafte  Bewegung  für  eine 
Reform  des  höheren  Unterrichts^  welche  unlängst  auch 
an  höchster  Stelle  einen  überall  mit  Freuden  begrüfsten  Wider- 
hall gefunden  hat,  ist^  nach  unserer  Ansicht,  auf  dem  Gebiete 
der  Chemie  nicht  genügend  hervorgetreten.  Die  Lehre  Yon 
der  Unzerstorbarkeit  des  .Stoffes  und  von  seinen  Wandelungen, 
wie  sie  von  der  modernen  Chemie  geschaffen  worden  ist;  übt 
auf  alle  unsere  Anschauungen,  gleichviel,  ob  sie  die  Wissen- 
schaft oder  das  bürgerliche  Leben  betreffen,  den  tiefgreifendsten 
Einflufs  aus.  Um  so  befremdender  wirkt  die  Zurückhaltung, 
welche  die  meisten  der  Schulreformer  diesem  Unterrichtszweige 
gegenüber  bewahren.  Die  Ursache  hierfür  liegt  —  wie  uns 
der  Hauptredner  der  letzten  Berliner  Realschulmännerverhand- 
lung  persönlich  zugestanden  hat  —  in  der  geringen  Verbreitung 
chemischer  Eenntuisse.  Sind  doch  die  meisten  derjenigen  Päda- 
gogen und  Laien^  die  an  der  Spitze  der  Bewegung  stehen,  aus 
dem  Humangymnasium  hervorgegangen,  welches  die  Chemie 
fast  gänzlich  bei  Seite  liefs.  Nur  wenige  konnten  die  Zeit  ge- 
winnen, um  auf  der  Hochschule,  neben  ihrem  Spezialstudium, 
diese  Lücke  auszufüllen.  Diesem  beklagenswerten  Mangel  selbst 
der  Grundlagen  des  chemischen  Unterrichts  ist  es  wohl  zuzu- 
schreiben, dafs  die  berufenen  Kreise  der  Zurückdrängung 
der  Chemie  in  den  Realgymnasien,  durch  die  letzte  Re- 
form der  Lehrpläne,  fast  teilnahmslos  zugeschaut  haben.  Gegen 
die  Zweckmäfsigkeit  dieses  Unterrichtszweiges  hat  sich  über- 
haupt nur  eine  gewichtige  Stimme  erhoben,  die  des  Herrn  Prof. 
Lothar  Meyer.  Kopfschüttelnd  haben  die  Fachleute  und  das 
grosse  Publikum  die  sonderbare  Mär  aus  dem  Munde  des  süd- 
deutschen Professors  vernommen,  dafs  die  Hochschule  am  lieb- 
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sten  solche  Schüler  aiu^hilde,  die  gar  keine  Vorbildung  in  dem 
betreffenden  Fache  mitbringen.  In  keinem  anderen  Wi^enszweige 
unserer  Hochschulen  hat  jemals  ein  Professor  eine  ähnliche 
Ansicht  vorzubringen  versucht;  Herr  Prof.  Lothar  Meyer  ist 
mit  seiner  Anschauung  auch  gänzlich  vereinzelt  geblieben.  Die 
beste  Widerlegung  seiner  Behauptung  hat  übrigens  Herr  Prof. 
Meyer  selbst  gegeben,  in  der  Rede*),  welche  er  in  Kassel  1888 
gehalten  hat,  mit  Gründen,  welche  die  Gegner  unserer  Ansicht 
über  den  Wert  des  chemischen  Unterrichts  unfehlbar  bekehren 
mufs.  Wir  führen  die  betreffende  Stelle  wörtlich  hier  an:  „Wir 
in  Süddeatschland",  meint  Herr  Prof.  Lothar  Meyer,  „sind  noch 
viel  schlimmer  daran,  als  Sie,  meine  Herren,  im  Norden.  Wir 
müssen  zum  Studium  der  Chemie  und  der  Naturwissenschaften 
und  später  zu  Lehrern  an  den  Gymnasien  sogar  die  Abituri- 
enten der  lateinlosen  Realschulen  zulassen,  die  keine  der  beiden 
alten  Sprachen  kennen.  In  meinem  Laboratorium  arbeiten 
jetzt  gewohnlich  bis  zu  30  „dieser  Leute^'  und  nur  vielleicht  2 
Gymnasialabiturienten.  Ich  mufs  aus  ihnen  meine  Assistenten 
wählen,  sie  können  zwar  kein  Griechisch,  aber  sie  sind  in 
ihrem  Fache  sehr  tüchtig.  Sie  sind  wissenschaftlich  thätig, 
sie  promovieren,  wir  können  es  nicht  hindern,  obwohl  sie  kein 
Griechisch  verstehen.  Sie  habilitieren  sich,  sie  werden  in  Pro- 
fessuren berufen,  trotzdem  sie  kein  Griechisch  verstehen;  wir 
bedauern  das  sehr,  aber  wir  können  uns  nicht  helfen,  die 
Leute  leisten  etwas,  wir  müssen  sie  berücksichtigen.^'  Nach 
einer  solchen  Rede  wird  wohl  Niemand  an  dem  grofsen  Nutzen 
des  chemischen  Vorunterrichts  auf  den  höheren  Lehranstalten 
zweifeln  können,  mit  Ausnahme  natürlich  des  Herrn  Professor 
Lothar  Meyer.  Bezüglich  der  Wahl  der  chemischen  Assistenten 
erlauben  wir  uns  die  Rede  des  Herrn  Prof.  Meyer  ein  wenig 
zu  ergänzen.  Der  Herr  Professor  sieht  sich  in  Süddeutschl&nd 
durch  die  überaus  geringe  Zahl  der  Humangymnasiasten,  welche 
Chemie  studieren,  in  eine  Zwangslage  versetzt.  Nun,  in  Nord- 
deutschland und  insbesondere  in  der  Reichshauptstadt  ist  die 
Zahl  der  letzteren  eine  ziemlich  bedeutende.    Gleichwohl  finden 


*)  Rede  des  Herrn  Prof.  Meyer  auf  der  zweiten  Hauptversammlung 
des  deutschen  Einheitsschulvereins  zu  Kassel  am  4.  April  1888. 
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wir  auch  hier  unter  den  chemischen  Assistenten  eine  grofse 
Zahl  von  Abiturienten  der  Realgymnasien^  über  deren  Leistungen 
die  Professoren  sich  sehr  günstig  aussprechen,  ja  Yon  denen, 
wie  bekannt,  mehrere  bereits  eine  Universitatsprofessur  bekleiden. 

Der  chemische  Unterricht  auf  unseren  höheren  Schulen 
mufs  jedoch  in  weit  höherem  Grade  noch  denjenigen  Studierenden 
zu  Gute  kommen,  welche  die  Chemie  nicht  als  Fachstudium, 
sondern  als  Nebenfach  betreiben.  Der  Mathematiker,  der  Natur- 
wissenschaftler, der  Mediziner,  der  Verwaltungsbeamte,  selbst 
der  Jurist  wird  den  Mangel  eines  chemischen  Vorunterrichts 
kaum  jemals  verwinden  und  nur  sehr  schwer  wieder  ausgleichen 
können.  Sogar  an  die  chemische  Vorbildung  auf  unseren  Real- 
gymnasien haben  die  erwähnten  Stände  höhere  Anforderungen 
zu  stellen,  als  sie  heute  gewährt  werden.  Die  Neuordnung  der 
Lehrpläne,  welche  aus  dem  Schulunterrichte  der  früheren  Real- 
schulen I.  0.  die  organische  Chemie  gestrichen  hat,  hat 
hiermit  die  Bildung  unserer  höheren  Stande  schwer  geschädigt 
Die  anorganische  Chemie,  bemerkt  Prof.  Arendt,  ist  nur  ein 
willkürlich  abgerissenes  Bruchstück  der  Chemie,  wie  etwa  die 
Wärmelehre  in  der  Physik.  Wer  von  den  Reden  auf  der  dies- 
jährigen „Eekule^'feier  in  Berlin  gehört,  oder  doch  zum  wenig- 
sten die  Rede  des  Herrn  Unterrichtsministers  gelesen  hat, 
welche  er  zur  Würdigung  der  Feier  dort  gehalten  hat,  wird 
ebenso  sehr  die  hohe  Bedeutung  dieser  Wissenschaft  für  unsere 
Kultur  empfunden  haben,  wie  die  Bedeutsamkeit  eines  Vor- 
unterrichts in  der  organischen  Chemie  auf  unseren  höheren 
Schulen.  Im  industriellen  Leben  hat  sich  die  organische  Chemie 
Tornehmlich  in  Deutschland,  zu  einem  der  Mechanik  und  der 
anorganischen  Chemie  bereits  ebenbürtigen  Faktor  empor- 
geschwungen und  ist  überdies  der  letzteren  an  didaktischem 
Werte  weit  überlegen.  Mit  überraschender  Einfachheit  legt 
sie  den  molekularen  Bau  einer  fast  unübersehbaren  Reihe  von 
Verbindungen  klar  und  bietet  selbst  dem  Anfanger  die  Möglich- 
keit eigener  Erfindungsgabe  mühelos  dar. 

Eine  richtig  gewählte  Einschränkung  des  überreichen 
Stoffes  setzen  wir  bei  dem  Unterrichte  als  selbstverständlich  vor- 
aus und   sind  weit  entfernt  in  der  organischen  Chemie, 

wie   in   irgend   einem    anderen  Unterrtchtszweige,   mit 

26* 
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den  Vorlesungen  an  einer  Hoehschnle  in  Eonknrrena 
treten  zu  wollen. 

Erst  auf  der  Grundlage  eines  halbjährigen  Kursus  in  der 
organischen  Chemie  gewinnt  die  [in  dem  jetzigen  Lehrplan  f&r 
Untersekunda  eingeführte]  Lebenslehre  der  Pflanzen  und  der 
Tiere  ihre  richtige  Stellung  im  Unterrichte.  Was  bisher  nach 
dieser  Bichtung  geleistet  wurde  und  geleistet  werden  konnte, 
ist  kaum  der  Erwähnung  wert. 

Weit  mehr  als  die  Abiturienten  der  Prima  werden  jedoch  die- 
jenigen Schüler  durch  den  jetzigen  Lehrgang  geschädigt^  welche 
in  so  übergrofser  Zahl  die  Schule  früher  verlassen ,  ins- 
besondere jene,  welche  nur  das  Berechtigungszeugnis 
für  den  einjährig-freiwilligen  Dienst  erlangen  wollen. 
Für  diesen^  in  fast  frivoler  Weise,  oft  als  minderwertigen  Bal- 
last bezeichneten  Teil  unserer  Schüler,  fällt  die  Chemie  in  den 
Bealgymnasien  völlig  aus.  Li  den  Humangymnasien  ist  für 
diese  Schüler  wenigstens  ein  propädeutischer  Kursus  eingerichtet 
worden,  den  wir  jedoch  —  ebenso  wie  den  physikalischen 
Unterricht  —  bei  seinen  zwei  experimentellen  Stunden  durch 
ein  einziges  Halbjahr  als  durchaus  unzureichend  bezeichnen 
müssen.  Diese  Schüler  und  insbesondere  die  des  Realgymnasiums 
werden  in  das  praktische  Leben  hinausgestofsen,  ohne  das  ge* 
ringste  Verständnis  für  alle  chemischen  Erscheinungen  erworben 
zu  haben,  welche  den  Menschen  auf  Schritt  und  Tritt  durch 
das  ganze  Leben  begleiten.  Diesem  Mangel  an  Erkenntnis  der 
uns  umgebenden  und  ewig  wechselnden  Natur,  gesellt  sich  noch 
der  materielle  Schaden  hinzu,  den  der  junge  Mann  erleiden 
mufs,  wenn  ihm  jede  Kenntnis  von  der  stofflichen  Beschaffen- 
heit der  zahlreichen  Erzeugnisse  fehlt,  die  täglich  durch  seine 
Hände  gehen.  Wir  halten  es  für  eine  Pflicht  unserer  Unter- 
richtsverwaltung dem  produktiven  Teile  unserer  Bevölkerung 
die  überaus  wichtigen  Früchte  jenes  Erkenntniszweiges  nicht 
länger  vorzuenthalten,  welche  die  Wissenschaft  der  Chemie,  mit 
unsäglicher  Anstrengung,  namentlich  im  letzten  Jahrhundert 
gezeitigt  hat. 

Der  erste  Widerspruch  gegen  die  Lehrpläne  von  1882  ging 
von  den  am  schwersten  betroffenen  praktischen  Berufen,  von 
den  Apothekenbesitzern  und  Droguenhändlern  aus.    Wir 
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erinnern  hier  an  die  leider  frachtlos  gebliebenen  Petitionen 
ganzer  Provinzialverbände  des  deutschen  Apothekeryereins  um 
Wiedereinführung  der  Chemie  in  die  Untersekunda  der  Real- 
gymnasien. Weite  Kreise  unseres  Gewerbestandes  unterstützen 
jene  Forderungen  und  erwarten  mit  Rechte  dafs  der  Unterricht 
in  der  Wissenschaft  ^^von  der  stofflichen  Zusammensetzung  der 
Erde^  bereits  in  den  mittleren  Klassen  begonnen  werde. 

Wir  leben  heute ,  um  ein  Beispiel  heraus  zu  greifen  ^  so 
sehr  im  Zeitalter  der  Metallherrschaft;  dafs  jede  Krisis  in  diesem 
Industriezweige  unseren  ganzen  Staatshaushalt  zu  erschüttern 
droht.  Wir  dürfen  nur  an  das  Bessemer- Verfahren  mit  seinen 
Folgen  erinnern  y  an  die  elektrolytische  Bereitung  und  Ver- 
arbeitung des  Kupfers  u.  a.  m.,  um  begreiflich  zu  machen^  dafs 
keinem  Staatsbürger  die  Produktions-  und  Veredelungsverhält- 
nisse  der  Metalle  ein  unbekanntes  Gebiet  bleiben  dürften.  Der 
Volkswirt  sieht  sich  bereits  genötigt  von  dem  gegenwartigen 
Geschlechte  chemische  Kenntnisse  als  notwendige  Bedingung 
für  die  Materialienkunde  in  den  verschiedensten  Gewerben  zu 
verlangen.  Schon  die  nächste  Zukunft  wird  von  der  Bevölkerung 
Deutschlands ;  mit  der  hoffentlich  emporblühenden  kolonialen 
Thätigkeit  derselben ,  auch  ein  Verständnis  für  die  zahlreichen 
pflanzlich  chemischen  Produkte  fordern,  welche  die  Länder  des 
Südens  alljährlich  nach  Europa  senden.  In  ihrer  praktischen 
Bedeutung  den  meisten  Wissenschaften  überlegen  ist  ^^die  Lehre 
von  den  Atomen^'  zugleich  eine  der  Grundlagen  für  die 
richtige  Erkenntnis  des  Weltenbaues  geworden. 

Die  Befürchtung;  welche  hie  und  da  auftaucht^  als  ob  diese 
Wissenschaft  in  ihren  Anfängen  über  das  Begriffsvermögen 
eines  Schülers  der  Mittelklassen  hinausginge;  ist  durchaus 
grundlos.  In  jeder  höheren;  ja  selbst  in  den  niederen  Bürg.er- 
schulen  wird  die  Chemie  bereits  in  der  zweiten  Klasse  ab- 
gehandelt Auch  die  Elementarschule  sieht  sich  genötigt  die 
Kinder  mit  den  wichtigsten  chemischen  Grundlagen  bekannt  zu 
machen;  wenn  sie  auch  einen  systematischen  Kursus  vermeidet. 
Wie  anders  sollte  der  Elementarlehrer  den  Kindern  die  alltäg- 
lichsten Begriffe  erläutern:  die  Verwendung  des  Mörtels  zum 
Bau  des  Hauses  und  die  Schädlichkeit  des  Wohnens  in  Neu- 
bauten; das  Heizen  des  Ofens ;  das  Verwittern  und  Verderben 
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der  Kunst-  und  Naturprodukte,  die  einfachsten  Lehren  der  Ge- 
sundheitslehre u.  a.  m. 

Wir  glauben  deshalb  nicht  zu  viel  zu  fordern ,  wenn  wir 
die  Einführung  der  Chemie  bereits  in  die  Obertertia,  oder 
wenigstens  doch  in  die  Untersekunda,  aller  höheren  Schulen 
verlangen.  Nur  auf  der  Grundlage  eines  chemischen  Kursus 
wird  es  möglich  den  mineralogischen  Unterricht  der  Unter- 
sekunda erfolgreich  zu  erteilen,  nur  auf  diesem  mineralogisch- 
chemischen  Unterbau  wird  der  Geograph  ein  Verständnis  fQr 
seine  geologischen  Bemerkungen  in  den  Oberklassen  finden 
können. 

Der  Vorkursus  in  der  Chemie  in  Obertertia  unterstützt  den 
physikalischen  Unterricht  der  Untersekunda  und  entlastet 
zugleich  die  Chemie  der  Prima  genügend,  um  hier  Raum  für 
die  Einführung  der  organischen  Chemie  zu  gewinnen.  An 
die  letztere  kann  alsdann  die  Biologie  anknüpfen,  welche  ohne 
organische  Chemie  ein  Spiel  mit  Worten  bleibt  Befreit  von 
dem  Kursus  der  Biologie  kann  die  Untersekunda  mit  weit 
mehr  Erfolg  als  heutzutage  die  Anatomie  der  Pflanzen  und 
Thiere,  yomehmlich  aber  die  des  menschlichen  Körpers,  betreiben. 

Fassen  wir  unsere  Vorschläge  z.  B.  für  das  Realgymnasium 
noch  ein  Mal  zusammen,  so  verlangen  wir,  ohne  Beeinträch- 
tigung der  Stundenzahl  für  Mathematik  und  Natur- 
wissenschaften, nur  zwei  Extrastunden  Chemie  in 
Obertertia,  neben  den  bisherigen  beiden  Stunden  für 
die  beschreibenden  Naturwissenschaften.  In  Unter- 
sekunda bleibt  die  Physik  durch  das  ganze  Jahr,  Ana- 
tomie [der  Pflanzen  und  Thiere]  und  Mineralogie  durch 
je  ein  Semester.  In  Obersekunda  bleibt  der  Lehrplan 
der  alte,  wogegen  in  Prima  ein  halbes  Jahr  der  orga- 
nischen Chemie,  nebst  der  Biologie,  zufällt,  der  Rest 
von  ein  und  einem  halben  Jahr  soll  der  unorganischen 
Chemie  in  Verbindung  mit  Mineralogie  und  Geologie 
verbleiben. 


Kleinere  Mitteilangen. 


Die  Physik  und  Chemie  auf  der  Mittelstufe  der  höheren  Schulen. 

Von  Dr.  H.  Thikmk  in  Posen. 

Lange  Zeit  wogte  der  Kampf  um  die  Notwendigkeit  einer  Reform 
unserer  höheren  Schalen  hin  und  her,  ohne  zu  praktischen  Ergeb- 
nissen zu  fahren.  Alte  und  neue  OrOnde  wurden  gegen  die  Be- 
form  ins  Feld  geführt,  indes  die  Frage  kam  nicht  zur  Buhe. 

Es  wurde  behauptet,  das  Ausland  beneide  uns  um  unser 
höheres  Schulwesen  und  sei  bestrebt,  seine  Einrichtungen  den  uns- 
rigen  anzupassen.  Thatsächlich  ist  aber  überall  mit  der  neuzeit- 
lichen Entwickelang  die  Lostreunung  des  höheren  Schulwesens  von 
der  früher  bestehenden  Herrschaft  des  Lateinischen  und  Griechischen 
weiter  gediehen  als  in  Deutschland^  und  alle  Eulturyölker  sind  jetzt 
gerade  dabei,  ihrem  Unterrichts wesen  eine  den  Forderungen  der 
Jetztzeit  noch  mehr  entsprechende  Grundlage  zu  geben. 

Eine  andere  Behauptung,  die  zuerst  ausgesprochen  wurde,  als 
Latein  aufhörte,  allgemeine  Verkehrssprache  der  Gebildeten  zu  sein, 
ist  immer  und  immer  wieder  aufgestellt  worden,  dafs  nftmlich  das 
Erlernen  des  Lateinischen  und  Griechischen  für  die  Erlangung  der 
8.  g.  formalen  Bildung  unumgänglich  notwendig  sei.  Schon  da- 
mals wurde  dieser  Behauptung  widersprochen,  auch  von  Philologen, 
welche  die  Welt  mit  yorurteilslosem  Blick  betrachteten;  namentlich 
Boeckh  und  Herbart  sind  ihr  mit  aller  Entschiedenheit  entgegen- 
getreten, trotzdem  lebt  sie  immer  wieder  auf.  Die  Haltlosigkeit  jener 
Behauptung  ist  durch  eingehende  psychologische  Untersuchungen  dar- 
gethan.  So  manche  Anhänger  jener  Ansicht  yerschmähen  es,  sich 
genauer  mit  den  Lehren  der  Psychologie  vertraut  zu  machen,  bil- 
den sich  aber  ihr  eigenes  psychologisches  Dogma,  von  dem  aus 
sie  dann  ihre  Deduktionen  machen.  Einer  der  energischsten  und 
geistreichsten  Vertreter  des  Alten  ist  H.  Direktor  0.  Jäger  in  Cöln. 
Seine  Schrift:  „Das  humanistische  Gymnasium  und  die  Petition  um 
durchgreifende  Beform"  ist  aber,  soweit  sie  nicht  persönliche  Angriffe 
enthält,  nur  eine  Wiederholung  der  schon  so  oft  gehörten  Behaup- 
tung, dafs  man  nur  an  dem  Betriebe  des  Lateinischen  und  Grie- 
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cbischen  zum  wissenscbaftlichen  Denken  erzogen  werden  kann.  Eine 
sehr  eingebende  Widerlegung  dieser  Behauptung  Jäger's  giebt  Herr 
Dr.  6.  Neudeckerin  seiner  Scbrift:  „Der  Klassische  Unterricht  und 
die  Erziehung  zum  wissenschaftlichen  Denken.'**) 

Die  vielfache  Erörterung  der  Fragen  des  höheren  Schulwesens 
hat  allmählich  in  immer  weiteren  Kreisen  zu  der  Überzeugung  ge- 
führt, dafs  auf  diesem  Gebiet  irgend  etwas  geschehen  mufs.  Um  zu- 
nächst über  das  Bedürfnis  und  die  Richtung  einer  etwaigen  Reform 
noch  mehr  Klarheit  zu  schaffen,  hat  das  preufsische  Unterrichtsmini- 
sterium beschlossen,  eine  Versammlung  yon  Schulmännern  und  Laien 
zur  eingehenden  Erörterung  der  einschlägigen  Fragen  zu  berufen. 

In  einem  Punkte  scheint  schon  jetzt  Klarheit  zu  bestehen.  Das 
Interesse  der  zahlreichen  Schüler,  welche  nicht  die  ganze  Schule 
durchmachen,  verlangt  einen  gewissen  Abschlufs  der  Bildung 
nach  der  Untersekunda.  Es  entsteht  damit  die  Frage,  was  in 
den  einzelnen  Lehrfächern  zu  einer  solchen  abschliefsenden  mittleren 
Bildung  notwendig  gehört. 

Es  kann  nicht  die  Aufgabe  eines  Einzelnen  sein,  diese  Frage 
für  alle  Fächer  zu  beantworten.  Der  Schreiber  dieser  Zeilen  möchte 
an  dieser  Stelle  nur  betonen,  dafs  zu  jeder  abgeschlossenen  Bildung 
notwendig  die  Kenntnis  der  einfachsten  physikalischen  und 
chemischen  Thatsachen  und  Gesetze  gehört. 

Dementsprechend  mufs  man  dem  Unterricht  der  Tertia  und 
Untersekunda  einen  natürlich  rein  experimentellen  Lehrgang  der 
einfi&chsten  Lehren  der  Physik  und  Chemie  einfügen.  Es  würden 
dafür  je  2  Stunden  Physik  in  Obertertia  und  Untersekunda 
und  2  Stunden  Chemie  in  Untersekunda  genügen.  Weniger 
wichtig  als  die  einfiachen  Lehren  der  Physik  und  Chemie  sind  für 
die  Mittelstufe  die  Anatomie  und  Physiologie  der  Pflanzen  und 
Tiere,  die  ebenso  wie  die  schwierigeren  Lehren  der  Physik  und  Che- 
mie auf  die  Oberstufe  zu  verweisen  sind. 

Für  unsere  Forderung  ist  nicht  von  Bedeutung  die  Äufserung 
des  H.  Prof.  Lothar  Meyer,  dafs  er  für  seine  chemischen  Vor- 
lesungen keine  chemisch  vorgebildeten  Hörer  braucht.  Es  handelt 
sich  in  der  Frage  nicht  um  die  wenigen  Menschen,  die  einmal  auf 
der  Hochschule  Chemie  studieren;  die  übrigen  Gebildeten  wollen  und 
sollen  auch  etwas  von  den  für  alle  Lebensverhältnisse  so  wichtigen 
chemischen  Vorgängen  verstehen. 

*)  Erschienen  in  Würsburg,  A.  Stabers  Verlagsbachhandlung  1890. 
59  S.  —  Auch  Otto  Perthes  (Oberl.  am  Gymn.  zu  Bielefeld)  bekämpft 
den  Genannten  erfolgreich  in  seiner  Schrift:  „Die  Notwendigkeit  einer 
durchgreifenden  Umgestaltung  unsere  Schulwesens**.  Eine  Ant- 
wort auf  0.  Jägers  Schrift:  „Das  humanistische  Gymnasium**.  (Gotha,  1890). 

D.  Red. 
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Eine  weitere  Ansiclit  fiber  physikalisclien  ünterriclit. 

Ans  einem  Schalprogramm  von  Dr.  Scbülks*)  in  Osterode  in  Ost-Pr. 

Kein  Gebiet  der  Physik  hat  in  den  letzten  Jahren  eine  so 
durchgreifende  Umgestaltung  erfahren,  wie  die  Lehre  yon  der  Elek- 
trizität. Die  Erweiterung  der  Wissenschaft  durch  eine  Reihe  glänzender 
Entdeckungen  —  ich  nenne  nur  Femsprecher,  Mikrophon  nnd  Dynamo- 
maschine —  hat  weit  über  die  Kreise  der  Fachgelehrten  hinaus  Auf- 
sehen erregt  und  Bedeutung  erlangt.  Nicht  minder  wichtig,  wenn 
auch  weniger  in  die  Augen  fallend,  waren  die  Änderungen  in  der 
Auffi^sungsweise  der  Forscher.  Die  mannigfachen  Anwendungen, 
namentlich  die  Umwandlung  von  Arbeitskraft  in  elektrischen  Strom, 
liefsen  das  absolute  Mafssystem  und  den  Satz  von  der  Erhaltung 
der  Energie  auch  bei  elektrischen  Untersuchungen  in  den  Vordergrund 
treten.  Ebenso  wurde  das  Potential  bei  allen  eingehenden  Forschungen 
unentbehrlich,  und  endlich  zeigte  sich,  dafs  die  Grundvorstellungen 
über  das  Wesen  der  Elektrizität  und  des  Magnetismus  kaum  aufrecht 
zu  erhalten  waren,  dass  dagegen  die  Anschauungen  Faradays,  die 
anfangs  kaum  verstanden,  jedenfalls  wenig  beachtet  und  wohl  meist 
als  Wunderlichkeiten  bei  Seite  geschoben  wurden,  immer  mehr  An- 
erkennung fanden.  „Und  in  der  That,  es  wäre  gegen  alle  Gesetze 
der  Wahrscheinlichkeit,  dafs  eine  zahlreiche  Reihe  der  wichtigsten 
Entdeckungen,  wie  sie  Faraday  aufzuweisen  hat,  aus  Vorstellungen 
entspringen  könnte,  die  nicht  wirklich  eine  richtige,  wenn  auch  viel- 
leicht noch  tief  verborgene  Grundlage  von  Wahrheit  in  sich  ent- 
halten sollten."     [Helmholtz,  Vorträge  und  Reden  11  S.  277.] 

Fragt  man  aber,  irie  weit  diese  Veränderungen  auf  die  Schule 
von  Einflufs  gewesen  sind,  so  zeigt  ein  Blick  in  die  Lehrbücher'*^), 
dafs  zwar  stets  die  neuen  Entdeckungen  erwähnt  werden,  dafs  man 
sich  aber  um  so  ablehnender  gegen  eine  Änderung  der  Grund- 
anschauungen verhält;  namentlich  spielen  die  Imponderabilien,  die 
doch   durch  Robert  Mayers  grofse  Entdeckung  endgültig  beseitigt 


*)  Der  Herr  Verfasser  sagt  in  seinem  Begleitbriefe:  „Auf  S.  53 
Ihrer  geschätzten  Zeitschrift  findet  sich  der  Satz:  „Es  dürfte  für  einen 
praktischen  Lehrer  der  Physik  eine  zeitgemäTse  und  sehr  nützliche  Arbeit 
sein,  in  diesen  Blättern  einmal  recht  klar  mid  überzeu^ungskräffcig  dar- 
zutbun,  welcher  Gang  didaktisch  (beim  Unterricht  in  der  Ph.)  der 
richtigere  sei.^' 

Weil  Sie  darauf  hin  jedenfalls  viele  Vorschläge  erhalten  werden,  er- 
laube ich  mir  Ihnen  auch  meine  Ansicht  darüber  mitzuteilen,  welche  in 
der  beifolgenden  Abhandlung  über  ,,f]lektrizität  nnd  Magnetismus*^  be- 
sonders auf  8.  5  entwickelt  ist  Auf  Verlangen  würde  ich  das  dort  Gesagte 
für  Ihre  Zeitschrift  noch  näher  begründen. 

*♦)  Abendroth:  Leitfaden  der  Physik  1884,  Crflger :  Grundzüge  der  Ph.  89; 
Jochmann:  Grundrifs  der  Exp.  Ph.  83.  Krebs:  Grundrifs  der  Ph.  88.  Krumme: 
Lehrbuch  der  Ph.  85,  Meutener  Lehrbuch  der  Ph.  90,  Beis:  Elemente  der 
Ph.  89,  Sumpf:  Schulph.  88,  Trappe:  Schulph.  86. 


410  Kleinere  MitteUangen. 

sein  sollten,  noch  immer  die  Hauptrolle.  Der  Satz  von  der  Er- 
haltung der  Energie  beschränkt  sich  in  den  Lehrbüchern  meist 
auf  Mechanik  und  Wflrme;  bisweilen  wird  er  beim  Oalvanismus  kurz 
erwähnt,  und  gerade  hier  sind  Zahlenangaben  kaum  möglich,  weil 
wohl  selten  der  chemische  Unterricht  so  eingehend  betrieben  wird, 
dafs  man  die  thermochemischen  Vorgftnge  bei  der  Verbrennung  des 
Zinks  und  bei  der  Zerlegung  des  Kupfervitriols  als  bekannt  voraus- 
setzen kann.  Kurze  Andeutungen  findet  man  auch  beim  Elektrophor, 
bei  den  Induktionsströmen  oder  ganz  allgemeine  Bemerkungen  bei 
einer  Schlufsbetrachtung.  Doch  selbst  den  Lehrbüchern,  welche  in 
der  Mechanik  diesen  Satz  voranstellen,  ist  der  Vorwurf  gemacht 
worden,  dafs  er  fQr  die  Schule  zu  schwer,  dafs  er  höchstens  als 
Schlufsstein  des  gesamten  Unterrichts,  besser  wohl  für  die  Universität 
aufzusparen  sei.  Zur  Bestätigung  mögen  folgende  Stellen  dienen: 
„Die  Abschnitte  von  der  Äquivalenz  der  Wärme  und  der  mechanischen 
Arbeit,  sowie  von  der  Erhaltung  der  Kraft  dürften  heutzutage  wohl 
kaum  mehr  dem  Schüler  vorenthalten  werden;  sie  sind  jedoch  für 
das  Verständnis  des  Sekundaners  noch  zu  hoch  und  für  ihn  wohl 
auch  noch  von  zu  geringem  Interesse.  Diese  Abschnitte  mflfsten 
sicherlich  —  da  sie  echliefslich  alle  physikalischen  Gesetze  unter 
einen  Gesichtspunkt  zusammenfassen  —  den  Schlufsstein  des  physi- 
kalischen Unterrichts  an  allen  höheren  Lehranstalten  bilden.  (Verb, 
d.  Dir.-Vers.  28  Bd.  1888  S.  85.)  Noch  kräftiger  drückt  sich  darüber 
Erler  aus  in  der  Zeitschrift  ftir  Gjmn.- Wesen,  89.  Jahrg.  1885 
S.  577  und  5  7  9...  „Wenn  wir  bedenken,  welchen  heftigen  Streit 
die  Frage  über  die  Bestimmung  der  Kraft  zwischen  Descartes  und 
Leibnitz  hervorgerufen  hat . . . .,  so  können  wir  unsere  armen  Schüler 
nur  bedauern,  die  genötigt  werden,  diese  Sätze  sich  bei  ihrem  Ein- 
tritt in  die  Prima  vortragen  zu  lassen  oder  sie  nachzusprechen, 
während  diese  Auseinandersetzungen  für  die  grofse  Mehrzahl  schwer- 
lich verständlich  sind Will  man  den  Versuch  machen,    seine 

Schüler  mit  dem  wichtigen  Prinzip  der  Erhaltung  der  Kraft  be- 
kannt zu  machen,  ...  so  geschehe  dies  am  Schlüsse  des  Kursus, 
wenn  man  es  mit  möglichst  gereiften  Schülern  zu  thun  hat  und 
der  Schaden  eines  nicht  völlig  geglückten  Versuches  nicht  erheb- 
lich ist." 

Der  Begriff  des  Potentials  gilt  wohl  ganz  allgemein  als  zu 
schwer.  Die  meisten  Lehrbücher  erwähnen  das  Wort  nicht,  einige 
(z.  B.  Krebs)  behandeln  es  in  einigen  kurzen  Abschnitten,  kommen 
aber  in  der  folgenden  Darstellung  nicht  mehr  darauf  zurück,  und 
dieses  Verfahren  mufs  wohl  als  unpädagogisch  zurückgewiesen  werden, 
denn  es  beschwert  den  Schüler  mit  einem  Ballast,  den  er  später 
nicht  einmal  verwerten  kann. 

Faradays  Kraftlinien  findet  man  überall,  seine  Grund an- 
schauungen  nirgends.  (Maxwell,  die  El.  in  elementarer  Beb.  ist 
kein  Schulbuch.) 
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Meiner  Ansicht  nach  nimmt  man  aber  bei  Beurteilung  dieser 
Frage  einen  falschen  Standpunkt  ein.  Entscheidend  für  die  Auf- 
nahme in  den  Schulunterricht  ist  nicht  allein,  ob  ein  Gegenstand 
leicht  oder  schwer,  sondern  vor  allem,  ob  er  wichtig,  unentbehrlich 
und  fruchtbringend  genog  ist,  so  dafs  die  dadurch  geweckten  Ge- 
danken auch  im  spttteren  Leben,  wenn  die  Einzelheiten  in  Vergessen- 
heit geraten  sind,  bleibenden  Wert  behalten.  Nahe  liegend  sind 
Beispiele  aus  anderen  Gebieten.  Der  Satz  von  der  Erhaltung  des 
Stoffes  ist  durchaus  nicht  leicht  zu  begreifen;  die  einfachsten  That- 
sachen,  das  Wachstum  lebender  Wesen  und  die  Verbrennung,  scheinen 
ihm  zu  widersprechen,  und  doch  scheut  sich  niemand  ihn  an  den 
Anfang  der  Chemie  zu  setzen.  Auch  die  Begriffe  „Druck"  und 
„Temperatur"  verursachen  Anfängern  ungemein  viel  Schwierigkeiten, 
wie  die  überaus  häufigen  Verwechselungen  von  „Wärmemessen*'  und 
„Temperaturmessen"  zeigen.  Zwar  könnte  man  aus  der  Wärmelehre 
und  aus  der  Mechanik  flüssiger  und  luftförmiger  Körper  allerlei 
hübsche  Versuche  anstellen,  ohne  diese  Begriffe  zu  erwähnen,  imd 
ein  Chemiker  könnte,  wie  dies'  das  Beispiel  der  Alchjmisten  zeigt, 
mannigfache  nützliche  Kenntnisse  besitzen,  ohne  den  Satz  von  der 
Erhaltung  des  Stoffes  zu  kennen  —  aber  solche  Behandlung  der 
Physik  und  Chemie  wäre  weder  wissenschaftlich  noch  für  höhere 
Schulen  geeignet. 

Nun  ist  aber  der  Gedanke,  dafs  Arbeit,  Schall,  Wärme^  Licht, 
Elektrizität,  Magnetismus  sich  ineinander  umwandeln  lassen,  dafs 
alle  Veränderungen  in  der  Natur  nur  darin  bestehen,  dafs  die  Arbeits- 
föhigkeit  ihre  Form  und  ihren  Ort  wechselt,  während  ihre  Menge 
niemals  vermehrt  oder  vermindert  werden  kann,  von  so  ungeheurer 
Wichtigkeit  and  Fruchtbarkeit,  dafs  er  jedenfalls  den  leitenden  Ge- 
sichtspunkt fUr  den  Unterricht  in  der  Physik  bilden  mufs.  Es  genügt 
daher  durchaus  nicht,  diesen  Satz  am  Schlüsse  des  Lehrganges 
zu  erwähnen.  Abgesehen  davon,  dafs  die  Zeit  unmittelbar  vor  der 
Beifeprüfung  wohl  kaum  geeignet  ist,  etwas  wesentlich  neues  mit 
den  Schülern  durchzuarbeiten  —  scheint  mir  ein  solches  Verfahren 
deshalb  unstatthaft,  weil  der  ganze  Unterricht  sowohl  in  der  Aus- 
wahl des  Stoffes  als  auch  in  der  Erklärung  der  Versuche  dadurch 
beeinflufst  wird.  Der  Schüler  soll  durch  passende  Hinweise  instand- 
gesetzt werden,  sich  bei  jeder  neuen  Erscheinung  dieses  Gesetz  selbst 
abzuleiten;  dann  wird  ihn  ernste  Arbeit  zwar  mühsam  aber  mit  um 
so  gröfserer  Eindringlichkeit  die  Gesetzmäfsigkeit,  die  sich  im  Walten 
der  Natur  offenbart,  erkennen  lassen,  und  mit  Bewunderung  wird 
er  das  Gemeinsame  in  den  verschiedenartigsten  Erscheinungen,  das 
Bleibende  im  ewigen  Wechsel  durchschauen  lernen.  Hierdurch  erhält 
die  Physik,  die  sonst  leicht  als  eine  zusammenhangslose  Häufung  von 
verwirrenden  Einzelheiten  erscheint,  erst  ihre  formal  bildende  Kraft, 
und  der  Unterricht  vermittelt  den  Schülern  nicht  allein  einige  fürs 
Leben   nützliche  Kenntnisse,    sondern  er    wird  ein   unentbehrliches 
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Glied  zur  Ausbildiing  des  Oeistes  und  zum  Verständnis  des  Natur- 
ganzen.*) 

Aber  auch  die  Einführung  des  Potentials,  der  Kraftlinien  und 
der  Faradayschen  Grundvorstellungen  bedeutet  zunächst  einen  erheb- 
lichen Fortschritt  in  pädagogischer  Hinsicht.  Denn  die  alte  An- 
schauung verlangte  als  Gnmdlage  zwei  entgegengesetzte  Flüssigkeiten, 
welche  gewichtlos,  aber  in  jedem  Körper  in  unbegrenzter  Menge  vor- 
handen sind,  und  welche  aufserdem  ohne  Yermittelung  dazwischen 
liegender  Körper  aus  der  Feme  aufeinander  wirken.  Es  läfst  sich 
also  hiemach  wohl  eine  Erscheinung  erklären,  aber  die  Erklärung 
kann  nicht  befriedigen,  weil  die  Grundlagen  jeder  Anschaulichkeit 
entbehren,  ja  schlechthin  unbegreiflich  sind.  Im  Gegensatz  dazu 
fordert  die  neuere  Anschauung  nur  die  Annahme  von  elastischen 
Spannungen^  die  man  an  andern  Körpern  überall  sehen  kann.  Da 
nun  die  Natur  selbst  in  den  Kraftlinien  ihre  Richtung  schöner  und 
vollkommener  aufzeichnet  als  es  der  Griffel  des  Zeichners  vermag, 
so  hat  man  das  Walten  der  Naturkräfte  anschaulich  vor  sich  und 
alles  Unbegreifliche  fällt  weg.  Dazu  kommt  noch,  dafs  diese  An- 
nahme in  wissenschaftlichen  Kreisen  jetzt  wohl  die  allgemein  herrschende 
ist  und  dafs  sie  noch  neaerdings  durch  die  glänzenden  Entdeckungen 
von  Hertz  eine  ungeahnte  Bestätigung  gefunden  hat.  Es  darf  daher 
„der  Unterricht  an  höheren  Schulen  nicht  die  Tradition  eines  Inhalts 
bewahren,  welchen  die  wissenschaftliche  Forschung  beseitigt  hat^^**) 

Hiemach  wird  es  Pflicht  des  Lehrers,  das  Gebiet  so  durch- 
zuarbeiten, dafs  es  für  die  Schule  brauchbar  wird  und  diesen  Ge- 
sichtspunkt hat  der  Verfasser  bei  dem  vorliegenden  Entwurf  im 
Auge  gehabt.  Wenn  die  AusfÜhrang  desselben  glicht  den  Bei&ll 
der  Fachgenossen  findet,  dann  wird  hoffentlich  eine  bessere  Bearbeitung 
von  geschickterer  Feder  nicht  lange  auf  sich  warten  lassen. 

Wer  die  Richtigkeit  des  Vorstehenden  zugiebt,  findet  vielleicht 
Schwierigkeiten  darin,  dafs  in  der  neuen  Behandlungsart  manche 
Abschnitte,  namentlich  die  Potentiallehre,  schwieriger  werden  als 
früher,  während  doch  die  neuen  Lehi-pläne  von  1882  verlangen,  dals 
„diejenigen  Zweige  der  Physik,  welche  vorzugsweise  eine  experimentelle 
Behandlung  gestatten  (EL,  Magn.,  Wärme)  der  Lehrzeit  der  Sekunda 
zufallen.'^ 

Dies  wird  —  wie  Lehrbücher  und  Jahresberichte  zeigen  —  ge- 
wöhnlich so  verstanden,  dafs  man  die  Physik  mit  Elektrizität  oder 
Magnetismus  beginnen  müsse;  und  weil  man  notwendiger  Weise  noch 
eine  Reihe  von  Begi-iffen  aus  anderen  Gebieten  braucht,  so  werden 
zusammenhangslose  Bemerkungen  unter  der  Überschrift:  „allgemeine 
Eigenschaften  der  Körper^'  an  den  Anfang  gestellt. 

*)  Während  Erler  a.  a.  0.  diese  Zeitschrift  für  math.  u.  n.  ü.  ffir  sich 
anführt,  so  ist  dort  1889  S.  42—47  eine  mit  dem  obigen  im  wesentlichen 
übereinetimmende  Anschauung  entwickelt. 

**)  Revidierte  Lehrpläne  vom  31.  März  1882. 
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Richtiger  wäre  es  meiner  Meinnog  nach,  die  Physik  offen  mit 
Abschnitten  ans  Mechanik  und  Wärme  zn  beginnen,  da  hierin  die 
wichtigsten  physikalischen  Begriffe  mit  gröfster  Klarheit  und  An- 
schaulichkeit hervortreten,  xmd  diesen  Zweigen  auch  fast  sämtliche 
Erscheinungen  angehören,  welche  der  Schüler  in  seiner  Umgebung 
beobachtet.  Ich  setze  also  folgende  Verteilung  des  Stoffes  voraus: 
im  ersten  Jahre  (Unter-Sekunda)  werden  vorbereitend  die  wichtigsten 
Erscheinungen  aus  allen  Gebieten  der  Physik  besprochen,  und  zwar 
experimentell  und  möglichst  im  AnschlnfiB  an  bekannte  Thatsachen 
ohne  Hinzuziehung  von  Mathematik.  (Erste  Stufe.)  In  Ober-Sekunda 
folgt  dann  Wärme,  Elektrizität  und  Magnetismus;  in  Prima  Mechanik 
und  Licht  (zweite  Stufe.) 

Trotzdem  der  Vorschlag  eines  Vorbereitungsunterrichts  in  der 
Unter-Sekunda  schon  öfter  gemacht  ist,  (s.  Krebs,  Grundr.  d.  Ph.) 
hat  man  denselben  doch  meines  Wissens  noch  nicht  ausgeführt,  ich 
will  daher  noch  einmal  die  Gründe  dafür  anführen:  1)  Die  geistige 
Beife  nimmt  in  den  vier  Unterrichtsjahren  sehr  erheblich  zu,  macht 
also  eine  ganz  verschiedene  Behandlungsweise  nötig.  2)  Auf  jedem 
Gebiete  der  Physik  giebt  es  Leichtes  und  Schweres;  behandelt  man 
Magnetismus  und  Elektrizität  vollständig  in  Unter- Sekunda,  so  stellt 
man  damit  viel  zu  hohe  Anforderungen  an  die  Schüler.  3)  Mathe- 
matische Behandlung  ist  überall  nötig,  doch  auf  der  Unter-Sekunda 
verdunkelt  sie  die  Einsicht  in  physikalische  Vorgänge,  statt  sie  zu 
fördern.  4)  Die  Physik  bildet  ein  zusanmienhängendes  Ganze  und 
es  ist  überhaupt  ganz  unmöglich  einen  einzigen  Zweig,  losgelöst  von 
den  übrigen,  gründlich  zu  behandeln.  —  Die  Gründe,  welche  dagegen 
sprechen,  findet  man  z.  B.  in  den  Verh.  d.  Dir.- Vers.  1888  Bd.  30 
S.  101,  (allerdings  auf  den  naturbeschreibenden  Unterricht  angewendet.) 
„Die  konzentrischen  Kreise  sind  deshalb  zu  verwerfen,  weil  sie  der 
Oberflächlichkeit  Vorschub  leisten.^'  Ich  glaube,  dieser  Vorwurf  er- 
ledigt sich  am  besten  durch  das  Folgende:  „Es  ist  gewifs  ein  richtiger 
pädagogischer  Grundsatz,  dem  Schüler  die  Bewältigung  von  Schwierig- 
keiten nicht  eher  zuzumuten,  als  bis  er  dazu  imstande  ist,  ihm  aber 
dann  auch  nichts  davon  zu  schenken.*^  Femer  wird  behauptet: 
,^Es  wird  durch  Vorwegnahme  dessen,  was  doch  auf  einer  höheren 
Stufe  nochmals  vorkommen  muljs,  das  Interesse  leicht  abgestumpft 
(S.  auch  Verh.  d.  Dir. -Vers.  1880  Bd.  5,  S.  30.)  Man  sehe  nun 
aber  auf  andere  Fächer.  In  der  Geschichte  z.  B.  hat  der  Tertianer  be- 
reits alle  wichtigen  Begebenheiten  kennen  gelernt,  doch  glaube  ich, 
dafs  das  für  den  weiteren  Unterricht  kein  Hindernis,  sondern  eine 
wesentliche  Erleichterung  darstellt,  und  der  obige  Tadel  trifft  nicht 
den  Lehrgang,  sondern  den  Lehrer.  Ich  will  noch  besonders  hervor- 
heben, dafs  ich  mir  den  vorbereitenden  Unterricht  in  der  Sekunda 
nicht  in  der  Art  der  sogenannten  „physikalischen  Vorträge'*  denke, 
in  welchen  den  staunenden  Zuhörern  schöne,  blendende  Versuche 
ohne  Zusammenhang  und  meist  ohne  Erklärung  vorgeführt  werden. 


414  Kleinere  Mitteilangen. 

Für  mich  ist  es  am  wesentlichsten,  dafs  die  Schüler  selbst  beobachten 
und  selbst  Versuche  anstellen  lernen.  Ich  habe  deshalb  die  Versuche 
in  der  ersten  Stufe  so  gewählt,  dafs  beim  Magnetismus  sämtliche 
sich  Ton  dem  Schüler  durch  einen  Magnetsiab,  Eisenfeilspftne,  ein 
Stück  Eisen,  einige  Strick-  oder  Nähnadeln  ausführen  lassen,  bei 
der  Reibungselektrizität  genügen  für  die  wichtigsten  einige  Feder- 
halter von  Hartgommi,  ein  selbstgefertigtes  Elektroskop,  Siegellack, 
Zinnblatt  und  Seidenföden.  Eine  hübsche  und  zweckmäfsige  Aufgabe 
für  die  durchaus  notwendige  Wiederholung  ist  es  dann,  dieselben 
Versuche  mit  gröfseren  Apparaten  oder  in  anderer  Anordnung  — 
z.  B.  nach  Weinhold,  Phjs.  Demonstr.  —  anzustellen  und  durch  die 
Schüler  die  Erklärung  finden  zu  lassen.  Die  vielfach  ausgesprochene 
Forderung,  dafs  das  Lehrverfahren  stets  induktiv  sein  soll,  halte 
ich  weder  für  möglich  noch  für  erstrebenswert  und  ich  führe  dafür 
die  Worte  Tyndalls  an:  „Ich  fürchte,  dafs  in  unserm  guten  England 
eine  grofse  Menge  von  ÜDsinn  geschwatzt  wird  über  induktives  und 
deduktives  Verfahren.  Viele  erklären  sich  für  Induktion,  andere 
für  Deduktion,  während  der  Beruf  eines  Forschers  in  Wahrheit  in 
einer  steten  Vereinigung  beider  Methoden  besteht.^^ 

Zum  Schlufs  bemerke  ich  noch,  dafs  die  neue  Behandlungsweise 
durch  die  Hinzufügung  von  Energie  und  Potential  durchaus  keine 
Mehrbelastung  der  Schüler  hervorrufen  darf.  Denn  wenn  auch  die 
Klagen  über  Überbürdung  vielfach  unberechtigt  sein  mögen,  so  IttTst 
es  sich  doch  nicht  leugnen,  dafs  namentlich  in  den  Nebenföchem 
recht  viel  verlangt  wird,  und  dafs  eine  Vermehrung  des  Stoffes  nur 
unter  der  Bedingung  zulässig  ist,  dafs  gleichzeitig  andere  Sachen  in 
Wegfall  kommen.  Ich  stelle  kurz  zusammen,  was  sich  meiner  An- 
sicht nach  entbehren  läfst,  oder  vielmehr  was  vor  Wichtigerem  zurück- 
treten mufs. 

Die  magnetische  Inklination  wird  durch  die  üblichen  Schul- 
apparate wohl  nicht  nachgewiesen,  einwurfsfrei  scheint  mir  nur  das 
Inklinatorium  nach  Schumann  (von  Emecke),  welches  aber  erst  beim 
Elektromagnetismus  besprochen  werden  könnte.  Auch  die  magnetische 
Intensität,  Isogonen,  Isoklinen,  Isodynamen  sind  wegzulassen; 
denn  dafs  die  magnetische  Verteilung  in  einem  Körper  häufiger  un- 
regelmäfsig  als  regelmäfsig  ist,  zeigt  jeder  natürliche  oder  künstliche 
Magnet.  So  lange  aber  kein  Grund  für  die  ünregelmäfsigkeit  des 
Erdmagnetismus  gefunden  ist,  hat  die  Kenntnis  desselben  für  den 
Schüler  keinen  bildenden  Wert.  Dasselbe  gilt  von  den  Veränder- 
ungen der  magnetischen  Elemente.  Das  Nordlicht  als 
magnetisches  Gewitter  zu  bezeichnen,  bedeutet  nur  eine  inhaltsleere 
Bedensart^  keine  Erklärung;  eine  regelmäfsige  Erwähnung  desselben 
ist  um  so  weniger  nötig,  als  das  Nordlicht  —  ebenso  wie  der  noch 
viel  seltnere  Kugelblitz  —  wohl  nur  von  sehr  wenigen  Schülern 
beobachtet  ist;  trotzdem  findet  man  beide  Erscheinungen  in  allen 
Lehrbüchern,    während   die    sehr   viel  häufigeren  Sonnenringe   und 
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Nebensonnen;  auf  die  man  fast  allj&hrlich  während  des  Unterrichts 
aufmerksam  machen  kann,  nnd  deren  Erklärung  noch  dazu  feststeht, 
kaum  jemals  erwähnt  werden.  Die  Dreh  wage  kann  für  Magnetismus 
nnd  Elektrizität  entbehrt  werden,  notwendig  bleibt  sie  fCLr  die 
Massenanziehung  (Cavendish),  aber  gerade  hier  verzichten  die  Schul- 
bücher auf  eine  genauere  Darstellung.  Über  atmosphärische 
Elektrizität  wird  in  letzter  Zeit  viel  gearbeitet  (s.  Natur w.  Bund- 
schau  1889  S.  561,  581,  649  und  1890  S.  53)  doch  schienen  mir 
die  Ergebnisse  noch  nicht  für  die  Schule  geeignet.  Endlich  ist  aus- 
gefallen die  Beschreibung  der  Influenzmaschine,  die  Mafs- 
flasche,  der  Wheatstonesche  Versuch  über  die  Oeschwindigkeit 
der  Elektrizität,  die  Lichtenbergschen  Figuren,  Elektrizitäts* 
entwickelung  bei  Erwärmung,  und  elektrische  Fische. 

Das  absolute  Mafssjstem  ist  eingeführt,  jedoch  ohne  die 
Dimensionenbestimmung;  welche  Krebs  und  Beis  geben.  Die  ein- 
gehendere Behandlung  der  Potentialflächen  und  Kraftlinien 
mufste  zwar  hier  ihren  Platz  finden,  ich  setze  aber  voraus,  dafs  die 
Durchnahme  in  der  mathematischen  Stunde  erfolgt,  denn  — 
wie  Martus  in  den  Lehrproben  und  Lehrgängen  1885,  II  8.  77 
mit  Becht  hervorhebt  —  ,«die  Zeichnung  von  Kurven  aus  ihren 
Oleichimgen  ist  das  Mittel,  gleich  von  vorne  herein  dem  Schüler 
lebhaftes  Interesse  zu  erregen.'*  Das  wird  in  noch  höherem  Grade 
eintreten,  wenn  der  Schüler  in  den  krummen  Linien  nicht  nur  mathe- 
matische Willkür,  sondern  Darstellung  von  Natnrvorgängen  sieht. 
Es  liefern  also  diese  Abschnitte,  sowie  manche  von  den  beigefügten 
Fragen  einen  guten  Übungsstoff  für  die  Mathematik.  Ahnliche 
Aufgaben  lassen  sich  leicht  für  Beibungselektrizität  bilden,  ich  habe 
sie  aber  nicht  angeführt,  weil  sich  entsprechende  Versuche  nur  schwer 
anstellen  lassen. 

Für  die  Darstellung  sind  hauptsächlich  folgende  Werke  benutzt: 
Mascart  und  Joubert,  Lehrbuch  der  EL  n.  des  Magn.  Maxwell, 
Lehrbuch  der  El.  u«  des  Magn.  Maxwell,  die  El.  in  el.  Beb. 
Müller-Pouillet,  Lehrbuch  der  Ph.  Die  Entstehung  der  Oewitter- 
elektrizität  ist  nach  Sohncke  gegeben  (s.  Himmel  und  Erde  1889, 
S.  415),  trotzdem  in  der  „Anleitung  zur  Beobachtung  der  Gewitter- 
erscheinungen*' (herausgegeben  vom  Kgl.  Pr.  Meteorologischen  Institut) 
gesagt  ist,  dafs  die  Cirrusdecke  häufig  nicht  aus  Eisnadeln  besteht.  Das 
Beispiel  für  Wetterleuchten  ist  dem  Erdprofil  von  Lin gg  entnommen. 

Notwendig  für  ein  Lehrbuch  wären  noch  zahlreichere  Abbildungen, 
eingehendere  Beschreibung  der  Apparate  und  ein  kurzer  geschichtlicher 
Überblick  —  aus  äufseren  Gründen  mufste  dies  jedoch  unterbleiben! 

Im  nächsten  Jahre  gedenke  ich  in  ähnlicher  Weise  die  elek- 
trischen Ströme  zu  behandeln. 

(Es  folgt  nun  die  Bpezielle  Behandlung  1)  des  Magnetismus  2)  der  Elek- 
trizität auf  ca.  14  Quartseiten.) 


Sprech-  md  Diskissiou-SaaL 


Oegen  das  WnndseielieiL 

Eine  Zastiininniig  za  dem  Artikel  von  SchlOosl  in  Heft  3,  S.  181  n.  f. 

Von  Ebwitsch  in  Landsberg  a./W. 

Der  Vorwnrff  welchen  Hr.  Schlögel  im  3.  Heft  da.  Jahrgangs 
gegen  die  Stellnsg  des  Wurzelzeichens  erhebt,  erscheint  anch  mir 
gerechtfertigt.  Der  einfiichste  Ausweg  dürfte  der  sein,  daCs  man 
das  Wurzelzeichen  ganz  aufgiebt  nnd  daftlr  den  Brnchexponenten 
setzt.     Denn 

1.  Es  wird  so  thatsSchlich  bereits  verfahren,  nur  nicht  ans- 
schlieEslich,  wie  die  Lehrbücher  nnd  Aufgabensammlungen  zeigen. 

2.  Das  Rechnen  mit  Brnchexponenten  bietet  den  Schülern  eine 
Erleichterung.  Ea  ist  jetzt  eine  ganz  erhebliche  Zeit  erforderlich, 
ehe  die  Schüler  mit  dem  ihnen  völlig  neuen  und  fremdartigen 
Wurzelzeichen  vertraut  werden.  Manche  Fehler  würden  gar  nicht 
gemacht  werden. 

3.  Nach  Fortfall  des  Wurzelzeichens  würden  nur  noch  die 
transzendenten  Funktionen  durch  besondere  Buchstabenzeichen  vor- 
gestellt werden. 

4.  Die  Doppeldeutigkeit  im  Namen  zwischen  den  eigentlichen 
Wurzeln  und  den  Wurzeln  einer  Gleichung  hat  trotz  innerer  Be- 
rechtigung für  den  Anfangsunterricht  etwas  Störendes.     Sind  z.  B. 

die  Wurzeln  einer  Oleichung  iCi  =«  3  +  Y^^  ir^  =  3  —  yT,  so 
sind  schwKchera  Schüler  gar  zu  leicht  in  der  Gefahr,  sich  eine  üüsche 
Yorstellnng  von  den  Wurzeln  der  Gleichung  zu  machen,  indem  sie 

+  yi  und  —  yr  als  diese  Wurzeln  ansehen.  Von  den  „Werten" 
einer  Gleichung  zu  sprechen  ist  zwar  ein  nahe  liegender  Ersatz,  aber 
das  Wort  „Wert^*  hat  eine  za  umfangreiche  Bedeutung  und  befHedigt 
daher  nicht. 

Die  drei  von  Herrn  Schlögel  aufgeführten  Gleichungen  würden 
dann  so  aussehen: 


1/23  +  1/1  +  )/9  —  5  ((9*+  1)*  +  23)*=  5 

S7      6548S19    10  128466       789    10 


yVysi—b  +  7  —  3  ((81*  -.  5)*  +  7)*=  3 

85S1       84679    10  128466789    10 

Vy  4.9  —  2  =  2  ((4  .  9)*  —  2)*  —  2 

741286689  128466769 
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Bei  dieser  Oel^enheit  möchte  ich  nicht  unterlassen,  anch  auf 
die  Geföhrlichkeit  des  :  Zeichens  aufmerksam  zu  machen.  In  dem 
guten,  mit  Recht  weit  verbreiteten  Schnlbuche  von  Oandtner-Oruhl 
werden  im  §  16  aus  der  Gleichung  des  Kreises  die  bekannten  Eigen- 
schaften desselben  hergeleitet  unter  anderen  wird  aus  j^  <»  r'  —  x* 
gefolgert  r-^-xiy'^yir  —  x.     Meine  Primaner,  gar  nicht  üble 

f*     I     SR  4/ 

junge  Leute,  stutzten;  sie  lasen  dies  nicht  — ^—  =    _^    ,  sondern 

y  TU? 

r  -| —  8s=s  ^  —  a?,  und  sie  lasen  richtig,  wenn  sie  auch  verkehrt 

dachten  oder  vielmehr  die  gelesene  Folgerung  nicht  begriffen.  Ich 
ziehe  den  Bruchstrich  dem  Doppelpunkte  vor,  selbst  bei  einer  laufenden 
Proportion;  ich  trage  auch  kein  Bedenken,  den  Bruchstrich  bei 
kleinen  Brüchen  schrSge  zu  ziehen,  wie  es  ja  in  den  Annalen  der 
Physik  ebenfalls  Brauch  geworden  ist.  Die  Schüler,  welchen  zum 
erstenmal  die  Proportionen  gelehrt  werden,  gehen  im  Anfang  mit 
einer  gewissen  Scheu  an  diese  „neuen**  Dinge  heran  und  glauben, 
in  einer  ganz  fremden  Welt  zii  sein.  Seitdem  ich  die  Bruchform 
gewfthlt,  sind  alle  Schwierigkeiten  von  selbst  weggefallen.  In  dem 
obigen  Beispiele  würde  aus  y*  "=  r*  —  oi?  ^^  {r  -{'  x)  {r  —  ar)  der 
gewünschte  Satz:  „Steht  eine  Sehne  auf  einem  Durchmesser  senk- 
recht, so  ist  die  halbe  Sehne  mittle  Proportionale  zu  den  Teilen 
des  Durchmessers**  auch  ohne  Proportion  ohne  weiteres  abzulesen  sein. 


Berichtigung. 

Vergl.  auch  XVIII,  (1887)  8.  580  und  695  Bem.  su  Aufl.  Nr.  672. 

Wir  erhielten  von  dem  unten  genannten  Leser  dieser  Zeitschr. 
folgende  Zuschrift: 

Sehr  geehrter  Herr  Redakteur!  Gestatten  Sie,  dafs  ich  nach- 
träglich zu  der  von  Ihnen  ausgezogenen  Stelle  aus  H  ü  b  n  e  r  s 
„Geometrie  des  Masses**  in  Jahrgang  XXI,  Heft  2,  1890  auf  S.  101 
Ihrer  geschätzten  Zeitschrift  eine  kleine  Berichtigung  einschicke,  die 
vielleicht  einiges  Interesse  beansprucht: 

Die  Aufgabe:  „Durch  einen  gegebenen  Würfel  einen  ebenso- 
grofsen  hindurchzuschieben**,  die  von  Hübner  an  der  bezeichneten 
Stelle  dem  Professor  Müttrich  zugeschrieben  wird,  ist  älteren 
Datums,  nämlich  aus  dem  17ten  Jahrhundert  Ich  fand  darunter 
in  den  trefflichen,  jetzt  scheinbar  weniger  bekannten  Elementen 
der  Geometrie  von  van  S winden  mit  Anmerkungen  von  C.  F.  A. 
Jacobi,  Jena  1834,  auf  S.  394  u.  ff.  folgende  Stelle: 

„Bemerkenswert  ist  diejenige  Aufgabe,  welche  zuerst  Prinz 
Rupert  aus  dem  Hause  der  Rheinischen  Pfalzgrafen  aufstellte 
und  praktisch  löste,   die   später  Wallis  (Opp.  H^  p.  470)  einer 

Zeittchr.  f.  matbain.  u.  nfttunr.  Unterr.  XXI.  27 
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wissenschaftlichen  Untersuchung  unterwarf  und  zuletzt  Nieuwland 
erweiterte  nnd  vollendete*'.     Folgt  jene  Aufgabe. 

Aufserdem  steht  im  5.  Abschnitt  des  genannten  Werkes,  S.  542 
eine  nicht  uninteressante  Erweiterung  der  fraglichen  Aufgabe: 

Peter  Nienwlands,  gewesenen  Prof.  z.  Leyden  Lösung  der  Auf- 
gabe: 

„Den  gröfsten  aller  Würfel  zu  finden,  welche  sich  durch  einen 
gegebenen  Würfel  hindurchschieben  lassen." 

Nieuwland  findet  auf   einem  verhältnismäfsig   einfachen  Wege 

für  das  Verhältnis  der  Kanten  der  beiden  Würfel  den  Wert:  1  i-^V^. 
Wohlau  in  Schlesien.  Dr.  H.  EnüaES. 


Änfsemng  eines  Faohgenossen  über  den  Eongreis. 

G.  H.  Wäre  es  nicht  zweckmäfsig,  zunächst  einen  Verein  der  mathem.- 
naturw.  Lehrer  zu  gründen?  Die  Zeitschrift  würde  dann  Vereinsorffan 
und  die  alljährlich*)  stattfindende  Hauptversammlung  wäre  etwas  Selbst- 
yeratändliches.  Die  sogen,  „mathem.  vereine"  an  den  Universitäten,  die 
mathem.  Gesellschaft  zu  Hamburg  und  ähnliche  Korporationen  könnten 
dann  den  Charakter  von  Zweigvereinen*''')  annehmen.  Hat  der  Verein 
600  Mitglieder,  dann  hat  die  Versammlung  Autorität  hinter  sich.  Der 
Vorstand  kOnnte  dann  mit  Fug  und  Becht  auch  Behörden  zur  Haupt- 
versammlung einladen  oder  ihnen  die  Wünsche  der  Majorität  mit  Nach- 
druck vorbringen.  Augenblicklich  scheint  mir  die  Einladung  zum  Kongreis 
nicht  von  autoritativer  Stelle  auszugehen,  sondern  mehr  den  Eindruck 
eines  Einfalls  von  Privatpersonen  zu  machen.***)  Insofern  dürften  die 
Herren  aus  Jena  recht  haben,  wenn  sie  erst  Umfrage  halten  woUen.  Auf 
die  Eeform-EnquSte  in  Berlin  würde  der  diesjährige  Kongrefs  keinen  Ein- 
flufs  mehr  haben.  Er  kommt  zu  spät.  Aber  die  Enquete  hat  Überhaupt 
einigen  Stillstand  in  die  Beformbestrebungen  gebracht.  Man  will  abwarten, 
was  es  geben  mag.  Wenn  die  Jenenser  Herren  ihre  Zweifel  haben,  dann 
ist  es  vielleicht  gut,  noch  ein  Jahr  zu  warten,  die  Vereinsgrün  düng 
aber  sofort  vorzunehmen,  den  Verein  am  1.  Januar  1891  provi- 
BOrisch  mit  provisorischem  Statut  und  Vorstand  zu  versehen,  die  oifizielle 
Konstituierung  aber  beim  Kongrefs  vorzunehmen,  der  gleichzeitig  die 
definitiven  Statuten  festzustellen  hätte.  Jena  liegt  etwas  abseits.  Ich 
würde  als  ersten  Kongrefsort  Leipzig  oder  Berlin  vorschlagen,  damit 
schon  die  einheimischen  Kräfte  durch  grofse  Zahl  die  Angelegenheit  impo- 
santer erscheinen  lassen.  Mangelhafte  Beteiligung  dürfte  in  Jena  wahr- 
scheinlich sein.f)  Verlangen  Sie  pro  Mitglied  emen  Beitrag  von  3  JC^  Ver- 
pflichtung zum  Halten  der  Zeitschrift  (als  Vereinsorgan).  (Von  anderer  Seite 
wird  vorgeschlagen  der  Z.  ein  Beiblatt  mitzugeben,  in  welchem  lediglich 
die  Vereinsangelegenheiten  besprochen  werden.)       (Dir.  Dr.  H.  in  H.) 


*)  Bener  aller  iwei  Jabxe,  damit  die  Mitglieder  Im  Zwiaoheqjabre  die  Fhilologon- 
Venammlnng  besnohen  kOnnen. 

**)  Nach  unserer  Ansicht  sollten  die  Zweigrereine  im  Wesentliohen  aiu  Lehrern  be- 
stehen und  xwar  mfifste  jede  prenfs.  (und  bair.)  ProTtnSf  jedes  kleinere  Land  (Sachsen, 
Würtemberg,  Baden)  und  jede  Gruppe  kleinerer  Staaten  (Thüringen  eto.)  je  einen  Zweig- 
Verein  haben. 

***)  Aber  irgend  jemand  muls  doch  anfangen  I    Ist  denn  die  Zeitsohr.  und  ihr  Leserkreis 
nach  fast  91  J.  nicht  auch  eine  „Autorität**? 

t)  Am  meisten  dürfte  den  Kongrefs  schädigen  die  leidige  üngleichxeitigkeit  der  Ferien. 
(Daher  Ferieneinheit  1)  H. 


Zmn  Anfgaben-Repertoriim. 

Redigiert  von  Prof.  Dr.  LiBBXR-Stettin  uDd  C.  Müssbeck- Waren. 


A.  AnflSsimgen. 

914.  (Gestellt  yon  Emmerich  XXI^,  30.)  Zwei  schiefe  Ebenen, 
jede  von  der  Länge  l,  deren  erstere  unter  dem  Winkel  a  gegen 
den  Horizont  geneigt  ist,  stossen  mit  ihren  Fufsenden  aneinander. 
Welchen  Winkel  ß  mnfs  die  zweite  Ebene  mit  dem  Horizont  bilden, 
wenn  eine  unelastische  Engel,  welche  die  erste  Ebene  ohne  Anfangs- 
geschwindigkeit durchlaufen  hat,  sich  gerade  bis  zum  Ende  der 
zweiten  hinauf  bewegt?  (Vom  Beibnngswiderstande  möge  abgesehen 
werden.) 

Auflösung.       Die    Kngel    langt    mit    der    Oesch windigkeit 

V  «=  y2gl  sin  a  am  Fufse  der  ersten  Ebene  an,  betritt  mit  der  Ge- 
schwindigkeit Vj  «=s  v  cos  (er  4*  ß)  d^o  zweite  und  bewegt  sich  auf 
dieser  gemftfs  der  Gleichung  0  =»  v^'  —  2^2  sin  ß.  Wird  aus  den 
drei  Gleichungen  v  und  v^  eliminiert,  so  erhftlt  man  sin  a  cos  {a  ~f-  ßY 
I«  sin  ß.  —  Um  diese  Gleichung  zu  lösen ,  setze  man  a  -f*  ^  =  !> 
so  ist  sin  a  cos  ^  ■>»  sin  $  cos  a  —  cos  £  sin  er  oder  tg  a  cos  | "» tg  $ 

—  tg  a   oder      J^.    ^,  =  (tg  6  —  tg  a)*.    Setzt  man  tg  J  =  a?  und 

tg  a  SS  a  und  scheidet  die  Wurzel  o;  •«  0  aus,  so  wird  /*=  o;' 

—  2aa?  +  (l  +  a^)x'-  2a  =  0.  Da/'('a)  =  — a  und  f(2a)^2a^ 
ist,  so  liegt  zwischen  a  und  2  a  stets  eine  positive  Wurzel  der 
Gleichung,  welche  der  Aufgabe  entspricht.  —  Für  «  «=  46®  wird 
15  =  12®  3'  64". 

BxBMAW.    Emmbsiok  (MOlhelin«Bahx).    Olasis.    Küokxb.   Bbzbxt.   Stbobvabv.   Stoll. 

915.  (Gestellt  von  Eücker  XXI^,  31.)  Wählt  man  auf  jeder 
Dreiecksseite  zwei  zur  Seitenmitte  symmetrisch  liegende  Punkte  P«, 
Pa;  P»,  Pb\  Pc)  -P/i  zieht  nach  denselben  die  Eoktransyersalen, 
welche  den  Umkreis  in  S(  und  SSi^  u.  s.  w.  sehneiden;  werden  femer 
BC,  CA,  AB  von  ÄSl',  »©',  KK'  bzw.  in  Z,  T,  Z  geschnitten,  so 
liegen  X,   F,  Z  in  einer  festen  Geraden. 

1.  Beweis.  Verlängert  man  die  Mittellinien  bis  zum  Durch- 
Bchnittspunkt  mit  dem  Kreise  und  legt  in  den  Endpunkten  Tangenten 

27* 
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an  den  Umkreis,  so  gehen  diese  bzw.  durch  X,  Y,  Z.  Die  dnrcb 
A^  J?,  C  zu  den  Seiten  gezogenen  und  bis  znm  Durchschnitt  mit 
dem  Umkreis  verlängerten  Parallelen  mögen  das  Dreieck  A' B'C 
und  die  an  den  Umkreis  in  A^  B,  C  gelegten  Tangenten  das  Dreieck 
A"B''C"  büden,  so  sind  A'A'\  B' B'\  O'C"  die  Polaren  von  Z, 
r,  Z  (vgL  Nr.  835,  1.  Bew.  XX,  431).  Da  A  A'B'C'  ~  A"B"0'\ 
so  müssen  sich  die  Polaren  in  dem  Ähnlichkeitspunkt  P  der  Dreiecke 
treffen,  welcher  auf  M8  {M  Mittelpimkt  des  Umkreises,  8  Schwer- 
punkt) liegt,  weil  die  Mittelpunkte  der  Inkreise  von  A'B'C  (vgl. 
Nr.  975  der  neuen  Aufgaben  dieses  Heftes)  und  Ä'B"C"  auf  dieser 
Geraden  liegen;  mithin  ist  X7Z  die  Polare  von  P  und  steht  auf 
der  festen  Geraden  MS  senkrecht 

FuHBXAinr  (Königsberg  L  Pr.).    KHoniB  (Stettin). 

2.  Beweis.     Unter  der  Voraussetzung,   dafs  a  >  j3  >  ^,    ist 

xrT>_        gsinp'  ^^  a  sin  y«  ^  ^ainy« 

sinp' — smy*'                  sin  p'  —  smy"                  sma"  —  smy*' 
^  .  5  ein  a'  ^  .  c  sin  a'  „j^ c  sin  ß* 


sin  a"  —  sin  y"  ain  a*  —  ein  P"  sin  a*  —  sin  p* 

(vgl.  Nr.  835,  2.  Bew.  XX,  432).     Durch  Multiplikation  erhält  man 
XB'YGZA^XCYA^  ZB. 

Fbdbs  (Küpen).    Oi<abbb  (Homburg  t.  d.  H.) 

3.  Beweis.  Es  ist  XB:XC  =  6*  :  c*  (s.  Nr.  835,  2.  Bew.). 
Ist  X'  der  zu  X  harmonisch  konjugierte  Punkt  in  Bezug  auf  BCy 
so  ist  für  ihn  BX' i  X'C '^l!^  i  i?\  AX'  geht  daher  durch  den 
Punkt  D,  welcher  das  Eollineationscentrum  des  Dreiecks  ABG  und 
des  ersten  Brocardschen  Dreiecks  A^^B^C^  ist;  und  da  AX\  BY*^ 
CZ'  sich  in  diesem  einen  Punkte  schneiden,  so  liegen  X,  T^  Z  m 
einer  geraden  Linie,  welche  die  Harmonikale  zn  D  ist. 

Stolii  (Bensheixn). 

4.  Beweis.  Hat  P«  die  Koordinaten  0,  (a  —  X)  siny^  A,  so 
hat  Pa    die  Koordinaten  0,  il  sin^,  {a  —  X)sinß.     Die  Punkte  9 

und    81'    haben    bzw.    die    Koordinaten   —  ,    .    ^,   ,    . r^-^ — ?, 

l  am  p*  +  (a  —  X)  am y"' 

/  ,\     •  t     '     o        j  X  (a  —  X)  ein  of  Bin  Ä  siny      .     . 

ia  —  X)  sm  y,    X  sm  ö   und    —  j-^. — ,    ,    , :j~-i — ~  i    X  smy. 

^  ^         ''  '^  X  sm  y*  4"  (^  —  X)  am  p"  '  '^' 

(a  —  X)  sin  /J.    Die  Gleichung  von  881'  wird,  wenn  man  darin  a?i  =  0 

setzt  und  reduziert:  x^  sin/5'*  +  %  ßüiy*  "=*  0;  also  liegen  X^  F,  Z 

.auf  der  Geraden  «,  sina^  +  %  sin  (5^  +  ^  su^y'  ^  0,  welche  die 

Harmonikale  von  D  (s.  3.  Bew.)  ist.  Stou. 

916«  (Gestellt  von  Emmerich  XXIj,  31.)  Der  Schwerpunkt 
eines  Dreiecks  besitzt  die  Eigenschaft,  dafs  das  Produkt  der  oberen 
und  das  Produkt  der  unteren  Abschnitte  seiner  Ecktransversalen 
sich  verhalten  wie  8:1.  Es  soll  bewiesen  werden,  dafs  kein  anderer 
Punkt  im  Innern  des  Dreiecks  dieser  Eigenschaft  teilhaftig  ist 
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Beweis.  P  sei  der  Durchschnittspunkt  der  Eckiransversalen; 
die  Inhalte  der  Dreiecke  ABCy  FBC,  FOA,  PAB  werden  der 
Beihe  nach  mit  F,  f^y  f^,  f^  bezeichnet,  die  oberen  Abschnitte  der 
Transversalen  werden  bzw.  mit  o^^  o^^  o,,  die  unteren  mit  »|,  u^,  u^. 
Dann  ist  ^  :  Wi  ■■  ^ :  /^j,  mithin  Oj  :  <i  =  ^  —  fx'-^  niid  o^  :  u^ 
=  F-  fi'fu  folglich  o^o^o^:u,u,f^(F--  f,)(F—f;)(F—f,):fJ^f^ 
=  [JB^-I^{f,+f,  +  f,)  +  F(f,f,  +  f,f,  +  fJ^)^fJ,f,]:fJ,f, 
=  —  1  +  [F(fif^  -f-  f^fi  +  /i/^J  :  /i/i^s].  Da  mm  OiO^o^  :  UittgWj 
=  8,  so  ist  9  fj,f,  =  (/l  +  r,  +  f,)  if.U  +  ^s/i  +  /;/i)  :  /i^,^,; 
diese    Gleichung   kann    auch    so    geschrieben   werden:   f^  (/g  —  ^3)^ 

+  U (/s  —  fi?  +  Uifi  -  ^2)'  -=  0.  Nimmt  man  nun  /i  =  Xf,  und 
/,  =  fft/i  an,  so  erhält  man,  wenn  man  mit  f^  dividiert,  {X  —  ju.)^ 
4-  (f*  —  1)*  +  (1  —  1)*  =»  0,  was  nur  stattfinden  kann,  wenn 
jt  SS  ^  o»  1  gesetzt  wird,  weil  die  Summe  von  drei  Quadraten  nur 
dann  gleich  Null  sein  kann,  wenn  jedes  einzelne  Quadrat  gleich  Null 
ist.    Die  drei  Dreiecke  sind  also  gleich  und  P  ist  der  Schwerpunkt. 

EioaiBioH  (MflUieim-Biihr).    FuBBMAxrv.    Gx«A8SB.    von  Jbttmab  (Wien).    Stoli^. 


917.  (Gestellt  von  Emmerich  XXI^,  31.)  Ein  Dreieck  ABC 
zu  zeichnen,  wenn  der  Lage  nach  gegeben  ist  -^A  tmd  a)  der 
Grebesche  Punkt  jfiT;  b)  der  erste  Brocardsche  Punkt  Sl. 

a)  1.  Analjsis.  Fällt  man  von  K  auf  PC7,  CA^  AB  bzw. 
die  Lote  KP^  KQ^  KB,  so  ist  K  Schwerpunkt  des  Dreiecks  PQR 
(vgl.  Progr.  des  Priedr.-Wüh.-Realg.  in  Stettin  1886,  §  34);  daher 
wird  QB  von  PK  in  S  halbiert.  Nun  sind  Q  und  B  bestimmt, 
daher   auch  8-,  P  durch  KP=2KS  und  BC  als  Senkrechte   auf 

KP    in    P,  BlOCTBXOH.     KDOZSB. 

2.  Analysis.  Durch  A  und  K  ist  die  Lage  der  Mittellinie 
von  A  gegeben  und  damit  auch  die  Ricbtung  von  ßC]  nimmt  man 
nämlich  auf  der  Mittellinie  den  beliebigen  Punkt  S'  an,  verlängert 
AS'  um  sich  selbst  bis  D  und  zieht  durch  D  zu  AC  und  AB  bzw. 
die  Parallelen  DB'  und  DC',  so  ist  B'C  0  BC,  Ist  K'  der 
Grebesche  Punkt  des  Dreiecks  AB'C\  so  findet  man  auf  der  Mittel- 
linie den  Punkt  8  durch  K8  ||  K'8\ 

FiDSS.    FuHEMAv«.    STSoaMAinf  (PraDsUci). 

b)  Analysis.  Gegeben  ist  -^  SlAB  «=  O.  C  ist  bestimmt 
durch  den  Bogen  über  ASl  mit  dem  Peripheriewinkel  ACSl^^^ 
und  B  bestimmt  durch  den  Bogen  über  CSl  mit  dem  Peripherie- 

winkel    CBSL  ^=^  <&•         Emiueioh.    Fid».    VunuiAXir.   KOox>«.    BTBOBKAXir. 

918.  (Gestellt  von  Glaser  XXI^,  31.)  a)  Konstruiert  man 
über  den  Seiten  eines  Dreiecks  ABC  nach  aufsen  gleichseitige  Drei- 
ecke, so  schneiden  sich  die  bezüglichen  Umkreise  in  einem  Punkte  Q. 
In  gleicher  Weise  ergiebt  sich  ein  zweiter  Pankt  Q'  durch  die  nach 
innen  errichteten  gleichseitigen  Dreiecke.  Q  und  Q'  sind  die  Winkel- 
gegenpunkte von  P  und  P'  (vgl  Nr.  352,  XV,  362).    b)  §0'  und 
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TI^  schneiden  sich  im  Orebeschen  Punkt  £*,  PQ'  und  P^Q  im 
Schwerpunkt  8^  PQ  und  P'©'  sind  parallel. 

a)  P  und  P^  sind  die  sogenannten  isodjnamischen  Centren  des 
Dreiecks  (vgl.  auch  Nr.  810,  XX,  270)  und  die  Schnittpunkte  der 
drei  Apollontschen  Kreise,  von  denen  jeder  eine  Dreiecksseite  im 
Verhältnis  der  beiden  anderen  teilt.  Dafs  P  und  Q  Winkelgegen- 
punkte sind,  ist  in  Nr.  409,  XVI,  19  bewiesen. 

b)  1.  Beweis.  Die  ersten  drei  Kreise  haben,  wenn  man 
ajjSina+arjsin/S+XjiSinymitJtfundiCjrCjSina+XjiCi  sin^-f-X|jt;g  siny 
mit  R  bezeichnet,  die  Gleichungen:  x^  sin(a  -{-  60^)  M  —  B  sin  60^ 
^0    u.  s.  w.,    sie    schneiden    sich   also   in    dem   Punkte   Q  :  x^ 

1  1 1^ ,. 

—  Bin  («  +  60«)'  ^  "^  Bin  tf  +  60«)'  ^  ~  sin  (y  +  60«)'  ^^ 
zweiten  drei  Kreise  haben  die  Gleichungen:  a^^  sin  (er — 60^)Jlf 
-f-  i2  sin  60^  S9  0  u.  6.  w.,  sie  schneiden  sich  also  in  dem  Pmikte 

^'  •  ^  "  8in(a  -  60«)'  ^«  ~  sind?  -  60«)'  ^  — 8in(y  -  60«) '  ^  ™^ 
Q'  liegen  beide  auf  der  E^iepertschen  Hyperbel  und  sind  Winkel- 
gegenpunkte von  P  und  P^,  die  auf  der  Verbindungslinie  des 
Grebeschen  Punktes  mit  dem  Mittelpunkt  des  Umkreises  liegen. 
Die  Gleichungen  von  QQ'  und  FP^ ,  PQ'  und  P'Q,  PQ  und  P'Q' 
sind  der  Reihe  nach:  üx^  sin  (a  +  60®)  sin  (c  —  60^  sin  (^  —  y)  =  0 
und  Zx^  sin  (|3  —  y)  =  0;  Zx^  sin  a  sin  (a  —  60®)  sin  (^  — -  y)  e=  o 
und  ÜXj^  sin  a  sin  (a  +  60®)  sin^J  —  y)  «  0;  ITäj  sin  (a  +  60®)« 
sin  (j3  —  y)  =-  0  und  Zx^  sin  («  —  60®)*  sin  (ß  —  y)  =  0.  Die  Be- 
hauptuugen  ergeben  sich  hieraus  teils  sofort,   teils  nach  bekannten 

Regeln.  Fuhbmakv.     QiaASMu,    STSouiAnr.    Btoli«. 

2.  Beweis.  M  sei  der  Mittelpunkt  des  Umkreises,  A  der 
Inhalt  des  Dreiecks  ABO  und  a*  +  ^*  +  ^  "^  ^*;  ^^  ßy  Y  seien 
die  Mittelpunkte  einer  Gruppe  gleichseitiger  Dreiecke;  dann  ist  aßy 
ein  gleichseitiges  Dreieck  mit  dem  Mittelpunkt  S  (vgl.  Nr.  904,  XXI5, 
345,  Zus.  1).  Treffen  Ka,  Kß,  Ky  die  Seiten  BC,  CA,  AB  bzw. 
in  a\  ß\  y\  so  ist,  da  die  von  K  auf  BC  gefüllte  Senkrechte  gleich 

^^  (Progr.  des  Friedr.-Wüh.-Realg.  in  Stettin  1886,  §  38)  und 

die  von  a  geftUte  gleich  |  a/3  ist,  Ku  :aci~Kß':  ß'ß  —  K/  :  y'y 

•=«4A'|/3:5*;  mithin  ist  l\a  ß' y'  gleichseitig,  da  aß'\aß  ist. 
Errichtet  man  nun  auf  den  Dreiecksseiten  bzw.  \xia\ß\y'  Senkrechte, 
so  teilen  diese  KM  in  demselben  konstanten  Verhältnis;  daher 
schneiden  sich  die  drei  Senkrechten  in  demselben  Punkt  auf  KM 
und  dies  mufs  P  sein,  da  P  auf  KM  liegt  (s.  Nr.  353,  XV,  353) 
und  die  Fofspunkte  der  von  P  auf  die  Seiten  geflillten  Lote  ein 
gleichseitiges  Dreieck  bilden;  auch  ergiebt  sich,  dafs  K  Ähnlichkeits- 
punkt der  Dreiecke  ußy  und  u  ß' y  und  ihrer  Umkreise  ist  Sind 
nun  ft'  und  \k'  die  ümkreismittelpunkte  von  v,'ß'y    bzw.  a"ß"y'\ 
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80  sind  yJ  und  \k'  die  Mittelpunkte  von  bzw.  PQ  and  ^Q\  denn 
P  und  Q  sind  Winkelgegenponkte  und  die  Fufspunkte  der  von  diesen 
auf  die  Seiten  gefüllten  Senkrechten  liegen  auf  einem  Kreise,  dessen 
Mittelpunkt  der  von  J7(7  ist  (Progr.  des  Friedr.-Wilh.-Bealg.  in 
Stettin  1887,  §  65).  Ähnlich  liegende  Punkte  der  sich  in  Ähnhch- 
keitslage  befindenden  Dreiecke  a^y  und  a^ß'y'  bzw.  a' ß"y"  sind 
daher  die  Umkreismittelpunkte  8  und  ^\  femer  M  und  P,  da  sowohl 
3fcr,  Jlf/3,  My^  als  auch  Pa^  Pj3',  Vy  senkrecht  auf  den  ent- 
sprechenden Seiten  des  Dreiecks  ABC  stehen,  femer  8  und  \k\ 
JM"  und  P';  auch  ist  M8  \  P(i'  oder  PQ,  ebenso  ist  M8  K  P'^'j 
also  PQF'Q'  ein  Trapez.  Die  Verbindungslinie  8ii'  entsprechender 
Punkte  mufs  durch  den  Ähnlichkeitspunkt  K  gehen;  da  K  nun 
sowohl  auf  der  Mittellinie  fiV''  ^^^  Trapezes  als  auch  auf  PP'  liegt, 
so  ist  er  Diagonalenschnittpunkt,  also  geht  auch  QQ'  durch  K.  — 
Ist  a^  der  Mittelpunkt  des  über  B  0  nach  innen  konstruierten  gleich- 
seitigen Dreiecks,  so  verhalt  sich  MP" :  KP'  =  «i«"  :  Ä"a"  wie  die 

Senkrechten  von  «j  und  JT  auf  J5  0  =»  4  A  }/3  :  5*  =  MP :  KP-,  daher 
sind  Jf,  K,  P,  P'  harmonische  Punkte;  und  da  M8  ||  PQ  0  P'^', 
sind  auch  8,  £,  fi',  ft^'  harmonische  Punkte;  folglich  sind  SPQ'  und 
8P'Q  gerade  Linien.  Koans. 

Anmerkung.  Dafs  sich  QQ'  und  PP'  im  Qrebeschen  Punkte 
schneiden,  ist  auch  von  M.  E.  Lemoine  bewiesen. 

919.  (Gestellt  von  Glaser  XXI^,  31.)  a)  Legt  man  in  den 
Punkten  P  und  P^,  in  denen  sich  die  drei  Apollonischen  Kreise 
(Mittelpunkte  Ufa,  Mb^  Mc  und  Radien  Va,  f»,  fc),  welche  die  Seiten 
eines  Dreiecks  im  Verhältnis  der  anliegenden  Seiten  teilen  (vgl. 
Nr.  352,  XV,  352)  Tangenten  an  die  Kreise,  so  schneiden  sich  je 
zwei  dieser  Tangenten  unter  einem  Winkel  von  60^.  b)  Ist  a  >==  120^, 
so  liegt  P  auf  BC  und  P^  auf  der  Verlängerung  der  Mittellinie  zu 
BC]  ist  ß  —  60^  so  liegt  P  auf  der  Mittellinie  zu  ^10  und  P' 
auf  der  Verlängerung  von  ÄC, 

a)  1.  Beweis.    Man  findet  leicht  r«  «=»    ,__,,,  r^  «=    , ,, 

ahc      ,T^  5c"        . --  6"c         ....    TUT  TUT  %  ^*^* 

+  W=^^  +  (6«  -  J)  (!?-  c")  •  Schneiden  sich  die  Kreise  M^ 
und   M(>   unter   <^  y,    so   ist  r^  +  ^c*  +  ^nu  00S9  =  ,  ,  _  ^,., 

+  (yZr^  +  (5>^^.)(^._,^°3f^^o%   also  mufs  -^-^T^^ 

6»c*  (c*  —  a*)    ,  2  6*c'  COB«  2  g'&'c*  cos  y  , 

H  (c«  —  aV  ■"  (6«  —  c«Hä«"^=^  *"  (6*  — ~i*y(ä«  —  c«) '  ^^®^ 
a^  —  c*  —  ft^  +  «*  +  2  5c  cos  a  CS!  2  a*  cos  g)  oder  a*  *=  2  a*  cos 9 
sein;  mithin  cos 97  ^  'z^  ^  ^^^  60^.  Glxssb.  Stbqsmahv.  8toi<l. 
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2.  Beweis.  Die  Punkie  P  und  P'  haben  bekannüieh  (5. 
Nevkberg^  M^motre-sur  le  täratdre^  Brüssel  1884,  8.  41)  die  Eigen- 
schaft, dafs,  wenn  man  sie  als  Mittelpunkt  eines  Kreises  wählt  und 
das  Dreieck  nach  dem  Prinzip  der  reciproken  Badien  transformiert, 
das  neue  Dreieck  ein  gleichseitiges  wird;  der  Umkreis  geht  wieder 
in  den  Umkreis  über,  die  Apollonischen  Kreise  in  Gerade,  welche 
den  Umkreis  rechtwinklig  schneiden;  sie  sind  also  Höhen  des  gleich- 
seitigen Dreiecks;  da  diese  sich  unter  einem  Winkel  von  60^  schneiden, 
so  ist  dies  auch  mit  den  ursprünglichen  Kurven,  d.  h.  den  Apollonischen 
Kreisen  der  Fall.  Fuhrkaji». 

3.  Beweis.  Errichtet  man  auf  FA^  PP,  PC  die  Mittelsenk- 
rechten, welche  sich  bzw.  in  A\  B\  C  schneiden,  so  ergänzen  die 
Winkel  des  Dreiecks  A'B'C  die  von  ABC  paarweise  zu  120^, 
vorausgesetzt,  dafs  kein  Winkel  des  letzteren  120^  übertrifft  Schneidet 
MA  (M  Mittelpunkt  des  Umkreises  von  ABC)  B'C  in  N^  so  ist 
^  MaAN'=^  90^  also  FN  eine  Tangente  am  Kreise  Jf«,  da  P'C" 
durch  Ma  geht.  MN  und  FN  bilden  daher  mit  B'G'  gleiche 
Winkel,  und  M  und  P  sind  Winkelgegenptmkte  für  A'B'C  und 
das  dem  Punkte  P  entsprechende  Fufspunktdreieck  ist  ähnlich  ABC. 
Nun  ist  aber  die  Summe  je  dreier  entsprechender  Winkel  eines 
Dreiecks  und  der  beiden  einem  Paar  von  Winkelgegenpunkten  an- 
gehörenden Fufspunktdreiecken  180^,  so  dafs  das  dem  Punkt  M 
entsprechende  Fufspunktdreieck  gleichseitig  sein  mufs.  Folglich  er- 
scheinen von  P  aus  die  Seiten  des  Dreiecks  A  B'C  unter  Winkeln 
von  120^  KüoDB. 

b)  1.  Beweis.  Ist  ^^oe  =  120^  so  sind  die  Koordinaten  von 
P:  a?i  =  0;  iTj,  —  sin  (120®  —  y);  a;,  =  sin  (120®  —  ß)  und  die  von 
P' :  ajj  «BS  sin 60®;  x^^^»  —  siny;  %  =  —  sin/S,  woraus  sich  die 
Lage  von  P  und  F^  so,  wie  sie  im  Satz  angegeben  ist,  ergiebt  — 
Ist  ß  ««  60®,  so  sind  die  Koordinaten  von  P :  aTi  *»  sin  y ;  o;^  -»  sin  120®; 
^  OS  sin  a  und  die  von  P'  :  Xi  ■=  sin  (60®  —  y);  ajg  «=  0; 
a?3  =  sin  (60®  —  «).  Hierin  sind  sin  (60®  —  y)  und  sin  (60®  —  a) 
von  entgegengesetztem  Vorzeichen.  snoBKiLini.  stoul.. 

2.  Beweis.  Ist  ^a  =  120®  oder  ß  =  60®,  so  ftlllt  der  Mittel- 
punkt Na  des  über  BC  nach  aufsen  errichteten  gleichseitigen  Drei- 
ecks bzw.  Nh  mit  M  zusammen,  femer  Q  mit  A^  bzw.  Q'  mit  P, 
und  P  mit  dem  Durchschnittspunkt  von  KNa  und  PC,  bzw.  F'  mit 
dem  Durchschnittspunkt  von  AC  und  KNb  (Nb  Mittelpunkt  des  über 
AC  nach  innen  errichteten  gleichseitigen  Dreiecks);  daher  sind 
8QF'  und  8FQ'  Mittellinien.  Fuhbxajtf.  olabba.  küoxm»^ 

920.  (OesteUt  von  Rulf  XXI^,  31.)  In  dem  beliebigen  Viereck 
AB  CD  mit  dem  Diagonalenschnittpunkt  E  soll  auf  CD  ein  Punkt 
N  so  gefunden  werden,  dafs  AN  und  BN  auf  den  Diagonalen  gleiche 
Stücke  von  E  aus  gerechnet  abschneiden. 
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■  • 

1.  Auflösung.  Die  von  Ä  und  B  ausgehenden  Strahlen, 
welche  sich  auf  CD  schneiden,  sind  projektivisch,  also  auch  die 
entsprechenden  Punkte  Z7  und  V  auf  den  Diagonalen.  Trägt  man 
also  EU  auf  der  Diagonale  ÄC  Yon  E  aus  auf,  so  dafs  man  hier 
W  erhält,  so  sind  auch  V  und  W  projektivisch;  die  Doppelpunkte 
dieser  projektivischen  Punktreihen  geben  die  Lösung. 

VvBXXAMK.    BviiF  (Wien).    Stoll. 

2.  Auflösung.  Man  nehme  EC  als  positive  Z-Achse  und 
ED  als  positive  F- Achse;  die  Koordinaten  von  A  seien  dann  er,  0, 

die  von  J9  :  0,  j5.    Dann  ist  die  Gleichung  von ÄX^y^  —  iy     __  » 

und  die  von  BX^  rc  -=■  —  |  ? ^«    Um  die  Abschnitte  EU  und 

p  —  ri 

EVj  welche  durch  AN  und  BN  auf  bzw.  BD  und  AD  abgeschnitten 

werden,  zu  erhalten,  setzen  wir  in  der  ersten  Gleichung  x  «s  0  und 

in  der  zweiten  y  ™  0,  so  ist  EU ««  — ^  und  -BF  ««  ^  "      ;  und 

da  EU  =  EV  sein  soll,   so  erhalten  wir  als  Gleichung  des  Ortes 
für  iV:  /5|*  —  «tj*  —  a/Jg  +  aßr^  =  0.     Wird   fi  —  ya  =  »    und 


X* 


91  —  Y  ^  «B  ^  gesetzt,   so  geht  die   Gleichung  ttber  in  -j- 

•4  «(«  — ft 

—  « s? «3  1      Der  Ort   für  N  ist  demnach  eine  Hyperbel, 

für  welche  die  durch  den  Mittelpunkt  von  ^^  zn  den  Diagonalen 
gezogenen  Parallelen  ein  Paar  konjugierte  Durchmesser  sind. 

BIARLBB  (StettiB).     NlSBTSO  (Zatft). 

921.  (Gestellt  von  Rulf  XXI|,  31.)  In  dem  einen  Schenkel 
CD  eines  gleichschenkligen  Trapezes  ist  ein  Punkt  N  zu  finden, 
so  dafs,  wenn  AN  und  BN  die  Diagonalen  bzw.  in  U  und  V  treffen, 
UV±BC  ist 

1.  Beweis.  U  und  V  sind  projektivische  Panktreihen;  fällt 
man  von  U  die  Lote  auf  BCy  so  schneiden  dieselben  AC  in  Punkten 
W,  die  zu  U  projektivisch  sind,  also  sind  auch  V  und  W  pro- 
jektivisch.    Die  Doppelpunkte  geben  die  Lösung. 

VUHUEAM.      BüLV.     ST0I<Ii. 

2.  Beweis.  Da  EU  '^  EV  sein  muTis,  so  ist  die  Aufgabe  ein 
besonderer  Fall  von  Nr.  920.  köhm».  nimt»o. 

922.  (Gestellt  von  v.  Schaewen  XXI^,  31.)  Bekanntlich 
gelten  für  das  ebene  rechtwinklige  Dreieck  die  Sätze  0  *»  ^a  -|-  ^6 

Wie  heifsen  die  entsprechenden  Sätze  für  die  Kugel? 

Auflösung.  Dem  rechtwinkligen  Dreieck  der  Ebene  ent- 
sprechen, wie  von  Schaewen  in  der  Zeitschr.  f.  d.  Bealschulw.  YII, 
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7,  477  mit  Recht  hervorgehoben  hat,  auf  der  Eagel:  l)  das  recht- 
winklig   sphärische   Dreieck.     Ans    den  allgemeinen  Formeln  folgt 

für  tg  Y  y  ss=cot  jy  =  1  unmittelbar  tgQa  +  tg  ^6-=  2  sin  y  0008^(0  — b) ; 
*g9c+tg^""2sinY(a+6)cosyC;  tg^«— tg^d  =  2siny(a — 6)008-0; 

*g  ^c  —  tg  9  =  2  sin  Y  c  cos  y  (a  +  ^);     tg  ^a  tg  f^  —  tg  ^^  tg  9 

BS  y  sin  a  sin  h.     2.  Das  sphSrische  Dreieck,  in  welchem  a  -{-  ß  =^  y. 

In  diesem  Dreieck  ist:  tg  Qa  -{"^gQb^^^gQo  —  t;g  ^  ■=  sin  c;  tg  ^c  +  tg  ^ 
=  sin  a  +  sin  6;     tg  Qa  —  tg  ^6  =  sin  a  —  sin  b;     ig  Qa  tg  q^ 

j  cofly  (a  +  h)  j  co8  y  (a  —  b) 

«=  y  sin  a  sin  h ^ ;    tg  ^c  tg  9  =»  y  sin  a  sin  6 z 

cos  y  (a  —  6)  coß  y  (a  +  6) 

ST0I<Zi. 

Zu  ähnlichen  Resultaten  gelangt  Fuhrmann,  der  sich  auf  das 
rechtwinklig  sphärische  Dreieck  beschränkt.  Es  wird  der  bemerkens- 
werte Satz  hinzugefügt:   tg  ^*  +  *&  Qa*  +  te  ?6*  +  ^8  Qc*  ==  2  sin  c*. 

923.  (Gestellt  von  Weinmeister  XXT^,  32.)  In  einer  Ebene 
seien  von  einem  Punkte  0  aus  n  Strahlen  nach  beliebigen  Richtungen 
gezogen.  Der  erste  bilde  mit  dem  zweiten  den  Winkel  co^,  der 
zweite  mit  dem  dritten  co^  u.  s.  w.  bis  On*  Man  nehme  nun  eine 
an  Länge  unveränderliche  Strecke  AB  ^=^  2  r,  deren  Mitte  mit  X 
bezeichnet  sei  und  lege  sie  auf  den  ersten  Strahl,  so  dafs  A  mit  O 
zasammenfUllt.  Hierauf  bewege  sich  A  längs  des  zweiten  Strahls, 
während  B  den  ersten  bis  0  durchläuft;  alsdann  bewege  sich  B 
auf  dem  dritten  Strahl,  während  sich  A  auf  dem  zweiten  bis  O 
zurückbewegt;  dann  durchlaufe  A  den  vierten  Strahl  u.  s.  w.  Unter 
diesen  Umständen  beschreibt  X  n  elliptische  Bogen,  welche  sich  zu 
einer  Rosette  zusammensetzen.  In  welchem  Verhältnis  steht  die 
Fläche  dieser  Rosette  zur  Fläche  des  Kreises,  welcher  durch  ihre 
Spitze  geht? 

Auflösung.  Sind  x  und  y  die  Koordinaten  von  X  in  Bezug 
auf  das  von  den  beiden  ersten  Strahlen  gebildete  Achsensystem,  so 
ist    35*  +  y*  —  2  xy  cos  Wi  =  r*;     durch     die     Transformation 

^-U-A -^V  y-H-^t-  +  -A-\  wodurch 

ICOfly»!  Smy»!    I  ICOSy»!  Sm  y »,    I 

das  System  in  ein  rechtwinkliges  übergeht,  dessen  Abscissenachse 
mit  dem  ersten  Strahl  den  Winkel  yo^  bildet,  wird  die  Gleichung 

übergeführt  in  x^ig-^fo^  +  ^i*  coty  »j*  =«  r*,  d.  h.  in  die  Gleichung 

einer    Ellipse    mit   den  Halbachsen   a  =  r  coty  »i,    &  =  r  tgy  (o^. 
Der  zwischen  den  beiden  Strahlen  liegende  Ellipsensektor  ist  nun, 

wie  leicht  zu  zeigen,    a=a&arcsin^  und  dies  wird  für  unseren 
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Pall  «rss  r*  ( Y  «  —  Y  odA  •    Die  Summe  aller  Sektoren  wird  demnach 

«=  {nit  —  (»1  +  ß>8  + «•»«) }  j^^  =  (w  —  2)  « y r*,  also  das 

gesnchte  Elftchenverbftltnis  (n  —  2)  :  2. 

KoaBxa  (Btotttn).    SneaiLunr.    Byoia.    WunmBnn  CTbArand). 

924.  (Oestellt  von  Bejens  XXI|,  32.)  An  eine  gegebene 
Ellipse  eine  Tangente  zu  konstroieren,  welche  durch  den  unzugäng- 
lichen Durchschnittspunkt  zweier  gegebenen  Geraden  geht 

Auflösung.  Man  bestimme  die  Pole  der  Geraden;  die  Ver- 
bindungslinie ist  die  Polare  des  Schnittpunktes,  wodurch  man  die 
Berührungspunkte  erhält.  fttebmakit.  Btoij.. 

925.  (Gestern  yon  SchlömUch  XXI^,  32.)  Es  soUen  die- 
jenigen Hjperbelponkte  bestinmit  werden,  deren  KrOmmungskreise 
die  Asymptoten  berühren. 

Auflösung.     Ist  die  Gleichung  der  Hyperbel  -f  —  ^  «»  1, 

so  werden  die  Asymptoten  gegeben  durch  y  ■«  +  —  ar;  die  Koordi- 
naten des  zum  betrachteten  Punkte  P  gehörenden  Krümmungsmittel- 

punkteB  M  sind  ^^^-^  a;»  und  -  55l±^  y» ,  und  der  Krümmungs- 

-i  -^-Ti)    •      Die    Entfernung    des 

Punktes  P  von  einer  Asymptote  (nur  eine  kann,  wie  man  leicht 
einsieht,    bei  einer  bestimmten  Lage  von  P  jedesmal  in  Betracht 

kommen)  wird  MQ  »*  Ya^  +  6*  l—^ ^j ,  so  dafs  zufolge  der 

Bedingung  Jlf P  =-  MQ  die  Gleichung  a*&*  (^  +  |^)«  =  (a*  +  6«) 

— j- Ä^l     erhalten  wird,  aus  welcher  in  VerbiiSHung  mit   der 

Hyperbelgleichung  die  Koordinaten  x^  y  von  P  bestimmt  werden. 
Durch    die   Substitution    x  «=»    .  ,    y  ■=»  —  (0  <  5  <  l) 

geht  die  Bedingungsgleichung  über  in  (A  +  |*)*  —  (l  —  X)  (X  —  |5)«, 
wo  X  "»  (— )    gesetzt  ist.     Ordnet  man  nach  Potenzen  von  £  und 

dividiert  durch  den  nicht  verschwindenden  Faktor  (g  -|-  1)',  so  bleibt 
die  biquadratische  Gleichung  5*  —  2|*  —  2XS  +  io=0,  von  welcher 
nur  die  positive  echt  gebrochene  Wurzel  gilt;  hierdurch  sind  auch 
X  und  y  bestimmt.  —  Für  den  Fall  einer  gleichseitigen  Hyperbel 
wird  X  =  l  und  die  biquadratische  Gleichung  zu  einer  redproken; 

man  findet  £  =  y  (^  +  V^  —  V^  —  0,43542;  x  =  1,11083  a; 

y  SS  0,48368  a.  BasMAnr  (Liegnlts).    8oBi.0iixi.aH.    BtoXiL. 
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B.  Nene  Anfig;abeiL 

»70,  (Im  Anschluss  an  Nr.  770,  XIX,  588.)  x,  y,  z  zu 
berechnen  aus  05*  +  2yjEr«=a(l);  y*  +  2£fa5«-»&(2);  jr*  +  2«y««c(3). 

—  Wie  heifst  das  allgemeine  Oleichongssjstem,  das  auf  demselbeii 
Wege  wie  das  vorstehende  gelöst  werden  kann?    hah>  (Darmstadt). 

971*  Enthält  eine  Ecke  eines  Tetraeders  drei  rechte  Winkel, 
so  trifft  der  Radius  der  ümkugel,  welcher  nach  dem  Scheitel  dieser 
Ecke  geht,  die  der  Ecke  gegenüberliegende  Seite  des  Tetraeders  in 
ihrem  Schwerpunkt.    (Vgl  Nr.  910,  Zus.  1,  XXI5,  351.) 

TBDnoi  (Posen). 

972.  Konstruiert  man  aus  einem  Tetraeder  einen  Spat,  so 
trifft  die  Diagonale  des  Spats,  welche  vom  Scheitel  der  gemeinsamen 
dreiseitigen  Ecke  beider  Körper  ausgeht,  die  der  Ecke  gegenüber- 
liegende Seite  des  Tetraeders  in  ihrem  Sehwerpunkte.    THnm  (Pomh). 

973.  Beseicimen  u,  t?,  w  die  Zahlen  werte  der  Seiten  eines 
Dreiecks,  ist  femer  s  der  halbe  üm&ng  und  A  die  Fläche  des 
Dreiecks,  so  geben  die  Ausdrücke  a^=ius^  6  «=  (1;  -f-  «^)  (5  —  v), 
c  ^'^  u[8  —  u),  d  =  (v  +  t£?)  (5  —  vo)  die  Zahlen  werte  von  den 
Seiten  eines  Vierecks,  das  in  einen  Kreis  und  zugleich  um  einen 
anderen  Kreis  beschrieben  ist  Die  Flftche  dieses  doppelt-centrischen 
Vierecks  beträgt  ¥  ^^  M{y  '\-  w)  A,  Sind  u,  t7,  %io  rationale  Zahlen 
von  der  Beschaffenheit,  dafs  A  rational  ist,  so  werden  a,  &,  c,  d,  JP 
gleichfalls  Bationalzahlen ;  die  obigen  Formeln  liefern  demnach  ein 
Mittel,  um  aus  jedem  rationalen  Dreieck  ein  rationales  doppelt- 
centrisches  Viereck  abzuleiten.     Z.  B.  u>»13,  «»314^  f(7»sl5. 

—  Die  Herleitung  der  angegebenen  Formeln  dürfte  solchen  Schülern 
nicht  schwer  fallen,  die  mit  den  Haupteigenschaften  der  Sehnen- 
und  Tangentenvierecke  bekannt  sind.  bohi.öxxlok. 

974«  Wenn  man  durch  die  Spitze  G  eines  Dreiecks  ABC 
die  zur  Grundlinie  AB  parallele  Gerade  FG  zieht,  beiderseits  die 

halbe  Höhe  CE^h  aufträgt  (CJ'— CG^  — jä)  und  45  in  D 

halbiert,  so  treffen  die  Geraden  FD  und  QD  bzw.  die  Seiten  AC 
und  BG  m  den  Ecken  8  und  B  des  dem  Dreieck  eingezeichneten 

Quadrats   SBQP.  Bon  (Knkau). 

Beweis.  BB  :  BG'^'-jC  :  jh  und  AS:  SG^^jC  :  yÄ,  daher 
SB  J  AB.  Nun  ist  SB:c  =  SG :  AG  und  SP:  GH'^AS:SG 
=  jc:jh^  also  SB '^  SP. 

975.  Zieht  man  durch  die  Ecken  eines  Dreiecks  ABC 
Parallelen  zu  den  gegenüberliegenden  Seiten,  welche  den  Umkreis 
(Mittelpunkt  M)  bzw.  in  A\  B\  G'  treffen,  so  geht  die  Gerade, 
welche  den  Schwerpunkt  S'  von  AABG  mit  M  yerbindet,  durch 
den  Mittelpunkt  des  Inkreises  von  A' B'G\  K«cxn  (Stettin). 
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976.  Verbindet  man  einen  Endpunkt  z.  B.  Ä  der  Qmndlinie 
AB  eines  gleichschenkligen  Dreiecks  ABC  mit  der  Mitte  M  der 
Höhe  CD,  80  schneidet  die  Verbindungslinie  BM  vom  gegenüber- 
liegenden Schenkel  AC  ein  Drittel  desselben,  von  der  Spitze  aus 
gerechnet,  ab.  Btn.»  (Wien). 

977.  Sind  die  Winkel  a,  ß,  y  eines  Dreiecks  nicht  alle  ein- 
ander gleich,  so  ist  die  Gotangente  des  Brocardschen  Winkels  gröfser 

als    tg  Y  «  +  *Ä  y  /5  +  *fi?  1*  y-  Emimmch  (MAhlhelm-Bnhr). 

978.  Eine  Gerade  G,  ein  Kreis  K  und  im  umfange  des 
letzteren  zwei  Punkte  A  und  B  sind  gegeben.  Durch  A  wird  ein 
Strahl  gezogen,  welcher  (7  in  X  und  JT  in  Y  schneidet.  Welche 
Kurve  hüllt  die  durch  X  zu  J?Y  gezogene  Parallele  T  ein,  wenn 
der  Strahl  A  Y  variiert  wird?  bulf  (wi«n). 

979.  Einen  Ort  für  die  Spitzen  aller  Dreiecke  zu  finden, 
welche  über  BC  ^=^  a  so  konstruiert  werden  können,  dafs  a)  der 
Höhenschnittpunkt  B.   in  der  Mitte   der  Höhe  AB  liegt;    b>   dafs 

AB  :  HD  =  m  :  W  ist.  Sam)«oh  (Berlin). 

980.  Man  kennt  die  Lage  der  Achsen  einer  Ellipse,  aber 
nicht  ihre  Längen.  Wenn  nun  die  excentrischen  Anomalieen  zweier 
Punkte  dieser  Ellipse  gegeben  sind,  wie  grofs  sind  die  Anomalieen 
deijenigen  zwei  Ellipsenpunkte,  deren  Normalen  durch  den  Schnitt- 
punkt der  in  den  zwei  ersten  Punkten  gezogenen  Normalen  gehen? 
Beispiel.     Gegeben  «^  >=  30^,  a^^  ■»  60^;  gesucht  a,  und  1x4. 

BTOlii  (Benshelm). 

981.  Von  einem  Punkt  in  der  Ebene  einer  Ellipse  ist  es 
immer  dann,  aber  auch  nur  dann  möglich,  vier  reelle  Normalen 
an  dieselbe  zu  ziehen^  wenn  derselbe  auf  der  Evolute  oder  innerhalb 
derselben  liegt.  Btolij  (Benfheim). 

Briefkasten  zum  Anfgaben-RepertoriiUB. 

Lösungen  sind  eingegangen  von  Bermann  948.  962.  964.  Bücking 
933.  934.  939.  949.  960.  Glaser  948—961.  Kokott  948.  949.  962.  Kücker 
941.  943  —  946.  947.  Meyer  946.  948.  949.  962.  966.  966.  Stegemann 
941^943.  946.  948—962.  966.  966.  Stoll  942  —  944.  947.  948.  960  —  962. 
964.     Vollhering  910.  948.    Züge  944.  947.  948. 

Neue  Aufgaben.  a)Mit  Lösung.  Bücking(l).  Geiger(l),  Ni8eteo(l). 
b)  Ohne  Lösung.    Bücking  (14). 


Litterarisehe  Berichte. 


A.  Bezenslonen. 

FeNKNEB,  Dr.  H.  (Lehm  tat  der  Obexrealaohole  ra  BrAnasohwaig).  Arith- 
metische Aufgaben.  Mit  besonderer  Berttcksichtigiing  von 
Anwendungen  auf  dem  Gebiete  der  Geometrie,  Trigonometrie, 
Physik  und  Chemie.  Zum  Schulgebranch,  sowie  zum  Selbst- 
unterricht. Ausgabe  A:  Für  Gymnasien ,  Realgymnasien 
und  Oberrealschulen.  VII  u.  342  S.  3  Jli.  Ausgabe  B: 
Für  Realschulen  und  höhere  Bürgerschulen.  VII  u.  230  S. 
2  JC.     Braunschweig.     0.  Salle.     1890. 

Unter  den  verschiedenen  Zweigen  des  mathematiachen  Unterrichts 
hat  keiner  sich  einer  eifrigeren  und  erfolgreicheren  Pflege  zu  erfreuen 
gehabt  als  der  Unterricht  in  der  Arithmetik  und  Algebra.  Die 
Aufgabensammlungen  von  Meier  Hirsch,  Hofmann,Heis,Bardey 
u.  a.  haben  sich  die  nachhaltigsten  Verdienste  um  die  Blüte  der 
Mathematik  in  Deutschland  erworben,  und  die  Zeit  ihrer  segensreichen 
Wirksamkeit  ist  noch  keineswegs  vorüber. 

Trotzdem  hat  die  neuere  Zeit  neue  Sammlungen  von  arithipeti- 
schen  Aufgaben  gebracht.  Neben  Arbeiten,  welche  mit  nur  unwesent- 
lichen Abänderungen  den  hergebrachten  Stoff  in  der  hergebraditen 
Gestalt  darboten,  sind  andere  zu  verzeichnen,  die  einen  eigenartigen 
Standpunkt  vertreten,  nach  manchen  Richtungen  einen  Fortschritt 
darstellen  und  die  volle  Beachtung  der  Fachgenossen  beanspruchen 
dürfen.  Dem  durch  die  s.  g.  moderne  Algebra  gebotenen  Stand  der 
Wissenschaft  suchen  die  Hefte  von  Heilermann  und  Di ek mann 
möglichst  gerecht  zu  werden.  Eine  wissenschaftlich  möglichst  strenge 
Begründang  des  Systems,  wie  sie  durch  die  Arbeiten  von  Grassmann, 
Hankel  u.  a.  angebahnt  ist,  bietet  H.  Schubert  in  seiner  „Sammlung 
von  arithmetischen  und  algebraischen  Fragen  und  Aufgaben.'^ 

Wieder  einen  Schritt  weiter  geht  Hr.  Dr.  H.  Fenkner  in  den 
hier  vorliegenden  „Arithmetischen  Aufgaben'\  Wie  in  dem 
früher*)    besprochenen  „Lehrbuche  der  Geometrie"  desselben  Ver- 


*)  Diese  Zeitschrift  Bd.  XIX,  S.  51d--6l7. 
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fassen  sind  auch  hier  wieder  im  wesentlichen  die  Anschauungen 
mafsgehend  gewesen,  welche  Hr.  Direktor  Krumme  über  den  mathe- 
matischen Unterricht  im  Pädagogischen  Archiv  (1879),  sowie  im 
Jahresbericht  der  Realschule  zu  Braunschweig  (1880)  ausführlich 
dargelegt  hat.  Nach  den  Ajischaunngen  Krummes,  denen  heute  wohl 
die  grofse  Mehrheit  der  Mathematiklehrer  zustimmen  dürfte,  ist  im 
mathematischen  Unterricht  das  Hauptgewicht  auf  das  Auffinden 
von  Beweisen  und  das  Lösen  von  Aufgaben  zu  legen.  Aufgaben, 
deren  Lösungen  besondere  Kunstgriffe  erfordern,  sind  aus  dem 
regelmftfsigen  Unterricht  fernzuhalten.  Im  algebraischen  Unterricht 
soll  hauptsächlich  die  Anwendung  der  Gleichungen  Berück- 
sichtigung erfifthren,  hierbei  ist  auf  Übungen  im  Ansetzen  von 
Oleichungen  besonders  Wert  zu  legen.  Bei  der  Wahl  der  Auf- 
gaben sollen  die  verschiedenen  Gebiete  des  Unterrichts 
(Physik,  Chemie  u.  s.  w.)  berücksichtigt  werden,  der  algebraische 
Unterricht  hat  so  ganz  wesentlich  zum  tieferen  Verständnis 
jener  Unterrichtsfächer  und  zur  Befestigung  des  durch- 
genommenen Lehrstoffs  mit  beizutragen. 

Die  hier  angegebenen  Grundsätze  sucht  Hr.  Dr.  Fenkner  in  den 
Torliegenden  Büchern  zu  verwirklichen. 

Die  Ausgabe  A  umfafst,  soweit  sie  bis  jetzt  vorliegt,  das 
Pensum  der  Tertia  und  Sekunda,  also  auch  Gleichungen  zweiten 
Grades  mit  mehreren  Unbekannten,  Zinseszins-  und  Rentenrechnung. 

Den  einzelnen  Aufgabengruppen  sind  die  zugehörigen  arith- 
metischen Lehrsätze  vorausgeschickt  Das  Buch  soll  ein  voll- 
ständiges Lehrbuch  der  Algebra  nicht  ersetzen,  giebt  aber  doch  für 
die  Lehrsätze  an  Zahlenbeispielen  Erläuterungen  tmd  Beweise. 
Ob  daneben  noch  ein  besonderes  Lehrbuch  der  Algebra  notwendig 
ist,  darf  der  Entscheidung  der  einzelnen  Lehrer  überlassen  bleiben. 

Der  in  der  Sammlung  gebotene  Übungsstoff  ist  sehr  reich- 
haltig nnd  mannigfaltig,  er  wird  für  jedes  Unterrichtsbedürfhis  als 
ausreichend  befunden  werden.  Mit  vollem  Recht  legt  der  Hr.  Verf. 
das  Hauptgewicht  auf  die  Anwendungen  der  Algebra  für  die  Lösung 
von  Aufgaben,  die  in  Worten  gegeben  sind.  Es  sind  aber  in  allen 
Teilen  der  Sammlung  auch  zahlreiche  rein  arithmetische  Aufgaben 
gegeben,  Aufgaben,  bei  denen  es  sich  um  Einübung  einer  einzelnen 
Regel  handelt,  und  Aufgaben,  bei  denen  mehrere  Regeln  gleichzeitig 
zur  Anwendung  gelangen,  so  dafs  der  Schüler  hinreichend  in  der 
bewnfsten  Benutzung  der  arithmetischen  Lehrsätze  geschult  werden 
kann. 

Der  Hr.  Verf.  gliedert  den  Sto£f  in  achtzehn  Abschnitte. 
Die  Anordnung  ist  teils  durch  sachliche,  teils  durch  methodische 
Rücksichten  bedingt.  Der  erste  Abschnitt  enthält  die  sieben  arith- 
metischen Rechnungsarten  mit  absoluten  ganzen  Zahlen,  der  zweite 
bringt  die  vier  Grundrechnungsarten  mit  algebraischen  Zahlen,  der 
vierte  die  Rechnung  mit  gebrochenen  Zahlen,  der  fünfte  Gleichungen 
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Breuer,    Adalbert  (K.  K.  Reallahrer  in  Trantenan,  BOhmen).      KoüStruktlTe 

Geometrie  der  Kegelschnitte  auf  grund  der  Fokal- 
eigenschaften. Prag  1887.  Im  Selbstverläge  des  Ver- 
fassers.    Preis  1  fl.  ö.  W. 

Wie  der  Verfasser  in  einem  dem  Werkchen  beigegebenen 
Begleitschreiben  bemerkt,  soll  mit  dieser  Arbeit  eine  Reform  des 
Unterrichtes  in  der  Eegelschnittslehre  angestrebt  werden.  Die 
über  diesen  Gegenstand  erschienenen  zahlreichen  Lehrbücher  geben 
nach  seiner  Ansicht  keine  einheitliche  Darstellung  und  erschweren 
durch  die  ungleichartige  Behandlung  des  Stoffes  dsis  Studium  der 
Eigenschaften  und  verwandtschaftlichen  Beziehungen  der  Kegel- 
schnitte. Verfasser  hat  sich  nun  die  Aufgabe  gestellt,  die  Eigen- 
schaften der  Kegelschnitte  aus  der  allgemeinen  Fokalbeziehung  her- 
zuleiten, sowie  eine  einheitliche  Lösung  sämtlicher  Sektions-  und 
Taktionsprobleme  zu  geben. 

Im  ersten  Kapitel  wird  nach  einer  kurzen  Bemerkung  über 
geometrische  Orter  nachstehende  Fundamentalaufgabe  behandelt. 
„Es  ist  ein  Punkt  zu  suchen,  dessen  Entfernung  von  einem  Fizpunkte 
zu  seinem  Abstände  von  einer  festen  Geraden  in  einem  gegebenen 
Verhältnisse  s  steht"  Dabei  wird  sogleich  für  die  feste  Gerade 
die  Bezeichnung  Leitlinie,  für  den  Fixpunkt  Brennpunkt,  für  das 
Verhältnis  b  Charakteristik  eingeführt.  Die  Ordinate  im  Brenn- 
punkte —  nicht  wie  üblich  die  doppelte  Ordinate  —  heifst  Para- 
meter. Znm  Zwecke  übersichtlicher  Lösung  sind  zwei  Hauptfälle 
unterschieden: 

l)  der  Brennpunkt  liegt  anfserhalb  der  Leitlinie 

Jeder  Hauptfall  gliedert  sich  in  drei  Spezialfälle,  je  nachdem 
e  ^  1  ist. 

\  4  7 

ad  1.)    Setzt  man  fELr  e  Zahlen  werte,  z.  B«  -j  und  -^,  so  ist 

der  Ort  der  Punkte,  der  obigem  Verhältnisse  genüge  leistet,  eine 
Kurve,  welche  Ellipse,  bezw.  Hyperbel  heifst,  während  man  für 
£  BS  1  eine  Parabel  erhält. 

ad  2.)  Wenn  der  Brennpunkt  auf  der  Leitlinie  liegt,  so  erhält 
man  für  £  <  1  oder  6  «*  1  auf  dem  vorher  eingeschlagenen  kon- 
struktiven Wege  keine  Lösung.  Einfacher  hätte  dies  der  Verfasser 
abmachen  können  durch  den  blofsen  Hinweis  darauf,  dafs  der 
Radiusvektor  in  diesem  Falle  Hypotenuse  eines  rechtwinkligen  Dreiecks 
ist,  daher  weder  kleiner  noch  gleich  einer  Kathete  desselben  sein 
kann.  Für  €  >  1  ergiebt  sich  ein  Paar  im  Brennpunkt  sich  schneiden- 
der Geraden. 

Das  2.  Kapitel  handelt  von  den  Beziehungen  einer  Geraden 
zu  einem  Kegelschnitte,  wobei  dieselbe  parallel  der  Hauptachse  ver- 
laufen,   durch    den  Brennpunkt   gehen   oder    eine  allgemeine  Lage 
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haben  kann.  Für  jeden  Fall  werden  unter  Benützung  des  Fokal- 
kreises die  Schnittpunkte  gesucht,  desgleichen  der  Übergang  der 
Sekante  zur  Tangente  bei  Annäherung  und  Zusammenfallen  der 
Schnittpunkte  gemacht.  Für  die  Lage  einer  solchen  Tangente  in 
Bezug  auf  Brennpunkte  und  Direktrix  werden  mehrere  Gh^setze  an- 
gegeben. So  einfach  und  logisch  diese  Aufgaben  durchgeführt  sind, 
so  mufs  Referent  doch  ein  Bedenken  in  Bezug  auf  die  Form  der 
Darstellung  aussprechen:  Wenn  in  einem  Schulbuche  ein  Kegelschnitt 
und  eine  Gerade,  welche  denselben  in  den  Punkten  M  und  N 
schneidet,  vollständig  abgebildet  und  hierbei  die  Aufgabe  ge- 
stellt ist,  die  Schnittpunkte  der  Oeraden  mit  dem  Kegelschnitte  zu 
snchen,  so  denkt  sich  der  Schüler:  Voilä!  M  und  N.  Was  soll 
da  weiter  geschehen?  Anders  Yerhftlt  sich  ja  die  Sache  in  der 
analytischen  Geometrie,  wo  nur  die  Gleichungen  dieser  Linien  vor- 
liegen und  die  Ordinaten  der  Schnittpunkte  gesucht  sind. 

Von  §  17  an  werden  in  sehr  ansprechender  Weise  die  Tangenten, 
bezw.  Asymptoten  gesucht,  welche  durch  einen  bestimmten  Punkt 
gehen  oder  einer  Geraden  parallel  laufen.  In  den  drei  weitem 
Kapiteln  werden  die  Ellipse,  Parabel  und  Hyperbel  besonders  be- 
handelt und  zwar  als  Kurven  2.  Ordnung  und  2.  Klasse.  Hierbei 
werden  die  Konstruktionen  der  möglichen  Tangenten,  Fufspunkts- 
kurven,  Oskulationskreise  etc.  angegeben.  Die  Eigenschaften  dieser 
Kurven  als  geometrische  Orter  von  Kreismittelpunkten  finden  Anwen- 
dung bei  Lösung  von  Aufgaben  des  Apollonischen  Taktionsproblems. 

Der  Versuch  des  Verfassers,  gestützt  nur  auf  die  einfachsten 
Sätze  der  Geometrie  nach  einem  bestimmten  Plane  das  Gebiet  der 
Kegelschnittslehre  zu  durchwandern,  verdient  Anerkennung.  Soll 
dieses  Werkchen  als  Schulbuch  dienen,  so  wäre  eine  Beigabe  von 
Übungsaufgaben  wünschenswert,  wie  solche  z.  B.  bei  der  analytischen 
Geometrie  von  Salmon  in  den  Text  eingestreut  sind. 

Neustadt  a/Haardt.  Dioknbtheb. 


CbANZ,     G.     Dr.   (PrlTfttdOMBt  aa  d«r  polTteohnifohen  Sofanle  in  Stattgmvt).       Syu- 

thetisch^geometrische  Theorie  der  Krümmung  von 
Kurven  und  Flächen  zweiter  Ordnung.  Verlag  der 
J.  B.  Metzler'schen  Buchhandlung.  Stuttgart  1886.  90  S. 
Preis? 

Verfasser  giebt  eine  projektivisch- geometrische  Lehre  von  der 
Krümmung  der  Kurven  und  Flächen  2.  Ordnung  mit  Ausschlufs 
von  analytischen  Betrachtungen.  Dabei  soll  diese  Schrift  eine  Er- 
gänzung der  gröfseren  und  bekannteren  Lehrbücher  der  synthetischen 
Geometrie,  z.  B.  Beye  und  Schröter,  bilden,  weshalb  die  Kenntnis 
der  grundlegenden  Sätze  auf  diesem  Gebiete  vorausgesetzt  ist. 

I.  Teil:  Krümmung  von  Kurven  2.  Ordnung.  Da  die  ebene 
Kurve  entweder  als  Ort  eines  gesetzmäfsig  sich  bewegenden  Punktes 

28» 
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oder  als  Einhüllende  einer  gesetzmttfsig  sich  bewegenden  Geraden 
definiert   wird,   so   ist  der  Erümmungskreis  zu  einem  Punkte  eines 
Kegelschnittes  entweder  der  Kreis,    welcher  durch  drei  zusammen- 
fallende Ponkte  desselben  geht,  oder  welcher  drei  zusammenfallende 
Tangenten  mit  ihm  gemeinsam  hat.    Zum  Zwecke  der  Konstruktion 
dieses  Kreises  wird  auf  die  kollinearen  Beziehungen  zwischen  einem 
Kegelschnitte  und  einem  Kreise,  und  zwar  in  allgemeiner  Lage,  in 
Berührung  erster,   zweiter  und   dritter  Ordnung  eingegangen.     Be- 
sonders   fruchtbar    erweist    sich    für   Auffindung    von    Krümmungs- 
mittelpunkten   ein  Satz  von  Steiner:    „Die  Normale  nnd  Tangente 
in  einem  Punkte  P  eines  Kegelschnittes  bestimmen  mit  den  Achsen 
desselben   vier   Tangenten    einer  Parabel,    welche  die  Normale  im 
Krümmungsmittelpunkte  berührt."     Dieser  Satz  hat  eine  wertvolle 
Erweiterung   durch  Pelz  (Professor  an  der  technischen  Hochschule 
in   Graz)    erfohren   und   lautet   dann:    „Wird    in    der   Ebene    eines 
Kegelschnittes  um  einen  beliebigen  Punkt  P  desselben  ein  Strahl  g 
gedreht,  so  ist  die  einhüllende  Kurve  des  dem  Strahle  g  in  jeder 
Lage   in  Beziehung    auf  den  Kegelschnitt  konjugierten   und  auf  g 
senkrechten   Strahles    gi    eine    Parabel    (die    Steiner'sche    Parabel), 
welche    von   den  Kegelsohnittsachsen,    der  Tangente    und  Normale 
von  P  und  zwar  von  letzterer  im  Krümmungsmittelponkte  berührt 
wird.     Ihre  Direktrix  ist  die  Verbindungslinie  des  Punktes  P  mit 
dem  Mittelpunkte  des  Kegelschnittes.    Ihr  Berührungspunkt  mit  der 
Tangente  von  P  ist  der  Pol  der  Normalen   von  P.'^     Eine  Reihe 
interessanter   Anwendungen    auf  Konstraktionen    von    ICrümmungs- 
kreisen  werden  hiervon  für  Ellipse,  Parabel  und  Hyperbel  gemacht, 
wenn    entweder    die    Achsen    oder   Brennpunkte    oder    koi^jugierte 
Durohmesser  gegeben  sind.     Nicht  recht  verständlich  ist  Fig.  37 b 
für  die  Beweisführung  auf  S.  37. 

II.  Teil:  Flttchen  2.  Ordnung.  Nachdem  einige  Erklärungen 
und  Sätze  über  die  polaren  Eigenschaften  der  Flächen  2.  Ordnung 
in  Erinnerung  gebracht  sind,  werden  die  Schnitte  von  Ebenen,  welche 
durch  eine  feste  Gerade  des  Baumes  gehen,  mit  Flächen  2.  Ordnung 
behandelt,  wobei  der  Verfasser  neue  Beziehungen  zu  Tage  fördert, 
z.  B.  „wenn  man  durch  eine  feste  Tangente  G  in  einem  Punkte  P 
einer  Fläche  2.  Ordnung  Ebenen  legt,  so  haben  die  Mittelpunkte 
der  Schnittknrven  von  der  Tangentialebene  in  P  Abstände,  welche 
sich  wie  die  Quadrate  der  zu  G  parallelen  konjugierten  Durchmesser 
der  einzelnen  Schnitte  verhalten."  um  die  Krümmung  von  Flächen 
2.  Ordnung  in  einem  Punkte  derselben  zu  ermitteln,  denkt  man 
sich  durch  denselben  in  allen  denkbaren  Richtungen  Ebenen  gelegt 
und  untersucht  die  gegenseitigen  Verhältnisse  der  Krümmungen  von 
den  hierdurch  entstandenen  Schnittkurven.  Zimächst  wird  durch 
den  Punkt  eine  Tangente  und  durch  diese  ein  Ebenenbüschel  ge- 
legt. Die  Krümmungsmittelpunkte  der  Schnittkurven  liegen  dann 
nach  einem  Satze  von  Meusnier  auf  einem  Kreise,  dessen  Ebene  auf 
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der    Tangente   im   genannten   Punkte  P  senkrecht   steht,   der   die 
Tasgentialehene  der  Fläche  in  P  herührt  und  dessen  Durchmesser 
durch  den  Krümmungshalbmesser  des  zagehörigen  Normalschnittes 
dargestellt  wird.    Im  weiteren  werden  die  Krümmungen  der  Schnitt- 
kuryen,  deren  Ebenen  durch  eine  Normale  in  einem  Punkte  P  einer 
Pläche  2.  Ordnung  gelegt  werden  können,  untersucht.    Sodann  werden 
die  einzelnen  Flftchen  2.  Ordnung  in  Bezug  auf  ihre  Erümmxmgs- 
verhiütnisse  betrachtet.     Zur  Unterscheidung  der  einzelnen  Flttchen 
ist,   treu   dem  Vorhergehenden,   in   einem  Punkte  der  Fl&che  die 
Tangentialebene   gezeichnet.     Werden   hierzu  parallele  Ebenen  ge- 
legt,   so    sind  die  Schnittkunreu   bekanntlich  ähnliche  und  ähnlich 
gelegene  Kegelschnitte.     Je  nachdem  diese  Ellipsen,  Parabeln  und 
Hyperbeln  sind,  heifst  dieser  Flächenpunkt  ein  elliptischer  etc.  Punkt 
^Endlich    werden   die  Punkte   gesucht,   in    welchen    die  Krümmung 
aller  Normalschnitte  konstant  ist 

Einige  wenige  Druckfehler,  —  so  Fig.  9  ist  2>i  mit  D  und 
Fig.  19  F'  mit  F  verwechselt,  Seite  20  ist  PÄ^  :  PB^  statt 
P^A^  :  Pi^i  gesetzt,  Seite  74  und  76  ist  Durchmesser  statt  Halb- 
messer gesetzt,  —  mögen  bei  einer  2.  Auflage  Berichtigung  finden. 
Es  kann  dieses  klar  geschriebene  Werkchen,  welches  in  seiner 
rein  geometrischen  Behandlung  dieser  interessanten  Materie  neue 
Wege  gezeigt  hat,  bestens  empfohlen  werden. 

Neustadt  a/Haardt  Dioknbthbr. 

Die  physikalischen  Kräfte  im  Dienste  der  Gewerbe,  der 
Kunst  und  der  Wissenschaft.  Nach  A.  Guu-i^mö  tttr 
das  Verständnis  weiterer  Kreise  bearbeitet  von  Prof.  ^^^^^* 

BüDOLF     ScHUIiZB    (Oberlehxw    am    kOnlgL    Be«lgTinxiÄ»lwn    «*    ^^  *     ^ 

Zweite   Auflage.     Mit   416   Holzsclinitten,    14   8*^^?^.^^^ 
büdungen    aufserhalb    des    Textes    und    3  ^^*^^^VV  Jfc 
Braunschweig,  0.  Salle.    1889.     Vni  u.  706  8.      ■*■     J^^^yt 
Die  gewaltigen  technischen  Fortschritte,  die  wir  der  ^*^^   «^dete 
und   den  Naturwissenschaften    rerdanken,    haben    meb^    «f«©^^^^^^ 
UmwÄlzungen  dem  neunzehnten  Jahrhundert  ihr  Gept&g®  ^   ^  ^x^  *^ 
Aufgabe  des  Gebildeten  ist  es,   ein  Verat&ndnie  8®^^®%    ^leVxr ,  ^^^ 
erarbeiten,  und  so  fühlen  unsere  Gebildeten  mehr  ^*^    «^^vA^^ft  ^®." 
sie  sich  nicht   mehr   auf  eine    lediglich    litterariflcho    *^  x*a^etv  ^ 
schränken  dürfen.     Durchwandert    man    mit    gebildet®^   ^^^  ^**  o!^t 
Saie  einer  gröfseren  gewerblichen  Anlage,   bo  kann  ^^?^;;^e«»^  ß^^^ 
dauern  hören,  von  all'  dem  Grofsen,    was    nns  da  'vo^  ^  -VÄetv 

wird,  80  wenig  verstehen  zu  können.  -idLö*'^^^   •  Vvet^ 

Die  Schule  wird  sich  der  Fordernng   unserer  ^^^^ \,^rf^^^^\^ 
naob  dieser  Richtung   ein   Verständnis     ihrer   Zeit  ^^    ^^      xt^ä^ 
auf  die  Dauer  nicht  verschliefsen    können.      Jedocla    ^^  A^^  ^ 
der  Schule  auch  nicht  zu  viel  verlangen  dUrfen.   Ati*  ^ 
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ten  Reform  des  höheren  Schulwesens  wird  der  mathematischphjsi- 
kaiische  Unterricht  der  höheren  Schulen  in  erster  Linie  die  Wissen- 
schaft selbst,  welche  freilich  die  Grundlage  für  das  Verständnis  der 
Technik  bildet,  pflegen  müssen,  immer  wird  die  technische  Ver- 
wendung der  Wissenschaft  in  die  zweite  Linie  gestellt  werden 
müssen.  Man  wird  in  diesem  Punkte  manches  dem  PrivatfleiTse  der 
Schüler  überlassen  können,  wenn  ihnen  nur  die  erforderliche  Ge- 
legenheit nnd  Anleitung  gegeben  wird.  Wünschenswert  ist  es  da 
freilich,  leichtverständlich  geschriebene  Bücher  zu  besitzen,  mit  deren 
Hilfe  man  sich  über  die  einfacheren  technischen  Gegenstände  weiter- 
gehende Belehrung  Yerscha£fen  kann. 

Ein  Buch,  das  diesem  Bedürfnis  entgegenzukommen  sucht,  ist 
das  vorliegende  Werk  von  Guillemin-Schulze. 

Den  sehr  umfassenden  Stoff,  welcher  hier  zur  Verarbeitung  ge- 
langt ist,  gliedert  der  Hr.  Verfasser  nach  den  zur  Anwendung 
kommenden  Naturkräften  in  fünf  Bücher  (Schwerkraft,  Schall, 
Licht,  Wärme,  Magnetismus  und  Elektrizität). 

Li  den  einzelnen  Gebieten  findet  man  die  einfachsten  An- 
wendungen der  Gesetze  der  Physik,  daneben  aber  auch  recht 
schwierige.  Um  ungeföhr  ein  Bild  davon  zu  geben,  was  das  Buch 
bietet,  seien  einige  der  besprochenen  Gegenstände  genannt  Wir 
finden  das  Bleilot,  den  Stechheber,  Hörrohr,  Lupe,  Watts  Dampf- 
maschine, Blitzableiter  besprochen,  aber  auch  die  atmosphärische 
Eisenbahn,  sehr  eingehend  behandelt  die  verschiedenartigsten  musi- 
kalischen Instrumente  (z.  B.  den  Mechanismus  der  Orgel),  Heliotrop, 
Heliostat,  Siderostat,  Heliochromie,  die  Benutzung  der  mikroskopischen 
Photographie  bei  der  Versendung  von  Depeschen  während  der  Be- 
lagerung von  Paris,  Centralheizung,  künstliche  Eisbereitung,  rotierende 
Dampfmaschine,  Schraubendampfer^  Pantelegraph,  Kabel,  elektrische 
Motoren,  Accumulator,  Ansells  elektrischen  Wamapparat  gegen 
schlagende  Wetter. 

Wie  in  dem  früher  besprochenen  Werke  desselben  Verfassers, 
„Die  physikalischen  Erscheinungen''*)  ist  auch  hier  die  Daivtellung 
eine  anschauliche  und  leicht  verständliche;  besondere  Vorkenntnisse 
werden  nirgends  vorausgesetzt.  Der  Hr.  Verfasser  giebt  zunächst 
immer  das  physikalische  Gesetz,  das  zur  Anwendung  gelangt,  dann 
die  verschiedenen  Ausftthrungsweisen,  in  denen  das  Gesetz  in  der 
Praxis  Leben  gewonnen  hat.  Auch  hier  unterstützen  zahlreiche  Ab- 
bildungen das  Verständnis  wesentlich.  Gemeinsam  ist  beiden 
Werken  auch  die  Gründlichkeit  in  der  Besprechung  des  VorgeftLhr- 
ten.  Von  den  Mitteln  der  Mathematik  ist  hier  eben£eüis  nur  in 
sehr  geringem  Mafse  Gebrauch  gemacht;  leichte  mathematische  Be- 
trachtungen finden  sich  vereinzelt  in  den  Anmerkungen.  Wie  ein- 
gehend   die  Darstellung   ist,    ersieht   man    z.  B.    daraus,    dafs   den 


*)  Heft  6,  S.  870  u.  f.  D.  Eed. 


A.  Rezensionen.  ~  Kritischer  Sprechsaal.  439 

Dampfmaschinen  allein  128  Seiten  zugewiesen  sind.  Besprochen 
sind  hier  neben  den  ftltesten  Maschinen  von  Papin,  Saverj,  New- 
comen,  Watt  anch  die  neueren  Konstruktionen,  z.  B.  von  Carr6 
und  Behrens;  berücksichtigt  sind  dabei  die  verschiedenen  Dampf- 
kesselarten, die  Berechnung  der  Wandstärke  bei  einem  gewissen 
Dampfdruck,  ebenso  auch  die  Berechnung  des  Nutzeffekts,  berück- 
sichtigt ist  die  Anwendung  beim  Dampfhammer  und  bei  der  Buch- 
druckerpresse. 

Mehr  noch  als  das  früher  besprochene  „Buch  der  phjsikalisohen 
Erscheinungen^^  wird  das  vorliegende  Werk  die  Schüler  unserer 
oberen  Klassen  zu  fesseln  geeignet  sein,  und  so  sei  dies  mehr  noch 
als  jenes  zur  Anschaffung  für  Schülerbibliotheken  empfohlen.  Man 
klagt  so  vielfach  darüber,  dafs  unsere  heutige  Jugend  nur  noch 
für  das  Examen  lernt.  Man  gebe  ihnen  Stoff  zu  Privatstudien,  der 
sich  Beachtung  erzwingt,  man  lasse  sie  erkennen,  welche  Bedeutung 
das,  was  sie  lernen,  für  das  Leben  hat.  An  der  Erkenntnis  des 
Wertes  der  Wissenschaft  für  das  praktische  Leben  entzündet  sich 
bei  manchem  Schüler  erst  das  Interesse  für  die  reine  Wissenschaft. 

Posen.  H,  TmiufB. 


Eritisoher  SpreohsaaL 
Entgegnung. 

Geehrter  Herr.  Auf  Seite  288  in  X2I,  4  Ihrer  Zeitschrift  ist  eine  Be- 
sprechuDg  meines  Rechenbuches  erschienen,  welche  folgende  Bemerkung 
enthlQt:  „Hoch  sind,  diesem  Buche  nach  zu  urteilen,  die  Leistungen  in 
den  Siebenbfirgischen  Schulen  nicht;  denn  in  unseren  Schulen  wird  der 
bier  gebotene  Stoff  im  4.  spätestens  im  6.  Schuljahre  erledigt.*' 

Ich  muls  bestreiten,  dai^  mein  Rechenbuch  begründete  Veranlassung 
zu  dieser  Bemerkung  gegeben  hat  Heifst  es  doch  im  Vorwort  ausdrück- 
lich: „Das  vorliegende,  den  Unterrichtsstoff  der  vierten  Erlasse  der  Ele- 
mentarschule xmifassende  Rechenbuch  .  .  .^  Mit  dem  Schuljahr  dieser 
vierten  Elementarschulklasse  aber  habe  ich  kein  anderes  —  kein 
späteres  —  als  eben  das  vierte  Schuljahr  gemeint,  allerdings  weit  ent- 
fernt von  dem  Gedanken  an  die  Möglichkeit,  mifsverstanden  zu  werden. 

Auch  die  Veranlassuug  zur  Schlufsbemerkung  des  Referates,  die,  wie 
ich  verstehe,  mit  dem  Hinweis  auf  die  «yletate^^  Aufgabe  („Wenn  6  Dutzend 
Becher  .  .  .'^  den  höchsten  Grad  aer  Schwierigkeit  der  in  dem  Buche 
enthaltenen  Aufgaben  zu  beleuchten  meint,  hätte  der  Herr  Referent  in  dem 
besprochenen  Buche  wohl  nicht  srefunden,  hätte  er  auf  Seite  89  die  Be- 
zeichnung „Eopfrechnungsauf^aben",  zu  denen  auch  die  citierte 
,  letzte*'  —  ohne  Zweifel  nicht  die  schwierigste  unter  allen  Au%aben 
des  Buches  —  gehört,  nicht  übersehen. 

Ob  in  dem  Lehrgang  der  Bruchrechnungen  die  Decimalbrüche  nach 
oder  vor  den  gemeinen  Brüchen  ihre  passende  EinfOgimg  finden,  ist  gegen- 
wärtig für  unsere  Schulen  keine  Streitfrage.  Ich  habe  mich  für  die 
letztere  Meinung  aus  den  in  dem  Vorwort  zu  meinena  Rechenbuch  an- 

Sedeuteten  Gründen  entschieden  und  werde  wohl  auch  mindestens  so  lange 
abei  bleiben,  als  Entgegnungen,  wie  „wir  können  uns  dafür  nicht  be- 
geistern'* Alles  in  Allem  smd^  was  gegen  diesen  nicht  begeisternden,  aber 
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von  der  Natnr  der  Sache  gleichwohl  nahe  gelegten  engeren  AnschlalB  der 
vier  Grundrechnungsarten  in  DecimalbrCIchen  an  die  bezflglichen  gleich- 
namigen Rechnungsarten  in  ganzen  Zahlen  in's  Feld  gefOl^  wird. 

Indem  ich  Sie  geehrter  Herr,  um  Aufnahme  dieser  Zeilen  in  Ihre  Zeit- 
schrift höflichst  ersuche,  zeichne  ich 

Hochachtungsvoll 

Ihr  eigebener 

Sch&Bsburg  in  Siebenbflrgen,  Dahtbl  Höhb, 

12.  Juni  1890.  Gymnattaldirektor. 


Erwiderong 

auf  die  Entgegnung  des  Herrn  Gymnasialdirektor  HOhr. 

Die  vom  Herrn  Verfasser  aus  dem  Vorwort  seines  Buches  citierte  Be- 
merkung über  die  Bestimmunp^  desselben  (fiCb:  die  vierte  Klasse  der  Ele- 
mentarschule) hatte  ich  vor  Niederschreibung  der  Rezension  wohl  gelesen. 
Ich  hatte  aber  auch  den  Titel  seines  Buches  gelesen  und  dieser  helfst: 
„Rechenbuch  für  die  oberen  Klassen  der  Elementar-  oder  Volksschulen/* 
Eine  einschränkende  Notiz  (wie:  Heft  T,  oder  Teil  I,  oder  für  Klasse  X,  etc.) 
ist  ihm  nicht  beigefugt.  Durch  diese  Unterlassung  wird  zweifellos  die  Vor- 
Btellung  erweckt,  als  enthalte  das  Buch  den  gesamten  Rechenstoff  für  alle 
oberen  Klassen  der  Elementarschulen.  —  Ich  wollte  diese  Zweideutigkeit 
bezüglich  der  Bestimmung  des  Buches  (auf  dem  Titel  für  mehrere  Klassen, 
im  Vorwort  fär  eine)  in  meiner  Rezension  nicht  erst  rügen;  wenn  der 
Herr  Verfasser  aber  für  ffut  findet,  sie  selbst  ans  Licht  zu  ziehen,  so  will 
ich  ihn  daran  nicht  hindern.  Es  bleibt  nur  noch  die  Frage  bestehen;  wo 
steht  das  Richtige,  auf  dem  Titel  oder  im  Vorworte?  Wenn  der  Leser  eines 
Buches  das  glaubt,  was  auf  dem  Titel  desselben  steht,  so  sollte  ihm  das 
der  Verfasser  eigentlich  nicht  verübeln.  Wohl  aber  dürfte  der  Leser  Grund 
haben  es  dem  Verfasser  zn  verübeln,  wenn  dieser  etwas  Falsches  auf  den 
Titel  drucken  läfst,  und  mehr  noch  dann,  wenn  dieser  bei  einem  Mils- 
Verständnisse  die  Schuld  auch  noch  auf  den  Leser  wälzt  statt  vor  seiner 
Thür  zu  kehren. 

Mit  der  Bestimmungsfrage  des  Buches  erledigt  sich  die  Sache  über 
die  Schwierigkeit  der  Aufgaben  von  selbst. 

Die  von  Herrn  Gymnasialdirektor  Höhr  in  der  Replik  gemachte  Mit- 
teilung, dals  für  die  Siebenbürgischen  Schulen  die  Stellung  der  Decimal- 
brüche  im  Lehrgange  keine  Streitfrage  sei,  will  ich  ihm  glauben,  und  ich 
darf  wohl  auf  dieselbe  Bücksicht  seinerseits  gegen  mich  rechnen.  Gestützt 
auf  meine  Kenntnis  der  Rechenlitteratur  mufs  ich  bemerken,  dafs  für  die 
deutschen  Schulen  die  Stellung  der  Decimalbrüche  im  Lehrgange:  ob  vor, 
ob  nach  den  gemeinen  Brüchen,  ob  innerhalb  derselben,  zur  Zeit  eine 
bestehende  Streitfrage  ist.  Zur  näheren  Orientierung  darüber  verweise  ich 
auf  meine  „Methodik  der  prakt.  Arithm.  in  bist.  Entwicklung  S.  201  ff. 
Beim  Lesen  dieser  Stelle  gewinnt  vielleicht  Herr  Gymnasialdirektor  Hdhr 
die  Erkenntnis,  dafs  ich  auch  mehr  hätte  sagen  können  als  die  mir  von  ihm 
aufgemuzten  Worte  „nicht  begeisternd^,  wenn  ich  eine  kurze  Rezension  für 
einen  geeigneten  Ort  zur  Begründung  meiner  Ansicht  und  zur  Belehrung 
andrer  hielt 

Schliefslich  möchte  ich  eine  allgemeine  Bemerkung  nicht  unterdrücken : 
es  sollte  sich  eigentlich  niemand  wundern,  wenn  Bücher,  die  an  deutsche 
Zeitschriften  zur  Besprechung  eingehen,  auch  mit  deutscher  Elle  gemessen 
werden.  —  Schlufs.  Dr.  Unoeb. 
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B.  Programmsohan. 

Mathematigche  und  natnrwlssenschaftllclie  Programme  der  FroTinzen 
Braadenbiurii:  und  Pomunerii«    Ostern  1889. 

Referent  Gymnasiallehrer  Stsobicanm  in  Prenzlan. 

1.  Berlin.  Friedrich -Werdersches  Gymnasium.  Progr.  Nr.  64.  Ord.  L. 
Dr.  GustaT  Lübeck:  Die  ümfartmmg  einer  elastischen  Kugel  durch 
Zusamrnendrücken  zwischen  zwei  harieotUäUn  wnd  starren,  glatten  oder 
rauhen  Ebenen.  27.  S. 

» 

Diese  Abhandlnng  beschäftigt  sich  mit  einem  Problem,  welches  schon 
verschiedentlich  bearbeitet  worden  ist.  Die  hier  vorliegenden  Unter- 
suchungen sind  insofern  umfassender,  als  sie  sich  nicht  auf  den  Fall  be- 
schränken, dafs  die  Berührungsflächen  glatt  sind;  auch  wird  die  Schwer- 
kraft mit  in  Betracht  gezogen,  so  dafs  also  die  beiderseitigen  Druckkräfte 
nicht  als  gleich  vorausgesetzt  werden.  Der  Verfasser  giebt  zunächst  eine 
kurze  Übersicht  der  Vorarbeiten  sowie  der  zur  Anwendung  gebrachten 
Eigenschaften  der  Eugelfunktionen ,  behandelt  sodann  die  Verschiebungen 
und  Drucke  in  einem  Körper  unter  der  Bedingung,  dafs  die  Verschiebungen 
eine  vertikale  Symmetrieachse  haben  und  nur  in  Ebenen  liegen,  welche 
durch  diese  Achse  gehen,  und  endlich  das  Gleichgewicht  der  elastischen 
Kugel ,  welche  von  zwei  horizontalen  Ebenen  unter  bekannten  Drucken  be- 
rührt wird.  Die  Fälle  der  Berührung  mit  glatten  Flächen  und  der  Be- 
rührung mit  rauhen  Flächen  sind  selbstverständlich  besonders  behandelt; 
auch  sind  in  jedem  dieser  beiden  Abschnitte  einzelne  Spezialfälle  berück- 
sichtigt worden. 

• 

2.  Berlin.  KOnigstädtisches  Gymnasium.  Progr.  Nr  69.  Ord.  L.  Dr.  Wal- 
demar  Waege:  Der  krystallographische  Unterricht  in  Ober -Tertia, 
26.  S.,  1  Tafel. 

Dem  mineralogischen  Unterricht  in  Ober-Tertia  erwachsen  notwendiger- 
weise Schwierigkeiten  daraus,  dafs  ihm  die  Unterstützung  der  Hilfswissen- 
schaften Physik,  Chemie  und  Stereometrie  fehlt.  Wie  diese  Schwierig- 
keiten, soweit  sie  physikalische  oder  chemische  Verhältnisse  betreffen,  zu 
überwinden  sind,  wird  in  der  vorliegenden  Arbeit  nicht  erörtert;  der  Ver- 
fasser wendet  sich  vielmehr  speziell  der  Krystallographie  zu  und  spricht 
sich  für  die  besondere  Betonung  dieses  Zweiges  der  Mineralogie  aus. 
Nach  ihm  soll  der  krystallographische  Unterricht  in  Ober-Tertia  eine  auf 
Anschauung  sich  gründende  Vorschule*  für  den  späteren  stereometrischen 
Unterricht  sein ,  zu  dem  letzteren  also  in  demselben  Verhältnis  stehen,  wie 
der  vorbereitende  geometrische  Unterricht  in  der  Quinta  zu  dem  späteren 
planimetrischen  Unterricht.  Es  kann  nicht  bezweifelt  werden,  dals  der 
krystallographiBche  Unterricht  sehr  geeignet  ist,  stereometrische  Vorstel- 
lungen in  den  Schülern  wachzurufen,  vorausgesetzt,  dafs  hinreichende 
Mittel  zur  Veranschaulichung  zu  Gebote  stehen.  Als  solche  betrachtet  der 
Verfasser  die  bisher  benutzten  Modelle  aus  Pappe,  Holz  oder  Draht  nicht; 
ja  selbst  die  Glasmodelle,  welche  Grundform  und  abgeleitete  Form  er- 
kennen lassen ,  scheinen  ihm  noch  nicht  ausreichend.  Er  verlangt  vielmehr 
zerleffbare  Krystallmodelle  und  bezeichnet  es  als  wünschenswert,  dafs  diese 
von  den  Schülern  selbst  angefertigt  werden.  Um  dies  zu  ermöglichen,  hat  er 
Netze  zum  Anfertigen  zerlegbarer  Krystallmodelle,  welche  in  R.  Gaertner's 
Verlag,  H.  Heyfelder,  *Berlm  1888,  erschienen  sind,  entworfen.  Selbst- 
verständlich kann  das  Anfertigen  der  Modelle  fQr  die  Schüler  nicht  obli- 
gatorisch gemacht  werden;  es  findet  sich  jedoch  sicherlich  immer  eine  An- 
sahl  Schüler,  welche  die  Herstellung  der  Modellsanunlang  für  die  Schule 
aus  freien  Stücken  übernehmen;  aufserdem  bleibt  es  jedem  Schüler  frei- 
gestellt, sich  selber  eine  Sammlung  anzulegen.    Der  Preis  der  letzteren 
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eiDBchliefslich  der  Netse  betr&gt  etwa  4  M.  Der  VerfaBser  giebt  in  der 
zweiten  Hälfte  seiner  Abhandlung  noch  eine  Übersicht  des  zu  behandeln- 
den Stoffes  und  fägt  jedem  einzelnen  Abschnitte  eine  Beschreibung  der  zu 
benutzenden  Modelle  sowie  eine  kurze  Anleitung  zu  ihrem  Gebrauche  bei. 
Dafs  unter  den  Erystallsystemen  das  regelmäfsige  am  meisten  zu  bevor- 
zugen ist,  versteht  sich  von  selbst;  in  zweiter  Linie  stehen  das  hexagonale 
und  das  klinorhombische  System;  in  beschriLnkter  Weise  nur  sind  die  drei 
übrigen  Systeme  berücksichtigt  worden. 

8«  Berlin«  Leibniz-Gymnasium.  Progr.  Nr.  60.  Oberl.  Dr.  Robert  Po  hie: 
Welche  Äufgciben  hat  der  erdkwndliche  UnterrüM  an  den  höheren  Lehr- 
anstauen  eu  erfüllen?  49  S. 

Nach  einer  ziemlich  umfangreichen  Einleitung  allf^mein  pädagogischen 
Inhaltes  erörtert  der  Verfasser,  1)  warum  im  allgemeinen  die  erdkundliche 
Unterweisung  eine  Notwendigkeit  für  die  höheren  Lehranstalten  ist,  2)  wie- 
viel dieselbe  beitragen  kann  und  mufs  zu  der  formalen  und  materialen 
Bildung  des  Wollens  und  Eönuens  der  Schüler,  8)  dafs  dieselbe  für  die 
Konzentration  des  Unterrichtes  ein  unentbehrliches  Mittel  bildet.  Punkt  1 
wird  kurz  erledigt,  Punkt  2  und  8  aber  werden  ausführlich  behandelt 
Der  Verfasser  führt  den  umfassenden  Nachweis,  dafs  man  dem  erdkund- 
lichen Unterrichte  die  Fähigkeit,  an  der  materiellen  Bildung  des  Wollens 
der  Schüler  mitzuwirken,  nicht  absprechen  darf,  da  er  über  einen  reichen 
Schatz  sittlich-religiöser  Momente  verfügt.  Auf  die  formale  Bildung  des 
Wollens  wirkt  er,  wenn  in  dem  Schüler  Interesse  erweckt  und  derselbe 
zur  Selbsttbätigkeit  angeregt  wird.  Zur  Erreichung  dieses  Zweckes  em- 
pfiehlt der  Verfasser  die  heuristische  Methode,  warnt  mit  Recht  vor  Über- 
ladung des  Stoffes  und  fordert  die  Beseitigung  alles  Unwesentlichen.  Auf 
die  materiale  Bildung  des  Könnens  der  Scbüler  wirkt  der  erdkundliche 
Unterricht  in  erheblichem  Mause  ein,  indem  er  ihnen  Kenntnisse  über- 
mittelt, welche  jedem  Gebildeten  unentbehrlich  sind.  Die  formale  Bildung 
des  Könnens  aber  fördert  er  durch  die  ihm  allein  zukommende  Aufgabe, 
das  Verständnis  der  Karte  zu  entwickeln.  Bei  Behandlung  dieses  Ab- 
schnittes spricht  sich  der  Verfasser  auch  über  die  zeichnende  Methode  aus. 
Kr  hält  das  Zeichnen  nicht  für  entbehrlich;  namentlich  erachtet  er  für 
notwendig,  dafs  in  Sexta  ein  Grundrifs  des  Schulzimmers,  des  Schulhanses 
und  seiner  nächsten  Umgebung  entworfen  werde;  im  übrigen  aber  will  er 
das  Zeichnen  im  allgemeinen  auf  Deutschland  beschränkt  wissen.  In  seinem 
dritten  Kapitel  weist  der  Verfasser  nach,  dafs  die  Erdkunde  nicht  nur  für 
die  Geschichte  sondern  auch  für  jeden  andern  Unterricht  eine  unentbehr- 
liche Hilfswissenschaft  ist.  Er  ist  daher  der  Ansicht,  dafs  der  erdkundliche 
Unterricht  an  den  höheren  Lehranstalten  kein  Anhängsel  des  Geschichts- 
unterrichts bleiben  dürfe,  sondern  dafs  ihm  eine  selbständige  Stellung  bis 
Prima  hinauf  gewährt  werden  müsse,  wenn  er  seine  Aufgabe  vollst&idig 
erfüllen  soll.  Dem  Wunsche,  dafs  dies  in  nicht  zu  ferner  Zeit  erreicht 
werden  möge,  werden  sich  gewifs  alle  Fachgenossen  anschliefsen. 

4.  Brandenburg  a.  d.  H.  Ritter-Akademie.  Programm  Nr.  66.  Adjunkt 
Max  Doehler:  Beitrag  zur  PotentiaUheorie,   89  S. 

Von  Wichtigkeit  für  die  Potentialtheorie  ist  die  Greensche  Funktion. 
Der  Verfasser  vorliegender  Abhandlung  giebt  zunächst  von  dieser  Funktion 
den  Weg  der  Entstehung  und  die  Definition  an.  Dann  bestimmt  er  dieselbe 
fQr  das  Rotationsellipsoid,  und  zwar  sowohl  für  das  abgeplattete  als  auch 
das  verlängerte,  jedesmal  für  einen  äulseren  und  einen  inneren  Punkt,  so- 
dann für  den  unendlichen  Kreiscylinder  ebenfalls  für  einen  äufseren  und 
einen  inneren  Punkte  endlich  noch  für  Schalen,  welche  durch  zwei  kon- 
fokale Rotationsellipsoide  oder  durch  zwei  koaxiale  unendliche  Kreis- 
cylinder gebildet  werden.    Die  Entwickelungen  sind  klar  und  übersichtlich 
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gehalten.    Auch  einige  Anwendcmgen  auf  Probleme  aus  der  Mechanik  und 
Elektrizitätelebre  hat  der  Veifasser  durchgeführt. 

5«  Charlottenbiirg«     König].  Kaiserin- Angusta-Gjmnasium.    Progr.  N.  68. 
Ord.  L.  H.  Müller:   Über  den  ersten  plammetrischen  Unterricht.  30  S. 

Wie  in  jedem  ünterricbtsgegenstande  ist  aach  in  der  Planimetrie  der 
grundlegende  Unterricht  von  besonderer  Wichtigkeit.  Die  Schüler  sollen 
sich  hier  die  Vorstellaogen  und  Begriffe  aneignen,  an  und  mit  denen  sie 
sp&ter  zu  arbeiten  haben;  sie  sollen  das  streng  logische  Beweisverfahren, 
mittels  dessen  das  ganze  System  der  Lehrsätze  aufgebaut  wird,  erfassen 
und  die  Sätze  auch  anwenden  lernen.  Um  dies  zu  erreichen,  wird  gerade 
der  erste  planimetrische  Unterricht  sehr  ausführlich  und  gründlich  sein 
müssen,  und  keinenfeiLls  darf  der  Lehrer  dadurch,  dafs  die  Grundbegriffe 
und  die  ersten  Lehrsätze  in  den  Lehrbüchern  meistens  in  sehr  knapper 
Form  enthalten  sind,  sich  dazu  verleiten  lassen,  schnell  darüber  hinweg- 
zugehen. Daus  in  dieser  Beziehung  noch  viel  gesündigt  wird,  kann  wohl 
nicht  bestritten  werden,  und  die  vorliegende  Arbeit,  welche  den  ersten 
Unterricht  in  der  Planimetrie  ausführlich  behandelt,  kann  daher  als  eine 
zeitgemäfse  Mahnung  betrachtet  werden. 

Der  Verfasser  giebt  zunächst  die  Entwickelung  der  Grundbegriffe 
Körper,  Fläche,  Linie,  Pankt,  gerade  Linie,  Ebene.  Hierbei  wird  auf 
hinreichende  Veranschaulichun^  besonderes  Gewicht  gelegt;  wo  Zeich- 
nungen nicht  genügen,  wird  mit  Recht  die  Benutzung  geei^eter  Modelle 
gefordert.  Sodann  folgt  die  Lehre  von  den  Winkeln ,  nämlich  der  Begriff 
des  Winkels,  die  Artender  Winkel,  Neben-  und  Scheitelwinkel,  die  Winkel 
an  zwei  Parallelen,  die  von  einer  dritten  geschnitten  werden.  Von  den 
letzteren  Winkeln  stellt  der  Verfasser  zunächst  den  Satz  auf:  „Sind  bei 
zwei  von  einer  dritten  geschnittenen  Geraden  zwei  korrespondierende 
Winkel  oder  zwei  Wechselwinkel  einander  gleich  oder  zwei  Ergänzungs- 
winkel supplementär,  so  sind  die  geschnittenen  Geraden  parallel.'*  Der 
Beweis  wird  geführt,  indem  die  beiden  zwischen  den  Parallelen  liegenden 
kongruenten  Flächenräume  zur  Deckung  gebracht  werden.  Nun  erst  folgt 
der  m  den  meisten  Lehrbüchern  vorangesteUte  Satz:  „Werden  zwei  parallele 
Geraden  von  einer  dritten  geschnitten,  so  entstehen  u.  s.  w.**  als  Um- 
kehrung des  vorigen.  Mit  besonderem  Nachdruck  fordert  der  Verfasser, 
dafs  die  Schüler  von  Anfang  an  zur  Selbstthätigkeit  angeregt  werden,  so- 
wohl beim  Auffinden  der  Beweise  als  auch  durch  Anwendung  des  Erlernten 
beim  Zeichnen«  So  knüpfen  sich  an  die  Entwickelung  der  geraden  Linie 
Konstruktionen  von  Summen  und  Differenzen  gegebener  Strecken,  an  die 
Entwickelung  des  Begriffes  des  Winkels  Konstruktionen  von  Summen  und 
Differenzen  gegebener  Winkel  sowie  das  Antragen  eines  gegebenen  Winkels 
an  eine  Gerade  mit  Hilfe  des  Winkelmessers.  Solche  Übungen  erhöhen 
das  Interesse  der  Schüler  und  dienen  zur  Befestigung  der  Vorstellungen 
und  Begriffe,  sind  daher  von  grofser  Wichtigkeit.  —  Die  Fortsetzung  der 
Arbeit  soll  im  nächsten  Programm  erfolgen. 

6*  Prenslan»    Gymnasium.    Progr.  Nr.  83.    Gymn.-L.  W.  Stegemann: 
Zur  Methodik  des  Bechemmterrichts  in  höheren  Schulen,  24  S. 

An  den  höheren  Schulen  eind  noch  vielfach  Biechenbücher  in  Gebrauch, 
welche  in  erster  Linie  die  Bedürfiiisse  anderer  Schulen  berücksichtigen, 
den  an  den  Bechenunterricht  einer  höheren  Schule  zu  stellenden  Anfor- 
derungen aber  nicht  genügen.  Die  am  häufigsten  vorkommenden  Mängel 
sind :  ungenügendes  Matenal  fdr  die  Verbindung  der  Grundrechnungsarten, 
eine  zu  wenig  ausführliche  Behandlung  der  Rechnung  mit  gemeinen  Brüchen, 
eine  zu  starke  Bevorzugung  der  sogenannten  bürgerlichen  Rechnungsarten. 
Dazu  kommt  noch  oft  Inkorrektheit  im  Ausdruck  sowie  im  Gebrauch  der 
RechnnngBzeichen.  Dafs  diese  Mängel  gar  leicht  in  die  Praxis  übergehen, 
wird  jeder,  der  Gelegenheit  gehabt  hat,  nierauf  zu  achten,  bestätigt  finden. 
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Die  Torlief^ende  Arbeit  soll  nun  ein  Beitrag  sur  Beaeitigang  der  gerfigten 
Mängel  »ein,  und  es  werden  daher  in  derselben  diejenigen  Punkte  be- 
handelt, welche  Ton  Wichtigkeit  sind^  wenn  der  Rechenunterricht  seiner 
Aufgabe,  den  nachfolgenden  arithmetischen  Unterricht  vorzubereiten  und 
KU  nnterstütsen ,  genUgen  soll.  Besonders  werden  gefordert:  ausreichende 
Übung  in  der  Verbindung  der  Grundrechnungsarten  unter  Anwendung  der 
Klammem  und  mit  Benutzung  aller  Rechenvorteile,  also  auch  der  Oeter- 
reichischen  Subtraktionsmethode;  sodann  eine  gründliche  Vorbereitung  und 
umfassende  Behandlung  der  Rechnung  mit  gemeinen  Brüchen,  wobei  aneh 
die  Brüche  mit  susammengeeetKten  Ausdrücken  im  Z&hler  und  Nenner  su 
berücksichtigen  sind;  vor  allen  Dingen  aber  Anwendung  der  in  der  Arith- 
metik gebräuchlichen  Ausdrücke  und  peinlichste  Korrektheit  sowohl  im 
mündlichen  Ausdruck  wie  bei  der  sohnftlichen  Darstellung. 

7«  Berlin.  Königliche  Realschule  (Realgymnasium).  Progr.  Nr.  90.  Ord. 
L.  Dr.  Richard  Müller:  Über  die  Kwrven,  deren  Bogen  einer  PatenM 
der  Abscisse  proportional  ist.  16  S. 

In  dieser  Abhandlung  werden  Kurven  diskutiert,  deren  Qleichungen, 
auf  ein  rechtwinkliges  Koordinatensystem  bezogen,  die  Form  haben 

worin  8  die  Bogenlänge,  a  einen  Proportionalitätsfaktor  und  fi  eine  be- 
liebige positive  oder  negative  rationale  Zahl  bedeutet.  Es  wird  zunächst 
gezeigt,  dafs,  wenn  die  obige  Gkichnng  eine  reelle  Kurve  darstellen  soll, 
0  <  fü  -<  1  sein  muis.  Sodann  werden  nach  einander  ^e  Fälle  behandelt,  dafs 


12  8 

ft  von  der  Form  1 ,  1 (w  ungerade),  1 (w  ^  Ht  *  [mod  6]), 

3 

1 (m  ^  ±  1  [mod  6])  ist.  Um  die  Gleichungen  der  in  Betracht  ge- 
zogenen Kurven  möglichst  übersichtlich  zu  gestalten,  werden  die  Koor- 
dinaten als  Funktionen  eines  veränderlichen  Parameters  dargestellt,  und 

hierbei  reichen  in  dem  ersten  der  angegebenen  vier  Fälle  trigonometrische 

1  s 

Funktionen  aus.     Für  m  «  2  und  m  »  3,  d.  h.  für  j»  »  y  und  JU'  «"  j 

ergeben  sich  zwei  allbekannte  Kurven,  nämlich  ein  halber  Cykloidenbogen 
und  ein  Bogen  der  Astroide.  In  den  drei  übrigen  der  behandelten  Fälle 
ist  die  Anwendung  elliptischer  Funktionen  erforderlich.    Diejenigen  hier- 

her  gehörigen  Kurven,  für  welche  fi  «=  1 (^  ^  ^)  ist,   lassen   sich 

m       — 

nur  durch  hyperelliptiscbe  Funktionen  ausdrücken.    Auf  die  Betrachtung 

dieser  Kurven  ist  der  Verfasser  nicht  eingegangen. 

8»  Berlin.  Dorotheenstädtisches  Bealgynmasium.  Progr.  Nr.  92.  OberL 
Dr.  Emil  Theel:  Einleitung  in  die  Trigonometrie  als  halbjähriges  Pen- 
sum für  Untersekunda.  26  S. 

In  dieser  Abhandlung  wird  einem  halbjährigen  Vorkursus  in  der  Tri- 
gonometrie für  die  Schüler  der  Untersekunda  das  Wort  geredet.  Die  Ein- 
richtung eines  solchen  wurde,  wie  der  Verfasser  angiebt,  für  seine  Schule 
zum  Bedürfnis,  weil  eine  überaus  grofse  Zahl  von  Schülern  mit  der  Be- 
rechtigung zum  Einjährig-Freiwilligen-Dienst  die  Schule  verliefs  und  man 
deshalb  den  geometrischen  Unterricht  zu  einem  gewissen  Abschlufs  bringen 
wollte,  60  dafs  den  Schülern  die  Möglichkeit  geboten  würde,  das  bis  da- 
hin Erlernte  praktisch  zu  verwerten.  Diesem  Ziele  entsprechend  war  der 
Unterrichtsstoff  so  auszuwählen,  dafs  die  Schüler  innerhalb  eines  halben 
Jahres  mit  dem  Gebrauch  der  Formeln  für  die  trigonometrische  Berechnung 
des  Dreiecks  vertraut  würden ;  es  mufste  vor  allen  Dingen  die  Goniometrie 
auf  das  Notwendigste  beschränkt  und  namentlich  auch  auf  das  Additions- 
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theorem  verzieh tet  werden.  Der  zu  Terarbeitende  Stoff  wird  YOm  YerfaaBer 
in  übersichtlicher  ZoBammenBtelluDg  and  methodiBch  geordnet  dargeboten. 
Die  Entwickelnng  der  einzelnen  Formeln  geschieht  im  engen  Anschlufs 
an  die  Konetroktionslehre.  Im  ersten  Teil  (Goniometrie)  werden  sin,  cos, 
ig,  cotg,  behandelt  und  die  Beziehungen  der  Funktionen  der  Komplement- 
und  Supplementwinkel  sowie  auch  die  Beziehungen  der  Funktionen  eines 
und  desselben  Winkels  unter  einander  gegeben.     Im  zweiten  Teil  (Tri- 

fonometrie)  werden  die  wichtigsten  der  bekannten  zur  Dreiecksberechnung 
ienenden  Formeln  abgeleitet,  und  zugleich  wird  jedem  Abschnitte  eine 
Anzahl  von  Übungsaufgaben  hinzugefügt.  —  Der  Verfasser  versichert,  dafs 
an  seiner  Schule  ein  nach  den  angegebenen  Grundsätzen  eingerichteter 
Vorkursus  in  der  Trigonometrie  seit  sieben  Jahren  sich  bewährt  nahe,  und 
dafs  die  Beibehaltung  desselben  nicht  allein  mit  Bücksicht  auf  die  ab- 
gehenden Schfiler,  sondern  auch  mit  Bücksicht  auf  seinen  Nutzen  für  die 
bleibenden  Schüler  beschlossen  worden  sei.  Voraussetzung  bleibt  dabei, 
dafs  der  Aufbau  der  Trigonometrie  in  Obersekunda  von  Grund  auf  erfolgt. 
Die  Anstalt,  an  welcher  der  Verfasser  thätig  ist,  ist  ein  Bealgymnasium; 
ob  auch  an  einem  Gymnasium  sich  die  Zeit  zur  Einrichtung  eines  solchen 
Vorkursus  finden  würde,  erscheint  sehr  zweifelhaft. 

9«  Berlin«     Friedrichs -Bealgymnasium.    Programm  Nummer  94.    Oberl. 
Dr.  Paul  Glatzel:  Ztir  Methodik  des  physikalischen  Unterrichts.  26  S. 

Bedeutung  und  Zwecke  des  physikalischen  Unterrichts  sind  erst  in 
neuerer  Zeit  richtig  erkannt  worden,  und  es  kann  daher  nicht  Wunder 
nehmen,  dafs  die  Entwickelung  der  Methodik  des  genannten  Unterrichts- 
gegenstandes noch  lange  nicht  abgeschlossen  ist  Vorliegende  Arbeit  liefert 
einen  beachtenswerten  Beitrag.  Die  Zwecke  des  physikalischen  Unter- 
richtes bezeichnet  der  Verfasser  als  formale  und  materiale.  Erstere  be- 
stehen darin,  dafs  der  Schüler  in  den  Stand  gesetzt  werde,  eine  Natur- 
erscheinung richtig  zu  erkennen,  d.  h.  das  Wedentliche  vom  Unwesent- 
lichen zu  unterscheiden,  und  dafs  er  in  einer  Eeihe  von  Erscheinungen 
das  Gleichartige  herausfinden  könne,  also  das  Gesetz,  welches  diese  Beihe 
von  Naturerscheinungen  beherrscht,  erkennen  lerne;  letstere  bestehen  darin, 
dafs  er  die  wichtigsten  Gesetze,  welche  in  den  verschiedenen  Gebieten  der 
Naturerscheinungen  mafsgebena  sind,  klar  erfafst  habe  und  als  sicheres 
Eigentum  ins  Leben  mitnehme,  so  dafs  er  über  die  wichtigsten  Erschei- 
nungen sich  und  anderen  genügende  Auskunft  zu  geben  vermag.  Damit 
diese  Zwecke  möglichst  vollständig  erreicht  werden,  hält  es  der  Verfasser 
für  wünschenswert,  dafs  der  physikalische  Unterricht  in  zwei  Stufen  ge- 
teilt werde,  auf  deren  unterer  bei  Anwendung  der  induktiven  Methode 
vornehmlich  formale  Zwecke  verfolgt  werden,  während  auf  der  oberen 
unter  Anwendung  der  deduktiven  Methode  die  Erreichung  materialer  Zwecke 
in  den  Vordergrund  tritt.  Welche  Forderungen  in  Bezug  auf  den  physi- 
kalischen Unterricht  ihm  zur  Durchführung  seiner  Vorschläge  notwendig 
erscheinen,  fiäfst  der  Verfasser  am  Schlüsse  seiner  Arbeit  folgendermafsen 
zusammen:  1)  Der  Unterricht  in  der  Physik  ist  in  zwei  Lehrstufen  zu  er- 
teilen, deren  erste  die  beiden  Jahre  der  Sekunda,  deren  zweite  die  der 
Prima  umfafst.  2)  Die  Methode  auf  der  ersten  Lehrstufe  ist  induktiv,  auf 
der  zweiten  deduktiv,  wenn  auch  nicht  in  streng  wissenschaftlichem  Sinne. 
8)  Der  Lehrstoff,  welcher  der  ersten  Lehrstufe  zufällt,  umfafst  das  ganze 
Gebiet  der  Physik  in  ihren  Elementen.  Eine  Einigung  über  die  Begrenzung 
desselben  ist  zu  erwarten.  Der  fflr  die  zweite  Lehrstufe  bestimmte  Stoff 
ist  eklektisch,  und  die  Begrenzung  desselben  kann  dem  Lehrer  überlassen 
bleiben.  4)  Die  Lehrbücher  sind  für  die  beiden  Stufen  getrennt  heraus- 
zugeben ;  das  für  die  erste  Stufe  bestimmte  hat  besonders  anfangs  die  Art 
des  induktiven  Schlufsverfahrens  möglichst  vollständig  wiederzugeben. 
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10»  Berlin«  EönigstadtischeB  Realgymnasiam.  Progr.  Nr.  95.  Oberl.  Prof. 
Dr.  Qaetay  Bellermann:  Beweis  aus  der  neueren  Baiumihearie  für  die 
Bealität  van  Zeit  und  Bcmrn  und  für  das  Dasein  Gottes.  80  S.  1  Tafel. 

Diese  Arbeit,  obwohl  philosophiBchen  Inhaltes,  durfte  doch  hier  nicht 
übergangen  werden,  da  sie  sich  auf  die  nenere  Raumtheorie  stützt.  Sie 
enthält  nach  einer  kurzen  Einleitung  folgende  Abschnitte:  ErOrterting  der 
Frage  nach  der  Realit&t  von  Kaum  und  Zeit;  Erörterung  der  Frage  nach 
dem  Dasein  Gottes;  Zeit  und  Zahl;  der  Raum  und  seine  ersten  Axiome; 
das  Axiom  von  den  Parallelen;  das  Axiom  von  den  drei  Abmessungen 
des  Raumes.  Der  Verfasser  glaubt  hinreichende  Beweise  sowohl  für  die 
Realität  yon  Raum  und  Zeit  als  auch  für  das  Dasein  Gottes  beigebracht 
zu  haben.  Unter  dem  Namen  „Gott"  versteht  er  einen  persönlichen  Gott, 
ein  Wesen,  welches  die  Macht  hat,  in  die  Vorgänge  der  Welt  nach  eigenem 
Ermessen  einzugreifen;  alle  anderen  Eigenschaften  kommen  nicht  m  Be- 
tracht, um  das  Dasein  eines  solchen  persönlichen  Gottes  zu  beweisen, 
sucht  der  Verfasser  nach  Dinsen,  welche  vom  Gesetz  der  absoluten  Natur- 
notwendigkeit abweichen  und  daher  eine  Willkür  erkennen  lassen,  welche 
nur  von  einem  Wesen  herrühren  kann,  das  aufserhalb  der  Kette  der  Not- 
wendigkeit steht  und  doch  auf  sie  ursächlich  einwirkt.  Als  solche  Dinge 
werden  das  Axiom  von  den  Parallelen  und  das  Axiom  von  den  drei  Ab- 
messungen des  Raumes  dargestellt,  und  hieraus  wird  das  angegebene  Re- 
sultat gefolgert.*) 

11»  Berlin.  Luisenstädtisches  Realgymnasium.  Progr.  Nr.  96.  Ord.  L. 
Dr.  Franz  Goldsohneider:  Das  Beziprozitätsgesetg  der  achten Potene- 
reste.  29  S. 

Der  Verfasser  giebt  hier  von  seinen  den  genannten  Gegenstand  be- 
treffenden zahlentbeoretischen  Untersuchungen  den  Schluls  und  yon  dem 
Vorhergehenden  nur  soviel,  als  zur  Orientierung  erforderlich  ist.  Das  TOn 
ihm  aufgestellte  allgemeine  Reziprozitätsgesetz  der  achten  Reste  lautet: 


„Wenn  X  -  Y^^,  f(i)^a  +  pi  +  yX«  +  dl\  Nf(X)  -  f  (X)  -  f(l^ 
•  «*•)  •  An,  (9W)TWW-«=  [^]  (mod  fil))  -  X«,  falk  f{l) 
eine  Primzahl ,  so  findet,  wenn  f{X)  und  /'^(X)  primäre  Primzahlen  sind,  das 
Gesetz  statt:  f^l  -  \f\  •  X^y^  +  T^'^-^^^+T^+^^'+^'^^+y+^'+y'^ 

wobei  eine  Zahl  f  primär  heÜBt,  wenn  a  ungerade,  ß^  y,  d  gerade, 
fit  +  P  +  y  +  9  =  ^(fnod4),  d.h.  /*=  1  (mo(f  8  U  +  2)).  Dasselbe  Gesetz  gilt 
für  primäre  Zahlen  überhaupt,  wenn  das  Symbol  in  der  erweiterten  Be- 
deutung verstanden  wird:     -^     —  J7    -^    ,   wo  sich  das  Produkt  über 


n  wird:  \%i\  —  U    •?    ,   wo  si« 
f  von  F  erstreckt."    Ein  Beispiel  < 


alle  Primfaktoren  f  von  F  erstreckt."    Ein  Beispiel  der  Anwendung  dieses 
Gesetzes  hat  der  Verfasser  hinzugefügt. 

12.  Berlin.  Erste  Städtische  Höhere  Bürgerschule.  Programm  Nr.  104. 
Ord.  L.  Dr.  Wilhelm  Velde:  Über  einen  8peziaifM  der  Bewegung 
eines  Punktes,  welcher  von  festen  Genien  angezogen  wird.  26  S. 

Das  hier  behandelte  Problem  ist  folgendes:  Auf  einen  materiellen 
Punkt  P  wirken  Kräfte,  welche  nach  zwei  festen  Centren  A  und  B  hin 
gerichtet  sind,  und  zwar  ist  die  Wirkung  dieser  Kräfte  proportional  den  in 
A  und  B  angebrachten  Massen  m^  und  m.  und  umgekehrt  proportional 
dem  Quadrat  der  Entfernungen  PA  und  Pb,  Aufserdem  wirken  auf  P 
noch  anziehende  Kräfte  in  A,  B  und  dem  Mittelpunkt  C  von  AB  pro- 

*)  I  (Bad.) 
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portional  den  Massen  nnd  den  Entfernungen,  und  zwar  soll  in  Ä  nnd  B 
die  Masse  m^  angebracht  werden.  Zu  bestimmen  ist  die  Bewegung  von  P. 
Der  Verfasser  beschränkt  seine  Untersuchungen  auf  den  Fall,  dals  die  Be- 
wegung in  einer  Ebene  stattfindet,  und  wendet  elliptische  Koordinaten 
an.  Er  findet,  daXs  die  Bewegung  von  P  immer  vor  sich  geht  innerhalb 
einer  geschlossenen  Fläche,  welche  einerseits  durch  zwei  Ellipsen,  anderer- 
seits durch  zwei  Hyperbeln  des  Koordinatensystems  begrenzt  wird.  Sowohl 
die  beiden  Ellipsen  als  auch  die  beiden  Hyperbeln  können  zusammenfallen ; 
im  erster en  Falle  bewegt  sich  P  auf  einer  Ellipse,  im  letzteren  auf  einer 
Hyperbel.    Nach  diesen  allgemeinen  Untersuchungen  wird  ausführlich  der 

spezielle  Fall  behandelt,  dafs  tn  =  —  0-  ^  is^i  ^bXb  also  die  in  Ä  und 

B  hinzugeffigten  Kräfte  dem  Sinne  nach  der  in  C  wirkenden  entgegen- 
gesetzt und  halb  so  grofs  sind  als  die  letztere.  In  diesem  Falle  treten 
nur  elliptische,  nicht  aber  hyperelliptische  Integrale  auf.  Der  VerfiEisser 
bringt  bei  der  Behandlung  der  elliptischen  Integrale  die  Weierstrafssche 
Methode  zur  Anwendung. 

18.  Berlin*  Zweite  Städtische  Höhere  Bürgerschule.  Progr.  Nr.  106. 
Ord.  L.  Dr.  Adolf  Ohnesorge:  HypereUiptische  Integrale  tvnd  An- 
wendungen auf  Ptobleme  der  Mechanik.  24  S. 

Ausgehend  von  der  Biemannschen  Thetaformel,  beschäftigt  sich  der 
Verfasser  dieser  Abhandlung  mit  der  Darstellung  der  hyperelliptiBchen 
Integrale  II.  und  IH.  Qattun|f  durch  hyperelliptische  Funktionen.  Die  für 
die  Entwickelung  unentbehrlichen  Formeln  sowie  die  das  Ergebnis  bilden- 
den Formeln  sind  in  sechs  Formeltabelleb  der  Abhandlung  beigefügt.  Als 
Anwendungen  werden  folgende  beide  mechanische  Probleme  behandelt: 
1)  „An  zwei  yerschiedenen  Stellen  einer  horizontalen  Achse  seien  zwei 
materielle  Punkte  so  aufgehängt,  dals  ieder  derselben  nur  in  einer  Ebene 
senkrecht  zu  dieser  Achse  schwingen  kann.  Die  Masse  jedes  der  beiden 
Punkte  sei  tn  und  habe  von  ihrem  Drehpunkt  den  Abstand  r.  Mit  beiden 
Massen  m  sei  eine  dritte  Masse  f»  mittels  zweier  starren  nnd  gleich  langen 
Geraden  C  fest  Terbunden.  Es  soll  die  Bewegung  des  Systems  untersucht 
werden."  2)  „Drei  Massenpnnkte  m^  m^^  m^  liegen  auf  einer  starren  be- 
weglichen Ueraden.  Das  rotential  der  auf  dieselben  wirkenden  Kräfte 
möge  eine  homogene  Funktion  —  2.  Orades  der  gegenseitigen  Entfernungen 
sein.  Es  soll  die  Bewegung  des  Systems  imtersucht  werden."  Die  Dis- 
kussion des  letzteren  Problems  hat  wegen  beschränkten  Baumes  nicht  yoU- 
ständig  durchgeführt  werden  können. 

14«  Berlin«  Dritte  Städtische  Höhere  Bürgerschule.  Progr.  Nr.  106.  Ord. 
L.  Dr.  Emil  Haentschel:  Beitrag  zw  Theorie  der  Fwfiktionen  des 
elliptisehen  und  des  Kreiscylvnders.  20  S. 

Die  genannten  Funktionen  werden  in  der  Regel  definiert  als  die  Inte- 
grale einer  gewöhnlichen  Differentialgleichunjg^  zweiter  Ordnung;  jedoch  ist 
dieser  Differentialgleichung  von  den  verschiedenen  Bearbeitern  auch  eine 
verschiedene  Form  gegeben  worden.  Der  Verfasser  giebt  nun  eine  Form, 
aus  welcher  sich  die  übrigen  herleiten  lassen,  nämlich 

d«,«         L     V  2wt  /  J 

-L _ ; j  wird  hieraus  4a;  (a|3—- 

2  Wt  / 

d*g  dg 

fn*x)  _i  +  2  («p  —  2  m*x)  JL  —  (ä'ä  —  v^)  e  ^  0,  und  die  Integrale 
dx*  dx 

aß 

dieser  Gleichung  haben  die  singulären  Stellen  ^  »>  0,  o;;  >=  — ^  und  x  »■  00. 
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In  der  vorlieff enden  Abhandlang  kommt  es  dem  Verfasser  darauf  an,  die 
Integrale  in  der  Umgebung  der  unendlich  fernen  Stelle  darzustellen.  Dies 
führt  er  durch  und  wendet  sodann  die  gewonnenen  Resultate  zur  Ableitung 
einer  Anzahl  von  Reihen  aus  der  Theorie  der  Fouricr-Besselschen  Funk- 
tionen an. 

15.  Berlin.  Vierte  Städtische  Höhere  Bürgerschule.  Programm  Kr.  107. 
Ord.  L.  Dr.  Hermann  Ffirle:  Über  die  eindeutigen  Lösungen  einer 
Gruppe  von  Funktionalgleichungen.  21  S. 

Sind  die  Gröfsen  Wi  und  «7,  durch  eine  algebraische  Gleichung  F  (w,, 
tc,)  ea  0  mit  einander  verbunden,  so  giebt  es  unter  den  unendlich  vielen 
Lösungen  dieser  Gleichung  auch  solche,  in  denen  w.  und  w^  als  die  zu 
zwei  Argumenten  x^  un^l  a;,  gehörigen  Werte  einer  una  derselben  Funktion 
r{x)  dargestellt  werden.  Dann  wird  F {w^;  w,)  =-  F[x(Xi)y  x(«,)]  «=*  0. 
Bei  gegebener  Bedingnngsgleichung  tp  (os^,  x^  ■*  0  läist  sieh  nun  die 
Funktion  x{x)  ermitteln  und  der  Verfasser  weist  nach,  dafs  diese  letstere 
Funktion  entweder  unendlich  vieldeutig  oder  eindentig  ist.  Die  eindeutigen 
Lösungen  der  Funktionalgleichung  F  [x{x^)j  x  (^t)j  *^  ^  ^^^^  ^^^  Gegen- 
stand der  vorliegenden  Abhandlung. 

16»  Potsdam«  Städtische  Realschule.  Progranun  Nr.  116.  Oberl.  Dr. 
Heinrich  Funcke:  Von  der  Krümmung  des  EiaenbähngeUises,  der  Ge- 
stalt des  Laufkranzes  und  dem  Lauf  des  Wagens  in  gerader  Bahn,  8  S. 

Den  Kurven  der  Eisenbahngeleise  giebt  man  der  Einfachheit  wegen 
im  allgemeinen  die  Gestalt  von  Kreisbögen.  Soll  ein  die  Kurven  durch- 
fahrender Zug  gegen  die  durch  die  Schienen  bestimmte  Ebene  einen  senk- 
rechten Druck  ausüben,  so  mufs  die  äufsere  Schiene  gegen  die  innere  er- 
höht werden.  Diese  Überhöhung  aber  hängt  von  dem  Radius  der  Krüm- 
mung und  von  der  Fahrgeschwindigkeit  ab.  Folgen  nun  Kurvenstücke  von 
verschiedener  Krümmung  auf  einander,  so  mufs,  weil  die  Krümmung  und 
die  Überhöhung  im  Bahngeleise  sich  nicht  plötzlich  ändern  dürfen,  eine 
Verbindungskurve  eingeschaltet  werden.  Die  Gestalt  dieser  Verbindungs- 
knrve  zu  ermitteln,  ist  die  Aufgabe,  welche  im  ersten  Abschnitt  der  vor- 
liegenden Arbeit  gelöst  wird.  Im  zweiten  Abschnitt  wird  nachgewiesen, 
dafs,  wenn  die  Reibung  der  Räder  an  den  Schienen  möglichst  verringert 
werden  soll,  dem  Lanfloranze  der  Räder  Kegelform  gegeben  werden  mufs, 
wie  auch  thatsächlich  geschieht.  Die  Gestalt  wird  für  gegebene  Verhält- 
nisse berechnet.  Im  dritten  Abschnitt  wird  das  sogenannte  Schlingern 
der  Wagen  theoretisch  untersucht.  Dafs  die  hierbei  gewonnenen  Resultate 
nur  annähernd  sein  können,  liegt  in  der  Natur  der  Sache. 

17.  Beigard.  Gymnasium.  Progr.  Nr.  121.  Oberl.  Dr.  Fr.  Conradt: 
Stufenmässige  Anordnung  des  trigonometrischen  Lehrstoffs  der  Gymnasien. 
89  S.,  1  Tafel. 

Die  hier  dargebotene  Übersicht  des  trigonometrischen  Lehrstoffis  zer- 
fällt in  drei  Abschnitte,  welche  den  ünterriohtsstufen  für  Obersekunda, 
Unterprima  und  Oberprima  entsprechen.  Sowohl  hinsichtlich  der  Weise 
der  Einführung  in  die  Trigonometrie  als  auch  hinsichtlich  der  Anordnung 
des  Stoffes  wird  von  dem  am  meisten  Gebräuchlichen  vielfach  abgewichen. 
Ausgegangen  wird  von  einem  rechtwinkligen  Koordinatensystem,  sodann 
werden  der  Sinus  und  der  Cosinus  als  Strecken  innerhalb  eines  Kreises 
mit  dem  Radius  1  dargestellt  und  an  ihnen  der  Begriff  der  Funktion  einer 
unabhängig  Veränderlichen  erläutert.  Femer  werden  die  Beziehungen 
zwischen  den  Funktionen  von  Supplement-  und  Komplementwinkeln  in  Be- 
tracht gezogen  und  die  Grundformel  sin^a  -f-  cos^a  »»  1  entwickelt.  Die 
Behandlung  der  Tangente  und  Gotangente  geschieht  in  ähnlicher  Weise. 
Die  hier  gewählte  Einführungsweise  bietet  beachtenswerte  Vorteile  dar,  in- 
sofern sie  mit  Leichtigkeit  zu  allgemeinen  Resultaten  führt;  aber  sie  hat 
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auch  ihre  Nachteile,  weil  rie  den  Schülern  daa  Anf&ssen  der  trigono- 
metrischen Funktionen  als  Verhältniszahlen  erschwert  (Man  yergl.  ,,Beidt, 
Anleitung  zum  math.  Ünterr/'  §  63).  Aolser  dem  schon  Erwähnten  sind 
der  ersten  Stafe  (Obersekonda)  noch  zugewiesen:  das  rechtwinklige  und 
das  gleichschenklige  Dreieck,  das  reguläre  Polygon,  der  Kreis,  der  Sinus- 
satz und  der  Tangentialsatz  nebst  Anwendungen,  der  Flächeninhalt  des 
Dreiecks  ans  seinen  Seiten,  der  Inkreissatz  nebst  Ajiwendung.  Der  weitere 
Ausbau  der  Goniometrie  bleibt  der  zweiten  Stufe  (IJnterprima)  vorbehalten; 
auXserdem  werden  hier  noch  behandelt:  der  Prqjektionssatz,  der  Cosinus- 
satz und  seine  Umformungen,  der  Radius  des  Umkreises,  diie  Oaufsschen 
Sätze.  Der  dritten  Stufe  (Oberprima)  sind  zugewiesen  worden:  die  An- 
wendung eines  Hilfswinkels,  die  Auflösung  trigonometrischer  Gleichungen, 
Dreiecksberechnungen.  Die  in  Vorstehendem  angegebene  Anordnung  und 
Verteilung  des  Lehrstoffs  hat  sich  unzweifelhaft  dem  Verfasser  als  zweck- 
mä&ig  bewährt;  jedoch,  was  fOr  eine  Schule  gut  ist,  ist  es  darum  noch 
nicht  für  alle.'  Jedenfalls  ist  es  in  denjenigen  Gymnasien,  in  denen  die 
Prima  ungeteilt  ist,  in  denen  also  Oberprima  und  Unterprima  zusammen 
nntenichtet  werden,  dringendes  Erfordernis,  dab  die  Goniometrie  in  Ober- 
sekunda zum  Abschlufs  gebracht  werde. 

18.  Lauenbnrg  in  Pommenu  Progymnasium.  Progr.  Nr.  188.  Ord.  L. 
C.  Freuzel:  Anwendung  der  Weierstrafsschen  Theorie  der  elliptischen 
Fu/nkkionen  %wr  Bewegung  eines  nuOerieüen  Punktes  auf  einem  Kreise^ 
einer  Ketteniime  und  einer  Fardbel,  38.  S. 

Durch  die  hier  behandelten  mechanischen  Probleme  sollen  zunächst 
die  Vorzüge  der  Weierstrafsschen  Theorie  der  elliptischen  Funktionen 
anderen  Methoden  gegenüber  dargelegt  werden.  Damm  beschränkt  sich 
der  Verfasser  nicht  auf  allgemeine  Entwickelungen^  sondern  er  führt  eine 
Anzahl  von  Beispielen  rechnerisch  YoUstäodig  durch,  und  zwar  giebt  er 
für  die  Bewegung  eines  materiellen  Punktes  auf  einer  Kreislinie,  d.  h.  für 
das  einfache  Pendel,  drei  Beispiele,  von  denen  zwei  das  hin-  und  her- 
Bchwingende  und  eins  das  ganz  hemmschwingende  Pendel  betreffen,  für 
die  Bewegung  des  Punktes  auf  einer  Eettenlinie  zwei  Beispiele.  Es  kam 
dem  Verfasser  femer  darauf  an,  zu  zeigen,  dafs  es  unter  Umständen  yor- 
teilhaft  ist,  statt  der  Kreisfimktionen  die  Hyperbelfunktionen  zu  benutzen; 
darum  hat  er  in  seinen  Bechnungsbeispielen  Ton  den  letzteren  unter  An- 
wendung der  Qronauschen  Tafeln  mehrfach  Gebrauch  gemacht.  Für  die 
Bewegung  eines  materiellen  Punktes  auf  einer  Parabel  mit  vertikaler 
Achse  ist  kein  Bechnungsbeispiel  durchgeführt,  weil  der  Gang  der  Bioch- 
nung  derselbe  ist  wie  bei  der  Eettenlmie.  Wesentlich  anders  gestaltet 
sich  die  Sache,  wenn  die  Achse  der  Parabel  horizontal  ist;  die  Behandlunj^^ 
dieses  Falles  ist  jedoch  des  beschränkten  Raumes  wegen  auf  spätere  Zeit 
verschoben  worden. 


C.  Zeitsduriftensclian. 

Zeitschrift  fSr  R.-W.  Xa  Jahrg.  1887. 

(FoitMUung  Ton  Haft  5,  S.  88S.)*) 

m.  Naturwissenschaften, 
a)  Abhandlungen. 

Handl,  Graphische  Darstellung  der  Linsenformel.    521 — 524. 

Maifs,  Über  die  Behandlung  der  sog.  „Lehre  vom  Galvanismus*'  nnd 
eine  notwendige  Ergänzung  des  „Normalyerzeichnisses  physikalischer 
Lehrmittel  an  der  Mittelschule.     17—24;  147-149. 

*)  liftn  sehe  die  Anm.  Heft  6,  8.  881.  D.  Bed. 
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Kuhn,  Beschreibung,  Anfetellung  n.  Handhabung  von  Bneprechts  Wage 
für  phjflik.  VorleBungsTersuche  und  zur  Demonstration  der  Theorie 
der  Wage.    266—278. 

Em  ich,  Notiz  über  die  Umkehrung  der  Natriumlinie.    466. 

b)  Rezensionen. 

Da  mm  er,  Bibliothek  der  gesamten  Naturwissenschaften.    60.  — 70.  Lfg. 

k  1  JC  (Rieok  489,  empfohlen). 
Wildermann,  Jahrbuch  der  Naturwissenschaften,  ä  Jahrg.  6  JC  (Wallentin 

430,  ffut). 
Krebs,    Leit&den   der  Experimentalphysik   för   Ojm.    und   zur   Selbst- 
belehrung.   8.  Aufl.  4,60  JC  (Wallentin  493,  im  allgem.  anerkennend). 
Mach  u.  Odstrcil,  Grundrifs  der  Naturlehre  f.  d.  unteren  Klassen  der 

Mittelschulen.    1  fl.  (Maifs  680,  nicht  ohne  Mängel,  doch  beachtenswert). 
Blum,  Lehrbuch  der  Physik  und  Mechanik  für  gewerbliche  Fortbildungs- 
schulen.   8.  Aufl.  6  JC  (Kuhn  686,  gut  u.  brauchbar). 
Ganot,  Traitä  ^lämentaire  de  Phjsique.    Vinffti^me  ädition  par  Georges 

Maneuvrier.    Ayec  1116  gravures  intercaßes  dans  le  texte  et  denx 

planches  en  couleur.     7  M.  (Wallentin  171,  bestens  empfohlen). 
Planta,   Untersuchungen  über  Elektrizität.     Deutsch   durch  Wallentin. 

5,60  JC  (Kuhn  115,  hochinteressant). 
Pellat,  Cours  de  Pfaysique  ä  Tusage  des  ^I^yes  de  la  classe  de  math^- 

matiqnes  speciales.     Tome   second;    deuxi^me  Partie:   Optique  g^o- 

m^trique.    (Wallentin  658,  ein  grofs  angelegtes  TOrzügliches  Werk). 
Lehmann,  Physikalische  Technik.    8  JC  (Kimn  619,  gut). 
Neu  mann,    Vorlesungen    über  die  Theorie   der   Elastizität   der  festen 

Körper  und  des  Lichtäthers.     Hcrausg.  Meyer.    11,60  JC  (Wallentin 

895,  empfohlen). 
Januschke,  Das  Prinzip  der  Erhaltung  der  Energie  in  der  elementaren 

Elektrizitätslehre.    4  JC  (Wallentin  867,  beachtenswert). 
Auerbach,  Die  Konstruktion  der  magnet-elektrischen  und  dynamo-elek- 

trischen  Maschinen.     5.  Aufl.  1,65  fl.  —  Derselbe,  Wirkungsgesetze 

der  dynamo-elektr.  Maschinen.  1,65  fl.  (Wallentin  688,  bestens  empfohlen). 
Bosenfeld,  Leitfaden  für  den  ersten  Unterricht  in  der  anorgan.  Chemie 

auf  rein  experimenteller  Grundlage  8^80  JC  (Sonntag  45,  gelungen). 
Henrici,   Kleiner  Grundrifs   der  Elementar-Ghemie  für  Gymnasien  und 

Realschulen.    1,80  JC  (Rothe  866,  empfohlen). 
Wagner,  Lehrbuch  der  organ.  Chemie  für  Mittelschulen.  8,40  JC  (Richard 

484,  bedeutende  Leistung). 
Zaengerle,  Grundrifs  der    anorgan.  Chemie.    3.  Aufl.  8,80  JC  (Sonntag 

498,  sehr  empfohlen). 
Casselmann*s  Leitfaden  für  den  wissenschaftl.  Unterricht  in  der  Chemie. 

5.  Aufl.  I.  Kursus  8,40  JC  II.  Kursus  8  JC  (Rothe  556,  bestens  empfohlen). 
Burgerstein,  Die  Gesundheitspflege  in  der  Mittelschule.     8  JC  (Kolbe 

788,  mit  hohem  sittlichem  Ernste  yer£Ekfst). 
Yirchow  u.  Guttstadt,  Die  Anstalten  der  Stadt  Berlin  für  die  öffentl. 

Gesundheitspflege  undfdr den  naturwissenschaftl.  Unterricht  (Rothe  104). 
Str ohmer.  Die  Ernährung  des  Menschen  und  seine  Nahrungs-  und  Ge- 

nufsmittel.    4  JC  (Hanausek  683,  zweckerfüllend). 
Damm  er.  Illustriertes  Lexikon  der  Verfälschung^  und  Verunreinigungen 

der  Nahrungs-  und  Gennfsmittel,  der  Kolonialwaren  und  Manufakten, 

der  Drognen,  Chemikalien,  und  Farbwaren,  gewerblichen  und  land- 

wirtschatll.  Produkte,   Dokumente  u.  Werteeichen.     6  Lfg.  k  b  JC 

(Hanausek  48,  Prachtwerk  ersten  Ran^es^. 
Braun  u.  Hanausek,  Lehrbuch  der  Materiahenkunde  auf  naturgeschichtl. 

Grundlage.    Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Rohstofflehre.    I.  Bd. 

1,50  fl.  (Deschmann  748,  brauchbar). 
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Zwick,  Leitfäden  and  Lehrbücher  f.  d.  Unterricht  in  der  Naturgeschichte. 
Botanik  und  Zoologie  je  S  Enrse,  Miner.  1  Kurs.  (Desehmann  294,  gut). 

Ritter,  Naturgeschichte  für  Stadt-  u.  Landschulen.  Charakterbilder  ans 
den  8  Reichen  der  Natar  2  JC»  (Rothe  168,  nicht  unbedingt  zu  loben). 

Plüfs,  Leitfaden  der  Naturgeschichte.  Zoologie,  Botanik  u.  Mineralogie. 
4.  Aufl.  2,70  JC,  (Rothe  740,  methodisch  angelegt). 

Paust,  Tierkunde.  Eine  sjnth.  Darstellung  des  Tierreichs.  2.  Aufl. 
2,8  JL  ^Rothe  616,  verdient  Aufinerksamkeit). 

Thomä,  Lehrbuch  der  Zoologie.  6.  Aufl.  8  JL  (Rothe  658  billig  u.  vor- 
KÜglich). 

Wossidlo,  Lehrbuch  der  Naturgeschichte.  L  Bd:  Zoologie  4,6  JC,  Der- 
selbe, Leitfaden  der  Naturgeschichte.  I.  Bd:  Zoologie  8  M,  (Rothe 
170,  gut). 

K n  a  u  e  r ,  Handwörterbuch  der  Zoologie.   20  Jl,  (Rieck  432,  empfehlenswert) . 

Rufs,  Vögel  der  Heimat,  ünsre  Yogelwelt  in  Lebensbildern  geschildert. 
In  ca.  16  Lfgn.  d.  65  Er.  (EomhtiDer  490,  schön  und  billig). 

Leuckart  und  Nit  sc  he.  Zoologische  Wandtafeln.  Lfg.  1—17  ca  100  Ji, 
einzeln  beziehbar.  (Eomhuber  287,  489,  ein  ausgezeichnetes  unent- 
behrliches Werk). 

Paläontologische  Wandtafeln,  herausg.  von  Zittel  ä  Lfg.  10  «4(!,  auf 
Leinw.  25  M.  (Toula  555,  grofs  angelegtes  Werk  von  einem  hervor- 
ragenden Paläontologen). 

Naturgeschichtliche  Wandtafeln,  herausg.  von  Eckardt.  5,6  fl. 
(Hanausek  864,  treffliche  Arbeit). 

Seubert,  Lehrbuch  der  gesamten  Pflanzenkunde.  6,8  JC,  7.  Aufl.  (Rothe 
618,  vortrefflich). 

Thom^,  Lehrbuch  der  Botanik.  6.  Aufl.  8  JC:  (Rothe  558,  billig  und 
vorzüglich). 

Earsch,  Vade  mecum  botanicum.  Handbuch  zum  Bestimmen  der  in 
Deutschland  wildwachsenden,  sowie  in  Feld  und  Garten,  im  Park, 
Zimmer  und  Gewächshaus  kultivierten  Pflanzen.  16. — 18.  Lfg.  k  1,20  JC, 
(Rieck  45,  warm  empfohlen,  namentlich  wegen  Auftiahme  der  bei  uns 
kultiviertrn  exotischen  Pflanzen). 

Israel-Holtzwart,  Supplement  zu  den  Elementen  der  theoretischen 
Astronomie.    1,60  JC.  (Wallentin  690,  sehr  gut). 

Schneider,  Der  Sternhimmel  zu  jeder  Stunde  des  Jahres.  1,50  JC,  (Stein- 
hauser 489,  billig  tmd  gut). 

Hornberger,  Graphische  Darstellungen  für  den  meteorologischen  Unter- 
richt. In  Lfgn.  ^^JC,  oder  Tafehi  ^  \  JC.  (Rothe  50  u.  497,  günstig 
beurteilt).  # 

IV.  Geographie, 
a)  Abhandlungen. 

L e ohn er ,  Erklärung  österreichisch-ungarischer  Ortsnamen.  Als  Ergänzung 
zu  Umlaufte  „Geographischem  Namenbuch**  (1—16;  65—78). 

Jarz,  Wie  kann  die  physische  Geogr.  mit  dem  bist.  Unterricht  in  den 
Oberklassen  der  Mittelschulen  verbunden  werden?  (198—205). 

Behr,  Über  die  Durchführung  des  metrischen  Mafses  im  Geographie- 
Unterrichte  (720—724). 

b)  Rezensionen. 

Eirchhoff,  Schulgeographie.  6.  Aufl.  2  JL  (Widmann  426,  bestens 
empfohlen). 

Herr,  Lehrbuch  der  vergleichenden  Erdbeschreibung  fflr  die  unteren  und 
mittleren  Klassen  der  Gjm.,  Realschulen  und  verwandter  Anstalten, 
n.  Kursus  10.  Aufl.  1,25  fl.  (Weingartner  547,  vielerlei  Ausstellungen). 

Egli,  Kleine  Erdkunde,  ein  Leitfaden  1  JC.  (Widmann  860,  zweckent- 
sprechend). 

29* 
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Hann,  Hochstetter  n.  Pokorny,  Allgemeine  Erdkunde,  astronomische 
und  physische  (Geographie,  Geologie  und  Biologie.  4.  Aofl.  12  JL 
(Strobl  236,  Yortrefflich). 

Lehmann,  Forschungen  zur  deutschen  Landes-  und  Volkskunde  (Toula 
112,  referierend). 

Elöden  u.  Oberl&nder,  Unser  deutsches  Land  u.  Volk.  Bilder  ans 
Natur,  Geschichte,  Industrie  u.  Volksleben  des  deutschen  Reiches. 
12  Bände  ä  6  o^  (Strobl  860,  ein  stattliches  auf  richtiger  Kenntnis 
des  Landes  beruhendes  Werk). 

Oberl&nder,  Von  Ocean  zu  Ocean.  Eulturbilder  und  Natnrschildemngen 
aus  dem  fernen  Westen  von  Amerika.  4,60  JC,  (Strobl  488,  auf 
sicherer  Grundlage  basierend  und  eingehend). 

Kolberg,  Nach  Ecuador.    Reisebilder.    8  JC,  (Toula  112,  referierend). 

Geistbeck,  Der  Weltverkehr.  Telegraphie  und  Post.  Eisenbahnen  und 
Schiffahrt  in  ihrer  Entwickelung  dargestellt.  8  JC,  (Strobl  291,  gut 
und  anziehend  geschrieben). 

Richter,  Handel  u.  Verkehr  der  wichtigsten  Völker  des  Mittelmeers  im 
Altertume.    3  JC,  (Strobl  111,  interessant  und  gef&llig). 

Neumann  u.  Partsch,  Physikalische  Geogr.  von  Griechenland  mit  be- 
sonderer Rücksicht  auf  das  Altertum.    9  JC,  (Grienberger  289,  gut). 

Götze,  Geographische  Repetitionen  fflr  die  obersten  Klassen  der  Gym- 
nasien u.  Realschulen.  3.  Aufl.  1,50  JC,  (Frank  561,  ein  überflQsBiges 
nicht  zu  empfehlendes  Buch). 

R  i chtho  f  en,  Fährer  fOr  Forachungsreipende.  Anleitung  zu  Beobachtungen 
über  Gegenstände  der  physischen  Geogr.  und  Geologie.  \^  JL  (Toula 
361,  lehrreich  und  vortrefflich). 

Geistbeck,  Methodik  des  Unterrichts  in  Geographie,  Geschichte  u.  deutacher 
Sprache  für  Volks-  und  Mittelschulen.  3  JL  (Frank  234,  warm  em- 
pfohlen). 

Gelhorn,  Zur  Methodik  des  geogr.  Unterrichts.  1  JL  (Frank  428,  an- 
erkannt). 

Van  derL  aan.  Das  Kartenzeichnen  nach  der  Normallinien-Methode.  0,80 UK 
(Widmann  168,  nicht  übel). 

HölzeTs,  Geogr.  Charakterbilder  für  Schule  und  Haus.  10.  Lfg:  Nr.  28 
Steilküste  in  Irland,  Pleaskin  Head.  —  Nr.  29  Das  ungarische  Tief- 
land, Die  Pufsta  Hortobagy  bei  Debrecsin.  —  Nr.  30  Der  Grand 
Gafton  des  Colorado,   pro  Blatt  3  fl.  (A.  B.  290  vortrefflich). 

Supan,  Karte  der  Jahres-Isothermen.  10  JC^  auf  Leinw.  mit  St&ben  17  JL 
(Strobl  682,  referierend). 

H^ardt,  Schul- Wandkarte  von  Australien  und  Polynesien.  10  JL  auf 
Leinw.  mit  St&ben  17  JL  (Strobl  683,  referierend). 

Umlauft,  Afrika  in  kartographischer  DarstelluDg  von  Herodot  bis  heute. 
2  JL»  (Widmann  739,  elegant). 

Kiepert,  Schul- Wand- Atlas  der  Länder  Europas.  9.  Lfg:  Stumme  phyaik. 
Karte  von  Deutschland.  7,50  JL  —  Derselbe,  Physik.  Wandkarte 
von  Nordamerika  3.  Aufl.  7  JL  (Strobl  738  n.  739,  ausgezeichnete 
Lehrmittel). 

Rusch,  Methodische  Fragen  u.  Aufgaben  aus  der  Geographie  und  €re- 
schichte.    0,50  JL  (Widmann  740,  referierend). 

V.  Künste. 
Rezensionen. 

Schürmann,  Deutsche  Zeichenschule.  3  Hefte  ä  0,50  c4^.  (Hafslwander 
179,  referierend). 

Hrachowina,  Relief-Ornamente.  Mustergiltige  Vorlagen  für  das  oma- 
mentale Zeichnen.    6  Lfgu.  ^  ^  JC,  (Langl  244,  vorzüglich). 
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Andel,   Ein  Wort  über  den  gegenwärtigen  Zeichenunterricht  an  Real- 
schalen.    16  S.  (Ha&lwander  800,  empfehlenswert). 

VI.  Ministerialerlasse. 
a)  Österreichische. 

1.  Erlafs  des  Ministers  f.  E.  u.  ü.  vom  20.  Nov.  1886,  Z.  23.  261, 
an  sämtliche  Landesbehörden  in  Betreff  des  Haltens  von  Eostzöglingen 
seitens  der  Direktoren  und  Lehrer  der  Öffentlichen  Mittelschulen  and 
Lehrerbildongsanstalten.     103.  —  Nachtrag  zu  diesem  Erlasse.     782.  — 

2.  Cirknlar- Verordnung  des  k.  k.  Ministeriums  für  Landesyerteidigung 
▼om  4.  Dez.  1886,  Z.  10.  488,  betr.  die  Gleichstellunff  der  k.  k.  Eonat- 

gewerbeschule  in  Frag^  mit  den  Obergymnasien  und  Oberrealschulen  in 
:ezug  auf  den  Einjährigen-Freiwilligendienst.     156.  — 

8.  Verordnung  des  Ministers  f.  E.  u.  U.  Yom  16.  Apr.  1887,  Z.  4727, 
betr.  die  Bestellung  von  Supplenten  (Hilfslehrern)  an  den  vom  Staate 
erhaltenen  Gymnasien,  Realschulen  und  Lehrer-  (Lehrerinnen-)  BilduDgs- 
anstalten.    360. 

4.  Erlafs  des  Ministers  f.  E.  u.  ü.  vom  28.  Febr.  1887,  Z.  4402,  an 
sämtliche  Landesschulbehörden,  betr.  die  lateinischen  und  griechischen 
Extemporalien.    860. 

5.  Erlafs  des  Ministers  f.  E.  u.  U.  vpm  7.  Juni  1887,  Z.  731,  an 
sämtliche  Länderchefs  und  Landesschulbehörden,  betr.  die  Zuerkennung 
von  fortlaufenden  Versorgungsgebühren  fär  die  Angehörigen  der  Lehrer 
an  den  vom  Staate  erhaltenen  Lehranstalten.    781. 

b)  Preufsiache. 

Ordnung  der  Prdfong  für  das  Lehramt  an  höheren  Schulen  in  Preufsen 
vom  6.  Febr.  1887.    (476—81;  629—86;  696—603). 


D.  Bibliographie. 
Mai-Jimi  1890. 

Erziehungs-  und  ünterrichtswesen. 

Baumer,  E«  v.,  Geschichte  der  Pädagogik  vom  Wiederaufblühen  klassischer 

Studien  bis  auf  unsere  Zeit.     6.  Aufl.    (428  S.)    Teil  II.    Gütersloh, 

Bertelsmann.    6,60. 
Schiller,  Geh.  Oberschulr.  Dir.  Dr.,  Pädagogische  Seminarien  für  das 

höhere  Lehramt.    (171  S.)    Lpz.,  R^island.    4,00. 
Medveczky,   Prof.  v.,   Bericht  Über  den   internationalen  Eongrefs  fKr 

Hoch-  und  Mittelschulen.    (26  8.)    Budapest,  Eilian.    1,00. 
Eirchner,  Oberl.  Dr.,  Eatechismus  der  Pädagogik.     (169  S.)     Leipzig, 

Weber.    2,00. 
Pohlandt,  Diesterwegs  Verdienste  um  die  Lehrerbildung.    (99  S.)    Lpz., 

Osterwitz.     1,60. 
Wingerath,  Realschuldir.  Dr.,  Enrzsichtigkeit  u.  Schule.    (87  S.)    Berlin, 

Friedberg.    0,60. 
Herzog,   Bekt.  Dr.,   Die  Beformen   des  höheren  Schulwesens,   von  der 

administrativen  Seite  aus  betrachtet.    Rede  geh.  8/6.  90  zum  Geburts- 

fest  d.  Eönigs  EarL    (26  8.)    Tübingen,  Laupp.    0,80. 
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Mathematik. 

A«  Beine  Mathematik. 

1.  Geometrie. 

Fuhrmann,  Bealgynm.-Prof.,  Synthetische  Beweise  planimetrischer  Sätze. 
(190  S.)    Berlin,  Simion.    6,00. 

Simon,  Oberl.  Dr.,  Die  Elemente  der  Geometrie  mit  Eücksicht  auf  die 
absolute  Geometrie.    Strafsburg,  Yerlagsanstalt.    (74  S.)    2,00. 

Groissl,  Die  Absolutorial- Angaben  ans  der  Mathematik  und  Physik  an 
den  humanistischen  Gymnasien  Bayerns.  1864—88.  Nebst  Anleitung 
zur  Lösung  und  Resultaten.    ^64  S.^    München,  Zipperer.     1,20. 

Knabe,  Dr.,  Über  den  direkten  Beweis.  (26  8.)  Kassel,  Realschule  I. 
0,80. 

Ferlewits,  Dr.,  Die  Fufspunktlinien  des  umbeschriebenen  Ejreises  eines 
Dreiecks.    (16  S.)    Berlin,  Gaertner.    1,00. 

Heilermann,  Dir.  Dr.  u.  Prof.  Dr.  Diekmann,  Grundlehren  der  Tri- 
gonometrie u.  Stereometrie.  2.  TJ.  Stereometrie.  Mit  zahlreichen 
Übungen  u.  Aufgaben.    (43  S.)    Essen,  Bädeker.    0,40. 

Pözl,  Prof.,  Elemente  der  darstellenden  Geometrie,  zum  Schnlgebrauch 
zusammengestellt.    (107  S.)    München,  Ackermann.    3,00. 

2.  Arithmetik. 

Hart  mann,  Gymn.-L.,  Anleitung  zur  Behandlung  des  elementaren  Rechen- 
unterrichts mit  benannten  Zahlen  in  heuristisch- entwickelnder  Lehr- 
form.   (88  S.)    Lpz.,  Reisland.     1,20. 

Rüefli,  Pestalozzis  rechenmethodische  Grundsätze  im  Lichte  der  Kritik. 
(127  S.)    Bern,  Schmid.    1,50. 

Schulze,  Dr.,  Die  Tiefte  Rechenstufe.    (81  S.^    Berlin,  Gaertner.     1,00. 

Reinhard,  Methode  für  den  Rechenunterrichi.  (82  S.)  Bern,  Schmid. 
0,50. 

Physik. 

Wiedemann,    Prof.,    Über   die  Naturwissenschafken  hei   den   Arabern. 

(32  S^    Hamburg,  Yerlagsanstalt.    0,60. 
Budde,  Die  Fortschritte  der  Physik  u.  die  Physik  der  Materie.    (538  S.) 

Berlin,  Reimer.     11,00. 
Sarrazin,    Die   Naturgesetze    des   Hagels    und    die   Hagelversicherung. 

Nebst  Regenkarte  und  drei  Hagelkarten.   (50  S.)   Lpz.,  Wagner.   2,00. 
F  a  r  a  d  ay ,  Experimentaluntersuchungen  über  Elektricit&t.   Deutsche  Übers. 

y.  Doz.  Dr.  Kaiische r.    2.  Bd.    (363  S.)    Berlin,  Springer.    8,00. 
Seifert,  Oberl.  Dr.,  Gemeinfafsliche  Geschichte  der  elektrischen  Fern- 
verständigung.   (53  S.)    Lpz.,  Fock.     1,00. 
Hobbs,   Oberl.,   Berechnung   elektrischer  Messungen.     Aus   dem   Engl. 

übers,  v.  Kietzer.    (97  S.)    Halle,  Knapp.    2,00. 
Kövesligethy,  Doz.  Dr.,  Grundzüge  der  theoretischen  Spektralanalyse. 

(327  S.)    Halle,  Schmidt     15,00. 
Dreher,  Doz.  Dr.,   Über  das  CausaUtätsprinzip  der  Naturerscheinungen 

mitBezu^ahme  auf  Du  Bois-Reymonds  Rede:  „Die  sieben  WelträtseP. 

(36  S.)    Berlin,  Dümmler.     1,00. 

Chemie. 

Meyer,  Geh.-R.  Prof.  Dr.,  Ergehnisse  und  Ziele  der  stereochemischen 
Forschung.    (92  S.)    Heidelberg,  Winter. 

Lippmann,  Dr.,  Geschichte  des  Zuckers,  seiner  Darstellong  und  Ver- 
wendung.   (474  S.)    Leipzig,  Hesse.    6,00. 
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B^rnthsen,  Prof.  Dr.,  Eurzee  Lehrbuch  der  organischen  Chemie.    (524  S.) 

Braunschweig,  Vieweg.     10,00. 
Schulze,  Dr.,  Besultate  des  Unterrichts  in  der  Chemie  in  Bürgerschulen. 

(66  S.)    Berlin,  Ohmigke.    0,46. 
Blochmann,  Pro£   Dr.,    Erste  Anleitung   cur  qualitativen   chemischen 

Analyse.    (tl6  8.)    Königsberg,  Härtung.    4,60. 


Beschreibende  NaturwissenBchaften. 
1.  Zoologie. 

Wink,  Deutschlands  Vögel.    Naturgesch.  sämtl.  Vögel  der  Heimat  nebst 

Anweisung  über  die  Pflege  gefongener  Vögel.    Stuttgart,  Hoffmann. 

8,60. 
Hof  mann,  Dr.,  Die  Baupen  u.  Schmetterlinge  Europas,  deren  Nahmngs- 

pflanzen  u.  Eier.    In  22  Lfgn.    Ebda,    k  1,00. 
Goette,  Prof.,  Tierkunde.    (239  S.)    Strafsburg.  Trübner.     1,60. 
Boas,  Dr.,  Lehrbuch  der  Zoologie.   Für  Studierende  und  Lehrer.   (678  S.) 

Jena,  Fischer.     10,00. 

'  2.  Botanik. 

Dodel-Port,  Prof.  Dr.,  Moses  oder  Darwin?  Eine  Schulfrage.  3.  Aufl. 
(112  S.)    Zürich,  Schmidt.     1,60. 

Huth,  Dr.,  Systematische  Übersicht  der  Pflanzen  mit  Schlenderfrüchten. 
(23  S.).    Berlin,  Fiiedlftnder.    0,60. 

Dennert,  Dr.,  Moses  oder  Darwin?  Entgegnung.  (Aus  deutsch.  Lehrer- 
zeitung.) (16  S.)  Berlin,  Buchhandlung  der  deutschen  Lehrerzeitung. 
0,80. 

Zimmermann,  Doz.  Dr.,  Beiträge  zur  Morphologie  u.  Physiologie  der 
Pflanzenzelle.    ^79  S.)    Tübingen,  Laupp.    4,00. 

Kny,  Über  Laubfftrbungen.    (28  S.)    Berlin,  Dümmler.    1,00, 

Paz,  Dr.,  Allgemeine  Morphologie  der  Pflanzen  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  Blütenmorphologie.    (404  S.)    Stuttgart,  Enke.    9,00. 

8.  Mineralogie. 

Fr  aas,  Dr.,   Geologie,  in  kurzem  Auszug  für  Schulen  und  zur  Selbst- 

belehrung  zusammengestellt.    (104  S.)    Stuttgart,  Göschen.    0,80. 
Bommeli,  Die  Geschichte  der  Erde.    (684  S.)    Stuttgart,  Dietz.    4,40. 

Geographie. 

Bis  mar  ck,  Oberschulinsp. ,  Kartenskizzen  für  den  Unterricht  in  der  Erd- 
kunde.   Wittenberg,  Herros^.   3  Kurse  k  1,20. 

— ,  Skizzenwandtafeln  für  den  Unterr.  in  der  Erdkunde.  11  Blatt.  Ebda. 
8,00. 

Prinzinger,  Dr.,  Zur  Namen*  und  Volkskunde  der  Alpen.  (71  S.) 
München,  Ackermann.    1,80. 

Brust,  Capit.,  Die  deutsche  Emin  Pascha- Expedition.  (191  S.)  Berlin, 
Luckhardt.    3,00. 

Neue  Auflagen. 
1.  Mathematik. 

Flemming,  Prof.  Dir.,  Hauptsätze  der  Arithmetik  u.  Algebra,  für  den 
Unterricht  an  höheren  Lehranstalten  bearb.  3.  Aufl.  (91  S.)  Alten- 
burg, Bonde.    1,00. 
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Kamblj,  Prof.  Dr.,  Die  ELementannallieiiiftkik.    L  Tl.    Arittnnfitik  und 

Algebra.     Far  Bealanstalten.     Neu  bearb.  Ton   Bealg7iDii.-Dir.   Dr. 

Langgaih.    88.  Aufl.    (21B  8.)    Bredaa,  Hirt.    8,00. 
Spits,  Dr.,  Lebrbnch  der  Stereometrie  nebrt  einer  Rammlmig  ▼on  3ÖO 

Übangmil^.    6.  Aufl.    (201  &)    Lpz.,  Winter.    3,00. 
— ,  Beniltote  a.  Anleitong  som  Torigen.    Ebda.    OJBO. 
Heig,  wefl.  Prol,  SammliiDg  Ton  An^ben  etc.  81.  Aufl.   (403  S.)   Köln, 

Da  Mont.    3,00. 
Schellen,  weil^  Dir.  Dr.,  MateriaKen  f.  d.  Unterr.  im  Bechnen.   11.  Aufl. 

T.  OberL  Dr.  Lemkes.    (312  S.)    Monster,  Ceppenratb.    4,00. 
Trappe,  Dr.,  Schalphysik.    11.  Aufl.    (316  S.)    Bredaa,  Hirt    3,6a 
Lieber  n.  t.  Lühmann,  Leitfaden  der  EL-Math.   1.  Plaoimelrie.  7.  Aufl. 

(99  8.)    Berlin,  Simion.     1,60. 
Oanst,  fanfsteliige  logarithm.  Tafeln.    31.  Aofl.    (162  S.)    Halle,  Strien. 

2,00. 

2.  NatarwissenBcbaften. 

M  e  d  i  c  a  8 ,  BealL  Dr.,  ülnstrirtee  SchmetterlingB-  nnd  Banpenbuch.   3.  Aofl. 

(104  S.)    Kaiserslantem,  Gotthold.    2,00. 
Nickel,  Dr.,  Die  Farbenreaktionen  der  KohlenstofiPrerbindangen.    2.  Anfl. 

(134  8.)    Berlin,  Peters.    3,00. 
Leunis'    iuialTt.    Leit&den.     2.   Karsos    Botanik.     Nenbearb.    y.    Prof. 

Dr.  Frank.     10.  Aufl.    (270  8.)    Hannover,  Hahn.     1,80. 
Emsmann,  weil.  Prof.  Dr.,  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Physik. 

3.  Aufl.  Y.  Gymn.-L.  Tiebe.    (80  8.)    Lps.,  Wigand.    1,20. 
Eich  1er,   Prof.  Dr.,    Syllabns   der  Vorlesungen   fil^r  Botanik.     6.  Anfl. 

(68  8.)    Berlin,  Bomtr&ger.    1,60. 
Boscoe,  Die  Spektralanalyse  in  einer  Beihe  von  sechs  Yorlesnn^n  mit 

wiseenscbaftl.  Beitrfigen.    3.  Anfl.    (466  8.)    Braanschweig,  Yieweg. 

16,00. 
Warm  in  g,  Prol  Dr.,  Handbnch  der  systematischen  Botanik.    Deutsche 

Ausg.   Y.   Dr.   Knoblauch.    Vom  Verf.   durchgesehene  u.   erg&nste 

Aufl.    (468  8.)    Berlin,  Bomträger.    8,00. 
Arendt,  iSrof.  Dr.,  Grundzüge  der  Chemie.    Methodisch  bearb.    3.  Aufl. 

(288  8.)    Hamburg,  Vo(s.    2,00. 
— ,  Anorganische  Chemie  in  Grundzügen.    (Aus  dem  vorigen.)    (174  8.) 

Ebda.     1,20. 
Schuster,  Gh^mn.-L.,  Die  Akklimatisierung  der  exotischen  VOgel.   2.  Aufl. 

(64  8.)    Jena,  Costenoble.    1,00. 

3.  Geographie. 

Seydlitz,  E.  y.,  GrOisere  Schulgeographie.    20.  Aufl.  v.  Dr.  Oehlmann 
u.  Oberl.  Simon.    (642  8.)     Breslau,  Hirt    4,26. 
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(Berichte  über  Yersammlangen,  Auszüge  aus  Zeitschriften  u.  drgl.) 


Die  Zulassang  der  Abiturienten  der  Bealgymnasien  zum 

ünlversitätsstudium.  *) 

Eine  Petition  des  Direktors  Schanenbarg  in  Krefeld ,  betreffend 
die  Berechtigung  der  Abiturienten  der  Bealgymnasien  zn  allen  Studien 
nnd  Staatsprüfungen  bot  dem  prenfsischen  Abgeordnetenhause  Veranlassung 
Bu  der  Berechtigun^sfrage  und  damit  zur  Schulreform  überhaupt  Stellung 
zu  nehmen.  Die  Unterrichtskommission  des  Abgeordnetenhauses  hat  über 
die  Petition  eingehend  beraten  und  einen  ausfürlichen  gedruckten  Bericht 
erstattet  Das  Ergebnis  der  Eommissionsverhandlungen  war  für  die 
Petition  günstig,  mit  9  gegen  6  Stimmen  sprach  sich  die  Kommission 
dafür  aus,  die  Oberweisung  zur  Berücksichtigung  zu  empfehlen.  Die 
Konmiission  stellte  sich  damit  auf  den  Boden  der  Petition. 

Das  Abgeordnetenhaus  hat  sich  in  seiner  vorletzten  Sitzung  yor  den 
Pfingstferien  dem  Beschlüsse  seiner  Kommission  nicht  angeschlossen,  yiel- 
mehr,  ohne  zu  der  Frage  Stellung  zu  nehmen,  die  Petition  als  Material 
för  die  demnächst  zu  berufende  Enqudte  der  Regierung  fiberwiesen.  Es 
muTs  zunächst  auffallen,  dafs  trotz  der  günstigen  Stellungnahme  der 
Ünterrichtäkommission  gegenüber  der  Petition  bei  der  Verhandlung  im 
Plenum  nur  zwei  Gegner  der  Realgymnasien  das  Wort  ergriffen  haben. 
Zur  Erklärung  sei  bemerkt,  dafs  die  Petition  schon  einmal  auf  der  Tages- 
ordnung stand,  aber  nicht  zur  Verhandlung  kam;  es  wurde  angenommen, 
dafs  auch  diesmal  wieder  das  Haus  davon  absehen  würde,  in  vorgerückter 
Stunde  und  in  Ferienstimmung  eine  Angelegenheit  von  so  grofser  Trag- 
weite zu  beraten.  Bei  Beginn  der  Sitzung  sprach  der  Unterzeichnete  mit 
den  mafsgebenden  Mitgliedern  aller  Parteien,  und  alle  stimmten  ihm  darin 
bei,  dafs  über  den  Gegenstand  nicht  verhandelt  werden  solle,  da  er  eine 
eingehendere  und  gründlichere  Erörterung  verdiene,  als  sie  unter  den  ge- 
gebenen Umständen  möglich  wäre.  Unter  solchen  Umständen  entfernte 
sich  der  Unterzeichnete  zeitweise  aus  der  Sitzung,  die  bei  seiner  Rückkehr 
gerade  geschlossen  wurde.  Das  EEaus  war  an  jenem  Tage  überaus  schwach 
besucht,  und  die  Beratuns  und  Beschlufsfassung  kann  lediglich  unter  dem 
Gesichtspunkte  eines  zufäligen  Ereignisses  betrachtet  we^en. 

Warum  die  Absetzung  der  Petition  von  der  Tagesordnung  unterblieb, 
ist  durchaus  unklar,  wenigstens  ein  Antrag  nach  dieser  Richtung  hätte 
von  den  Anhängern  der  Petition  gestellt  werden  müssen. 

Soweit  ich  die  Dinge  übersehen  kann  —  und  ich  bin  über  die  An- 
8chauun|^en  bezügl.  dieser  Frage^  wie  ich  glaube,  genau  unterrichtet,  würde 
das  Schicksal  der  Petition  ein  anderes  gewesen  sein,  wenn  sie  nicht,  wie 

*)  An«  dem  deutiohen  WoohenblAtte,  Nr.  SS,  1890.     Hit  BrUabnii   der  Bedaktion 
»bgedraokt. 
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Abg.  Eropatscheck  im  Beginn  seiner  Bede  sich  ausdr&ckte  „zu  so 
später  Stande  nnd  bei  einem  immerhin  in  Aussicht  auf  die  Pfingstferien 
etwas  unaufmerksamen  Hause**  zur  Verhandlung  gestellt  wäre..  Das 
Monopol  der  humanistischen  Gymnasien  hat  bei  allen  Parteien  entschieden» 
Gegner.  Die  beiden  Parteien,  welche  die  meisten  Anhänger  der  streng- 
humanistischen Bildung  enthalten,  sind  Centrum  und  Konservative.  Allein 
hervorragende  Mitglieder  der  konservativen  Partei  sind  entschiedene  An- 
hänger der  Bealbildung,  und  in  der  ünterrichtskommission  waren  e^ 
Mitglieder  des  Centrums,  die  zu  Gunsten  der  Petition  den  Ausschlag 
gaben.  Die  Ünterrichtskommission  entschied  sich  mit  9  gegen  6  Stimmen; 
da  die  Kommission  21  Mitglieder  zählt,  so  hätten  die  abwesenden  Mit- 
glieder das  Ergebnis  ändern  können.  Da  mir  aber  von  diesen  6  noch  2 
mitteilten,  dats  sie  mit  der  Mehrheit  gestimmt  hätten,  und  ich  Grand 
habe  anzunehmen,  dab  auch  ein  drittes  Mitglied  der  Petition  günstig  ist, 
so  war  der  Abg.  Kropatscheck  jedenfalls  im  Irrtum,  wenn  er  in  seiner 
Rede  äuTserte,  er  sei  mit  seinem  Antrage  „ich  darf  wohl  sagen,  aus  rein 
znfölUgen  Graden,  weil  die  Herren  in  der  Kommission  nicht  voUzählig^ 
anwesend  sein  konnten**  in  der  Kommission  in  der  Minderheit  geblieben. 
Ich  bin  umgekehrt  der  Meinung,  dafs  es  auf  „zufälligen  Gründen**  beruht, 
dalB  der  Antrag  des  Abg.  Kropatscheck  im  Hause  durchdrang,  in  der 
Kommission  wSre  derselbe  auch  bei  Anwesenheit  aller  Mitglieder  gefallen. 
Bei  den  Kommissionsverhandlungen  erregten  insbesondere  die  Ausführungen 
des  klerikalen  Abg.  Bachem-Krefeld  {^ofse  Aufmerksamkeit,  und  ich 
beklage  sehr,  dafs  der  Abg.  Bachem  nicht  Gelegenheit  fand,  seine  Dar- 
legungen bei  der  Beratung  im  Hause  zu  wiederholen.  Er  wfirde  gegen 
die  Ausführungen  des  Abg.  Kropatscheck  ein  argymentum  ad  hommem 
von  zwingender  Stärke  durch  die  eigenen  Erfahrungen  beigebracht  haben, 
da  er  Bealgymnasiast  ist,  Bechtswissenschaft  studierte  und  seinen 
^mnasialen  Fachgenossen  gegenüber  nicht  nur  im  Nachteil,  sondern  im 
Vorteil  war. 

Die  Frage,  um  die  es  sich  bei  der  Zulassung  der  Bealgymnasiasten 
handelt,  mufs  von  zwei  Seiten  aus  betrachtet  werden.  Praktisch  fällt 
zunächst  ins  Gewicht,  daä  die  bestehende  Oberfüllung  der  gelehrten 
Berufe  nicht  noch  gefördert  werden  darf.  Abg.  Kropatscheck  steht 
nach  dieser  Richtung  noch  immer  auf  dem  Standpunkt:  ,,wenn  ein  Monopol 
aufgehoben  wird,  tritt  eine  Zunahme  der  Produktion  ein**.  Trotzdem 
würde  jeder  „Unbefangene**,  der  „a  priori*'  urteilt,  sich  durch  die  That- 
Bachen  überzeugen  lassen  müssen,  dafs  die  Zulassung  der  Realgymnasial- 
Abiturienten  die  Zahl  der  Studierenden  nicht  vermehrt,  sondern  ver- 
mindert. Es  folgt  dies  daraus,  dafs  nach  Erreichung  der  Gleichberechtigung 
zwischen  Gymnasien  und  Realgymnasien  die  Zahl  der  Gymnasien  und  der 
Gymnasiasten  sich  vermindern,  die  Zahl  der  Realgymnasien  und  der  Real- 
gymnasiasten sich  vermehren  wird.  Die  Realgymnasien  aber  geben  eine 
gröfsere  Zahl  ihrer  Schüler  an  das  praktische  Leben  ab,  und  das  Plus, 
das  von  ihnen  zur  Universität  ginge,  ist  geringer  als  das  Minus,  das  die 
Gymnasien  aufzuweisen  hätten.  Ich  kann  mich  nach  dieser  Richtung  dem 
Abg.  Kropatscheck  gegenüber  auf  das  Zeugnis  von  Paulsen  berufen, 
dessen  Autorität  er  gewifs  anerkennen  wird  und  der  gerade  in  dieser 
Nebenfrage  zuerst  ebenso  urteilte,  wie  Abg.  Kropatscheck  und  erst 
später  seine  Anschauungen  berichtigte. 

Die  Hauptfrage  muA  aber  unbedingt  sein:  reichen  die  Kenntnisse  des 
Abiturienten  eines  Realgymnasiums  zum  Universitätsstudium  aus  oder 
nicht?  Je  nach  der  Beantwortung  dieser  Frage  mufs  man  die  Petition 
der  Realschnlmänner  gutheifsen  oder  verwerfen.  Diese  Frage  hat  mit 
der  grofsen  Frage  der  Schulreform  eigentlich  nichts  zu  thun,  denn  nament- 
lich seit  der  Einführung  des  Lehrplanes  von  1882  ist  der  Abstand  zwischen 
Gymnasien  und  Realgymnasien  so  verringert,  dafs  nur  noch  der  gegen 
früher  erheblich  eingeschränkte  griechische  Unterricht  die  Trennung  scharf 
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kennzeichnet.  Im  übrigen  hat  sich  das  Realgymnasium  nach  meiner  Anf- 
fassnng  viel  zn  sehr  dem  Gymnasium  genähert,  um  noch  denjenigen  An- 
fordenmgen  zn  entsprechen,  welche  Yom  Standponkt  einer  durchgreifenden 
Schulreform  aus  an  die  höhere  Schule  der  Zukunft  zu  stellen  sind. 

Ist  die  Kenntnis  des  Griechischen  die  notwendige  Voraussetzung 
jedes  üniversit&tsstudiums  und  genügt  die  Lateinkenntnis  der  Real- 
gymnasien für  die  Fachstudien?    Das  ist  im  Grunde  der  Kern  der  Frage, 

Die  Gymnasiasten  werden  zum  Studium  der  neueren  Sprachen,  sowie 
der  Mathematik  und  Naturwissenschaft  ebenso  zugelassen,  wie  die  Real- 
gymnasiasten, obwohl  diese  zweifellos  für  diese  Fächer  besser  vorgebildet 
sind.  Warum  sollen  nicht  ebenso  Realgymnasiasten  Altphilologie  studieren? 
Die  bessere  Kenntnis  neuerer  Sprachen  kann  ihnen  doch  nichts  schaden, 
und  die  alten  Sprachen  müssen  sie  gründlich  lernen,  sonst  können  sie  das 
Staatsexamen  nicht  machen.  Ob  ihnen  das  schwerer  fällt  als  Gymnasiasten, 
das  ist  ihre  Sache,  das  konnten  sie  in  Erwägung  ziehen,  als  sie  sich  für 
dieses  Studium  entschieden,  oder  als  sie  das  Real^mnasium  aufsuchten. 
Können  einzelne  Berufszweige  gewisse  sprachliche  Kenntnisse  als  Voraus- 
setzung des  Studiums  nicht  entbehren,  so  mögen  sie,  wie  gegenwärtig  die 
theologischen  Fakultäten  bei  der  Kenntnis  des  Hebräischen,  durch  Schul- 
zeugnis oder  Nachexamen  sich  über  diese  Kenntnisse  Ausweise  verschaffen. 
Warum  aber  sollen  die  Bedürfnisse  Weniger  allen  ein  Hindernis  bieten? 
Unsere  Universitäten  erziehen  nur  wenige  Gelehrte,  aber  in  grofser  Zahl 
Beamte  für  den  Staatsdienst.  Für  diese  ist  die  realistische  Bildung  mit  ihrer 
gröfseren  Hervorhebung  der  neueren  Sprachen  und  der  Naturwissenschaft 
entschieden  vorzuziehen,  während  für  Medizin  und  Rechtswissenschaft, 
soweit  es  sich  um  praktische  Ausübung  und  nicht  um  gelehrte  wissen- 
schaftliche Studien  handelt,  das  Griechische  entbehrlich  ist.  Um  das 
CovTpus  juris  zu  verstehen,  reicht  das  Latein  des  Realgymnasiasten  ebenso 
aus,  wie  um  Recepte  zu  schreiben  und  die  ärztlichen  Kunstausdrücke  zu 
begreifen. 

Der  Abiturient  der  Realgymnasien  ist  seiner  Gesamtbildung  und  seiner 
besonderen  Sprachkenntnisse  nach  durchaus  im  Stande,  dem  Lehrgang 
unserer  Universitäten  zu  folgen.  Warum  ihn  tou  diesem  und  jenem 
Studium  ausschliefsen  und  nur  hier  oder  dort  zulassen?  Um  die  Frage, 
ob  die  realistische  oder  die  humanistische  Bildung  die  bessere  sei,  handelt 
es  sich  zunächst  gar  nicht.  Es  geschieht  den  Gymnasien  kein  Unrecht, 
wenn  ein  Unrecht  beseitigt  wird,  das  den  Realgymnasien  widerfährt.  Die 
Anhänger  des  Gymnasiums  und  der  humamstischen  Bildung  haben,  wie 
Gauer  mit  Recht  nachgewiesen  hat,  allen  Grund,  das  Berechtignngsmonopol 
der   Gymnasien   selbst  fortzuwünschen,   denn   wenn   die  Gymnasien  wie 

? gegenwärtig  nicht  die  gelehrten  Schulen,  sondern  die  Vorbereitungsschulen 
ür  unsere  gesamte  höhere  Bildung  abgeben  sollen,  dann  müssen  sie  wie 
bisher  den  Anforderungen  des  praktischen  Lebens  in  einer  Weise  Rechnung 
tragen,  dals  schliefalich  die  humanistischen  Elemente  ganz  in  den  Hinter- 
grund treten.  Das  humanistische  Gymnasium  ist  nur  zu  retten,  wenn  es 
dos  Berechtigungsmonopol  aufgiebt.  Ich  persönlich  glaube,  dals  die  Be- 
seitigung der  fdten  Sprachen  aus  dem  Unterricht  der  höheren  Lehr- 
anstalten früher  oder  später  eintreten  wird.  Je  hartnäckiger  das  Be- 
rechtignngsmonopol der  Gymnasien  aufrecht  erhalten  wird,  um  so  früher 
werden  die  alten  Sprachen  ihre  beherrschende  Stellung  auf  denselben 
einbüfsen.  In  diesem  Sinne  können  die  Gregner  des  Gymnasialmonopols 
sich  über  den  unter  so  eigenartigen  Umständen  errungenen  Sieg  der  Gegner 
der  Realgymnasien  im  Abgeordnetenhause  trösten. 

Orro  Abbndt, 

Mitglied  des  Hauses  der  Abgeordneten. 
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Fremdwort  und  Scliiile.*) 

Von  Dr.  L.  Vibbxcs  in  Brannaohweig. 

Die  Bestrebungen  des  Allgemeinen  deatscben  Sprachvereins,  die 
Reinigung  der  deutschen  Sprache  yon  unnötigen  fremden  Bestandteilen  za 
fördern,  den  echten  Geist  und  das  eigentümliche  Wesen  derselben  bu 
liegen  und  auf  diese  Weise  das  nationale  Bewufstsein  im  deutschen 
Volke  zu  kräftigen,  haben  trotz  der  bis  in  die  (Gegenwart  reichenden,  aber 
stets  zahmer  und  seltener  werdenden  Angriffe  den  Beifall  und  die  wärmste 
Unterstützung  weiter  Kreise  gefanden,  und  die  Ansicht  befestigt  sich 
immer  mehr,  dafs  zur  Stärkung  des  Deutschtums  auch  sorgfältigste  Pflege 
unserer  Muttersprache  beiträ^^.  Diese  Pfleffe  iat  aber  in  ihrer  echten 
und  wahren  Bedeutung  gar  nicht  möglich,  ohne  die  überflüssigen  Fremd* 
Wörter  zu  entfernen,  die  meistens  Zeugnisse  jener  betrübenden  Zeit  sind, 
da  unser  Vaterland  erniedrig  war  und  den  Spielball  fremder  Mächte 
bildete.  An  dieser  Pflege  mitzuarbeiten,  ist  die  nationale  Pflicht  eines 
Jeden,  ist  vor  allem  auch  die  lohnendste  Aufgabe  der  deutschen  Schule. 

Wohl  haben  sich  die  Volks-  und  Bürgerschulen  ron  der  FremdwOrterei 
femer  gehalten;  was  sich  hier  daron  findet,  ist  meistens  von  den  höheren 
Schulen  allmählich  hindurchgesickert.  Aber  bei  diesen  steht  es  wirklich 
noch  recht  schlimm ;  da  giebt  es  noch  sehr  viel  zu  thun.  Wohl  sind  schon 
lange  die  Lehrer,  besonders  die  Leiter  des  deutschen  Unterrichts  gegen 
die  Fremdlinge  vorgegangen,  und  es  ist  falsch,  gerade  sie  für  den  Umfang 
des  Fremdwörterunfags  verantwortlich  zu  machen;  aber  so  lange  überaU 
auf  den  verschiedensten  Gebieten  der  menschlichen  Thätigkeit  der  Ge- 
brauch der  Fremdwörter  uneingeschränkt  war  und  hier  stets  neue  gezeitigt 
wurden,  war  auch  für  die  Schule  jener  Kampf  ein  doppelt  mühevoller  und 
trotzdem  erfolgloser.  Warum  sollte  denn  gerade  die  Schule  einen  Feind 
bekämpfen,  welcher  aller  Welt  Freund  zu  sein  schien? 

Seitdem  es  sich  aber  auf  den  wichtigeren  Gebieten  des  öffentlichen 
Lebens  mächtig  regt,  seitdem  auf  dem  Gebiete  des  Post-,  Bau-  und  Eisen* 
bahnwesens,  in  der  Beichsgesetzsebung,  in  Vorschriften  für  den  Soldaten, 
in  so  bedeutenden  Werken  wie  dem  Generalstabswerke  über  den  deutsch- 
französischen  Krieg  die  aufdringlichen  Fremdlinge 'mit  bestem  Erfolge  be« 
kämpft  werden,  seitdem  Zeitschriften  und  viele  Zeitungen  sich  der  Be- 
wegung zum  Teil  mit  Wärme  angenommen  haben,  da  ist  dieselbe  eine 
Macht  geworden,  welche  auch  in  weiten  Kreisen  unseres  Volkes  die  bereit- 
willigste Mitwirkung  gefunden  hat,  und  deshalb  mufs  jetzt  auch  die  Schule 
in  den  Kampf  für  ein  nationales  Gut  eintreten  und  den  endlichen  Sieg 
der  guten  Sache  ermöglichen  und  sichern  helfen. 

Aber  leider  werden  noch  immer  und  gerade  aus  den  Kreisen  der 
Schulmänner  Bedenken  gegen  die  Sprachreiniffung  laut,  die  jedoch  er- 
freulicherweise vielfach  auf  Milsverständnissen  Beruhen  oder  schiefen  Auf- 
fassungen oder  falschen  Voraussetzungen  entspringen.  Die  meisten  Ein- 
wendungen sind  oft  genug  widerlegt  worden;  ich  verweise  vor  allem  auf 
die  vortreffliche  Schrift  Herm.  Dungers,  9,die  Sprachreinigung  und  ihre 
Gegner'^  Hier  will  ich  nur  auf  solche  eingehen,  welche  unmittelbsa  mit 
der  Schule  zusammenhängen. 

„Ähnlich  wie  bei  Homer,^'  schreibt  Kümelin  in  seiner  Schrift:  „Die 
Berechtigung  der  Fremdwörter,*'  „die  Sprache  der  Götter  anders  lautet 
als  die  der  Menschen,  so  redet  der  Laie  von  Brustkasten,  Herzbeutel, 
Zwerch-  und  Bippenfell,  während  der  Arzt  und  Anatom  für  solche  ein 
wenig  an  das  Schlachthaus  erinnernde  Bezeichnungen  seine  gelehrten  und 
vornehmer  klingenden  Wörter  setzt."  Also  absichtlich  soll  durch  die 
Fremdwörter  eine  Scheidewand  zwischen  Laien  und  Gelehrten  aufgerichtet 

*)  Aiu  dem  deutoohoa.Woohenblfttte,  Kr.  82,  1890. 
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werden!  Ein  unterschied  auch  in  der  Sprache  hergestellt  werden I  Für 
Yomehmer  und  gelehrter  will  der  gehalten  werden,  welcher  im  Überflufs 
Fremdwörter  gebraucht!    Die  Muttersprache  ist  doch  ein  Gemeingut  des 

gesamten  Volkes;  sie  ist  dessen  wichtigstes  und  wesentlichtes  Binde-  und 
inigungsmittel,  das  derjenige  in  gewissenloser  Weise  gefährdet,  dem  die 
Fremdwörter  nur  als  Schmiupflästerchen  der  Bildung  dienen. 

Diese  fremdsüchtige  Yornehmthuerei ,  diese  str&fliche  Begierde, 
wenigstens  den  Schein  der  Wissenschaftlichkeit  durch  das  Fremdwort  sn 
wahren,  diese  leider  Yon  den  Gebildeten  ausgehende  und  von  den  breiteren 
Volksschichten  übernommene  Neigung,  an  den  fremden  Worten  zu  kleben, 
sich  um  deren  Inhalt  aber  nicht  zu  kümmeiii,  ist  eine  Versündigung  an 
der  nationalen  Einheit.  Wie  weit  ist  nicht  die  von  den  Gebildeten  noch 
Tielfiach  gen&hrte  Meinung  verbreitet,  dals  hinter  dem  halb  oder  völlig 
milsverstandenen  Fremdworte  etwas  ganz  besonders  Gescheidtes  stecke, 
und  dafs  in  seiner  Anwendung  sich  ein  besonders  hoher  Grad  von  Bildung 
zeige!  Diesem  Bestreben  verdankt  unsere  Muttersprache  denn  auch  schon 
Ausdrücke  und  Bedewendungen  wie  Guerillakrieg,  Souperabend,  Attentats- 
versuch,  die  Unantastbarkeit  der  Intej^it&t  der  Türkei ,  individuelle  Per- 
sönlichkeit und  persönliche  Individualität,  sich  defensiv  verteidigen  u.  a., 
wobei  man  unwillkürlich  an  die  reitende  Artilleriekaseme  erinnert  wird: 
nur  einige  Beispiele  eines  —  beneidenswerth  guten  deutschen  Sprach- 
gefühls! 

Dieselben  M&nner  führen  femer  die  fremdländischen  Zierden  ihrer 
Sprache  die  Intemationalit&t  der  Fremdwörter  in  der  Wissenschaft  und 
im  Verkehr  und  das  Verhalten  anderer  Völker  ins  Feld.  Die  Richtigkeit 
des  letzten  Grundes  einmal  zugegeben  —  thatsächlich  ist  er  es  nicht,  ich 
verweise  z.  B.  auf  die  Römer,  die  Ungarn,  Slovenen,  Griechen  —  sind  wir 
denn  verpflichtet,  andere  Völker  nachzuäffen  und  zu  sagen,  weil  dies  oder 
jenes  Kulturvolk  überflüssige  Fremdwörter  duldet,  darum  dürfen  auch  wir 
sie  nicht  verbannen?  Wenn  wir  es  als  einen  Mangel  an  gutem  Geschmack, 
an  nationalem  Anstandsgefühl  empfinden,  so  sind  wir  berechtig^  und  ver- 
pflichtet, diesem  Empfinden  in  gewissen  Grenzen  Geltung  zu  verschaffen. 
Das  ewige  Hinweisen  auf  andere  Völker  verrät  bedauerlichen  Kleinmut, 
beklagenswerten  Mangel  an  festem  Glauben  an  die  Selbständigkeit  und 
die  hohe  Bedeutung  des  deutschen  Volkes.  Soll  uns  noch  immer  der 
Vorwurf  treffen,  dafs  wir  Staatsbürger  nur  aus  Pflichtgefühl,  Weltbürger 
aber  von  Natur  und  aus  Neigung  seien,  dafs  wir  die  eigentümliche  Neigung 
hätten,  aus  der  eigenen  Haut  nicht  nur  heraus,  sondern  auch  in  die  eines 
Ausländers  hineinzufahren?  Diese  Sucht,  den  Weltbürger  zu  spielen,  hat 
unserem  Vaterlande  schon  oft  so  schwer  geschadet,  wie  auch  die  Geschichte 
unserer  Sprache  jeden  lehrt,  der  noch  für  sein  Deutschtum  warm  fühlen 
nnd  empfinden  kann. 

Die  Behauptung,  dafs  der  internationale  Verkehr  die  Beibehaltung 
der  Fremdwörter  dringend  fordere,  wird  durch  den  Hinweis  auf  das  er- 
freuliche und  nachahmenswerte  Bestreben  widerlegt,  gerade  auf  dem  Ge- 
biete des  Post-  und  Eisenbahnwesens  die  fremden  Bezeichnungen  durch 
fnte  deutsche  zu  ersetzen.  Hat  thatsächlich  der  internationale  Verkehr 
urch  die  von  den  Herren  Stephan  und  Maybach  vorgenommenen  Ver- 
deutschungen gelitten? 

Etwas  besser  scheint  es  mit  der  Ansicht  zu  stehen,  dafs  die  Wissen- 
schaft die  fremden  Ausdrücke  als  internationale  nicht  entbehren  könne, 
aber  dies  scheint  auch  nur  so.  Denn  thatsächlich  sind  viele  Bezeichnungen 
der  dentschen  Wissenschaft  deutsch,  also  keinesfalls  international.  So- 
dann ist  die  Frage  berechtigt:  Kann  ein  Deutscher  schon  dann  ein  eng- 
lisches oder  französisches  wissenschaftliches  Werk  lesen,  wenn  dieser 
internationale  Grundsatz  gälte?  Dazu  sind  denn  doch  viel  weitergehende 
Kenntnisse  nötig;  und  wer  die  Sprache  soweit  beherrscht,  dafs  er  ein 
solches  Buch  wirklich  lesen  kann,  dem  machen  die  Kunstausdrücke  auch 
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Fremdwort  bek&mpft  werden,  wie  oberfl&chlicherwoise  behauptet  ist, 
sondern  das  Fremdwort.  Nun  würde  doch  nnyerkennbar  das  änfsere  Leben 
des  Schülers  so  gut  wie  die  Innenwelt  sehr  stark  dnrch  den  uneinge- 
schränkten Gebrauch  jener  Fremdwörter  beeinflufst.  Aach  ist  auf  den 
höheren  Schulen  die  Gefahr  der  Sprachmeugerei  ohnehin  schon  so  grofs, 
dafs  bei  jeder  Gelegenheit  der  Schüler  auf  seine  Muttersprache  hingewiesen 
werden  mufs.  Eine  TÖllige  Einheit  herstellen  zu  wollen,  ist  unnötig;  sie 
bestand  ja  auch  bisher  nicht. 

In  betreff  der  Bezeichnungen  für  Unterrichtsfächer  und  Unterrichts- 
stoff will  niemand  Wörter  wie  Griechisch,  Französisch  u.  a.  verdrängen. 
Hier  mufs  aber  der  Grundsatz  anerkannt  werden,  dafs  Fremd-  und  Ersats- 
wort  sich  nicht  in  jedem  Merkmale  zu  decken  brauchen,  dais  dieses  auch 
einseitig  gewählt  sein  kann  (z.  B.  Steinkunde  für  Mineralogie),  wie  es 
thatsächlich  auch  das  Fremdwort  häufig  ist.  Ich  weise  ausdrücklich  darauf 
hin,  wie  nichtssagend  und  mangelhaft  so  viele  Benennungen  der  lateinischen 
Sprachlehre  sind  (z.  B.  casus,  accusativ,  conjugation  u.  a.).  Für  die 
fremden  Benennungen  im  Unterrichtsstoff  stehe  ich  ganz  auf  dem  Stand- 
punkt der  Direktorenverhandlungen  der  Provinz  Posen  (1888),  denen  ich 
in  diesem  Teil  meiner  Arbeit  im  wesentlichen  folge,  dafs  der  fremdsprach- 
liche Ausdruck  nur  dann  beizubehalten  ist,  wenn  die  Schatzkammer 
unserer  Muttersprache  nicht  ausreicht.  Die  deutsche  Sprache  hat  eben 
Bildungsfthigkeit  genug;  es  kann  auch  in  dieser  Hinsicht  viel  mehr  gethan 
werden,  als  bisher  geschehen  ist,  ohne  gegen  die  Forderung  eines  mafa- 
▼ollen  und  besonnenen  Vorgehens  zu  verstofeen. 

Was  aber  den  wirklichen  Feind  unserer  Muttersprache  und  ihrer 
Schönheit  anbetrifft,  wie  er  sich  in  wissenschaftlichen  und  nichtwissen- 
schaftlichen Werken,  in  Zeitungen,  in  Anzeigen,  auf  der  Bednerbfihne  und 
auf  der  Kanzel  breit  macht,  so  kann  und  darf  hier  nicht  der  Satz  gelten: 
„Was  grau  vor  Alter  ist,  das  ist  ihm  heilig I*'  sondern:  „Kein  Fremdwort 
für  das,  was  gut  deutsch  ausgedrückt  werden  kann!^* 

Zur  Durchführung  der  Aufgabe  stehen  der  Schule  bedeutsame  Mittel 
zur  Verfügung.  Sie  mufs  vorerst  dem  Auge  und  dem  Ohre  des  Schülers 
die  Fremdwörter  möglichst  fem  halten.  Diese  sind  daher  vor  allem  in 
den  Lehr-  und  Hilfsbüchem  thunliohst  zu  vermeiden.  Am  meisten  kann 
sie  aber  durch  das  Beispiel,  durch  Gewöhnung  und  Belehrung  wirken. 
Es  ist  bei  passender  Gelegenheit  darauf  hinzuweisen,  dals  der  übertriebene 
Gebrauch  des  Fremdwortes  kein  Zeichen  höherer  Bildung  bei,  dafs  sich 
dahinter  so  oft  Unklarheit  und  Gedankenlosigkeit  verberge,  dafs  die  Sprach- 
reinheit  thatsächlich  ein  Gradmesser  für  die  Höhe  der  Bildung  sei.  Femer 
ist  die  grofse  Gefiihr  zu  betonen,  welche  durch  die  Sprachmengerei  unserer 
Muttersprache  und  damit  der  Einheit  unseres  Volksgeistes  droht.  In  der 
Sprache  zeigt  sich  die  LebensAhigkeit  und  Lebenskraft  eines  Volkes. 
Völker,  deren  Sprache  sich  in  verschiedene  fremde  Bestandteile  auflöste, 
haben  keine  geschichtliche  Bedeutung  mehr.  Der  Kampf  um  die  Sprache 
ist  ein  Kampf  imi  das  Dasein  der  Völker.  Niedergang  der  Sprache  ist 
ein  sicheres  Kennzeichen  des  nahenden  Unterganges  des  Volkes  selbst. 
Gerade  weil  die  Deutschen  Österreichs  fühlen,  dtds  mit  der  Sprache  da« 
Deutschtum  überhaupt  in  den  Staub  sinken  wird,  daram  kämpfen  sie 
mannhaft  für  ihre  nationale  Sprache;  weil  wir  wissen,  dafs  mit  dieser 
hoffentlich  niemals  eintretenden  Niederlage  auch  dem  Deutschtum  im 
Reiche  ein  schwerer  Schlag  versetzt  würde,  darum  sind  im  „Allgemeinen 
deutschen  Schulverein*^  viele  tausende  wackere  Männer  zusammengetreten, 
um  deren  und  damit  auch  unser  Volkstum  zu  wahren. 

Wie  so  der  deutsche  Schulverein  nach  aufsen  durch  Unterstützung  der 
Schulen  auf  die  Erhaltung  und  Stärkung  der  deutschen  Sprache  bedacht 
ist,  so  erstrebt  dasselbe  nach  innen  der  allgemeine  deutsche  Sprachverein 
durch  Veredelung  und  Reinigung  der  Sprache.  Bei  diesem  echt  nationalen 
Streben  zählt  er  auch  auf  die  Hilfe  der  Schule.    Mit  dem  Sprachverein 
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in  besonnener  und  mafsvoUer  Weise  für  die  Reinheit  unserer  Muttersprache, 
dieses  höchsten  nationalen  Gutes,  mit  allen  Mitteln  einzutreten,  un- 
bekümmert um  die  Angriffe  Andersgesinnter:  das  ist  eine  der  schönsten 
Aufgaben  der  höheren,  der  deutschen  Schulen,  eingedenk  des  Dichterwortes : 

„Verpflanz  auf  deine  Jugend 
Die  deutsche  Treu  und  Tugend 
Zugleich  mit  deutschem  Wort.*' 


Deutscher  SprachvereiiL 

Die  in  München  am  88.  Mai  abgehaltene  Hauptyersammlung 
des  deutschen  Sprachvereins  nahm  die  you  Dunger  (Dresden)  be- 
antragten Resolutionen  bezüglich  der  Schule  an,  die  u.  a.  verlangen,  die 
deutsche  Sprache  solle  Mittelpunkt  des  gesamten  Unterrichts  sein. 
In  allen  Lehifächern  solle  gut  deutsch  gesprochen  und  geschrieben,  bei 
Übersetzungen  aus  den  Fremdsprachen  streng  aaf  echtdeutschen  Ausdruck 
gehalten  werden.  Man  solle  die  Schüler  an  eine  gute,  möglichst  sich  der 
Bühnensprache  anschliefsende  Aussprache  gewöhnen  und  das  Mondartige  (1) 
vermeiden.  Der  Unterricht  in  der  deutschen  Sprache  sei  nicht  der  einer 
toten  Büchersprache,  er  knüpfe  an  die  heimischen  Mundarten  an  und  pflege 
das  Mittelhochdeutsche.  Geheimrat  Reuleaux  (Berlin)  bezeichnete  oie 
Volksschule  als  Säemann  des  Fremdwörtertunis.  Sein  Antrag,  die  Be- 
hörden möchten  den  Lehrern  deutsche  Ausdrücke  an  die  Hand  geben,  fand 
nicht  Unterstützung,  nachdem  ihn  Stadtschulrat  Rohmeder  (München) 
als  unberechtigte  Auanahmespitze  gegen  die  Volksschullehrer  bekämpft 
hatte.  (Aus  Leipz.  St.-  u.  D.-Anz.) 


Eine  spracUiclie  Studie  fSr  Mathematiker. 

Von  Prof.  Dan.  Sakdebs.*) 

Mit  Vorgilben,  namentlich  mit  der  Vonübe  ,)Um<<  eeht  oder  unecht 

zusammengesetzte  Zeitwörter. 

Herr  Professor  I.  C.  V.  Hoflmann  in  Leipzig  hat  mir  den  nach- 
stehenden in  der  von  ihm  herausgegebenen  „Zeitschrift  für  mathematischen 
und  naturwissenschaftlichen  Unterricht*'  erschienenen  Aufsatz  zugeschickt 
mit  der  Bitte,  die  darin  angeregte  sprachlicbe  Frage  durch  eine  Aus- 
einandersetzung in  meiner  Zeitschritt  zu  entscheiden.  Ich  lasse  nun 
zunächst  den  eingesandten  Aufsatz  von  Herrn  Dr.  Max  Simon  in  Berlin 
nebst  der  von  dem  Herausgeber  Herrn  Prof.  Hoifinann  hinzugefügten  An- 
merkung wörtlich  folgen: 

,^och  einmal  der  ein  besehriebene  und  der  n  m  beschriebene  Kreis/' 

Von  Dr.  Max  Simon-Berlin. 

Die  in  der  Überschrift  genannten  Ausdrücke  scheinen  sich  allmählich 
einbürgern  zu  wollen,  wie  einige  neuere  Lehrbücher  und  mathematische 
Abhandlungen  erkennen  lassen,  und  doch  sträubt  sich  mit  Recht  das 
Sprachgefäil  vieler  noch  dagegen,  ja  man  darf  behaupten,  dafs  die  Ver- 

*)  Fflr  tuiiere  Zeitichrlffc  eingerlohtoter  Abdruck  aus  der  yon  Dan.  Sanders  heraua- 
g<egebenen  „Zeitsohrift  fOr  dentaohe  Sprache**  Jahrg.  IV,  S.  117  ff.  n.  S.  148  ff.  Mit  gütiger 
BewUligong  dee  Heraoagehert.  Wir  machen  die  Herren  Faohgenoeeen  auf  diese  natsliohe 
Zeitschrift  noch  besonders  aoflnerksam.  Der  Abdruck  wurde  Tom  Herrn  Verfasser  noch- 
mals freundlichst  reyidiert.  D.  Bed. 
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fechier  dieBer  AusdrAcke  nur  darch  den  häufigen  Gebranch  gegen  dieaes 
Gefühl  sich  abgestumpft  haben. 

Wie  ist  man  aber  zur  Einführung  dieser  seltsamen  Wörter  gekommen  ? 
Gewöhnlich  hört  man  die  folgende  Begründung:  Da  allgemein  gesagt 
werde:  ,,einen  Kreis  in  ein  Dreieck,  am  ein  Dreieck  beschreiben'*,  so 
müsse  man  auch  sagen:  der  „eiobeschriebene,  umbeschriebene 
Er  eis**.  Allein  dieser  SchluTs  ist  unzutreffend,  denn  in  der  ersten  Wendung 
heifsen  die  Verba  nicht  „ein beschreiben,  ambeschreiben*',  sondern 
einfach  „beschreiben**;  in  der  Partisipialwendnug  kann  es  daher  nur 
heifsen:  der  in  oder  um  das  Dreieck  beschriebene  Kreis. 

Das  Verb  „beschreiben'*  für  „zeichnen*',  obwohl  ohne  Zweifel 
dem  französischen  „dicrirt,  descriptif  nachgebildet,  ist  nicht  blofs  den 
Mathematikern  geläufig,  sondern  wird  auch  von  Kant,  Wieland  und 
neueren  Denkern  und  Dichtern  in  gleichem  Sinne  gebraucht.  Was  da- 
gegen die  Wörter  „ein beschreiben,  umbeschreiben**  betrifft,  so 
existieren  sie  in  der  Sprache  gor  nicht:  der  gewöhnliche  Sprachgebrauch 
kennt  sie  nicht,  und  in  den  Wörterbüchern  von  Grimm  und  Sanders  sucht 
man  sie  vergebens. 

Wollte  man  einwenden,  dafs  eine  lebende  Sprache  auch  neue  Wörter 
schaffen  dürfe  und  schaffe,  so  muTs  das  im  allgemeinen  zugegeben  werden, 
aber  doch  nur  so  weit,  als  Neubildungen  sich  ungezwungen  darbieten 
und  dem  Sprachgeist  entsprechen.  Nun  gehören  aber  Verba  mit  den 
Vorsilben  „einbe  .  .  .**  zu  den  seltensten.  Grimm  führt  zwar  vierzehn 
derselben  auf,  nenn  davon  sind  aber  veraltet,  woraus  folgt,  daS»  die 
Sprache  sich  gegen  solche  Bildungen  sträubt,  sie  dürfen  daher  nicht  ver- 
mehrt werden.  Dazu  kommt,  dafs,  wer  von  „einbeschriebenen**  und 
„umbeschriebenen**  Kreisen  spricht,  konsequenterweise  auch  sagen  mufs: 
einem  Dreieck  einen  Kreis  einbeschreiben  oder  umbeschreiben 
was  noch  weniger  geschmackvoll  ist.  — 

Anders  vemält  es  sich  mit  den  Verben  .^eiiischreiben^^  und  ^^imi- 
sebreiben^^,  wenn  das  letztere  Wort  auch  nicht  so  geläufig  wie  das  erstere 
ist.  Sie  werden  analog  den  Wörtern  „eingeben**  und  „nmgeben** 
behandelt.  Wie  man  sagt:  «Jemandem  Medizin  eingeben**,  und  „die 
eingegebene  Medizin**,   | Jemanden  den  Mantel  umgeben**  und  „der  um- 

fegebene  Mantel**,  so  wird  man  auch  sagen  dürfen:  Einem  Dreieck  einen 
!reifl  einschreiben,  umschreiben  und:  der  eingesebrlebeney  mn« 
geschriebene  Kreis. 

Wem  diese  Wendung  nicht  behagt,  der  sage  wie  oben:  In  oder  um 
das  Dreieck  einen  (besser:  den)  Keis  beschreiben  und  dann  kurz:  Inkreis 
und  Umkreis«  £in  an  das  Dreieck  beschriebener  Kreis  ist  dann  ebenso 
ein  Ankreis. 

Zum  Schlufs  mag  noch  darauf  hingewiesen  werden,  dafs,  wenn  sich 
für  den  Umkreis  hie  und  da  auch  noch  der  Ausdruck:  ein  umschriebener 
Kreis  findet,  wo  die  Vorsilbe  selbstverständlich  nur  tonlos  sein  kann,  man 
diesen  Ausdruck  als  absolut  falsch  bezeichnen  mufs;  denn  ein  um- 
schriebener*) Kreis  schliefst  nicht  ein,  sondern  wird  umschlossen,  ist 
also  in  Wirklichkeit  ein  Inkreis.** 

Auf  die  Fufsanmerknng  des  Herrn  Prof.  Hoffmann  hat  Herr  Dr.  Simon 
in  einem  Briefe  entgegnet,  woraus  ich  hier  das  Folgende  hersetze: 

Das  zweifellos  unsinnige  Wort  „einschrieben**  wäre  wohl  ein 
Analogon  zu  umschrieben,  mit  betonter  Vorsilbe;  dafs  aber  jemand 
dieses  Particip  bilden  könne,  setze  ich  gar  nicht  voraus,  da  jeder  weifs, 
dafs  die  betonte  Vorsilbe  abtrennbar  ist  und  im  Particip  das  Augment 

*)  Becht  eklatant  erscheint  dieser  Fehler,  wenn  man  analog  bildet  ein  „ein- 
tohriebener  Kreie**,  was  wohl  zu  sagen  niemandem  einftllt.  Wir  haben  das  schon  oft 
in  d.  Ztsohr.  sowohl,  als  auch  besonders  in  unserer  ffVorsohnle  d.  Oeom.**  bemerkt.  Doch 
ist  uns  hierober  neuerdings  eine  Entgegnung  -?om  Hm.  Verl  des  Obigen  sngegangen,  aber 
die  wir  erst  das  Urteil  eines  Sprachgelehrten  (Sanders)  einholen  wollen.    D.  Herausgeber. 
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ge  fordert.  Wo  sich  der  Ausdruck  „umschriebener"  Ejreis  findet,  ist 
es  m.  E.  das  Particip  Yon  umschreiben  (mit  unbetonter,  untrennbarer 
Vorsilbe)  gedacht  und  also  zwar  grammatisch  richtig,  aber  logisch  falsch, 
wie  ich  durch  den  Vergleich  mit:  „ein  umzäunter  Garten**  erläutere/' 

Sollte  ich  nun  meine  angerufene  Entscheidung  ganz  kurz  abgeben, 
so  könnte  ich  nur  Herrn  Dr.  Simon  vollständig  zustimmen,  unter  Hinweis 
auf  das^  was  ich  über  die  mit  Vorsilben  zusammengesetzten  Zeitwörter  in 
meinem  „Wörterbuch  der  Hauptschwierigkeiten  in  der  deutschen  Sprache** 
(20.  Aufl.)  S.  848 ff.,  namentlich  in  Nr.  6,  und  in  meiner  Schrift:  „Satz- 
bau  und  Wortfolge**  in  §  12  auf  S.  14  —  34,  in  dem  Abschnitt:  „Echt 
und  unecht  zusammengesetzte  Zeitwörter.  Untrennbar  und  trennbare 
Präfixa'*  und  namentlich  auf  S.  18  ff  unter  der  Überschrift:  „Präfixa,  die 
bald  trennbar,  bald  untrennbar  sind*'  erörtert  habe.  Ich  glaube  aber, 
dem  Anfragenden,  wie  auch  den  Lesern  meiner  Zeitschr.  wercteu  auch  die 
nachstehenden,  an  die  voreelegte  Frage  anknüpfenden  und  näher  ein- 
gehenden Bemerkungen  nicht  unwillkommen  sein  und  so  beginne  ich 
denn,  indem  ich  aus  meiner  zuletzt  genannten  Schrift  die  S.  19 — 20  ge- 
gebene Gegenüberstellung  der  unechten  Zusammensetzung:  umgürten 
(mit  dem  Ton  auf  der  ersten  Silbe,  als  der  Vorsilbe)  und  der  echten: 
umgürten  ^mit  dem  Ton  auf  der  zweiten  Silbe,  als  der  Stammsilbe  des 
Zeitworts)  hier  wiederhole: 


Umgürten: 

Der  OfQcier  —  gürtete  sich  den 
Degen  um,  —  hat  sich  den  Degen 
umgegürtet,  —  stand  auf,  um  sich 
den  Degen  um  zu  gärten.  Der  Officier 
sprach,  indem  er  sich  den  Degen 
umgürtete  etc. 


Umgürten: 

Der  Officier  —  umgiSrtete  sich  mit 
dem  Degen,  —  hat  sich  mit  dem 
Degen  umgiirtet  (ohne  „ge**),  —  stand 
auf,  um  sich  mit  dem  Degen  zu  um- 
gürten. Der  Officier  sprach,  indem 
er  sich  mit  dem  Degen  umgütrtete  etc. 


Diese  Beispiele,  wozu  ich  nur  noch  die  des  Imperativs  fQgen  will. 

„Gürte  den  Degen  üml**  —  u:  „Umgiirte  dich  mit  dem  Degen!** 
zeigen  wohl  zur  Genüge  für  die  mit  der  Vorsilbe  um  zusammengesetzten 
Zeitwörter,  dafs  die  unecht  zusammengesetzten  von  den  echten  Zusammen- 
setzungen sich  überall  durch  den  auf  der  Vorsilbe  liegenden  Hochton  — 
und  femer,  wo  und  in  wie  weit  sie  sich  aulserdem  durch  die  Abtrennung 
der  Vorsilbe  von  dem  Grandworte  unterscheiden. 

Nachdem  dies  vorausgeschickt,  lasse  ich  aus  dem,  was  ich  in  meinem 
Wörterbuch  (IH  1009  b  ff.)  und  in  meinem  Ergänzungs  -  Wörterbuch 
(S.  462b ff.)  über  die  Zusammensetzungen  des  Grundwortes  schreiben 
gesagt  habe,  namentlich  über  die  echte  mit  der  tonlosen  Vorsilbe  be-, 
über  die  unechte  mit  der  hoch  tonigen  Vorsilbe  ein-  und  über  die  mit 
um-,  welche  —  je  nachdem  die  Vorsilbe  tonlos  oder  hochtonig  ist,  als 
eine  echte  oder  als  eine  unechte  Zusammensetzung  zu  bezeichnen  ist,  — 
ich  lasse  (sage  ich)  aus  dem  dort  an  den  verschiedenen  Stellen  sich 
Findenden  hier  das  Nachstehende,  das  mir  zur  Beleuchtung  imd  Erörterung 
der  vorgelegten  Frage  zu  gehören  seheint,  folgen,  wobei  ich  nur  einige 
Belegstellen  weglasse,  andere  —  dort  mit  Bücksicht  auf  den  Raum  blofs 
angezogene  oder  angedeutete  —  etwas  ausführlicher  mitteile  und  zum 
Teil  auch  um  einige  vermehre. 

Zunächst  beschreiben«  Hier  habe  ich  unter  den  verschiedenen  Be- 
deutungen als  4te  aufgeführt: 

(Mathematische)  Figuren  beschreiben,  entstehenlassen:  a.  durch 
Konstruktion,  Zeichnung:  Er  blieb  |  am  Ufer  ganz  gelassen  stehen  |  sah 
vor  sich  hin,  schwang  seinen  Stab,  beschrieb  |  Figuren  in  den  Sand  eic. 
Wieland  3,  10,  s.  z.  B.  auch:  Alle  regelmäfsigen  Vielecke  lassen  sich  in 
und   um   den   Kreis   beschreiben.     J.  G.  van  Swindens  Elemente   der 
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Geometrie  .  .  t.  G.  F.  A.  Jacobi  (1834)  S.  174;  176.  Von  den  in  nnd 
um  den  Ereia  beschriebenen  Vielecken.  S.  177 ff.;  S.  417 ff.  (s.  u.)  — 
b.  durch  Bewegung:  Wenn  m&cht'ge  Kreise  nun  im  Ätiier  er  beschrieben. 
Freiligrath  1,  304.  So  dreht  sich  das  Rad  abermals,  um  seine  immer 
erneuerte  wunderliche  Linie  zu  beschreiben.  Goethe  39,  133  etc.  [s. 
weitere  Belege  a.  a.  0.  und  aufserdem  z.  B.  auch  Schiller  963  a;  1126  a  etcTl; 
auch  (zu  a)  im  Ergänz. -Wörterbuch  angeführt:  Der  Würfel  ist  dann  u 
dieser  Kugel  einbeschrieben.  National- Ztg.  28,  617,  vgl.  auch  in  der 
oben  erwähnten  vortrefflichen  Bearbeitung  der  van  Swindenschen  Elemente 
etc.  von  Jacobi  S.  417  ff.:  Die  reffelmäfsigen  Polyeder,  in  die  Kugel  be- 
schrieben. Um  jedes  regelmäfsige  Polyeder  läTst  sich  eine  Kugel  be- 
schreiben. Anm.  1.  In  den  drei  letzten  Büchern  des  Euklides  finden 
sich  viele  dieses  Ein-  und  Umbeschreiben  betreffende  Sätze  .  .  . 
Die  Kantenlänge  des  einzubeschreibenden  Polyeders  .  .  .  Die  Aze 
der  Kugel  und  mithin  auch  die  des  ihr  eingeschriebenen  Körpers 
[s.  hier  das  nächst  Folgende  und  z.  B.  auch:  Das  Verhältnis  der  Seite 
AB  eines  gleichseitigen  Dreiecks  ABC  zum  Halbmesser  KA  des  Kreises 
zu  finden,  in  dem  es  beschrieben  ist.'^  Abr.  Gottl.  Kästner  Anfangs- 
gründe  der  Analysis  (Göttingen  1794)  S.  87  etc.] 

Über  die  unechte  Zusammensetzung  einschreiben,  hier  im  Sinne 
von  einzeichnen,  ist  nach  dem  im  obigen  Erwähnten  höchstens  nur 
noch  auf  die  verschiedene  Fügung  hinzuweisen,  —  mit  dem  blofsen  Dativ : 
einem  Kreise  ein  regelmäfsiges  Vieleck  — ,  einer  Kugel  ein  regelmälsiges 
Polyeder  (oder  Vielflach)  einschreiben,  einzeichnen  oder  mit  in  und 
dem  Accusativ,  seltner  und  minder  empfehlenswert  mit  in  und  dem  Dativ, 
s.  an  den  betreffenden  Stellen  meines  Wörterbuches  unter  einschreiben, 
ein-  und  hineinzeichnen  und  vgl  namentlich  meine  Hauptschwier. 
S.  230b  unter  „Prai>ositionen  2b**,  also:  Eine  Figur  in  einen  [nicht  so 

fcLt:  in  einem]  Kreis,   ein  Polyeder  in  eine  [nicht  so  gut:  in  einer] 
ugel  einschreiben,  ein-  (oder  hinein-)  zeichnen. 

Nun  zu  dem,  was  hier  eigentlich  zur  Frage  steht,  zu  der  Zusammen- 
setzung von  schreiben  mit  um,  welche  —  je  nachdem  der  Hochton  auf 
der  Vorsilbe  um  oder  auf  der  Stammsilbe  des  Zeitwortes  liegt  —  eine 
unechte  oder  echte  ist  (s.  o.).  Hier  heifst  es  nun,  zunächst  von  der 
unechten  Zusammensetzung: 

1.  Umgchreiben:  l.  schreibend  umformen,  umgestalten,  z.  B.:  Um  so 
mehr  .  .  .,  als  nur  wenige  Blätter  von^^eit  zu  Zeit  umgeschrieben 
zu  werden  brauchten.  Goethe  20,  170;  216.  Jenes  Schauspiel  .  .  ., 
während  es  ersonnen,  geschrieben,  umgeschrieben,  gedruckt  und  ver- 
breitet wurde.  22,  167;  24,  101.  Da  ich  ungern  dem  Trieb  widerstehe, 
diese  .  .  .  Blätter  nach  gegenwärtiger  Einsicht  und  Überzeugung  umzu- 
schreiben. 26,  164.  In  der  Klopstockschen  Ode,  die  erst  auf  Friedrich  II. 
gedichtet ,  später  auf  Heinrich  den  Vogler  umgeschrieben  ward. 
National-Ztg.  26,  261  n.  a.  m.  [s.  a.  a.  O.T,  auch  refl.:  Darum  bedauern 
wir  höchlich  seinen  [WinckelmannsJ  frünzeitigen  Tod,  weil  er  sich 
[hier  a-  seine  Schriften]  immer  wieder  umgeschrieben  und  immer  sein 
ferneres  und  neuestes  Leben  in  seine  Schriften  eingearbeitet  hätte.  Goethe 
30,  36  etc.;  auch  z.  B.:  Eine  Hypothek  umschreiben,  auf  einen  andern 
Namen.  Einen  Wechsel  umschreiben,  endossieren.  Campe.  Das  Gold 
in  Kourant,  die  Naturaliengefälle  in  (}eld  umschreiben  u.  s.  w.;  auch 
(s.  ü):  [nicht  nachahmungswert:]  Lateinische  Ausdrücke,   die  mit  gne- 

chischen  Schriftzeichen  umschrieben  sind.  Deutsche  Kundschau  v.  Boden- 
berg  III,  9472,  vgl.:  in  griechische  Schriftzeichen  umgeschrieben  etc. 

2.  Etwas  um  einen  Gegenstand  herum  schreiben,  s.  H  1. 
Weiter  dann  von  der  echten  Zusammensetzung: 

II.  Ümsclureiben:  1.  mit  etwas  Umgeschriebenen  (s.  I  1)  oder  einer 
Umschrift  versehen.  —  2.  zuweilen:  eine  in  sich  geschlossene  Linie  be- 
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schreiben  (b.  d.  4):  Kam  .  .  .  gewandert  in  den  Ereis,  den  Belial  nm- 
schrieb.  Scnltetns  bei  Leasing  8,  295.  —  3.  (s.  2)  einen  Gegenstand  mit 
etwas  in  sich  Geschlossenem  nmgrenzen,  bezirken:  a.  körperlich:  Nicht 

feste  Bnrg  soll  dich  nmschr^ben!  Goethe  12,  206.  Der  Göttin  mnd 
umschriebner  Thron  189;  Spielhagen  Probl.  Nat.  1,  148.  Jene  ver- 
hängnisvolle Böte,  welche  die  Ärzte  „nm schrieben"  nennen  Frankl. 
Jerns.  1,  814  etc.  nnd  von  etwas  sich  Bewegendem:  Klein  ist  das  Feld, 

das  ich  umschreibe.  Schiller  74b.  —  b.  übertragen:  Wie  durch  Wider- 
spruch nnd  Einstimmung,  durch  Zweiseitigkeit  und  Vereinigung,  durch 

Rückwege,  so  wie  durch  Umwege,  das  Ganze  zuletzt  umschrieben  und 
beschränkt  worden.  Goethe  29,  386 ;  Herder  Philos.  8,  26.  Blicke,  welche 
der  Geist  in   eine  weitere  Sphäre  thut,   als  diejenige  ist,   die  von  der 

Schwäche  seiner  körperlichen  Sinne  umschrieben  wird.   Wieland  4,  62. 

Ich  war,  mit  einem  Wort  mich  völlig  zu  umschreiben,  |  das  völlige 

Gegenteil  etc,  15,  261  etc.  Dazu:  Die  unumschriebne  Macht.  Mühl- 
pforth  Glückw.  7  etc.  Bei  der  ümschriebenheit  der  helvetischen 
Existenz.   Gk)ethe'26,  168.  —  4.  (s.  8  b)  paraphrasieren;  Etwas  durch  mehr 

Worte,  die  denselben  Sinn  in  sich  schliefsen,  ausdrücken:  umschreiben 
sie  die  wenigen  Worte,  so  wird  der  Sinn  alsbald  hervorleuchten. 
Goethe  18,  78.  Diese  zehn  Verse  sind  im  Originale  nur  sechse,  die  .  .  . 
so  gut  als  möglich  war,  umsehrieben  werden  mnfsten  etc.    Wieland 

Lucian  6,  482  etc.    Umschreibungen,  Paraphrasen. 

Hier,  bei  dieser  echten  oder  untrennbaren  (nicht  auf  der  Vorsilbe, 
sondern  auf  der  Stammsilbe  des  Zeitwortes  betonten)  Zusammensetzung 
habe  ich  —  als  ganz  besonders  auf  die  uns  hier  beschäftigende  Frage 
bezüglich  —  folgende  Stelle  aus  der  mehr  erwähnten  Bearbeitung  der 
van  Swindenschen  „Elemente"  von  Jacobi  S.  194  nachzutraben: 

„Von  regelmäfsigen  Vielecken,  die  in  und  um  den  Kreis  beschrieben 
sind.  Doch  bemerkt  Clavius  zu  Euklid  IV  16  mit  Recht,  daTs  zwar  ein 
in  den  Kreis  beschriebenes  gleichseitiges  Vieleck  stets  auch  gleichwinklig 
und  mithin  regelmäfsig  sein  müsse,  aber  nicht  so  ein  umschriebenes 
Vieleck"  u.  s.  w. 

Man  ersieht  aus  dieser  Anführung,  dafs  der  von  Herrn  Dr.  Max 
Simon  als  „absolut  falsch"  bezeichnete  Ausdruck:  „ein  umschriebenes 
Vieleck"  für:  „ein  um  einen  Kreis  beschriebenes,  gezeichnetes  Viel- 
eck" sich  schon  1834  bei  einem  vorzüglichen  mathematischen  Schriftsteller 
findet  und  vielleicht  wird  ein  oder  der  andere  Mitarbeiter  an  der  „Zeitschr. 
für  mathem.  etc.  Unterricht"  auch  noch  ältere  Belegstellen  beizubringen 
im  Stande  sein.  Doch  das  mag  auf  sich  beruhen;  ich  meinesteils  aber 
möchte  hier  einigermaTsen  zu  erklären,  wenn  auch  nicht  zu  rechtfertigen,  ver- 
suchen, wie  eine  offenbar  sinnwidrige  Ausdrucksweise  hat  in  Gebrauch 
kommen  können. 

Grade  nun  bei  den  mit  um-  zusammengesetzten  Zeitwörtern  ist  eine 
Verwechslung  der  unechten  und  der  echten  Zusammensetzungen  etwas 
nicht  ganz  Unerhörtes  und  Ungewöhnliches.  Ich  verweise  zunächst  auf 
mein  Wörterbuch  1,  206c/7a,  wo  ich  (unter  den  Zusammensetzungen  von 
brechen)  umbrechen  als  unechte  oder  trennbare  au%eführt  habe  und 
dabei  als  Fachausdruck  der  Buchdrucker:  „Die  gesetzte  Schrift  wird  um- 
gebrochen", jedoch  mit  einer  hinzugefüsten  Anmerkung,  wonach  es  z.  B. 
in  C.  A.  Franke  8  Katechismus  der  Bnchdruckerkunst  (Leipzig  1856)  S.  75 
von  dem  Metteur-en-pages,  wie  von  einer  untrennbaren  Zusammensetzung 
heifst:  Er  umbricht  den  Satz  der  Stücksetzer  (bildet  ihn  zu  Seiten),  wie 
es  sich  ganz  ähnlich  auch  auf  S.  74  findet,  vgl.  ferner  S.58/54:  Man  nimmt 
die  zu  umbrechenden  [statt  umzubrechendenj  Zeilen  mit  Hilfe  der 
Setzlinie   aus   dem  Winkelhaken  etc.    Wenn  ich   dabei   in  meiner  An- 
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merknng  diese  Behandlung  der  Zusammensetzung  ah  einer  untrennbaren 
„ungewöhnlich  genannt  habe,  so  hätte  ich  daför  richtiger  yielmehr  setten 
sollen:  Unrichtig,  doch  in  der  Sprache  der  Buchdrucker  nicht  ungewöhn- 
lich, Tgl.  z.  B.  auch:  In  langen  Fahnen,  d.h.  nicht  in  Kolumnen  um- 
brochen [statt  umgebrochen].  Weifsbach,  Deutsche  Buchhändler- 
Akademie  2,  500,  vgl.  ebenda  S.  607,  mit  ähnlicher  Verwechslung  eines 
andern  mit  um  zusammengesetzten  Zeitwortes:  Nachdem  es  [das  gefeuchtete 
Papier]  so  gegen  12  Stunden  gestanden,  wird  es  „umschlagen",  d.  h. 
die  untere  Schicht  kommt  nach  oben,  die  obere  nach  unten  —  statt  um- 
geschlagen, Tgl.  ferner  für  die  Fachsprache  der  Buchdrucker  aus  dem 
oben  erwähnten  Katechismus  von  Franke:  Das  Papier  .  .  .  muTs  sich  vor- 
her unterstehen  (die  Feuchtigkeit  gleichmäfsig  durchziehen)  und  um- 
schlagen werden.  .  .  .  Nach  einigen  Stunden  wird  die  Beschwerung  ab- 
genommen und  das  Papier  umschlagen,  S.  100;  femer  (s.  in  meinem 
Wörterbuch  8,  944a  unter  umschlagen  116):  Bei  Duodez  .. .  kann  beim 
Wiederdruck  der  Bogen  nicht  wie  bei  Folio,  Quart  u.  s.  w.  von  der  linken 
zur  rechten  Seite,  sondern  mufs  von  der  oberen  nach  der  unteren  Seite 
umgewendet  (umstülpt)  werden.  .  .  .  Bei  Titelbogen  .  .  .  muls  der 
Bogen  umschlagen  oder  umstülpt  und  zugleich  umdreht  werden, 
S.  112/13,  wo  man  aufserhalb  der  Buchdruckersprache  gewöhnlich  und 
richtig  überall  mit  der  auf  das  um  folgenden  Silbe  ge  im  Partizip  oder 
Mittelwort  setzen  würde:  umgeschlagen,  umgestülpt,  umgedreht, 
wie  ja  auch  Franke  umgewendet  und  nicht  umwendet  setzt.  DaTs 
dieser  Gebrauch  der  echten  Zusammensetzungen  mit  um-  statt  der  un- 
echten nicht  auf  die  Sprache  der  Buchdrucker  beschränkt  ist,  möge  man 
zunächst  aus  meinem  Wörterbuch  3,  943c  ersehen,  wo  ich  unter  der  un- 
echten Zusammensetzung  umschlagen  (IT)  in  Nr.  2c  gesagt  habe: 

Die  Stimme  schlägt  um:  bricht  sich,  vgl.  mit  ungewöhnlicher  Be- 
tonung [im  Hexameter]  (s.  I) :  Ein  Lied  der  Sennerin,  die  mit  umschl  agen- 
der (v^  —  v^N_^)  Stimme  |  freudig  zum  Wiederhall  auQauchzt,  Melodien 
des  Alplands^  Pjrker  69,  jodelnd,  s.  auch  oben  die  unter  I  Umscbreibeii  1 
am  Schlufs  mitgeteilte  Stelle  aus  der  Deutschen  Rundschau,  femer  sehe 
man  die  Zusammensetzung  von  wälzen  mit  der  Vorsilbe  um-.  Hierüber 
heifst  es  in  meinem  Wörterbuch  IH  1178c: 

I.  Umw&lzen  [mit  betonter  Vorsilbe,  also  trennbar]:  1.  rund  herum 
wälzen:  etwas;  sich  im  Kot  umwälzen  etc.  Bei  nächtlichem  Erwachen, 
wo  alles  Widerwärtige,  gestaltet  und  immer  umgestaltet,  im  unerfreu- 
lichsten Kreis  sich  in  seinem  Innersten  umwälzt.  Goethe  18.  269.  In 
ewig  1^  wiederholter  Gestalt  wälzen  die  Thaten  sich  um.    Schiller  77a... 2. 

SB.  1)  wSlzend  das  Obere  nach  unten  bringen,  etwas  umstürzen,  um- 
kehren etc.:  Während  des  alles  umstürzenden  Hausbaues.  Goethe  20, 81. 
[Du  wirst]  den  stolzen  Überwinder  niederschlagen,  |  umwälzen  (s — w^ 
vgl.  112)  wirst  du  seines  Glückes  Bad.  Schiller  425  b  .  .  . 

II  UmwAzen  [mit  dem  Ton  auf  der  2.  Silbe  und  untrennbarl: 
1.  wälzend,  mit  etwas  Gewalztem  umgeben:  Wenn  Notes  [der  Südwina] 
die  Höhe  des  Gebirges  mit  Nebel  um  walz  et.  Bürger  206  a;  Ew.  von 
Kleist  2,  15  etc.  —  2.  vereinzelt  statt  I,  namentlich  bei  Schiller,  s.  I  2; 
ferner  (s.  I  1):  Es  um  walzt  rascher  sich  in  ihm  die  Welt.  75b.  Das 
Mühlraa  von  der  Flut  gerafft  |  um  walzt  sich  für  und  für.  68  a  etc., 
wozu  ich  dann  noch  im  Erffänzungs -Wörterbuch  S.  605  c  als  weitere  Be- 
legstelle gefügt  habe:  unzufrieden  .  .  .  betrieb  er  oder  umwalzte  er  ein 
grofses  Vornehmen  im  Gemüt.    Gutzkow,  Söhne  Pestalozzi's  1,  279. 

Derartige  Beispiele  werden,  wie  gesagt,  es  freilich  nicht  rechtfertigen, 
aber  doch  einigermassen  erklärlich  erschemen  lassen,  wenn  manche  Mathe- 
matiker z.  B.  von  einem  umschriebenen  Kreise  sprechen,  nicht  um 
einen  Kreis  zu  bezeichnen,  der  von  einer  darum  beschriebenen  oder  ge- 
zeichneten Figur  umgeben,  umschlossen  oder  eingeschlossen,  umgrenzt,  um- 
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zirkt  (ygl.  begrenzt,  bezixkt)  ist,  sondern  im  Gegenteil  einen  Kreis,  der 
um  eine  davon  umgebene,  nmschlo&sene  oder  eingeschlossene,  umgrenzte, 
nmzirkte  eta  Figrar,  sie  umgebend,  ums^hlieisend,  umgrenzend,  umzlrkendetc. 
beschrieben  oder  gezeichnet  ist.  Das  Gemeinte  müfste  also  sprachrichtig 
heifsen:  ein  um  die  andere  Figur  (herum)  gezeichneter  oder  beschriebener 
Kreis  —  oder  sonst:  ein  sie  umgebender,  umschliefsender  etc.  oder  etwa 
auch:  ein  sie  umschreibender  Kreis  oder  endlich  (freilich  hart  und 
ungefällig):  ein  der  Figur  umgezeichneter,  vielleicht  auch:  um- 
beschriebener oder  umgeschriebener  Kreis.  Hier  wird  es  am  Orte 
sein,  auf  einen  Satz  hinzuweisen,  den  ich  in  meinem  Ergänzungs-Wörter- 
buch  S.  668  a  fOr  die  echte  oder  untrennbare  (auf  der  2.  Silbe  betonte) 
Zusammensetzung  umzeichnen  in  der  Bedeutung:  zeichnend  oder  mit 
etwas  Gezeichnetem  umgeben,  umschliefsen ,  umzirken  aus  Schücking's 
Novellen  1, 227  angeführt  habe.  Ich  setze  ihn,  nur  etwas  vollständiger,  her: 
„Während  die  schräg  hereinfallenden  Sonnenstrahlen  einen  goldenen 

Schimmer  auf  ihr  hellblondes  gelocktes  Haar  legten.  Sie  umzeichneten 
zugleich  scharf  ihr  feines  und  regelmäfsiges  Profil.** 

Herr  Dr.  Simon  hat  oben  auf  den  Ausdruck  „ein  umzäunter  Garten" 
hingewiesen;  er  hätte  hier  vielleicht  noch  dem  passiven  Particip  (leident- 
lichen  Mittelwort)  das  entsprechende  aktive  (oder  thätige)  gegenüberstellen 
können  oder  sollen :  Die  den  Garten  umzäun  ende  Einfriedigung,  Hecke  etc. 
und  so  möchte  ich  hier  zum  Schlufs  auf  Das  hinweisen,  was  ich  in  meiner 
Zeitschr.  HI  dli/6  Über  das  Verhältnis  des  leidentlichen  und  des  thätigen 
Mittelworts  in  Ausdrücken,  wie:  Im  versteckten  [statt  versteckenden] 
Schleier.  Europens  übertünchte  [statt  übertünchende]  Höflichkeit  etc. 
gesagt.  Sprachgemäfs  bezeichnet  diese  letztere  Ausdrucksweise  die  europä- 
ische Höflichkeit  als  etwas,  das  durch  etwas  als  Tünche,  als  verachönemaer 
Anstrich  überzogen  und  verdeckt  ist,  während  die  Worte  dem  Sinn  nach 
doch  Das  bezeichnen  sollen,  womit  die  sohlechten  europäischen  Sitten  als 
mit  einem  täuschenden  Anstrich  überzogen  und  verdeckt  sind,  und  dem« 
gemäfs   könnte   die  Höflichkeit  auch   nicht  blols   als   übertünchende, 

sondern  auch  als  übergetünchte  bezeichnet  werden.  Ich  füge  zum 
SchluTs  noch  einige  weitere  Beispiele  an,  worin  das  leidentliche  Mittelwort 
übertüncht  (von  dem  echt  zusammengesetzten  Zeitwort  übertünchen) 
nicht  ganz  streng  richtig  statt  des  thätigen  Mittelworts  übertünchend 

oder  des  leidentlichen  von  der  unechten  Zusammensetzung  übertünchen 
gebraucht  ist,  im  Sinne  von:  falsch,  trügerisch  durch  eine  darüber  gezogene, 
das  wahre  Wesen  verdeckende  Tünche;  durch  eine  derartige  Tünche  er- 
zeugt, hergestellt  So  bei&t  es  nicht  blofs  bei  Wieland  26,  282  in  der 
zuerst  1764  erschienenen  „Erinnerung  an  eine  l^Veundin*': 

0  diesem  Frieden  Gottes  gleicht  kein  andres  Glück; 
Er  überwieget  ein  Gebirg  von  Leiden; 
Wer  ihn  besitzt,  o  Den  versucht  die  Welt 
umsonst  mit  ihren  übertünchten  Freuden!  — 

sondern  selbst  noch  Gutzkow  schreibt  in  seinem  Serapionsbrüdem  (Berl.  1877) 
1,  103:  „Ist  sie  alt  und  alles,  was  an  ihr  jung  erscheint,  war  übertüncht 
und  falsch?*' 

Möchten  der  Anfragende  und  auch  die  Leser  meiner  Zeitschrift  in 
diesen  eilig  niedergeschriebenen  Erörterungen  und  Andeutuuffen  eine  will- 
kommene und  einigermaßen  befriedigende  Auskunft  über  die  angeregt 
Frage  erblicken!  '        Dahibl  Sandebs: 
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83.  VerBammlimg  dentsolier  Natnrforsclier  und  Ärzte. 

Bremen,  15.— 20.  September  1890. 

Prog^rftinxxi* 

Die  63.  Yersammlang  dentscher  Naturforscher  und  Ärzte  wird,  gemäfs 
dem  Beschlnsse  der  yorjährigen  Yersammlang  zu  Heidelberg,  vom 
15.— 20.  September  d.  J.  in  Bremen  tagen. 

Die  unterzeichneten  (Geschäftsführer  beehren  sich,  hiermit  alle  Natur- 
forscher, Ärzte  und  Freunde  der  Naturwissenschaften  zum  Besuche  der 
Versammlung  einzuladen  und  ihnen  in  der  Anlage  die  allgemeine  Tages- 
ordnung nebst  einer  Übersicht  der  82  Abteilungen  und  der  bisher  an- 
gemeldeten Vorträge  zu  übersenden. 

Obwohl  die  Versammlung  .nach  den  Statuten  eine  Gesellschaft 
deutscher  Naturforscher  und  Ärzte  ist,  so  ist  doch  die  Beteiligung 
fremder  Gelehrten  stets  im  hohen  Qrade  willkommen  geheifsen  worden 
und  werden  dieselben  hierdurch  freundlichst  eingeladen;  dies  gilt  nament- 
lich Ton  den  Mitgliedern  des  im  August  d.  J.  in  Berlin  tagenden  inter- 
nationalen medizinischen  Kongresses. 

Die  drei  allgemeinen  Sitzungen  werden  in  dem  grofseu  Saale  des 
Eünstlervereins ,  die  Sitzungen  der  Abteilungen  in  den,  dem  Künstler- 
vereine fast  unmittelbar  benachbarten  Bäumen  des  G^ymnasiums  und  Real- 
gymnasiums (der  sog.  Handelsschule)  stattfinden. 

Jeder  Teilnehmer  an  der  Versammlung  entrichtet  einen  Beitrag  von 
12  JC  und  erhält  dafür  eine  Featkarte,  ein  Abzeichen  und  die  fi&  die 
Versammlung  bestimmten  Druckschriften:  zugleich  erwirbt  er  damit  An- 
spruch auf  die  Lösung  von  Damen-Festkarten  zum  Preise  von  6  JL. 

Bei  der  Beratung  und  Beschlufsfassung  über  die  Angelegenheiten  der 
Gesellschaft  deutscher  Naturforscher  und  Ärzte  sind  nur  die 
Mitglieder  dieser  Gesellschaft,  welche  aufser  dem  Teilnehmerbeitrag  noch 
einen  Jahresbeitrag  von  5  «^  zu  entrichten  haben,  zahlbar  an  den  Schatz- 
meister Herrn  Dr.  G.  Lampe -Vischer,  in  Firma  F.  C.  W.  Vogel,  Leipzig, 
stimmberechtigt.  Das  Stimmrecht  wird  vermittelst  der  von  dem  Herrn 
Schatzmeister  ausgegebenen  Mitgliedskarten  ausgeübt  —  Einrichtungen 
zur  Erwerbung  der  Mitgliedschaft  werden  im  Gebäude  des  Künstlerverein  s 
getroffen  werden. 

Die  Abteilungen  werden  durch  die  einführenden  Vorsitzenden  eröffnet, 
wählen  sich  dann  aber  ihre  Vorsitzenden  selbst.  Es  steht  jeder  Abteilung 
frei,  aufser  dem  schon  jetzt  bestimmten  einheimischen  Schriftführer  je 
nach  Bedürfnis  noch  einen  zweiten  oder  dritten  Schriftführer  zu  ernennen. 
—  Die  Abteilungen  werden  in  ihrer  zweiten  Sitzung  jede  einen  Ausschufs 
von  etwa  drei  Vertretern  des  betr.  Faches  wählen,  welche  ersucht  werden, 
die  wissenschaftliche  Thätigkeit  der  betr.  Abteilung  für  die  nächstjährige 
Versammlung  vorzubereiten.  Die  Namen  der  gewählten  Herren  sind  durch 
das  Tagesblatt*)  zu  veröffentlichen. 

Eine  Ausstellung  wissenschafblicher  Apparate,  Instrumente  und  Präparate 
wird  diesmal  mit  der  Versammlung  nicht  verbunden  sein;  dagegen  werden 
einzelne  interessante  Apparate  durch  Abteilung  32  (Instrumentenknnde) 
vorgeführt  werden,  worüber  Näheres  im  Tageblatt  mitgeteilt  werden  wird. 

Der  Künstlerverein,  die  Gesellschaften  Museum  und  Union  haben  alle 
Teilnehmer  an  der  Versammlung  nebst  deren  Damen  als  Ehrengäste  zum 
Besuche  ihrer  lUlumlichkeiten  eingeladen.  Der  Vorstand  der  nordwest- 
deutschen Gewerbe-  und  Industrie- Ausstellung  gewährt  in  ähnlicher  Weise 
allen   Teilnehmern    an   den  beiden    Tagen,    an  welchen   gesellige   Ver- 

*)  Diesen  Nsmen  wird  kflnfkig  nur  da«  wUirend  der  Venamlimgitafte  erso}ieineBde 
Anxeigeblatt  führen,  w&brend  der  ipftter  erscheinende  Bericht  ttber  die  Vortrftge  in  den. 
Sitxangen  die  Beseichnung  „Yerhandlongen**  erhalten  soll. 
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einigUDg^en  im  Parkhauae  etattfinden,  freien  Eintritt  in  die  Ansstellnng.  — 
Darch  Tielseitiges  Entgegenkommen  stehen  für  den  Schlnfstag  (Sonnabend, 
20.  September)  Ausflüge  nach  der  Wesermündnng,  nach  Sylt  und  Norder- 
ney  in  Aussicht.  Für  die  TeiUiehmer,  welche  eine  Besichtigung  Ton 
Bremerhaven  und  eine  Fahrt  in  See  vorziehen,  hat  der  Norddeutsche 
Lloyd  in  entgegenkommendster  Weise  Dampfer  zur  Verfügung  gestellt. 
Die  Badeverwaltung  von  Sylt  wird  einen  Dampfer  in  Bremerhaven  bereit 
halten  und  ffewübrt  den  Teilnehmern  freie  Fahrt  nach  Sylt,  Freiquartier 
daselbst  und  ein  Banket.  Der  Norddeutsche  Lloyd  gewährt  den  Teil* 
nehmem  freie  Fahrt  nach  Nordemey  und  freie  Bückfahrt  nach  Bremer- 
haven; auch  fflr  Nordemey  sind  Freiquartiere  und  andere  Vergünstigungen 
durch  ein  dortselbst  eigens  gebildetes  Festkomitee  in  Aussicht  gestellt. 

Karten  für  das  Festessen  im  Parkhause  werden  zum  Preise  von  6  JC 
vom  Empfangsbnreau  ausgegeben.  Hinsichtlich  der  Ausgabe  von  Karten 
für  den  Festball  und  des  Preises  derselben  wird  das  Erforderliche  im 
Tageblatt  bekannt  gemacht  werden,  ebenso  auch  alles  Nähere  bezCtglich 
der  geplanten  Dampferfahrten. 

An  Wohnungen  stehen  aufser  den  grofsen  Hotels  zahlreiche  zu 
mietende  Privatquartiere,  sowie  voraussichtlich  zahlreiche  Freiquartiere 
zur  Verfügung.  Da  aber  der  Fremdenverkehr  im  September  wahrschein- 
lich ein  sehr  bedeutender  werden  wird,  so  müssen  wir  unseren  auswärtigen 
Gästen  dringend  empfehlen,  sich  mit  ihren  desikllsigen  Wünschen  wo- 
möglich vor  Ende  August  an  den  Vorsitzenden  des  Empfang-  und 
Wohnungs-Bureaus,  Herrn  Hermann  Frese  (Ansgariikirchhof  Nr.  1)  zu 
wenden. 

Das  Empfangs-  und  Wohnungs-Bureau  wird  im  Künstler- 
verein (nahe  der  Börse  gelegen,  vom  Bahnhofe  aus  mit  der  Pferdebahn 
„Bahnhof-Börse'*  leicht  zu  erreichen)  geöfiEnet  sein  am: 

Sonnabend,  den  13.  September,  Nachmittags  von  8—8%  ühr, 
Sonntag,         den  14.  „  1  Vorm.  von  8 — 1^^  Uhr  und 

Montag,  „     15.  „  J Nachm.  von  4—87,  Uhr 

und  an  den  folgenden  Tagen  an  noch  näher  durch  das  „Tageblatt'*  zu 
bezeichnenden  Stunden. 

Die  Geschäftsführer 

Dr.  H.  Plbtzsr.    Prof.  Dr.  F.  Buchbnau. 

■ 

Allgemeine  TageBordntUQg. 

Sonntag,  den  14.  September. 

Abends  8  Uhr:  Gesellige  Zusammenkunft  mit  Damen  in  den  oberen 
Sälen  des  Künstlervereins. 

Montag,  den  16.  September. 

Morgens  9  Uhr:  I.  allgemeine  Sitzung  im  grofsen  Saale  des  Künstler- 
vereins. 

1.  Eröffnung  der  Versammlung  durch  den  ersten  Geschäftsführer :  Ansprachen 
und  BegrüTsungen. 

2.  Vortrag  von  Herrn  Geh.  Bat  Prof.  Dr.  A.  W.  von  Hofmann  (Berlin): 
Ergebnisse  der  Naturforschung  seit  der  Begründung  der  Gesellschaft. 

3.  Vortrag    von   Herrn    Oberbaudirektor    Franzius    (Bremen):    Die   Er- 
scheinungen der  Flutwelle  von  Helgoland  bis  Bremen. 

4.  Vortraff  von  Herrn  Prof.  Dr.  C.  Ghun  Königsberg  i.  Pr.):  Die  pelagische 
Tierwelt  in  grolsen  Tiefen. 

Nachmittags  4  Uhr:  Bildung  und  Eröffnung  der  Abteilungen  und 
event.  Sitzungen  derselben. 

Abends:  Gesellige  Zusammenkunft  im  Parkhause. 
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Dienstag,  den  16.  September. 

Sitzungen  der  Abteilungen,  Besichtigung  von  Instituten. 
Abends:  Fest  in  der  Börse,  gegeben  vom  Senat  der  freien  Hansestadt 
Bremen. 

Mittwoch,  den  17.  September. 

Morgens  9  Uhr:  II.  allgemeine  Sitzung  im  grofsen  Saale  des  Eänstler- 
yereins. 

1.  Vortrag  von  Herrn  Prof.  Dr.  Ostwald  (Leipzig):  Altes  und  Neues  in 
der  Chemie. 

2.  Vortrag  von  Herrn  Prof.  Dr.  Bosenthal  (Erlangen):  Lavoisier  and 
seine  Bedeutung  für  die  Entwickelung  unserer  Anschauung  yon  den 
LebensYorgängen. 

3.  Vortrag  von  Herrn  Hofrat  Prof.  Dr.  C.  Engler  (Karlsruhe):  Über  ErdöL 

4.  Angelegenheiten  der  Gesellschaft:  Wahl  des  nächsten  Versammlungs- 
ortes und  der  nächsten  Geschäftsführer. 

Nachmittags  5  Uhr:  Festessen  im  Parkhause. 

Donnerstag,  den  18.  September. 

Sitzungen  der  Abteilungen.  Besichtigungen.  Ausflüge  in  die  Um- 
gegend. 

Abends:  Festball  im  Eünstlerverein. 

Freitag,  den  19.  September. 

Morgens  9  ühr:  III.  allgemeine  Sitzung  im  grofsen  Saale  des  Eünstler- 
Tereins. 

1.  Angelegenheiten  der  Gesellschaft. 

2.  Vortrag  von  Herrn  Oberbergrat  Prof.  Dr.  Cl.  Winkler  (Preiberg  i.  S.) : 
Die  Frage  nach  dem  Wesen  der  chemischen  Elemente. 

3.  Vortrag  von  Herrn  Dr.  0.  War  bürg:  Mitteilungen  aus  meinen  Reisen 
nach  Ost-  und  Süd-Asien. 

4.  Vortrag  von  Herrn  Dr.  Bode  (dirigierendem  Arzt  des  Seehospizes  auf 
Norderney):  Die  Einderheilstätte  auf  Nordemey. 

Nachmittags:  Sitzungen  der  Abteilungen. 
Abends:  Zwanglose  Zusammenkunft  im  Ratskeller. 

Sonnabend,  den  20.  September. 
Fahrten  nach  Bremerhaven  und  in  See,  nach  Sylt  und  nach  Norderney. 

Überaioht  über  die  Abteilxmgen. 

deren  einführende  Vorsitzende  und  Schriftführer,  nebst  Angabe  der 
Sitzungsräume  und  der  bis  jetzt  angemeldeten  Vorträge. 

Konstituierung  der  Abteilungen  und  Eröffnung  der  Abteilungs- 
sitzungen: Montag  den  14.  September,  Nachmittags  4  Uhr. 

1.  Mathematik  und  Astronomie«    (Gymnasium,  2  Tr.,  Nr.  63.) 

Einführender  Vorsitzender:  Gymn.-Lehrer  Dr.  H.  Kasten,  Dobben  28. 
Schriftführer:  Gymn.-Lehrer  Dr.  H.  Wellmann,  Rembertistrasse  55/66. 

Angemeldete  Vorträge: 

1.  Prof.  Dr.  G.  Gantor  (Halle):  Über  die  Bernouillischen  Zahlen.  — 
2.  Prof.  Dr.  Gordan  (Erlangen):  Über  DifFerentialin Varianten.  —  3.  Prof. 
Dr.  F.  Klein  (Göttingen):  Zur  Theorie  der  hypergeometrischen  Reihe.  — 
4.  Prof.  Dr.  Lampe  (Berlin):  Einrichtungen  im  Jahrbuch  über  die  Fort- 
schritte der  Mathematik.  —  5.  Prof.  Dr.  Franz  Meyer  (Clausthal):  Das 
Prinzip  des  Projicierens  in  der  Eliminationstheorie.  —  6.  Prof.  Dr.  Renschle 
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(Stuttgart):  Ein  nenes  analytisch -geometrisches  Prinzip.  —  7.  Prof. 
Dr.  Bodenberg  (Hannover):  Ober  rolbestimmnng  in  Versweigungslagen 
zwanglänfig  bewegter  starrer  Systeme.  —  8.  Geh.  Reg.-Rat  Prof.  Dr.  Schön- 
feld  (Bonn):  Thema  vorbehalten.  —  9.  Prof.  Dr.  £.  SchrOder  (Earls- 
mhe):  a.  «Über  bestimmte  Integrale,  die  sich  rational  dorch  n  und  log  2 
ausdrücken,  b.  Neueres  über  Bemonillische  Funktionen  von  natürlicher 
Ordnungszahl  —  10.  Privatdocent  Dr.  £.  Study  (Marburg):  Über  die  Be- 
wegungen des  Baumes. 

2.  Fliysil;:.    (Gymnasium,  2  Tr.,  Nr.  59.) 

Einführender  Vorsitzender:  Gymn.-Lehrer  D.  W.  Müller-Erzbach, 

Herderstrasse  14. 
Schriftführer:  Gynm.-Lehrer  Westphal,  Hornerstrasse  134. 

Angemeldete  Vorträge: 

1.  Dr.  £.  Lech  er  (Wien):  Experimentelle  Darstellung  elektrischer 
Besonanzerscheinungen.  —  2.  Dr.  W.  Müller-Erzbach  (Bremen):  a.  Die 
Verdampfung  als  Mittel  der  Wärmemessung,  b.  Die  Bestimmung  des 
Dampfdrucks  aus  der  Geschwindigkeit  der  Verdampfung.  —  8.  Dr.  W.  G  rosse 
(Vegesack^  Über  Polarisationsprismen.  —  4.  William  Blasius  ^Phila- 
delphia): über  Tomadoes  Nord- Amerikas,  ihre  Entstehung,  Entwickelung 
und  Auflösung.  —  6.  Besichtigung  des  Freihafens. 

8.  Chemie.    (Gymnasium,  2  Tr.,  Aula.) 

Einführender  Vorsitzender:  Direktor  Dr.  Janke,  Chem.  Laboratorium  am 

Nenstadtswall. 
Schriftführer:  Beallehrer  Dr.  0.  Hergt,  Steinhäuserstrasse  7. 

Angemeldete  Vorträge: 

1.  Geh.  Bat  Prof.  Dr.  V.  Meyer  (Heidelberg):  Thema  vorbehalten.  -^ 
2.  Oberbergrat  Prof.  Dr.  Clemens  Winkler  (FVeiberg  i.  S.^:  Beziehungen 
zwischen  Magnesium  und  Wasserstoff.  —  8.  Prof.  Dr.  Willgerodt  (Frei- 
burg i.  B.):  a.  Über  Nitrohydrazo-  und  über  Hydronitrazo-Verbindongen. 
b)  Stereochemische  Betrachtungen  über  Verbindungen  der  Elemente  der 
Stickstoffgruppe.  —  4.  Dr.  W.  Müller-Erzbach  (Bremen):  a.  Für  eine 
T^emeinsame  Sitzung  mit  Abteilung  2:  Die  Volum -Abnahme  durch  das 
Ausscheiden  des  Wassers  aus  wasserhaltigen  Verbindungen  und  die  be- 
gleitende Dampfspannung,  b.  Die  Dissodation  wasserhaltiger  Salze  und 
die  Konstitution  des  gebundenen  Wassers.  —  6.  Prof.  Dr.  v.  Miller 
(München):  Zur  Konstitution  des  Aldehydgrüns.  —  6.  Geh.  Bat  Prof. 
Dr.    K.   Kraut   (Hannover):    Thema   vorbehalten.  —  7.  Dr.  E.  Nickel 

i Berlin):  Über  die  Bedeutung  der  organischen  Farbenreaktionen.  —  8. 
)r.  L.  Janke  (Bremen):  Thema  vorbehalten.  —  9.  Für  eine  gemeinsame 
Sitzung  mit  Abteilung  2:  Privatdocent  Dr.  G.  W.  A.  Kahlbaum  (Basel): 
Über  die  statische  und  dynamische  Methode  der  Dampfspannkraftmessungen 
bei  organischen  und  anorgischen  Körpern.  —  10.  Prof.  Dr.  B.  Tollens 
((^öttingen):  Über  Penta-Erythrit,  einen  aus  Formaldehyd  und  Acetaldehyd 
synthetisch  erhaltenen  vierwertigen  Alkohol.  —  11.  Prof.  Dr.  Kämmerer 
^ürnberg) :  a.  Über  einen  Kohlendiozyd  -  Entwickelungsapparat  f  mit 
Demonstration),  b.  Lehrversuch  zur  Erklärung  der  natürlichen  Kohlen- 
säuerlinge.  —  12.  Dr.  Adolf  Jolles  (Wien):  a.  Über  die  Bestimmung 
der  freien  Salzsäure  im  Magensaft  b.  Über  eine  neue  einfi&che  Methode 
zur  Bestimmung  der  Phosphate  im  Harn. 

4«  Botanik,    (Gymnasium,  2  Tr.,  Nr.  64.) 

Einführender  Vorsitzender:  Seminar-Lehr.  Dr.  phiL  Kl e bahn, 

Gleimstrasse  6. 
Schriftführer:  Beallehrer  C.  Messer,  Palmenstrasse  6. 
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Angemeldete  Yortr&ge: 

1.  Prof.  Dr.  H.  Dingler  (Aschaffenbarg) :  Biologische  Mitteilungen. 

—  2.  Prof.  Dr.  L.  Klein  (Preibnrg  i.  B.):  Thema  vorbehalten.  —  S. 
Dr.  H.  Kleb  ahn  (Bremen):  Das  Verhalten  des  Zellkernes  bei  der  Keimung 
von  Closterium  und  Cosmarium. 

5.  Zoologie.    (Handelsschule,  2  T.,  Nr.  36.) 

Einführender  Vorsitzender:  Direktor  Dr.  Schauinsland, 

Humboldtstrasse  62  f. 
Schriftführer:  Privatdocent  Dr.  Plate,  Schönhausenstrasse  25. 

Angemeldete  Vorträge: 

1.  DrOtto  Zacharias  (Hiischberg):  a.  Mitteilungen  über  Einrichtung 
und  Benutzung  der  zoologischen  Station  am  Plöner  See.  b.  Ober  die 
Verwendung  von  Eisensalzen  zur  Sichtbarmachung  feinster  Zellstrukturen. 

—  2.  Prof.  Dr.  W.  Blasius  ^Braunschweig^ :  Mammalogische  Mitteiluugen 

—  3.  Dr.  Dahl  (Kiel):  Über  die  Landfauna  der  von  der  Plankton* Expedition 
berührten  Inseln.  —  4.  Direktor  Dr.  Schauinsland  (Bremen):  a.  Über 
die  Entwickelung  des  Pinguins,  b.  Erneute  Qntersuchnngen  über  die 
ersten  Entwickelungsvorg&nge  am  Vogelei.  c.  Zur  Entwickelung  von 
Xenopns  capensis.  d.  Zur  Anatomie  und  Histologie  einiger  Sephyreen.  — 
5.  Privatdocent  Dr.  L.  Plate  (Marburg):  Die  Anatomie  der  Gattungen 
Daudebardia  und  Testacella. 

6.  Entomologie.    (Handelsschule,  2  Tr.,  Nr.  37.) 

Einführender  Vorsitzender:  Oberlehrer  Brinkmann,  Walle  bei  Bremen. 
Schriftführer:  Lehrer  D.  Alfken,  Werrastrasse  28. 

Angemeldete  Vorträge: 

1.  Dr.  Albert  Seitz  (Giessen^:  Das  Elima  in  seinem  Einflösse  auf 
die  Lepidopteren.  —  2.  Prof.  B.  Aug.  Grote  (Bremen):  Verwandtschaft 
zwischen  der  Noctuiden- Fauna  von  Nord -Amerika  und  Europa.  —  3. 
Diedr.  Alfken  (Bremen):  a.  Beiträge  zur  Lisekten-Fauna  der  Nordsee- 
insel  Juist.  b)  Mitteilungen  über  das  Leben  einiger  Apiden:  Bombus, 
Nomada,  Osmia  und  Andrena.  —  4.  A.  Brinkmann  (Walle):  Über 
Myrmecophilen. 

7*  Mineralogie  und  Geologie.    (Handesschule,  2  Tr.,  Nr.  35.) 

Einführender  Vorsitzender:  Reallehrer  Dr.  L.  Häpke,  Mendestrasse  24. 
Schriftführer:  Gymn.-Lehrer  Dr.  D.  Fricke,  Dobben  29. 

Angemeldete  Vorträge: 
Prof.  Dr.  Martin  (Leiden):  Über  die  Geologie  des  indischen  Archipels. 

30.  MathematiBelier  and  natarwlBsenBehaftllcher  Unterrlolit.  (Handels- 
schule^ unten,  Nr.  24.) 

Einführender  Vorsitzender:  Reallehrer  Dr.  G.  Schneider,  Römerstrasse  28. 
Schriftführer:  Reallehrer  Dr.  Kohlwey,  Göthestrasse  26. 

Angemeldete  Vorträge: 

1.  Dr.  K  Fricke  (Bremen):  Über  die  Bedeutung  der  Biologie 
für  Unterricht  und  Erziehung.  —  2.  J.  C.  V.  Hofhnann  (Leipzig): 
Über  eine  engere  Zusammenschliefsung  der  Lehrer  der  Mathe- 
matik und  Naturwissenschaften.  —  3,  Prof.  Dr  B.  Schwalbe 
^Berlin):  a.  Die  Mittel,  die  wissenschaftliche  Litteratur  für 
aen  Schulunterricht  nutzbar  zu  machen,  b.  Über  die  Aus- 
führung von  technischen  Exkursionen  im  Anschlufs  an  den 
chemisch-physikalischen  Unterricht,  und  die  Möglichkeit  der 
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EinrichtuDg   eines    physikalisch -praktischen    Unterrichts   in 
den  höheren  Schalen. 

81.  Geographie.    (Handelsschule,  1  Tr.,  Nr.  31.) 

Einführender  Vorsitzender:  Reallehrer  Dr.  Wolkenhaner,  Besselstrasse  29. 
Schriftführer:  Beallehrer  Dr.  G.  Meyer,  Nordstrasse  28. 

Angemeldete  Vortr&ge: 

1.  Prof.  Dr.  S.  Günther  (München):  Über  intermittierende  kalte 
Natorfont&nen  an  verschiedenen  stellen  der  Erde.  —  2.  Prof.  Dr.  J.  Rein 
(Bonn):  Thema  vorbehalten.  —  8.  W.  Krebs  (Altona):  Über  ein  wirt- 
schaftlich-geographisches Thema. 

82.  Instnunenteiikiiiide.    (Ennsthalle.) 

Einfahrender  Vorsitzender:  Realschnl-Direktor  Debbe,  Pelzerstrasse  9. 
Schriftführer:  Dr.  A.  Westphal,  Berlin,  Joachimsthalerstr.  35, 

Dr.  phil.  Schänder,  am  Wall  45. 
Es  wird  beabsichtigt,  neue  und  bedeutende  PAcisionsinstrumente  vor- 
zuführen.   Nähere  Nachricht  bleibt  für  das  Tageblatt  vorbehalten. 

Weitere  Anmeldungen  von  Vorträgen  bei  den  Abteilungs vorständen 

sind  willkommeu.       «    ,   ,  , .        ,      ^        ,  ,    . . 

Redaktion  des  Tageblattes: 

(Bureau:  Schünemannsche  Druckerei,  zweite  Schlachtpforte.) 
Dr.  W.  Müller -Erzbach.  Dr.  med.  Gehle.  Redakteur  Ernst  Keil. 
Die  Manuskripte  aller  Vorträge,  deren  Aufnahme  in  die  „Ver- 
handlungen" der  Gesellschaft  deutscher  Naturforscher  und  Ärzte  gewünscht 
wird,  sind  spätestens  bis  zum  Schlüsse  der  Versammlung  den  Schrift- 
führern der  einzelnen  Abteilungen  und  von  diesen  dem  Generalsekretär, 
Herrn  Dr.  Lassar^  in  vOUig  druckfertigem  Zustande  einzuliefern. 


Fragekasten. 

68«)  Bekanntlich  stammen  viele  der  heute  gebräuchlichen  Abkürzungen 
ans  dem  lateinischen.  So  ist  die  Abkürzung  A  für  Pfennig  und  d  für 
Penny  von  denarius,  fl  für  Gulden  von  florenua,  &  von  libra  herzuleiten. 
Weifs  jemand  von  den  Fachgenossen  über  die  Entstehung  von 
f  für  Dollar  Auskunft  zu  geben? 


Zu  den  liSolisten  Bauwerken  der  Erde. 

VgL  Xm,  99.    XIV,  478  u.  XVI,  478. 

I.    Die  ,,hohe  Beee**  der  Königl«  BftohB.  Halabrüdkner  Hütten 

bei  Freiberg. 

Wenn  man  die  sächsische  sogen.  Leipzig-Dresdner  Muldentbal- 
Bahn,  welche  von  Leipzig  aus  die  sächs.  Städte  Grimma,  Leisnig,  Döbeln, 
Rofswein,  Nossen,  Meifsen  berührt,  benützend  bis  zu  dem  idyllisch  gelegenen 
Städtchen  Nossen,  das  ein  Lehrerseminar  hat,  fährt  und  sodann  hier  aus- 
steigend auf  die  nach  Böhmen  führende  Bahn  „Nossen-Freiberg- 
Bienenmühle**  übergeht,  so  merkt  man  bald,  dafs  man  dem  Erzgebirge 
zueilt.*)  Denn  keuchend  bringen  die  zwei  vorgespannten  Lokomotiven  auf 
dem  bewaldeten  und  stark  ansteigenden  Terrain  den  langen  (meist  ge- 
mischten) Zug  in  Krümmungen  nur  langsam  vorwärts.  Da  zeigt  sich  dem 
Beisenden  plötzlich  vor  der  Haltestelle  Grofsvoigtsberg  am  Horizonte 
eine   über   den  Wald  hervorragende  dünne  und  schlanke  braune  Säule, 

*)  Vrsiberg  li«gt  nind  400  Mater  Aber  dun  Spiegel  der  Otteee  (Höhenmarke  mn  d.  K. 
BergakAdemie  899,fi7t  Meter).    Noeten  etwa  860  Meter. 
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einem  hochaofgerichteten  langen  Bleistifte  nicht  nn&bnlich.  Das  ist  die 
„hohe  Esse**  auf  der  Flur  der  Halsbrückner  (sogen,  „untern")  Hätten  bei 
Freiberg.  Ihr  Bild  Yerlftfst  uns  nicht  wieder  am  der  Strecke  nach  Frei- 
berg, indem  sie  sich  uns  immer  in  wechselnder  Richtung  zeigt. 

Wollen  wir,  in  Freiberg  angekommen,  sie  noch  besser  sehen,  so  gehen 
wir  auf  den  nordöstlich  Yon  der  Stadt  liegenden  Hügel,  welcher  des 
früheren  Berghauptnäanns  Fr.  von  Herder  Grabstätte  tr&gt,  und  „Herders 
Buhe"*)  genannt  wird.  Von  diesem  stillen  Pl&tzchen  aus,  von  dem  aus 
man  eine  weite  Aussicht  geniefst  (im  SO.  bis  Frauenstein,  im  SW.  bis 
zum  Eolmberg  bei  Oschatz),  zeigt  sie  sich  uns  schon  etwas  weniger  dünn. 
Wollen  wir  nun  aber  das  Bauwerk  in  nächster  Nähe  sehen,  so  müssen 
wir  zuvor  über  das  Dorf  Tuttendorf  nach  Halsbrücke  wandern.  Doch 
ist  dieser  von  Freiberg  aus  lange  Weg  gegenwärtig  dadurch  erleichtert, 
dafs  seit  Frühjahr  d.  J.  eine  Eisenbahn  (Seknndärbahn)  von  Freiberg  nach 
Halsbrücke  führt  Von  hier  ans  haben  wir  dann  noch  den  Hügel  zu  er- 
steigen, auf  welchem  die  Esse  aufgeführt  ist,  und  an  dem  hinauf  auch  die 
mit  roten  Ziegeln  bedeckten  und  deshalb  weithin  sichtbaren  Abzugskauäle 
für  den  Hüttenrauch  von  der  Thalsohle  aus  führen.  Ata  F^uTse  dieses 
riesigen  Schornsteins  angekommen  erstaunen  wir  über  seine  Höhe,  wie 
nicht  minder  über  den  Umfang  seines  Unterbaues,  der  uns  aus  der 
Feme  so  winzig  erschien.  Wir  müssen  den  Kopf  gewaltig,  bis  fast  znr 
Halsverrenkung,  recken  um  nur  den  Essenkopf  zu  erblicken.  Wir  schreiten 
um  den  würfelförmigen  Sockel  herum  und  zählen  jederseits  20  Schritte 
(«12  Meter). 

Lassen  wir  nun  aber  über  dieses  interessante  und  ^ofsartige  Bauwerk 
sowie  Über  seine  Erbauung  den  Baumeister  (die  Firma  Heinicke  in 
Chemnitz)  selbst  reden,  welche  uns  die  Unterlage  zu  diesem  Artikel  bereit- 
willigst zur  Verfügung  gestellt  hat.**) 

„Die  Erbauung  eines  Schornsteines,  der  alle  seine  Kollegen  überragen 
sollte,  ein  Bauwerk,  das  nur  von  einigen  Türmen  in  der  Höhe  übertronen 
wird,  ein  Bauwerk,  das  auf  dem  Erdball  an  Schlankheit  ohne  Gleichen 
dasteht,  musste  in  der  Zeit,  wo  der  Eiffelthurm  Hunderttausende  von 
Bewunderern  anzog,  nicht  nur  für  das  engere  Sachsenland,  sondern  auch 
über  dessen  Grenzen  hinaus  von  Interesse  sein. 

In  der  That  haben  die  vielen  Anfragen,  die  mir  aus  allen  Teilen 
Deutschlands  und  des  Auslandes  zugingen,  die  allgemeine  Anteilnahme  an 
dem  Fortgange  des  Baues  bewiesen.  Nicht  immer  war  ich  in  der  Lage, 
die  gewünschte  ausführliche  Auskunft  zu  geben  und  habe  ich  mich  daher 
entschlossen,  hier  eine  gedrängt  Beschreibung  der  Esse  anzufügen. 

Die  „Hohe  Esse''  hat  den  Zweck,  die  beim  Rösten  der  Erze  frei 
werdenden  säurehaltigen  Gase  so  hoch  in  die  Atmosphäre  zu  führen,  daCa 
sie  nicht  mehr  wie  seither  den  Landwirten  Schaden  verursachen.  Die 
Hütten  selbst  liegen  im  Thale  der  Mulde  etwa  eine  Stunde  von  Freiberg 
entfernt;  rechts  von  denselben  erhebt  sich  das  Muldenufer  ziemlich  steil 
und  dort  hat  man  60  Meter  über  dem  Hüttenniveau  den  Grund  für  den 
Schornstein  8  Meter  tief  und  12  Meter  im  Quadrat  messend  in  Stein- 
geröUe  eingetrieben,  bis  tragfähiger  Gneisfelsen  erreicht  wurde.  Über 
dem  Fundament  erhebt  sich  das  quadratische  und  oben  in  ein  Achteck 
verlaufende  PoBtameiit  von  10  Meter  unterer  Seitenlange  und  9  Meter 
H5he  in  welchem  zwei  öfihungen,   wovon  die  eine  zur  Reinigung  und 

*)  Siegmnnd  Angaet  Wolfgang  Freiherr  Ton  Herder,  sweiter  Sohn  dee  berflhmten 
Theologen,  SobxiftiteUera  und  Philosophen  Herder  (17i4->180S)  geb.  d.  18.  VUL  1776  and 
geetorben  d.  89.  I.  1888  1.  Dresden,  war  seit  1886  Oberberghauptmann  L  Freiberg.  Sein 
Hauptwerk  ist:  ,4)er  tiefe  MeiTsner  Erbstollen"  etc.  Leipzig  1858.  Seine  Grabstätte  tr&gt 
die  Inschrift:  ^Eiier  ruht  der  Knappen  treuster  Freund". 

**)  Man  sehe  den  Katolog  von  H.  B.  Heinicke -Ghemnits,  Spezial-Geschäft  far  Dampf- 
aohornsteinbau  und  Dampfkeisel-Einmanerungen.  1890.  S.  IL  Mit  einer  Abbildung  da« 
Bauwerkes. 
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die  andere  für  den  Anschlals  des  Kanals  bestimmt  ist,  angebracht  sind. 
Die  Offiinngen  haben  eine  lichte  Weite  von  2,0  Meter  und  eine  lichte 
Höhe  von  2,65  Meter. 

Auf  dem  Postament  begiDot  die  181  Meter  hohe  runde  Sftule^  die 
unten  eine  lichte  Weite  von  5  Meter  und  oben  von  2,6  Meter  hat  nnd 
deren  obere  Wandstärke  noch  260  mm  beträgt.  Die  Esse  hat  somit  eine 
Oesamthöhe  ab  Terrain  von  140  Meter  und  liegt  mit  ihrer  oberen 
Mündung  200  Meter  über  der  Hfittensohle.  Das  Mauerwerk  besteht  aus- 
schliefshch  ans  hartgebrannten  gelben  Tonziegeln  der  Ziegelei  IJse.  Die 
Baumaterialien  waren  in  entsprechender  Güte  in  der  Nähe  des  Bauplatzes 
nicht  zu  haben,  die  Ziegel  hatten  einen  Weg  bis  Freiberg  von  132  Kilo- 
meter, der  Dresdner  Bausand  von  40  Kilom.,  der  hydraulische  Elalk  von 
Teplitz  120  Kilom.,  der  Cement  von  der  Portland- Cementfabrik  Gössnitz 
89  Kilom.  zurückzulegen.  Das  Wasser  lieferte  eine  Wassersäulenmaschine 
aus  dem  Rotsohünberger  Stollen.  Die  Anfuhr  des  Materials  musste  von 
Freiberg  per  Achse  erfolgen  auf  Wegen,  die  teilweise  Steigungen  von 
1  :  7  hatten.  Der  Transport  des  Baumaterials  vom  Bauplatz  auf  den 
Schornstein  geschah  durch  einen  eigens  hierzu  gebauten  selbstthätigen 
Aufzug,  der  die  Lasten  innerhalb  der  Esse  aufzog  nnd  der  seine  Bewegung 
durch  eine  Lokomobile  erhielt.  Für  den  Auf-  und  Abstieg  der  Arbeiter 
sind  aufserhalb  an  der  Säule  Steigeisen  angebracht,  die  auch  für  Aus- 
führung etwa  später  notwendig  wenlender  B^paratnren  dienen. 

Den  Bau  erhielt  ich  zugeschlagen  am  6.  September  1888  mit  der 
Bedinfi^ng,  die  damals  135  Meter  hohe  Esse*)  bis  1.  November  1889  fertig- 
zustellen, eine  ungemein  kurze  Frist,  namentlich  wenn  man  bedenkt,  dtJn 
zur  Fertigstellung  des  Schornsteines  von  137  Meter  Höhe  in  Port  Dundas 

Sorort  von  Glasgow)  nach  Angabe  englischer  Ligenieure  6  Jahre  gehörten, 
atsächlich  bedurfte  es  auch  grofser  Anstrengung,  den  Bau  fristgemäfs 
fertig  zn  stellen.  Lifolge  des  zeitigen  Winters  1888  und  des  späten  Früh- 
jahrs 1889  war  die  Anfertigung  der  erforderlichen  Ziegelsteine  weit  hinter 
den  gemachten  Annahmen  zurückgeblieben  und  mehrfach  herrschte  zu 
Beginn  des  Baues  im  Frühjahr  Materialmangel.  Die  anhaltenden  Regen- 
güsse im  Juni  und  Juli  brachten  viele  unerwartete  Feiertage,  ebenso  die 
Winde  im  August  nnd  September.  Die  Stürme  traten  am  heftigsten  am 
Tage  auf  und  sähe  ich  mich  deshalb  genötigt,  die  Nacht  anstatt  des 
Tages  zur  Arbeit  zu  benutzen  unter  Zuhilfenahme  von  elektrischem  Licht. 
Eine  grosse  Bogenlampe  erhellte  den  Bauplatz,  vier  kleinere  die  Arbeits- 
stelle auf  dem  Schornstein  und  viele  Glühlichter  das  Innere  desselben, 
tageshelL  Am  Sedanti^e  erglühten  zum  ersten  Male  die  Lampen  (die 
Esse  war  dazumal  92  Meter  hoch)  und  warfen  ihr  weiTses  Licht  über  die 
umliegenden  Dörfer.  Ende  September  konnte  infolge  der  kalten  Nächte, 
die  in  solcher  Höhe  doppelt  fühlbar  waren,  nur  noch  bis  abends  7  Uhr 
gearbeitet  werden.  Am  28*  Oktober  endlich  konnte  nach  rastloser,  mühe- 
voller Arbeit  die  eiserne  Kopfabdeckung  aufgelegt  werden  und  erfolgte 
die  Fertigstellung  der  140  Meter  hohen,  also  5  Meter  hdheren  als 
nrsprttngUeh  angenonunen,  Esse  8  Tage  vor  der  festgesetiten  Frist. 
Für  die  Kiesoneese  waren  erforderlich  im  Grunde  893,1  cbm,  im  Postament 
502,2  cbm  und  in  der  Säule  1802,7  cbm  Mauerwerk  und  16  260  Eo.  Eisen- 
und  Eupferteile.  An  Mauerziegehi  sind  im  Ganzen  1079  200  Stück,  auf 
Normalformat  umgerechnet,  gebraucht  worden.  Die  Gesamtkosten  betragen 
M.  130  000.  — .  Der  Kanal,  der  die  Gase  von  den  Röstöfen  nach  der 
Esse  leitet,  hat  eine  Länge  von  ca.  iVj  Kilometer  und  ist  innerhalb  der 
Hütte  bis  zum  jenseitigen  Moldenufer  aus  Blei,  von  da  ab  aus  gewöhn- 
lichen Ziegelsteinen  ausgeführt.  Die  Esse  ist  während  des  Baues  das  Ziel 
vieler  Schaulustiger  eewesen  und  wird  es  auch  infolge  ihrer  anziehenden 
riesigen  Verhältnisse  Meiben. 

*)  SoQ  wohl  heiften:  die  damals  auf  185  Meter  Höbe  projektierte  Eise.      D.  Bed. 
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Es  folgt  noch  ein  Zeugnis  der  Verwaltung  der  königL  HalsbrAcker 
Schmelzhütte,  in  welchem  dem  Hr.  H.  B.  Heinickein  Chemnite  fiSr  seine 
Leistung,  seine  Tfaatkraft  und  Umsicht  bei  dem  Bau  die  vollste  Zufriedenheit 
und  Dank  ausgesprochen  wird.  Besonders  betont  wurde:  Die  Qüte  de« 
Baumaterials,  die  lothrechte  Führung  und  die  Kürze  der  Bauzeit 
(5.  Sept  1888  bis  28.  Oktober  1889). 

n.  Der  Dom  an  Ulm. 

Ulm,  1.  Juni  1890.  Gestern  Abend  6  Uhr  fand  die  feierliche  Auf- 
setzung  des  Schlufssteins  des  Mflnsterturmes  statt.  Der  Turm 
hat  eine  Höhe  Ton  161  Metern  und  überragt  noch  um  5  Meter  den 
Kölner  Dom.*)  

Znr  Naturforscher- Yersaminlimg. 

Wir  erhielten  folgende  Mitteilung: 

Heidelberg,  den  21.  September  1889. 

Hochgeehrter  HerrI  Auf  der  62.  Versammlung  deutscher  Natur- 
forscher und  Ärzte  in  Heidelberg  gelangte  in  der  mathematisch-astrono- 
mischen Sektion  der  Wunsch  nach  einer  engeren  Vereinigung  der 
deutschen  Mathematiker  zum  Ausdruck.  Die  Unterzeichneten  glauben, 
auf  diesen  Zweck  gerichtete  Beratungen  am  besten  dadurch  einleiten  zu 
können,  dafs  sie  mit  gegenwärtigem  Zirkular  die  übrigen  Fachgenosen 
ersuchen,  sich  möglichst  zahlreich  an  der  nächatjährigen  Naturforscber- 
yersammlung  zu  Bremen  zu  beteiligen»  um  dort  der  Frage  näher  zu 
treten ,  in  welcher  Weise  eine  auf  jenes  Ziel  gerichtete  Organisation  yer- 
wirklicht  werden  könnte. 

L.    Burmester,    G.    Cantor,    M.   Gantor,    W.   Dyck,    L.   Hoffter, 

C.  Köhler,  L.  Königsberger,  M.  Krause,  £.  Netto,  M.  Nöther, 

E.  Papperitz,  A.  Pringsheim,  G.  Beuschle,  Th.  Reye,  H.  Schapira, 

A.  Schönflies,  E.  Schröder,  A.  Voss,  H.  Weber,  M.  Wolf. 


Briefkasten. 

1)  stand  der  Kongrefs-Angelegenheit.  Nach  einer  Mitteilung 
aus  Jena  schreiten  die  Vorbereitungen  zum  Kongrefs  rüstijg  vorwärts. 
Doch  ist  die  Angelegenheit  noch  nicht  so  weit  geordnet,  dau  wir  schon 
in  diesem  Hefte  die  Einladung  zum  Kongrefs  und  das  Programm  der 
Verhandlungen  mitteilen  könnten.  Für  das  7.  Heft  (1.  Okt^  würde  dies 
aber  zu  spät  kommen.  Es  sollen  daher  nächstens  yom  Lokalkomit^  in 
Jena  an  die  Fachgenossen  Zirkulare  mit  Einladungen  versandt  werden, 
welche  auch  das  Programm  enthalten.  Hierdurch  glauben  wir  den  vielen 
an  uns  ergangenen  Anfragen  einstweilen  zu  genügen  und  geben  nur  noch 
dem  dringenden  Wunsche  Ausdruck,  der  Kongreis  möge  recht  zahlreich 
besucht  werden. 

Nachschrift.  Es  wird  uns  noch  reehtzeitiff  aas  Jena  mitgeteilt,  dafs 
der  Kon^efs  vom  26.-28.  Sept.  in  Jena  stattfinden  soll  nna  mit  einer 
Lehrmittelansstellung  verbunden  sein  wird.  Gleich  daran  sollen  sich 
die  Fortbildnngsknrse  (s.  Heft  5,  S.  396)  der  Jenaer  Univ.  sehliefsen. 

2)  Da  der  Herausgeber  d.  Z.  längere  Zeit  von  Leipzig  abwesend  war, 
so  bittet  er  die  Herren  Fachgenossen,  welche  auf  Briefe  und  Sendungen 
ohne  Antwort  geblieben  sind,  soweit  solche  nicht  dringlich  sind,  bis  zum 
7.  Heft  sich  zu  gedulden. 

*)  Notia  aoi  einem  Leips.  Lokalblatt  (St.  n.  D.-Ails.). 
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Sternwarten  nnd  Lehrerbildiing. 

(Anknüpfend  an  eine  Beschreibung  der  Wiener  Sternwarte.) 

Von  Dr.  Ad.  Jos.  Pick  in  Wien. 

Mit  einer  Figur  Im  Test. 
I. 

Westlich  vom  Nordende  Wiens  liegen  einige  niedrige  Boden- 
anschwellungen^  welche  sich  an  den  Wiener  Wald  anlehnen. 
Eine  derselben  geht  von  Salmannsdorf  und  dem  Michäler  Walde 
in  südSsÜicher  Richtung  aus.  Sie  ist  sowohl  im  Norden  als 
in^Süden  steil  abfallend  gegen  die  sie  begleitenden  Einschnitte^ 
über  welche  sie  sich  ungeachtet  der  Steilheit  nur  wenig  erhebt 
In  dem  nordlichen  Einschnitt  fliefst  ein  spärliches,  im  Sommer 
häufig  austrocknendes  Gerinsel,  der  Erottenbacb;  in  dem  süd- 
lichen flofs  nach  älteren  Karten  auch  ein  winziges  Wässerchen, 
das  *aber  jetzt  unsichtbar  in  den  Häuserkanälen  der  zusammen- 
hängenden Vororte  Potzleinsdorf,  Gersthof,  Weinhaus  und  einem 
Teile  Währings  yerläufb.  An  ihrem  Ostende  erweitert  sich 
diese  Bodenanschwellung  zu  einem  kleinen  Plateau,  das  seit  der 
Belagerung  Wiens  durch  die  Türken  den  Namen  Türken- 
schanze führt  An  dem  südlichen  Abhänge  dieses  Plateaus 
befindet  sich  eine  von  einer  Mauer  umfriedigte,  &/^  Hektar 
fassende  Parkanlage,  in  welcher  ein  in  Rohziegelbau  ausgeführtes 
Bauwerk  in  die  Augen  fällt,  das  einen  angenehmen,  nicht  auf- 
dringlichen Eindruck  herrorruft  Dies  ist  die  neue  Wiener 
Sternwarte. 

Von  der  Mitte  der  Stadt^  dem  Stefansturme,  ist  die  Stern- 
warte etwas  über  vier,  von  der  neuen  Uniyersitöt  kaum  drei 
Kilometer  entfernt  Tramway  und  Gesellschaftswagen  verkehren 
bis  nahe  an  dieselbe.  Trotz  dieser  Nähe  an  die  Stadt  und  dem 
leichten  Verkehr  mit  derselben  liegt  sie  frei  und  dem  Strafsen- 
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staube  und  Strafsenlänn,  sowie  dem  Dunst  entrückt  und  hat 
nach  allen  Seiten  einen  fast  ganz  freien  Horizont.  Denn  sie 
erhebt  sich  35  Meter  über  die  Hauptstrafse  von  Währing  und 
80  Meter  über  den  mittleren  Spiegel  der  Donau.  Währing 
nähert  sich  ihr  nur  mit  der  Cottage-Anlage,  und  einen  be- 
deutenden Teil  der  übrigen  Türkenschanze  nimmt  schon  jetzt 
der  später  noch  zu  yergrofsernde  Türkenschanzpark  ein.  Für 
Fabriksanlagen  ist  die  Umgebung  so  wenig  geeignet;  daüs  sie 
auch  für  die  Zukunft  Yon  den  störenden  Einwirkungen  dieser, 
sowie  solcher,  durch  Anlage  yon  Dampfbahnen  und  Handels- 
straGsen  gesichert  ist. 

Tritt  man  durch  das  Gitterthor  in  den  Park  ein,  so  führt 
ein  mäfsig  aufsteigender  Weg  zur  Südfront  der  Warte.  Der 
südliche  Teil  des  Gebäudes,  dessen  Vorderseite  30,  die  beiden 
Längsseiten  45  Meter  Länge  haben,  umfaTst  das  Wohngebäude 
und  besteht  aas  einem  ebenerdigen  Trakte  mit  Souterrain  und 
einem  ersten  Stock.  An  die  hintere,  nördliche  Seite  des  Wohn- 
gebäudes schliefst  sich  die  eigentliche,  ebenerdige  Warte, 
welche  infolge  des  ansteigenden  Bodens  mit  dem  ersten  Stock 
des  Wohngebäudes  in  gleichem  Niveau  liegt.  Das  Observatorium 
hat  in  seinem  Mittelpunkte  die  grofse  Kuppel  für  .das  grofste 
Fernrohr  der  Anstalt,  um  welche  ein  ringförmiger  Saal  f&r  die 
beweglichen  Instrumente  läuft.  An  diesen  schliefsen  sich' vier 
Terassen  für  Beobachtungen  unter  freiem  Himmel  nach  allen 
Weltgegenden  an.  Im  Osten,  Norden  und  Westen  reihen,  sich 
an  diese  Terassen  Flügel  an,  im  Osten  und  Westen  mit  Ein- 
schnitten für  Instrumente  im  Meridian,  im  Norden  für  ein 
Fassagenrohr  im  ersten  Vertikal.  Die  drei  Arme  schliefsen 
mit  kleineren  Kuppeln  ab.  Die  Wiener  Sternwarte  gehört  also 
zu  jenen,  welche  die  Bäume  für  die  Instrumente  in  Form  eines 
Kreuzes  anreiht,  dessen  einer  verlängerter  Arm  zum  Wohnhause 
dient  Die  gröfste  Ausdehnung  von  Ost  nach  West  beträgt  75, 
von  Süd  nach  Nord  50  Meter  (einschliefslich  der  Kuppeln). 
Gegen  Süden  steht  das  Observatorium  durch  ein  längliches 
Vestibüle,  wie  schon  erwäbnt,  mit  dem  ersten  Stock  des  Wohn- 
gebäudes in  Verbindung,  von  dem  aus  man  zur  Prachttreppe 
ins  Stiegenhaus  des  Parterres  gelangt  Rechts  und  links  von 
diesem  Vestibüle  und  dem  mit  Oberlicht  erhellten  Treppenhause 
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liegen  die  Arbeitszimmer  der  Astronomen  und  die  Bibliothek, 
im  Yordertrakt  die  opulente  Wohnung  des  Direktors.  Im 
Erdgeschosse  befinden  sich  die  Wohnungen  der  Observatoren, 
Assistenten  y  eines  Teiles  der  Dienerschaft  und  ein  Gemach  für 
Gäste.  Im  Souterrain,  das  durch  breite  Lichtgraben  überall 
freien  Luftzutritt  hat,  sind  weitere  Wohnungen  für  die  Amts- 
diener, Absteigequartiere  für  Eleven,  ein  Uhrgemach,  eine  Succur- 
sale  der  Bibliothek,  die  Werkstatte  für  mechanische  Arbeiten 
u.  8.  w.  untergebracht 

Das  grofste  Instrument  der  Anstalt  befindet  sich  in  der 
Mittelkuppel.  Es  ist  der  von  Grubb  in  Dublin  rerfertigte 
Refraktor.  Als  dieses  Instrument  im  Jahre  1873  bestellt  wurde, 
war  es  der  allergröfste  Refraktor  der  Welt.  (Die  Instrumente, 
mit  denen  man  bis  dahin  die  lichtschwächsten  Objekte  des 
Himmels  aufsuchte  und  beobachtete,  waren  Spiegelteleskope). 
Es  hat  68  Centimeter  ÖSnxmg  und  10*5  Meter  Brennweite.  Es 
gab  aber  Anstofs  zur  Herstellung  noch  gröfserer  Refraktoren 
und  ist  heute  in  der  Rangfolge  das  fünfte.  Das  grofste  der- 
artige Instrument  besitzt  gegenwärtig  das  Lick-Obseryatorium 
auf  dem  Hamilton-Berge  in  Californien  mit  91  Centimeter  Öffnung. 

In  der  westlichen  Kuppel  befindet  sich  ein  kleinerer  Re- 
fraktor von  Alyan  Clark  in  Cambridge-Port  bei  Boston  Yon 
30  Centimeter  O&ung,  der  zu  den  laufenden  Beobachtungen 
bestimmt  ist. 

'  In  der  östlichen  Eappel  ist  Torläufig  das  Hauptinstrument 
der  alten  Warte,  ein  Frauenhoferscher  Refraktor  mit  16  Centi- 
metem  Öffnung  untergebracht. 

Die  nördliche  Kuppel  endlich  enthält  einen  nach  dem 
Yillarceauschen  Prinzipe  montierten  Kometensucher  von  Merz 

von  16  Centimetem  Öffnung  unter  einer  Drehkuppel,  welche  -j 

des  Himmels  zu  öffnen  gestattet.  Über  das  Prinzip  dieses  In- 
strumentes sollen  weiter  unten  einige  Worte  folgen. 

Von  den  drei  Kreuzarmen  ist  der  östliche  und  westliche  Arm 
für  Meridianinstrumente,  der  nördliche  für  ein  Passageinstrument 
im  ersten  Vertikal  bestimmt.  Der  Hauptmeridiankreis  soll  seiner 
Zeit  in  dem  östlichen  Arm  aufgestellt  werden.  Im  westlichen 
steht  unter  dem  einen  Ausschnitt  der  Meridiankreis  der  alten 
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Sternwarte  von  Chr.  Starke,  unter  dem  zweiten  ein  kleineres 
Instrument  zur  Übung  für  Eleven«  Selbstverständlich  ist  die 
Sternwarte  auch  mit  kleineren^  transportablen  Instrumenten 
(Theodoliten  u.  s.  w.),  sowie  mit  den  notigen  sonstigen  Apparaten 
Uhren,  meteorologischen  Instrumenten,  Apparaten  zum  Selbst- 
registrieren u«  s.  w.)  versehen. 

In  Kurzem  wird  ein  von  dem  Hauptgebäude  getrennter 
kleiner  Bau  vollständig  zum  Beobachten  eingerichtet  sein,  in 
welchem  sich  das  von  Baron  Rothschild  der  Sternwarte  ge> 
schenkte  Equataridl  coudi  (gebrochenes  Equatorial)  befindet. 
Baron  Rothschild  hat  nicht  nur  das  Instrument  anfertigen, 
sondern  auch  den  Bau  des  Lokales  herstellen  lassen,  so  dafs 
das  Instrument  vollständig  kostenfrei  in  den  Besitz  der  Stern- 
warte gelangte.  Die  Oesamtkostensumme  belauft  ^ich  auf  rund 
Hundertvierzigtausend  Mark.  Auch  das  Prinzip  dieses  In- 
strumentes, das  von  Gauthier  in  Paris  angefertigt  und  von 
einem  seiner  Mechaniker  eben  aufgestellt  wird,  soll  weiter  unten 
erläutert  werden. 

Mit  seinen  Apparaten  will  der  Astronom  entweder  ein 
schon  seiner  Stellung  am  Himmel  nach  mehr  weniger  genau 
bekanntes  Objekt  beobachten,  oder  er  will  irgend  eine  Stelle  des 
Himmels  durchforschen,  um  sei  es  neue  Objekte  zu  finden,  sei 
es  einen  Asteroiden  oder  Kometen,  dessen  Position  noch  nicht 
mit  hinreichender  Sicherheit  bekannt  ist,  au&usuchen  und  seine 
Position  zu  bestimmen.  Für  den  ersten  Fall  (dem  Beobachten 
eines  genügend  genau  bekannten  Objektes)  ist,  um  das  Femrohr 
auf  dasselbe  einstellen  zu  können,  an  staxk  vergrofsernden  Rohren, 
die  also  ein  kleines  Gesichtsfeld  haben,  ein  sogenannter  Sucher 
angebracht.  Es  ist  dies  ein  schwächeres  Femrohr  mit  gröfserem 
Gesichtsfeld,  das  mit  dem  Hauptrohr  so  verbunden  ist,  dafs  ein 
im  Mittelpunkte  seines  Gesichtsfeldes  stehendes  Objekt  jeden- 
falls im  Gesichtsfelde  des  Hauptrohres  sich  zeigt  Die  Position 
der  Gestirne  wird  nun  in  Rektascension  und  Deklination  ge- 
geben. Will  man  nuu  beispielsweise  zur  genaueren  Bestimmung 
dieser  Position,  das  Objekt  mit  einem  Theodoliten  beobachten, 
so  mufs  man  die  Koordinaten  des  Äquators  {A  und  d)  auf  jene 
des  Gesichtskreises  (Azimuth  und  Hohe)  umrechnen  und  die 
durch   die  neue   Beobachtung  gefundenen   Daten  abermals   in 
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Koordinaten  des  Äquators  yerwandeln,  eine  zwar  nicht  schwierige, 
aber  immerhin  zeitraubende^  daher  lästige  Arbeit.  Ein  zweiter 
Ubelstand  ist  der,  dafs  Instrumente  aller  Art,  wenn  sie  nicht 
besondere  Vorkehrungen  dagegen  haben,  bei  jeder  Beobachtung 
eine  andere,  oft  lästige  Stellung  des  Okulars  zufolge  haben,  so 
z.  B.  bei  Theodoliten  und  Meridiankreisen,  wenn  Sterne  nahe 
am  Zenit  beobachtet  werden  sollen.  Beim  Theodoliten  vdrd 
diesem  Übelstande  oft  dadurch  abgeholfen,  dafs  man  ein  so- 
genanntes gebrochenes  Bohr  anwendet,  d.  h«  das  Fernrohr  be- 
steht aus  zwei  unter  rechtem  Winkel  aneinandergefügten  Röhren, 
die  im  Knie  einen  unter  45^  geneigten  Spiegel  haben.  In  diesem 
Falle  bleibt  zwar  das  Okular  nicht  auf  demselben  Punkte,  aber 
es  Tcrschiebt  sich  immer  nur  in  horizontaler  Richtung,  das  Auge 
des  Beobachters  bleibt  immer  in  derselben  Höhe.  Bei  Meridian- 
kreisen (Passageninstrumenten)  wird  meines  Wissens  ein  ge- 
brochenes Rohr  nicht  angewendet,  obzwar  bei  einem  solchen 
das  Auge  stets  denselben  Platz  einnehmen  würde.  Es  hat  dies 
seinen  Grund  darin,  weil  der  Meridiankreis  das  Hauptinstrument 
zu  absoluten  Ortsbestimmungen  ist,  bei  dem  man  also  durch 
Vermeidung  jeder  entbehrlichen  Komplikation  die  Verläfslichkeit 
der  Messung  erhöhen  will.  Um  nun  den  oben  angeführten 
Übelstand  der  nötigen  Umrechnung  zu  umgehen,  femer  um  dem 
Objekt,  das  man  beobachtet,  leicht  in  seiner  Tagesbahn  folgen 
zu  können,  bedient  man  sich  gern  der  Aquatoreale.  Ein  der- 
artiges Instrument  wird,  wenn  man  es  mit  einem  richtigen  Uhr- 
werk Terbindet,  einmal  auf  einen  Fixstern  gerichtet,  denselben 
im  Gesichtsfelde  behalten.  Könnte  man  eine  absolut  richtige 
Aufstellung  und  ein  absolut  richtiges  Uhrwerk  voraussetzen,  wäre 
es  für  immer.  Nun  ist  aber  bei  einem  Aquatoreal  das  längere 
Zeit  hintereinander  dauernde  Beobachten  recht  unbequem,  weil 
das  Okular  bei  Drehung  des  Femrohrs  einen  gegen  den  Ge- 
sichtskreis schief  liegenden,  dem  Tageskreise  des  zu  beobachtenden 
Sternes  entsprechenden  Kreis  beschreibt.  Namentlich  dann,  wenn 
man  zonenweise  den  Himmel  durchforschen  will,  ist  dies  sehr 
unangenehm.  Diesem  Übelstande  ist  T.  Villarceau  auf  eine 
eben  so  einfache,  wie  sinnreiche  Art  begegnet.  Die  neueren 
sogenannten  Kometensucher  pflegen,  wie  dies  bei  dem  oben  ge- 
nazmten  Wiener   der  Fall    ist,   nach    diesem  Villarceau'schen 
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Prinzip  montiert  zu  sein.  Karz  ausgeaprochen  besteht 
dieses  darin,  dafs  das  Okalar  des  Fernrohrs  am  Äqoa- 
toreal  sich  statt,  wie  bei  den  gewöbnlichen,  an  dem 
Ende  eines  (verlängerten)  Durchmessers  im  Mittel- 
punkte befindet     An  einem  hinreichend  massiTen  Stativ  S 


(s.  die  Fig.)  nämlich  befindet  sich  ein  fester  aus  ewei  Teilen 
Sj^  und  Bf  bestehender  Bogen,  der  an  seinem  am  Stativ  be- 
findlichen Ende  eine  ganze  Drehung  zu  machen  gestattet  nm 
eine  Achse,  welche  mit  der  Weltachae  zusammenfällt  Die 
EreisBcheibe  A  Q,  auf  der  diese  Drehung  vor  sich  geht,  hat  die 
Lage  des  Äquators  und  hat  eine  Ereisteilung,  an  der  also  die 
Bektascension  (genauer  Bektascensionsdifierenz)  wie  bei  einem 
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gewohnliclien  Aquatoreal  abgelesen  wird.  Der  Bogen  B^  ent- 
spricht also  bei  jeder  Stellung  einem  Himmelsmeridian.  Das 
obere  Ende  des  Bogens  B^  trägt  das  Fernrohr^  und  zwar  in 
solcher  Stellung,  dafs  dasselbe,  wenn  die  beiden  Bogenhälften 
Bi  und  B^  in  einer  Ebene  liegen,  gegen  den  Pol  zeigt;  es  ent- 
spricht in  dieser  Lage  der  Weltachse,  steht  senkrecht  zur  Scheibe 
AQ  und  bleibt  während  der  Drehung  des  Bogens  B^  in  dieser 
Stellung:  Der  Halbbogen  B^  steht  mit  B^  durch  eine  Achse 
CD  in  Verbindung,  deren  Lage  dem  Äquator  entspricht  (mit 
AQ  parallel  ist),  um  welche  er  (der  Halbbogen  B^)  sich  ge- 
nügend weit  drehen  läfst  Die  Drehung  wird  am  Kreise  0  ab- 
gelesen und  giebt  Poldistanzen  (oder  Deklinationen).  Dreht 
man  ihn  etwa  aus  der  Ebene  der  Bogenhälfte  B^  um  10°  und 
nimmt  hierauf  eine  Drehung  des  Bogens  B^  yor,  so  beschreibt 
das  Femrohr  am  Himmel  den  80.  Parallel;  wird  J7,  um  90° 
geneigt,  so  beschreibt  das  Femrohr  den  Äquator.  Man  sieht, 
dies  entspricht  ganz  einem  Aquatoreal.  Das  Fernrohr  aber  hat 
sein  Okular  in  dem  Durchschnittspunkte  der  Achsen  beider 
Drehungen,  bleibt  also  bei  jeder  Stellung,  man  mag  die  Bektas- 
cension  oder  die  Deklination  ändern,  stets  an  demselben  Platze, 
mithin  braucht  der  Beobachter  seine  Stellung  nicht  zu  ändern« 
So  bequem  sich  aber  das  Villarceau'sche  Aquatoreal  ge- 
brauchen lälst,  so  ist  es  doch  zum  Aufsuchen  und  zur  Be- 
obachtung'lichtschwacher  Objekte  nicht  geeignet,  weil  die  Art 
seiner  Montierung,  wie  leicht  einzusehen,  ein  grofses,  mithin 
sehr  schweres  Femrohr  nicht  anzubringen  gestattet.  M.  Loewy 
(Paris)  fa»t  nun  ein  Aquatoreal  ersonnen,  das  grobe  Femrohre 
anzuwenden  gestattet  und  das  doch  so  eingerichtet  ist,  dafs  der 
Beobachter  an  einem  und  demselben  Platze,  sogar  bequem  sitzend, 
Durchmusterungen  des  Himmels  vornehmen  kann.  Es  ist  dies 
das  Eqtiatoreäl  coude  (gebrochenes  Aquatoreal).  Es  ist  ein  ge- 
brochenes Bohr,  dessen  (kürzere)  Okularhälfte  in  der  Himmels- 
achse auf  einer  festen  Unterlage  liegt  und  sich  nur  um  diese 
Achse  drehen  läfst  Senkrecht  darauf  steht  das  Objektivrohr, 
das  also  die  Lage  des  Äquators  hat  und  bei  der  Drehung  des 
Okularteiles  eben  den  EUmmelsäquator  beschreibt.  Zwischen 
beiden  Teilen  steht  wieder  ein  unter  45^  geneigter  Spiegel. 
Somit  kann  der  Beobachter,  ruhig  auf  seinem  Platze  sitzend. 
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den  ganzen  Himmelsäquator  darchsuchen.  Da  die  Lage  beider 
Teile  des  Instrumentes  eine  fixe  ist,  die  nur  die  Drehung  um 
die  Weltachse  gestattet,  so  muXs  mittels  einer  Vorrichtung  dafEür 
gesorgt  werden,  auch  die  in  anderen  Parallelkreisen  liegenden 
Objekte  ins  Femrohr  zu  bringen.  Dies  geschieht  mittels  eines 
Spiegels,  der  an  der  Objektivoffiiung  von  aufsen  angebracht  ist 
und  mittels  Drehung  um  zwei  aufeinander  senkrechten  Achsen 
gestattet,  das  Bild  eines  in  einem  beliebigen  Parallel  stehenden 
Objektes  in  das  Gesichtsfeld  des  Instrumentes  zu  reflektieren. 
So  giebt  denn  die  Drehung  des  Rohres  die  Rektascensionen, 
die  des  (äufseren)  Spiegels  die  Deklinationen.  Selbstverständlich 
ist  der  Mechanismus  so  eingerichtet,  dafs  der  Beobachter  von 
seinem  Platze  aus  nicht  nur  jede  beliebige  Einstellung  des 
Spiegels  vornehmen,  sondern  Rektascension  und  Deklination  ab- 
lesen kann. 

Zum  SchluTs  möge  hier  noch  die  Lage  der  Wiener  Stern- 
warte in  Länge  und  Breite  angegeben  sein.     Diese  ist: 

48«  13'  55.4"  nordl.  Br.,  W  0'  69"  östl.  L.  von  Paris  (oder  in 

Zeit  0*  56"»  0,46') 

IL 

Fragen  wir  nun :  soll  und  kann  eine  Sternwarte  dazu  dienen, 
den  Lehrern  im  allgemeinen,  denen  der  Geographie  und  Physik 
insbesondere,  die  nötigen  Anschauungen  zu  vermitteln,  deren 
Kenntnis  man  von  ihnen  zu  fordern  nicht  blofs  berechtigt  ist, 
sondern  die  bei  einem  gesunden  Unterricht  als  eine  Conditio 
sine  qua  non  angesehen  werden  müssen?  Ich  nehme  keinen 
Anstand  zu  erklären:  Nein!  Eine  Sternwarte  ist  weder  der 
zweckmäfsige  Ort  f&r  die  einem  Lehrer  notwendigen  Übungen, 
noch  kann  sie  auch  nur  den  mäfsigsten  Anforderungen  ent* 
sprechen,  wenn  sie  ihrer  eigentlichen  Aufgabe  nicht  enl&emdei;^ 
mindestens  an  der  DurchfOhrung  ihrer  Arbeiten  behindert  werden 
soll.  Eine  Sternwarte  hat  nur  der  Wissenschaft  der  Astronomie 
und  jenen  zu  dienen,  welche  diese  Wissenschaft  zu  ihrer  Lebens- 
aufgabe gemacht  haben.  Jede  andere  Verwendung  der  einer 
Sternwarte  zur  Verfügung  stehenden,  oft  so  äuTserst  kostspieligen 
Instrumente  (der  Refraktor  der  Wiener  Sternwarte  von  Grupp 
kostete  8000  jf,  der  von  Alvan  Clark  6000  £)  und  der  Arbeits- 
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krafte  derBelben  ist  ein  an  ihrer  wahren  Aufgabe  begangener 
Raub.  Allerdings  herrscht  meines  Wissens  an  allen  Sternwarten 
der  Usus,  dafs  dem  Publikum  nach  geschehener  Anmeldung  und 
Vereinbarung  mit  dem  Leiter  derselben  der  Besuch  gestattet 
wirdy  und  innerhalb  enger  Grenzen  ist  die  Zu^nglichkeit  einer 
Sternwarte  fELr  sich  hierfür  Interessierende  gerechtfertigt.  Man 
lese  aber  in  dem  Briefwechsel  Schumacher -Gauls,  wie  lästig, 
wie  behindernd  dem  erstgenannten  schon  damals  (yor  etwa  80 
Jahren)  diese  Besuche  waren,  wie  vielmehr  heutzutage,  w-o  die 
Aufgaben  der  Astronomie  sich  so  aulserordentlich  erweitert 
haben*  Ein  einmaliger,  ja  selbst  ein  wiederholter  Besuch  einer 
Sternwarte  kann  an  eigentlichen  gesunden  astronomischen  An- 
schauungen nur  wenig  bieten;  es  bleibt  immer  ein  blofses  Be- 
sichtigen oder  Anstaunen  von  etwas  Interessantem.  Sollen  die 
kostspieligen  Instrumente,  sollen  die  in  unsem  Gegenden  spär- 
lichen heiteren  Nächte  dazu  miTsbraucht  werden,  um  beispiels- 
weise dem  Laien  die  elementare  Kenntnis  der  scheinbaren 
Rotation  der  Himmelskugel  zu  yermitteln?  Nein,  für  das 
Publikum  sind  andere  Yerapstaltungen  wünschenswert,  wie  etwa 
in  Berlin  die  Urania  sie  bietet.  Wie  steht  es  aber  mit  der 
Heranbildung  des  Lehrers  an  höheren  Schulen?  Es  ist  auch  fOr 
den  Lehrer  sowohl,  wie  fQr  den  Schüler  yon  gar  keinem  Be- 
lange, dals  die  Instrumente  jene  massiven  Grundlagen,  jene 
Feinheit  der  Teilung,  jene  Starke  der  optischen  Gläser  haben, 
wie  sie  heutzutage  unerläfsliche  Bedingung  sind.  Ja  für  die 
ersten  und  zu  einer  wahrhaft  vernünftigen  Kenntnis  der  Vor- 
gänge im  Weltenraum  unbedingt  nötigen  Anschauungen  wird 
die  grofse  Feinheit  der  Instrumente  sogar  nachteilig.  —  Eine 
Sternwarte  soll  allerdings  auch  ein  Unterrichtsinstitut  sein; 
aber  nur  für  jene,  die  sich,  sei  es  als  Fachmänner,  sei  es  als 
Dilettanten  der  Astronomie,  widmen  wollen.  Solche  Eleven 
haben  die  elementaren  Kenntnisse  mitzubringen,  und  gewifs 
wird  jede  Sternwarte  diesen  alle  mögliche  Unterstützung  ge- 
währen.  Auf  der  Wiener  Sternwarte  ist  dafür  vorgesorgt^  dafs 
Eleven  sogar  daselbst  übernachten  können. 

Wollen  wir  nun  die  zweckentsprechenden  Veranstaltungen 
zur  Vermittlung  astronomischer  Anschauungen  und  Kenntnisse 
ins  Auge  fassen,  so  müssen  wir  zwischen  Volks-  und  Mittel- 
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schullehrem  oder,  wie  man  in  Deutschland  sagt»  zwischen  dem 
niederen  und  höheren  Lehramte  unterscheiden. 

Was  den  Lehrer  an  Volksschulen  (im  engeren  Sinne)  an- 
belangt, so  mufs  er  selbst  eine  klare  Anschauung  haben: 

1.  Yon  der  scheinbaren  täglichen  Rotation  der  Himmelskugel, 

2.  Ton  der  rückläufigen  Bewegung  des  Mondes  und  der  Sonne, 

3.  von  der  Änderung  dieser  Erscheinungen  über  anderen 
Gesichtskreisen  der  Erde, 

4.  von  der  aus  dem  Vorhergehenden  folgenden  Kugelgestalt 
der  Erde, 

5.  muüs  er  endlich  diese  Erscheinungen  durch  das  Copemi- 
canische  System  klar  zu  legen  yerstehen. 

Man  kann  dieses  Minimum  so  abgrenzen,  dafs  man  von 
der  Bewegung  in  Ellipsen,  yon  den  Eepplerscheu  Gesetzen 
Umgang  nimmt;  wiewohl  zu  ho£Een  ist,  daCs  bei  einer  ratio- 
nellen Behandlung  dieses  Minimums  die  Eleven  durch  eigenen 
Antrieb  und  durch  Winke  von  selten  der  Lehrerbildner  noch 
ein  gut  Teil  weiter  kommen  werden.  Aber  es  genügt  dies  voll- 
kommen für  ihren  Lehrerberuf.  Sie  haben  ja,  wie  ich  wieder- 
holt in  diesen  Blättern  auseinandergesetzt^  in  den  untersten  Ab- 
teilungen der  Volksschule  —  etwa  den  ersten  vier  Jahren  nur 
die  Erscheinungen  über  dem  heimischen  Gesichtskreis,-  in  den 
folgenden  das  weitere  des  oben  begrenzten  Stoffes  ihren  Schülern 
zu  klarer  Anschauung  zu  bringen«  In  den  Bildungsanstalten 
fOr  Lehrer  an  Volksschulen  sollten  also  die  Lehrer  angeleitet 
werden,  den  Himmel  mit  freiem  Auge  und  mit  den  allerein- 
fach  st  en  Vorrichtungen  zu  beobachten,  die  Beobachtungen  zu 
registrieren,  etwa  wünschenswerte  Zeichnungen  zu  entwerfen  und 
aus  dem  gesammelten  Material  die  richtigen  Schlüsse  zu  ziehen. 
Von  Lehrmitteln  hätte  also  nach  dieser  Richtung  jedes  Lehrer- 
seminar zu  besitzen:  vor  allem  eine  Plattform  auf  dem  Dache 
des  Schulgebäudes*)  mit  mehreren  einfachen  runden  Tischchen 
von  etwa  einem  halben  Meter  Durchmesser,  von  denen  eines 
möglichst  fest  und  horizontal  gestellt  sein  sollte,  die  übrigen 

*)  Da,  wo  ein  Seminar  in  der  glückliclien  Lage  iat^  eioen  hinreichend 
grofsen  Garten  mit  genügend  freier  Anssicht  zu  besitzen,  lassen  sich  die 
astronomisch-geographischen  Übungen  statt  auf  der  Plattform  in  demselben 
Tomehmen. 


Sternwarten  nnd  Lehrerbildiing.  491 

dagegen  transportabel.  Auf  dem  festen  Tischchen  sollte  eine 
Windrose  möglichst  genau  und  konnte  gleichzeitig  eine  Sonnen- 
uhr yerzeichnet  sein  (Gnomon).  Die  übrigen  Tischchen  sollten 
dazu  dienen,  dafs  an  ihnen  die  Eleven  selbst  die  Mittagslinie 
bestimmen.  Eine  Schrot-  und  eine  Wasserwage  oder  eine  Yon 
beiden  y  ein  Senkblei,  ein  sehr  einüacher  Theodolith  aus  Holz 
mit  Lineal  mit  Absehen  oder  einem  Bohr  (ohne  Gläser)  mit 
Fadenkreuz,  ein  Himmels-  und  ein  sogenannter  Induktionsglobus 
mit  Horizontring  und  Mittagskreis  würden  den  Lehrapparat 
ziemlich  verrollstandigen.  Nicht  ohne  Nutzen  wäre  auch  eine 
Vorrichtung,  eine  Art  Armillarsphär^  an  der  man  die  schein- 
baren Vorgänge  über  allen  Gesichtskreisen  der  Erde  anschaulich 
machen  könnte.  Mechaniker  Steflitschek  (in  Wien)  hat  eine 
solche  Vorrichtung  nach  meinen  in  Gemeinschaft  mit  Prof. 
Busch  gemachten  Angaben  verfertigt.  Wir  haben  sie  „Horizont^' 
genannt^  um  allsogleich  anzudeuten,  dafs  es  sich  um  Darstellung 
der  scheinbaren  Vorgänge  handelt.  Ich  habe  zu  diesem 
Apparat  kurze  Begleitworte  geschrieben,  worin  sich  Fingerzeige 
für  die  Behandlung  des  ersten  astronomisch-geographischen 
Unterrichts  finden. 

Obzwar  nicht  unmittelbar  zum  astronomisch-geographischen 
Unterricht  gehörig,  sollte  doch  mit  diesem  verbunden  sein  die 
elementare  Anleitung  zu  einfachen  Messungen  auf  dem  Felde 
und  zu  meteorologischen  Beobachtungen.  Auch  hierzu  sollten 
jedem  Lehrerseminar  die  ein&chsten  Apparate  zu  Gebote  stehen; 
teilweise  müssen  sie  ja  in  der  physikalischen  Sammlung  ohnehin 
vorhanden  sein.  Bezüglich  der  praktisch-geometrischen  Übungen 
verweise  ich  auf:  „A.  PL  Largiad^r  (Seminardirektor  in  Chur), 
Praktische  Geometrie.    Zürich,  Schulthefs.^' 

Ich  habe  hier  die  Anforderungen  an  den  Lehrapparat  für 
astronomisch  -  geographische     Übungen     im    VolksschuUehrer- 
Seminar  angegeben,  ich  föge  jedoch  bei,  dafs  meiner  Ansicht  nach 
jede  Volksschule,   selbst   die   des   letzten  Gebirgsdorfes  einen 
äholichen  besitzen  sollte.    Ich  bin  aber  der  Ansicht,  dab  der 
strebsame  Lehrer,  der  die  angedeutete  Vorbildung  im  Seminar 
erhalten  haben  wird,  aus  eigener  initiative  hierfür  Vorsorgen 
wird.    Er  wird  jedes  Jahr  vor  den  Augen  der  Schüler  einen 
Gnomon  aufstelleu,  wird  den  einev  und  andern  Schüler,  der  ein 
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regeres  Interesse  zeigt,  anhalten,  an  der  Horizontplatte  durch 
Anbringen  Yon  Reifen  Tagesbahnen  der  Sonne  (namentlich  zu 
Beginn  der  vier  Jahreszeiten)  anzndeaten  u.  dgl. 


An  die  Kandidaten  des  höheren  Lehramtes  sind  weiter- 
gehende Anforderungen  zu  stellen.  Bei  diesen  mufs  sich  die 
Kenntnis  des  Copernicanischen  Systems,  das  überdies  fiir  Volks- 
schuUehrer  auf  Sonne,  Erde  und  Mond  eingeschränkt  bleibt^ 
nicht  blofs  auf  das  gesamte  Planetensystem  erstrecken;  es  hat 
sich  auch  zum  Keppler-Newtonschen  zu  erweitem.  Ein  grofser 
Teil  der  Aufgabe  ist  mathematischer  Natur;  soll  es  aber  nicht 
abermals  auf  ein  leeres  Wortwissen  hinauslaufe^,  dann  müssen 
sich  Beobachtungen  mit  dem  mathematischen  Pensum  yerbinden. 
Da  aber  diese  Kandidaten  Studien  an  Hochschulen  zu  machen 
haben,  so  dürfte  es  nicht  schwer  sein,  Lokalitaten  und  Apparate 
ausfindig  zu  machen,  welche  diesen  Anforderungen  mehr  als 
blofs  genügten.  In  Wien  beispielsweise  liefsen  sich  die  Lokali- 
taten der  alten  Sternwarte  (auf  dem  gegenwärtig  der  Akademie 
der  Wissenschaften  gehörigen,  ehemaligen  Uniyersitätsgebäude), 
welche  meines  Wissens  gänzlich  unbenutzt  sind,  yortrefflich 
hierzu  ausnützen.  Auch  hier  dürften  aber  die  für  die 
Volksschullehrer  angegebenen  Übungen  nicht  über- 
gangen werden.  Denn  sollte  der  Lehrer  der  Oeographie  an 
Mittelschulen  finden,  dafs  seine  Schüler  die  nötigen  grundlegen- 
den elementaren  Anschauungen  aus  der  Volksschule  nicht  mit- 
bringen, so  wäre  es  unbedingt  Pflicht,  dafs  er  ihnen  dieselben 
yermittele;  er  müfste  mit  ihnen  den  Unterricht  beginnen,  damit 
die  weiterreichende  Belehrung  nicht  ohne  die  nötige  Grundlage 
bleibe. 

Der  Lehrapparat  dürfte  ohne  Schwierigkeit  zu  beschaffen 

•* 

sein.  Altere,  den  gegenwärtigen  Anforderungen  der  Sternwarten 
nicht  mehr  entsprechende  Instrumente  dürften  sich  leicht  finden 
und  ohne  grofse  Kosten  zu  adaptieren  sein.  Wieyiel,  ist  im 
Grunde  weniger  yon  Belang;  doch  wären  ein  Theolith,  ein 
Mittagsrohr  und  ein  Aquatoreal  wünschenswert.  Haupt- 
sache wäre,  dafs  die  Kandidaten  f£ir  den  geographischen  Unter- 
richt   wirklich    beobachten.     Es    wären    dies    allerdings    Be- 
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obachtangen,  deren  Oenauigkeit  innerhalb  so  weiter  Grenzen  läge^ 
dafs  sie  wissenscbafUich  gar  nicht  zu  verwerten  wären.  Dies 
aber  ist  auch  nicht  der  Zweck  derselben;  die  Eleven  sollten 
vielmehr  nur  aus  diesen  Übungen  ersehen  lernen,  auf  welche 
Art  und  Weise  das  Material  gewonnen  wurde,  worauf  sich  das 
stolze  Gebäude  der  Astronomie  aufbaut.  Ein  Lehrer  der  Geo- 
graphie an  Mittelschulen  soll  wissen,  wie  eine  Zeitbestimmung 
gemacht  wird  und  die  Uhren  kontroUert  werden,  wie  man  den 
Ort  eines  Objektes  (Bektascension  und  Deklination)  in  und 
aufserhalb  des  Meridians  findet  u.  dgl.  Gar  mancher  Eleve 
würde  hieran  wohl  ein  gesteigertes  Interesse  finden  und  hierin 
später  als  Lehrer  an  einem  Gymnasium  oder  einer  Realschule 
nicht  nur  eine  Quelle  der  Erholung  in  freier  Zeit  finden,  sondern 
auch  manche  für  die  Wissenschaft  brauchbare  Beobachtung 
machen  können.  (Vgl.  Neumayer,  Anleitung  zu  wissenschaft- 
lichen Beobachtungen  auf  Reisen.  Berlin,  Oppenheim  1888. 
2.  Aufl.)  —  Entsprechend  wäre  auch  natürlich  der  praktisch-geo- 
metrische und  der  meteorologische  Lehrapparat  zu  erweitem. 
Würden  die  Lehrer  beider  Kategorien  so  vorgebildet  werden, 
dann  würde  wohl  endlich  dem  un-  und  halbverstandenen  Wort- 
wissen und  dem  „Maulbrauchen''  (Pestalozzi)  ein  Damm  errichtet 
werden.  Dafs  dies  auch  in  moralischer  Beziehung  von  grofsem, 
wohlthätigem  Einflufs  wäre,  wird  kein  Vernünftiger  bezweifeln. 

Nachschrift  der  Bedaktion. 

Unbeschadet  unseres  hohen  Interesses,  mit  dem  wir  den  Artikel 
unseres  geehrten  Herrn  Mitarbeiiers  gelesen  und  unbeschadet  unserer 
Hochschlitzung  seiner  Mitarbeiterschaft  können  wir  doch  nicht  umhin 
in  einem  Punkte  i^ere  abweichende  Ansicht  auszusprechen,  weil 
unsers  Erachtens  hier  geradezu  eine  „brennende  Frage ^'  vorliegt. 
Verf.  behauptet  entschieden  (S.  488,  Z.  6  v.  u.):  „eine  Sternwarte 
hat  nur  der  Wissenschaft  etc.  zu  dienen*'.  Wir  meinen  da- 
gegen: Eine  Üniversitäts-Stem warte  hat  nicht  nur  der  Wissenschaft  etc., 
sondern  auch  der  Ausbildung  der  Lehrer  an  höheren  Schalen  zu 
dienen;  ja  noch  mehr:  sie,  oder  vielmehr  ihr  Vorstand,  hat  sogar 
die  (ihm  vom  Ünterrichts-Ministerium  aufzuerlegende)  Pflicht,  die 
Lehrer  d.  M.  u.  N.  in  Astronomie  —  soweit  es  ftir  den  Unterricht 
an  höheren  Schulen  nötig  ist  —  auszubilden.  Die  Begründung 
unserer  Ansicht  müssen  wir  auf  das  nächste  Heft  verschielsen. 

D.H. 


Kleinere  Kitteilangen. 


Ober  die  sogenannte  gerade  Pyramide. 

Von  Gymnasiallehier  Luosb  in  Zerbat. 

Vergleicht  man  die  in  den  Lehrbüchern  der  Stereometrie 
üblichen  Erklärungen  der  geraden  Körper,  als  des  Prismas,  Cylinders, 
Kegels  und  der  Pyramide,  in  der  Absicht,  das  ihnen  allen  gemein- 
same charakteristische  Merkmal  (im  Gegensatz  zu  den  schiefen  Körpern) 
herauszufinden,  so  zeigt  sich  eine  eigentümliche  Schwierigkeit,  sobald 
man  die  Pyramide  mit  in  den  Bereich  der  Untersuchung  zieht,  — 
ja  es  wird  sich  herausstellen,  dafs  die  in  manchen  Stereometriebttchem, 
sogar  in  entschieden  guten,  gegebene  BegrifPserklftrung: 

„Eine  Pyramide,  deren  Seitenkanten  sämtlich  gleich  sind,  heifst 
eine  gerade^  oder,  was  auf  dasselbe  hinauskommt:  „Ist  die  Grund- 
fläche einer  Pyramide  eine  Sehnenfigur,  und  trifft  das  Lot  aus  der 
Spitze  den  Mittelpunkt  des  der  Grundfläche  nmbeschriebenen  Exeises, 
so  heifst  die  Pyramide  gerade'',  sich  mit  der  Idee^  welche  man  mit 
dem  Begriff  eines  geraden  Körpers  verbindet,  nicht  vereinbaren 
läfst.  In  den  folgenden  Zeilen  wollen  wir  der  Sache  auf  den  Grund 
gehen,  und  es  wird  sich  dabei  schliefslich  eine  neue  Erklärung  von 
senkrechten  Pyramiden  ergeben. 

Was  bedeutet  zunächst  das  Wort  gerade  in  den  Verbindungen 
„gerades  Prisma,  gerader  Cylinder,  gerader  Eegel'^?  Meiner  Ansicht 
nach  sind  diese  Bezeichnungen  aus  einem  nicht  guten  Sprachgebrauche 
hervorgegangen,  indem  mian  meinte,  dafs  ein  solcher  (mit  Masse 
angefüllter)  Körper,  falls  er  mit  seiner  Grundfläche  auf  eine  wage- 
rechte Ebene  (Unterlage)  gestellt  wird,  „gerade  aufsteht",  wie 
aus  Bequemlichkeit  oft  gesagt  wird,  —  während  doch  der  korrekte 
Ausdruck  „senkrecht^*  auf  der  wagerechten  ünterstützungs- 
fläche  lautet  Denn  man  bezeichnet  Prismen  lind  Cylinder  als 
gerade  oder  schief,  jenachdem  die  Seitenkanten  (bezw.  Seitenlinien) 
zur  Grundfläche  senkrecht  oder  schief  stehen.  Ebenso  versteht 
man  unter  einem  geraden  Kreiskegel  einen  solchen,  dessen  Achse 
senkrecht  zur  Grundfläche  steht,  anderenfalls  er  schief  heiüst 
Augenscheinlich  verdient  hiernach  die  (von  einigen  Lehrbüchern  be- 
reits gebotene)  Bezeichnung  „senkrechtes  Prisma  u.  s.  w/^  den 
Vorzug  vor  „gerades  Prisma  u.  s.  w/^,  zumal  sie  das  wesentliche 
Kennzeichen  (die  senkrechte  Stellung  der  Seitenkanten  bezw.  Achse 
zur  Grundfläche)  deutlich  ausdrückt. 
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Drücken  wir  uns  physikalisch  ans,  so  stimmen  die  drei  genannten 
Körper  darin  überein,  dafs  der  betr.  Körper  senkrecht  ist,  wenn 
sein  Schwerpunkt  (senkrecht)  über  dem  Schwerpunkte  der  Qrund- 
flfiche  liegt,  (falls  nämlich  der  Körper  mit  letzterer  auf  eine  wage- 
rechte Unterlage  gestellt  ist).  Hält  man  hieran  fest  —  nnd  mir 
scheinen  Einwendungen  dagegen  nicht  gemacht  werden  zu  können  — , 
so  dürfte  man  folgerichtig  den  vierten,  an  die  obigen  drei  Körper 
sich  anschlief  senden,  elementaren  Körper,  die  Pyramide  nur  dann 
senkrecht  nennen,  wenn  der  Fofspunkt  des  Perpendikels,  welches 
Yon  ihrem  Schwerpmikte*)  auf  die  Grundfläche  gefällt  ist,  mit  dem 
Schwerpunkte  der  letzteren  zusammenfällt.  —  Manche  Lehrbücher 
vermeiden,  eine  Begriffserklänmg  von  der  in  Bede  stehenden  Pyramide 
aufzustellen,  ganz  und  gar  (nicht  ohne  gewisse  Berechtigung);  andere 
beschränken  sich  dabei  auf  die  Pyramiden,  deren  Grundflächen  regel- 
mäfsig  sind,  und  nennen  diejenigen  senkrecht,  bei  denen  das  von 
der  Spitze  auf  die  Grundfläche  gefällte  Perpendikel  die  letztere  in 
ihrem  Mittelpunkte  trifft,  —  eine  Erklärung,  welche  unserer  An- 
forderung, da  jener  Mittelpunkt  in  diesem  Falle  zugleich  Schwerpunkt 
der  Grundfläche  ist,  in  der  That  Genüge  leistet.  —  Die  oben  (S.  494) 
wiedergegebene  Begriffserklänmg  aber  ist,  wie  sogleich  gezeigt  werden 
soll,  zu  weit;  jedenfalls  entspricht  sie  unserer  Anforderung  nicht 
durchweg.  Denn  offenbar  wird  nur  in  manchen  Fällen  der  Mittel- 
punkt des  der  Grundfläche  umbeschriebenen  Kreises  mit  dem  Schwer- 
punkte der  Grundfläche  zusammenfEillen,  nämlich  nur  dann,  wenn  es 
möglich  ist,  mindestens  zwei  Durchmerser  so  zu  ziehen,  dafs  sie  die 
Grundfläche  in  inhaltsgleiche  Teile  zerlegen.  Selbst  bei  weniger 
strenger  Auffassung  —  wenn  man  nämlich  die  Bezeichnung  „senkrecht'* 
noch  für  zulässig  erachten  wollte^  falls  nur  der  Fulspunkt  des  vom 
Körperschwerpunkte  auf  die  Grundfläche  gefällten  Perpendikels 
innerhalb  der  Grundfläche  oder  auf  deren  Band  fällt  —  würde 
es  doch  leicht  sein,  Pyramiden  zu  konstruieren,  deren  Seitenkanten 
wohl  sämtlich  gleich  sind,  ohne  dafs  der  letzerwähnten  Bedingung 
genügt  wird;  man  würde  offenbar  die  Grundfläche  nur  so  zu  wählen 
brauchen,  dafs  ihre  (3,  4  oder  5)  Eckpunkte  auf  einer  Kreislinie 
ziemlich  nahe  aneinander  liegen,  wenn  man  zugleich  die  Höhe  der 
Pyramide  verhältnismäüsig  gering  annimmt  Für  eine  derartige 
Pyramide  würde  der  Name  „senkrecht"  durchaus  nicht  passen,  und 
das  Wort  „gerade'^  scheint  mir  gezwungen  erklärt  zu  sein,  wenn 
etwa  jemand  sagen  wollte,  die  Pyramide  wäre  deswegen  gerade  zu 
nennen,  weil  ein  auf  jeder  Seitenkante  von  der  Grundfläche  aus 
bis  zur  Spitze  bewegter  Körper  (Mobil)  immer  einen  gleichlangen 
und  gleichsteilen  Weg  zurückzulegen  hätte,  wobei  es,  wie  man  aus 
Bequemlichkeit  öfter  sagen  hört,  „immer  gerade  aufginge*^ 
Letzteres  trifft  aber  offenbar  ebensogut  beim  schiefen  Prisma  zu. 


*)  oder,  was  schliefslich  auf  dasselbe  hinauskommt,  von  der  Spitze. 
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Will  man  durchaus  die  Pjramiden,  deren  Grundflächen  Sehnen- 
figuren  sind,  und  bei  denen  die  Spitze  senkrecht  über  dem  Mittel- 
punkte liegt,  als  besondere  Gruppe  herausheben,  so  lege  man  ihnen 
wenigstens  einen  passenderen  Namen  bei,  etwa  „Sehnenpyramiden^*) 
oder  bezeichne  sie  als  (einem  Botationskegel)  eingeschriebene 
Pjramiden.  Überdies  wäre  es  mindestens  einseitig  zu  nennen, 
wenn  man  diese  Gmppe  besonders  behandeln  wollte,  ohne  eine  ebenso- 
wichtige Pjrramidengruppe  (unmittelbar  darauf)  einer  Betrachtung 
zu  würdigen,  nämlich  die  Pjramiden,  deren  Grundflächen  Tangenten- 
figuren sind,  und  bei  denen  die  Spitze  senkrecht  über  dem  Mittel- 
punkte des  der  (wagerecht  gedachten)  Grundfläche  eingeschriebenen 
Kreises  liegt.  Diese  Pjramiden  haben  entsprechende  Eigenschaften: 
Die  Senkrechten,  welche  von  der  Spitze  auf  die  Grundkanten  ge- 
fällt werden,  sind,  wie  leicht  zu  zeigen,  gleich  lang  und  haben  gleiche 
Neigung  zur  Grundfläche,  haben  also  dieselben  Eigenschaften  wie  die 
Seitenkanten  der  obigen  Gruppe;  auch  haben  die  Seitenflächen 
gleiche  Neigung  zur  Grundfläche.  Femer  zeichnen  sie  sich  vor  der 
ersten  Gruppe  dadurch  aus,  dafs  sich  für  die  Summe  aller  Seiten- 
flächen (den  Mantel)  eine  elegante  Formel  aufstellen  läfst.  Endlich 
soll  angedeutet  werden,  dafs  sich  für  diese  Pjramiden  der  Name 
(gerade  oder)  senkrecht  noch  eher  verteidigen  liefse,  indem  nicht 
alle  der  obigen  Einwürfe  gegen  diese  Gruppe  erhoben  werden  kennen; 
namentlich  stehen  diese  Körper  bei  wagerechter  Grundfläche  stets 
stabil.  Doch  möchte  ich  auch  dieser  Gruppe  den  Namen  „senkrecht'' 
nicht  zuerkennen,  sondern  sie  mit  einem  besondem  Namen  belegt 
wissen,  etwa  mit  „Tangentenpjramiden''  oder  sie  als  (dem  Botations- 
kegel) umgeschriebene  Pjramiden  benennen. 

Als  Yorlänflges  Ergebnis  der  vorstehenden  Untersuchung  dürften 
folgende  Ponkte  anzusehen  sein: 

1)  Der  bisher  vielfach  übliche  Ausdruck  gerades  Prisma 
(Cjlinder,  Pyramide,  Kegel)  ist  fallen  zu  lassen  zu  Gunsten  des 
(zum  Teil  schon  vertretenen)  Ausdruckes  senkrechtes  Prisma  u.  s.  w. 
2)  Streng  genommen  sollte  eine  Pjramide  nur  dann  senkrecht 
heifsen,  wenn  der  Fufspunkt  des  von  seiner  Spitze  auf  die  Grund- 
fläche gefällten  Perpendikels  mit  dem  Schwerpunkte  der  letzteren 
zusammenfällt.  —  Da  aber  manche  Lehrer  die  Erklärung  unabhängig 
vom  Begriffe  des  Schwerpunktes  aufgestellt  wünschen  dürften,  so 
möchte  es  vor  der  Hand  zweckmälsig  sein,  sich  dabei  auf  diejenigen 
Pjramiden  zu  beschränken*^),  deren  Grundflächen  regelmäfsig  sind, 
und  unter  Vermeidung  des  Wortes  ,,Schwerpunkt^'  statt  dessen 
Mittelpunkt  zu  setzen.  — 

Meinungsäufserungen  zum  behandelten  Gegenstande  sind  will- 
kommen. 

*)  vgl.  dazu  Snell-Schäffer,  Geom.  III,  1.  Aufl.  S.  203  (und  193). 
**}  wie  es  in  einigen  Büchern  bereits  thatsächlich  der  Fall  ist. 
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Etwas  Neues  zur  Lelire  der  bürgerliclien  Reclmirngsarten. 

Von  Dr.  Olbbight  Realschuloberlehrer  in  LeiBoig. 

1.  Die  Oescbiclite  der  Arithmetik  lehrt  uns,  dafs  man  von  je- 
her darnach  strebte,  für  alle  F&lle  des  bürgerlichen  Bechnens  eine 
üniversalregel  aufzustellen,  die  den  Ansatz  möglichst  einfach  und 
fehlerfrei  liefere.  Sie  zeigt  femer,  dafs  ein  jedes  Jahrhundert,  seit- 
dem es  eine  deutsche  Arithmetik  giebt,  eine  besondere  Regel  als 
allgemeine  bevorzugte:  Das  16.  den  Dreisatz  TProposition),  das  17. 
die  welsche  Praktik,  das  18.  den  Kettensatz  (die  Reesische  Regel) 
das  19.  den  Bruchsatz.  ^)  Heutzutage  liegen  die  VerhSltnisse  fol- 
gendermafsen:  Die  welsche  Praktik  hat  nach  Einftlhrung  des  deka- 
dischen Systems  in  Mfinzen,  Mafsen  und  Gewicht  nur  noch  histo- 
rischen Wert;  die  Anwendung  des  Kettensatzes  beschränkt  sich  auf 
Beduktionsauifgaben,  in  denen  mehrfache  Wertverh&ltnisse  auftreten; 
der  Proportionssatz  wird  zwar  noch  in  einigen  als  gut  anerkannten 
Lehrbüchern  der  kaufinftnnischen  Arithmetik  allgemein  angewendet, 
in  den  Schulen  jedoch  ist  er  in  den  Hintergrund  getreten  und  hat  seit 
den  siebziger  Jahren**)  dem  Bruchsatze  die  Oberherrschaft  eingerttumt. 

2.  Obwohl  es  von  altersher  bekannt  ist,  jedes  der  4  Glieder 
fiiner  geometrischen  Proportion  durch  die  8  anderen  auszudrücken, 
so  wurde  doch  in  allen  Bechenbüchern  des  Mittelalters  und  der 
Neuzeit  für  die  Bogeldetriaufgaben  nur  derjenige  Fall  verwendet,  in 
welchem  die  Unbekannte  an  vierter  Stelle  steht,  und  diese  Eigen- 
tümlichkeit hat  der  Bruchsatz,  wie  er  in  allen  mir  bekannten  Bechen- 
büchern gelehrt  wird,  übernommen.  Sie  mag  ihren  Grund  in  dem 
oben  erwähnten  Bestreben  haben,  den  Ansatz  möglichst  einfach  zu 
gestalten  und  die  formal  möglichen  Fälle  auf  einen  einzigen  zurück- 
zuführen. Daher  'kommt  es  aber,  dafs  bei  den  Anwendungen  der 
Begeldetri  insbesondere  auf  die  Procentrechnung  zur  Berechnung 
der  verschiedenen  Glieder  jedesmal  ein  neuer  Ansatz  aufgestellt 
werden  muls,  während  doch  ein  einziger  dasselbe  leisten  würde, 
wenn  man  nur  die  anderen  Glieder  als  unbekannte  nimmt  Dies 
einerseits,  andrerseits  aber  das  Bestreben  meinen  Schülern  für  das 
schriftliche  Bechnen  feste  Begeln  zn  geben,  die  dem  Gedächtnisse 
leicht  und  fest  einverleibt  werden  können,  hat  mich  veranlafst  nach 
einer  Darstellungsweise  der  Begeldetri  zu  suchen,  die  diese  Bedingongen 
erfüllt.  Da  ich  dieselbe  bisher  nirgends  gefunden  habe  und  auch 
Fachgenossen,  die  ich  hierüber  beirug,  sie  nicht  kannten,  so  erlaube 
ich  mir,  sie  im  folgenden  kurz  mitzuteilen. 

3.  Der  Ansatz  geschieht  in  der  üblichen  Weise:  Die  2  Glieder 
des  Bedingungs-  (Frage-)  Satzes  kommen  in  die  eine  wagrechte  Beihe, 


*)  ünget,  Methodik  der  praktischen  Arithmetik,  Seite  170. 
**)  Vergl.  die  Aufsätze  von  Bebber  und  Pick  in  Band  Y  Seite  867  und 
Band  VII  Seite  198  dieser  ZeitschrifL 
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die  des  Frage-  (Bedingnngs-)  Satzes  in  die  andere;  untereinander- 
stehende  Glieder  haben  dieselbe  Benennung;  mehrsortige  Zahlen 
sind  zu  reduzieren;  die  Unbekannte  wird  an  der  zngeh($rigen  Stelle 
mit  X  bezeichnet;  die  Benennungen  werden  als  Überschriften  über 
die  senkrechten  Reihen  gesetzt.  Sodann  gilt  es  nach  folgender  Regel 
zu  entscheiden,  ob  gerades  oder  umgekehrtes  Verhältnis  vorhanden  ist: 

Gerades  Verhältnis:  Einem  Vielfachen  der  einen  Sorte  entspricht 
ein  ebensogrofses  Vielfaches  der  anderen  oder  einem  Teile  der  einen 
Sorte  entspricht  ein  ebensogrofser  Teil  der  andern. 

Umgekehrtes  Verhältnis:  Einem  Vielfachen  der  einen  Sorte 
entspricht  der  ebensovielte  Teil  der  anderen  Sorte  und  umgekehrt. 

Für  die  Ausrechnung  nun  lasse  ich  folgende  Figuren  einprägen 


Gerades  Verhältnis 

1.  Benennung  2.  Benennung 

1.  GUed  2.  GHed 


Umgekehrtes  Verhältnis 

1.  Benennung  2.  Benennung 

1.  GUed  2.  GHed 


3.  GUed 


4.  GUed 


3.  GUed 


4.  GUed 


und  gebe  dazn  die  Regel: 

Denjenigen  Zweig  der  Figur,  welcher  nach  dem  ge* 
suchten  Gliede  hinweist,  denke  dir  getilgt,  dann  ist  das 
gesuchte  Glied  gleich  dem  Produkte  der  verbundenen 
Glieder  dividiert  durch  das  übrigbleibende. 

Zur  Erzielung  gröfserer  DeutUchkeit  empfiehlt  es  sich,  in 
jedem  einzelnen  FaUe  diejenige  Hälfte  der  Figur,  die  zu  x  gehört 
zu  punktieren,  dann  sind  die  ZählergUeder  durch  eine  ausgezogene 
Linie  verbunden,  während  das  Nennerglied  durch  einen  punktierten 
Zweig  gekennzeichnet  wird. 

Man  erkennt,  dafis  hierdurch  die  Proportion  zwar  umgangen, 
aber  doch  ausgenutzt  wird,  da  der  Beweis  für  die  Richtigkeit  sich 
aus  dem  Proportionssatze  unmittelbar  ergiebt,  während  er  für  den 
Bruchsatz  für  jeden  einzelnen  Fall,  je  nachdem  die  Unbekannte  an 
1.  2.  3.  oder  4.  Stelle  steht,  zu  führen  ist. 

4.  Im  folgenden  zeige  ich  die  Anwendung  dieser  DarsteUung 
auf  die  Zinsrechnung  (zugleich  Beispiel  für  die  Regel  de  quinque), 
einen  Fall  der  zusammengesetzten  Regeldetri  und  die  Gewinnrechnung. 

a)  Zinsrechnung. 

Die  Zinsen  (Z)  stehen  mit  Kapital  (£>,  Zinsfufs  (jp)  und  Zeit 
(t)  in  geradem,  je  zwei  von  diesen  unter  sich  in  umgekehrtem  Verhält- 
nisse. Es  treten  3  Überschriften  auf:  J[  Kapital,  JC  Zinsen,  Zeit; 
also  hat  man  den  Ansatz: 


JC  Kapital 
100 
K 


JC  Zinsen. 

P 
Z 


Zeit  in  Tagen. 

360 

i 
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Je  nachdem  hierin  Z,  K,  p,  i  ^  Unbekannte  gesetzt  werden,  erhttlt 
man  die  Schemata: 


Kapital       Zinsen 
100  jp 


Kapital       Zinsen 
100         i)  =  a? 


Zeit 
360 


Kapital       Zinsen         Zeit 
100  jp  360 


Z  i 

^.100.860 

Kapital       Zinsen  Zeit 

100             p  360 


ä:— 


Z 

Z- 100 -860 


z  t 

Z'100-860 


X 


b)  Aufgabe  ans  der  zusammengesetzten  Begeldetri  mit  10 
Oliedem: 

Zum  Decken  eines  Daches  von  15  m  Länge  und  8  m  Breite 
werden  2400  Schieferplatten  gebraucht,  wenn  dieselben  30  cm  lang 
und  24  cm  breit  sind.  Wieviel  Platten  von  34  cm  Länge  und 
27  cm  Breite  würden  dann  für  ein  Dach  erforderlich  sein,  welches 
17  m  lang  und  12  m  breit  ist? 


Dach 

Anzahl 

Platte 

m  lang          m  breit 

der  Platten 

cm  lang         cm  breit 

15                   8 

2400 

30                  24 

>^^ 

-^. 

17                    12 

X 

34                   27 

17 -IS- 2400- 
^  ■*        1A-8-M 

"•"Platten  — 

•S7 

3200  Platten. 

c)  Gewinnrechniing. 

Es  treten  wie  bei  jedem  Fall  der  Prozentrechnung  drei  Be- 
nennungen auf,  zwischen  denen  jedesmal  eine  Additionsgleichnng  be- 
steht: Einkaufspreis  (E),  Verkaufspreis  (V),  Gewinn  (G).  p%  Gewinn 
bedeutet  auf  100  ^  Einkaufspreis  kommen  p  JC  Gewkm,  der  Ver- 
kaufspreis ist  dann  (100  + 1?)  -^  Daraus  ergiebt  sich  der  Ansatz: 
JC  Einkaufspreis.  JC  Verkaufspreis.  JC  Gewinn, 
100  100 +i>  P 

E  V  (^ 

82* 
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Je  2  senkrechte  Reihen  bilden  einen  einfachen  Begeldetrisatz  mit  ge- 
radem Verhältnisse.  Zur  Berechnung  einer  der  4  Grölten  E,  V,  O,  p 
müssen  2  von  ihnen  gegeben  sein,  man  hat  also  unter  Umständen 
aus  der  Additionsgleichui^ 

v^E+a 

dasjenige  Glied  der  wagerechten  Beihe  zu  ergänzen,  in  welcher  x 
nicht  steht,  p  wird  stets  aus  dem  Satze  berechnet,  welchen  die  erste 
und  dritte  senkrechte  Beihe  ergeben.  Damit  sind  die  12  möglichen 
Aufgaben  der  Gewinnrechnung  durch  einen  Ansatz  erledigt 

Schlufsbemerkung. 

Der  beste  Bechner  ist  offenbar  der,  welcher  ein  sogenanntes 
schriftHches  Bechnen  nicht  braucht,  sondern  das  Anschreiben  von 
Zahlen  nur  zur  ünterstatzung  des  Gedächtnisses  beim  Kopfrechnen 
benutzt.  Man  würde  aber  fehlgehen,  dies  als  Ziel  des  Rechen- 
unterrichtes unserer  höheren  Schulen  hinzustellen,  einmal,  weil  es 
bei  der  beschränkten  Stundenzahl  kaum  erreichbar  sein  dürfte,  zum 
andein,  weil  die  Köpfe  unserer  Schüler  sich  nicht  über  einen  Leisten 
schlagen  lassen  und  zum  dritten,  weil  die  Vorteile  beim  Bechnen 
so  mannigfaltige  Kombinationen  zulassen,  dsSk  bei  allzufrtthem 
Lernen  derselben  (Sexta  und  Quinta)  eher  Verwirrung  und  Falsches, 
als  Ordnimg  und  Bichtigkeit  erzielt  werden  würden. 

Soll  also  der  Bechenunterricht,  welcher  vor  jedem  andern  ge- 
eignet ist,  in  den  jugendlichen  Köpfen  zuerst  den  Sinn  für  folge- 
richtigen Aufbau  und  peinliche  Ordnung  zu  erwecken,  seinen 
Zweck  erfüllen,  so  mufs  man  bei  der  überkommenen  Trennung 
zwischen  Kopf-  und  Tafelrechnen  bleiben;  das  erstere  mufs  voran 
bez.  parallel  mit  dem  Tafelrechnen  gehen;  für  das  letztere  sind  in 
Musterbeispielen  für  jede  Bechnungsart  feste  Formen  zu  geben, 
die  für  jede  schriftliche  Bechnung  der  betreffenden  Art  muster- 
gültig sind,  und  klare  Begeln,  deren  jede  möglichst  ein  Gebiet 
vollständig  zu  umfassen  hat.  —  Solche  Formen  sind  z.  B.  die  bei 
den  Kaufleuten  üblichen,  einer  Faktura  oder  eines  Kontokorrents. 
Eine  solche  Begel  ist  die  bekannte  Bruch -Divisionsregel:  „Zahlen 
(ganze,  gebrochene,  gemischte)  werden  durcheinander  dividiert,  in- 
dem man  den  Dividenden  mit  dem  umgekehrten  Werte  des  Divisors 
multipliziert;  vor  Ausführung  der  Multiplikation  aber  kürzt^'  u.  dgL  m. 

Diese  Begeln  müssen  aber  das  Ziel  des  betreffenden  Kapitels 
bilden,  sie  sind  ans  Ende  zu  stellen.  In  diesem  Sinne  will  ich 
auch  die  im  vorstehenden  Artikel  gegebene  Behandlung  der  bürger- 
lichen Bechnjmgsarten  aufgefafst  wissen.  Sie  soll  also  nicht  den 
Ausgangspunkt  bilden,  sondern  jedesmal  am  Schlüsse  zur  Unter- 
stützung des  Gedächtnisses  gegeben  werden,  damit  die  Schüler  für 
die  Anwendung  im  Verkehrsleben  etwas  Festes  und  Sicheres  mit 
hinausnehmen.  — 


Sprech-  und  DtekiiBsloiis-Saal. 


Zürn  Kapitel  der  üngenänigkeiten  des  Ausdraeks  in  der 
Mathematik.    Eine  interessante  Controverse. 

^er  den  Begriff  ^^BlTidleren^^ 

Vom  RealBchnl-Direktor  Dr.  YoLLHiBnia  in  BaaUen.  *) 

Giebt  man  zu,  dafs  der  Dividend  benannt  sein  darf,  der  Divisor 
sich  nach  ihm  richtet  nnd  der  Quotient  stets  nnbemumt  sein  mnjjs, 
so  ist  die  in  den  Lehrbüchern  ftLr  Beohnen  und  Algebra  so  häufig 
sich  findende  Erklärung:  „Dividieren  heifst:  Eine  Zahl  suchen,  welche 
mit  dem  Divisor  multipliziert  (nach  Hinzufügung  des  Bestes)  den 
Dividend  hervorbringt,'*  falsch;  denn  nach  dieser,  nur  für  unbenannte 
Zahlen  zulässigen  Erklärung  könnte  der  Multiplikator  zuweilen  benannt 
sein.  Die  Erklärung  mufs  lauten:  „Dividieren  heifst:  Eine  Zahl  suchen, 
welche  als  Multiplikator  zum  Divisor  gesetzt,  den  Dividend 
hervorbringt.  Da  bei  der  Bechnung  mit  unbenannten  Zahlen  die 
Faktoren  vertauscht  werden  dürfen,  so  ist  auch  nach  dieser  Erklärung 
die  Division  die  ümkehrung  der  Multiplikation  und  folgen  aus  einer 
Multiplikationsaufgabe  zwei  Divisionsaufgaben.  Anders  bei  benannten 
Zahlen,  wo  eine  Multiplikationsaufgabe  nur  eine  Divisionsaufgabe  im 
Gefolge  hat:  Division  des  benannten  Produktes  durch  den  benannten 
Multiplikand.  Eine  zweite  Umkehrung  der  Multiplikation  ist  der 
Bruch,  welcher  fragt:  „Wieviele  (benannte  oder  unbenannte)  Einheiten 
oder  Teile  derselben  ergeben  sich,  wenn  eine  gewisse  Menge  solcher 
Einheiten  in  eine  Anzahl  gleicher  Teile  zerlegt  wird?'^  Für  un- 
benannte Zahlen  lälst  sich  der  Bruch  als  Division  auffassen. 

In  einem  weitverbreiteten  Lehrbuche  der  Arithmetik  findet  sich 
die  Stelle:  „Beim  Dividieren  frage  ich:  Mit  welcher  Zahl  mufs  ich 
den  Divisor  multiplizieren,  um  den  Dividend  zu  erhalten?*'  und  un- 
mittelbar darauf  wird  gesagt:  ,,Demnach  heifst  dividieren:  Eine  Zahl 
suchen,  welche  mit  dem  Divisor  multipliziert  den  Dividenden  giebt." 
Ein  solcher  Fehler  wird  vermieden  bei  Berücksichtigung  meiner 
obigen  Ausführungen. 


*)  Der  Hr.  YerfaBser  sagt  in  seinem  Begleitbriefe :  „Streng  genommen 
handelt  es  sich  hier  nicht  um  eine  üngenauigkeit,  sondern  geradezu  um 
eine  Begriffsverwechslung,  der  zu  steuern  wohl  an  der  Zeit  ist/' 
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Da  uns  in  dem  vorstehenden  Artikel  des  Hm.  Verfassers  einiges 
(besonders  der  Ausdruck  „als  Multiplikator  zum  Divisor  ge- 
setzt*') unklar  war,  so  baten  wir  ihn  um  eine  Erläuterung  an 
dem  Beispiel: 

12       :4 

12  JC:  4: 

12JC:4.J( 

12       :  4  •#  (sinnlos) 

wo  Jl  das  bekamite  Zeichen  fdr  „Mark^'  ist.  Der  Hr.  Verfasser 
sandte  uns  hierauf  folgende  Antwort,  indem  er  in  dem  gewünschten 
Beispiele  13  «4^  statt  12«^  nimmt: 

,yZur  Erläuterung. 

Zeile  3:  „nach  ihm  richtet'*  soll  heifsen:  Ist  der  Dividend  be- 
nannt, so  auch  der  Divisor:  ist  der  Dividend  unbenannt,  so  auch 
der  Divisor.  Denn  Division  ist  fortgesetzte  Subtraktion,  der  Divisor 
tritt  fort  und  fort  als  Subtrahend  auf.     Daher 

L  13  JC  :  AJ(  bedeutet  13  JC  —  ^JC  —  AJC  —  4,^««1  JC. 

Es  ist  13  JC  :  4:  =  3  JC,  Rest  1  JC 

UÄJC)  X3]+  1  JC  =  13  JC 

aber  nicht  3X4  JC^  denn  ich  kann  nicht  die  Zi^  3  als  Addend 
4  JC  mal  setzen. 

IL  13  JC  :  ^  ist  sinnlos,  es  hiefse:  Wie  oft  läfst  sich  die  Zahl  4 
von  13  JC  abziehen?  Fragt  man  aber  nach  dem  vierten 
Teile  von  13  JC,  so  entsteht  keine  Divisionsaufgabe,  sondern 

der  Bruch  -j—  «=»  j  ^4?  •=»  (3  +  ■^)  «4?. 

in.  13  :  4  «4^  ist  sinnlos,  (s.  oben.) 

rV.  13 : 4  bedeutet  13  —  4  —  4—4  —  1.  Es  ist  13:4  =  3,  Eestl 


r4  X  3)  +  1  =  13 


und  (3  X  4)  +  1  —  13, 

denn  bei  unbenannten  Zahlen  dürfen  Multiplikator  und  Multi- 
plikand mit  einander  vertauscht  werden. 

Der  Quotient  sagt,  wievielmal  der  Divisor  sich  vom  Dividend 
abziehen  läfst:  er  mufs  also  unbenannt  sein.  Ich  kann  nicht  den 
Quotienten  mit  einem  benannten  Divisor  multiplizieren,  sondern  den 
benannten  Divisor  mit  dem  Quotienten,  der  also  unbenannt  sein  mufs. 

Bei  unbenannten  Zahlen  kann  wegen  der  Vertauschbarkeit 
der  Faktoren  auch  der  Quotient  mit  dem  Divisor  multipliziert  werden. 
Bei  unbenannten  Zahlen  besteht  kein  Unterschied  zwischen  den  Be- 
griffen „Bruch'*  und  „Qnotient'S 

Zeile  9:  „Zum  Divisor  gesetzt*^  soll  allerdings  heifsen:  Der 
Divisor  wird  Multiplikand,  der  Quotient  wird  Multiplikator.  Die 
als  falsch  von  mir  angegriffene  Erklärung  sagt   aber:  „Dividieren 
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heifist:  Eine  Zahl  suchen,  welche,  mit  dem  Divisor  mnltipliziert,  den 
Dividend  giebt.^^  Hier  wird  also  die  gesuchte  Zahl,  der  Quotient, 
Multiplikand,  der  Divisor  Multiplikator,  was  nach  Beispiel  I  nicht 
möglich  ist. 

Da  wir  der  Erklärung  in  Nr.  11  nicht  beistimmen  konnten 
(nämlich,  dafs  13  J(  :  4:  sinnlos  sei,  insofern  hier  die  Teilung  das 
Wesentliche  ist),  so  holten  wir  das  Gutachten  eines  Fachkollegen 
ein,  der  neuerdings  im  Fache  der  Schul -Arithmetik  und  ihrer  ge- 
schichtlichen Entwickelung  sich  einen  Ruf  erworben  hat,  nämlich 
des  Hm.  Bealschuloberlehrers  Dr.  ünger  in  Leipzig-Beudnitz.  Der 
selbe  schrieb  uns: 

„Den  Ausftlhrungen  Vollherings  kann  nur  der  beipflichten,  der 
nur  das  „Messen^^  als  Dividieren  anerkennt,  das  „Teilen*^  aber 
als  solches  verwirft.  Auf  diesem  Standpunkte  stehe  ich  nicht  Ich 
rede  im  folgenden  von  benannten  Zahlen,  weil  der  Streit  sich  blos 
um  diese  dreht.  —  Eine  Multiplikationsaufgabe  kann  nur  einen 
benannten  Faktor  haben.  A  JC  XS  =  12  Jl*  Wer  die  Division 
nun  als  ümkehrung  der  Multiplikation  ansieht,  wird  zugeben  müssen, 
dafs  es  möglich  sein  mufs,  jeden  der  beiden  Faktoren  durch  Division 
zu  finden.  Es  ergeben  sich  nur  zwei  verschiedenartige  Ümkehrungen 
obiger  Multiplikationsaufgabe,  nämlich: 

12^:4.if  =  3 
12Jl:S       ^^Jl 

Die  sprachlichen  Formen  derselben  sind:  Wie  oft  sind  4<4(»in  VlJl 
enthalten?  Wie  grofs  ist  der  dritte  Teil  von  12  JC?  Da  nun 
beide  Arten  von  Aufgaben  einen  Sinn  haben,  so  mufs  es  auch 
zweierlei  Arten  von  Divisionsaufgaben  geben.  —  Der  Hr.  Verfasser 
verwirft  die  zweite  Art  als  Divisionsaufgabe  und  verweist  sie  in 
das  Kapitel  der  Brüche.  Dagegen  ist  einzuwenden,  dafs  es  für  den 
Rechner  noch  gar  keine  Brüche  giebt^  solange  man  Divisionsbeispiele 
berechnet,  in  denen  die  Rechnung  aufgeht.  Zur  Annahme  der  ge- 
brochenen Zahl  wird  man  erst  genötigt  durch  solche  Divisionen,  die 
einen  Rest  lassen. 

Durch  eine  Division  kann  sowohl  der  Multiplikand,  als  auch 
der  Multiplikator  einer  gedachten  Multiplikationsaufgabe  gesucht 
werden. 

Folgende  (von  Vollhering  beanstandete)  Erklärung:  „Dividieren 
•heifst,  eine  Zahl  suchen,  welche,  mit  dem  Divisor  multipliziert,  den 
'Dividend  hervorbringt/'  bezieht  sich,  streng  genommen,  nur  auf 
solche  Aufgaben,  in  denen  der  Quotient  benannt  ist  (d.  h.  also, 
in  denen  der  Multiplikand  zu  suchen  war):.  12  «^  :  3  "»  4  J£, 

Vollherings  (verbesserte)  Erklärung:  „Dividieren  heifst:  eine 
Zahl  suchen,  welche,  als  Multiplikator  zum  Divisor  gesetzt,  den 
Dividend  hervorbringt ,'\  bezieht  sich  nur  auf  solche  Aufgaben,  in 


504  Sprech-  and  Diskiunons-Saal. 

denen  der  Quotient  unbenannt  ist  (d.  h.  also,  in  denen  der  Multi- 
plikator zu  suchen  war):  12  «^  :  4  «^  »sa  3.  Beide  Erklärungen 
sind  demnach  nicht  umfassend.  Eine  Definition,  die  umfassend 
wäre,  müfste  etwa  so  lauten:  „Dividieren  heifst:  eine  Zahl  suchen, 
welche  den  Dividend  hervorbringt,  wenn  man  aus  ihr  und  dem 
Divisor  ein  Produkt  bildet/' 

Übrigens  findet  diese  Art  der  Definition  meinen  Beifall  über- 
haupt nicht,  weil  sie  zu  sehr  nach  der  Proberechnung  hinschielt 
und  zu  wenig  Bücksicht  nimmt  auf  die  Ausführung  des  bei  der 
Division  nötigen  Bechengeschfifts.  Auch  sollte  man  sich  bei  einer 
Definition  (Sacherklftruog)  nicht  gar  zu  weit  von  der  Worterkl&rung 
(dividieren  »»  teilen)  entfernen. 

Im  Unterrichte  ist  es  mir  zweckm&fsig  erschienen,  zu  unter- 
scheiden zwischen  Worterklärung  (dividieren  heifst  teilen)  und  Sach- 
erklärung (dividieren  heisst:  den  Wert  eines  Quotienten  berechnen). 
Der  Zweck  dieser  Berechnung  kann  sein,  entweder  die  Oröfse  eines 
Teils  (12  Ji :  3)  oder  die  Anzahl  der  Teile  zu  suchen  {12  Ji  :  ^  JC\ 
Im  ersten  Falle  sind  gegeben:  die  zu  teilende  Zahl  (12  JC)  und 
die  Anzahl  der  Teile  (3);  im  zweiten  Falle  sind  gegeben:  die  zu 
teilende  Zahl  (12  JC)  und  die  Gröfse  eines  Teils  (4).  Freilich 
fassen  viele  Methodiker  letztere  Art  zu  dividieren  nicht  als  ein 
Teilen,  sondern  als  ein  Messen  auf  und  gewinnen  auf  diese  Weise 
die  zwei  „Bedeutungen"  für  den  Begriff  dividieren,  nämlich: 
„teilen"  und  „messen".*)  —  Merkwürdigerweise  erinnern  von  den 
drei  technischen  Ausdrücken  Dividend,  Divisor  und  Quotient  die 
ersten  bdiden  ans  Teilen,  der  dritte  ans  Messen. 

Auf  unbenannte  Zahlen  kann  der  Streit  nicht  bezogen  werden, 
da  man  bei  unbenannten  Faktoren  nicht  weifs,  welcher  als  Multi- 
plikand, und  welcher  als  Multiplikator  zu  betrachten  ist.**) 
Dr.  Ungeb. 

*)  Dieser  Ausdruck  „messen**  («>  untersuchen,  wie  oft  eine  Zahl 
in  einer  anderen,  gröfseren,  enthalten  ist)  für  die  eine  (erste)  Art  des 
Dividierens  ist  auch  der  richtige,  weil  der  die  Sache  schaif  treffende,  zu- 
mal da  er  durch  die  Operation  des  Messens  im  Yerkehrsleben  an- 
schaulich erläutert  wird.  Die  andere  Art  des  Dividierens  ist  das  „Teilen**. 
Man  sollte  diese  zwei  Ausdrücke  lediglich  brauchen  und  den  Ausdrack 
„dividieren**  ^zumal  als  Fremdwort  und  weil  länger)  ganz  aus  dem 
Bechenunterricht  verbannen.  Vergl.  unsere  Auseinandersetzungen 
in  Bd.  U,  S.  44  u.  114.  —  Als  Zeichen  für  das  „Messen**  sollte  man  das 
Zeichen  ->-  (gelesen:  „gemessen  durch**)  und  als  Zeichen  fflr  „Teilen**  den 
horizontalen  Strich  (Bruchstrich)  wählen  und  ein  für  allemal  festsetzen. 
Ober  die  Stellung  des  Divisors  sehe  man  IX,  171  (pr.  Verordnung).  XI,  38« 
XV,  276  Anm.    XVI,  279  Anm.  D.  H. 

**)  Vergl.  Aufgaben  fQr  das  Zahlenrechnen  von  Löwe  und  ünger. 
(Leipzig,  Elinkhardt.   IIL  Aufl.   1889.)    Heft  A,  8.  22—24. 
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Zur  mafhematiscIieiL  OrthograpUe*). 

I.  Noch  eiüiiMl  das  Wnnelieidieiu 

Von  Dr.  C.  Isehkbahb  in  Bonn. 

Sehr  geehrter  Herr  Bedakteur!  Im  dritten  Hefte  des  laufenden 
Jahrganges  Ihrer  sehr  geschtttzten  Zeitschrift  fand  ich  einen  Beitrag 
von  Herrn  Schlögel,  worin  der  Vorschlag  gemacht  wird,  ^das 
Wurzelzeichen  stets  hinter  die  hetreffende  Zahl''  zu  setzen.  Hieran 
knüpft  die  Redaktion  die  Bemerkung,  dafs  es  dann  vielleicht  ange- 
messener wSre,  „das  Wurzelzeichen  umgekehrt  zu  schreiben  und  zu 

drucken".    Herr  Schlögel  schreibt  9^^  ■=■  3.    Sie  würden,  wenn  ich 
Sie  richtig  verstehe,  vorziehen  9\  •=  3  •*). 

Ich  selbst  hatte  im  XXIY.  Heft  der  Ihnen  jedenfalls  bekannten 
Zeitschrift:  „Lehrgänge  und  Lehrproben*'  am  Schlüsse  einer  kleinen 
Arbeit  über  Stufenregeln  der  Algebra  Anlafs  genommen,  in  einer 
Fufsnote  den  —  damals  noch  nicht  veröffentlichten  —  Vorschlag  des 
Herrn  Schlögel,  das  Zeichen  des  Badizierens  hinter  den  Radikanden 
zu  setzen,  ebenfalls  zu  machen,  und  hatte  für  die  Umänderung  der 
bisherigen  Bezeichnungsweise  zwei  Gründe  beigebracht,  nämlich 
erstens  die  natürliche  Aufeinanderfolge  der  Begriffe,  auf  welche  ja 
auch  Herr  Schlögel  hinweist,  'und  zweitens  das  im  Interesse  des 
bequemeren  Schreibens  und  namentlich  bequemeren  Drückens  sehr 
berechtigte  Streben,  bei  der  Formulierung  zusammengesetzter  mathe- 
matischer Ausdrücke  möglichst  auf  der  Zeile  zu  bleiben. 

Angesichts  der  Ausdrücke:  a  -f~  ^)  ^  —  h  a*&,  a:&,  o^,  welche 
besagen,  dafs  die  Gröfse  a  mit  der  Gröfse  b  vermehrt,  vermindert, 
multipliziert,  dividiert,  potenziert  werden  soll,  mufs  es  doch  fast 
selbstverständlich  erscheinen,  dafs  zur  schriftlichen  Darstellung  einer 
Aufgabe,  bei  welcher  die  Gröfse  a  mit  der  Gröfse  h  radiziert 
werden  soll,  auch  eine  solche  Form  zu  wählen  sei,  bei  welcher 
der  Buchstabe  a  dem  Buchstaben  h  vorangeht,  und  die  geforderte 
Operation  durch  irgend  ein  Zeichen  angedeutet  wird. 

Wie  und  wo  aber  soll  man  den  Wurzelexponenten  b  anbringen? 

Herr  Schlögel  hat  hierfür  keine  Änderung  vorgeschlagen.  Seiner 
Meinung  nach  wird  man  also  wohl  statt  der  bisherigen  Wurzelform 

ya  künftig  schreiben  sollen  ay.  —  Wie  Sie  selbst  unter  Zugrunde- 
legung Ihres  Vorschlags  einer  ümkehrung  des  Wurzelzeichens  sich 

b 

dieses  Symbol  gedacht  haben,  ob  so:  a^y  oder:  oy^,  oder:  ay\&. 


*)  Man  sehe  über  dieses  Kapitel  mehrere  Artikel  da.  Z.  in  XI,  187  n.  f. 
und  Xn,  266  u«  f.  D.  Red. 

**)  Nein!  Wir  hatten  nicht  gemeint  das  y  umzustülpen,  sondern 
es  von  rechts  nach  links  umzukelffen.  Denn  das  Schlögelsche  Zeichen  ist 
nur  halb  umgekehrt    Demnach  so:  ~^.  * 
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weifs  ich  nicht.  Die  letzte  Form  würde  ich,  um  mit  dem  Wurzel^ 
exponenten  in  der  Zeile  zu  bleiben,  den  beiden  anderen  entschieden 
vorziehen. 

So  berechtigt  mir  nun  einerseits  der  Vorschlag  erscheint,  das 
Zeichen  y~  hinter  den  Radikanden  zu  setzen,  so  wenig  habe  ich 
andererseits  einen  Grund  finden  können,  warum  Herr  Sohlögel  gerade 
den  Sc hlufs strich  dieses  Zeichens  rUckwftrts  über  den  Radikanden 
zieht,  warum  er  nicht  einfach  den  ersten  Strich  yerlängert  Und 
femer:  Warum  denn  soll  man  das  Zeichen  auf  den  Kopf  stellen? 
—  Jedenfalls  ist  es  eine  kleinere  Neuerung  und  reicht  doch  für 

den  Zweck  aus,  wenn  man  statt  Y^  *=  8  schreibt  9^  *»  3,  als  zu 

schreiben  9)/  «=  3  oder  9^1  «=  3. 

In  meiner  vorhin  erwähnten  Fufsnote  hatte  ich  mir  zum  Zwecke 
weiterer  Vereinfachung  noch  erlaubt,  die  beiden  nahezu  vertikalen 
Striche    des    Wurzelzeichens    in   einen    einzigen   zusammenzuziehen. 

Die   Gleichung    y  1000  »=  10   z.    B.   würde   bei   Einführung   einer 
richtigen  Aufeinanderfolge  der  Gröfsen  und  Zeichen  zunftohst  so  aus- 
^s 

sehen:  1000  V ""  l^«  ^^^^  ^^^  ^^^^  ^^^  ^®^  Wurzelexponenten 
(Radikator)  aus  seinem  Obergeschofs  auf  die  ebene  Erde  herunter, 

so  hat  man   1000 Vs  «=»  10.     Da   liegt  doch  der  Vorschlag  sehr 

nahe,  statt  dessen  einfacher  zu  schreiben:  1000 1 3  «»  10! 

In  ganz  entsprechender  Weise  hatte  ich  mir  den  mathematischen 
Ausdruck  fdr  die  Aufgabe,  daüs  die  Zahl  1000  mit  Benutzung  der 
10   als  Grundzahl  logarithmiert  werden  solle,    für  welche  man 

10 

bisher    die    Formeln    log  1000  =«  3    oder    2i2g!  =  3    (Worpitzky) 

findet,  zunSchst  um  die  richtige  Gedankenfolge  zu  beobachten  nnd 
die  Zeile  nicht  zu  verlassen,  so  gedacht:  1000  log  10  "»  3,  dann 
aber  besser:  lOOOf  10  =  3,  und  schliefslich  einfach:  1000  [10  =  3; 

wodurch  dann  auch  äufserlich  das  Logarithmieren  als  leicht  er- 
kennbares Gegenstück  des  Wurzelziehens  sich  darstellt. 

Der  einzige  „zweistöckige"  Ausdruck  bliebe  dann  noch  die  Potenz, 
und  diesem  Übelstande  schien  mir  am  leichtesten  dadurch  abgeholfen 
zu  werden,  dafs  man,  wie  für  alle  übrigen  algebraischen  Operationen, 
so  auch  für  das  Potenzieren  ein  Schriftzeichen  einführt,  etwa  so: 

10|3  «»  1000,  dann  bilden  die  drei  Zeichen  ~|_,  Tt  JL,  eine  in 

ihrer  Zusammengehörigkeit  sofort  in  die  Augen  fallende  Gruppe. 
Vielleicht  würde  Ihnen  eine  andere  Schreibweise,  z.  B.  a  •  &  statt  o^; 

a-T-h  statt  y^  und  azizh  statt  loga  oder  irgend  etwas  Sonstiges 
besser  gefallen;  vielleicht  aber  erscheint  Ihnen  diese  ganze  An- 
gelegenheit so  vielen  Geredes  überhaupt  nicht  wert.  Wie  schon 
Herr  Schlögel  andeutet,  hat  dieselbe  in  der  That  keine  eigentlich 
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wissenschaftliche  Bedeutung,  pädagogische  aber  —  wie  schon  ans 
der  Aufnahme  des  erwähnten  Artikels  zu  schliefsen  —  müssen  Sie 
ihr  doch  einigermaJüsen  zuerkannt  haben.  Diese  letztere  nun  tritt, 
wie  ich  glaube,  etwas  besser  ins  Licht,  wenn  man  die  Sache  in  dem 
allgemeinen  Bahmen  der  algebraischen  Stnfengleichungen  und  Stufen- 
regeln betrachtet,  Yon  denen  in  meiner  eingangs  erwähnten  Arbeit 
die  Bede  ist. 

Nachschrift  der  Redaktion.  Sollte  der  Vorschlag  des  Herrn 
Eewitzsch  (Heft  6,  S.  416)  durchgehen,  dann  würde  allerdings 
das  v^  überflüssig,  und  alle  diesbezüglichen  Vorschläge  wären  gegen- 
standslos. Der  Gegenstand  scheint  mir  zu  denen  zu  gehören,  welche 
sich  zu  einer  Diskussion  in  einer  späteren  Mathematiklehrer -Ver- 
sammlung eignen  dürften.  D.  H. 

n«  Zur  mathematischen  Zeichensprache. 

(Falschefl  Ähnlichkeitszeichen.) 

Von  Dr.  P.  ALnujnr  in  Wriezen  (Prov.  Brandenburg). 

Welche  grofse  Gefahren  für  den  Lernenden  in  Bezug  auf  sein 
Wissen  und  Können  ein  rein  mechanisches,  gedächtnismäfsiges  An- 
eignen, des  Dargebotenen  in  sich  birgt,  weifs  jeder  selbstthätig  im 
Lehrfach  Stehende  zu  würdigen.  Es  trägt  bekanntlich  jene  unreifen 
Früchte  der  mifsverstandenen  imd  mifsbrauchten  Bildungsmittel, 
erzeugt  jene  mechanischen  Köpfe,  die  alles  erst  „gehabt  haben** 
müssen,  die  keines  eigenen  Gedankens  recht  fähig,  nur  das  Dar- 
gebotene zu  reproduzieren  yermögen. 

Angesichte  dieser  grofsen  Gefahr  ist  es  wohl  nicht  pedantisch 
zu  nennen,  wenn  man  auch  auf  die  unscheinbarsten  Anlässe  nach 
jener  Bichtung  hin  ein  wachsames  Auge  hat  und  dem  Lernenden 
selbst  Bezeichnungen  vorenthält,  die  unerklärbar  sind,  und  das  umso- 
mehr,  wenn  bessere  Zeichen  zu  Gebote  stehen.  Zugegeben,  dafs  in 
der  Zeichensprache  manche  Zeichen  keine  Deutung  für  den  sich 
damit  deckenden  Begriff  zulassen,  so  sollte  man  doch,  wo  immer 
angängig,  die  Zeichen  so  wählen,  daüa  sie  sich  möglichst  dem  Be- 
griffe anpassen.  Dieses  letztere  gilt  Tomehmlich  yon  dem  auf  der 
ersten  Stufe  des  mathematischen  unterrichte  fortwährend  angewandten 
Ähnlichkeitszeichen. 

Schon  als  Schüler  fiel  mir  in  dem  Kamblyschen  Lehrbuche 
dieses  Zeichen  '^  auf,  das  ich  später  auch  in  den  Lehrbüchern 
von  Gaufs,  Spieker,  Mehler  und  anderen  antraf,  während  nur 
wenige  ünterrichtsbücher  das  nach  meiner  Meinung  insofern  einzig 
richtige  Zeichen  C/O  anwenden,  als  es  eine  Deutung  für  den  damit 
yerbundenen  Begriff  der  Ähnlichkeit  zuläfst.  Bichtet  man  nämlich 
letzteres  Zeichen  auf,  so  stellt  es  ein  8  dar,  und  dieses  ist  der 
Anfangsbuchstebe  des  Wortes  Sitnüis,  das  bekanntlich  auf  deutech 
ähnlich  heifst.    Jenes  Zeichen  indessen  läCst  eine  Deutung  nicht  zu. 
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Daher  wird  der  Schüler  hei  Anwendung  des  richtigen  Zeichens 
niemals  die  Frage  nach  der  Bedeatong  des  Eongmenzzeichens  ^ 
schuldig  hleiben,  weil  die  Anschauung  ihm  ja  zeigt,  oo  ist  ein 
liegendes  S^  und  weil  sich  daran  sofort  die  eben  angeführte  Cto- 
dankenreihe ansohliebt:  S  ist  der  Anfangsbuchstabe  des  Wortes 
SimUs,  welches  ähnlich  heilst,  die  beiden  gleichen  Striche  femer 
bedeuten  gleich,  folglich  nennt  man  Gebilde  kongruent,  wenn  sie 
sowohl  fthnlich  als  auch  gleich  sind. 

Aufserdem  entspricht  dieses  Zeichen  CO  auch  mehr  der  Schreib- 
richtung unserer  Eurrentschrifi;:  von  oben  rechts  nach  unten  links, 
ist  somit  für  unsere  Hand  bequemer  und  wird,  wie  ich  aus  Ehr- 
fahruug  weüs,  selbst  von  noch  nicht  gerade  schreibgewandten 
Schülern  schöner  ausgeführt,  als  jenes  Zeichen  <^. 

AufftUig  ist  mir,  dafs  das  dem  Ähnlichkeitszeichen^  so  nahe 
stehende  Integralzeichen  nicht  dasselbe  Schicksal  der  Verdrehung  teilt, 
denn  nirgends  findet  man  statt  dieses  Zeichens  /  das  umgekehrte  \ , 
welches  letztere  ebensowenig,  wie  das  obige  Ähnlichkeitszeichen  '^ 
jemals  ein  S  darstellt,  das  es  doch  dem  Begriff  nach  sein  soll. 

und  so  möchte  ich  denn  allen  denen,  welche  sich  an  das  un- 
erklärbare, falsche  Zeichen  gewöhnt  haben  und  es  mündlich  oder 
schriftlich  lehren,  ein  cäerum  censeo  des  M.  P.  Cato  zurufen. 


ErUanmg. 

Der  interessante  Artikel  des  Herrn  Dr.  Richter  im  6.  Heft  der  Zeit- 
schrift: ifDas  Mathematische  im  physikalischen  Unterricht  auf  dem  Gym- 
nasiam^'  citiert  im  Abschnitt  Gc  unter  der  Überschrift:  „Vermehrung  des 
Mathematischen  im  Physikunterricht**  auch  zwei  Sätze  aus  einem  von  mir 
yerfafsten  Aufsatz  im  Februarheft  des  laufenden  Jahrganges  der  Poske- 
sehen  „Zeitschrift  für  den  physikalischen  und  chemischen  Unterricht**. 
Gegenüber  der  Auslegung,  die  meine  nur  im  Zusammenhange  mit  dem 
ganzen,  oben  erwähnten  Aufsatz  zu  yerstehenden  Erörterungen  gefunden 
haben,  bin  ich  genötigt,  zu  bemerken,  dafs  ich  eine  VermehruDg  des 
mathematischen  Elements  im  Physikunterricht  (Hr.  Dr.  B.  findet  in  meinen 
Sätzen  einen  „Vermehrungsrorschlag**)  das  Wort  weder  habe  reden  wollen, 
noch  auch  geredet  zu  haben  glaube.  Ich  betone  eine  intensivere  Ein- 
prägunff  der  physikalischen  Qrundbegriffe,  die  heutzutage  von  aller  Welt 
namentlich  auf  elektrischem  und  elektrotechnischem  Gebiete  gebraucht 
werden,  und  deren  Verständnis  doch  ohne  eine  mathematische  Elarlegung 
ihres  Inhaltes  nicht  möglich  ist. 

Der  zweite  der  aus  meinem  Au&atz  citierten  Sätze  soll,  wie  der  Zu- 
sammenhang deutlich  zeigt,  nur  erläutern,  wie  groDs  die  Verffihrung  ist, 
sich  Klarheit  über  etwas  vorzutäuschen^  was  einem  durch  den  häufigen 
Gebrauch  des  Wortes  geläufig  geworden  ist,  im  übrigen  föllt  es  mir  natür- 
lich nicht  ein,  Dinge,  deren  Verstäncbis  dem  Fachmann  noch  besondere 
Schwierigkeiten  macht,  in  den  Schulonterricht  hineinzuziehen.  Ich  glaube 
aber  auch  nicht,  dafs  eine  meinen  AufsaU  im  Zusammenhange  erfibssende 
Auslegung  dahin  gelangen  kann,  mir  eine  solche  Absicht  zuzuschreiben. 
Der  unmittelbar  hinter  dem  ersten  der  von  Herrn  Richter  angeführten 
Sätze  folgende  Sai»:  „Wenn  auch  die  Grenzen,   innerhalb  deren 
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die  Schule  diese  Seite-  des  Unterrichts  pflegen  kann,  natar- 
gemäfs  sehr  enge  sind^  so  kann  sie  sich  der  AuTgabe,  den  Schülern 
wenigstens  die  Grundlagen  der  eben  geschilderten  Naturauffassung  zu 
vermitteln,  doch  unmöglich  entziehen",  sollte,  wie  mir  scheint,  jede  über- 
treibende Deutung  meiner  Worte  allein  unmöglich  machen." 

Allerdings  bin  ich  überhaupt  mit  den  über  die  Abgrenzung  des  phy- 
sikalischen Schulpensums  von  Herrn  Bichter  gemachten  Vorschlägen  auch 
nicht  in  allen  Punkten  einverstanden. 


Nordhausen. 


PlBTZKEB. 


Bemerkimg  zu  Yorsteliexider  Erklänmg. 

Erneute  Prüfung  des  Artikels  des  Herrn  Oberlehrer  Pietzker  in  der 
Poskeschen  Zeitschnfb  hat  mich  in  der  Ansicht  bestärkt,  dafs  die  von  mir 
angefahrten  Stellen  im  Original  keinen  anderen  Sinn  haben,  als  in  meinem 
AitikeL  Es  ist  nicht  allgemein  der  ganze  Artikel  des  Herrn  Kollegen 
angegriffen,  sondern  es  ist  nur  die  verschiedene  Stellung  zu  der  einzigen 
bezeichneten  Ansicht  hervorgehoben.  —  Ich  betone  das  um  so  lieber,  da 
ich  sowohl  in  Bezug  auf  diesen  Artikel,  als  in  Bezuff  auf  die  gesamte, 
mannif^ache  littarariiche  Wirksamkeit  des  Heim  Oberlehrer  Pietzker  (so- 
weit sie  mir  bekannt  geworden  ist),  au  seinen  wärmsten  Verehrern  gehöre. 

Wandsbeck.  Bighiss. 


Zun  Anfgaben-BepertoriiiiiL. 

Redigiert  Yon  Prof.  Dr.  LimiB-Stettiii  und  G.  Müsbbkck- Waren, 


A.  Anflosnngen. 

926.  (OesieUt  von  Glaser  XXI^,  114.)  Geht  ein  LichtstxtJil 
durch  den  Höhenscbnlttpnnkt  R  eines  Dreiecks  und  Iftfst  man  den- 
selben an  jeder  Seite  eine  Reflexion  erleiden,  so  schneiden  sich  die 
drei  reflektierten  Strahlen  in  einem  Funkte  P,  welcher  anf  dem 
Umkreise  liegt. 

Beweis.  Sind  A\B\C'  die  Schnittpunkte  der  Höhen  mit  dem 
Umkreise,  so  gehen  die  reflektierten  Strahlen  durch  diese  Punkte. 
Schneidet  nun  der  Strahl  die  Seiten  in  X,  F,  Z  unter  den  Winkeln 
X,  y,  e,  so  ist  ^  C'PJ5' =  2(90®  —  y  +  ip)  =  ^(90®  —  «) 
=  2ÄBH  =  C'BB'-^  also  liegen  C\  P,  B\  B  auf  einem  Kreise, 
d.  h.  P  liegt  auf  dem  Umkreise  von  ABC.  Ebenso  ergiebt  sich, 
dafs  die  Schnittpunkte  je  zweier  anderer  zurückgeworfener  Strahlen 
anf  dem  Umkreise  liegen  müssen;  es  fallen  also  alle  Schnittpunkte 
in  einen  zusammen.  —  P  ist  der  Brennpunkt  einer  eingeschriebeneu 
Parabel  mit  der  Geraden  als  Leitlinie.  —  Vgl  Nr.  928. 

FüHBMAHir  (Königsberg  i  Pr.).    Gx<jl8BB  (Homburg  t.  d.  H.).   r.  Jbttmab  (Wien).    yftin*»B 
(Stettin).    KtloKSB  (Stettin).    BTBGBMAirv  (Prensl»a).  ^StoUi  (Benaheim). 

927.  (Gestellt  von  Glaser  XXI,,  114.)  Ein  Viereck  mit 
gleichen  Diagonalen  zu  konstruieren,  von  dem  gegeben  ist  der 
Diagonalenschnittpunkt  E,  die  Schnittpunkte  F  und  G  der  Gegen- 
seiten, endlich  die  Richtung  der  durch  E  und  den  Schwerpunkt  8 
gehenden  Geraden. 

Analysis.  Bedeuten  «,  ©,  C,  S),  Jf,  N,  jBT,  P  die  Mittel- 
punkte  von  ÄB^  BC,  CJD^  DA,  AC,  BD,  MN,  FG,  so  liegt  H 
auf  ES  und  zwar  ist  ÄH :  ^TJB  =  1  :  3  (Nr.  167,  Xm,  119).  Ver- 
Ittngert  man  EH  über  H  um  sich  selbst  bis  J,  so  ist  FI  J_  OE, 
Schneiden  sich  femer  die  in  {(  und  (£  errichteten  Lote  in  f,  die 
in  ö  und  3)  errichteten  in  L,  so  ist  JFJ I  SS)  B  EK,  ai\%%\  EL-, 
femer  geht  KL  durch  H  und  steht  senkrecht  auf  MN  (vgl.  Progr. 
des  fiealg.  in  Homburg  y.  d.  H.  1887.  §  23,  Zus.  1;  §  4,  Zus.  5; 
§23;  §4,  Zus.  1).  Gulmb, 
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928.  (Gestellt  von  Fahrmaim  XXI,,  115.)  a)  Wenn  man  in 
einem  Dreieck  ABC  durch  einen  Punkt  P  die  Ecktransyersalen 
zieht,  welche  den  Umkreis  (Mittelpunkt  M)  in  Ä',  B\  C  schneiden, 
dann  die  Spiegelpnnkte  X,  F,  Z  von  A\  B\  C  in  Bezug  auf  die 
entsprechenden  Seiten  BC^  CÄ^  AB  nimmt,  so  ist  A  XYZ  <^  A!B'C' 
und  der  Umkreis  von  XYZ  ge&t  durch  den  Höhenschnittpunkt  2 
des  Grunddreiecks,  b)  P  ist  für  beide  Dreiecke  gleichliegend,  also 
der  Drehpunkt  (Situationspunkt)  der  Dreiecke,  c)  Schneidet  der 
Umkreis  Yon  XYZ  die  Höhen  Yon  ABG  in  X%  Y\  Z'  so  ist 
b.ABC<^  X'Y'Z'  und  P  auch  Drehpunkt  fttr  diese  Dreiecke. 

1.  Beweis.  Die  Spiegelpunkte  von  JfcT  in  Bezug  auf  die  Seiten 
seien  Jf^,  M^^  M^^  der  Winkelgegenpunkt  von  P  sei  Q  und  Ai^ 
treffe  den  Umkreis  in  A'\  Nun  ist  CA"  "^  BA'  »^  BX  und 
BA''  =  CA'  —  CX,  also  BXCA''  ein  ParaUelogramm;  XA''  wird 
also  durch  den  Mittelpunkt  von  BC  halbiert;  da  dasselbe  mit  MM^ 
der  Fall  ist,  so  ist  MA^'  «^  und  ||  XM^,  Da  M^  Mittelpunkt  des 
Kreises  B  XHC  ist,  so  ist  A  M^  XH  gleichschenklig  und  es  sei 
M^a  JL ZJT;  triflft  ul-ff  den  Umkreis  in  i,  so  Ist  AHMj^X^A'ML, 
also  ^  HM^  X -»  A'ML  —  2  A'AL  =  2  Ä'AM  (die  beiden  letzteren 
werden  von  zwei  Paar  Gtogentransversalen  gebildet)  «»  2  AA'^Mf  also 
^  ZZfiff  =  ^-l'^Jf,  und  da  XM^  J  Jfil",  so  ist  auch  Jfiö  |  AQ. 
Nun  ist  AABC^M^M^Mq  und  beide  befinden  sich  in  Ähnlichkeits- 
lage; da  H  Höhenschnittpunkt  von  ABC  und  M  der  von  M^M^M^ 
ist,  so  ist  der  Ähnlichkeitspunkt  m  der  Mittelpunkt  des  Feuerbachschen 
Kreises  Yon  ABC]  daher  werden  die  Verbindungslinien  entsprechender 
Punkte  durch  m  halbiert.  Punkt  Q^  des  Dreiecks  Mj^M^M^^  welcher 
Q  im  A  ilJ^C  entspricht,  wird  erhalten,  wenn  man  durch  M^M^M^ 
Parallelen  zu  AQ^  BQ,  CQ  zieht;  Q'  liegt  daher  auch  auf  Mj^O 
und  es  ist  fiiQ' »»  mQ;  folglich  ist  Q'H^=^Q'X,  Da  sich  ebenso 
beweisen  lÄfet,  dafs  Q'H^Q'Y-^Q'Z  ist,  so  ist  Q'  der  Mittel- 
punkt des  Kreises  XYZH.  —  A  XYZ  r^  A'B'C'j  da  HX,  HY, 
HZ  bzw.  auf  QA,  QB,  QC  senkrecht  stehen;  daher  ^XZY 
^  XHY=  ISO"^ —  AQB  —  QAB  -}- QBA^^  A'AC -\' B'BC 

—  A'AC  +  B'BC  —  A'AC  +  5'4C  =  A'AB'  =  ^'C'JB'. 
A  X'TZ'  ^  Jl^O,  denn  ^  Z'ZT'  —  X'fi^F  —  -4C^,  da 
X'H  ±BC  und  r'jffJL-äC.  —  Schneiden  sich  AY  und  ^Z  in 
P,  so  ist  ^Puir  — PPX,  denn  jeder  ist  ^B'AC  —  A'AC, 
also  ist  PAB  U  ein  Sehnenviereck.    Femer  PAiPB^  B'A  :  A'B 

—  YA  :  Z^,  und  da  ^  Piir—  PBX,  so  ist  A  P^IT^  PBX, 
also  -^P-är^-PXB  und  PUXY  ein  Sehnenviereck;  mithin  ist 
P  Drehpunkt  der  Dreiecke  A'B'C  und  XYZy  und  P  hat  in  XYZ 
dieselbe  Lage  wie  in  A'B'C\  k«cdb. 

2.  Beweis,  a)  AABC  sei  spitzwinklig;  -ff  liege  auf  dem 
Bogen  XZ  des  Kreises  XYZ]  P  liege  innerhalb  des  Dreiecks  ABC. 
Dann  ist  ^XHY^XHC+  YHC]   da  nun  ^XHC'^^XBC 
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—  Ä'AC  +  B'ÄC^Ä'ÄB\  Ferner  ^XflZ—  XHB  —ZEB-, 
da  weiter -^XÄB  — 180®— XO-B  — 180«— ^'C^  — 180^— ii'^-B 
uiid^ZÄ-B=Z.iB=C'ilJB,  so  i8t-^ZJErZ—180®— ^'^5— C'^B 
— 180®— C'-Ail'.  Endlich  <^r^Za«  180®—  rÄil  +  180®— ZJJ^; 
da  nun  180®  —  YHA  =  rCA'—  £'C^  und  180®  —  ZHA 
'^ZBA'^C'BA=C'CA,so'mt^THZ^B'CC'-«»lSO^—B'ACr. 
Da  A  auf  dem  Umkreifle  von  A' B'G'  liegt  und  die  Winkel  XHY^ 
XHZ,  YUZ  den  Winkeln  A'AB\  A'AC\  B'AC  entweder  gleich 
oder  supplementftr  sind,  so  liegt  H  auf  dem  Umkreise  Ton  XYZ 
mdAA'B'C'r^XYZ.  h)^FCY'^ACY'-ACC'—ACB''-ABC' 
=  ABB'  —  ABZ  =  PBZ-,  ferner  OY  :  CP  =  CB'  :  CP 
^BmCPB'iBiaCB'PxmdBZiBP'^BC'iBP'^BmBPC'iBmBC'P 

—  sin  CP-B' :  sin  C-B'P,  also  C  F:  OP—JS-Z: -BP,  mithin  A  CrP^PZP 
und  ^  (7Pr=  BPZ-,  daher  auch  A  YPZ  ~  CP^.  Da  auch 
A  B'PC"  ^  CPB,  so  ist  A  rPZ  rx.  CPB,  Folglich  ist  P  fttr  die 
heiden  Dreiecke  A'B'C^  und  XYZ  gleichliegend,  c)  Schneidet 
XP  den  Kreis  zum  zweitenmal  in  X\  so  ist  PZ' :  PX  «=  PA  :  P-4.'; 
daher  ^Z^  ||  A^X]  folglich  ist  X'  der  zweite  Darchschnittspunkt 
von  AH  mit  dem  Kreise  XYZ,  A  ZT'Z'  hat  in  Bezug  auf  XYZ 
dieselbe  Lage  wie  ABC  in  Bezug  auf  .i'Ä'C',  also  X'Y'Z'^^ABC, 
Da  ferner  P  in  den  Dreiecken  A'B'C  imd  XYZ  gleichliegend  ist, 
so  mufs  dasselbe  der  Fall  sein  in  Bezug  auf  die  Dreiecke  ABC 

und   X'Y'Z\  SraoBKAjrar. 

3.  Beweis,  a)  AP^  BPy  CP  mögen  die  Winkel  des  Dreiecks 
in  «1  und  a^)  l^i  ^^^  ß^y  Yi  ^^^  7t  teilen^  so  dafs  -^  CAP**^  o^, 
^  jB-4P=  «,  u.  8.  w.  ist;  dann  ist  er—  CB' ««  2r  siifft,  CZ=  C^l' 
-=2rsinai,  '^XCY'-=:-ßi  +  «,— y—  180®  — (a^  +  /3s  +  2y}; 
also  Zr*  —  4r* (sin «/  +  sin ft*  +  2  sina^ sinft  cos(ai  +  /J,  +  2y)) 
und     nach     einigen     Transformationen     «»  4  r*  sin  (or^   -f"   /^s)^ 

—  16r*8inaiSin/3gsinysin(«i  +  /5j  +  y).    Sind  PPc  und  QQcA^AB, 

so  ^^^^SQ=^c^^l^^[^ß^^'^\^B'QQo,  also  2rBiny8inttt8inft^ 

—  ÖCc8in(«i  +  ft)(l).      Da    ^ -4P5  —  y  +  a^  +  ft,    so    ist 

-4JB  •  PP^        2rBiny.PP 
sin(y  +  «1  +  ft)  =  ^p.pj  —     APPB  '>  ^^  ^  ^-^-  -^^' 

«a=sin-45'P:BinjB'JLj!l''«=siny:8in(ai  +  /J2),  so  ist  8in(y+a4+/5,) 

JL!^^^^      .,        ,     .V         2  r  PP,  Bin  (g,  +  fe) 
~  BP^PBamy  '""("i  +  ^«) CP  »  PC?- W'      ^^'^ 

Multiplikation  von  (l)  und  (2)  erhftlt man  siny sina^  BixLß^sm(y'}'€Ci'^ß^ 

QQ^PP^n(^,+ß,)\  /      ^QQc'PPc\ 

" CPTPC' 5also^^-*^'(8"i«i+A)*(^l— CPTPC^J 
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=  QQt,»FFf,  xind  CP'Pe^APFA'^BPFB'  ist,  so  ist 
Xr«:.l'if'«— rZ«:5'C'«  — ZZ«:C'.i'>,  also  AZrZr^-A'JJ'C. 

—  Schneidet  B'Y  den  Umkreis  in  J?y,  so  ist  -^ACB^  +  GAY 
=  AB'B^  +  GAB'  =  90^,  da  J5' Z J_  AG,  also  auch  AT ±  GB^, 
mithin  IT  Höhenschnittponkt  yon  AGBp  and  B^^Y  ^^  BH^  da  beide 
doppelt  so  grofs  wie  die  von  M  auf  AG  gefüllte  Senkrechte  sind; 
daher  ist  BHYB^  ein  Parallelogramm  und  BBy  |  HY.  Ist  ebenso 
Ax  der  Schnittpunkt  von  A'X  mit  dem  Umkreise,  so  ist  AA^  |  HX^ 
also,  wenn  sich  AA^  und  jB^y  in  C^  schneiden,  ^  XHY^*»  AG^B. 
Wird  der  Umkreis  von  BH  in  L  getroffen,  so  ist  arc  BB^  »» aro LB' 

—  ft  —  90®  +  «,  also  arcGJ?y  —  «  —  ^^  +  90®  —  «  =  90®—  ft 
und  arcC^«  **  «i  +  90®  —  «  «»  90®  —  a^f  niithin  arcAmBp 
■=  180®  —  a^  —  A  ""  y  "h  <*i  "4"  A  ^^<^  ^  arc  4.0  «*  y,  so  ist 
^  -AC4J8  =  «1  +  Ä;  daher  auch  ^ZfiT—  «1  +  A  —  4'C'J5' 
=  ZZT;  folglich  geht  der  Kreis  XYZ  auch  durch  JET.  — 
b)  BT"  '^  AI^  +  AY^^2AP'AYco3PAY'^AI^  +  AB'* 
^   2  AP  '  AB'  cos  (jSj  —  «,);     da     femer     AP  :  AB'  :  P-B' 

—  siny  :  sin(ai  +  ft  +  y)  :  Bin(ai  +  ft),  also  ^P  =  sinia^Tl) 

,    .-,;     'PJg^8in(a^  +  p,  +y).  ,       .  .  „v«  PB  '         ^  .     \ 

und  JL J5  ■« .   f      \o\         wt» 80 ist PT^-^-r-T — .   ^>,  (sm y' 

+  sin(ai  +  ft  +  yY  —  28iny  sm(ai  +  A  +  /»)  cos(ft  —  tx^)). 
Der  Ausdruck  in  der  Klammer  geht  nach  einigen  Transformationen 

über  in  sin  («^  +  ß^y  —  4  sin  «^  sin  y  sin  ß^  sin  («fj  +  A  +  y)»  ^a^^or 

pyt 

ergiebt  sich  unter  Benutzung  einer  in  a)  entwickelten  Formel  pTgTi 

4  00  -  PP 

—  1 cP^-pc^t  ^^^  PY'.PB'  konstant  ist^  d.  h.  P  ist  Doppel- 

punkt  für  die  Dreiecke  A'B'C  und  XYZ.  —  c)  Ähnlich  wie  im 
1.  und  2.  Beweise.  VusaMAja. 

2ustttze.  Dafs  MQ  Radius  des  Kreises  XYZ  ist,  giebt  zu 
manchen  Folgemngen  Anlafs,  wenn  man  statt  P  einen  der  aus- 
gezeichneten Punkte  des  Dreiecks  wfthlt  —  Ist  P  ein  Punkt  des 
Umfanges,  so  hat  man  den  Satz,  dafs  die  Spiegelpunkte  eines  be- 
liebigen Punktes  des  Umfanges  in  Bezng  auf  die  Seiten  mit  dem 
üöhenschnittpunkt  in  einer  Geraden  liegen.  —  Liegt  P  im  Un- 
endlichen, so  ergiebt  sich  der  Satz:  Zieht  man  durch  die  Ecken 
A,  By  G  drei  den  Umkreis  in  A\  B\  G'  schneidende  Parallelen, 
bestimmt  die  Spiegelpunkte  Ä'\  B",  G"  von  A\  B\  G'  so  sind 
die  Dreiecke  ABG,  A'B'G'  und  A"B"G"  kongruent  und  der 
Mittelpunkt  des  Umkreises  von  A'^B^G"  liegt  auf  dem  Umfange 
des  ersten  Kreises.  KucnK. 

929.  (GesteUt  von  v.  Jettmar  XXI,,  115.)  a)  Die  AbstSnde 
des  Punktes  F  von  Gergonne  (Durchschnittspunkt  der  nach  den 
Berührungspunkten   D^   Ej   F  des   Inkreises   gezogenen  Ecktrans- 

ZeiUohr.  f.  mathem.  o.  natozw.  Untorr.  XXI.  88 
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yersalen)  von  den  Seiten  sind  y«  ■=  — x — X —  °-  ^"  ^'     ^)  ^^® 

Va    i"  Vft  "t"  xc 

Abstände  des  Punktes  JT^,  in  welchem  sich  die  nach  den  Berührungs- 
pankten  D\  E\  F'  des  Ankreises  Yon  a  gezogenen  EcktransYersalen 

schneiden,  von  den  Seiten  sind  ya.a'^ i — — —  i  ^«,6=™ — \ 1 

1.  Beweis.  Da  F  der  Grebesche  Punkt  von  A  DEF^  F'  der 
von  AD'E'F"  ist  (Progr.  d.  Priedr.-Wilh..Realg.  in  Stettin  1886,  §  47), 
so  sind  die  Behauptungen  in  a)  nnd  b)  genau  dieselben,  da  in 
beiden  Fällen  die  Abstände  des  Grebeschen  Punktes  von  den  an 
den  Umkreis  in  den  Dreiecksecken  gelegten  Tangenten  zu  berechnen 
sind.  Die  Seiten  und  Winkel  des  Dreiecks  DEF  werden  mit  d,  e,  f 
bzw.  dj  «,  q>  bezeichnet.  ÄD  treffe  EF  in  Fa]  dann  sind  Ä^  JT, 
Fay  D  harmonische  Punkte  (ob.  Progr.  1886,  §  22);  miiliin  verhält 
sich  ^a  :  Ag  BS  DT:  DA  ■=»  FaF:  FaA  wie  die  von  Fa  und  A  auf 

d  gefUlten  Senkrechten  «»  ya;  tg*^  :  ya?  cotja   (Progr.  d.  Priedr,- 

Wüh.-Bealg.  in  Stettin  1887,  §  79)    «tg^aicotö-,    wo    d   der 
Brocardsche    Winkel    des    Dreiecks   DEF  ist;    also    cot^«»cotJ 

+  cot«  +  cotg)  —  tgy«  +  ^fiTy/' +  t^jy»    ^    ä  "  90^  —  ya 
u.  s.  w.  ist.     Nun  ist  pa  "™  4r  sin  ya  cosyjS  cosy^  u.  s.  w.,   also 

^^^'^f^'QC^igYtic'igjß'-tgjr  ™d  ^a:?a+^6  +  9c  =  *&T«:*fir^- 
Mithin  ffa'ha'^^*  Qa  '-  ^a  +  ^6  +  ^c«  Küokm. 

2.  Beweis,  a)  Der  Inhalt  von  ABC  werde  mit  A  bezeichnet 
und  die  Senkrechten  von  D  auf  h  und  c  bzw.  mit  v  und  «;.    Dann 

ist  v  =»  (5  —  c)  sm  y  = und  «7  «=  (5  —  2>)  smp  «« ^^ ; 

9h  9  9/t     9 

alBO    »»  :  yc  =  t>  :  »  ==  ^  :  ^^  =-  j  :  -;    mithin    y„  :  y»  :  y« 

a  'b'  "e^  wir  können  daher  setzen  oy«  ■=  ^^a,  6^6  ™  ^^*,  oyc  =  l^o 
Da  nun  ay«  +  fty»  +  cy«  -■  2  A  —  aA»  ist^  so  ist  X  =  — ^^^ — ;t—  , 

9a*9b'T  9c 
^a9a 

also  ya  o=     1      I     •  b)  Werden  von  D'  auf  b  und  c  bzw.  die  Senkrechten 

9ai9b'T'9c 

v'  und  ir'  nnd  von  F'  auf  a  und  b  bzw.  die  Senkrechten  u   und  t' 
geflQlt,  so  ist  v'  «=  (s  —  t)  siny  = ^^  und  ir'  ■=  (5  —  c)  sin  /3 

= ^,  also  ya,6:ya,c  =  t^  '^  =^:— ; femer  u= — (s— c)smj5 
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Asinß         ,     .,             .              Aeina        .  ,     ., 

= =-    und    t  =  s  Bin  tf  = ,    also  pa^a  '•  ya^b  =  w  :  i 

=  —  -  :  ^;  mithin  ya,a  :  Jfa,b  '  !fa,c  =  — -'--^  -  -*  u-  s.  w.  wie  a). 

FvHBMAHV.    GXiASSB.    SnoaxAinr. 

3.  Beweis.    In  Bezog  aaf  ein  rechtwinkliges  Koordinatensystem, 
dessen    Anfang    B    und    dessen    Abscissenaxe    BC    ist,    sind    die 

Gleiohongen  von  ÄD  und  BE  bzw.  y  =» ßZrffZTh)  (^  —  (ß  —  ^)) 

und  y  B=s  —    ,       ~— ^— fl?:  mithin  ist  die  Ordinate  ««  ihres  Durch- 
^        a  —  («  —  c)  coB  y    '  '^" 

schnittspnnktes  r :  y^^ ^^-^^^^-^-^^^^ 

b)  Shnlich. 


^a  ~i    ^fr  ~|    ^0  BnuiAnr  (Liegniti).    t.  Jbttmab  (Wien).    SroiiL. 

930.  (Gestellt  von  Emmerich  XXI,,  115.)  Ein  Dreieck  zu 
zeichnen  aus  zwei  Seiten  ÄC  ^^l>,  AB  ^=  c  und  dem  Brocardschen 
Winkel  m. 

1.  Auflösung.  Wfthlt  man  AB  zur  Fnndamentallinie,  so  ist 
der  eine  Ort  für  C  der  Kreis  (A^  h)y  der  andere  der  der  Seite  AB 
zugeordnete  Neubergsche  Kreis. 

« 

Konstruktion.  Man  trftgt  an  AB  in  JB  *^  od  an,  fftllt  von 
A  auf  den  Endschenkel  ein  Lot,  welches  das  Mittellot  auf  AB  in 
Ne  schneidet;  dann  ist  Nc  der  Mittelpunkt  des  der  Seite  ^j?  zu- 
geordneten Neubergscben  Kreises  (s.  Progr.  d  Bealg.  Mülheim-Ruhr 
1889,  X,  §  1).    Darauf  beschreibt  man  über  NcGe  (ße  Mitte  von  AB) 

einen  Halbkreis  nnd  um  Gc  einen  Kreis  mit  -j  c  y^;  der  Schnittpunkt 

beider  ist  ein  Funkt  des  Neubergscben  Kreises. 

EmaBzoH  (MüUieiin-Biüir).    Vuhbmaitv.    KOokbb.    8T>o>MA]iir.    Stoli.. 

Determination.  Schneidet  ANe  den  Kreis  Ne  in  V  und  ver- 
Iftngert  in  W^  bo  ist  h'^AV^  b^AW.    Da  nun  QcNe  «=«  y ccot m, 

so  ist -4.^0=«  yccosec»;   und  da  ^c  ^  ■=■  j  c  j^cotc»*  —  3  ist,   so 

erhält    man    A  V   bzw.    -ä  T^ ««  —  c  cosec  »  (1  +  Yl  —  4  sin  »*). 

Mithin  sino  ^  1  :  ( 1"  x)  * 

5  c 

2.  Auflösung.    Es  ist  ^r-  —  cot«  +  coty;  t-  — »  cota+  cot^, 

b  0 

b*  +  c'  5'  +  c* 

also    i-r-?- —  «=»  cot  a  +  cot  m    oder   — ^ —  =  cos  a  +  sin  a  cot  oo, 
bc  vina  *  OC  '  ' 

woraus  a  gefunden  wird.  Gi.act«.  kügksb. 

981*  (Gestellt  von  Emmerich  XKI^,  115.)  Ein  Dreieck  zu 
zeichnen   aus  der  Grundlinie  c,  dem  Brocardschen  Winkel  o  und 

88* 
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dem  Winkel  c,  unter  welchem  die  Orundlinie  vom  Schwerpunkt  G 
aus  erscheint. 

1.  Auflösung.  Erster  Ort  ftlr  ä^  ist  der  Bogen  über  c  mit 
dem  Peripherie  Winkel  s;  der  zweite  Ort  ftlr  Q  ist  der  der  Grundlinie 
zugeordnete  M'Cajsche  Kreis,  welcher  der  Ort  der  Schwerpunkte 
aller  über  ^J9  als  Orandlinie  errichteten  Dreiecke  ist,  die  denselben 
Brocardschen  Winkel  haben. 

Konstruktion  des  der  Seite  c  zugeordneten  M'Gajschen 
Kreises.     Man  schneidet  von  Ge  (Mitte  von  AB)  aus  auf  c  nach 

beiden  Seiten  -^  c  bis  Ä\  B'  ab  und  konstruiert  (s.  Nr.  930)  den 

zu  A^B'  und  o  gehörenden  Neubergschen  Kreis. 

Determination.  Wird  das  Mittellot  auf  AB  von  dem  Bogen 
über  AB  mit  dem  Peripherie winkel  c  in  P  und  von  dem  M^Cayschen 
Kreise  in  T  und  17  geschnitten,  so  ist  ffoP^  G^T,  GcP^GcU.    Da 

nun  aber  (?cP=  jccotjc  undffcr,bzw.(ToO'=-^c(oot(»+y^cot(»* — 3^ , 

so   ist   cot  CO  ^  cot  €  -f-  2  COSeC  S,  BxMmos. 

2.  Auflösung,  cot «  ««  j  (cot  y  —  2  cot «  —  2  cot  /5)  (s.  Progr. 
d.  Bealg.  in  Mülheim-Ruhr  1889;  5b,  8.  16);  da  cota-|-cot^+  cot  7 
8=  cot  OD,  SO  ist  cot)' «»  cote -}' y^^o^^^";  mithin  y  bekannt.  Da 
GcG :  GcC  —1:8,  Go  ein  fester  Punkt  und  der  Ort  fBr  0  ein 
Kreis  ist,  so  ergiebt  sich  leicht  ein  zweiter  Ort  für  G,  (Vgl.  Lieber 
und  Y.  Lühmann  Oeom.  Konstr.    Aufg.  HL  Anh.  Nr.  27). 

FüHBXAnr.    OiiAfln. 

932.  (Gestellt  von  Bejens  XXIg,  115.)  Die  Summe  8  der 
Fl&chen   der   den  Seiten  des  Dreiecks   zugeordneten  Neubergschen 

Kreise  ist  5  =  tt  (a*  +  6*  +  c*)  z 1 ,  wenn  mit  e  die  Ezcentricität 

der  Brocardschen  Ellipse  bezeichnet  wird. 

Beweis.  Der  Radius  des  zur  Seite  a  gehörenden  Neubergschen 
Kreises  ist  y  a  j^cotw*  —  3  (s.  Progr.  d.  Bealg.  in  Mülheim-Ruhr  X  §  1), 

der  Flächeninhalt  dieses  Kreises  ist  also  -^na^  (cotco'  —  3);  mithin 

as=  jT  (a*  +  2>*  +  (?)  ^  _  ^ .  . — jj  •    Da  nun  die  Bntfexnung  der 

Brennpunkte  0  und  0'  der  Brocardschen  Ellipse  2  r  sino  |/l  —  4sino»' 
und  die  grofse  Achse  derselben  Ellipse  r  sin  od  beträgt  (s.  Progr.  d. 
Friedr.-Wilh.-Realg.   in    Stettin    1887,    §   82    u.   §   103),    so    ist 


e« 


yi  —  48ina)*  =  c;  folglich  8  =  n(a^  +  h^  +  ^^T^ 


VxmsMk.wK,    KOoxBK.    SnosMAJiir.    Stolu 
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933.  (Gestellt  Ton  Simon  XXI^,  115.)  Vom  AäBC  ist 
•^  y  und  der  Inkreis  mit  Mittelpunkt  0  festgelegt.  Welches  ist 
der  Ort  für  den  Halbierangspunkt  M  Ton  AB? 

1.  Auflösung.  Zu  Koordinatenachsen  nehme  man  die  Schenkel 
von  y]  bezeichnet  man  die  Koordinaten  yon  M  mit  x  und  y,  so  ist 

für  ein  bestimmtes  Dreieck  jedesmal  a;  =»  ^  a,  y  *=  -jh.    Eliminiert 

•jL 

man    nun    aus    den    Gleichungen    cotya -(- coty^^  *»  — ,    coty/S 

+  cotjy  —  -und«  +  |J  +  y—  180®  die  Gröfsen  «,  ft  so  erhält 
man  6a  —  ^ (6  +  a)  (tg yy  +  cot yy)  +  ^*  (l  +  cot  j  y*)  =  0 
oder  xy  —  (ä?  +  y)  -^  4 ^-r—  ■=»  0.     Durch  die  Substitution 

a,  =  a;'--^,y-y'-^^  erhttlt  man  hieraus  x'y'  =.  — '— 

d.  h.  die  Gleichung  einer  Hyperbel,  deren  Asymptoten  durch  den 
Mittelpunkt  des  Inkreises  gehen  und  den  Schenkeln  von  y  parallel  sind. 

BasMAn.    Ptthbmajth.     OiiABIs.    Hbokhoit  (BohroriX    t.  Jxtxmas.    Komvkm  (StaUin). 
KosRitBB.    Lbubxkoxb  (Temir-Ohan-SchiiTft).    Bmoir  (Berlin).    BrsaxMAinr.    Stozl. 

2.  Auflösung.  Die  Parallelen  durch  M  zu  BO  und  il(7 
mögen  ÄC  und  J9C  bzw.  in  M^  und  itf^  und  die  Tangenten  an 
Kreis  O,  welche  SC  und  J.(7  parallel  sind,  mögen  ÄO  und  £(7 
bzw.  in  Bi  und  i^g  treffen.  Dann  ist,  wenn  MSi  und  MS^  die 
Koordinaten  von  M  in  Bezug  auf  das  durch  0  gehende  schief- 
winklige Koordinatensystem  und:    08^  ■=-  yOil  —  jCB^  —  yCJ. 

—  (y  CA  —  y  AÄi)  —  y  ÄiJj  und  ebenso  OS^  =*  y  ^-Ba»  also 
PSi..  OSa  — yAJRi-BJKj.    Nun  ist  A0i2iArx>0ÄgB,  da^OJBiA 

—  OiJjB  — 90«  +  yy  und  ^BjOA  —  li,i?0  =  90«--y(a  +  y) 

—  y/3  ist;   folglich  ist  ÄB^  -  BB^  ^  OB^- OB^  ^  OB^*]  es  hat 

somit  das  Produkt  ÄB^  •  BB^  einen  konstanten  Wert,  womit  das 
obige  Resultat  erhalten  ist  M^na  (Saarbmokeii). 

Anmerkung.  Die  Aufgabe  ist  ein  besonderer  Fall  des  Satzes: 
y,Die  Punkte,  welche  die  zwischen  zwei  bestimmten  Tangenten  eines 
Kegelschnitts  gelegenen  Abschnitte  der  übrigen  Tangenten  in  einem 
konstanten  Verhältnis  teilen,  liegen  auf  einer  Hyperbel,  welche  mit 
der  Kurve  den  Mittelpunkt  und  eine  doppelte  Berührung  gemein 
hat  und  deren  Asymptoten  parallel  den  beiden  Tangenten  laufen.^^ 

—  Die  Hyperbel  zerfÜlt  in  die  unendlich  ferne  und  eine  eigentliche 
Gerade,  wenn  die  Kurve  eine  Parabel  ist.      Boomra  (Meti).  mbtbb. 

934.  (Gestellt  von  Bulf  XXI,,  115.)  Zwei  Hyperbeln  haben 
einen  Brennpunkt  F*  und  eine  Asymptote  Ä  gemeinschaftlich,  aufser- 
dem  gleich  lange  reelle  Achsen  2  a;  man  zeichne  ihre  Schnittpunkte. 
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Auflösung.  Eine  der  beiden  Hyperbeln  sei  gezeichnet,  sie 
habe  den  Mittelpunkt  0  und  den  Brennpunkt  JP;  dann  liegt  der 
Mittelpunkt  0'  der  zweiten  Hyperbel  auf  Ä  und  dem  Kreise  {F^  FO), 
Beide  Hyperbeln  liegen  daher  symmetrisch  zu  der  von  J^  auf  Ä 
gefällten  Senkrechten,  so  dafs  die  Schnittpunkte  identisch  sind  mit 
denjenigen  der  ersten  Hyperbel  und  FM.  Um  dieselben  direkt  zu 
finden,  ziehe  man  durch  den  Oegenpunkt  G-  von  F  in  Bezug  auf  Ä 
eine  Parallele  zu  Ä  und  trage  nach  beiden  Seiten  2  a  ab,  wodurch 
die  zweiten  Brennpunkte  jF\  und  F^  erhalten  werden;  sodann  trage 
man  auf  FM  von  F  aus  nach  beiden  Seiten  2  a  ab  bis  B  bzw.  (7, 
80  gehen  die  Mittelsenkrechten  von  BF^  bzw.  CF^  durch  die  ge- 
suchten  Schnittpunkte.  Büonva.    t.  Ibttxab.    Büur  (Wien).    Stou«. 

935.  (Gestellt  von  Eober  XXlg,  116.)  Im  Polarsystem  der 
Kugel  sind  je  zwei  konjugierte  Strahlen  rechtwinklig  zu  einander 
gerichtet. 

Beweis.  Ein  Strahl  sei  durch  die  Punkte  A  und  B  bestimmt 
und  G  sei  der  Mittelpunkt  der  Kugel,  die  Polarebene  von  A  ist 
senkrecht  zu  AC^  die  von  B  senkrecht  zu  BQ\  also  sind  die  Ebenen 
senkrecht  zur  Ebene  ABC^  also  auch  die  Schnittlinie  dieser  Ebenen, 
welche  der  konjugierte  Strahl  ist;  dieselbe  ist  demnach  auch  senkrecht 

zu   AB,  FuHBMAinr.    Mbtxb. 

936.  (Gestellt  von  Schlömüch  XXI,,  116.)  Man  sucht  den 
Grenzwert,   gegen  welchen  die  Summe  1/^  +  ^    +  y^  4"  ^ 

+V¥+Ii-^'+V^;r;,  ^  «>o  ^^  ß>o  b« 

unendlich  wachsendem  n  konvergiert 

Auflösung.     Nach  Schlömilch  Übungsbuch  S.  10,  Aufg.  22 

<}/«    o  p  +  Vp         r  rS*   Es  ist  ferner  von  Lieblein  Sammlung 

V«  Aufg.  aus  d.  algebr.  Anal,  Prag  1867,  S.  16  u.  133  folgender 

F  (x  A'  d)  —  Fix) 
Satz  elementar  bewiesen:  Weim  lim —  Ji =/(^)  ^"id 

und  f(x)   stets  positiv  und  von  x«^  a  —  1  an  im  Zustande  fort- 
währender  Abnahme   ist,    so   ist   F(a  -{-  n)  —  F(a)  —  f(a  +  «) 

4»«— 1  *=a«        ^— . 

+  fia)  >  S  /-(o  +  Ä)  >  F{a  +  f»)  —F(a\  Für  /S  l/i  Ut  a  -=  1, 
*=i  *=i'    * 

1  ±  i 

F(a  +  n)  =  2 (1  +  «)'       =  2«'  (l  +  i)'     und    F(a)  =  2; 
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man   hat   daher:    2»*  (l  +  -)*  —  2 -^—  +  1>   8  l/i 

i  1  1         _£ 

>2n«(l+l)'-2,     oder     2(l+i)*-n    *  -  — L= 

>  S    ]/—.  >  2  (l  +  ^)*   —  2«    *  5     für    n  —  oo    wird 
lim    S  y^  —  2.       Für     Ä  J/~    ißt    a  —  1,    F(a  +  w) 


1 


=  —  4  (1  +  w)    *  ,  F(a)  =  —  4,  also  folgt  wie  oben  fürn  =  cx), 

^^^   ^    V  Ti  ^^  ^-  ^  ^  Ti  l^st  sich  folgendermafsen  bestimmen: 

Einerseits  ist  j  (c*  —  e~*)  ■=ÄJ  +  ^  +  Ti  +  '""i'^  "^-i  anderer- 

seitB  ist  anch  |  («-  _  <^.)  «  -r  (l  +  g)  (i  +  ^)  (i  +  ^.)  . . . 

in  inf.,  weil  jeder  der  unendlieh  vielen  Faktoren  rechts  gleich  Null 
gesetzt,   die   linke   Seite   gleich   Null   macht:   folglich   ist  1  -|~  t; 

+  l-j  +  .. .  in  M.  -  (l  +  13  (l  +  ^.)  (l  +  ^,)  .  •  •  in  inf. 

Durch  Vergleichnng  der  Eoefficienten  gleicher  Potenzen  von  x  auf 
beiden  Seiten  findet  man,  wenn  man  sich  auf  die  0.  und  2.  Potenz 

beschrttnkt:  jj  «»  — j  lim  ß-j^  oder  lim  S-p"^^  j^-    ^Ibo  ist  der 
verlangte  Qrenzwert  gleich  t«*^«  +  ^Vß»  stoia. 


B.  Nene  Anfjgaben. 

982,  Innerhalb  eines  Kreises  ist  eine  Strecke  AB  gegeben; 
man  suche  in  seinem  Umfange  einen  Punkt  so,  dafs  dieser  mit  A 
und  B  verbunden  einen  Peripheriewinkel  liefert,  dessen  Sehne  gleich 

AB   ist.  BuM  (Wien). 

983.  ^m  Anschlufs  an  Nr.  851.  XXI^,  586.)  Aufser  dem 
Höhenschnittpunkt  giebt  es  noch  einen  Punkt,  dessen  Entfernungen 
von  den  Ecken  des  Dreiecks  sich  verhalten  wie  die  Cosinus  der  ent- 
sprechenden Winkel;  dieser  Punkt  liegt  auf  der  Oeraden,  welche 
den  Schwerpunkt  mit  dem  Höhenschnittpunkt  verbindet. 

Harv  (DftrmatAdt). 
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984.  Auf  einer  Geraden  sind  zwei  gleich  lange  Strecken  ab- 
gesteckt und  gemessen,  AB  «^  CD*^  g^  und  zwischen  beiden  ist 
ein  Punkt  M  festgelegt.  Von  einem  Funkte  0  aufserhalb  der  Linie 
mifst  man  durch  Visieren -^-40^ =9^1,  «^AOüf^-if/j,  '^DOC^=g>^j 
^  DOM  <»  ^9.  Man  soll  den  Inhalt  der  Dreiecke  ÄOB  und  DOC 
berechnen.  züo«  (Lingea). 

986.  (Schüleraufgabe  betr.  die  näherungsweise  Dreiteilung 
des  Winkels.)    Auf  einer  Geraden  nehme  man  (immer  in  derselben 

Richtung)  die  Strecke  AB  wülkürlich,  femer  BC=  jA  B,  BD=  2  AB 

und  beschreibe  aus  C  als  Mittelpunkt  mit  dem  Badius  CD  '^»^AB 

einen  Kreis;  wird  non  durch  B  eine  beliebige  Gerade  gezogen,  welche 

jenen  Kreis   in  E  schneidet,   so   ist  nahezu  "^ilJEJjB  »» yD^^, 

falls  ^  DBE  zwischen  0®  und  60®  liegt    An  der  Grenze  60®  er- 
giebt  sich  '^  AEB  nur  um  5'41''  zu  klein.  bobiiOxiloh. 

986.  Man  soll  die  Gleichungen  für  die  Winkelhalbierenden 
eines  Dreiecks  mit  Hülfe  der  Seiten,  einer  Höhe  und  der  Höhen- 
abschnitte auf  der  Grundlinie  aufstellen.     STsoBiiro  (QroCB-Liohterfeide). 

987.  Gegeben  ein  Kreis  0  mit  einer  festen  Sehne  AB,  Man 
ziehe  durch  A  die  beliebige  Sehne  AM^  verbinde  M  mit  B  und 
errichte  auf  Jlf  I^  in  ihrer  Mitte  N  die  Senkrechte  bis  zum  Schnitt- 
punkt mit  der  verlfingerten  ^M  in  P.  Welchen  Ort  bestimmt  P, 
wenn  M  den  gegebenen  Kreis  beschreibt? 

LkxrziHoxB  (Temir-ChMi-Sohlira). 

988.  Durchläuft  ein  Punkt  P  die  Scheiteltangente  S  einer 
Parabel  und  fällt  man  von  ihm  auf  seine  Polare  B  eine  Senkrechtei 
so  schneidet  diese  die  Achse  in  einem  festen  Punkte  (7,  welcher  vom 
Scheitel  A  um  p  entfernt  ist.  (p  Entfernung  des  Brennpunktes  F 
von  der  Leitlinie.)  Bui.r  (Wien). 

989.  a)  Die  drei  Paare  von  Punkten,  in  welchen  die  Seiten 
eines  vollständigen  Vierecks  von  einer  Geraden  geschnitten  werden, 
bilden  bekanntlich  eine  Involution.  Rückt  die  Gerade  parallel  weiter, 
so  ist  der  Ort  der  bezüglichen  Centralpunkte  eine  dem  Viereck  um- 
schriebene Hyperbel.  —  b)  Pur  jede  Hyperbel  giebt  es  zwei  ver- 
schiedene Scharen  von  Geraden,  durch  die  sie  erzeugt  werden  kann. 
Den  beiden  Scharen  gehören  auch  die  Asymptoten  an.  In  einem 
Viereck,  dessen  Gegenseiten  senkrecht  aufeinanderstehen,  ist  die 
Hyperbel  gleichseitig.  —  c)  Der  Ort  der  Mittelpunkte  aller  möglichen 
Hyperbeln  ist  ein  dem  Dreieck  der  Diagonalpunkte  umschriebener 
Kegelschnitt.  Bei  konvexen  Vierecken  ist  er  eine  Hyperbel,  bei 
konkaven  eine  Ellipse,  bei  einem  Viereck  mit  senkrechten  Gegenseiten 
ein  Kreis.  —  d)  der  Mittelpunkt  des  Kegelschnitts  in  (c)  ist  der 
Punkt;  in  dem  sich  die  Verbindungslinien  der  Mitten  der  Gegen- 
seiten des  Vierecks  schneiden.  Glabbb  (Homburg  ▼.  d.  h.). 
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990.  Seist    man   1*  +  2*  +  3*  H 1-  «■  =  Sn(x),    wo 

8n(x)  dann  mit  der  bekannten  Bemonllisohen  Funktion  dorcli  die 

Gleichung  verbunden  ist  8n(x)  ==»  ^^^  !T  >  9>(^)  •») 
«=  Ä^  —  yWiBi«-^  +  m,Bi£^-*  —  «•^PjjjT»— *+ ••-,    so    ist 

(Die  Reihe  ist  eine  Verallgemeinerung  der  bekannten  Leibnitzschen: 
1  —  T  +  y  —  y  +  **-  =  x"^'  ^^®  elementare  Ableitung  wird 
gewünscht  und  wenn  diese  nicht  möglich  eine  mit  höherer  Bechnung.) 

Snrms  (Fniike&b«rg  i.  8.). 

991.  In  eine  auf  dem  Fulsboden  stehende  Röhre  Tom  inneren 
Durchmesser  2  r  werden  a)  2  n  b)  2  n  4~  1  gleiche  Kugeln,  jede 
vom  Gewichte  ff  und  dem  Durchmesser  2  a  >  r  gelegt.  Wie  grofs 
muDs  mindestens  das  Gewicht  der  Röhre  sein,  damit  'dieselbe  nicht 

um&Ue?  KaoKHB  (Stettin). 

C.  Aufgaben  aus  nichtdentselien  FacliseitBehriften. 

Die  mit  f  versehenen  Lösungen  sind  von  den  Herren  Redaktearen  des 

Aufgaben -Repertoriums  hinzugefügt 

Aufgaben  über  Maxima  und  Minima, 

463«  An  einer  Eisenbahn  .^^T  ist  der  Ort  Ä  gegeben  und 
seitwSrts  derselben  der  Ort  B  durch  die  von  B  auf  ÄE  geföUte 
Senkrechte  BB'  =^a  und  durch  AB"  =  b.  An  welchem  Punkt  M  der 
Eisenbahn  mufs  man  dieselbe  verlassen,  um  l)  so  schnell  als  mög- 
lich von  Ä  nach  B  zu  gelangen,  wenn  die  Geschwindigkeit  des 
Eisenbahnzuges  v  und  die  eines  Wagens  auf  der  Landstrafse  v  ist? 
2)  Waaren  so  billig  wie  möglich  von  Ä  nach  B  zu  befi^rdenii  wenn 
die  Beförderung  der  Waare  auf  der  Eisenbahn  p  Mark  und  auf  der 
Landstrafse  j?'  Mark  für  je  1  km  beträgt? 

Auflösung.  Es  sei  MB"  ■»  x.  —  1)  AM  werde  in  der  Zeit 
f  und  BM  ixk  der  Zeit  /'  zurückgelegt;   dann  ist  f  = und 

f  = , — ;  es  «oll  also 1-  ' r —  ©in  Minimum  werden; 


V 


man  findet    ^  =«  — ;  daher  sin  MBB"  ■»  —  imd  x  «== — 

I/o«  +  X*        V*  ^  V«»  -  «'• 

2)  Die  Beförderung  auf  der  Eisenbahn  kostet  p  (h  —  x)  und  die 
auf  dem  Landwege  j)'  }^a*  -f-  a;*;  mithin  soll  p(b  —  a?)  +  !>'  V<*^  +  ^ 

ein  Minimum  werden;  man  findet   -7===^,  also  sin  MBB' 

'  }/a«  +  «»     P 

**  -7  unci  A?  =>  — -  • 

P  Vp'*  —  p*  Mathbi». 
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464.  Auf  dem  gegebenen  Darchmesser  DE  eines  Kreises  mit 
dem  Badins  r  soll  man  einen  Punkt  C  durch  DC  "»  x  so  be- 
stimmen, dafs,  wenn  man  auf  DE  in  C  die  senkrechte  Sehne  AB 
errichtet,  über  AB  einen  Halbkreis  AFB  konstruiert  und  die  Figur 
um  DE  rotieren  Iftfist^  die  durch  AD  BFA  erzeugte  Flftche  mög- 
lichst groÜB  sei. 

Auflösung,  f  Wird  AO  mit  y  bezeichnet,  so  ist  ^'  »■ 
X  (2r  —  x)  und  Max  -=  2nrx  +  27ty*  «=  29trx  +  27tx  (2r  — x), 

woraus  sich  «  >»  y  r  ergiebt.  m^tsbixb. 

455«  In  ein  gegebenes  Dreieck  ABO  soll  ein  Rechteck,  dessen 
eine  Seite  auf  AB  fällt,  so  gezeichnet  werden,  dafs  bei  der  Bo- 
tation  der  Figur  um  AB  der  durch  das  Rechteck  erzeugte  Cjlinder 
möglichst  grofs  seL 

Auflösung.  Die  auf  AB  senkrechte  Seite  x  ists^yA«  und 
die  ihr  parallele  ^  "=  y  c.  joun.  «un. 

466«  In  eine  Kugel  mit  dem  Radius  r  soll  über  einem 
gröfsten  Kugelkreise  ein  abgestumpfter  Kegel  so  konstruiert  werden, 
dafs,  wenn  man  von  demselben  den  über  der  oberen  Orundflftche 
konstruierten  Kegel,  dessen  Spitze  im  Mittelpunkt  der  Kugel  liegt, 
fortnimmt,  der  Rest  ein  Maximum  wird. 

Auflösung.f  Ist  die  Höhe  "»  x  und  der  Radius  der  oberen 
Grundfläche  y,  so  ist  die  Gröfse,  welche  ein  Maximum  werden  soll, 

Jf  «=  y  jtx  (r*  +  ry  +  y*)  —  j^ty^x  «»  y  «a?  (r*  +  ry);   und  da 

X  =  ]/r*  —  y*,  so  ist  Jlf  ■«  T  ^  (♦"'  +  ry)yr^  —  y\  Hieraus  ergiebt 
sich  nach  der  bekannten  Methode  r  (]/r*  —  y*  —  Yt^  —  y^*) 
+  yy^  —  y^—yiVf^^i^  —  0.  wird  diese  Gleichung  mit  yi?^^ 
+  Yf^  —  y^*   multipliziert  und  durch  y  —  yj  dividiert,  so  erhfilt 

man -r(y  +  yO  +  r»-(y»  +  yy,+y,0  +  y(r*-y«)(r*^=^y^ 
=  O5  wird  y  '^^yi  gesetzt,  so  erh&lt  man  y*  +  y  ry  —  y r*  =  0, 

also  y  =  y  r  und  a;  —  y  r  Ys.  Also  ist  der  Kegel,  welcher  fort- 
genommen wird,  ein  gleichseitiger.  jonn.  6i6m. 

457.  Gegeben  ist  ein  Quadrat  ABjOD  durch  die  Diagonale 
2a;  0  sei  der  Durchschnittspunkt  der  Diagonalen;  auf  OA^  OB^ 
OCj  OD  sollen  gleiche  Strecken  x  bis  A\  B',  (7,  2/  abgetragen 
werden;  errichtet  man  auf  AO  und  jBD  in  A\  ^,  C,  D'  Senk- 
rechte, so  entsteht  das  Quadrat  PQRS,  welches  als  Grundfläche 
einer  Pyramide  genommen  wird,  deren  Seitenflächen  die  gleich- 
schenkligen Dreiecke  PAQ^  QBB,  B08,  SDP  sind.  Wie  grofe 
mufs  X  sein,  wenn  die  Pyramide  ein  Maximum  werden  soll? 
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Auflösung.  Pyr  =  j  a;*Ä,  wo  Ä  =  l/(a  —  xf  —  a?*  ist;  also 
•Py  =  T^V<^^  —  2aa?.     Für  den  Fall  des  Maximums  findet  man 

468.  Gegeben  ist  AABC  mit  der  Höhe  j1J7=  A;  man  soll 
von  H  zwei  Gerade  HD  und  ^^  nach  ÄC  und  J.^  so  ziehen, 
dafs  ^  -ä-ffi)  =  ^^J5  =  a;  und  ADEH  ein  Maximum  ist.  a)  Wie 
grofs  wird  '^a:  für  diesen  Fall?  b)  Wie  grola  ist  '^  g>,  den  DE 
mit  CB  büdet? 

Auflösung,     a)  HD  -  ,^  (^  _%)  und  Hl?---^_£^; 

mithin  A2)gI?-'^'TT';"'^  -  A'co.pco,yrin8x 

008  (a;— P)  coB  (x—y)       cofi(a;i  —  p)  cos  (Xj,  —  y/ 

sin  a;  cos  x   ^__    sin  p  Bin  y  —  cos  ag*  cob  g  -f"  si^  ^  cos  a;  ain  cg        , 
sin  a^i  cos  a^        sin  ß  sin  y  —  cob  x^  '  cos  a  -|-  ain  ap^  cob  Xi  sin  a 
y  sin  /}  sin  ^  (sin  2x  —  sin  2a;|)  ■»  cos  a  cos  a;  cob  Xi  sin  (a;  —  a;J; 
wird  durch  sin  (x  —  a^)  dividiert  und  x  ^^  Xi  gesetzt,  so  ist  sin  ß 

sin  y  cos  2a?  =  cos  er  cos  a^,  woraus  cos  a^  «■  - — .^  ^  .  folgt;  mit- 
hin tg  a?*  ■«■ i  —  1  =  cot  /J  cot  y.    Werden  die  x  entsprechenden 

COB  X 

Winkel  an  den  anderen  Seiten  mit  y  und  z  bezeichnet,  so  ist  tg  y^ 

=a  cot  y  cot  a,  tg  jBf*  —  cot  acotß]  mithin  tg  a;  tg  y  tg  j?  =  cotacot /5 coty ; 

femer  tg  a:*  +  tg  y*  +  tg ;?'  =  1.    b)  DE  möge  CB  in  F  treffen,  so 

ist  •^DJPC7=9;  ferner  werde  C-H"  mit  p  und  BH  mit  q  bezeichnet, 

.  .     CD  CF  .., .  j3  coB  a?  ap 

so  ist  "^ —  =*»  -5 — 7 — i — V ;  miynin  — /         v — : —  ^=» ,         \  «  v — i — c 
Bin  9       am  (y  +  9)'  cob  (y  —  a?)  am  9       (p  —  2)  sin  (y  +  9) 

sin  y  COB  9  -|-  cob  y  ain  9        a  (coa  y  coa  a;  -|-  sin  y  ain  x)      , 

oder   : =^ 7 ^ "•  oder 

am  9  (p  —  g)  cos  aj 

X        I  <*      /  I      •       X      \       sin  (p  +  y)  ^ 

sm  y  cot  9  +  cos  y  =  ^-^^^  (cos  y  +  sm  y  tga?)  — j^-^-^Ccosy 

t     .       t/    xa    4.  \      1         A           2 COS  (J  cos y  +  ain  (P  +  y) y cotjcoty 
+  siny  ycot/Jcoty);  also  cot  9  = ^ Tin  (ß-^y) ' 

Anmerkung.  F  ist  ein  fester  Punkt,  da  (7,  B^  J?,  F  für 
jeden  Wert  von  x  harmonische  Punkte  sind.  Jon»,  ^m- 

Briefkasten  zum  Anfgaben-Repertoriam. 

LO Bungen  aind  eingegaDgen  von  Bermann  959 — 961.  Bücking  942. 
Franz  942.  944.  947.  948.  961.  Fährmann  96S— 967.  969.  Glaser  962.  963. 
905—967.  Hahn  948—960.  961.  968—968.  Heckhoff  988.  944.  960.  961. 
Holzmflller  967.  958.  Eoebke  969—961.  964.  969.  Kokott  969—961.  963. 
964.  Meyer  942.  964—968.  Pilz  965.  Stegemann  960.  961.  964—969. 
Stell  969—968.    Tafelmacher  944. 

Neue  Aufgaben,  a)  Mit  LOaung.  Dom  (1).  Weinmeiater  (1). 
b)  Ohne  Löaung.  Fahrmann  (2).  Eokott  (1).  Krüger  (2;  um  die  Em- 
sendong  der  LOaungen  wird  gebeten). 


/ 


Litterarisehe  Berichte. 


A.  Rezensionen. 

Wolf,    Dr.    HüDOLF    (Profeuor  der  Astronomie  In  Zftrioh),    Hasdblich    der 

Astronomie,  ihrer  Qeschichte  und  Litteratur.  Mit 
zahlreichen  in  den  Text  eingedruckten  Holzstichen.  In  zwei 
Bänden.  Zürich,  Druck  und  Verlag  von  P.  Schulthefs  1890. 
Erster  Halbband.    XVI  u.  384  S.    Pr.? 

Es  ist  ein  volles  Halbjahrhundert  dahingegangen  seit  dem  Zeit- 
punkt, da  der  Ver&sser  obigen  Werkes  unter  die  Schriftsteller  ge- 
gangen ist,  denn  im  Jahre  1840  brachte  das  Crellesche  Journal  von 
ihm  einen  Aufsatz  über  Fufspunktkurven,  und  bald  nachher  erschien 
die  „Lehre  von  den  geradlinigen  Gebilden  in  der  Ebene^*  (Bern  1841), 
ein  Buch,  welchem  dereinst  in  der  Qeschichte  der  Beform  des  geo- 
metrischen Unterrichtes  ein  sehr  ehrenvoller  Platz  angewiesen  werden 
wird;  welches  aber  bei  uns  in  Deutschland  leider  nur  wenig  bekannt 
geworden  ist.  Seit  dieser  Zeit  ist  Herr  Wolf  unermüdet  thfttig 
gewesen;  seine  noch  stets  fortgesetzten  Untersuchungen  Aber  die 
Sonnenflecke  und  deren  Periodizität  haben  zu  den  bekannten  schönen 
Ergebnissen  geführt,  seine  „Geschichte  der  Astronomie^'  gehört  zu 
den  unentbehrlichsten  Hilfsmitteln  für  jeden,  der  auf  verwandtem 
Gebiete  thtttig  ist,  und  nach  der  didaktischen  Seite  hin  hat  derselbe 
im  „Taschenbuch^^  sowohl,  wie  auch  im  „Handbuch  der  Mathematik, 
Physik,  GeodSsie  und  Astronomie^'  Leistungen  aufzuweisen,  deren 
Wert  jeder  Fachgenosse  zu  würdigen  weifs.  Wenn  ein  solcher 
Mann  am  Abend  seines  Lebens  mit  einem  neuen,  in  grofsem  Stile 
angelegten  Werke  hervortritt,  in  welchem  er  nicht  nur  die  Summe 
seines  Wissens  niedergelegt,  sondern  zugleich  auch  seine  umfassende 
Lehrerfahrung  konzentriert  hat,  so  wird  ein  solches  Werk  sicherlich 
der  allgemeinsten  Beachtung  würdig  erscheinen,  und  dieser  Zeitschrift 
vor  allem  erwächst  die  Verpflichtung,  von  demselben  Akt  zu  nehmen 
und  ihre  Leser  nachdrücklich  darauf  hinzuweisen. 

Von  den  zwei  Bänden,  welche  für  die  Aufiiahme  des  gewaltigen 
Stoffes  bestimmt  sind,  liegt  uns  in  der  bekannten  eleganten  Aus- 
stattung des  Schnlthefs'schen  Verlages  einstweilen  der  erste  Halb- 
band, also  etwa  ein  Viertel  des  Ganzen,  vor.  Er  ist  der  Propädeutik 
der  Sternkunde  gewidmet,  während  die  folgenden  Lieferangen  eine  all- 
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gemeine  Einleitnng  in  die  Astronomie,  die  Theorie  der  Instrumente 
und  MeDsnngen,  die  Mechanik  des  Himmels  und  in  deren  Gefolge  die 
Astrophysik  enthalten  sollen.  Mit  dem  obigen  Worte  Propädeutik 
fftfsten  wir  zusammen  reine  Mathematik,  theoretische  Mechanik  und 
Physik;  selbstredend  trägt  der  Verf.  diese  sämtlichen  Wissenszweige 
nicht  meritorisch,  nicht  mit  gleichmäfsiger  Berttoksiohtigung  aller  ihrer 
einzelnen  Bestandteile  vor,  sondern  er  hebt  diejenigen  Partien  aus, 
welche  für  den  Astronomen  ein  höheres  Interesse  beanspruchen 
können.  Dies  sind  nun  aber  gerade  diejenigen,  die  überhaupt  dem 
Praktiker  am  häufigsten  entgegentreten,  und  insofern  kann  das  Buch 
das  übrigens  weit  entfernt  ist,  hinsichtlich  der  Strenge  der  Beweis- 
führung irgendwie  Eonzessionen  zu  machen,  auch  als  ein  höchst  ge- 
eignetes Bepetitorium  für  verschiedene  Klassen  von  Lesern  empfohlen 
werden«  Dem  Lehrer  wird  es  jedenfiüls  sich  dadurch  sehr  nützlich 
erweisen,  dafs  es  ihm  eine  schnelle  nnd  sichere  Orientierung  über 
Fragen  ermöglicht,  die  im  Unterrichte  sich  erhoben  haben  und  von 
ihm  sonst  nur  mit  Zeitverlust  entschieden  werden  könnten. 

Eine  kurz  ge£Ekfste,  aber  auf  kleinem  Baume  eine  unglaubliche 
Menge  wissenswürdiger  Thatsachen  zusammendrängende  Geschichte 
der  Astronomie  eröfbet  den  Halbband.  Daran  schliefst  sich  die 
Arithmetik,  in  der  wir  auf  die  anregende  Behandlung  der  Ent- 
stehungsgeschichte der  Logarithmen,  sowie  auf  den  von  der  Wahr- 
scheinlichkeit handelnden  Abschnitt  besonders  aufmerksam  machen 
möchten«  Mit  zwei  Problemen,  die  hierhin  gehören,  hat  sich  Herr 
Wolf  seit  Jahren  selbst  eingehend  beschäftigt^  nämlich  mit  der  so- 
genannten geometrischen  Wahrscheinlichkeit  und  mit  der  Wahr- 
scheinlichkeit a  posteriori  d.  h.  mit  der  sozusagen  experimentellen  Yerifi- 
sderung  der  durch  die  bekannten  Vorschriften  erzielten  Data,  und  nach 
beiden  Seiten  hin  weifs  er  auch  hier  eine  Fülle  merkwürdiger  Mit- 
teilungen zu  machen.  Auch  die  AnÜBuigsgründe  der  Differential-  nnd 
Integralrechnung  sind  mit  aufgenommen,  dagegen  nimmt  der  Verf. 
grundsätzlich  Abstand  von  den  Determinanten,  die  denn  doch  heutzutage 
auch  im  astronomischen  Kalkül  eine  gewisse  Bolle  zu  spielen  anfangen 
und  deshalb  wohl  auch  hier  ein  Plätzohen  hätten  beanspruchen 
dürfen.  Die  nunmehr  folgende  Geometrie  ist  wesentlich  im  Geiste 
jenes  oben  angeführten  Erstlingswerkchens  unseres  Autors  gehalten; 
sie  enthält  auch  die  Gmndzüge  der  Projektivität  und  besonders  eine 
hübsche  Darstellang  der  Lehre  von  der  Involution.  Von  selbst  ver- 
steht es  sich  bei  einem  in  erster  Linie  den  Bedürfiiissen  des  zu- 
künftigen Astronomen  angepafsten  Werke,  dafs  die  Trigonometrie 
und  die  rechnende  Geometrie  überhaupt  eine  bevorzugte  Stellung 
erhalten  haben;  der  geschichtliche  Aufbau  der  erstgenannten  Diziplin, 
welchen  der  Verf.  vor  unseren  Augen  vollzieht,  gewährt  uns  einen 
tiefen  Einblick  in  die  ganz  unschätzbaren  Vorteile,  welche  Eulers 
goniometrische  Bezeichnungs-  und  Bechnungsweise  der  Wissenschaft 
gebracht  hat.     Auch  den  Hyperbelfonktionen,  die  sich  mehr  und 
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mehr  zn  einem  nOtzlichen  Instrumente  bei  jeder  Art  von  Zahlenrechnen 
ausbilden,  l&fjBt  unsere  Vorlage  die  verdiente  Beachtung  zu  teil  werden. 
Die  Darstellang  der  sphärischen  Trigonometrie  ist  dieselbe,  wie  schon 
in  den  älteren  Wolfschen  Schriften,  nach  Ansicht  des  Referenten, 
der  Jahre  lang  als  Lehrer  den  hier  verzeichneten  Weg  eingehalten 
hat,  diejenige,  welche  Kürze  imd  Leichtyerstttndlichkeit  am  besten 
zu  vereinigen  versteht  Hier  findet  sich  auch  ein  Abrifs  der  Kar- 
tenprojektionslehre.  Die  Mechanik,  zu  welcher  wir  jetzt  überzugehen 
haben,  beschränkt  sich  auf  das  durchaus  Notwendige,  dieses  aber 
wird,  auch  die  schwierigeren  Sätze  von  den  Trägheitsachsen,  von  der 
Tauto-  und  Brachjstochrone  und  vom  Potentiale  eines  Ellipsoides 
nicht  ausgenommen,  in  völlig  ausreichendem  Malse  und  dazu  mit 
einer  Klarheit  abgehandelt,  welche  man  in  manchem  grofsen  Lehr- 
buche nicht  antrifft.  Was  die  den  SchluTs  des  Halbbandes  bildende 
Physik  anlangt,  so  läfst  auch  sie  nichts  irgendwie  wesentliches  ver- 
missen, ja  es  sind  sogar  einzelne  Materien,  wie  z.  B.  Thermometrie 
und  Hygrometrie,  einer  recht  ausführlichen  Behandlung  teilhaftig 
geworden,'  und  auch  selbst  auf  die  neueren  Errungenschaften  der 
Elektrotechnik  wird  zum  SchluTse  eingegangen. 

Dafs  das  geschichtliche  und  biliographische  Moment  in  einem 
Wolfschen  Werke  stets  eine  zentrale  Stellung  einnehmen  werde, 
liefs  sich  von  vornherein  erwarten,  und  diese  Erwartung  wird  denn 
auch  durch  die  Thatsachen  im  reichsten  Mafse  bestätigt.  Nicht 
blofs  aber  sammelnd  ist  der  Verf.  hier  aufgetreten,  sondern,  da  seine 
geschichtlichen  Studien  in  den  letzten  Jahren  an  Intensität  wo  mög- 
lich noch  zugenommen  haben,  so  war  er  auch  in  der  Lage,  manche 
ältere  Anschauung  zu  berichtigen  und  manche  Episode  in  ein  rich- 
tigeres Licht  zu  rücken.  So  war,  um  aus  vielem  nur  einzelnes 
namhaft  zu  machen,  dem  Berichterstatter  völlig  neu,  was  der  YerL 
über  die  Vorgeschichte  der  Methode  der  .kleinsten  Quadrate  (S.  129  ff.), 
sowie  über  die  Entdeckung  der  Kapillarität  (S.  303)  anführt. 

Ein  Fachgenosse,  der  sich  auf  gleichem  Arbeitsfelde  tüchtig 
umgesehen  hat,  wird  ganz  natürlich  auf  diesen  oder  jenen  Punkt 
stofsen,  bezüglich  dessen  er  besser  unterrichtet  zu  sein  glaubt,  allein 
für  eine  sehr  undankbare  Aufgabe  würden  wir  es  halten,  in  solcher 
Stoffülle  nach  kleinen  Mängeln  ausspähen  zu  wollen,  um  durch 
deren  Hervorhebung  dem  eigenen  Wissen  ein  rechtes  Belief  zu  ver- 
leihen. Nur  zwei  nebensächliche  Berichtigungen,  deren  Gegenstand 
aber  gerade  in  einem  Organe,  wie  diesem,  ein  gewisses  Interesse 
auf  sich  zieht,  sei  hier  anzubringen  gestattet.  Die  von  Miller  auf- 
gestellte Hypothese,  dafs  der  Verfertiger  der  mit  dem  Namen  ihres 
Wiederauffinders  Peutinger  belegte  Strafsenkarte  des  römischen 
Reiches  Castorins  gewesen  sei,  wird  gegenwärtig  so  ziemlich  von 
allen  zu  einem  Urteile  Berufenen  für  unzulässig  gehalten  und  darf 
jedenfalls  nieht  als  „wahrscheinlich''  bezeichnet  werden,  wie  es  hier 
(S.  249)  geschieht.    Wenn  femer  (S.  319)  gesagt  ist,  dafs  aus  der 
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Selbstbiographie  des  Walafried  Strabns  —  nicht  Strabo  — 
hervorgehe,  da£B  er  schon  nm  825  mit  dem  (glftserlosen)  Tabas  be- 
kannt gemacht  worden  sei,  so  ist  dem  entgegenzuhalten,  dafs  jene 
angebliche  Selbstbiographie  ein  im  neunzehnten  Jahrhundert  erdachter 
Homan  eines  Ordenspriesters  von  Einsiedeln  ist,  eine  geistvolle  und 
für  die  Oeschichte  der  Pädagogik  nicht  unwichtige  Arbeit  allerdings, 
aber  doch  immerhin  ein  Litteraturerzeugnis,  das  in  keiner  Weise 
als  geschichtliches  Dokument  verwertet  werden  darf. 

Möge  Herrn  Wolf  seine  geradezu  phänomenale  Schaffenskraft  noch 
recht  lange  erhalten  bleiben^  damit  er  das  stattliche  Werk,  welches  er 
als  Siebziger  begonnen,  zum  schönen  Abschlüsse  zu  führen  vermöge. 
Die  Züricher  Luft  scheint  eine  hierfür  recht  günstige  zu  sein;  lebt 
und  produziert  daselbst  doch  auch  jetzt  noch  der  wohlbekannte  Ana- 
lytiker M.  A.  Stern,  dessen  erste  Abhandlung  schon  im  sechsten 
Bande  des  „Joum.  f.  d.  reine  u.  angew.  Mathematik"  publiziert 
wurde,  während  die  Mitarbeiterschaft  Wolfs  (s.  o.)  erst  vom  zwan- 
zigsten Bande  datiert! 

München.  Dr.  S*  OünthAr. 


SoHUBEBT,    Dr.   H.   (PxofMfor  «n  der  Golehjrtonschnla  dei  Johannfluini  in  HMubnrg). 

Die  Quadratur  des  Zirkels  in  berufenen  und  unbe-    . 
rufenen  Köpfen.     Eine  kulturgeschichtliche  Studie.     Heft    ; 
67    der   Sammlung    gemeinverständlicher   wissenschaftlicher 
Vorträge,    herausgegeben   von   Bud.   Virchow   und  Fr.    von 
Holtzendorff.     Hamburg,  J.  F.  Richter  1889.  40  S.  1,00  M. 

Bei   der  zunehmenden  Teilnahme,    welche  die  Geschichte  der 
Mathematik  gerade  in  der  Lehrerwelt  auch  aufserhalb  des  Kreises 
der  Fachmänner  findet ^  wird  eine  kleine  Schrift  über  das  zweifel- 
los  interessanteste  Kapitel  der  Elementar-Mathematik:    „Die  Qua- 
dratur des  Zirkels"  sicher  auf  dankbare  Leser  rechnen  können,  wenn 
sie,  wie  die  vorliegende  von  H.  Schubert,  nicht  nur  „gemeinverständ- 
lich   und  wiBsenschaftlich*'  sondern  auch  fesselnd  und  stellenweise 
amüsant  geschrieben  ist.     Wir  alle  haben  auf  der  Schule  gelernt, 
dafis  es  unmöglich  ist,  mit  Zirkel  und  Lineal  ein  Quadrat  zu  zeichnen, 
welches   einem   gegebenen  Kreise  inhaltsgleich  ist;   und  wem  ein 
Schüler  daran  zu  zweifeln  wagte,  so  wurde  ihm  vom  Lehrer  in  der 
Begel  in  vornehmer  Infallibilität  empfohlen,  einen  Versuch  zu  machen, 
der  natürlich  mifslang,  aber  dem  Suchenden  oft  der  erste  Antrieb 
ro  selbständiger  mathematischer  Arbeit  wurde.    Traurig  aber  wahr 
ist  bei  dieser  Angelegenheit  nur,  dafs   der  kleine  Zweifter    gerade 
so  im  Recht  war  wie  sein  Lehrer,  da  ein  Beweis  für  die  Unmöglich- 
keit der  Quadratur  eines  Kreises  erst  in  den  siebziger  bezw.  a«^*J*^8^^ 
Jahren   durch   Hermite,   Lindemann    und   Weierstrafs    erbracht 
worden    ist,   die    zuversichtliche  Behauptung   also  ein  Dogma  war 
(vergl.  R  Baltzer  El.  d.  Math.  IV,  §  13). 
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Dennoch  stand  dieses  Dogma  bereits  im  Jahre  1776  so  fest,  daCs 
die  französische  Akademie  beschlofs  und  verkfindigte,  keine  ihr  ein- 
gereichte sogenannte  Lösnng  der  Quadratur  des  Zirkels  mehr  prüfen 
zu  wollen.  Um  dem  sicheren  Papierkorb  der  Akademien  zu  ent- 
gehen, wendeten  sich  die  Quadratoren  nun  dem  nicht  minder  ge- 
rftumigen  der  Zeitungs-Bedaktionen  zu.  Trafen  sie  dort  in  der  Juli- 
hitze bei  tiefster  Neuigkeiten-Ebbe  ein,  dann  durchlief  wohl  eine 
oder  mehrere  Zeitungen  die  Nachricht  von  der  epochemachenden 
Entdeckung  der  Zirkelquadratur  durch  Herrn  N.  N.  Da  aber  Herr 
N.  N.  in  seinem  mathematischen  Wissen  höchstens  auf  der  Stufe 
eines  m&fsigen  Sekundaners  stand  und  in  der  Regel  weder  wufiste, 
was  Elementarkonstruktion  noch  was  Quadratur  war,  so  litt  seine 
Lösung  an  dem  unangenehmen  Fehler,  dafs  sie  &lsch  war.  Trotz- 
dem wird  das  Geschlecht  der  Quadratoren  nicht  aussterben,  wie 
H.  Schubert  meint,  ;,solange  Halbwisserei  und  Ruhmsucht  sieh 
paaren.^ 

Der  ersteren  von  beiden  kann  nun  kaum  in  schonenderer  und 
doch  überzeugender  Weise  entgegengetreten  werden,  als  es  in  der 
Yorliegenden  Schrift  geschieht.  Nach  einer  Einleitung  über  das 
,,Interesse  für  das  Problem'*  giebt  der  Veriasser  im  zweiten  Kapitel 
eine  verständliche  und  scharfe  Definition  desselben.  In  diesem  Kapitel 
wird  auch  der  mathematische  Lehrer  mehrere  f^chtbare  Gedanken 
für  den  Unterricht  finden.  Vor  allem  sind  zu  den  zwei  üblichen 
Postulaten  der  Elementarkonstruktion  (eine  Gerade  durch  zwei  yor- 
geschriebene  Punkte,  und  einen  Kreis  von  gegebenem  Radius  und  Cen- 
trum herzustellen)  drei  weitere  hinzugekommen:  den  Schnittpunkt 
zweier  Geraden,  eines  Kreises  und  einer  Geraden,  und  zweier  Kreise 
zu  finden.  DQr  Verfasser  verfolgt  sodann  die  Versuche  der  Ägypter, 
Babylonier  und  Griechen  bis  zur  Bestimmung  der  Zahl  n  durch 
Archimedes.  Cantor  macht  in  einer  Besprechung  der  Schrift  darauf 
aufmerksam,  dafs  die  Bezeichnung  yc  erst  von  Enler  herrührt 
Der  folgende  Abschnitt  beschilftigt  sich  mit  der  genaueren  Zahlen- 
bestimmung 4ind  hebt  besonders  Metius'  Näherungswert  für  1  :  «r 
n>  113  :  366  hervor,  auch  Ludolfs  Grabstein  mit  der  Aufschrift  von 
36  Dezimalstellen  unserer  Zahl  wird  erwähnt.  Das  letzte  Kapitel 
behandelt  die  Neuzeit  seit  Newton.  Da  bestimmte  Serres  mittelst 
einer  Wageschale  9r  «»  3,  Mathulon  muste  die  versprochenen  1000 
Thaler  zahlen,  als  ihm  der  Fehler  in  seiner  Lösung  nachgewiesen 
wurde,  Clerget  berechnete  die  GröfiBe  eines  Punktes,  in  dem  sich  zwei 
Kreise  berühren,  Bittmeister  Leistner  und  Prediger  Merkel  stritten 

sich  um  den  Ruhm  YH  =  62  :  35  zu  gefunden  haben.  Daneben 
gehen  nun  die  ausgezeichneten  Näherungs-Konstruktionen  wie  die  von 
Kochansky,  und  die  ftlr  das  Problem  noch  wertvolleren  analytischen 
Berechnungen  von  Gregory,  Newton,  Leibnitz  und  Machin. 
„Weniger  ergiebig  als  kurios"  ist  Wolffs  Methode,  welcher  eine  Nadel 
zehntausend  Mal  auf  ein  Schachbrett  warf  und,  wie  er  mittelst  Wahr- 
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soheinlichkeit  vorberbereclmet,  fand,  dad  sie  142  Mal  ganz  innerhalb 
eines  Feldes  lag,  wenn  sie  nämlich  so  lang  wie  eine  Seite  des  Quadrates 
war.  Endlich  giebt  der  Verfasser  in  einer  Anmerkung  den  Gang 
des  Lindemannschen  Beweises  fUr  die  Transzendens  der  Zahl  it  an. 
Abgesehen  von  diesen  Zeilen  kann  jeder,  der  die  Kenntnisse  eines 
Sekundaners  hat,  die  Schrift  vollständig  verstehen;  aber  auch  der 
Fachmann  wird  sie  mit  (Jenuls  lesen. 

Berlin.  A.  Thaer. 

Schotten,  Dr.  Hbinbioh,  Inhalt  und  Methode  des  plani- 
metrischen  Unterrichts.  Eine  vergleichende  Plani- 
metrie. Leipzig,  Druck  und  Verlag  von  B.  G.  Teubner. 
1890.     IV  und  370  S.     Pr.  6  J(. 

An  Lehrbüchern  der  Elementargeometrie  besitzt  unsere  Litteratur 
nicht  nur  keinen  Mangel,  sondern  geradezu  einen  Überflufs,  der  all- 
mählig  ge&hrdrohend  wird.  Junge  Lehrer  probieren  nicht  lange 
herum,  ob  eines  der  zahllosen  vorhandenen  Kompendien  ihren 
Unterrichtszwecken  genügt,  sondern  sie  greifen  frischweg  zur  Feder 
und  schreiben  selbt  eines,  das  dann  vielleicht  ihrer  eigenen  Indivi- 
dualität recht  gut  zusagt,  niemals  aber  über  den  engen  Kreis  hinaus 
gelangt,  welchem  der  Schriftsteller  als  Lehrer  angehört  Jede 
Übersicht  geht  für  den,  der  sich  für  die  Fortschritte  der  geometrischen 
Didaktik  interessiert,  nach  und  nach  verloren,  und  es  wäre  deshalb 
dringend  zu  wünschen,  dafs  die  Flut  endlich  eingedänunt  würde. 
Wirksamer  jedoch  als  Ministerialverordnungen,  die  eine  sehr  zwei- 
schneidige Waffe  darstellen,  würde  die  Erkenntnis  sein,  wie  un« 
gemein  schwierig,  ja  wie  unmöglich  es  häufig  ist,  auf  diesem  Ge- 
biete wirklich  Neues  zu  schaffen;  gar  mancher,  den  der  Autorendrang 
bereits  erüaüBt  hat,  würde  seinem  Eifer  Schranken  setzen,  wenn  er 
bei  einer  Umschau  des  Geleisteten  erführe,  dafs  auch  seine  besten 
Gedanken  alles  eher  denn  neu  sind.  Eine  Umschau  dieser  Art 
wirklich  zu  halten,  das  war  bisher  freilich  keine  leichte  Sache; 
nur  wenige  Bibliotheken  wird  es  geben,  welche  das  ganze  Material 
in  sich  enthalten,  und  auch  dann  noch,  wenn  man  in  die  günstige 
Lage  ^versetzt  ist,  die  zu  vergleichenden  Bücher  zur  Verfügung  zu 
haben,  ist  die  Arbeit  des  Vergleichens  selber  noch  eine  zeitraubende 
und  mühselige.  Jeder,  der  sieh  ihr  unterzieht,  wird  den  Wunsch 
nicht  unterdrücken  können,  dafs  ein  anderer  ihm  diese  Arbeit  abnehme. 

Diesem  Wunsche  nun  kommt  in  sehr  hohem  Mafse  das  Buch 
entgegen,  mit  welchem  wir  die  Leser  dieser  Zeitschrift  im  folgenden 
bekannt  machen  möchten.  Der  Verfasser  desselben  hat  einen  seltenen 
Eifer  und  eine  ungewöhnliche  Belesenheit  daran  gesetzt,  die  Methodik 
der  Planimetrie  durchzuarbeiten  und  seine  Fachgenossen  ebenso  über 
deren  neuesten  Stand  als  auch  über  deren  allmählige  Entwicklung 
zu  orientieren.  Ansätze  zu  einer  solchen  Darstellung  sind  ja  schon 
zum   öfteren   gemacht  worden,   in  selbständigen  Werken  vielleicht 

Zeitaehr.  f.  m»them.  u.  natnxw.  Untair.  XXT.  34 
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weniger  als  in  Programmabhandlungen,  aber  ein  paar  gelegentliche 
Zitate  konnten  auch  keinen  besonderen  Wert  beanspruchen.  Auf 
Grund  eines  so  umfassenden  Studiums  dagegen,  wie  es  Herr  Schotten 
bethätigt,  konnte  etwas  wirklich  gediegenes,  für  jeden  Lehrer  ge- 
deihliches geleistet  werden. 

Allerdings  ist  es  nicht  leicht,  das  vorliegende  Werk  in  der 
Weise  zu  besprechen,  wie  man  dies  sonst  bei  Rezensionen  zu  halten 
pflegt,  da  eben  der  Verfasser  nicht  sowohl  eigene  Urteile,  als  viel- 
mehr diejenigen  anderer  Autoren  vorführt  und  seine  Zusammen- 
stellungen meist  durch  sich  selbst  wirken  Iftfst.  Wir  müssen  uns 
deshalb  mit  einer  kurzen  Inhaltsangabe  begnügen;  das  oft  zu  lesende 
Wort,  dafs,  wer  das  Buch  näher  kennen  lernen  will,  es  kaufen  und 
studieren  müsse,  dieser  recht  oft  nur  die  Rolle  eines  Gemeinplatzes 
spielende  Bat  trifft  hier  in  vollstem  umfange  zu.  Man  darf  aber 
auch  die  zuversichtliche  Erwartung  hegen,  dafs  jede  Schulbibliothek 
ein  Buch,  wie  dieses,  sich  anschaffen  und  dafs  dann  kein  Schul- 
mathematiker  versäumen  wird,  davon  Notiz  zu  nehmen.  Yor  allem, 
wir  wiederholen  es,  wird  es  dann  abkühlend  auf  den  Thatendrang 
jüngerer  Kräfte  wirken,  welche  der  naiven  Ansicht  sind,  dafs  man 
ohne  besondere  Mühe  die  geometrische  Prinzipienlehre  mit  neuen 
Gesichtspunkten  zu  bereichem  vermöge. 

Wesentlich  auf  die  fundamentalen  Fragen  beschränkt  sich 
nämlich  unsere  Vorlage.  Das  erste  Kapitel  handelt  vom  Baume 
als  solchem,  das  zweite,  ganz  kurze,  von  der  Aufgabe  der  Geometrie 
und  dem  Wesen  des  geometrischen  Systems,  das  dritte  von  den 
Gmndgebilden  (Körper,  Fläche,  Linie,  Punkt),  während  das  vierte 
und  fünfte  speziell  der  Ebene  und  der  geraden  Linie  gewidmet  sind. 
Das  gleiche  Verfahren  findet  sich  allenthalben  durchgeführt:  die 
Auffassungen  imd  Definitionen  bekannter  Geometer  werden  wörtlich 
wiedergegeben  und  einander  gegenübergestellt.  Seine  eigene  Meinung 
läfst  der  Verfasser  vielleicht  etwas  allzu  sehr  in  den  Hintergrund 
treten,  indem  er  dieselbe  nahezu  ausschliefslich  in  den  Fufsnoten 
konzentriert;  diese  aber  sind  dafür  auch  sehr  lesenswert  und  verraten 
einen  Mann,  der  nicht  blofs  zu  sammeln,  sondern  auch  das  Ge- 
sammelte zu  prüfen  und  zu  sichten  versteht  Immerhin  werden 
Viele  mit  dem  Berichterstatter  wünschen,  dafs  der  VerÜEuraer  seine 
Persönlichkeit  etwas  weniger  unter  den  Scheffel  gestellt  hätte. 

Die  Auswahl  des  Stoffes  ist,  wie  bereits  angedeutet,  eine 
mustergiltige,  wenigstens  soweit  die  deatsche  Fachlitteratur  in  Be- 
tracht kommt;  nicht  leicht  wird  es  ein  geometrisches  Lehrbuch,  eine 
methodologische  Studie  von  einiger  Bedeutung  geben,  die  dem  Ver- 
fasser unbekannt  geblieben  wären.  Von  fremdsprachlichen  Werken 
scheint  jedoch  nur  dasjenige  Berücksichtigung  gefunden  zu  haben, 
was  durch  eine  deutsche  Bearbeitung  uns  zugänglich  gemacht  worden 
ist.  Eine  zweite  Auflage  sollte  unseres  Dafürhaltens  diese  Be- 
schränkung fallen  lassen  und  auch  dem  Auslande  gerecht  zu  werden 
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suchen,  was  deshalb  yerhftltnismitrsig  leichter  ist,  weil  der  Deutsche 
zu  philosophischer  Durchdringung  des  Elementarstoffes  am  meisten 
Neigung  besitzt,  während  man  anderwärts  lieber  gleich  in  medias  res 
übergeht.  Oleichwohl  würden  die  Schriften  von  Bouch^-Combe- 
roufse,  Mansion,  Dillner,  Casej,  Bellayitis,  Qarbieri  u.  a. 
die  Möglichkeit  gewähren,  die  reiche  Blumenlese,  die  der  YerfEisser 
an  sich  schon  giebt,  zu  yermehren  und  zu  ergänzen. 

In  sachlicher  Beziehung  werden  viele  Leser  des  Schottenschen 
Buches  mit  dem  Unterzeichneten  in  der  Überzeugung  befestigt 
werden,  dafs  es  absolut  befriedigende,  jedem  philosophischen  Be- 
dürfnisse entsprechende  Definitionen  der  geometrischen  Grundbegriffe 
überhaupt  nicht  giebt.  Die  Geometrie  ist  eben  eine  Erfahmngs- 
Wissenschaft,  und  gemsse  einfachste  Erfahrungen  mufs  der  Mensch 
sich  begnügen  zu  machen,  ohne  sich  von  ihrem  Wesen  yollkommen 
abstrakte  Bechenschaft  geben  zu  können.  Dieser  Erkenntnis  durch 
die  Aufspeicherung  zahlreichster  Belegstellen  zum  Durchbruche  bei 
vielen  zu  verheKen,  ist  auch  eine  der  Pflichten,  welche  das  in  Bede 
stehende  Werk  erfüllen  wird,  und  auch  unter  diesem  Gesichtspunkte 
sei  es  allgemeinster  Beachtung  anempfohlen  I*) 

München.  Dr.  8.  GDkthbb. 

Ostwalds  Klassiker  der  exakten  Wissenschaften.     Leipzig, 
Verlag  von  W.  Engelmann,  1889. 

Herausgeber  und  Yerlagshandlung  bieten  hier  den  Studierenden 
und  Freunden  der  Naturwissenschaften  und  vor  allem  auch  dem 
Lehrer  ein  Hilfsmittel  zum  Studium  bzw.  zum  Nachstudium,  das 
einem  wirklichem  Bedürfhisse  abhilft.  In  der  „Ankündigung"  wird 
auf  den  allgemein  empfundenen  Mangel  eines  historischen  Sinnes 
und  auf  die  Unkenntnis  der  fordernden  Arbeiten  hingewiesen.  Da 
dieser  Mangel  aber  leicht  eine  Entschuldigung  in  der  Unzugänglich- 
keit der  Quellen  findet,  zumal  selbst  in  gröfseren  Bibliotheken 
diese  Quellen  —  wie  auch  leider  die  sonstigen  Hilfsmittel,  Lehr- 
bücher, Kompendien  u.  s.  w.  —  meist  nur  in  einzelnen  Exemplaren 
zu  finden  sind,  so  wollen  Verfasser  und  Yerlagshandlung  diesem 
Übelstande  durch  die  Herausgabe  der  Fundamentalarbeiten  abhelfen. 
Es  liegen  uns  von  denselben  vor: 

1.  Helmholtz,  Über  die  Erhaltung  der  Kraft  (1847). 

2.  Gaufs,  Allgemeine  Lehrsätze  in  Beziehung  auf  die  im  verkehrten 
Verhältnis  des  Quadrats  der  Entfernung  wirkenden  Anziehungs- 
und  Abstofsungskräfte  (1840),  herausgegeben  von  Wangerin. 

8.  Die    Grundlagen    der    Atomtheorie    in   Abhandlungen   von 

F.  Dalton  und  W.  H.  Wollaston  (1803—1808). 
4.  Gaj-Lussac,  Untersuchungen  über  das  Jod  (1814). 

*)  Wir  bemerken  hierzu,  dals  der  Herr  Verfasser  den  Inhalt  dieser 
unserer  Zeitschrift  ausgiebig  verwertet  hat.  D.  Bed. 
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5.  Ganfs,  Allgemeine  Flftcbenfheorie  (disqtUsiHanes  gmeraUs 
ärea  superficies  curvas  1827). 

Die  Nr.  1,  2  und  5  yon  Wangerin  redigiert  und  mit  An- 
merkuDgen  verflehen  erfordern  schon  zum  Verständnis  bedeutende 
mathematische  Kenntnisse. 

Was  die  ttnfsere  Form  betrifft,  so  sind  die  (gebnndenen) 
BSndchen  in  Broschttrenform  handlich  und  bequem,  so  dafs  man  sie 
leicht  mit  sich  führen  und  auf  Spazierg&ngen  etc.  lesen  kann.  Die 
Heransgeber  haben  die  Abhandlungen  mit  Anmerkungen  begleitet, 
die  hinter  den  Abhandlungen  stehen.  Wir  glauben,  dafs  dieselben 
auch  manchem  Lehrer  der  Mathematik  und  Naturwissenschaft,  der 
während  seiner  Studienjahre  nicht  Zeit  und  Gelegenheit  gefunden, 
Originalstudien  zu  machen,  anregen  werden,  Versäumtes  nachzuholen. 

Dem  Vernehmen  nach  sind  noch  erschienen:*) 

6.  Weber,  Über  die  Anwendung  der  Wellenlehre  auf  ^e 
Lehre  vom  Ereislaufe  des  Blutes  and  insbesondere  auf  die 
Pulslehre.     Herausgegeben  yon  Bunge. 

7.  Bessel,  Untersuchungen  über  die  Länge  des  einfachen 
Sekundenpendels.     Herausgegeben  von  Bruhns. 

8.  Avogadro  u.  Ampöre,  Abhandlungen  zur  Mdlekulartheorie. 
(1811  u.  1814.)     Herausgegeben  von  W.  Ostwald. 

9.  Hess,  Thermochemische  Untersuchungen.  (1839 — 1842.) 
Herausgegeben  von  W.  Ostwald.  '^;- 

10.  Neu  mann.  Die  mathematischen  Gesetze  der  inducierten  elek- 
trischen Ströme.     (1845.)     Herausgegeben  von  C.  Neumann. 

11.  Galileo  Galilei,  Unterredungen  und  mathematische  Demon* 
strationen  tlber  zwei  neue  Wissenszweige  etc.  (1638.)  Aus 
dem  Italienischen  übersetzt  und  herausgegeben  von  A.  v.  Oet- 
tingen. 

12.  Kant,  Theorie  des  Hinmiels.  (1755.)  Herausgegeben  von 
H.  Ebert. 

13.  Coulomb,  Abhandlung  über  die  Elektridtät  und  den  Magne- 
tismus.    (1785.)     Herausgegeben  von  W.  König. 

14.  Gauss,  Die  4  Beweise  der  Zerlegung  ganzer  algebraischer 
Funktionen  etc.     Herausgegeben  von  £.  Netto. 

In  Vorbereitung  befinden  sich: 

15.  Liebig  u.  Wöhler,  Untersuchungen  über  d.  Radikal  der 
Benzoesäure. 

16.  Liebig,  Über  die  Eonstitntion  der  organischen  Säuren. 

17.  Bravais,  Erystallographische  Studien. 

18.  Hittorf,  Über  die  Wanderung  der  Jonen  bei  der  Elektrolyse. 

19.  Huyghens,  Abhandlung  über  das  Licht. 

20.  Lavoisier  u.  Laplace,  Über  die  Wärme. 

*)  Die  Preise  sind  im  Prospekt  der  Buchhandlang  angeführt.  D.  Red. 
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Baumhausb,  n.,  Das  Beiob  der  Erystalle,  ftir  jeden  Freund  der 
Natur,  insbesondere  ftlr  Mineraliensammler,  leichtfafslich  dar- 
gestellt Mit  261,  darunter  vielen  nach  der  Natur  gezeich- 
neten Abbildungen.  Leipzig,  Verlag  von  W.  Engelmann. 
1889.     Preis  8  M. 

Der  Herr  Verfasser  bietet  hier  fOr  einen  der  schwierigsten 
Teile  der  Naturwissenschaft  ein  Buch,  welches  den  Werken  eng- 
lischer Physiker  an  die  Seite  gestellt  werden  könnte,  wie  etwa  dem 
von  Tjndall  über  die  Wftrme.  Wie  diese  sucht  er,  ohne  der 
Wissenschaft  etwas  zu  vergeben,  gleichsam  die  scharfen  Kanten  und 
Ecken  einer  streng  wissenschaftlichen  Darstellung  abrundend,  die 
Schwierigkeiten  des  Erlemens  zu  beseitigen  und  Ift&t  demgemftfs 
sein  Buch  unter  der  Fahne  „leichtfafslich^^  segeln,  unter  den  drei 
Hauptzweigen  der  Naturgeschichte  (Naturbeschreibung)  ist  bekanntlich 
die  Mineralogie  am  wenigsten  beliebt,  weil  sie,  abgesehen  von  der 
Schwierigkeit  der  HerbeischafFung  guter  Musterstücke  nichts  hat, 
was  durch  Farbe,  Zartheit  des  Materials,  Bewegung  und  Frische, 
wie  die  Pflanzen,  Anmutendes  an  sich  hat.  Auch  bietet  sie  nicht, 
wie  die  Tierkunde  (Zoologie),  etwas  Anziehendes,  das  begründet 
w&re  in  der  Verwandschaft  mit  menschlicher  Th&tigkeit  und  mensch- 
liclien  Lebens,  sie  macht  vielmehr  den  Eindruck  der  Starrheit  und 
des  Todes.  Dazu  kommt,  dafs  sie  wegen  der  mit  ihr  eng  ver- 
bundenen Erjstallographie  mathematische,  besonders  stereo- 
metrische, und  ph^bikalische  Kenntnisse  erfordert,  die  ja  ftlr 
die  Mehrzahl  unserer  gymnasial  Gebildeten  ohnehin  ein  gefUrchtetes 
fiol$  me  (angere  sind.  Es  gehört  daher  ein  grofses  Geschick  dazu, 
ein  Buch  zu  schreiben,  welches  geeignet  ist,  für  diesen  Zweig  der 
Naturwissenschaft  zu  interessieren,  ja  stellenweise  zu  fesseln.  Das 
hat  der  Hr.  Verfosser  wohl  verstanden.  Dazu  kommt,  dafs  gleich- 
wohl wissenschaftlich  alles  wohl  begründet  ist  und  man  es  der 
Darstellung  anmerkt,  dafs  der  Hr.  Verfasser  weit  über  der  Höhe 
seiner  Aufgabe  steht.  Unterstützt  wird  er  hierin  besonders  durch 
die  Figuren,  welche  interessante  und  treue  Abbildungen  von  Muster- 
stücken  geben,  die  Verfctsser  z.  T.  seinen  Spezialstudien  in  Bonn, 
Strafsburg  und  München  verdankt.  Aus  der  Fülle  der  durch 
Zeichnung  vorgeführten  Formen  führen  wir  folgende  an: 

B.  8.    Fig.  8.    Vesuviankrystall. 

S.  109.    Fig.  60.     Schöne   Stufe    von  Granat  (Melanit)    aus 
Achmatowsk  (Ural). 

S.   119.    Fig.  75.    Pfritoeder  (Pyrit  mit  pyramidenförmigen 
Aufsätzen  auf  den  Oktaederflächen). 

S.  138.  Fig.  103.  Diamantkrystalle  von  Kimbeley  (Süd- Afrika). 

8.  140.    Fig.  106.    Zwillingskrystalle  von  Brasilien. 

S.   201/2.     Fig.  174 — 176.     Interessante   Gruppen    von    ver- 
wachsenen Ealkspathkrystallen. 
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8.  244.  Fig.  209.  DarchwachBnngszwilling  des  Quarzes  von 
Jttrisobau  (Schleeieii)  mit  interessanter  Erklärung  auf  S.  245. 

S.  307/9.  Fig.  253—269.  Gruppen  von  Orthoklaskrystallen 
vom  Ural  und  von  Elba. 

In  einem  Anhange  werden  noch  die  Mi  Her  sehen  Eiystall- 
Symbole  erklttrt,  in  einem  zweiten  wird  eine  alphabetisch  geordnete 
Zusammenstellung  der  wichtigsten  Gesteine  nach  ihrer  mineralogischen 
Zusammensetzung  gegeben. 

In  der  Vorrede  empfiehlt  Verfasser  neben  der  Lektüre  des 
Buches  die  Benutzung  einer  Erjstallsammlung  und  einer  Sammlung 
krjstallographischer  Modelle.  Dem  Dilettanten  in  Mathematik  und 
Naturwissenschaft,  der  hier  euphonisch  mit  „Freund  der  Natur"  be- 
zeichnet ist,  mag  dies  genügen.  Der  tiefer  Eindringende,  der 
Studierende  und  Lehrer,  wird  das  Bedürfnis  fühlen,  die  Modelle  sich 
selbst  anzufertigen,  bzw.  zerlegbare,  die  jetzt  käuflich  sind,  zu  er- 
werben*). 

Nun  noch  einige  Worte  über  die  Bestimmung  des  Buches: 
„Für  jeden  Freund  der  Natur".  Mit  diesen  „Freunden  der  Natur" 
hat  es  nach  unserer  Erfahrung  eine  eigene  Bewandnis.  Sie  „ge- 
niefsen  die  Natur"  so  lange,  als  dieser  Genufs  nicht  Anstrengungen 
erfordert.  Der  Genufs  hört  aber  dort  auf,  wo  er  tiefere,  oft  lang- 
jährige Vorstudien  erheischt.  Das  Geniefsen  bleibt  höchstens  auf 
der  Oberfläche.  Das  ist  auch  sehr  natürlich;  denn  welcher  Beruf 
wäre  heutzutage  nicht  so  überbürdet,  dafs  er  noch  an  Nebenstudien 
denken  könnte!  Das  trifft  aber  in  erhöhtem  Mafse  zu  ftlr  die 
Erystallographie,  welche  tüchtige  mathematische  Kenntnisse 
voraussetzt.  Daher  müssen  für  ein  eingehendes  Studium  der  Stein- 
kunde die  Verhältnisse  sehr  günstig  liegen.  Entweder  mufs  der 
erwählte  Beruf  (Bergmann,  Ingenieur)  dazu  zwingen,  oder  es  müssen 
geschäftliche,  bzw.  kaufmännische,  Interessen  dazu  veranlassen 
(Mineralien-Sammler  und  Händler).  Wir  befürchten  daher,  dafs  das 
Buch  unter  den  „Freunden  der  Natur"  nur  ein  kleines  Publikum 
finden  werde.  Destomehr  aber  dürfte  es  dieses  unter  den  Studieren- 
den und  Lehrern  der  Naturwissenschaft  zu  suchen  haben,  zumal  wir 
an  Büchern,  welche  diesen  trockenen  Teil  der  Naturwissenschaften 
geniefsbarer  machen,  gar  keinen  Überflufs  haben.  Es  empfiehlt 
sich  daher  dieses  Werk  ganz  besonders  zur  Anschaffung 
für  die  Lehrer-  und  Schülerbibliotheken**). 


*}  Vgl  ds.  Jahrg.  Hfb.  6,  S.  441,  Progr.-Sch.  Nr.  2:  Waege,  Der 
krystailographiBche  Unterricht  etc. 

**)  Recht  interessant  würde  es  sein,  su  erfahren,  wie  denn  die  Sprach- 
reiniger die  vielen  technischen  Ausdrücke  und  Fremdworte  des  Buches 
auf  Deutsch  ffeben  und  wie  überhaupt  eine  von  ihnen  verfafste  oder 
wenigstens  redigierte  Mineralogie  und  Krystailographie  klingen  würde. 
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Das  entlifillte  Oelieimids  der  Pythia.*) 

Vom  Seminaroberlehrer  H.  Drebbleb  in  Dresden. 

Ende  des  Jahres  1889  hatte  Herr  VermessungAigenienr  a.  d.  Mohr 
ein  Schriftchen  beendet,  welches  lehrt  „anf  mathematischem  Wege  tadel- 
lose Hexameter  zn  fertigen,  die  zngleich  auf  eine  gestellte  Frage  Antwort 
geben."  Vom  Mai  1890  datiert  das  Vorwort  des  Herrn  Dr.  Amthor,  laat 
-welchem  dieser  „eine  vollständige  Erklärung  des  Zusammenhangs  nicht  auf- 
finden konnte.**  Am  8.  Juni  erschien  im  ^^resdner  Anzeiger"  eine  kurze 
Besprechung  der  Schrift  seitens  eines  Dresdner  Philologen,  welcher  die 
Richtigkeit  der  gefundenen  Hexameter  und  ihre  delphische  Antwort  auf  von 
ihm  vorgelegte  Fragen  bestätigte.  Am  11.  Juni  erfolgte  in  demselben  Blatte 
eine  zweite  Besprechung  durch  einen  Mathematiker,  Herrn  Dr.  Rietzsch, 
welche  die  zu  Stande  kommenden  9  Grundhexameter  angab,  aber  zugleich 
eine  Bemerkung  enthielt,  die  geeignet  war,  die  Leser  über  die  Schwierig- 
keit des  Problems  zu  täuschen.  Am  16.  Juni  brachte  dasselbe  Blatt  eine 
Keplik  des  Herrn  Dr.  A.,  welche  auf  eine  eingehende  Besprechung  in  dieser 
Zeitschrift  hinwies*  Am  18.  Juni  folgte  eine  Duplik  des  Herrn  Dr.  B.,  welche 
bestreitet,  dafs  aus  der  Angabe  der  Zahl  631441  die  Kenntnis  der  zu 
Gmnde  liegenden  9  Hexameter  folge.  — 

Da  der  Einsender  dieses  den  vollständigen  Zusammenhang  gefunden 
hatte,  beabsichtigte  er,  denselben,  nachdem  durch  Angabe  der  Hexameter 
der  Scherz  der  Schrift  sowieso  zerstört  war,  dem  Dresdner  Anzeiger  ein- 
zusenden. Infolge  der  Erwiderung  des  Herrn  Dr.  A.  und  Erklärung  des 
Dresdner  Anzeigers  zur  Duplik  des  Herrn  Dr.  B.,  daCs  damit  die  Be- 
sprechung in  semen  Spalten  geschlossen  sei,  unterblieb  dies.  Da  sich  aber 
die  auffällige  Thateache  ergab,  dafs  der  geheimnisvolle  Scherz  ernsthafte 
Mathematiker  zur  Besprechung  verlockte,  so  glaubte  der  Einsender,  auch 
sein  Scherflein  beitragen  zu  dürfen.  — 

Die  Bekanntechaft  mit  dem  Schriftehen  selbst  wird  vorausgesetzt. 
Jedem,  auch  dem  Nicht-Mathematiker,  welcher  es  liest  und  sich 
auf  eine  gestellte  Frage  Antwort  geben  läfst,  wird  dabei  auffallen,  dals 
er  während  der  Benutzung  der  Tabellen  vom  Verfasser  in  ganz  bestimmter 
Richtung  geleitet  wird.  Daraus  schon  ergiebt  sich,  dafs  Herr  Dr.  A. 
sicherlich  den  Zusammenhang  gefunden  hat.  Er  verläugnet  dies  aber,  um 
nicht  den  zierlichen  Scherz  zu  zerstören,  den  das  Büchlein  darbietet.  Ja, 
noch  mehr,  durch  Hinweis  auf  die  Zahl  681441  (die  Anzahl  Variationen, 
welche  aus  9  Hexametern  zu  je  6  Wortverbindungen  entetehen^  zeigt  er 
dies  entgegen  der  Bemerkung  des  Herrn  Dr.  K.  deutlich  an,  rührt  aber 
zugleich  auch  den  Leser  dnräi  die  grofse  Zahl  absichtlich  irre.  — 

Einsender  dieses  stellt  folgende  6  Thesen  auf: 

I«  Die  Mathematik  hat  mit  der  ganzen  Sache,  was  die  Ab- 
leitung der  Grundhexameter  betrifft,  nicht  das  Geringste 
zn  thun. 

Beweis:  1)  S.  6  wird  stets  bei  Zahlen,  grölser  als  9^  9  abgezogen. 
Doch  nur,  damit  die  neue  Zahl  wieder  als  Ziffer  verwendet  werden  kann. 

2)  Die  6  entgiltigen  Ziffern  könnten  ebenso  gut  durch  Auswürfeln  statt 
durch  Rechnen,  oder  durch  6 maliges  Ziehen  unter  9  Lottesteinen  mit  den 
Nummern  1,  2  . .  9  bestimmt  werden. 

8)  Die  Reihenfolge  derselben  ist  ebenfalls  beliebig.    So  käme  bei  dem 

Beispiel  S.  8  bei  umgekehrter  Folge:  müle  optas  Ueite  non  indet  prospera 

Carmen, 

Du  wünschest  Dir  tausenderlei;  mit  Verlaub: 

_  Nichte  Günstiges  verspricht  das  Orakel  1 

*)  Um  dieier  halb  philologischen  Angelegenheit  nicht  in  Tiel  Baum  mwenden 
zn  müsien,  haben  wir  den  Artikel  mit  den  Typen  der  3.  Abt.  letsen  laeien.      D.  Bed. 
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4)  DaTs  die  Zahlen  in  Tabelle  i  in  jeder  Zeile  mn  9  fortschreiien,  ist 
ohne  Bedentnng;  nar  müTste  bei  anderer  Anordnung  Tabelle  n  anders 
lanten. 

6)  Der  Yerfass^  könnte  in  allen  Tabellen  statt  Zahlen  irgend 
welche  andere  Zeichen  benutzen,  etwa  die  Buchstaben  des  hebräischen, 
türkischen,  arabischen  und  anderer  Alphabete. 

6)  Siehe  These  6.    Beweis  6. 

Alles  dies  ist  so  selbstrerst&ndlich,  dals  es  nur  des  Zusammenhangs 
wegen  erwähnt  wurde.  — 

II«  Tabelle  I,  II  und  in  sind  so  gewählt,  dafs  sie  nur  auf  9  Va- 
riationen in  jeder  der  6  Formen  I  bis  VI,  also  im  Ganzen  nur 
auf  9.6  8» -64  Worte  bez.  Wortverbindungen  fflhren  können. 

Beweis:  Zunächst  folge,  weil  notwendig,  die  Angabe  der  von  Herrn 
Dr.  B.  veröffentlichten  Tabelle  der  64  Worte  und  Wortverbindungen  der 
9  Hexameter: 


I. 

n. 

nr. 

rv. 

V. 

VL 

1. 

hie  0 

etenim 

fauste 

rumpet  tibi 

foedera 

fatum 

2. 

gesta 

petis 

cupido 

complebit 

talia 

casus 

8. 

ecce 

scias 

licite 

non  indet 

prospera 

numen 

4. 

tanta 

nimis 

dubio 

solvet  tibi 

commoda 

sidns 

5. 

forte 

lubens 

votis 

promittit 

C[audia 

hie  annus 

6. 

jure 

Batis 

certo 

praedicit 

jubila 

thema 

7. 

mille 

magis 

dom  in  ans 

vovet  tibi 

saecnla 

Carmen 

8. 

nonne 

optas 

vitae 

non  reddet 

praemia 

tempuB 

9. 

credo 

qnidem 

merito 

donabit 

debita 

coelnm 

In  dieser  Tabelle  ist  das  Wort:  gesta  (2.  I.)  falsch.  Es  muis  heilsen: 
esto.  Das  g  vor  esta  ist  von  Herrn  Dr.  B.  willkfirUch  zugesetzt  Die  l(a) 
in  der  Tabelle  III  ist  ein  Druckfehler  für  14  (o),  wie  derselbe  wiederholt 
vorkommt.  Das  Wort:  gesta  als  Hauptwort  pafst  durchaus  nicht  in  die 
erste  Yertikalreihe,  wie  sich  ans  dem  Beweis  zu  These  6  ergiebt. 

1)  Tabelle  H  giebt  bei  Einsetzung  der  gpiechisehen  Buchstaben  in 
Tabelle  I  statt  der  9  Reihen  nur  drei,  nämlich  (abgesehen  von  einigen  Druck- 
fehlern in  Tabelle  II,  vielleicht  gar  absichtlichen?)  für  die  1.,  4.,  7.  Reihe: 
ay  e  iS  ß;  für  die  2.,  6.,  8.  Reihe:  ßaydei;  ^r  die  8.,  6.,  9.  Reihe: 
t  e  9  y  ß  a.  Für  jede  der  6  Formen  I  bis  VI  giebt  es  also  nur  9  Varia* 
tionen. 

2)  Laut  Tabelle  III  folgt  z.  B.  aus  4  bei  L  stets:  «  y  c  {  ^  (7  d.  h. 
19  0  1  18  19  1  oder  nach  Tabelle  IV :  tanta.  Ebenso  für  jede  der  anderen 
8  Formen  I.  Dadurch  ergeben  sich  die  9  Worte  der  ersten  Vertüoklreihe 
in  der  Tabelle  des  Herrn  Dr.  R. 

3)  Für  die  je  9  Formen  H.  bis  VI.  ergeben  sich  die  Worte  der  weiteren 
6  Vertikalreihen  in  derselben  Tabelle. 

4)  Kennt  man  diese  Tabelle,  so  ergiebt  sich  ohne  Benutzung  der 

4  Tabellen  der  Schrift  z.  B.  sofort  für:  ^  ^j^  ni  IV  V  VI  ^'^^  ^^^^'  ^^^ 

non  indet  proemia  Carmen.    Man  beachte,  dafs  Herr  Dr.  A.  deshalb  diese 
Tabelle  nicht  im  Vorwort  anführen  konnte!  — 

III.   Von  den   161    Zahlen  der  Tabelle  IV  Bind  118   nur  Blend- 
werk für  den  Leser. 

Beweis:  In  Tabelle  III  benutzt  der  Verfasser  von  jenen  161  Zahlen 
nur  43,  nämlich  18  Buchstaben  (aufser  k,  q,  z,  v,  z,  welche  im  Latein 
nicht  oder  selten  vorkommen)  und  25  ein&che  Silben,  wie  na,  ra,  de,  le, 
pe,  bi,  ci,  sy  u.  dergL    Aus  diesen  entstehen  auf  die  in  These  2.  Be- 
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weis  2  angegebene  Weise  die  in  These  2  erwähnten  54  Worte  oder  Wort- 
verbindungen. 

IT.  Die  54  Worte  sind  so  gewählt,  dafs  sie  stets  einen  Hexa- 
meter geben  müssen. 

Beweis:  die  Form  des  Hexameters  ist  bekanntlich:  jLUd  \  jlkjo  \  jlud 
J.SJO  \  j.\j\j  \  j.^,  wobei  der  Strich  über  den  2  Kürzen  die  Länge,  welche 
dafür  eintreten  kann,  angiebt.  Der  Verfasser  hat  die  Worte  natürlich 
nicht  so  gewählt,  dafs  sie  mit  den  Daktylen  abschlielsen,  sondern  mit  der 
Cäsur,  also: 

I.     U.      lU.         IV.         V.      VI. 

rum-pet  tibi 

Dadorch  gewinnt  er  Spielraum  in  der  Silbenzahl  der  Worte.  Man  beachte: 
etenim  für  enim.  Prosodische  Fehler  sind  übrigens  nicht  ansgeschlossoD, 
wie:  hie  annus,  thema*) 

T*  Die  Worte  und  Wortverbindungen  sind  so  gewählt,  dafs  sie 
stets  einen  Sinn  geben  müssen. 

Beweis:  1)  In  den  Vertikalreihen  I.  und  II.  stehen  teils  sogen.  Flick- 
worte (jure,  magis,  quidem>,  teils  Aasrufe  des  Orakels  an  den  Frager 
(ecce,  credo,  optas).  Deshalb  ist,  wie  oben  erwähnt,  gesta  unmöglich, 
wohl  aber  möglich:  estol 

2)  Die  Worte  in  IH.  geben  das  fernere  Objekt  (fausto,  merito)  oder 
adverbielle  Bestimmungen  (dubio,  licite)  an. 

8)  Die  Worte  in  lY.  enthalten  das  Verbum. 

4)  Die  Worte  in  V.  enthalten  das  n&here  Objekt. 

5)  Die  Worte  in  VI.  enthalten  das  Subjekt. 

6)  Die  Worte  in  jeder  Vertikalreihe  können  leicht  für  einander  ein- 
treten. Dies  giebt  bei  9  Zeilen  zu  6  Worten  die  erwähnten  531441  Varia- 
tionen. Das  ist  aber  auch  der  einzige  Punkt,  in  welchem  die  Mathematik 
hereinspielt.  Man  beachte  besonders  VI.  als  die  wichtigste  Reihe,  weil 
sie  das  Subjekt  enthält.  Jedes  Wort,  selbst  hie  annus,  kann  als  Synonym 
für:  „Schicksal****)  aufgefafst  werden. 

7)  Nicht  immer  liegt  in  den  Worten  bei  strenger  Obersetzung  ein 
Sinn;  aber  stets  kann  er  infolge  der  Vieldeutigkeit  derselben  (deshalt) 
Latein,  nicht  deutsch!)  hineingelegt  werden.  Z.  B.  credo  magis  fausto 
praedicit  saecüla  casus.  Ich  glaube  mehr,  dafs  dem  Glücklichen  das  Ge- 
schick verspricht:  Jahrhunderte  (wenn  sich  die  Frage  auf  das  Lebensalter 
bezieht)  oder:  Generationen  (wenn  die  Frage  auf  Eändersegen  zielt). 

Der  bisherige  Nachweis  des  Zusammenhangs  beruht  auf  Analyse  des 
dem  Leser  durch  die  4  Tabellen  vorgeschriebenen  Ganges.  Es  soll  noch 
in  Kürze  synthetisch  gezeigt  werden,  wie  der  Verfasser  zu  diesen  Tabellen 
gekonunen  ist.  — 

Er  kannte  oder  stellte  selbst  zuerst  auf  die  9  Grund hexameter  mit 
Beachtung  der  durch  These  4  und  5  vorgeschriebenen  Wahl  der  Worte. 
Dann  entwarf  er  beliebig  die  Tabelle  IV  aus  Buchstaben  und  einfachen 
Silben;  aus  dieser  schuf  er  durch  ein  dem  Umkehren  und  Umstellen  der 
Determinanten  ähnliches  Ver&hren  (welches  aber  mit  der  Lehre  von  den 
Determinanten  durchaus  nichts  zu  thun  hat)  die  Tabelle  III.  Tabelle  I 
wählte  er  nun  beliebig,  Tabelle  II  aber  hierauf  so,  dafs  jede  Horizontal- 
reihe  in  L  nur  auf  eine  der  3  Formen  a  y  e  i  d  6^  ß  cc  y  9  e  ^^  i  e  d  y  ß  a 
führt.  Dadurch  giebt  er  dem  Leser  schon  in  Tabelle  I  die  6  Worte  des 
Hexameters  implicite.  — 

*)  Nach  Mittoilnog  dei  Herra  Philologen,  welcher  die  ente  Beipreohnng  Im  Dr.  Aoi.  gab. 
**)  hio  ftnnns:  TgL  Schiller:  ,fl^m  ruJien  noch  im  Zeiienschoofee**  mit  der  Bedeutung: 
„Ihm  rnhen  in  dei  Schiokieli  Hand." 
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B.  ProgrammsohaTL 

MathenutUcke  und  pkysikaliseke  Programme  der  thürimci^^l^^a 

Staaten.   SckiOJakr  1888—1889. 

Referent  Dr.  £.  Edichbb  in  Meiningen. 

1.  Cdtken*    Herzoglich  AnhalÜBches  LandeBseminar.     Dr.  Alw.  Pabat. 
Über  den  FhysiktMterricht  im  LehrersemifMr.    80  S.  8. 

Im  20.  Jahrgang  d.  Ztschr.,  Heft  3,  8.  218  wird  im  kleinen  Litteratar- 
Saal  anf  diesen  Aufsatz  mit  den  Worten  hingewiesen:  „Der  in  diesem 
Programm  enthaltene  Aufsatz  yerdient  nicht  blofs  die  Beachtung  der 
Seminarlehrer,  sondern  ist,  zumal  er  auch  die  Pachlitteratur  berflcksich- 
tigt,  von  allgemeinerem  Interesse."  Der  Bef.  teilt  diese  Ansicht  und  hat 
sich  gern  der  Aufgabe  unterzogen,  näher  auf  den  Inhalt  dieses  sehr  lesens- 
werten Aufsatzes  einzugehen. 

Der  erste  Abschnitt  desselben  handelt  von  der  Auswahl  des  Lehrstoffes 
und  seiner  methodischen  Behandlung.  Die  leitenden  Gesichtspunkte,  nach 
welchen  der  Verf.  den  Stoff  begrenzt,  sind  gut  gewählt.  Sollte,  wie  wir 
es  lebhaft  wünschen,  in  Zukunft  bei  einer  Beform  des  höheren  Schul- 
wesens die  Anordnung  getroffen  werden  j  dab  dem  physikalischen  unter- 
richte in  den  beiden  oberen  Klassen  em  einleitender  Unterricht  in  der 
Obertertia  voraufginge,  dem  hauptsächlich  die  Aufgabe  zufiele,  an  der 
Hand  des  Experiments  einen  Überblick  über  die  Imupts&chlichsten  Er- 
scheinungen der  Natur,  die  uns  im  täglichen  Leben  entgegentreten,  sn 
§eben,  so  dürfte  gerade  zu  diesem  Zwecke  sich  diejenige  Auswahl  des 
toffes  empfehlen,  welche  der  Verf.  für  den  Unterricht  im  Lehrerseminar 
als  wünschenswert  bezeichnet. 

Bei  der  methodischen  Behandlung  des  Stoffes  dient  dem  Verf.  der 
Diesterwegsche  Ausspruch:  „Die  Geschichte  einer  Wissenschaft  ist  ihre 
Methode*^  als  Leitstern;  der  Unterriohtsgang  soll  stets  ein  Abbild  der 
historischen  Entwickelung  der  betreffenden  Wissenschaft  sein.  Zwei  Wege 
führen  zur  wissenschaftlichen  Erkenntnis  in  der  Physik,  der  Weg  der  Induk- 
tion und  der  der  Deduktion.  Nachdem  die  logischen  Formen  der  Induk- 
tion und  Deduktion  erläutert  und  einander  gegenüber  gestellt  worden 
find,  wird  herrorgehoben,  dafs  die  Induktion  zwar  die  Grundlage  für 
den  deduktiven  Denkprocefs  bildet,  aber  zurücktreten  muls  da,  wo  es 
gilt,  verwickelte  Erscheinungen  zu  erklären,  die  ohne  die  mathematische 
Analyse  sich  nicht  entwirren  lassen .  Dafür  jedoch,  dafs  auf  der  ersten 
Stufe  des  Physikunterrichts  die  Induktion  allein  am  Platze  ist,  spricht 
schon  der  Grund,  dafs  dem  Schüler  das  induktive  Denken  leichter  fällt 
als  das  deduktive.  Für  die  methodische  Ausbildung  des  künftigen  Lehrers 
hat  die  Form  des  Unterrichts,  den  er  selbst  erhält,  eine  grdfsere  Bedeu- 
tung als  die  theoretische  Einführung  in  die  Regeln  der  Didaktik:  demnach 
mufs  ein  streng  methodischer  Gang  eingehalten  werden,  und  hieraus  er- 
giebt  sich  die  Forderung,  den  physikaSschen  Lehrstoff  zur  Einführung 
des  Schülers  in  die  induktive  MeUiode  zu  verwerten.  Doch  darf  nicht 
ausschlieislich  induktiv  verfahren  werden,  weil  nicht  alle  Gesetze  der 
Physik  durch  die  induktive  Methode  gefunden  werden  kOnnen.  Auf  Grund 
dieser  Auffassung  wird  nun  die  Anordnung  des  physikaUschen  Lehrstoffea 
festgestellt. 

Gleichwie  A.  Hüfler  in  einem  Aufsatze  „zur  Methodik  des  Unterrichts 
in  der  Physik"  (Ztschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1887,  H.  12,  898—918^  sich 
gegen  die  sogenannte  Einleitung  „über  die  allgemeinen  Eigenschafben 
der  Körper*'  ausspricht,  indem  er  diese  Anordnung  des  Stoffes  dem  eigent> 
liehen  Zwecke  einer  wissenschaftlichen  und  didaktischen  Einfahrung  des 
Anföngers  in  die  Physik  geradezu  zuwiderlaufend  erklärt,  so  glaubt  auch 
der  Verf.  sich  gegen  einen  derartigen  Ausgangspunkt  auf  das  entschiedenste 
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aussprechen  zu  mflBBen:  da  dieses  Yer&hren  notwendiger  Weise  sar 
Voranstellong  von  Definitionen  und  Hypothesen  fähre.  Ref.  urteilt  über 
diese  Frage  nicht  so  streng,  er  findet  den  Begriff  der  Undurchdring- 
lichkeit z.  B.  durchaus  nicht  so  schwer  yerständlich.  Eur^efafste  Auf- 
klärunpfen  über  Gegenstand,  Aufgabe  und  Methode  der  Physik  giebt 
wohl  jeder  Lehrer,  bevor  er  sur  Durchnahme  einer  bestimmten  Klasse 
physikalischer  Erscheinungen  übergeht.  Der  Begriff  des  physikalischen 
Körpers  bildet  dabei  naturgemäfs  den  Ausgangspunkt,  und  warum  soll 
es  unlogisch  sein,  mit  den  allgemeinen  Eigenschaften  den  Unterricht  zu 
beginnen  und  dann  im  Anschlufs  hieran  noch  einige  Eigenschaften  her- 
TOizuheben^  die  nur  einzelnen  Körpern,  welche  selbstverständlich  allen 
Schülern  bekannt  sein  müssen,  in  besonderem  Mafse  eigen  sind?  Die 
Begriffe  der  Undurchdringlichkeit,  Teilbarkeit,  Ausdehnung,  Kohäsion, 
Adhäsion,  Schwere  u.  a.  werden  ja  auf  induktivem  Wege  gewonnen;  man 
lese  nur  die  ersten  Abschnitte  in  Krebs  Grundrils  der  Physik  für  höhere 
realistische  Lehranstalten,  desgl.  die  in  Dr.  Bömers  methodischem  Leit- 
faden der  Experimentalphysik  und  die  einschlägigen  Kapitel  in  Reis* 
Lehrbuch  der  Physik  und  i.  a.  Lehrbüchern.  Der  Vorwurf,  dafs  durch 
eine  Begri&verwirrung  von  Teilbarkeit  und  Geteiltheit  die  atomistische 
Hypothese  an  den  Anfang  des  Physikunterrichts  gestellt  wird,  kann  den 
besseren  Lehrbüchern  nicht  gemacht  werden.  Ist  es  denn  in  der  That 
eine  so  grofse  pädagogische  Sünde,  bei  einer  Thatsache,  die  jedem  Schüler 
geläuHg  ist,  nämlich  der,  dafs  ein  jeder  Körper  in  zahllose  Teile  geteilt 
werden  kann,  etwas  länger  zu  verweilen  und  auch  hier  schon  einige  Be- 
trachtungen über  das  Wesen,  die  Zusammensetzung  der  Körperwelt  anzu- 
stellen? Die  Physik  wird  ja  gleich  zu  Beginn  als  eine  Wissenschaft 
bezeichnet,  welche  Gesetzmäfsigkeit  und  ursächlichen  Znsammenhang 
zwischen  den  Naturerscheinungen  zu  erforschen  hat.  Bei  diesem  Auf- 
suchen von  Gesetzen  werden  aber  Annahmen  gemacht,  die  erst  dann 
wissenschaftlich  genannt  werden  ddrfen,  wenn  eine  gröfsere  Anzahl  von 
Erscheinungen  aus  ihnen  abgeleitet  werden  kann.  Nun  kann  die  ato- 
mistische Theorie  als  ein  Beispiel  hierfclr  dienen  und  darf  nnsers  Erach- 
tens  schon  da,  wo  über  die  Teilbarkeit  der  Körper  gehandelt  wird,  Er- 
wähnung finden,  zumal  sich  dann  der  Begriff  der  Elasticität  schon  tiefer 
erfassen  läfst.  Die  Ansicht,  dafs  die  Körper  aus  kleinsten  Teilchen  be- 
stehen, die  nach  bestimmten  Gesetzen  sich  aneinander  fügen  und  ein 
Ganzes  bilden,  kann  recht  wohl  durch  Versuche  gestützt  werden.  Schon 
bei  ihrem  ersten  Auftreten  ist  die  Theorie  der  Materie  Korpuskulartheorie 
gewesen;  und  liegt  denn  wirklich  der  Gedanke  so  fem,  dafs  die  Körper 
aus  kleinsten  Teilchen  sich  zusammenfügen,  wenn  man  sieht,  wie  z.  B. 
in  dem  durch  ein  Sonnenmikroskop  erzeugten  und  millionenfach  vergrö- 
Iserten  Bilde  eines  einzigen  Tropfens  Salzlösung  zahllose  Millionen  von 
Erystallen  sich  in  manichfaohen,  dendritisch  verästelten  Formen  an  ein- 
ander schlielsen  und  so  ein  überraschendes  Bild  von  der  Bewegung  in 
dieser  Welt  des  unendlich  Kleinen  entwerfen?  Auch  einige  chennsche 
Reaktionen  dürften  hier  der  Anschauung  zu  Hülfe  kommen,  ich  erinnere 
nur  an  die  Einwirkung  des  Rhodan-  und  Ferrocyankaliums  auf  eine  stark 
verdünnte  Eisenchloridlösung,  an  die  Reaktion  des  Chlorbariums  auf  Sul- 
fote,  des  Chlomatriums  auf  Ai^entinitral^  des  Bleiacetats  auf  Kaliumchro- 
mat  u.  a.  m.  Da  in  wenigen  Stunden  die  allgemeinen  Eigenschaften  der 
Körper  besprochen  werden  können,  und  die  hierbei  gewonnenen  Begriffe, 
welche  an  die  Fassungsgabe  der  Schüler  anf  der  ersten  Stufe  des  Unter- 
richts keine  erheblich  gröfsem  Anforderungen  stellen  als  auf  einer  späteren, 
sofort  bei  der  Betrachtung  irgend  einer  Klasse  physikalischer  Erscheinun- 
gen Anwendung  finden,  so  dürften  wohl  die  allgemeinen  Eiffenschaften 
der  Körper  nach  wie  vor  den  Ausgangspunkt  des  physikaliscnen  Unter- 
richts büden.  In  dem  Punkte  stimme  ich  allerdings  mit  dem  Verf.  über- 
ein, dafs  die  scharfe,  wissenschaftliche  Formulierung  der  Begriffe  Kraft, 
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BeBchleunigang,  Masse  nicht  in  den  Anfangsunterricht  gehOrt,  wie  denn 
überhaupt  die  streng  mathematische  Behandlang  der  Lehre  von  der  Be- 
wegnng  einer  höheren  Stnfe,  auf  den  Gymnasien  der  Prima,  yorznbehalten  ist. 

Der  Lehrgang,  welchen  der  Yerf.  für  den  Unterricht  im  Lehrer- Seminar 
befolgt  wissen  will,  ist  derselbe  wie  derjenige,  welcher  auch  an  den  hohem 
Lehranstalten  meist  eingehalten  wird.  Zunächst  sollen  aus  dem  Gesamtgebiet 
der  Physik  die  zur  induktiven  Behandlung  vorwiegend  geeigneten  Stoffe 
herausgehoben  werden.  Die  einfachen  Maschinen  und  die  Gesetze  der 
Hebelgruppe  bilden  den  besten  AnfEUigspunkt  för  den  Physikunterricht; 
die  Stenge  Ableitung  der  Gesetze  der  Fallbewegung  und  des  schiefen 
Wurfes,  der  Central-  und  Pendelbewegung  und  der  allgemeinen  Massen- 
anziehung sollten  auch  auf  den  Gymnasien  und  Realschulen  erst  in  der 
Prima  behandelt  werden.  An  die  Mechanik  der  festen  Körper  schlieijsen 
sich  zweckm&fsig  die  Erscheinungen  des  Gleichgewichts  und  der  Bewegung 
flüssiger  und  luftförmiger  Körper  an,  und  nun  ist  das  nächste  Gebiet  die 
Wärmelehre,  doch  sind  die  schwierigeren  Gebiete  dieser  Disziplin  fspecif. 
Wärme,  mechanische  Wärmetheorie,  Gesetze  der  strahlenden  Wärme) 
gleichfalls  in  die  Oberstufe  zu  verweisen.  Sodann  kann  die  Lehre  vom  Mag- 
netismus und  von  der  Elektrizität  vollständig  erledigt  werden.  Erst  auf 
der  obersten  Lehrstufe  dürfte  es  sich  empfehlen,  die  Wellenlehre  zu  be- 
handeln und  im  Anschluss  an  sie  Optik  und  Akustik  zu  lehren,  und  endlich 
können  dann  auch  die  bisher  noch  nicht  berücksichtigten  Teile  der 
Mechanik  nunmehr  ihre  Erledigung  finden. 

Ref.  kann  diesen  ünterrichtsgang  auf  Grund  einer  mehrjährigen  Er- 
fahrung am  Herzogl.  Realgymnasium  in  Meiningen  auch  fftr  die  höheren 
Lehranstalten  sehr  empfehlen.  Seit  Jahren  ist  an  der  genannt-en  Anstalt 
das  physikalische  Pensum  wie  folgt  verteilt:  In  der  Untersekunda  wird 
die  Mechanik  der  festen,  flüssigen  und  luftförmigen  Körper  mit  Ausschluss 
der  Fallgesetze,  der  Gesetze  der  Central-  und  Pendelbewegung  und  all- 
gemeinen Massenanziehung  behandelt,  sowie  Wärmelehre  und  Meteorologie 
in  einer  der  ersten  Lehrstufe  angepafsten  Beschränkung.  In  der  Ober- 
sekunda  wird  die  Lehre  vom  Magnetismus  und  von  der  Elektrizität  voll- 
ständig durchgenommen,  und  für  die  Prima  sind  abwechselnd  in  dem  einen 
Jahre  Wellenlehre,  Optik,  Akustik  und  die  Gesetze  der  strahlenden  Wärme, 
im  andern  die  zurückgestellten  Partien  aus  der  Mechanik  und  im  Anschlufs 
an  das  mathematische  Pensum  eine  Einleitung  in  die  astronomische  Geo- 
graphie vorgeschrieben.  Ein  Wimsch  bleibt  jedoch  bei  diesem  Gange 
bestehen,  nämlich  der,  dafs  für  einen  Überblick  über  das  gesamte  Gebiet 
der  Experimentalphysik  in  Obertertia  Raum  gewonnen  werde:  denn 
nur  so  wird  es  möglich  sein,  den  in  der  Untersekunda  abgehenden  Zög- 
lingen ein  abgerundetes  Wissen  in  der  Physik  zu  geben  und  dabei  doch 
Raum  zu  haben  für  eine  eingehende  wissenschaftlich -strenge  Behandlang 
aller  Teile  dieser  Wissenschaft  in  den  beiden  oberen  Klassen. 

Was  nun  den  Unterricht  selbst  betrifft,  so  ist  beim  induktiven  Lehr- 
gange stets  von  der  Erfahrung  auszugehen,  kein  Apparat  und  kein  Ver- 
such ist  imstande,  die  Anschauung  eines  in  der  Natur  beobachteten  Vor> 
ganges  zu  ersetzen;  die  unmittelbare  Naturbeobachtung  soll  möglichst  die 
Hauptsache  bleiben.  Auf  diese  natürlichen  Vorgänge  wenden  wir  dann 
die  kunstvollen  Methoden  an,  welche  die  Wissenschaft  lehrt.  In  der  ge- 
eigneten Abänderung  der  Umstände,  unter  welchen  eine  Erscheinung  ein- 
tritt, besteht  die  Kunst  des  Ezperimentierens,  durch  welche  wir  imstande 
sind,  „uns  mit  der  Natur  zu  besprechen,  ihr  Fragen  vorzulegen  und  ihre 
Antwort  darauf  zu  erzwingen.*'  Es  darf  kein  Versuch  unvorbereitet  an 
den  Schüler  herantreten,  er  mufs  so  gewissenhaft  vorbereitet  und  aus- 
gefahrt  werden,  daTs  nur  bestimmte,  auf  den  beabsichtigten  Zweck  hin- 
zielende Vorstellungsreihen  in  das  Bewusstsein  des  Schülers  eintreten. 
Rousseaus  Forderung:  ,fDer  Schüler  darf  die  Wissenschaft  nicht  lernen, 
sondern  mufs  sie  von  neuem  auffinden",  enthält  bei  aller  Übertreibung 
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einen  Kern  objektiver  Wahrheit:  Für  die  Bildung  eines  Schülers  wird  mehr 
gewonnen,  wenn  er  eine  einzige  SchloTsreihe  ^t  durcharbeitet,  als  wenn 
man  ihn  mit  einer  Summe  von  Ergebnissen  überschüttet.  Nachdem  der 
Verf.  den  induktiven  Lehrgang  charakterisiert  hat,  wendet  er  sich  zur 
Deduktion  und  erörtert  die  Aufgabe  und  Stellung  des  Versuchs  und  die 
Anwendung  der  Mathematik.  Hier  wird  in  treffender  Weise  hervorgehoben, 
wie  das  Experiment  den  höheren  Prüfstein  bildet  für  die  Bichtigkeit  der 
aus  dem  Gesetz  abgeleiteten  Erscheinungen,  wie  es  das  Vertrauen  zu  den 
Ergebnissen  der  Wissenschafb  erhöht  und  in  hohem  Mafse  Interesse  er- 
weckt. Bei  der  Verwendung  der  Mathematik  im  Physikunterricht  mufs 
wohl  beachtet  werden,  dafs  nicht  ausschliefslich  mathematische  Physik  ge- 
trieben wird,  denn  es  liegt  dann  die  Gefahr  nahe,  dafs  die  Leistungen 
der  Schüler  in  einseitiger  Weise  zu  Gunsten  der  Mathematik  beurteilt 
werden,  und  dadurch  schwächeren  Mathematikern  die  Freude  am  physi- 
kalischen Unterricht  verkümmert  wird.  Der  Verf.  bezeichnet  nun  die- 
jenigen Gebiete,  bei  deren  Durchnahme  auf  dem  Seminar  die  Mathematik 
zur  Anwendung  kommen  soll  und  schliefst  damit,  dafs  die  praktischen 
Anwendungen  mathematischer  Sätze  das  Interesse  für  diese  unmittelbar 
beleben. 

Im  2.  Teil  der  Abhandlung  werden  die  Hilfsmittel  für  den  physika- 
lischen Unterricht  besprochen  und  methodische  Lehrbücher  gefordert,  die 
den  Schüler  von  Stufe  zu  Stufe  geleiten  und  ihm  den  Stoff  in  derjenigen 
Ordnung  bringen  sollen,  welche  dem  Unterrichtsgange  zu  Grunde  liegt. 
Der  Verf.  unterläfst  es  nicht,  hier  zu  erwähnen,  dafs  manche  methodische 
Lehrbücher  vielfach  sachliche  Ungenauigkeiten  und  Unrichtigkeiten  ent- 
halten, weil  ihre  Verfasser  oft  nur  oberflächliche  Kenntnis  des  Stoffes  be- 
safsen,  und  dafs  gerade  dieser  Umstand  dazu  beigetragen  hat,  gewisse 
methodische  Bestrebungen  in  Mifskredit  zu  bringen.  Werden  z.  B.  bei  einer 
Verteilung  des  physikalischen  Lehrstoffes  auf  drei  koncentrische  Kurse  im 
ersten  Kursus  Heber  und  Pumpe,  im  zweiten  die  Feuerspritze  und  im  dritten 
der  Versuch  des  Torricelli  und  das  Barometer  besprochen,  so  ist  allerdings 
ein  derartiges  Verfahren  wenig  geeignet,  für  die  methodische  Behandlung 
des  Stoffes  einzunehmen.  Die  Scbulphysik  von  Dr.  Sumpf  wird  als  ein 
bedeutxmgsvoller  Beitrag  zur  Methode  bezeichnet  und  das  Lehrbuch  von 
Dr.  Krumme  erwähnt,  das  ebenfalls  nach  methodischen  Grundsätzen  be- 
arbeitet ist  und  eine  Teilung  in  zwei  Stufen  durchführt.  Als  Lehrbuch 
im  Seminar  sei  es  indes  nicht  geeignet,  da  es  in  der  mathematischen 
Begründung  über  die  hier  gesteckten  Ziele  hinausgeht.  Die  aufgeführten 
litterarischen  Hilfsmittel,  welche  in  keiner  Seminarbibliothek  fehlen 
sollten,  gehören  auch  in  jede  Gymnasialbibliothek.  Hinsichtlich  des  von 
jeder  Anstalt  zu  erstrebenden  Besitzstandes  au  Apparaten  wird  auf  das 
Normalverzeichnis  physikalischer  Apparate  fiir  die  höheren  Lehranstalten 
der  Bheinprovinz  hingewiesen.  (VergL  Heft  8  d.  16.  Jahrgangs  d.  Zeitschr.) 

Zum  Schlüsse  wird  in  einem  dritten  Teile  die  Frage,  ob  praktische 
Übungen  zur  Ergänzung  des  Physikunterrichtes  im  Seminar  nötig  sind, 
aufgeworfen  und  dahin  beantwortet,  dafs  die  Lehramtskandidaten  während 
ihrer  Ausbildungszeit  auch  mit  der  Zusanmiensetzung  und  Verwendung 
gerade  derjenigen  Instrumente  vertraut  gemacht  werden  mögen,  deren  sie 
sich  beim  Unterricht  zu  bedienen  haben,  damit  sie  imstande  sind,  dieselben 
zu  erklären  und  die  Unterrichtsversuche  mit  Sicherheit  und  Geschick  vor- 
zuführen. Es  wird  bei  dieser  Gelegenheit  auch  darauf  hingewiesen,  dafs 
ebensolche  Forderungen  betreffs  des  physikalischen  Studiums  auf  der  Uni- 
versität erhoben  worden  sind,  weil  oft  die  Beobachtung  gemacht  worden 
ist,  dafs  der  von  der  Universität  kommende  Lehrer  der  Physik  bei  aus- 
reichender theoretischer  Vorbildung  häufig  nicht  die  wünschenswerte 
Übung  im  Experimentieren  mitbringe.  Dafs  diese  Forderung  vollauf  be- 
rechtQ^  ist,  hat  wohl  mancher  Lehrer  der  Physik  an  sich  selbst  erfahren. 
Es  ist  nun  einmal  eine  Thatsache,  dafs  ein  Lehrer  ohne  experimentelle 
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Schixlang  nicht  in  der  anziehenden  Weise  nnd  mit  dem  Erfolg  Unterricht 
erteilen  kann,  als  der  in  der  Ezperimentierkunst  geübte:  Die  theoretische 
genaue  E^nntaiiB  eines  Versuches  giebt  keine  Oewäir  für  das  Oelingen  des- 
selben, was  doch  wesentlich  den  Erfolg  des  Unterrichts  bedingt.  So  selbst- 
yerständlich  diese  Forderung  ist,  so  wird  doch  noch  nicht  allenthalben  danach 
▼erfahren.  Es  kommt  noch  heute  vor,  dafs  der  physikalische  Unterricht  an 
Gymnasien  von  Kollegen  erteilt  wird,  die  dieses  Fach  gar  nicht  als  Studien- 
fach auf  der  Universität  betrieben,  sondern  erst  in  der  Fnudus  den  Stoff 
sich  angeeignet  haben.  Solche  Vertreter  unseres  Faches  verspüren  in 
der  Regel  wenig  Neigung  zum  Experimentieren,  und  so  ist  es  zu  er- 
klären, dafs  für  ganze  Generationen  mancher  Gymnasien  der  gesamte 
physikalische  Apparat  aus  einem  Barometer  und  Thermometer,  einer 
£lektrisiermaschme  und  Linse  und  allenfalls  noch  aus  einer  Luftpumpe 
bestanden  hat,  die  jedoch  keineswegs  zu  den  besten  ihres  Geschlechtes 
gehörte.  Es  freut  den  Ref.,  aus  der  vorliegenden  Abhandlung  die  That- 
sache  entnehmen  zu  können,  dafs  endlich  auch  in  den  kleineren  Staaten 
der  berechtigten  Forderung  entsprochen  wird,  wie  an  den  höheren  Lehr- 
anstalten so  auch  im  Seminar  den  naturwissenschaftlichen  Unterricht  in 
geeignete  Hände  zu  legen.  Die  Achtung  vor  dem  Wissen  und  Können 
er  Vertreter  der  exakten  Fächer  wird  in  eben  demselben  Maafse  sich 
steigern,  als  man  verhindert,  dafs  Unbefugte  im  Unterrichte  dieser 
Fächer  ihr  oft  nicht  ergötzliches  Spiel  treiben. 

2.  Desgan.   Herzogliches  Friedrichs -Realgymnasium.  Nr.  643.  Dr.  Leon- 
hardt:  Beiträge  zur  Kenntnis  des  Gay 'LtMsac sehen  Gesetzes.    31  S. 

In  dieser  wertvollen  Abhandlung  führt  der  Verfasser  auf  Grund  sehr 
zahlreicher  Berechnungen,  welche  in  14  Tabellen  niedergelegt  sind,  den 
Nachweis,  dafs  eine  aufserordentlich  grofse  Konstanz  in  dem  Ausdehnungs- 
koefficienten  des  Quecksilbers  und  eine  staunenswerte  Übereinstimmung 
zwischen  den  Angaben  des  Luft-  und  Qaecksilberthermometers  sich  heraus- 
stellt, wenn  anstatt  des  bisher  ffir  die  Berechnung  der  Ausdehnungskoef- 
ficienten  benutzten  Gay-  Lussacschen  Gesetzes  Vf  ■»  t^^  (1  H~  ^^)  ^®  ^^^^ 
Bosscha  gegebene  Form  v^  <=»  v^e^*  verwendet  wird.    Bosscha  macht  für 

die  flüssigen  Körper  die  Annahme,  dafs  die  Ausdehnung  fflr  einen  gewissen 
Temperatur- Anwuchs  sich  bei  jeder  Temperatur  direkt  wie  das  jedesmalige 
Volum  einer  bestimmten  Quantität  verhalte,  er  setzt  also  dv^  ==^  av^dt 

und  findet  durch  Integration  unter  der  Voraussetzung,  dafs  für  ^  »  0^  das 
Volum  Vq  wird. 

Auch  den  Verf.  hat  dieser  Gedanke  beschäftigt,  bevor  er  bei  der 
Durchmusterung  der  einschlägigen  Litteratur  auf  die  von  Bosscha  aus- 
gesprochene Form  gestofsen  ist. 

Bei  der  vorliegenden  Untersuchung  werden  die  Regnaultschen  Maafs- 
bestimmungen  sowie  die  von  Wüllner  nach  der  Methode  der  kleinsten 
Quadrate  abgeleiteten  und  daher  von  den  unvermeidlichen  Beobachtungs- 
fehlern befreiten  Werte  benutzt.  Das  Gay-Lussacsche  Gesetz  wird 
als  das  Gesetz  der  absolut  gleichen  Ausdehnung  und  die  Bos- 

Bchasche  Form  v^sa^^e'^'   als    das   Gesetz   der   relativ   gleichen 

Ausdehnung  bezeichnet.  Nach  Dulong  und  Petit,  welche  bei  ihren 
Versuchen  das  Gesetz  der  absolut  gleichen  Ausdehnung  zu  Grunde  ge- 
legt haben,  ergiebt  sich  fSr  den  Ausdehnungskoefßcienten  bei  den  Er- 
wärmungen zwischen  0^  bis  100^,  0^  bis  200®  und  0^  bis  800®  im  Mittel 
a  BB  0,000  18  440  und  eine  gröfste  Abweichung  «  0,000  00  850.  Ver- 
wendet man  dagegen  das  Gesetz  der  relativ  gleichen  Ausdehnung,  so 
erhält  man  als  Mittel  von  a  »  0,000 181 04  und  als  gröfste  Abweichung 
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mm/rn  0,000  00496;  sie  ist  also  nur  halb  so  grols,  wie  sie  Dnlong  und  Petit 
l^elniiden  habeo,  d.  h.  die  Unterschiede  in  den  mittleren  Ansdehnnngs- 
koefficienten  des  Que<^silber8  sind  geringer,  dasselbe  dehnt  sich  also  in 
liOlierem  Grade  regelmälsig  ans,  wenn  man  das  Gesetz  der  relativ  gleichen, 
als  wenn  man  das  Gesets  der  absolut  gleichen  Ansdehnung  sn  Grande 
le^.  Da  aber  die  von  Dnlong  nnd  Petit  herrührenden  Zahlen  mit  ge- 
^wissen  Unsicherheiten  behaftet  sind,  so  benutzt  der  Verf.  bei  der  £r- 
ixuLttelnng  der  mittleren  Ansdehnnngskoefficienten  «  die  Beobachtangen 
-v^ozi  Begnanlt,  der  die  Volnmina  zwischen  0  bis  SOO^  für  je  10®  bestimmt 
lo.a't;  nnd  zwar  wird  die  Rechnung  sowohl  unter  Zugrundelegung  des  Ge- 
setees  der  absolut  gleichen  Ausdehnung  nach  den  Werten  Ton  Regnault 

nnd  Wüllner,  als  auch  nach  der  Bosschaschen  Formel  v^  '^  v^e^*  fSr  die 

Interralle  Ton  je  10®  durchgeführt.    Die  Ausdehnungskoeffcienten  zeigen 
im    ersten  Falle  ein  beständiges  Wachsen  und  ergeben,  in  tausendmülion- 
stein  ausgedrückt,  eine  gröfste  Abweichung  von  7  830  und  nach  Wüllners 
Rechnungen  eine  solche  Ton  6  265 ;  es  liefern  also  die  von  Regnault  an- 
gegebenen Werte  der  Volumina  eine  geringere  Konstanz  in   den  Aus- 
aebnungskoefficienten  als  die  nach  Wüllner  berechneten.    Die  Konstanz 
in    den  Ausdehnungskoefficienten  wird  aber  noch  stärker^  wenn  dieselben 
nach    dem  Gesetze   der  relativ  gleichen  Ausdehnung  abgeleitet  werden. 
£8  sinkt  hierbei  die  grOlste  Abweichung  bis  auf  2150  und  bei  Verwendung 
der  WüUnerschen  Zahlen  bis  auf  626  tausendmillionstel  herab.  Die  sröfste 
Abweichung  von  nur  626  tausendmillionstel  in  einem  Temperaturintervall 
von  0  bis  300°  scheint  in  der  That  geeignet,  die  Anntüime  des  Bosscha- 
schen Gesetzes   von   der  relativ  gleichen  Ausdehnung   zu  rechtfertigen. 
19 och  auffälliger  als  durch  die  Konstanz  in  den  Ausdennungskoefficienten 
zeigt  sich  der  Vorzug,  welchen  das  Gesetz  der  relativ  gleichen  vor  dem 
der   absolut  gleichen  Ausdehnung  besitzt,   wenn  man  die  aus  den  Aus- 
dehnnngen   berechneten  Temperaturen  mit  denen  des  Luftthermometers 
vergleicht,  wenn  man   sich   also  aus  dem  Gesetze  der  relativ  gleichen 
Ausdehnung  t  nach  der  Formel  log  t «—  log  log  v^  —  (log  log  e  +  log  «) 
berechnet  im  Gegensatz  zu  dem  Werte  von  t^  der  sich  nach  dem  Gesetze 

f>  —  1 
der  absolut  gleichen  Ausdehnung  t  —  -^ ergiebt.  Bei  der  DurchfÄbrung 


>  dieser  Rechnung  benutzt  der  Verf.  nicht,  wie  Wülbier  und  Regnanlt,  Wr 

*  4K  den  bis  100^  geltenden  Wert,  sondern  für  «  das  Mittel  aus  a^^®^,^®: 

\  obachtun^en.     Das  Ergebnis   dieser  Untersuchung  ist    eine   ^^*^®^?*4y 

Übereinstimmung  des  Luftthermometers  mit  den  nach  dem  Gesetze  der  ^®J^ 
gleichen  Ausdehnung  berechneten  Temperaturen.   Wahrend  ^***;>*®^^oii 
\  Lussacschen  Gesetze  grOfste  Abweichungen  von  über  8°  bzw.  6     8®  ^  ^^ 

\\  werden,  liefert  das  Gesetz  der  relativ  gleicben  Ausdehnung  »^^®    ^o  ^\% 

\  weichnng  von  noch  nicht  0,8*  üi  einem  Temperaturintervall   '^   Bozacba- 

^  800^    Der  Verf.  sieht  eine  Hauptstütze   für  die  Richtigkeit  oer  ^^^^^to 

Bchen  Formel  noch  darin,  dafs  bei  der  Bildang  der  Summe  ^?^^\eicben 
der  Abweichungen  im  günstigsten  Falle    das  Gesetz  der  reia^^^    » 
A  Ausdehnung  ein  65mal  besseres  Resultat  liefert.  .  ^  «vom- ^^^^'e 

i|  Zur  Vervollständigung  der  angestellten  Rechnungen  .^V[r^    z^ei  «^ 

auch  noch   die  wahre  Ausdehnung  des    Quecksilbers  *^?^o  atiBg«^^^^ 
einander  folgenden  Temperaturmden,  dnrcb  dasVolumen  bei  O  ■^^scbtts^^®'^ 
sowohl  nach  dem  Gaj-LussacsiSien  Gesetz  als  auch  nach  der  ^  ^^eckai^^®^ 
Formel  entwickelt.    Es  ergiebt  sich  wiederum ,  dafs  sich  ^\^lxti  »  ^®^ 
in  höheren  Temperaturen  zwar  stärker  auadelmtf  aber  doca 
.  Grade  stärker,  als  früher  angenommen  wurde.  y»      ää«    Geset* 

;  Es  folgen  nun  Untersuchungen   darüber,    ob  nicht  *^^^^li.e   Flüssig- 

\  der  relativ  gleichen  Ausdehnung  auf  andere    chemisch  /JJ*;'*!l      ^Taosi?n<>^ 


i 


keiten  Anwendung  finden  könne.    Sie  erstrecken  sich  aul  d^^ 
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nnd  Schwefel,  desBen  Schmelzpunkt  irrtümlich  auf  150^  angegeben  ist, 
während  in  der  Rechnung  der  richtige  Wert  115^  verwendet  wird.  Aus 
diesen  Berechnungen  wird  gefolgert,  dafs  das  Gesetz  der  relativen  Aus- 
dehnung für  Brom  höchst  wahrscheinlich,  für  Schwefel  nnd  Phosphor 
ziemlich  wahrscheinlich  gültig  ist. 

Eine  vom  Thema  abweichende  Untersuchung  fuhrt  den  Verf.  auf  die 
Vermutung,  dafs  ein  Zusammenhang  zwischen  dem  Aosdehnungskoef- 
ficienten  und  der  specif.  Wärme  der  Gase  besteht.  Auch  bei  den  Flüssig- 
keiten zeigt  sich  eine  ähnliche  Erscheinung,  wenigstens  geht  aus  sämtlichen 
Yorliegenden  Versuchen  mit  grofser  Sicherheit  hervor,  dafis  die  spezifische 
Wärme  einer  Flüssigkeit  mit  steigender  Temperatur  zunimmt  Dieselbe 
Erscheinunff  findet  sich  auch  bei  den  Ausdehnungskoefficienten  jeder 
einzelnen  Flüssigkeit,  auch  sie  zeigen  mit  steigender  Temperatur  eine  Zu- 
nahme. Nun  haben  sich  aber  für  das  Quecksilber  nach  dem  Gesetze  der 
relativ  gleichen  Ausdehnung  mit  der  Erhöhung  der  Temperatur  ab- 
nehmende Werte  der  Ausdehnungskoefficienten  ergeben,  wenigstens  bis 
120",  es  mÜBSte  also  bei  dem  parallelen  Gan^  der  specifischen  Wärme 
diese  mit  steigender  Temperatur  beim  Quecksilber  abnehmen  im  Gegen- 
satz zu  allen  anderen  untersuchten  Flüssigkeiten;  und  in  der  That  haben 
die  Untersuchungen  Winkelmanns  gezeigt,  dafs  die  specifische  Wärme  des 
Quecksilbers  mit  steigender  Temperatur  abnimmt.  Der  Verf.  erblickt 
hierin  eine  glänzende  Bestätigung  der  von  Bosscha  gemachten  und  von 
ihm  durchgeführten  Annahme  für  die  Ausdehnung  des  Quecksilbers. 

Zum  Schlüsse  giebt  der  Verfasser  noch  zwei  Anwendungen  des  Ge- 
setzes der  relativ  gleichen  Ausdehnung,  indem  er  dasselbe  zur  Be- 
stimmung des  Nullpunktes  der  absoluten  Temj)eratur  und  zu  Bestimmungen 
von  Temperaturen  nach  dem  Gewichtsthermometer  benutzt.  Nach  dem 
Gesetze  der  absolut  gleichen  Ausdehnung  v^  *"  v^  (1  -{•  at)  können   die 

Gkue  nur  bis  zu  einer  Temperatur  von  —  273^  abgekühlt  werden,  dagegen 

gehört   nach   dem   Gesetze  v^  ■»  v^e^  ein  unendlich  groTses  negatives  t 

dazu,  um  die  rechte  Seite  der  Gleichung  gleich  Null  werden  zu  lassen. 
Die  Annahme  eines  Nullpunktes  erscheint  dem  Verfasser  als  unzulässig, 
weil  es  wahrscheinlich  ist,  dafs  die  Gase  bei  Temperaturgraden  unter 
—  273°  sich  in  Flüssigkeiten  verwandeln,  um  dann  dem  Gesetee  der 
relativ  gleichen  Ausdehnung  zu  folgen. 

Für  die  zweite  Anwendung  des  Gesetzes  der  relativ  gleichen  Aus- 
dehnung benutzt  der  Verf.  die  Resultate,  welche  Magnus  in  einem  Auf- 
satze in  Pog.  Ann.  Bd.  67  „Über  die  Ausdehnung  der  atmosphärischen 
Luft  in  höheren  Temperaturen*'  mitgeteilt  hat.  Die  Bestimmungen  mit 
dem  Gewichtsthermometer  bedürfen  nach  dem  Gesetze  der  relativ  gleichen 
Ausdehnung  einer  Korrektion.  Der  Vergleich  der  von  Magnus  gegebenen 
Temperaturen  und  Mittel  mit  denen  nach  dem  Bosschaschen  Gesetee  be- 
rechneten ergiebt,  dafs  die  letzteren  sämtlich  kleiner  sind  als  die  aus 
dem  Gesetze  der  absolut  gleichen  Ausdehnung  berechneten,  aber  mit  den 
Temperaturen  des  Luftthermometers  weit  besser  übereinstimmen  als  jene. 
Die  Arbeit)  welche  dem  Fleifse  und  Scharfsinn  des  Verfassers  ein  ehrendes 
Zeugnis  ausstellt,  schliefst  mit  dem  Ergebnis:  „Die  Konstanz  in  den  Aus- 
dehnungskoefficienten des  Quecksilbers,  die  Übereinstimmung  der  aus  der 
relativ  gleichen  Ausdehnung  desselben  berechneten  Temperaturen  mit 
denen  des  Luftthermometers,  die  Ähnlichkeit  in  dem  Gange  der  Aus- 
dehnungskoefficienten und  der  specifischen  Wärme,  die  Übereinstimmung 
der  aus  dem  Gesetze  der  relativ  gleichen  Ausdehnung  gezogenen  Folgerungen 
unter  einander  und  mit  der  Beobachtung,  die  durch  das  Gewichäthermo- 
meter  gefundene  Konstanz  in  den  Ausdehnungskoefficienten  der  Luft  auch 
in  höheren  Temperaturen:  Dies  alles  spricht  derartig  zu  Gunsten  des  Ge- 
setzes der  relativ  gleichen  Ausdehnung,  dafs  es  wohl  kaum  mehr  kurzer 
Hand  zurückgewiesen  werden  darf.'*    Der  Hef.  will  es  nicht  unterlasseui 
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die  Lektöre  dieser  interessanten  Studie  allen  Kollegen  aufs  wärmste  sa 
empfehlen. 

8.  Dessau.  HerzogL Friedrichs-Qy mnasium.  Nr.  642.  BichardThOldte, 
ordentl.  Lehrer:  Über  die  Verteilung  gegebener  Massen  auf  Kreisflächen. 
24  S. 

Der  Verf.  hat  sich,  angeregt  durch  die  Vorlesung  des  Prof.  C.  Neu- 
mann  aber  Elektrostatik  im  W/S.  1879/80,  die  Aufgabe  gestellt,  die 
Verteilung  von  beweglichen  Massenteilchen  auf  zwei  in  einer  Ebene 
liegenden  Kreisen  unter  der  Voraussetzung  zu  bestimmen,  dafs  man  sich 
die  Kreise  als  Leiter  vorstellt  und  annimmt,  da(s  diese  Teilchen  propor- 
tional ihren  Massen  und  umgekehrt  proportional  ihrem  Abstände  auf 
einander  wirken,  wobei  die  Wirkung  eine  repulsive  sein  soll.  Fflr 
die  Bestimmung  der  Dichtigkeit  auf  den  Kreisen  nach  dem  Eintritt 
des  Gleichgewichts  werden  zwei  Lösungen  für  die  beiden  Fälle,  dafs  die 
Kreise  aufserhalb  yon  einander  liegen  und  sich  berühren,  gegeben  und 
zwar  mit  und  ohne  Berücksichtigung  der  Einwirkung  von  gegebenen 
äuTspren  unveränderlichen  Kräften.  Der  Fall,  daüa  die  Kreise  innerhalb 
von  einander  liegen,  bleibt  unerOrtert,  weil  er  unmittelbar  auf  den  ersten 
zurückgeführt  werden  kann. 

Das  Fundament  der  Lösung  bilden  die  von  Neumann  in  seiner  Schrift 
über  das  logarithmische  und  Newtonsche  Potential  aufgestellten  beiden  Sätze: 

1.  „Wenn  eine  leitende  ebene  Fläche,  die  von  einer  geschlossenen 
Kurve  begrenzt  wird ,  mit  einer  gegebenen  Menge  M  fingierten  Fluidums 
geladen  ist,  so  wird  dieses  Fluidum  zur  Zeit  des  Gleichgewichts  am  Bande 
der  Fläche  ausgebreitet  sein  und  zwar  so,  dafs  das  loganthmische  Potential 
in  allen  Punkten  der  Fläche  konstant  iät.*' 

S.  „Diese  am  Rande  der  Fläche  ausgebreitete  Belegung  wird  lediglich 
abhängen  yon  der  geometrischen  Beschaffenheit  der  Kurve." 

Die  für  die  Dichtigkeit  gefundenen  Werte  entsprechen  sowohl  denen, 
welche  Neumaon  für  die  Dichtigkeiten  auf  zwei  mit  Elektricität  geladenen 
Kugeln  in  der  erwähnten  Vorlesung  über  Elektrostatik  abgeleitet  hat,  als 
auch  denen,  die  er  für  den  stationären  Temperaturzustand  in  zwei  Kugeln 
(S.  66  Nr.  60)  gegeben  hat,  nur  mit  dem  unterschiede,  dals  sie  unabhängig 
sind  von  den  im  Falle  des  Gleichgewichts  auf  und  innerhalb  der  beiden 
Kreise  herrschenden  konstanten  Potential  werten. 

Bei  der  anderen  Lösung  desselben  Problems  wird  der  Lehrsatz:  „Wenn 
eine  Kreislinie  mit  gegebenen  Massen  belegt  ist,  so  braucht  das  logarith- 
mische  Potential  dieser  Massen  nur  auf  einem  beliebig  kleineu  Teile  des 
Durchmessers   oder   dessen  Verlängerung   konstant  zu   sein,   um   in   der 

ganzen  Kreisfläche  bezw.  aufserhalb  derselben  einen  konstanten  Wert  zu 
aben"  bewiesen  und  benutzt.  Den  Schlufs  der  Abhandlung  bildet  die 
Dichtigkeitsbestimmnng  auf  zwei  einander  berührenden  Kreisen,  wobei 
sich  ergiebt,  dafs  in  diesem  Falle  die  konstanten  Potentialwerte  der  beiden 
Kreise  einander  gleich  und  im  Berührungspunkte  die  Dichtigkeiten  gleich 
Null  sind. 

NatarwisseBsehAfUieke  Programme  der  thürin^ iftclieii  Btaatem. 

Ostern  1889. 

Befer^nt  Dr.  H.  Pboscholdt  in  Meiningen. 

Meiningeii.    Herzogl.  Realgymnasium.    Programm  Nr.  666.    Ostern  1889. 

Professor  H.  Bottenbaeh:   Zur  Flora  ThüHngens,  inabesondere  des 

Meininger  Landes, 

Der  als  Systematiker  rühmlichst  bekannte  Herr  Verfasser  bringt  in 
der  Abhandlung  seinen  achten  und  letzten  Beitrag  zur  Flora  Thüringens, 
der  die  Gramineen,  Coniferen  und  Gefäfskryptogamen  nmfafst.    Zu  den 

Z«itftohr.  f.  mathem.  o.  natnrw.  Unterr.   XXL  86 
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bereits  bekannten  Fundorten  von  selteneren  Species  fügt  er  eine  Anzahl 
neuer  hinsu.  Zum  Schlufs  wird  eine  Übersicht  über  die  in  den  Beitr9{;en 
aufgeführten  Arten  gegeben.  Nach  derselben  sind  von  dem  Verfasser  im 
ganzen  1682  wildwachsende,  verwilderte  und  häafiger  angepflanzte  Arten 
erwähnt,  nämlich  1288  Dicotjlen,  881  Monocotylen,  18  Gymnospermen 
und  46  GefliXskryptogamen.  Davon  sind  als  um  Meininffen  bis  zu  einer 
mittleren  Entfernung  von  6  Stunden  wirklich  einheimisä  zu  bezeichnen 
749  Dicotylen ,  281  Monocotylen ,  6  Gymnospermen  und  22  Gefäfs- 
kryptogamen,  in  Summa  1007  Pflanzenspecies.  Die  artenreichste  Familie 
sind  die  Compositeen  mit  110  Arten.  Eine  Schlnfstabelle  enthält  eine 
Übersicht  der  in  der  Synopsis  von  Koch  aufgeführten  Familien  und  Arten, 
femer  der  in  den  acht  Beiträgen  des  Verfassers  aufgeführten  und  der  um 
Meiningen  einheimischen. 


C.  Zeitschriftensclian. 

Nene  Balmen^  Beform- Zeitschrift  für  Erziehung  und  Unterricht. 

(Portoetsung  von  Heft  8,  8.  816.) 

Heft  8.  Die  Schulsynode  von  H.  Wigge  (Mittelschul-Lehrer  in 
Coswig  -  Anhalt).  Der  Artikel  gipfelt  in  dem  Schlufssatze :  „Eb  ist  eine 
Einrichtung  zu  treffen,  die  allen  an  der  Erziehung  und  dem  Unterrichte 
interessierten  Faktoren  den  Einflufs  auf  die  Entwickelung  und  Gestaltung 
des  Schulwesens  gewährt  und  sichert,  der  ihnen  naturgemäfs  zukommt; 
ein  Recht  auf  solchen  Einflufs  haben  Staat,  Familie  und  LehrerschafL 
Damit  aber  die  notwendige  Umgestaltung  der  Schulverwaltung  ohne  gro&e 
Störung  vor  sich  gehen  kann,  mufs  dem' Staate,  der  bisher  der  „omni- 
potente  Schulherr**  war,  das  gröfste  Mafs  von  Einflufs  verbleiben.  Diese 
£)inrichtung  ist  die  Schulsynode.'*  (Schlufs  folgt.)  —  Die  Unnatur  der 
modernen  Schule  ^Forts.  des  Artisels  aus  Heft  2).  Chronik  der  Reform- 
bestrebungen  (Einheitsschule,  formale  Bildung,  Turnhallenmüsbrancb) 
Bücher-  und  Zeituogsschau  (hier  vermissen  wir  unsere  Ztschr.)  — 

Zeitschrift  fUr  Sehnlgeographie.    Jahrg.  XI. 

(Fortsetrang  ron  8.  296.) 

Heft  7.  Das  Heft  beginnt  mit  einem  Nachruf,  der  dem  berühmten 
im  hohen  Alter  verschiedenen  Kartographen  Anton  Steinhäuser  in 
Wien  gewidmet  ist  (*  17.  Nov.  1802,  f  15.  Jan.  1890).  —  Zur  Einteilung 
des  preufsischen  Tieflandes  von  S.  Gorge  in  Wien.  —  Beschreibung  von 
Deichmanns  zerlegbarem  loduktions-Tellurium  und  Planetarium,  kon- 
struiert unter  methodischem  Beirate  des  Seminarlehrers  Riedel-Wunstorf. 
—  Die  Kartographie  auf  der  Pariser  Weltausstellung  1889.  —  Die  Deutschen 
in  Brasilien.    Notizen,  Litteratur  (Holubs  Reieewerk).  -7- 

Heft  8.  Der  Riesenglobus  auf  dem  Marsfelde  in  der  franz.  Welt- 
ausstellung 1889  (ca.  13  m  im  Durchmesser,  40  m  im  Um&ng,  Oberfläche 
610  qm).  Von  A.  Steinhauser.  —  Die  Salzindustrie  von  Stafsfurt  bis 
Goslar.  —  Die  Fär-Öer  und  ihre  Bewohner,  geograph.  Charakterbild  von 
R.  Dietrich.  —  Die  Halbinsel  Malakka.  —  Notizen,  Litteratur. — 

(Österr.)  Zeitgehrift  für  Bealschulwesen«    Jahrg.  XV. 

NB.  Wir  bemerken  zuvörderst,  dafs  von  diesem  Jahrgange  ab  in  der 
Redaktion  an  Stelle  des  Prof.  Kuhn,  der  den  naturw.  Teil  d.  Zeitschrift 
vertrat,  der  Prof.  Glos  er  von  der  Staats- Ober-Realschule  im  IH.  Bezirk 
(Landstrafse)  in  Wien  getreten  ist. 
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Heft  L  Hanausek-Wien  empfiehlt  die  Verwendniig  von  Habitus- 
bildern  iin  botaniBchen  Untenrichte.  ~*  unter  den  ReienBionen  ist  bh  be- 
merken: Baamhaner,  Reich  d.  Krystalle  (Tonla),  Winkelmann,  Hand- 
bach d.  Physik  (Wallentin),  Sumpf,  OraDdriTs  d.  Physik  (GL),  Gz6gler, 
Dimenbionen  und  absolute  Malse  d.  phTsikal.  Ghröfsen  (Wallentin),  Brock- 
mann, planimetr.  Konsir. -Aufgaben  (Günther).  —  Zeitungs-  und  Progr.- 
Schau.  — 

Heft  2.  Wrzal-Weidenau  macht  einige  Bemerkungen  zur  Behandlung 
der  Akustik  in  den  österr.  Lehrbflehem  d.  Physik  mit  besonderer  Beziehung 
auf  die  Begriffe,  Konsonanz  und  Dissonanz  der  Töne  und  -yerbindet  damit 
am  Schlufse  den  Wunsch,  unsere  physikalischen  Lehrbücher  mOchten  mehr 
Physikalisches  als  Musikalisches  und  Physiologisches  bieten.  Unter  den 
Rezensionen  ist  bemerkenswert  die  der  Physik  Ton  J.  Müller-Pfaundler 
and  Joubert,  traiti  element,  d*tUchieiU. 


D.  Bibliographie. 

JaU  1890» 

ErziehuDgs-  und  Untemchtswesen. 

Brill,  Prof.  Dr.,  Über  die  Schulreform  und  den  Unterricht  in  Mathematik 
und  Zeichnen  auf  den  Gymnasien.    (20  S.)    Darmstadt,  Brill.  0,60. 

Beinstorff,  Gymn.-Prof.  Ihr.,  Über  Reform  des  höheren  Schulwesens. 
(34  S.)    Hamburg,  Seippel.    0,50. 

Dirichlet,  Gymn.-L.  Dr.,  Paul  Güfsfeld  und  das  humanistLsche  Gymna- 
sium.   (28  S.)    Königsberg,  Koch,    0,60. 

Schreyer,  Prof.  Dr.,  Das  humanistische  Gymnasium  und  die  Anfordenmgen 
der  Gegenwatt    (59  S.)    Halle,* Schroedel.    0,80. 

Geffcken,  Dr.,  Gülsfeld  und  die  Sbhule  der  Zukunft  (20  S.)  Hamburg, 
Herold.    0^0. 

Dittes,  Dr.,  Zum  Gedächtnifs  Adolf  Diesterwegs.  Ges|)rochen  auf  dem 
8.  deutschen  Lehrertag  am  27.  Mai  1890  lu  Berlin.  (20  S.)  Leipzig, 
Klinkhardt.    0,30. 

Janke,  Otto,  Grundrifs  der  Schulhygiene.  Für  Lehrer  und  Aufsichts- 
beamte zusammengestellt    '(9^  S.)    Hamburg,  Yofs.    1,50. 

Laubert,  Dir.  Dr.,  Rklagogische  Skizzen  aus  Frankreich.  (59  S.)  Frank- 
furt a.  0.,  Trowitzsch.    0,35. 

Die  Mitarbeit  der  Schule  an  den  nationalen  Angaben  der  Gegenwart. 
(35  S.^    Berlin,  Gärtner.    0,80. 

Brandenoerff,  Sohulinsp.  Dr.,  Zur  Fürsorge  für  die  Schwachsinnigen. 
(14  S.)    Bielefeld,  Helmich.    0,50. 

Cauer,  P.,  Unsere  Erziehung  durch  Griechen  und  Römer.  (70  S.)  Berlin, 
Springet.    1,20. 

Cohn,  Pvof.  Dr.  Herm.,  Die  Schule  der  Znkunfb.  Vortrag.  (27  S.)  Ham- 
burg, Verla([sanstidt    0,50. 

Holsmüller,  IHr.  Dr.,  Der  Kampf  um  die  Schulreform  in  seinen  neuesten 
Phasen.    2.  Aufl.    (122  S.)   Hagen,  Stracke.    1,50. 

Lattmann,  Gymn.-Dir.  Dr.,  Eine  ausgleichende  Lösung  der  Reform- 
bewegungen  des  höheren  JBcbulwesens.  (20  S.)  Götfcingen,  Vanden- 
hoek..  0,(M>. 

Mac  Murry,  Herbert  Spencers  Erziehungslehre.  (82  S.)  Audolstadt, 
Dabis.    1,00. 

Jnling,  Prorektor,  Das  Gymnasium  mit  lOjfthrigem  Kursus.  HannOTor, 
Meyer.    (75  S.)    1,80. 

Strümpell,  Prof,  Pädagogische  Pathologie  oder  die  Lehre  von  den 
Fehlern  der  Kinder.    (226  S.)    Leipsig,  BAfame.    8,60. 
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Gre  liier,  Die  Mitteliohulfirage,  vom  theoietiiclieii  und  piaktiichen  Stand- 
punkte aai  beleuchtet    (16  8^    Hüchenbaoh,  Wiegand.    0,40. 

Lan^e,  Dr.,  Die  Oberffillnng  der  GTSinaiien  und  das  Berechtigung! wesen. 
Hamburg,  Yerlagianitalt    (40  S.)    1,00. 

Deuerling,  Studienrektor,  Gymnaiialreform  und  Eünheituchule.  (24  8.) 
Manchen ,  Lindauer.    1,00. 

Wert  her,  Dr.,  Verordnungen,  betr.  dae  Fortbildungiichulweeen  in  Prenfaen. 
fl61  S.)    Leipng,  Oaterwitz.    1,40. 

Wille,  Dr.,  Die  aittliche  Ersiehong.    (14  S.)    Berlin,  Bubenow.    0,15. 

Ho  ff  mann,  M.,  Grundifttze  und  Bedingungen  ffir  die  Habilitation  als 
Privatdozent  bei  den  phiL  Fakoltftten  der  deutichen  Uniyenitftten. 
(S9  8.)    Leipzig,  Hoffinann.    1,00. 

Lotse,  J.  H.  Campe  als  Pädagog.    (67  S.)    Dreiden,  Beyer.    1,00. 

Prall,  Schulinipektor.  Herbarts  Pädagogik.  (66  8.)  Stiafsbuig,  Schmidti 
1,00. 

8  eher  er,  Schulinipektor,  Dieiterwegi  P&dagogik.  (186  8.)  Giefsen, 
Roth.    8,00. 

Mathematik. 

A.  Beine  Mathematik. 
1.  Geometrie. 

Schnlie,  Realschullehrer,  Dr.,  Leitfaden  für  den  trigonom.  und  stereom. 
Unterricht  an  Beal-  und  höheren  Bargerschalen.  2  Hefte:  1.  Trigono- 
metrie (72  8.).  —  2.  Stereometrie  (60  8.)  Leipzig,  Teubner.    k  1,20. 

Schilke,  Gymn.-Oberlehrer  Dr.,  Sammlung  planimetrischer  Aufgaben  für 
den  Gebrauch  an  höheren  Schulen.    ^54  S.)    Leipzig,  Teubner.    1,00. 

Boese,  Oberlehrer,  Vorschule  der  Geometrie.»  (16  8.)  Wismar,  Hinstorff. 
0,60. 

Yonderlinn,  Doz.,  Lehrbuch  des  Projektionszeichnens.  Far  den  Schul- 
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2.  Arithmetik. 
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B.  Angewandte  Mathematik. 
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Vogler,  Prof.  Dr.,  Geod&tische  Übungen.    (216  S.)    Berlin,  Parej.    7,00. 

Föppl,  Ober].  Dr.,  Leitfaden  und  Aufgabensammlung  fSr  den  Unterricht 
in  der  angewandten  Mechanik.    (180  8.)    Leipzig,  Teubner.    4,40. 

Ganther,  Prof.  Dr.,  Handbuch  der  mathematischen  Geographie.  (798  8.) 
Stuttgart,  Engelhom.    16,00. 

Eerz',  Weitere  Ausbildung  der  Laplacesehen  Kebularhypothese.  2.  Nach- 
trag.   (66  8.)    Leipzig,  Teubner.    1,60. 

Hove Stadt,  Dr.,  Lehrbuch  der  angewandten  Potentialtheorie.  (819  8.) 
Stuttgart,  Maier.    7,00. 

Friedel,  Zur  Darstellung  der  Mondbahn.    (8  8.)    Jena,  Mauke.    0,26. 

L&ska,  Lehrbuch  der  iphftriichen  Astronomie.  Nebst  einer  Sammlung 
gelöster  Aufgaben.    (178  S.)    Stuttgut,  Maier.    4,60. 

Plassmann,  Meteore  und  Feuerkugeln.  Mit  einer  Anleitung  zum  No- 
tieren der  MeteorbiJmeQ.    (44  8.)    Freibnrg,  Herder.    0,60. 
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Jonstorf f,  ▼,,  Die  Heizstoffe  und  das  Wichtigste  ans  der  Wftnnelehre. 

(120  S.)    Wien,  Perles  6,00. 
Eayser,  Prof.  Dr.,  Lehrbach  der  Physik  fOr  Stndierende.  (464  8.)  Statt- 

fart,  Enke.    10,00. 
:ol7,  Dr.,  Handbuch  fBr  Bpektroskopiker  im  Eabinei  und  am  Fem- 
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Urbanitzkj,  v.  und  Zeisel,  Physik  und  Chemie.  Eine  gemeinyerstftnd- 
liehe  Darstellung  der  physifailiBchen  und  chemischen  Erscheinungen 
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Wien,  Hartleben,    h  0,60. 

Mann,  Rekt.,  G.  8.  Ohm.  Beitr&ge  zum  Charakterbild  des  grolsen  Phy- 
sikers. ^68  S.)    Leipzig,  Deichert.    0,76. 

Medicus,  Über  Elektrometallurgie.    (2  8.)    Würzburg,  Stahel.    0,40. 

Thomson,  Plrof.,  Was  ist  Elektrizität?  Aus  dem  Engl.  Ton  Discher. 
(40  8)    Wien,  Deuticke.     1,00. 

Zehn  der.  Atmosphärische  Elektrizität.    (6  8.)    WUrzburg,  StaheL    0,60. 

Krieg,  Dr.,  Die  elektrisdien  Motoren  und  ihjre  Anwendung.  In  6  L^. 
Leipzig,  Leiner.    k  2,00. 

Bernhard,  Gymn.-Prof.,  Über  das  Naturgesetz  Ton  der  Erhaltung  der 
Kraft    (30  8.)    Schnüb.-Hall,  Staub.    0,60. 

Thomson,  Gesammelte  Abhandlungen  zur  Lehre  von  der  Elektrizität  u. 
dem  Magnetismus.  Deutsche  Ausgabe  Ton  Dr.  Levy  u.  Dr.  Wein- 
stein.   (672  8.)    Berlin,  Springer.    14,00. 

Lechner,  Dr.,  Die  Versoche  von  H.  Hertz  Aber  den  Zasammenhang  von 
Licht  und  Elektrizitili    (22  8.)    Wien,  HOlzel.    0,60. 
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Wild,  NMelinklinatorium  modifizirter  Construktion.  (28  8.)  8t.  Peters- 
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Beilstein,  Prof.  Dr.,  Handbuch  der  organischen  Chemie.  (1378  8.)  Ham- 
burg, YoÜB.    98,60. 

Beschreibende  .NatarwiBBenschafteit 
•  1.  Zoologie. 

Alt  mann.  Die  Elementarorganismen  nnd  ihre  Beziehungen  zu  den  Zellen. 
(146  8.)    Leipzig,  Veit  £  Co.    28,00. 

Lachmann,  Die  Reptilien  und  Amphibien  Deutschlands  in  Wort  und 
Bild.  Eine  systematische  und  biologische  Bearbeit.  aller  in  Deutsch- 
land aufgefundenen  Kriechtiere  und  Lurche.  (229  8.  und  6  Tafeln.) 
Berlin,  Hüttig.    4,60. 

Bothe,  Bealsch.-Prof.  Dr.,  Käferetiketten.    (64  BL)    Wien,  Pichler.   1,20. 

Caro,  Dr.y  Bewegongs-  und  Sinnesvorstellungen  der  Menschen  in  ihren 
Beziehungen  zur  Groizhimoberfläche.  (24  8.)  Hamburg,  Verlags- 
anstalt.   0,80. 

Scheidt,  Vögel  unserer  Heimat»  Für  Schule  und  Haus.  (204  S.  m.  Abb.) 
Freiburg,  Herder.   2,20. 
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2.  .Botanik. 

6 öring- Schmidt,    Auslftndiflche   Kultarpflansen.     In  6  Blatt.*   Leipiig, 

Wachsrnnth.   &  0,20. 
Ballier,  Prof«   £.,  Aathetik  der   Natur.     Für  Künstler,  Naturkondige, 

Lehrer  etc.  ausgearbeitet    (400  S.)    Stuttgart,  Euke.    10,00. 
Cosamann,   Sem.-L.,   Deutsche   Schulflora.     Zum  Gebrauch  in  höheren 

Lehranstalten.  (849  S.)  Breslau,  Hirt    Geb.  3,60. 
Hock,  Dr.,  N&hrpflanzen  Mitteleuropas,  ihre  Heimat,  Einführung  in  das 

Gebiet  und  Verbreitung.    (67  8.)    ßtuttmrt,  Engelhom.    2,20. 
Wettstein,  Dr.  t..  Die  wichtigsten  pflamuichen  Feinde  unserer  Forste. 

(88  S.)    Wjen,  Hölzel.    0,60. 
Benedikt,  Die  Harse.    (22  S.)    Ebda.    0,60. 

Zopf,  Prof.  Dr.,  Die  Pilee  in  morphologischer,  physiologischer,  biologi- 
scher und  systematischer  Beziehung.    (600  S.)    Breslau,   Trewendt 
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8.  Mineralogie. 

Hussak,  Dr.  und  Woitsohach,  Dr.,  Bepetitorium  der  Mineralogie  und 

Petrographie.    (217  S.)    Breslau,  Preufs  &  Jünger.    8,60. 
Cohen,    Prof.   Dr.,    Znsammenstellung  petrographischer  üntersuchunga- 

methoden   nebst  Angabe  der  Litteratur.     (86  S.)     Berlin,   Gaertner. 

1,20. 
Ostertag,   Der   Petrefaktensammler,     Zugleich   eine  Einführung   in  die 

Paläontologie  für    Schüler.    Mit  466  Abb.   auf  22  Tafeln.     (184  S.) 

Stuttgart,  Lutz.    8,00 
Brezina,  Dr.,  Wie  wachsen  die  Steine?    (81  S.)    Wien,  Hölzel.    0,60. 

Geographie. 

Günther,   Prof.  Dr.  S.,  Handbuch   der   mathem.  Geographie.     (798  8.) 

Stuttgart,  Engelhom.     16,00. 
Fugger,  Salzburgs  Seen.    (19  S^    Salzburg,  Dieter.     1,60. 
Staby,  Dr.,  Emin  Pascha.    Mit  Illustr.  u.  Karte.   Stuttgart,  Süddeutsches 
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2  Bde.    (616  u.  480  S.)    Leipzig,  Brockhaus.    22,00. 

Neue  Auflagen. 
1.  Mathematik. 

Klein,  Dr.,  Astronomische  Abende.    8.  Aufl.    (892  8.)    Leipzig,  Mayer. 

6,00. 
Lübsen,  Ausführl.  Lehrbuch  der  ebenen  und  sphärischen  Trigononietrie. 

16.  Aufl.    (116  S.)  Leipzig.  Brandstetter.    2,40. 
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2.  Naturwissenschaften. 

Schmidt,  Prof.  Dr.,  Anleitung  zurqualitatiTen  Analyse.   8.  Aufl.  (76  8.) 

Halle,  Tauseh  &  Grosse.    2,40. 
Urbanitzky,  Dr.  von,  Das  elektrische  Licht.    8.  Aufl.    (271  S.)    Wien, 

Hartleben.    8,00. 
Hauck,  Die  galTanischen  Batterien,  Akknmulatoien  und  Thermoe&aleo« 

(820  S.)    Ebda.    8,00. 
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(27  S.)    Bonn,  Straufs.    1,00. 
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Yon  Prof.  Sfihmidt.    2.  AnfL    (108  S.)    Bbda.    0,80. 
Waege,  Oberl.  Dr.,  Netze  sum  Anfertigen  zerlegbarer  Erystallmodelle. 

2.  Aufl.    (13  Tafeln  u.  23  S.  Text.)    Berlin,  Gaertner.    3,00.    (Einz. 

Tafeln  ä  0,26.) 
Frick*8  physikalische  Technik.   6.  Anfl.  von  Prof.  Dr.  Lehmann.  1.  Bd. 

(726  S.)    Braunschweig,  Yieweg.    16,00. 
Behrendsen,  OymD.- Oberl.,  Grundzfige  der  Botanik.    2.  Aufl.    (220  S.) 

Halle,  Niemeyer.    2,00. 
Joch  mann  und  Hermes,  GhmndriTs  der  Experimentalphysik  u.  Elemente 

der  Astronomie  und  mathematischen  Geographie.    11.  Anfl.    (446  S.) 

Berlin.  Winkelmann.    6,80. 
Enauer,  Dr.,  Europas  Kriechtiere  und  Lurche.    Neue,  mit  8  Bildertafeln 

Termehrte  Ausg.    (162  S.)    Wien,  Pichler.    2JD0. 
Pisko's  Grundlehren  der  Physik.    Herausg.  you  Prof.  Gl 6s er.    1^.  Aufl. 

(27«  8.)    Brunn,  Winiker.    2,60. 
Zenner,  Geh.-B.  Prof.  Dr.,  Technische  Thermodynamik.    3.  Aufl.    2.  Bd. 
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Kirch  hoff,  Prof.,  Sc^ulgeographie.  10.  Aufl.  (864  8.)  Halle,  Waisen- 
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« 

August  1890, 

•  •  • 

Erziehungs-  und  Unterrichtswesen.  . 
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Perthes,  Oberlehrer  Dr.,  Die  Notwendigkeit  einer  durchgreifenden  Um- 
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Jena,  Maoke.    8,20. 
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Montaigne  bis  Boaseean.    (82  S.)    Erlangen,  Bläsing.    0,80. 

Mathematik 
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Reich,  A«,  Die  Hanpüehren  der  Mathematik  mit  einer  Sammlang  ans- 
fOhrlich  gelöster  An^ben.  8.  Heft.  Stereometrie.  (132  S.)  Hanan, 
Reich.    1^0. 

Dingeldey,  rrivatdoz.  Dr.,  Topologische  Stadien  über  die  ans  ringförmig 
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(64  S.)    Leipzig,  Teubner.    2,40. 

Seryus,  Doz.,  Realgymn.-L.  Dr.,  Die  analytische  Geometrie  der  Ebene, 
(128  S.)    Ebda.    1,60. 

Koch,  Lyc-Prof.,  Lehrbach  d.  ebenen  Geometrie.  2.  Tl.  (120  S.)  Ravenz- 
bnrg,  Dom.    1,20. 

2.  Arithmetik. 

Reiche  1,   Prof.  Dr.,  Die  Grandlagen   der  Arithmetik  unter  EinfOhning 

formaler  Zahlbegrifie   dargelegt.     2.  Teil.    Die  irrationalen  Zahlen. 

(43  S.)    Berlin,  Haude.    1,00, 
Bis,  Dr.,  Zur  Geschichte  des  internationalen  Mab-  und  GewichtsbureaoB 

und  der  neuen  Prototjpe  des  Meters  und  Kilogramms.   (46  S.)    Bern, 

Wyfo.    1,00. 
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Breuer,  Prof.,  Übersichtliche  Darstellung  der  mathematischen  Theorien 
über  die  Dispersion  des  Lichtes.  1.  Teil.  Normale  Dispersion.  (56  8.) 
Hannoyer,  Bacmeister.    1,00. 

Baule,  Prof.  Dr.,  Lehrbuch  der  yermeasungskunde.  (404  S.)  Leipzig, 
Teubner.    8,00. 
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Gadolin,  A.,  Über  das  Gesetz  der  Veränderlichkeit  der  Winde.  (89  S. 
mit  Taf.)    Leipzig,  Voiz.    4,16. 

Bier  mann,  Dr.,  Zur  Frage  nach  den  Ursachen  der  Eiszeiten.  (18  S.) 
Klagenfurt,  Kleinmayr.    1,00. 

Hildebrandsson,  Koppen  u.  Neumayer,  DDr.,  Wolkenatlas.  (10  Taf., 
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1,50. 


D.  Bibliographie.  553 

Chemie. 

Bern 8 an,  Prof.  Dr.^  Anorganische  Chemie.  Ant.  dentache  Aiug.  (962  8.) 
Tübingen,  Lanpp.    12,00. 

Besclireibende  Naturwissenschaften. 

Vakai 
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Waeber,  Lehrbuch  für  den  Unterricht  in  der  Physik.  (847  8.)  6.  Aufl. 
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— ,  Leitfikden  für  den  Unterricht  in  der  Chemie.  7.  Aufl.  (71  S.)  Ebda. 
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Leitfaden  für  das  Aquarium  der  zoolog.  Station  in  Neapel.  8.  Aufl. 
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T wiehausen,  Der  naturgeschichtuche  Unterricht  in  ausgeführten  Lek- 
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schaften).   2.  Aufl.    (266  S.)    Leipzig,  Wunderlich.    2,80. 

8.  Geographie. 
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Zur  Reform  des  höheren  ünterriehtswesens. 

Von  Dr.  J.  Killbb.*) 

Wie  in  einem  früheren  Artikel**)  dargethan  ist,  gehöre  ich  «icht  nt 
denen,  die  bei  der  sicher  bevorstehenden  Reform  des  höheren  Unter- 
richtswesens  der  gänzlichen  Beseitigung  des  Latein  und  des  Griechischen 
aas  dem  Gymnasialonterricht  das  Wort  reden.  Ich  würde  das  vielmehr 
fdr  ein  Unglück  halten. 

Mag  afies  beseitigt  werden,  was  das  Gymnasium  snr  blofsen  gelehrten 
Fachschule  macht,  was  ihm  aus  einer  früheren  Entwickelungsperiode  noch 
Pedantisches  und  Unpraktisches  anh&ngt|  so  müssen  die  aiten  Sprachen 
doch  erhalten  werden,  soweit  sie  als  unübertreffliche  Grandlage  für  jedes 
Sprachstudium  Überhaupt,  als  wirksames  Mittel  zur  Übung  der  Denkkraft 
und  als  Bildner  der  Ästhetischen  Anschauung  und  des  Stils  sich  als  un- 
entbehrlich erweisen. 

Je  höher  man  aber  den  Wert  dieser  Bildungsmittel  sch&tst  und  je 
lieber  man  sie  erhalten  sehen  möchte,  umsomefar  mufs  man  eine  Ein- 
schr&nkong  der  jetzt  auf  diese  Fächer  verwendeten  Zeit  und  eine  andere 
Behandlungsweise  fordern.  Nichts,  auch  gamichts  wollen  wir  von  dem 
Bildungsgehalte  dieser  Sprachen  für  die  Schale  missen, «aber  wir  möchten 
ihn  so  ausschöpfen,  dafs  jede  Überlastung  der  jugendlichen  Arbeitskraft 
und  jede  Unlust  erregende  Teranstakung  ausgeschlossen  wird. 

Der  Angelpunkt,  um  den  sich  dabei  alles  dreht,  ist,  wie  ich  schon 
im  ersten  Artikel  andeutete,  ob  man  darauf  eingehen -wird,  das  seinen 
Zweck  durchaus  verfehlende  Schreibwerk  der  Extemporalien  zu  beseitigen. 
Andere  Vereinfachungen  werden  sich  von  selbst  schon  ergeben.  Man  darf 
dies  mit  bester  Zuversicht  der  Gymnasiallehrerschaft  überlassen,  in  der 
denn  doch  eine  achtunggebietende  Summe  von  tüchtiger  Krafb  und  ernstem 
Streben  steckt  Ist  erst  das  Ziel  festgelegt  —  um  die  Mittel,  es  m 
erreichen,  werden  wir  nm  so  viel  weniger  verlegen  sein,  als  man  uns  darin 
freie  Hand  läfst. 

Es  ist  wohl  richtig,  sich  zu  vergegenwärtigen,  welchen  Nutzen  sich 
die  Anhänger  des  Extemporaleschreibens  davon  versprechen. 

Ehemals  —  aber  die  Zeiten  sind  län^t  vergangen  —  diente  das  Ex- 
temporale dazu,  eine  Sicherheit  im  schriftlichen  Gebrauche  der  Sprache 
zu  erreichen.  Jetzt  wird  sie  nicht  mehr  erreicht,  und  es  liegt  das  auch 
bereits  aulserhalb  des  Zieles  unserer  Gymnasialbildnng.  Wir  reden  und 
schreiben  im  Öffentlichen  Leben  nicht  mehr  lateinisch  oder  fna  griechisch ; 
der  klassische  Philolog  aber,  mag  diese  Fähigkeiten  auf  der  Universität 


*)  Aiu  dem  Zeitgeist  Nr.  IS  rom  94.  Min  1890. 
*^  Siehe  Kr.  9  des  Zeitgeiitei  rom  8.  M&rs  1890. 
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erwerben.  Blolse  Fachvorschulen  für  Philologiestudierende  sollen  und 
dürfen  nnsere  höheren  Bildungsanstalten  nicht  sein. 

Aber  das  Extemporale  soll  andere  sehr  empfehlende  Eigenschaften 
haben;  es  soll  ein  notwendiges  Mittel  snr  Befestigung  gewonnener  Kennt- 
nisse sein ;  es  soll  gewissermassen  die  praktische  Ausübung  des  theoretisch 
Erfafsten  ermOglidien.  Gewifs;  nur  sehe  ich  nicht  ein,  weshalb  dazu  ein 
schriftliches  und  geheimes  Verfahren  nötig  ist,  da  doch  das  mündliche 
und  öffentliche  Verfahren  des  Übersetzens  aus  einem  Übungsbuch  oder 
durch  Bede  und  Gegenrede  swischen  Schüler  und  Lehrer  möglich  ist. 

Was  beim  Extemporale  vom  Schüler  gesündigt  ist,  das  l&Ist  sich 
nicht  wieder  gut  machen.  Man  weifs,  der  Lehrer  hat  jeden  Satz  wohl 
■überlegt  und  auf  die  voranszusetEenden  Kenntnisse  des  Schülers  zu- 
geschnitten; um  so  bestimmter  rechnet  er  aber  auch  darauf,  überall  das 
Bichtige  getroffen  zu  sehen  und  ist  verstimmt,  wo  das  nicht  der  Fall  ist. 
Das  ExtemponJe  wird  geradezu  ein  Hindernis  des  gedeihlichen  Zusammen- 
arbeitens  Ton  Lehrer  und  Schüler.  Bei  letzterem  läibt  es  eine  unbefriedigte 
gedrückte  Stimmung  zurück,  die  noch  verschärft  wird  durch  die  eingetretene 
Ermattung  des  Gehirns,  welche  durch  das  erfolglose  Jagen  nach  auf- 
tauchenden und  trotz  aller  Angst  und  Pein  nicht  yoU  zu  er&ssenden 
halben  Erinnerungen  erzeugt  wird.  Mehrere  schlechte  Extemporalien 
reichen  oft  hin,  das  Selbstvertrauen  des  Schülers  in  seine  Fähigkeiten 
völlig  zu  erschüttern  und  ihn  mit  Widerwillen  gegen  das  Sprachstudium 
überhaupt  zu  erfüllen.  Dem  Lehrer  aber  nimmt  das  Extemporale  die  Un- 
befangenheit gegen  seine  Schüler  und  das  Vertrauen  zur  Kapazität  der- 
selben, ja  es  erschüttert  wohl  gar  das  Vertrauen  zur  eignen  pädagogischen 
Ttlchtigkeit.  Kurz,  das  Extemporale  ist  eine  Quelle  der  Unlust  und  des 
Verdrusses.  Ganz  anders  ist  es  bei  der  mündlichen  Übersetzung.  Da 
arbeitet  die  ganze  Klasse  mit,  und  das  Besultat  ist  sofort  für  alle  eine 
von  Fehlem  befreite,  mit  Vergnügen  als  richtig  eingesehene  üeberaetzong. 
Man  hat  das  frohe  BewufBteein,  dafs  alles  klipp  und  klar  ist,  und  dafs 
man  in  seiner  Einsicht  wieder  um  ein  gut  Stück  gefördert  wurde. 

Aber,  wenn  vielleicht  auch  schwierig  und  von  unangenehmen  Folgen 
begleitet,  soll  das  Extemporale  doch  ein  unentbehrlicher  Prüfstein  der 
Fortschritte  des  Schülers  sein.  Gerade  das  aber  ist  das  AUerbedenklichste 
beim  Eztemporale,  dafe  sieh  die  Zensur  darauf  aufbaut.  Es  mag  sein, 
dafs  bei  der  extemponümäÜsigen  Lösung  mathematischer  Aufoaben  die 
geistige  Reife  des  Schülers  ohne  weiteres  erkannt  wird,  obwohl  auch  da 
das  Verrechnen  eine  groJhe  Bolle  spielt:  bei  den  Extttnporalien  in  den 
jalten  Sprachen  wird  in  der  Regel  nur  die  Sattelfestigkeit  in  der  Elementar- 
grammatik und  eine  gewisse  Findigkeit  in  den  vom  Lehrer  beabsichtigten 
syntaktischen  Konstruktionen  zensiert;  denn  beim  Extemporale  wird  eben 
mehr  geraten  als  gedacht,  und  das  liegt  in  der  ganzen  Unruhe  erzeugen- 
den Einrichtung.  Mag  also  das  Extemi>orale  für  einen  Prüfstein  der 
Fortschritte  gelton  können,  so  ist  es  donh  nicht  der  beste  und  noch  weniger 
unentbehrlich.  Der  Lehrer  wird  dadurch  blos  verführt,  am  Schlüsse  des 
Schu^ahres  die  gegebenen  Nummern  mechanisch  zusammensnstellen  und 
die  Gesamtnnmmer  ftlr  die  Versetzungszensur  rechtmäfsig  zu  finden,  statt 
sich  das  ganze  geistige  Wesen  des  betreffenden  Schülers  lebendig  vor  die 
Seele  zu  stdlen  und  danach  seine  Fähigkeit,  an  dem  Unterricht  der 
nächst  höheren  Klasse  mit  Erfolg  teilnehmen  zu  können^  zu  beurteilen. 

Man  hat  neuerdings  die  Extemporalien  in  den  preufsiscdien  Gymnasien 
beschränkt.  Es  werden  in  den  unteren  und  mittleren  Klassen  jährlich  nur 
noch  28,  in  den  oberen  20  und  weniger  geschrieben;  aber  auch  das  ist 
noch  znvieL  Sollen  wir  die  Möglichkeit  haben,  den  Unterricht  in  den 
alten  Sprachen  auf  ein  knappstes,  dabei  aber  doch  zureichendes  Mab  zu 
beschrSnken,  so  muls  das  ^temporale  ganz  fallen;  anderes,  wie  z.  B.  der 
jAteinische  AufiAtz  in  der  Primay  der  sowieso  nur  noch  ein  vielangefoohtenes, 
ärmliches  Dasein  fristet,  wird  natürlich  zugleich  mit  fortfallen  müssen. 
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Sind  wir  aber  das  Extemporale  los,  so  dflrfen  Lehrer  und  Schüler  auf- 
atmen. Es  fallen  da  nicht  blols  in  unteren  Klassen  jene  28  Standen  un- 
liebsamer Beschäftigung  mit  dem  Extemporaleschreiben  weg,  nicht  nur 
fernere  28  halbe  Stunden,  die  mit  der  Bückgabe  hingebracht  worden 
müssen,  sondern  noch  mehr  als  doppelt  so  viele,  welche  einsig  und  allein 
dem  Drillen  sum  Extemporale  gewidmet  sind.  Man  denke  z.  B.  an  das 
Heer  der  unregelm&fsigen  Verben  im  Latein,  die  einzig  und  allein  dem 
Extemporale  zuliebe  ex  officio  durchgepaukt  werden  müssen.  Wie 
ungeheuer  einfiAch  liefse  sich  die  Sache,  die  yon  Sexta  bis  Untertertia  ein 
wahres  Kreuz  und  Leid  fflr  Lehrer  und  Schüler  ist,  gestalten,  wenn  es 
blofs  darauf  ankäme,  die  Verbalformen  im  lateinischen  Text  mit  wünschens- 
werter Sicherheit  zu  erkennen  und  gelegentlich  bei  der  mündlichen  Über- 
setzung zu  yerwenden.  Der  Lehrer  müiste  sich  allerdings  daran  ge- 
wöhnen, eine  logisch  richtig  gebildete,  aber  im  Sprachgebrauch  nicht 
vorkommende  Form  des  Öfteren  zurückweisen  zu  müssen.  Aber  wie  bald 
würden  wir  lachen  über  den  Pedanten,  der  in  Gefahr  kommt,  sich  das 
Haar  auszuraufen,  weil  ein  Primaner  in  augenblicklicher  €M&chtnis- 
Bohwftche,  aber  doch  immer  im  dunkeln  logischen  Drange  ein  „praestavit, 
dayit**  und  dergleichen  dem  Zaune  seiner  Zähne  entschlüpfen  lieft.  Der 
junge  Mann  folgte  seiner  vollkommen  richtigen  Einsicht  m  den  Bau  der 
Sprache,  er  haUe  nur  die  Bildungselemente  nicht  mehr  fest  im  Gredächi- 
nis,  die  gerade  bei  diesen  Formen  zur  Anwendung  kommen.  Seine  all- 
gemeine geistige  Beife  wird  darum  allein  schwerlich  als  minder  fort- 
geschritten bezeichnet  werden  dürfen. 

Fast  nodi  mehr  als  die  Elementargrammatik  läfst  sich  die  Syntax 
beider  alten  Sprachen  für  Schulzwecke  ^schränken,  wenn  man  die  ganze 
Fülle  singulärer  Erscheinungen,  die  sogenannten  Feinheiten  des  Stils  zwar 

febührend  hervorhebt  und  dieselben  womöglich  zum  vollen  Yerständnis 
ringt,  aber  auf  das  gedächtnismäfsige  Behi^ten  derselben  oder  gar  auf 
die  regelmäfsige  Anwendung  in  mündlichen  und  schriftlichen  Übnn^n 
verzichtet.  Es  ist  z.  B,  so  ungeheuer  gleichgiltig  ffir  die  allgemeine 
Bildung,  dafs  jemand  ganz  saSielfest  ist  im  subtilsten  Gebrauch  des 
lateinischen  Gerundiums  und  GerundiTums,  während  die  Kenntnis  dieser 
interessanten  Verbalform  im  allgemeinen  von  grofsem  Wert  ist  fOr  das 
Verständnis  gewisser  Erscheinungen  in  den  neueren  Sprachen  und  in  den 
älteren  Gestalten  der  deutschen  Sprache.  Hier  heilst  es  also  mit  sicherem 
Blick  das  Wichtige  ausscheiden  vom  Unwichtigen,  jenes  als  Grundstein  zu 
späterem  Weiterbauen  fest  erfassen  und  sich  einprägen  zu  lassen,  während 
<£u  andere  mehr  als  interessantes  Beiwerk  nur  vorübergehend  berührt  wird. 
Natürlich  mufs  KlassiziÜlt  und  Giceronianismus  im  schriftlichen  und 
mündlichen  Sohullatein  ein  überwundener  Standpunkt  sein.  Mügen  die 
Philologen  wissen,  ob  und  womöglich  wie  viele  Mal  ein  Wort  von  Cicero 
gebraucht  wurde;  wenn  es  nur  lateinisch  ist  und  so  gebraucht  wird,  dafs 
sich  sein  Begriff  mit  dem  deutschen  Ausdrucke  deckt,  so  ist  den 
Anforderungen  der  allgemeinen  Bildung  Genüge  geschehen. 

Mit  der  grundsätelichen  Beseitigung  des  ^temporales  würde  die 
Unterrichtsbehörde  einen  Schritt  thun,  der  nicht,  wie  so  manche  ihrer 
neueren,  Vereinfachung  des  Unteixichts  bezweckenden  Malsregeln,  in  der 
praktischen  Ausffihrung  bis  zur  Wirkungslosigkeit  abgeschwächt  werden 
könnte.  Der  eingefleischteste  klassische  Philolog  —  und  deren  giebt  es 
dooh  wohl  unter  den  Provinzialschulräten  und  Direktoren  viel  mehr  ids 

fut  ist  —  würde  dann  einsehen,  dafs  seine  Bestrebongen  zur  Erzwingung 
lassischer  Latinität  bei  den  Abiturientenleistungen  ein  für  alle  Mal  auf- 
gegeben werden  müssen.  Wir  würden  Luft  bekommen  bis  in  die  unter- 
sten Klassen  und  wflrden  wieder  mit  Lust  und  Liebe  arbeitende,  fröhlich 
fortschreitende  Schüler  haben,  die  noch  Zeit  behalten  würden,  sich  in 
der  Gegenwart,  in  der  sie  leben,  umzusehen  und  sie  verstehen  zu  lernen. 


i 
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Freiexemplare  und  der  SclmlbficlierBclirank.  *) 

In  den  „Mitteilnngen  des  Teubnerschen  Verlages'*  las  ich  die  Auf- 
forderung, dafs  Gesuche  von  Lehrern  um  Freiexemplare  nicht  an  die 
Bnchhandlungen,  sondern  an  die  Verlagshandlung  direJrt  za-  richten  seien. 
In  ähnlicher  Weise  Aolsem  sich  andere  Verleger.  Da  scheint  es  mir  doch 
angeseigt,  anf  den  Vorschlag  Hobbings  (d.  Bl.  1888  8.  118)  von  neaem 
'  hinzuweisen.  Indem  ich  mich  seinen  AuirfQhrungen  durchaus  anschliefse, 
möchte  ich  nicht  unterlassen,  die  Gründe,  welche  ffir  die  Einrichtung 
eines  Schulbücherschrankes  im  Lehrerzimmer  sprechen,  vorzutragen: 

1.  Die  Ton  den  Verlegern  übersandten  Exemplare  yersinken  nicht  in 
den  Büchereien  der  einzemen  Lehrer.  Es  ist  nicht  ausgeschlossen,  dafs 
der  eine  Lehrer  ein  Buch  ganz  verwirfb,  w&hrend  der  andere  es  mit 
Interesse  gelesen  hfttte. 

8.  Die  Bücher  bleiben  dauernd  dem  ganzen  Lehrerkollegium  zugänglich, 
auch  den  sp&ter  neu  eintretenden  Kollegen. 

8.  Es  wird  somit  den  Lehrern  Gelegenheit  ^^eboten,  auch  nach  dieser 
Bichtung  ihre  litterarischen  Kenntnisse  zu  erweitem.  Bloise  Rezensionen 
reichen  hierfür  nicht  aus. 

4.  Insbesondere  wichtig  ist  eine  solche  Schnlbüchenammlung  für  die 
Schulamtskandidaten. 

6.  Die  £piten  Schulbtloher  werden  die  schlechteren  leichter  verdritogen ; 
man  kann  ein  g^tes  Buch  nicht  Torsohlagen,  wenn  man  es  nicht  kennt. 
Von  unaufgeschnittenen  Ansichtsexemplaren  kann  man  sich  nur  ein  ober- 
flächliches Urteil  bilden. 

6.  Es  wird  mancher  abgehalten  werden,  ein  neues  Schulbuch  zu 
schreiben,  da  der  Glaube  an  den  Mangel  eines  solchen  Buches,  mit  dem 
der  junge  Lehrer  yielleicht  gar  schon  im  ersten  Jahre  seiner  Lehr- 
thätigkeit  sich  trägt,  durch  die  reiche  SchnlbÜcherei  Tor  seinen  Augen 
nicht  so  leicht  aufkommen  dürfte. 

Die  Einrichtung  wtirde  auch  den  Interessen  der  Verleger  dienen,  denn 
sie  würden  nur  ein  einziges  Exemplar  einzusenden  nötig  haben  und  gleich  - 
wohl  die  Aussicht  erlangen,  dafs  das  übersandte  Exemplar  wenn  nicht 
Ton  dem  einen,  so  doch  von  dem  andern,  wenn  nicht  jetzt,  so  doch  später 
eingesehen  und  gewürdigt  werde. 

Endlich,  und  das  ist  nicht  das  unwichtigste,  die  persönlichen  Angebote 
und  Gesuche,  welche,  mag  man  es  nehmen  wie  man  will,  immer  etwas 
anstöfsiges,  wenig  ansprechendes  behalten,  fallen  mit  einem  Schlage  fort. 

Der  Schulbücherschrank  müfste  natürlich  bequem  und  frei  jedem 
Lehrer  zur  Verfügung  stehen.  Eine  besondere  Verwaltung  dieser  Bücherei 
ist  wohl  nicht  erforderlich,  denn  es  ist  kein  Unglück,  wenn  mal  eins  dieser 
Bücher  verloren  geht.  In  der  Regel  werden  ja  mehrere  von  verschiedenen 
Auflagen  da  sein.  Während  bei  andern  Büchern,  z.  B.  aus  der  Lehrer- 
bücherei, es  der  Anstand  verbietet,  subjektive  Ansichten,  zumal  polemischer 
Art,  am  Bande  zu  notieren  —  wohin  sollte  das  auch  führen,  woui  es 
jeder  thäte  — ,  werden  Randbemerkungen  bei  den  Schulbüchern  zulässig 
sein  dürfen.    Für  die  erste  Einrichtung  der  Schulbüchersammlnng  werden 

gewils  die   Lehrer  einer  Anstalt  gern  bereit  sein,   aus  ihrem   eigenen 
Bücherbestände  mehreres  herzugeben,  das  sie  selbst  nicht  weiter  benutzen. 
So  bleibt  denn  nur  zu  wünschen,  dafs  die  Heiren  Direktoren  sich  der 
Sache  annehmen;  sie  allein  sind  in  der  Lage,  in  der  vorgeschlagenen  Weise 
dem  Obel  der  Freiexemplare  zu  steuern  und  zugleich  zu  nützen. 

Landsberg  a.  d.  Warte.  Eswttsch. 


*)  Ans  dttn  BUttoni  f.  höhere!  Schnlweien,  no.  7  (d.  1.  Juli  1890). 
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EMadnng*)  zun  Kongreb 
der  Lehrer  der  Hathemat&  und  Natonxissenscliaften  in  Jena. 

(Rnndschreiben,  gericlitet 
an  die  betr.  Haupt-Fachlehrer  iu  den  Lehrer-Kollegien.) 

Hochgeehrter  Herrl  Die  Unterzeichneten  bitten  Sie  ergebenst, 
dieses  Rundschreiben  den  beteiligten  Mitgliedern  Ihres  LehrerkoUegiunie 
freundlichst  zur  Kenntnis  zu  bringen. 

In  den  Tagen  des  26.-28.  September  soll  hier  der 

Kongrefs  Ton  Lehrern  der  HathematilL  und  NatarwiMengchaflen 

höherer  Unterrichtsanstalten 

stattfinden,  welcher  in  Leipzig  aus  Anlafii  der  geplanten  Beform  des 
preufsischen  höheren  Schulwesens  am  6.  Juli  beschlossen  worden  ist.  Un- 
abhängig dayon  werden  dann  vom  29.  September  bis  11.  Oktober  die 
schon  früher  angekündigten  Fortbildnngskiuva  für  Lehrer  höherer  Lehr- 
anstalten Deutschlands,  Österreichs  und  der  Schweiz  bei  hiesiger  Univer* 
sit&t  abgehalten  werden. 

Indem  wir  nun  die  Einladungen  zu  dem  genannten  Konmsse  aus- 
gehen lassen,  bemerken  wir  zun&ohst,  dals  voräufig  folgende  Fragen  zur 
Beratung  gestellt  werden: 

1)  Sind  die  geltenden  Lehrpl&ne  fttr  den  mathematischen  und  nator- 
wissenschaltlichen  Unterricht  an  höheren  Lehranstalten  ausreiehend, 
oder  bedürfen  sie  einer  angemessenen  Erweiterung?  Referenten  für 
Mathematik:  Prof.  Dr.  Kramer,  Inspektor  des  Realgymnasiums^  und 
Dr.  Suchsland,  Oberlehrer  an  der  Latina  in  den  Francke'schen 
Stiftungen  zu  Halle  a.  S.;  für  Naturbeschreibung:  Dr.  Stroese,  Ober- 
lehrer am  Realgymnasium  zu  Dessau.  Bezüglich  der  Referate  für 
Physik,  Chemie,  teilweise  für  NaturbeschreiDung  und  Geographie, 
schweben  die  Verhandlungen  noch. 

2)  Wie  ist  die  p&dagogische  Ausbildung  für  die  Lehrer  der  Mathematik 
und  Naturwissenschaften  zu  gestalten?  Referent:  Dr.  Rein,  Prof. 
der  P&dagogik  an  hiesiger  Uniyersit&t 

8)  Will  der  Kongreüs  Anschlufs  an  eine  schon  bestehende  Verejnignng 
suchen  (z.  B.  die  mathematisch -naturwissenschaftliche  Sektion  der 
Philologen -Versammlung  oder  die  für  naturwissenschaftlichen  Unter- 
richt bei  der  Naturforscher -Versammlung),  oder  soll  ein  besonderer 
Verein  gegründet  werden?  Referent:  Dr.  Buchbinder,  früher  Pro- 
fessor in  Pforta. 
4)  Welche  Bedeutung  haben  Sammlungen  tou  Handelsproduktea  für  den 
naturwiBsenscfaaiUichen  und  geographischen  Unterricht?  Referent: 
Dr.  Detmer,  Professor  für  Botanik  an  hiesiger  Universit&t.  Der 
Herr  Referent  wird  seinen  Vortrag  durch  Vorzeigung  geeigneter 
Sanmilungsstücke  erläutern. 

Die  bezüffiichen  Thesen  werden  den  angemeldeten  Teilnehmern  am 
Kongrefs  rechtzeitig  gedruckt  samt  der  ausführlichen  Tagesordnung  zu- 
gesandt werden. 

Femer  erwähnen  wir,  dafs  Herr  Institutslehrer  Piltz  hier  für  den 
Kongrefs  und  die  Teilnehmer  an  den  Fortbildungskursen  eine  Ausstellung 
Ton  Hilfsmitteln  für  den  naturwissenschaftlichen  Unterricht  in  den  er- 
weiterten Räumen  des  Thüringer  Schulmuseums  veranstalten  wird. 

So  laden  wir  denn  zu  zahlreidier  Beteiligung  an  dem  Kongrels  ein 
und  bitten,  dafs  die  geehrten  Teilnehmer  ihre  Anmeldung  an  den  mit- 

*)  Wenn  dieie  £inl»dang  den  Lesern  d.  Z.  sn  Gesicht  kommen  wird,  ist  wahrsoheinlioli 
der  Kongreft  bereits  rorUber.  Wir  konnten  dieselbe  aber  leidef  im  6.  Hefte,  trotcdem  dab 
dasselbe  einige  Zeit  spftter  erschien ,  noch  nicht  bringen.  Des  Geschichtlichen  über  den 
K.  halber  wollten  wir  ihn  aber  nicht  weglassen.  Der  Bericht  über  den  Koogrefii  selbst 
wird  dann  im  8.  Heft  erscheinen.  D.  Bed. 


Beriehte  dber  YeraftmiDlangeii,  Aunüge  aus  ZeitBchriften  n.  drgl.    559 

unterzeichneten  Dr.  Buchbinder  (unterer  Qraben  13)  richten  mögen  unter 
Übersendung  von  Mark  2  zur  Bestreitung  der  Kosten  und  mit  der  Angabe, 
ob  Wohnung  im  Ghisthofe  oder  zu  bezahlendes  Privatlogis  gewünscht  wird. 

Vom  25.  September  mittags  ab  wird  im  Gasthofe  zum  schwarzen  Bären, 
wo  die  Verhandlungen  stattfinden  sollen,  ein  Empfangszimmer  geöffnet  sein 
zur  Ausgabe  der  Eintrittskarten,  der  Tagesordnung  u.  s.  w.  Abends  8  Uhr  an 
diesem  Tage  zwanglose  Vereinigung  der  Teilnehmer  im  Saale  dieses  Gasthofes. 

Am  26.  September  frflh  8  Uhr  Beginn  des  Kongresses. 

Jena,  im  August  1890. 

AüBVDT-Leipzig.  BÖTTCHnn-Leipzig.  BuoHBin>EB-Jena.  DniUBB-Jena. 
PnoNKs-Trier.  HHioHsn-Jena.  Himias-Berlin.  HocamEDC-Brandenbuig  a.  H. 
HoFFicAiix-Leipzig.  HoLZifüLLXR-Hagen.  HönirEB-Schweidnitz.  Kibchhoff- 
Balle  a.  S.  Koutscn-Jena.  .SIbaxbb  Halle  a.  S.  KmiifMB-Braunschweig. 
^UH'Jena.    SAGHSB-Jena.    BonwAun-Berlin.    SuGHBLAHD^Halle  a.  8. 

Sum^Dessaa.    WiiiaiEisTKB-Tharandt. 


Antworfkaston. 


Ad  68).  Sollte  nicht  das  Zeichen  ffir  Dollar  der  Anfangsbuchstabe 
des  Wortes  Dollar  mit  zwei  Strichen  durch  den  Hals,  (also  9)  sein,  gerade 
wie  bei  Pfund  0^)? Dr.  E,  in  Fr. 

Berlclitigaiig. 

Wir  sind  Ton  mehreren  Seiten  darauf  aufmerksam  gemacht  worden, 
dafs  der  Verfasser  das  in  diesem  Jahrgange  Heft  6,  8.  368  u.  f.  resen- 
eierten  Werkes  („die  Lehre  von  der  Aufstellung  empirischer  Formeln"  etc.) 
nicht  der  (in  der  Anm.  genannte)  verstorbene  Reg.-Bat  A.  Steinhauser  in 
Wien  ist,  sondern  ein  NeBfe  desselben,  .A.  Steinhauser,  k.  k.  Prof.  an  der 
k.  k.  Gewerbeschule  in  Wien.    Dieser  Irrtum  sei  hiermit  berichtigt. 


Bei  der  Redaktion  eingelaufene  Drneksohriften. 

Juli  —  August. 

Schotten,  Inhalt  und  Methode  des  planimetrischen  Unterrichts  (eine  ver- 
gleichende Planimetrie).  Leipzig  bei  Teubner  1890. 

Meutzner,  Leitfaden  für  den  chemischen  und  mineral.  Unterricht  an  Gym- 
nasien.   Leipzig  Fues*s  Verlag.  1889. 

Perthes,  Die  Notwendigkeit  einer  durchgreifenden  Umgestaltung  unseres 
Schulwesens,  eine  Antwort  auf  Oskar  Jägers  Schrift  „das  huma- 
nistische Gymnasium".    Gotha^  Perthes  1890. 

Weck,  Vor  der  Entscheidung,  Meinungen  und  Wunsche  zur  Schulreform. 
Berlin,  Friedberg  und  Mode  1890. 

Holzmüller,  Lateinlose  höhere  Schulen  und  gewerbliche  Fachschulen. 
Vortrag,  gehalten  auf  dem  St&dtetage  der  Provinz  Westfalen  zu  Dort- 
mund (6.  Sept.  1890). 

KÜnnsberg,  Der  Astronom,  Mathematiker  und  Geograph  Eudozus  von 
Knidos  II.  Teil  Mathematik.    (Progr.  d.  B.  zu  Dinkelsbühl  1890). 

Abdrücke. 

Eallius,  Becension  von  Sohmehl,  Rechenbuch  etc.  aus  Zeitschr.  f.  Gw. 
XLFV,  7.  8. 

Pietzker,  über  die  Beziehungen  zwischen  den^  math.  und  dem  physika- 
lischen Unterr.  (Aus  Zeitschr.  für  den  ehem.  u.  phys.  Unterr.  III,  8). 

Isenkrahe,  Die  Möglichkeit  gleichförmig  gebildeter  ^tnfenregeln  üb^ 
Summen  und  Differenzen,  Produkte  und  Quotienten,  Potenzen  und 
Wurzeln  in  Form  zweier  algebr.  Eepetitionsstnnden  entw.  (Frick  u, 
Meier,  Lehrproben  und  Lehrg&nge  Heft  24). 
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Zeitfchriften. 

NouT.  Ann.  d.  Math.  IX,  Joli-Hefb.  —  Himmel  und  Erde  (ünnu) 
n,  11—1«.  Ang.-Sept.-Heft).  —  Naturw.  Wochenschrift  (Eed.  Potoni^  V,  81. 

September« 

A)  Beine  Mathematik. 

Joachimsthal,  Anwendmig  der  Differential-  nnd  Integralrechimng  auf 

die  allgemeine  Theorie  der  Fl&chen  und  der  Linien  doppelter  ErOmmnng. 

8.  Aufl.  bearb.  Ton  Natani.  Leipdg  bei  Tenbner  1890. 
Seryns,  die  analyt.  Geom.  der  Ebene  etc.  ebenda  1890. 
L  orber  ff,  Lehrbuch  der  Elementarmathematik  fUr  höhere  Ünterr.-Anstalten. 

Strafsborg,  Schmidts  Üniy.-Buchh.  1890. 
Müller,  (Hermann)  Leitfaden  zum  Unterr.  in  der  Elera.-Math.  10.  Anfl. 

neu  bearbeitet  von  M.  Zwerger.     1.  Abt.  (Arithm.)  H.  bis  8.  Abt 

(Gtoom.  n.  TrigonooL)  Mfinchen,  Lindaner  1890. 
Kai  lins,  Die  4  Spezies  m  ganzen  Zahlen,  2.  Aufl.  nnd  das  Mflnz-,  Mafi- 

n.  Gew.-System  im  Bechenunterr.,  4.  Aufl.  Oldenbui^,  Stalling.  1889. 
Delabar,  die  weitere  Ausffihmng  der  rechtwinkligen  Projektionsart  etc. 

Freibarff  i  B.  1890. 
Blater,  Erleichteronffs-Tafel  für  Multiplikationen  und  Divisionen.    Wien, 

Holder,  1889.    (Nebst  Eteserrestäbchen  und  Anweisung  etc.). 

B)  Angewandte  Mathematik. 

Baule,  Lehrbuch  der  Vermessungskunde.    Leipzig,  Tenbner  1890. 

B  reu  sing,  Steuermannskunst  6.  Aufl.    Bremen,  Beinsins  Nachf.  1890. 

Eleyer-Hoverstadt,  Lehrbuch  der  angewandten  Potentialtheorie.  Stctt- 

gart,  Maier  1890. 

Naturwissenschaft. 

Ostertagi  der  Petrafaktensammler.    Stuttgart,  Lutz  1890. 
Breuer,  übersichtJiche  Darstellung  der  mathem«  Theorie  des  Lichts  1.  TL 
Normale  Dispersion.    Hannover.  Bacmeister  1890. 

Allgemeines  und  P&dagogik. 

Förster,  Sammlung  von  Vorträgen  und  Abhandlungen  (8.  Folge)  Berlin, 

Dümmler.  1890. 
Güssfeldt,  die  Erziehung  der  deutschen  Jugend.  8.  Aufl. Berlin,  Paetel  1890. 
Alumneumserinnerungen.    Von  einem  alten  Ereuzschüler.    Leipzig, 

Grunow.  1890. 

Zeitschriften,  Programme,  Separat-Abdrücke. 

Zeitschrift  für  das  B.-W.  XV,  7—8.  —  Bl&tter  für  das  bi^erische 
Bealschulwesen  X,  8.  —  Gentral-Organ  für  die  Interess^i  des  R.-W.  XVIll, 
7—9.  —  Zeitschr.  für  Schulgeogr.  Xl,  9—11.  —  Zeitschr.  für  Mathem.  u. 
Phys.  XXXV,  4.  ~  Nouv.  Ann.  d.  Math.  IX,  Aog.-Heft.  —  Zeitschr.  für  phys. 
u.  ehem.  Unterr.  HI,  6.  —  Periodico  di  matematica  p.  Tinsegnamento  becon- 
dario  V,  4 — 6.  —  Zeitschr.  für  die  Beform  der  höheren  Schulen  Nr.  7.  1890. 

Herffesell,  Über  die  Formel  von  G.  G.  Stokes  zur  Berechnung  regionaler 
Abweichungen  des  Geoids  vom  Normalsph&roid.  (Ad  G7mn.-Progr. 
Buschweiler  —  Ünter-Elsass). 

Huth,  Zur  Beformation  der  Musik  (Hamburg,  Ch.  A.  B.  Huth). 


BriefkasteiL 

Herrn  Seh»  in  Sehlii»  Habe  Ihr  Buch  erst  am  6.  Sept.  eingesehen, 
habe  also  noch  kein  Urteil.  Platz  für  einen  Artikel?  Antwort  auf  dem 
EongreTs.  —  Str»  in  Gr*-L«  Lassen  Sie  mir  Zeit.  Habe  Ihren  Artikel 
erst  neute  (6.  Sept.)  gesehen.  —  K.  in  Gr.  Danken  für  Aufklftrung  bezÜgL 
St.,  hatten  sie  Übrigens  bereits  aus  Brunn.  —  A«  in  Br*  Zur  mathem. 
Zeichensprache. .^ 


Der  Kongrefs  von  Lehrern  der  Mathematik  und  Naturwissen- 
schaften an  hSheren  Lehranstalten  Deutschlands 
zn  Jena  vom  25. — 28.  September  1890. 

Yorbemerkung  der  Redaktion.  Wegen  der  Wichtig- 
keit der  EoDgrefsangelegenheit  geben  wir  diesmal  an  erster 
Stelle  statt  eines  didaktischen  Leitartikels  den  vom  Ausschafs 
verfafsten  und  fär  die  Teilnehmer  am  Kongrefs  bestimmten 
offiziellen  kurzen  und  übersichtlichen  Bericht  über  die 
Verhandlungen  nebst  den  Beschlüssen  und  dem  Mitglieder- 
Verzeichnis  *),  lassen  demselben  aber  die  Tagesordnung  voraus- 
gehen,  da  der  Bericht  sich  auf  dieselbe  bezieht  und  ohne  sie 
nicht  verständlich  sein  würde.  Aber  abgesehen  hiervon  ist  es 
auch  für  eine  künftige  Geschichte  unserer  Vereinigung,  eveni 
des  noch  zu  gründenden  Vereins  d.  Lehrer  d.  M.  u.  Ntw.,  not- 
wendig, dafs  die  Tagesordnung  dieser  ersten  Versammlung  in 
dieser  unserer  Zeitschrift,  welche  die  erste  Anregung  zu  der- 
selben gegeben  hat,  als  geschichtliches  Dokument  nieder- 
gelegt wird. 

Um  aber  unsern  Lesern  und  zumal  denen,  die  nicht  am 
Kongrefs  teilgenommen  haben,  —  und  dies  ist  ja  die  über- 
wiegende Mehrzahl  —  ein  noch  genaueres  Bild  von  den  Kon- 
grefsverhandlungen  zu  geben,  lassen  wir  in  der  III.  Abt.  ds. 
Heftes  noch  einen  ausführlichen  von  Prof.  Dr.  Buchbinder- 
Jena  verfafsten  Bericht  folgen. 

L  Tagesordnung.'^ 

Donnerstag,  25.  September.  Von  Nachmittags  2  bis 
Abends  7  Uhr  wird  im  Gasthofe  „zum  schwarzen  Bären^' 


*)  S.  dasselbe  in  Abt.  HI,  S.  680. 

**)  Vom  Orteausschufs  in  Jena  festgesetzt  Zu  demselben  gehörten 
Prof.  Dr.  Buchbinder,  Prof.  Dr.  Detmer,  und  Prof.  Dr.  Rein.  Man 
wolle  entschuldigen,  dafs  wir  in  dieser  Tagesordnung  auch  da^enige  mit- 

ZeiUohr.  t.  mathem.  n.  natarw.  Unten.  XXI.  S6 
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ein  Empfangszimmer  geoffiiet  sein  zur  Anmeldung  der  Teil- 
nehmer,  Ausgabe  der  Eintritts-  und  Wohnungskarten,  der  Tages- 
ordnung und  zur  Erteilung  von  Auskunft  jeder  Art 

Spätere  Meldungen  werden  im  Yersammlungssaale  desselben 
Gasthofes  entgegengenommen. 

Von  Abends  8  Uhr  ab  Begrüssuug  und  gesellige  Yereinigung 
ebendaselbst. 

Freitag,  26.  September.  Früh  8  ühr  Beginn  des  Eon- 
grefses.  Bericht  des  Ortsausschusses  durch  Prof.  Dr.  Buch- 
binder*   Wahl  des  Vorstandes. 

Beratung  von  No.  I:  ^^Sind  die  geltenden  Lehrplftne 
fftr  den  mathematischen  nnd  natarwlssenschaftliehen 
Unterricht  an  höheren  Lehranstalten  ausreichend^  oder 
bedürfen  sie  einer  angemessenen  Erweitemngt^^ 
a.  Mathematik.  Referent:  Inspektor  am  Realgymnasium  zn 
Halle  a.  S.^  Prof.  Dr.  Er  am  er. 

Thesen: 

1.  Die  mathematischen  Lehrstoffe  der  höheren  Schulen  sind 
über  das  in  den  PreuTsischen  Lehrplänen  ron  1882  T0^ 
geschriebene  MaaTs  hinaus  nicht  zu  erweitem. 

2.  Die  dem  geometrischen  Zeichnen  bisher  gewidmete  wöchent- 
liche Lehrstunde  in  Y  wird  wieder  dem  Rechnen  zu- 
gewiesen. Der  geometrische  Unterricht  darf,  selbst  als  pro- 
pädeutischer,  frühestens  erst  in  lY  beginnen. 

3.  In  IIP  und  III^  der  Gymnasien  ist  die  Zahl  der  wöchent- 
lichen Lehrstunden  von  3  auf  4  zu  erhöhen. 

4.  Im  Realgymnasium  sind  in  I^  unter  Fortfall  ausgedehnter 
arithmetischer  Eapitel  (Eettenbrüche,  arithmetische  Reihen 
höherer  Ordnung,  niedere  Analysis)  kürzere  Originalab- 
handlungen mathematischer  Meister,  welche  in  das  Gebiet 
der  durch  These  1  begrenzten  Schulmathematik,  bezw.  Physik 
fallen,  im  Zusammenhange  zu  lesen.  Dabei  wird  sich  Gelegen- 


teilen, was  nun  (nachträglich)  ffir  die  Leser  und  Besucher  wert-  und 
gegenstandslos  ist,  das  rein  Materielle,  wie:  Aasflüige,  Mittagessen,  Standen- 
zettel  n.  s.  w.  Aber  wir  wollten  diese  Tagesorduimg  unverkürzt  als  ge- 
schichtliches Dokument  hier  niederlegen.  D.  Red. 
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heit  bieten;  die  Bedeutung  der  Mathematik,  bezw.  Physik,  für 
die  Ealturentwieklung  besser  als  bisher  heryorznheben. 
Korreferent  Oberlehrer  an  der  lateinischen  Hauptschale  zu 
Halle  a.  S.,  Dr.  Suchsland,  fügt  folgende  Thesen  hinzu: 

1.  Der  Umfang  vieler  arithmetischer  Übungsbücher  ist 
zu  grofs. 

2.  Die  in  These  4  des  Referenten  für  die  Realgymnasien 
Yorgeschlagene  Einführung  von  klassischen  mathematischen 
Lesestoffen  ist  auch  für  die  Gymnasien  wünschenswert. 
Passende  Lehrmittel  hierfür  verspricht  die  8ammlung  von 
Ostwalds  Klassikern  der  exakten  Naturwissenschaften. 

3.  Viele  Schwierigkeiten ,  mit  denen  die  mathematischen 
Lehrer  auf  Gymnasien  zu  kämpfen  haben,  erklären  sich  aus 
dem  fast  grundsätzlichen  Femhalten  derselben  von 
Stellungen,  die  einen  grösseren  personlichen  Einflufs  be- 
dingen. 

b.  Physik  und  Chemie.     Referent  Oberlehrer  an  der  städti- 
schen Musterschule   (Realgymnasium)    zu  Frankfurt  a.   M., 

Prof.  Dr.  Krebs. 

Thesen: 

1.  Die  Stundenzahl  für  den  physikalisch -chemischen  Unter- 
richt an  den  Gymnasien  reicht  nicht  aus  für  die  all- 
gemeine Bildung  der  Studierenden  überhaupt;  und  noch 
weniger  für  die  Bedürfhisse  einzelner  Berufszweige  (nament- 
lich nicht  für  die  der  Mediziner). 

Es  sind  3  Stunden  wöchentlich  in  II  und  I  erforder- 
lich;  um  die  Physik,  besonders  aber  die  Chemie  in  hin- 
länglichem MaaTse  behandeln  zu  können.  Würde  diese 
Forderung  bewilligt^  sowie  die  weitere,  dass  die  fehlende 
vierte  Stunde  in  IH^  und  III*  für  Mathematik  gewährt 
wird,  so  erfüllte  das  Gymnasium  alle  wesentlichen  Be- 
dingnngen^  welche  die  Universität  an  die  Vorbildung  der 
Studierenden  und  der  Staat  an  die  seiner  künftigen  Be- 
amten stellt. 

2.  Die  Stundenzahl  für  den  Unterricht  in  der  Naturlehre  an 
•    den  Realgymnasien  und  Oberrealschulen  reicht  not- 
dürftig aus. 

In  hohem   Grade   empfehlenswert   sind  2  wenn  auch 

36* 
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nur  fakultative  Arbeitsstunden  im  Laboratorium  für  I, 
nicht  sowohl  um  die  Kenntnisse  zu  erweitem,  als  um  das 
Gelernte  durch  eigene  praktische  Thätigkeit  zu  befestigen. 
Wollte  man  diese  Arbeitsstunden  obligatorisch  machen, 
so  könnte  die  Stundenzahl  in  I  auf  3  beschränkt  werden, 
eine  Stunde  Unterricht  würde  neben  den  praktischen  Ar- 
beiten genügen. 

An  der  Oberrealschule  sollte  der  Unterricht  in  der 
Chemie  schon  in  IP  beginnen  und  am  Realgymnasium 
in  dem  Falle,  dafs  dieser  Schule  keine  weiteren  Berechti- 
gungen zugebilligt  werden;  denn  unter  den  bisherigen 
Yerhältnissen  treten  in  beiden  Anstalten  die  meisten  Schüler 
am  Schlüsse  Ton  IP  aus;  es  ist  aber  nicht  angängig,  von 
einer  Bealanstalt  Schüler,  welche  keine  Kenntnisse  in  der 
Chemie  haben,  mit  irgend  einer  erheblichen  Berechtigung 
zu  entlassen. 
3.  Die  Stundenzahl  für  den  Unterricht  in  der  Naturlehre  an 
den  höheren  Bürgerschulen  reicht  nicht  aus;  ent- 
weder sind  3  Stunden  Chemie  (statt  2)  in  der  obersten 
Klasse,  oder  je  2  in  den  beiden  obersten  Klassen  anzusetzen. 

Die  Chemie  fallt  Schülern,  welche  noch  in  jugendlichem 
Alter  stehen,  schwerer  als  die  Physik,  weshalb  ein  1  jähri- 
ger Kursus  mit  2  Stunden  nicht  genügt,  um  auch  nur 
das  Wichtigste  aus  der  anorganischen  Chemie  durcbnehmen 
zu  können.  Dabei  wird  noch  Torausgesetzt,  dafs  irgend 
entbehrliche  Theorien  beiseite  gelassen  werden. 
Korreferent  Dr.  Petzold  am  Gymnasium  zu  Zerbst  fügt 
diesen  Thesen  hinzu: 

1.  Bei  Beantwortung  der  Frage,  ob  imd  in  welcher  Aus- 
dehnung chemischer  Unterricht  an  höheren  Schulen  zu  er- 
teilen ist,  müssen  in  erster  Linie  die  Bedürfnisse  derer 
ins  Auge  gefafst  werden,  die  nach  dem  Verlassen  der 
Schule  weiter  keinen  systematischen  Unterricht  in  der 
Chemie  geniefsen. 

2.  Aus  sachlichen  und  formellen  Gründen  sollte  an  allen 
höheren  Schulen  chemischer  Unterricht  erteilt  werden. 

3.  Auch  die  organische  und  physiologische  Chemie  sind  in 
zweckentsprechender  Auswahl  zu  behandeln. 
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4.  Eine  groäe  ZaU  chemisclier  Erscheinungen  eignet  sich 
vorzüglich  znr  Behandlung  in  unteren  und  mittleren 
Klassen, 

5.  Die  unorganische  Chemie  ist  zur  Erklärung  von  That- 
Sachen  der  chemischen  Geologie  zu  benutzen.  Die  orga- 
nische Chemie  findet  ihren  Abschluss  in  der  Emährungs- 
Physiologie  der  Tiere  nnd  Pflanzen. 

6.  Die  dem  chemischen  Unterricht  auf  Oberrealschulen  zu- 
gemessene Zeit  reicht  notdürftig  «us;  die  ihm  auf  Real- 
gymnasien, höheren  Bürgerschulen  und  namentlich  Gym- 
nasien zugemessene  ist  nicht  ausreichend. 

7.  Die  Zahl  der  chemischen  Lehrstunden  auf  Oberrealschulen 
und  Realgymnasien  ist  auf  9,  auf  höheren  Bürgerschulen 
und  Gymnasien  auf  4  festzusetzen. 

8.  Fakultative  praktische  Übungen  im  Laboratorium  sind  zu 
empfehlen. 

c.  NaturbeschrelbiiBg.  Referent  Oberlehrer  Stroese  vom  Real- 
gymnasium zu  Dessau. 

Thesen: 

1.  Der  Unterricht  in  der  Naturbeschreibung  soll  den  Schüler 
in  Besitz  eines  gewissen  Maafses  wohlgeordneter  Kennt- 
nisse setzen,  die  ihn  befähigen,  nach  dem  Übergange  zur 
Hochschule  die  wissenschaftlichen  Studien  auf  diesem- Ge- 
biete zu  beginnen. 

2.  Nach  der  formalen  Seite  bezweckt  dieser  Unterricht  die 
Ausbildung  der  Beobachtungskunst  und  die  Übung  im 
VoUziehen  induktiver  Denkprozesse. 

3.  Dieser  wesentlichen  Aufgabe  des  Jugenaunterrichtes  ver- 
mag kein  anderes  wissenschaftliches  Fach  in  demselben 
Grade  gerecht  zu  werden. 

4.  Aus  dem  Grunde  mufs  die  Naturbeschreibung  zu  den 
wesentlichen,  grundlegenden^  nicht  zu  den  ^^accessorischen'^ 
Schuldisziplinen  gerechnet  werden. 

5.  Auch  die  Schüler  der  oberen  Klassen  bedürfen  des  Unter- 
richtes in  der  Naturlehre. 

6.  Es  ist  wünschenswert,  dass  dieser  Unterricht 

a.  auf  den   Gymnasien   mit  je   1    wöchentlichen   Lehr- 
stunde in  den  Klassen  IP  bis  I*, 
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b.  auf  den  Realgymnasien  mit  je  2  wochenÜichen  Lehr- 

stunden  in  den  Klassen  11*  bis  I\ 
weiter  geführt  werde. 

7.  Das  Maafs  der  zu  erreichenden  Kenntnisse  wird  durch  die 
Lehrplane  von  1882  richtig  bestimmt 

8.  Es  ist  wünschenswert,  dafs  bei  den  Entlassungsprüfungen 
der  höheren  Lehranstalten  auch  in  Naturbeschreibung 
examiniert  werde. 

d.  Geographie«  Da  bei  der  Kürze  der  Zeit  ein  Referent  sich 
nicht  beschaffen  liefs,  eine  Besprechung  dieses  Faches  gleich- 
wohl sehr  erwünscht  ist,  so  stellt  Prof.  Dr.  Buchbinder 
für  diese  die  folgenden  leitenden  Sätze  auf: 

1.  Wo  der  geographische  Unterricht  noch  mit  dem  ge- 
schichtlichen verbunden  ist,  soll  er  von  diesem  losgelöst 
und  als  selbständiges  Fach  an  den  naturwissenschaftlichen 
und  mathematischen  angeschlossen  werdei\. 

2.  Eine  Verschiedenheit  dieses  Unterrichtes  an  gymnasialen 
und  realen  Anstalten  ist  nicht  gßboten. 

3.  Derselbe  ist  durch  alle  Klassen  der  Yollanstalten  durch- 
zuführen und  zwar  bis  III  einschliefslich  wöchentlich  mit 
2,  in  II  und  I  mit  1  Stunde. 

4.  Auf  die  Prüfung  in  der  Geographie  im  Abiturientenexamen 
ist  zu  yerzichten. 

Nachmittag  2  Uhr  Festessen  im  Gasthofe  ^^zum  schwarzen 
Bären''  zu  2  M. 

Nach  Tische  Beüchtigung  der  Piltz'schen  Ausstellung, 
der  Sammlungen  und  Institute. 

Ausflüge  in  die  Umgebungen  der  Stadt 

Von  Abends  8  Uhr  ab  gesellige  Vereinigung  im  Ver- 
sammlungssaale*   

Sonnabend,  27.  September.  Früh  8  Uhr  Fortsetzung 
der  Verhandlungen. 

No.  II:  ^^Wie  ist  die  pädagogische  Aasbildnng  fftr  die 
Lehrer  der  Mathematik  and  NatarwiBsenschaften  zu  ge- 
stalten t^^  Referent:  Dr.  Rein,  Professor  an  hiesiger  Uni- 
yersität. 
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Thesen: 

1.  Die  bisherige  pädagogisclie  Yorbildmig  der  in  das  Lehramt 
an  den  höheren  Schulen  eintretenden  Kandidaten  wurde  all- 
gemein als  ganz  nnzulänglich  erkannt  Die  vorhandenen 
Übelstände  führten  in  Prenfsen  zur  Einrichtung  pädagogischer 
Gymnasial-Seminare. 

2.  So  freudig  die  Errichtung  dieser  Seminare  begrüfst  werden 
muTs;  so  ist  damit  die  Frage  nach  einer  umfassenden  päda- 
gogischen Ausbildung  noch  nicht  zum  Abschluss  gebracht 

3.  Die  Gymnasial-Seminare  werden  erst  dann  ihre  YoUe  Wirk- 
samkeit entfalten  können,  wenn  die  Kandidaten  des  höheren 
Schulamts  eine  gründliche,  theoretisch-pädagogische  Bildung 
auf  der  Uniyersität  erworben  haben.  Dieselbe  erstreckt 
sich  auf  ein  eingehendes  Studium  von  Ethik  und  Psychologie, 
allgemeine  Pädagogik  und  Didaktik. 

4.  Da  die  theoretische  und  die  praktische  Ausbildung  am  besten 
Hand  in  Hand  gehen,  so  ist  neben  den  Gymnasial-Seminaren 
auch  die  Errichtung  pädagogischer  Seminare  mit  Übungs- 
schulen an  den  Uniyersitäten  anzustreben. 

No.  ni:  Will  der  Kongress  Anschluss  an  eine  schon 
bestehende  Tereinigiing  suchen  (z.  B.  an  die  mathematisch- 
naturwissenschaftliche Sektion  der*  Philologen  -  Versammlung 
oder  die  für  naturwissenschaftlichen  Unterricht  bei  der  Natur- 
forscher-Versammlung), oder  soll  ein  besonderer  Verein  g6- 
grfindet  werden  !^^ 

Referent  Prof.  Dr.  Buchbinder  beantragt  Verbindung  mit 
der  Versammlung  deutscher  Philologen  und  Schulmänner  und 
zwar  entweder 

a.  Anschlufs  an  die  dortige  Sektion  für  Mathematik  und  Natur- 
wissenschaften, oder 

b.  wenn  der  Kongrefs   die  Bildung   eines   besonderen  Vereins 
beschliefst,  Tagung  beider  Versammlungen  zu  gleiclver  Zeit 

und  an  demselben  Orte. 
No.  IV:  „Welche  Bedeutung  haben  Sammlungen  Ton 
Handelsprodukten  fftr  den  naturwissenschaftlichen  imd  geo- 
graphischen Unterricht  t^^ 
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2  Uhr  Mittagessen  nach  vorheriger  Verabredung. 
Nach  Tische  Besichtigung  der  Sammlungen  etc. 
Ausöüge  in  die  Umgebungen  der  Stadt. 
Von  Abends   8   Uhr    ab   gesellige   Vereinigung  im   Ver- 
sammlungssaale. 

Sonntag,  28.  September.    Besichtigung  der  Sammlungen 
etc.     Ausflüge  in  die  nähere  und  weitere  Umgebung. 


Stundenzettel  für  die  Besichtigungen  der  Samm- 
lungen etc. 

Die  Ausstellung  von  Hilfismitteln  für  den  naturwissen- 
schaftlichen Unterricht,  welche  Institutslehrer  Piltz  in  den  er- 
weiterten  Räumen  des  Thüringischen  Schulmuseums  (Weimari- 
scher  Hof)  veranstaltet  hat,  ist  durch  Beschickung  von  zahlreichen 
und  bedeutenden  Firmen  sehr  umfangreich  und  äufserst  inte- 
ressant. Besichtigungszeiten:  25.  3 — 6,  26.  4—6,  27.  3 — 6, 
28.  Vorm.  8—10. 

Optisches  Institut  von  Abbe-Zeiss:  Sonnabend  3-— 6. 

Zoologisches  Museum:  Freitag  4—6;  Sonnabend  3—6. 

Mineralogisches  Museum:  Sonntag  8 — 10. 

Anatomisches  Museum:   Freitag  4 — 6. 

Landwirtschaftliche  Sammlung:  Freitag  4 — 6. 
^     Botanischer  Garten:  täglich  7 — llVa,  2 — 5. 

Der  Ortsausschufs. 

n.  KTLraer  Bericht  über  die  Verhandinngen 
nebst  den  Besohlüssen. 

Nachdem  am  Vorabend  die  Teilnehmer  sich  in  zwanglosem 
Zusammensein  gegenseitig  begrüTst  hatten^  und  einige  Vorfragen 
besprochen  worden  waren,  eröffnete  Prof.  Dr.  Buchbinderam 
26.  September  bald  nach  8  Uhr  den  Eongrefs,  indem  er  die 
Anwesenden  im  Namen  des  Ausschusses  willkommen  hiefs  und 
über  die  Vorbereitungen  zum  Eongrefs  berichtete.  Er  führte 
aus,  dafs  auf  Veranlassung  des  Oberlehrers  a.  D.  und  Redakteurs 
J.  C.  V.  Hoffmann  zu  Leipzig  in  dieser  Stadt  am  6.  Juli  1.  J. 
eine  Versammlung  von  Fachlehrern  die  Einberufung  des  Eon- 
grefses  nach  Jena  für  die  Herbstferien  beschlossen  und  als  AusschuTs 
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mit  dem  Rechte  der  Znwabl  die  Herren  Universitätsprofessoren 
Dr.  De  tm  er  midBein  nebst  ihm  ernannt,  als  Yerhandlongsgegen- 
stande  aber  1.  Reform  der  Lehrpläne,  2.  Erstrebnng  fachmämiischer 
Schalaufsicht,  3.  Ausbildung  der  Fachlehrer,  4.  Gründung  eines 
engeren  Verbandes  vorläufig  festgesetzt,  aber  darin  dem  Aus- 
schusse Freiheit  eingeräumt  habe.  Yon  dieser  Freiheit  habe 
der  Ausschufs  nur  in  Bezug  auf  Nr.  2  Gebrauch  gemacht, 
welche  Nr.  aus  -Zweckmäfsigkeitsgründen  abgesetzt  sei. 

Wegen  der  unmittelbar  nachher  eintretenden  Schulferien 
in  Ost-  und  Norddeutschland,  an  die  sich  Anfang  August  die 
üniversitätsferien  und  bald  darauf  die  Schulferien  in  Süd-  und 
Westdeutschland  anschlössen,  sei  es  schwer  gewesen,  den  Aus- 
schufs frühzeitig  zu  verstärken,  die  Yerhandlangen  hätten  dazu 
erst  am  9.  August  beginnen  können  und  hätten  sich  bis  Ende 
dieses  Monats  hingezogen.  Erst  um  diese  Zeit  sei  es  möglich 
geworden,  die  Einladungen  ausgehen  zu  lassen  und  nun  auch 
Referenten  für  die  Verhandlungsgegenstände  zu  suchen.  Der 
Kongrefs  möge  darin  eine  Entschuldigung  finden,  dafs  die  Vor- 
lagen nicht  so  durchgearbeitet  seien,  wie  es  sonst  wohl  erwünscht 
gewesen  wäre.  Zu  Dank  sei  die  Versammlung  denjenigen 
deutschen  Schulbehörden,  an  der  Spitze  der  preuJjBischen,  ver- 
pflichtet, welche  durch  liberale  Gewährung  von  Urlaub  an  die 
Teilnehmer  das  Zustandekommen  des  Eongrefses  erleichtert 
hätten,  und  er  gebe  diesem  Danke  schuldigen  Ausdruck. 

Femer  spricht  er  noch  einer  Anzahl  von  Männern  Dank 
aois,  die  nach  verschiedener  Seite  hin  um  den  Kongrefs  sich 
Verdienste  erworben  haben.  Endlich  geht  er  dazu  über,  die 
Aufgaben  des  Eongrefses  näher  zu  bezeichnen.  Dem  Verlangen 
nach  Reform  unseres  höheren  Schulwesens  gegenüber,  welches 
jetzt  weite  Ereise  des  gebildeten  Deutschlands  erfüllt,  habe  sich 
der  Eongrefs  zu  beschränken.  Seine  Aufgabe  könne  nicht  sein, 
die  gesamte  Umgestaltung  des  höheren  Schulwesens  ins  Auge 
zu  fassen,  da  er  nur  eine  Versammlung  von  Fachmännern  bilde, 
er  könne  nur  festsetzen,  welches  Maafs  von  Mathematik  und 
Naturwissenschaft  den  Schülern  höherer  Lehranstalten  seiner 
Meinung  nach  im  Unterricht  darzubieten  sei,  und  zwar  sowohl 
unter  ^Berücksichtigung  des  Umfanges  und  der  Bedeutung  dieser 
Wissenschaften  in  der  Jetztzeit,  wie  der  Forderung  der  Päda- 
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gogik;  dabei  habe  man  die  bestehenden  Verhältnisse ,  also 
namentlich  die  vorhandenen  Formen  der  höheren  Schalen  su 
Grande  za  legen. 

Nach  dieser  Seite  sollten  sich  die  Beratungen  des  Eon- 
grefses  richten,  er  wünsche  denselben  gedeihlichen  Erfolg. 

Hierauf  worden  auf  Vorschlag  des  Geh.  Rats  Dr.  Schlo- 
milch  zu  Vorsitzenden  gewählt:  Professor  Dr.  Buchbinder 
und  Ober -Realschuldirektor  Dr.  Krumme;  ersterer  leitete  die 
Verhandlungen  am  26.,  letzterer  zumeist  am  27.  September. 

Es  wurde  nun  in  die  Tagesordnung  eingetreten  und  zwar 
wurde  vorläufig  beschlossen  Nr.  I  derselben  am  1.  Tage,  Nr.  IIL 
II ,  IV  und  zwar  in  dieser  Folge  am  nächsten  Tage  zu  be- 
handeln. Bei  den  Beratungen  zeigte  sich  aber  bald  ein  zwei- 
facher Übelstand;  einmal  erschien  es  unmöglich,  den  umfang- 
reichen vorliegenden  Stoff  in  2  Tagen  (der  Sonntag  war  als 
Beratungstag  ausgeschlossen)  zu  bewältigen;  dann  aber  trat  in 
den  Bestrebungen  der  Mitglieder  eine  doppelte  Richtung  her- 
vor; die  einen  nämlich  setzten  voraus,  dafs  es  sich  nur  um  Ab- 
änderungsvorschläge der  Einrichtungen  an  den  bestehenden 
Schulen  handle,  wie  dies  ja  eigentlich  auch  der  Sinn  der  ge- 
druckten Tagesordnung  in  Nr.  I  war,  die  andern  aber  er- 
strebten eine  vollständige  Umgestaltung  des  höheren  Schul- 
wesens. 

D^m  ersteren  Übelstande  wurde  in  erfreulicher  Weise  da- 
durch abgeholfen,  daXs  mehrere  Antragsteller  ihre  Anträge  ganz 
zurückzogen,  so  Prof.  Buchbinder  Id  über  Geographie,  Prol 
Rein  n  betr.  die  Vorbildung  der  Lehrer;  aber  auch  die  übrigen 
Referenten  verzichteten  auf  einzelne  Teile  ihrer  Antrl^e,  so 
Prof.  Krämer  auf  die  Anträge  la,  2  und  4,  über  das  geo- 
metrische Zeichnen  und  über  klassische,  mathematische  Lese- 
stücke;  ebenso  Oberlehrer  Suchsland,  Korreferent  für  Mathe- 
matik, auf  seine  Thesen  1.  über  den  Umfang  der  mathematischen 
Übungsbücher  und  2.  über  klassische  mathematische  Lesestücke. 
Die  Referenten  für  Physik  und  Chemie,  Prof.  Dr.  Krebs  nnd 
Gymnasiallehrer  Dr.  Petzold,  sowie  der  für  Naturbeschreibung, 
Realgymnasialoberlehrer  Stroese,  zogen  ihre  Anträge  wesenfc- 
}ich  zusammen,  sodafs  das  gesamte  Beratungsmaterial  von  I, 
welches  die  geltenden  Lehrpläne  betraf,  bedeutend  vereinfacht 
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wurde.    Dasselbe  fand  am  Freitag  and  Sonnabend  seine  Erle- 
digung in  den  unten  unter  2—4  folgenden  Beschlüssen. 

Dem  anderen  Übelstande  suchte  man  durch  2  Beschlösse 
zu  begegnen,  welche  unter  1  und  6  y erzeichnet  sind,  freilich 
nicht  mit  vollem  Erfolg.  Denn  es  läfst  sich  nicht  in  Abrede 
stellen,  dafs  die  Beschlüsse  unter  3  und  4  zum  Teil  wenigstens 
im  Sinne  derjenigen  gefafst  wurden,  die  eine  ToUständige  Um- 
gestaltung des  höheren  Schulwesens  anstreben. 

Besehlftsse  des  Kon^efses  sa  I:  Sind  die  bisherigen  LeltrplSiie  ans- 

reichend  n*  s.  w. 

1.  Die  Versammlung  erklärt  es  als  ihre  Hauptaufgabe,  die 
Grundsätze  zu  bestimmen,  welche  sie  in  Bezug  auf  die  Stellung 
der  Mathematik  xmd  Naturwissenschaften  im  höheren  Unter- 
richte durchgeführt  zu  sehen  wünscht. 

2.  Mathematik. 

a.  Das  Ziel  des  mathematischen  Unterrichtes  ist  nicht  aus- 
schliefslich  oder  Torwiegend  der  Erwerb  des  durch  ihn 
unmittelbar  gewährten  Wissens,  sondern  greift  viel  weiter; 
es  ist  in  der  gegenwärtig  am  Gymnasium  der  Mathematik 
zugewiesenen  geringen  Stundenzahl  nicht  vollständig  zu 
erreichen.  Unter  allen  Umständen  ist  in  den  beiden  Tertien 
dieser  Anstalt,  wo  dieses  noch  nicht  der  Fall,  die  Zahl 
der  wöchentlichen  Lehrstunden  von  3  auf  4  zu  erhöhen. 

b.  Dem  Lehrer  ist  in  der  Auswahl  des  von  ihm  zu  behandelnden 
Stoffes  eine  angemessene  Freiheit  zu  gewahren. 

3.  Physik  und  Chemie. 

a.  Am  Gymnasium  ist  die  wöchentliche  StundenzQ^hl  für 
den  physikalisch-chemischen  Unterricht  von  2  auf  3  Stunden 
zu  erhöhen. 

b.  Es  ist  wünschenswert,  dafs  bereits  in  den  mittleren 
Klassen  der  Realgymnasien,  Ober-Realschulen  und 
höheren  Bürgerschulen  (Obertertia  bezw.  Untersekunda) 
den  Schülern  auf  Grund  eines  vorwiegend  experimentellen 
Kursus  ein  Einblick  in  die  Grundlehren  der  Physik  und 
Chemie  gewährt  werde. 

c.  Li  den  oberen  Klassen  der  in  b  genannten  Anstalten 
reicht  die  Stundenzahl  für  Physik  aus,  sofern  die  in  den 
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Lehrplänen  von  1882  vorgesehene  Trennang  von  Sekunda 
wirklich  ^^^^I^g^^lurt  wird. 

d.  Die  Zahl  der  bei  den  Ober-Bealschulen  dem  chemischen 
U9terrichte  in  Oberseknnda  zugewiesenen  Stunden  reicht 

^  aus* 

e.  In  der  Prima  dieser  Anstalten  (d)  ist  der  Unterricht  im 
Laboratorium  obligatorisch  zu  machen  und  hierzu  die 
wöchentliche  Stundenzahl  von  3  auf  5  zu  erhöhen,  von 
denen  -2  «dem  Laboratorium  zufallen. 

f.  Auf  den  Realgymnasien  sind  dem  chemischen  unter- 
richte, in  Untersekunda  jedenfalls  2  Stunden  zu  gewähren. 

g.  Auch  auf  diesen  Anstalten  (f)  sollen  die  praktischen 
Übungen  in  der  Chemie  obligatorisch  sein,  und  zwar  soll 
die  Zahl  der  wöchentlichen  chemischen  Unterrichtsstunden 
in  Prima  4  betragen,  einschliefslich  der  Arbeiten  im  La- 
boratorium. 

h.  Auf  den  höheren  Bürgerschulen  sind  dem  chemischen 
Unterrichte  in  den  beiden  oberen  Klassen  je  2  wöchent- 
lich zu  bewilligen. 

4.  Naturbeschreibung.  Es  ist  wünschenswert,  dals  der 
Unterricht  in  der  Naturbeschreibung 

a.  auf  den  Gymnasien  mit  je  1  wöchentlichen  Lehrstunde 
in  den  Klassen  Untersekunda  bis  Oberprima,  und  für  den 
Fall,  dafs  dies  für  Prima  nicht  gewährt  wird,  wenigstens 
bis  Obersekunda. 

b.  auf  den  Realgymnasien  und  Ober-Realschulen  in  2 
wöchentlichen  Stunden   von  Obersekunda  bis  Oberprima 

c.  auf  den  höheren  Bürgerschulen  in  2  wöchentlichen 
Lehrstunden  bis  Prima 

weitergeführt  werde. 

5.  Die  Versammlung  hat  zwar  die  bestehende  Schulordnung 
zur  Grundl^e  ihrer  Beratungen  genomm^,  sie  fühlt  sich 
aber  gedrungen  der  Überzeugung  Ausdruck  zu  yerleihen, 
dafs  eine  grundsätzliche  Regelung  des  höheren  Schulwesens 
den  Vorzug  verdienen  würde. 

Am  Sonnabend  wurde  femer  die  Gründung  eines  besondem 
Vereins  beraten.  Referent  Prof.  Buchbinder  zog  seinen  An- 
trag III  a  zurück,  welcher  das  Aufgehen  des  Kongrefses  in  die 
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mathematisclie  Sektion  bei  der  Yersammlimg  deutscher  Philo- 
logen und  Schulmänner  betraf,  und  stellte  nun  die  drei  Anträge; 

1.  Der  Eongrefs  beschlieüst  die  Gründung  eines  Vereins  von 
Lehrern  der  Mathematik  und  Naturwissenschaften  an  höheren 
Unterrichtsanstalten. 

2.  Dieser  Verein  tritt  in  Verbindung  mit  der  Versammlung 
deutscher  Philologen  und  Schulmänner,  sodafs  er  mit  ihr  an 
einem  Orte  und  zu  gleicher  Zeit  tagt. 

3.  Der  jEongrefs  wählt  eine  Kommission  von  3  Mitgliedern, 
welche  die  Vorbereitungen  für  die  konstituirende  Versammlung 
trifft  imd  dieser  Vorschläge  über  die  künftige  Organisation 
des  Vereins  unterbreitet 

Von  diesen  Anträgen  wurde  1  und  3  angenommen,  letzterer 
mit  dem  Zusätze  hinter  Mitglieder  „mit  dem  Rechte  der  Zu- 
wahl/'  2  wurde  abgelehnt  nicht  aus  Widerspruch  gegen  seinen 
Inhalt,  sondern  um  sich  nicht  die  Hände  zu  binden. 

In  die  Kommission  kamen  durch  Zettelwahl  Direktor  Dr. 
Krumme,  Prof.  Dr.  Buchbinder  und  Prof.  Dr.  Bail;  vor- 
läufig vereinigten  sie  sich  dahin,  noch  hinzuzuwählen  aus  Berlin: 
Bealgymnasial- Direktor  Dr.  Schwalbe,  aus  Halle  a.S.:  Univ.- 
Prof.  Dr.  Kirchhoff  und  Realgymnasial-Inspektor  Dr.  Kramer, 
aus  Nordhausen:  Gymnas.-Oberlehrer  Dr.Pietzker;  die  Sitzungen 
sollen  in  Halle  a.S.  wegen  dessen  bequemer  Lage  stattfinden. 
Den  SchluTs  der  Tagesordnung  bildete  ein  Vortrag  des  Prof. 
Dr.  Detmer:  Welche  Bedeutung  haben  Sammlungen  von  Handels- 
produkten für  den  naturwissenschaftl.  und  geograph.  Unterricht 

Nachdem  noch  Oberlehrer  Dr.  Pietzker  den  beiden  Vor- 
sitzenden, den  Schriftführern  und  dem  Oberlehrer  a.  D.  Hoff- 
mann, welcher  die  Anregung  zum  Kod greis  gegeben,  Nainens 
der  Versammlung  gedankt  hatte,  schloss  2^4  Uhr  Direktor 
Krumme  den  Kongrefs.  An  beiden  Tagen  hatten  die  Sitzungen 
von  bald  nach  8  Uhr  früh  mit  Unterbrechung  durch  eine  kiurze 
Frühstückspause  bis  2V4  Uhr  gedauert. 

Noch  ist  zu  erwähnen,  dafs  am  Sonnabend  nach  der  Früh- 
stückspause Oberschuhrat  Dr.  Leidenfrost  aus  Weimar  die 
Versammlung  Namens  des  Vorstandes  der  Kultusabteilung  im 
Grofsherzogl.  Staatsministerium  begrüfste,  wofür  die  Versamm- 
lung durch  Aufstehen  von  den  Sitzen  dankte. 
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In  den  Zeiten,  wo  nicht  ?erhandelt  wurde;  besichtii^  man 
teils  die  Museen ,  Sammlungen  und  Ausstellungen,  unter  den 
letzteren  die  höchst  interessante  Ausstellung  von  Lehrmitteln 
f&r  den  mathematischen  und  naturwissenschaftlichen  Unterricht; 
welche  Institutslehrer  Piltz  für  den  Eongrefs  und  fCLr  die  Fort- 
bildungskurse yeranstaltet  hatte,  teils  wurden  Ausflüge  in  die 
Umgebung  der  Stadt  gemacht,  teils  war  man,  besonders  des 
Abends  gesellig  vereinigt 

In  ganz  besonderer  Weise  aber  wurde  das  Interesse  der 
Teilnehmer  gefesselt  durch  Besichtigung  des  physikalischen 
Eabinets  des  Prof.  Dn  Schäffer,  welche  Sonntag,  den  28. 
die  Anwesenden  von  Vormittag  10  bis  1  Uhr  festhielt  Vor- 
zeigung von  Instrumenten  wechselte  mit  Anstellung  interessanter 
Versuche  und  Erläuterungen  von  Apparaten,  die  Prof.  Schäffer 
teils  selbst  in  ebenso  klarer^  wie  mit  liebenswürdigem  Humor 
gewürzter  Darstellung  gab,  teils  durch  frühere  und  jetzige 
Schüler  vorführen  liels.  So  zeigte  und  erklärte  Dr.  Elein- 
stück  aus  Zwtttzen  einen  einfachen,  in  Form  einer  Pappscheibe 
mit  Diopterlineal  gestalteten  Apparat,  mittelst  dessen  man  den 
Ort  der  Sterne  am  Himmel,  auch  wenn  die  Sonne  scheint,  be- 
stimmen, die  wahre  und  bürgerliche  Zeit  finden  kann  und  ähn- 
liches mehr;  ferner  erläuterte  Dr.  Eichhorn  aus  Lüneburg 
seinen  Universalgasometer;  es  kamen  die  Bjerknes'schen  Ver- 
buche durch  stud.  Reimerdes  zur  Darstellung,  und  wurde  die 
Zurückwerfnng  der  Wärmestrahlen  an  einer  einfachen  Vor- 
richtung ohne  Mellonisäule  durch  Dr.  Eichhorn  jun.  gezeigt 
endlich  stellte  Heinrich  Friedel  die  wahre  Bahn  des  Mondes 
um  die  Erde  graphisch  dar  und  erläuterte  in  gleicher  Weise 
die  bisherigen  fehlerhaften  Auffassungen.  Lebhafter  Dank  lohnte 
die  Bemühungen  der  Herren,  namentlich  die  des  Professors 
Dr.  Schäffer. 

Die  Zahl  der  wirklichen  Teilnehmer  am  Eongrels  betrug 
86,  da  14  Angemeldete  wegen  Hindernissen  nicht  erschienen 
waren. 

Auf  das  Vielfachste  angeregt,  trennten  sich  die  Teilnehmer 
am  Eongrefse  in  der  Hoffnung,  im  nächsten  Jahre  bei  der  kon- 
stituierenden Versammlung  sich  wieder  zu  sehen. 


.1 
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Bemerkung  zu  Pro!  Striibings  „Beitrag  zur  Kegel8clmittslelire''y 

Heft  4,  Seite  266. 

Yon  Dr.  G.  Hildsbbjjtdt  in  Braunschweig. 

(Mit  einer  Figoxentafel.) 

Der'  in  jenem  Beitrag  veröffentlichte  Lehrsatz  l&ljBt  sich  der 
Hauptsache  nach  auch  in  folgender  Form  aassprechen: 

„Der  Schatten,  den  eine  Engel  bei  Centralbeleuchtnng 
auf  einö  Ebene  wirft,  ist  je  nach  der  Lage  des  leuchten- 
den Punktes,  bezw.  der  Ebene,  ein  Kreis,  eine  Ellipse, 
Parabel  oder  Hyperbel;  ruht  die  Kugel  auf  der  Ebene, 
so  berührt  sie  dieselbe  in  dem  einen  Brennpunkte  des 
betreffenden  Kegelschnittes/* 

Li  dieser  Form  scheint  der  Satz  —  wenigstens  für  den  Fall 
einer  Ellipse  —  schon  länger  bekannt  gewesen  zu  sein,  als  er  im 
Jahre  1822  von  Quetelet  und  DandeUn  wissenschaftlich  neu  begründet, 
zu   der  jetzt    bekannten  Form   erweitert  (Einfttbrung    der    zweiten 
Berührungskugel)    und    zum   Gegenstand    weiterer   Untersucbuugen 
(über  Fokalkegelschnitte  u.  s.  w.)  gemacht  wurde.    Vergl.  MSmoires 
de  rAcadSmie  de  Bruxdks,   Bd.  II   (1822)   und  Bd.   IH    (1826> 
Hiemach  dürfte  die  Bezeichnung  „Quetelet-Dandelin'sclieT  8aU 
für  ihn  passend  sein.    G.  Schreiber  berücksichtigte  ihn  in  aemem 
„Geometrischen   Portfoüo",    1840;    Olivier    legte    ihn    in    semetn 
Werke:  „Des  surfaces  et  des  cowrhes  du  second  ordref',  ^^^^\^^^t 
Reihe  von  Untersuchungen  zu  Grunde.     Es  ist  erklftrücb,      v  ^\i\)et 
Lehrsatz  bald  Eingang  fand  in  die  meisten   gröfseren  'Worfco 
darstellende    Geometrie.     Was    neuere    deutsche    Werke     Iit^^tc^^^ 
anbelangt,  so  verwenden  ihn  u.  a.  Pohlke  (Bd.  H),  ^^®.    *"®^'    =^cV 
Peschka,  Wiener  (Bd.  I),  femer  Holzmüller  in   ^^^^^^-^^  \>ei 
haltigen  „Einführung   in    das   stereometrische    Zeichne0.\     ^.^-esaante 
Pohlke    so    findet   der  Satz    auch  bei  Holzmüller    eine    ^*"      V^^^Wi- 
Anwendung  in  den  Abschnitten  über  Perspektive  bei  der    X>^     ^ 
Tischen  Darstellung  einer  Kugeloberflftche.  ^  .     j^t 

In    den   Lehrbüchern    über    Elementargeometriö  (^^%et 

Lehrsatz  bisher  nur  vereinzelt  Berücksichtigung  gefand  era-         V 
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den  in  der  Anmerkung  zn  jenem  Beitrage  genannten  Lehr- 
büchern wären  vielleicht  noch  zu  nennen:  Milinowski,  Lehr- 
buch der  Stereometrie  und  Hegers  Einführung  in  die  Geometrie 
der  Kegelschnitte.)  Es  ist  dies  aber  umsomehr  zu  bedauern,  als 
gerade  die  grofse  Einfachheit  seines  Beweises,  die  Anschaulich- 
keit der  Figuren  und  die  Wichtigkeit  des  Resultates  ihn  sehr 
wohl  dazu  geeignet  machen,  im  mathematischen  unterrichte  be- 
rücksichtigt zu  werden.  In  den  stereometrischen  Unterricht  lälst 
er  sich  passend  einfügen  und  dürfte  nach  verschiedenen  Seiten  hin 
mehr  Nutzen  bringen  als  mancher  andere  unfruchtbare  Lehrsatz, 
der  von  den  Lehrbüchern  der  Stereometrie  in  hergebrachter  Weise 
doch  nur  der  systematischen  Vollständigkeit  wegen  gebracht  wird. 
So  würde  er,  durch  geeignete  Modelle  veranschaulicht,  an  solchen 
humanistischen  Gymnasien,  an  welchen  analytische  Geometrie  nicht 
gelehrt  wird,  einen  sehr  willkommenen,  natürlichen  Übergang 
bilden  von  der  Stereometrie  zur  synthetischen  Betrachtung 
der  Kegelschnitte.  Und  da  sich  mit  seiner  Hülfe  auch  die  Leit- 
linien auf  sehr  anschauliche  Weise  einführen  lassen,  so  dürfte  er 
sich  ganz  besonders  dazu  eignen,  einer  synthetischen  Behandlung  an 
die  Spitze  gestellt  zu  werden.  Vergl.  hierzu  besonders  ttilinowski 
nnd  Heger. 

An  realistischen  Anstalten  kann  der  Lehrsatz  an  doppelter 
Stelle  Berücksichtigung  finden.  Zunächst  werden  im  Projektions- 
zeichnen die  Figuren  nach  rechtwinkliger  oder  schiefwinkliger 
Parallelprojektion  (vergL  Figurentafel)  dargestellt  und  wird  eventuell 
in  der  stereometrischen  Stunde  der  Satz  knrz  abgeleitet.  Sodann 
aber  lassen  sich  in  der  analytischen  Geometrie  mit  seiner 
Hilfe  die  auf  analytischem  Wege  gefundenen  Resultate  nachträglich 
auf  synthetische  Weise  befestigen  und  ergänzen.  Er  trägt  also  zu 
seinem  Teile  dazu  bei,  eine  bequeme  Verbindung  herzustellen 
zwischen  den  beiden  naturgemäfs  so  verwandten  und  auf  gemein- 
samer Wurzel  beruhenden  Gebieten:  Geometrie  und  Zeichnen. 

Dieser  letztere,  für  die  Konzentration  des  Unterrichts  wichtige 
Vorzug  tritt  aber  noch  mehr  hervor,  wenn  man  nicht  nnterläfst, 
die  Figuren  in  projektivischem  Sinne  zu  deuten.  Es  wurde  schon 
erwähnt,  dafs  jeder  Kegelschnitt  aufgefafst  werden  kann  als  Schatten 
einer  Kugel  auf  einer  Ebene.  Da  aber  diese  Kugel  den  Kegel 
längs  eines  Kreises  berührt,  so  ist  damit  auch  bewiesen,  dafs  — 
die  Spitze  des  Kegels  wieder  als  leuchtenden  Punkt  vorausgesetzt 
—  auch  „der  Schatten  eines  Kreises  auf  einer  Ebene  wiederum  durch 
einen  Kegelschnitt  dargestellt  wird'',  und  zwar  nur  durch  einen  Kegel- 
schnitt. Es  ist  aber  femer  nur  eine  andere  Fassung  dieses  Satzes, 
wenn  man  —  die  Spitze  des  Kegels  als  Auge  und  die  schatten-  , 

auffangende    Ebene    als    Bildebene    betrachtend    —    ihn    folgender-  f 

mafsen  ausspricht:  „Das  perspektivische  Bild  eines  Kreises  auf  einer 
Ebene  ist  unter  allen  Umständen  ein  Kegelschnitt,"    Hierdurch  wird 
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nebenbei  anch  klar,  dafs  man  einen  Kreis  nicht  immer  als  Kreis 
oder  Ellipse,  sondern  nnter  ümstttnden  auch  als  Parabel  oder  Hyperbel 
sehen  kaiin,  was  bekanntlich  manchem  Anf&nger  schwer  fällt;  femer 
tritt  der  innige  Zusammenhang  zwischen  Geometrie  und  Zeichnen 
hier  ganz  besonders  klar  und  deutlich  herror.  — 

So  ist  die  Ausbeute  dieses  Lehrsatzes  nach  den  verschiedensten 
Sichtungen  hin  eine  ganz  bedeutende,  und  mit  Bücksicht  auf  all' 
diese  VorzUge  dürfte  der  oben  ausgesprochene  Wunsch  wohl  be- 
rechtigt erscheinen,  den  Quetdet-DandeUn^Bohen  Lehrsatz  in  jedem 
guten  Lehrbache  der  Stereometrie,  bezw.  Geometrie,  für  höhere 
Lehranstalten  künftighin  anzutreffen. 

Die  Fig.  1 — 3  (s.  Tai)  sollen  zeigen,  wie  sich  auf  einfache  Weise 
die  betreffenden  Konstruktionen  in  rechtwinkliger  oder  schiefwinkliger 
Parallelprojektion  (hier  fQr  den  Fall  einer  Ellipse)  darstellen  lassen. 
Die  Ellipse  in  Fig.  Ib  wird  erhalten,  indem  man  ans  der  Aufirifs- 
Zeichnung  die  Punkte  derselben  auf  die  zugehörigen  Seitenlinien  des 
£[0gels  einfach  herablotet.  Fig.  2  zeigt  in  derselben  rechtwinkligen 
Projektion  —  sie  Iftfst  sich  auch  als  „gerade  Parallelperspektire'^ 
auf&ssen  — ,  wie  man  die  Schnittknrven  gewinnt  durch ,  Hülfs- 
ebenen,  die  man  durch  die  Höhe  des  Kegels  hindurchlegt.  Li  Fig.  3 
wird  auf  dieselbe  Weise  ein  einziger  Punkt  (a)  bestimmt,  die 
anderen  aber  erhftlt  man  mit  Hülfe  dieses  Punktes  und  der  Schnitt- 
kante AB  als  KoUineationsachse.  Hierbei  tritt  das  Prinzip  der 
kollinearen  Verwandtschaft  zweier  Figuren  deutlich  zu  Tage.  Es 
ist  leicht  ersichtlich,  wie  sich  diese  Beziehungen  bei  zu  Gebote 
stehender  Zeit  weiter  yerfolgen  und  entwickeln  lassen. 

Schliefslich  sei  noch  auf  einen  ebenfalls  sehr  wichtigen  Punkt 
hingewiesen.  Manches  sonst  gute  Lehrbuch  führt  dem  Schüler 
fehlerhafte  Figuren  vor  Augen;  es  schreibt  ihm  z.  B.  vor,  eine 
Ellipse  am  Kegel  aus  zwei  Kreisbögen  zusammenzusetzen.  Die  genaue 
Herstellung  obiger  Figuren  —  selbstyerstftndlich  in  weit  grö&erem 
Maiüsstabe  als  auf  der  Figurentafel  —  wird  ihn  aber  sicher  Tor  dem 
I^achahmen  dieser  Unsitte  bewahren.*) 


*)  Die  letzte  Bemerkung  ist  ftufserst  wichtig.  Wir  müssen  derselben 
Tollkommen  beistimmen  und  wir  könnten  eine  Anssahl  „LehrbOcher  der 
Stereometrie'*  nennen,  worin  die  Figuren  die  Kritik  geradezu  heraus- 
fordern. Sie  rClhren  meist  Yon  Maäematikem  her,  die  nur  mathem. 
Gymnasialunterricht  genossen  haben,  wo  das  Zeichnen  das  Aschen- 
brödel ist.  Solche  Lehrer  begnfigen  sich  meist  mit  einer  Skizze  an  der 
Wandtafel  und  auch  die  Figuren  in  den  Heften  ihrer  Schüler  sind  rohe 
Bleistiftskizzen.  Hier  g&be  es  für  einen  sachTerstftndigen  „Schulrat*'  einen 
Augiasstall  auszuräumen,  aber  —  wo  sind  die  fOr  mathem.  (and  naturw.) 
Unterricht  „sachverständigen  Schulr&te**?  D.  Bed. 
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Ein  VorBoUag  um  den  ersten  Unterricht  in  der  Hatliematik*) 

nmzngestalten. 

Von  B.  Lanobhhbuc,  Privatlehrer  in  Braunschweig. 
Nebst  Anmerkungen  von  Sextns  Empirikns. 

Vorbemerkung  der  Bedaktion. 

Der  Hr.  Verfasser  hat  in  wiederholten  Briefen  und  Mahnungen 
dem  dringenden  Wunsche  Ausdruck  gegeben:  seinen  Artikel  in 
unserer  Ztschr.  abgedruckt  zu  sehen.  Er  ftirchtet  auch  nicht  eine 
abfällige  Kritik  und  sagt  z.  B.  in  seinem  Briefe  an  die  Bedaktion 
Yom  21.  Mai  1890: 

„loh  lebe  yon  meinem  Oeschäfte  und  etwaige  Kritiken,  so  abfUlig 
dieselben  ausfallen,  bringen  mir  nicht  den  geringsten  materiellen 
Schaden.  W.  Qlanz,  Direktor  der  Osteroder  Aktien- Ziegelei  in  Osterode 
am  Harz,  welcher  früher  höhere  technische  Schulen  besucht  hat, 
schreibt  mir  z.  B.  *In  dem  mathematischen  Aufsatze  finde  ich  die 
ersten  Grundsätze  der  Mathematic  in  anderer,  als  der  bisher  üblichen 
Weise,  abgeleitet  und  dargestellt.  Es  ist  das  in  zweifellos  leicht- 
fafslicher  ansprechender  Weise  gelungen,  die  wohl  jeden  interessieren 
dürfte,  der  sich  im  Leben  mit  Mathematik  befafst  hat'  Professor 
B.  Dedekind  hier  und  Professor  0.  E.  Meyer  in  Breslau  hat 
doch  der  Aufsatz  auch  interessiert.  (Aber  warum?  D.  B.)  Durch 
den  Abdruck  des  Aufsatzes  können  Sie  mir  also  in  keiner  Weise 
wehe  thun,  auch  wenn  die  Kritiken  meine  Irrthümer  in  der  scho- 
nungslosesten Weise  aufdecken.  Dr.  Elster,  Lehrer  der  Physik 
und  Mathematik  am  Gynmasium  in  Wolfenbüttel  und  ein  eifriger 
Leser  Ihrer  Zeitschrift,  hielt  es  mir  gegenüber  für  sehr  wahr- 
scheinlich^ dafs  Sie  den  Aufsatz  abdrucken  würden.'^ 

Wir  haben  daher  einem  kompetenten  Mitarbeiter  den  Artikel  zur 
Durchsicht  und  Begutachtung  gegeben,  und  angeordnet,  er  möge  zu 
einzelnen  auffallenden  Stellen  desselben  unmittelbar  Anmerkungen 
machen.  Das  ist  geschehen  und  sind  unseres  Erachtens  nur  die  auf- 
föUigsten  Punkte  hervorgehoben  und  einer  Kritik  unterworfen  worden. 

Bei  jedem  Schüler,  welcher  Mathematic')  erlernen  will,  ist  der 
Begriff»)  Ton  gerade  bereits  ausgebildet. 

Soll  wohl  heifsen:  „Geometrie''? 
Orthographie  des  Verfassers. 
3)  Wohl  eher  die  „Anschauung''  oder  „Vorstellung'*?  Wer 
einen  „Begriff*'  von  einer  Sache  und  noch  dazu  „ausgebildet"  hat, 
muTs  sie  auch  definieren  können.  Dies  ist  aber  bei  dem  Begriff 
„gerade**  selbst  grofsen  Geistern  bis  jetzt  nicht  gelungen.  VergL 
den  Artikel  des  Herausg.  ds.  Ztschr.  über  Euklid  i.  d.  Z.  IH  Bd. 
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Die  Bichtang  einer  geraden  Linie  liegt  fest^),  wenn  2  Punkte 
gegeben  sind,  welche  dieselben^)  durchschneiden  soll. 

Durch  jeden  Körper  kann  ich  mir  von  einem  festen  Punkte 
aus  eine  gerade  Linie  gelegt  denken. 

Ich  brauche  nur  einen  beliebigen  Punkt  an  einem  Körper  mit 
dem  festen  Punkte')  zu  verbinden  und  die  entstandene  gerade 
Linie  mir  alsdann  verlängert  zu  denken,  so  dafs  sie  den  Körper 
durchdringt. 

Bewegt  sich  nun  ein  Körper  in  der  Richtung^)  dieser  geraden 
Linie  ohne  Drehung,  so  legt  der  Körper  selbst  einen  geraden  Weg 
zurück  und  sämtliche  Flächen,  Linien  und  etwa  markierte  Punkte 
des  bewegten  Körpers  legen  gerade  und  gleiche  Wege  zurück. 

M 


» 

B 

TUT) 

Q 

R 

Ä 

1 

E                 G                 C 

N      • 

In  der  Ebene  QB  steht  die  begrenzte  gerade  Linie ^)  AB 
senkrecht^)  auf  der  geraden  Linie  AK. 

Bewegt  sich  nun  die  Linie  AB  senkrecht  auf  ÄK  in  der 
Richtung  nach  JS  und  der  Punkt  A  hat  den  Weg  AE  =^  AB  zurück- 
gelegt, so  mufs  ABj  ia  E  angelangt^  sich  nut  der  senkrechten 
Linie  EF  decken,  wenn  EF  ^^  AB  ist.  Bewegt  sich  nun  AB 
weiter  nach  O  und  hat  der  Punkt  A  wieder  den  Weg  EG  =  AB 
zurückgelegt,  so  mufs  AB  mit  dem  Lothe  QH  zusammenfallen, 
wenn  OH  «==>  AB  ist 


1)  Hier  ist  „Richtung"  mit  „Lage"  oder  „Stellung"  verwechselt. 
Denn  die  Richtung  einer  Geraden  ist  stets  eine  zweifache. 

2)  Es  mufs   wohl  heifsen  dieselbe  (nämlich  die  Gerade)  und 
„welche"  (Accus.)  bezieht  sich  auf  „Punkte", 

3)  Es  fehlt  „durch  eine  Gerade",  denn  die  „Verbindung"  kann 
auch  durch  eine  kruname  Linien  geschehen. 

4)  In  welcher  denn?    Es  giebt  ja  zwei!    Es  mufs  also  heifsen 
in  „einer"  oder  in  „einer  bestimmten"  Richtung  der  Geraden. 

5^  D.  h.  „Strecke"! 

6)  Der  Schüler  mufs  hier  natürlich  schon  wissen,  was  „senk- 
recht" isi 

37* 
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Der  Punkt  B  hat  die  gerade  Linie  BFH  zurückgelegt. 
Die  Wege,  welche  die  Fankte  A  und  B  zurückgelegt  haben, 
müssen  dieselben  sein,  folglich  mufs 

AE  —  BF—Ea  —  FE  sein. 

Viereck  ABEF  ist  congruent  mit  Viereck  FEQH^),  weil 

AB  — FE 

L  BAE  -=  L  FEG  =  1*)  E. 

AE  —  EQ 

L  FEA  —  L  EGH—  1  B. 

EF  —  HG 

Ans  der  Congruenz  der  Vierecke  ABEFxmd  FEGE  folgt,  daCs 

L.ABF=l_EFE 

\^BFE=LFEG  ist 

Nun  decken  sich  die  beiden  congmenten  Vierecke  ABEF  und 
FEGE  auch,  wenn  dieselben  zusammengeklappt  werden,  so  dafs 
EF  sich  mit  EF  deckt  und  EG  auf  AB  za  liegen  kommt,  weil 

L  FEA  «3  L  EFG—  1  R 

AE  =  EG 

L.BAE~l_EGE=  1  R 

EG  =  AB  ist 

Nun    deckt    sich    l_BFE   mit   l^EFEj    folgHch    ist   auch 

Da  bereits  nachgewiesen  ist,  dafs  die  Linie  BFE  eine  gerade 
Linie  ist,  so  mufs  L  BFE  +  L  EFE  ein  gestreckter  Winkel  = 
2  R  sein.  Da  L  BFE  =  L  EFE  ist,  so  mufs  nun  L  BFE  = 
L  EFE  =  1  R  sein. 

Da  schon  bewiesen  ist,  dafs 
L  BFE  —  L  FEG    und    L  EFE  =  L  ^i?^    ist,    so    mufs 
L,BFE=L.FEG'^l.EFE^[_ABF~  1  R  sein. 

Folglich  sind  in  den  beiden  Vierecken  ABEF  und  EFGE 
alle  acht  Seiten  einander  gleich  und  alle  acht  Winkel  sind  rechte 
Winkel. 

Es  sind  deshalb  die  Vierecke  ABEF  und  EFGE  zwei  con- 
gruente  Quadrate.®) 

Denke  ich  mir  die  Linie  AB  von  G  weiter  nach  0  senkrecht 
auf  der  Linie  AK  weiter  bewegt  und  der  Funkt  A  hat  den  Weg 
GC '^  AB  zurückgelegt,  so  wird  AB  mit  dem  Lothe  CD  zu- 
sammenfallen,  wenn   CD  "^^  AB   ist     Es   l&fst   sich   in   analoger 

•    1^  Hier  fehlt  in  der  Aufeinanderfolge  der  Endpunkte  Eonsequenz! 
2^  Die  1  vor  R  wird  (konventionell)  nicht  geschrieben! 
3)  Bedurfte  das  einer  so  langen  Auseinandersetzung?    Es  ist 
wahrlich  schade  um  die  Buchdruckerschwärze! 


I 


Kleinere  MJtteilangen.  -—  Sprech-  und  Diskuanons-Saal.        581 

Weise,   wie  vorher,   nachweisen,  dafs  Viereck  HGDC  wieder  ein 
Quadrat  ist. 

Denken  wir  uns  BF  und  ÄE  nach  den  Richtungen  M  und  N^) 
auf  AB  lothrecht  weiter  bewegt,  so  werden  stets  wieder  Quadrate 
entstehen.  Ebenso  werden  stets  «Quadrate  entstehen,  wenn  sich  AB 
senkrecht  auf  AE  nach  der  Richtung  J  weiter  bewegt.*) 

Die  gegenüberliegenden  Seiten  eines  Quadrats  können  sich') 
demnach  nie  schneiden. 

Folgerung:  Zwei  Linien,  welche  auf  einer  dritten  geraden 
Linie  senkrecht  stehen,  schneiden  sich  nie  und  werden  parallele 
Linien  genannt 

Neu  ist,  dals  ich  diesen  Beweis  direct^)  und  nicht  indirect 
fahre. 

Neu  ist,  dafs  ich  das  Quadrat  konstruiere,  indem  ich  eine 
gerade  Linie  lothrecht  auf  einer  anderen  geraden  Linie  fort  bewege.  ^) 

Dals  der  Kreis  durch  Drehung  einer  geraden  Linie  entsteht, 
deren  einer  Endpunkt  fest  liegt,  gilt  ftlr  unanfechtbar. 

Ebenso  halte  ich  es  für  unanfechtbar,  wenn  ich  das  Quadrat 
construire,  indem  ich  eine  gerade  Linie  senkrecht  auf  einer  anderen 
geraden  Linie  fortbewege. 

In  analoger  Weise,  wie  ich  das  Quadrat  construirt  habe,  läfst 
sich  jedes  Rechteck  construiren. 

Jedes  Rechteck  läfst  sich  durch  Ziehung  der^)  Diagonale  in 
zwei  congruente  Dreiecke  zerlegen.  Die  beiden  Dreiecke  haben  einen 
rechten  Winkel  und  die  beiden  Schenkel^,  welche  die  rechten 
Winkel  einschlielüsen,  mit  einander  gemein.^) 

Deshalb  ist  die  Summe  aller  Winkel  in  einem  rechtwinkligen 
Dreiecke  gleich  2  R. 

ELaben  zwei  beliebige  rechtwinklige  Dreiecke  eine  Seite,  welche 
ein  Schenkel  des  rechten  Winkels  ist,  mit  einander  gemein  und  die 

1)  Nach  zwei  Richtungen?  Es  ist  doch  gleichzeitig  immer 
nur  eine  möglich!     Ist  denn  MN  oder  NM  gemeint? 

2)  Natttrlich!  Sehr  weise!  Wenn's  rechts  hin  so  war  (s. 
oben),  so  wird's  wohl  links  hin  auch  so  sein. 

3)  Bekannter  inkorrekter  (leider  fest  gewurzelter)  Ausdruck. 
Es  muTs  heifsen  „einander". 

4)  Aber  das  „direkt"  war  recht  lang  und  krumm. 

5)  Das  ist  gar  nicht  „neu"  sondern  schon  von  vielen  so  ge- 
macht worden.  (S.  auch  des  Herausgebers  d.  Ztsch.  Vorschule  der 
Oeometrie). 

6)  Der?  Soll  wohl  heifsen  „einer"?  Hat  denn  ein  Rechteck 
nur  eine  Diagonale? 

7)  Ein  Dreieck  hat  i  Allgem.  nicht  „Schenkel",  nur  das 
gleichschenklige.     Ein  Winkel  hat  SchenkeL 

8)  Nicht  „gemein"  sondern  nur  „gleich". 
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beiden  rechtwinkligen  Dreiecke  werden  so  aneinander  gelegt,  dafs 
sich  die  beiden  gleichen  Seiten  in  den  rechtwinkligen  Dreiecken 
decken,  so  enthält  das  nen  entstandene  Dreieck  die  sämmtlichen 
Winkel  der  beiden  rechtwinkligen  Dreiecke,  aus  denen  es  entstanden 
ist,  also  4  B,  ausgenommen  die  2  rechten  Winkel,  welche  aneinander 
liegen. 

Die  Summe  der  sänuntlichen  Winkel  des  Dreieckes,  welches 
aus  zwei  rechtwinkligen  Dreiecken  zusammengesetzt  ist,  ist  demnach 
4B— 2B  —  2E. 

Da  ich  mir  nun  jedes  Dreieck  aus  zwei  rechtwinkligen  Drei- 
ecken zusammengesetzt  entstanden  denken  kann,  so  ist  die  Summe 
aller  Winkel  in  jedem  Dreieck  —  2  B.  ^) 

Nachschrift  der  Bedaktion« 

Aus  den  gemachten  (in  den  Anmierkungen  gegebenen)  Aus- 
stellungen wird  der  Hr.  Verfasser  den  Wert  seiner  „Umgestaltung 
des  ersten  mathematischen  Unterrichts^'  ermessen  können.  Daljs 
dieser  Vorschlag  den  Stempel  des  Dilettantenbaften  an  sich  trägt, 
und  dafs  eine  solche  „Umgestaltung'*  vielmehr  eine  Verunstaltung, 
nicht  einen  Fortschritt,  sondern  einen  Bückschritt  bedeuten  würde, 
dürfte  jedem  nur  halbwegs  mathematisch  Gebildeten,  besonders  aber 
dem  mathematischen  Lehrer,  klar  sein.  Verfasser  hätte  seinen  Artikel 
zuerst  den  mathematisch  gebildeten  und  als  Didaktiker  bewährten 
Lehrern  seines  Wohnorts  (Krumme  und  Fenkner)  zur  Begutachtung 
geben  sollen,  bevor  er  denselben  der  Bedaktion  dieser  Zeitschrift 
einsandte.  — 


1)  Die  Methode,  aus  der  Eigenschaft  des  Bechtecks  —  dafs 
es  (4)  rechte  Winkel  hat  —  den  Satz  von  der  Winkelsumme  des 
rechtwinkligen  Dreiecks  und  hieraus  denselben  Satz  für  das 
allgemeine  Dreieck  abzuleiten^  dürfte  das  Beste  an  dem  Artikel 
und  vielleicht  (?)  neu  sein.  Wenigstens  ist  dem  Beferenten  dieser 
Gang  noch  nicht  irgendwo  vorgekommen. 

S.  E. 
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Zum  Anfgabeii-Repertoriam. 

Redigiert  yon  Prof.  Dr.  LiKBXB-Stettin  und  G.  Müskbeok- Waren. 


A.  AuflöBüngen. 

938.  (Gestellt  von*  Emmerich  XXI^,  116.)  Gesucht  werden 
die  Seiten  eines  Dreiecks,  wenn  der  Umfang  2  $^  der  Inhalt  A  und 
der  Brocardsche  Winkel  <o  gegeben  sind. 

Auflösung.     Zur  Bestimmung  der  Unbekannten  a,  b,  c  hat 

man    die    drei    Gleichungen  •  a  +  &  +  ^  **"  2  ä  (l) ;    a*  +  ft*  -f"  ^* 

«=  4  A  cot  ©  (2)    (vgl.   Progr.   des   Priedr.-Wilh.-Realg.  in  Stettin 

1886,  §  37  u.  1887,  §  77);  2  &V  +  2  (^a*  +  2  a*6»  —  ci*  —  6*  —  c* 

«=  16  A*  (3).  —  (2)  quadriert  und  zu  (3)  addiert  giebt  ftV+c*a*+aV 

=»  4A*(1  +  cot»*)  (4);  (l)  quadriert  un^  davon  (4)  subtrahiert 

giebt  2(a  +  6  +  c)  a&c  =  4(5*  —  A  cot©)»  —  4  A*  (1  +  cot©«) 

oder   sähe  =  s*  —  2  «*  A  cot©  +  A*  cot©*  —  A*  —  A*  cot©*, 

,         ,          «*  —  2  »•  A  cot  CD  --  A*      ^       -j    ..  _ 

also  aoc  «^^ Zur  Bestimmung  von  a,  h^  c 

9 

erhält  man  daher  die  kubische  Gleichung  a^  —  2  so? -{- 2  (j?  — A  cot©)a; 
a*  —  2g*  A  cotcp  —  A*       ^ 

8 

Emmxuob  (Iffllheün-Bnhr).    "FurnuÄMn  (KOnigiberg  L  Pr.).    OxiAna  (Homburg  v.  d.  H.). 
KüoxsB  (Stettin).    Stbovmahv  (PnnsUu).    BTOi<ii  (Beniheim). 

939.  (Gestellt  von  SchlömUch  XXI,,  116.)  Ist  ein  voll, 
ständiges  Vierseit  um  einen  Kreis  beschrieben,  so  geht  die  durch 
die  Mittelpunkte  der  drei  Diagonalen  gehende  Gerade  auch  durch 
den  Mittelpunkt  M  des  Inkreises  (Badius  q). 

Der  Satz  ist  ein  specieller  Fall  des  NevHionschen  Satzes  (s. 
Fhilos.  nat.  Princip.  math.  Lib.  I,  Lemma  25,  Zus.  3):  „Die  Mittel- 
punkte aller  einem  Vierseit  eingeschriebenen  Kegelschnitte  liegen 
auf  der  Geraden,  welche  die  Mitten  der  Diagonalen  enthält^*  und  in 
dieser  Allgemeinheit  ist  der  Satz  von  Herrn  Meyer-Saarbrttcken  be- 
wiesen« Dafs  die  Mittelpunkte  der  drei  Diagonalen  in  einer  Geraden 
liegen,  beweist  Newton  an  der  erwähnten  Stelle  nicht;  ein  Beweis 
findet  sich  u.  a.  in  Fuhrmann,  Synthetische  Beweise,  Berlin  1890. 
Da  sich  der  Beweis  für  einen  Kreis  einfacher  gestaltet,  wird  der- 
selbe hier  hinzugefügt. 
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1.  Beweis.  E  and  F  seien  bzw.  die  Mittpelpunkte  von  AO 
und  BD'j  verbindet  man  E  nnd  M  mit  B  und  fällt;  auf  BM  die 

Senkrechten  ÄA'  und  BB\  so  iBiABME~{BM{AA' —  CCy, 

da   nnn   AAA'Br^CC'B,   so   ist  AA'  iCC"  '^^  AB  :  BC.   also 

/TT/T 

il^'  —  C^<?'  —  5^  (^J^  —  ^G)'    Berührt  il-B  den  Inkreis  in  T, 

so    ist    A  MBT  r^  CC'B,    also    CG'  :  BC  —  ^  :  -BJtf;    folgüch 

A 5 Jf -E— j ^  (^-B  — -BC);  ebenso  ist  ADitfJS— Y ^ (.ID  —  CD); 

da  nun  AB  --  BC  ^  AD  —  CD^  so  ist  A  BME  —  DJIf ^.  Da 
femer  F  Mittelpunkt  von  BD  ist,  so  ist  auch  A  FMB  =  FMD. 
Dnrch  Addition  erhält  man  Viereck  BEMF'^^DEMF.  Ver- 
bindet man  E  mit  F,  so  ist  auch  A  BEF^DEF^  also  liegt  M 
auf  EF.  Btoia. 

2.  Beweis.  Die  Gerade,  auf  welcher  die  Mittelpunkte  der 
drei  Diagonalen  liegen,  ist  der  Ort  deijenigen  Punkte  P,  für  welche 
A  APD  +  CPD  '^^  APD  +  BPC  ist  (vgl.  Progr.  d.  Realg.  in 
Homburg  v.  d.  H.  1887,  §  20).  Dieser  Bedingungsgleichong  genügt 
aber  der  Mittelpunkt  des  Inkreises.  OL^nB. 

940.  (Gestellt  von  SchlOmilch  XXI^,  116.)  Ans  dem  Viereck 
AB  CD  ist  ein  vollständiges  Vierseit  mit  den  Diagonalen  AC^  BD^ 
EF  gebildet,  deren  Mittelpunkte  L^  JKf,  N  bekanntlich  in  einer 
Geraden  liegen;  wie  mufs  nnn  das  ursprüngliche  Viereck  konstruiert 
werden,  wenn  das  Verhältnis  LN :  LM  einen  gegebenen  Wert  x 
haben  soll? 

Auflösung.  Nimmt  man  AE  nnd  ^^als  Koordinatenachsen 
mit  AB  =  iCj,  AE  =  «^,  AD  —  y^,  AF «=  y,,  so  sind  die  Koor- 
dinaten von  c;^i^«(yt-yi)     giy,(^.-a?i)    ^ig^   gi^^  ^i^  ^^^ 

r  .  a?i^(y«  — yi)   yiyi(gi--a;j    ,.    ^^„  «..  i       i  ,    „„^  .- 

von  JV  :  j  o^s,  j  y^.  Soll  nun  X^ :  LM "»  o;  sein,  so  mufs 
/  «1 «,  (y,  —  yi)\     /  Äi«,  (y,  —  y^)\  , 

d.  h.  es  mufs  AAEF^^  X'  ABD  sein.  —  Um  ein  Viereck  von 
der  verlangten  Eigenschaft  zu  erhalten,  nehme  man  AABD  be- 
liebig an  und  verlängere  AB  um  eine  beliebige  Strecke  BE]  man 

A.B  •  A.E 

findet   dann  AF  durch  die  Gleichung  AF'^x — -^ — ,  welche 

leicht  zu  konstruieren  ist.  Stoiii.. 

941.  (Gestellt  von  Stell  XXI3,  194.)  Die  Fufspunkte  der 
Höhen  des  Dreiecks  ABC  seien  bzw.  A\  B\  C'\  die  Mittelpunkte 
B'C\  C A\  A'B'  seien  bzw.  A'\  B'\  C"\  AC  und  AB  werden 
von  J?"C"  in  Ba  und  C«,  BA  und  BC  von  A^C'  in  Ct  und  u4*, 
CJ5  und  CA  von  il"J?"  in  Ac  und  J?«  getroffen.     Dann  ist  BaC^ 
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=  Cf,At  3s  AoBo  und  Bay  Ca^  Ci,,  Ät^  Äcj  Be  liegen  anf  einem 
Kreise,  dessen  Mittelpunkt  T  auch  Mittelpunkt  des  Inkreises  von 
A"B"C"  ist;  das  Quadrat  des  Radius  dieses  Kreises,  ist  gleich  der 
Summe  der  Quadrate  des  Radius  X  und  des  Umfanges  yon  A"B"C'^ 
(vgl.  Nr.  123,  XII,  109  u.  Progr.  d.  Priedr.-Wüh.-Realg.  in  Stettin 
1886,  §  55  u.  56).  Zu  beweisen  a)  Ai,,  Ao,  Ba,  B^,  Ca,  Ct  sind 
die  Projektionen  der  Fnfspunkte  der  Höhen  anf  die  Seiten,  b)  T 
liegt  auf  HK  (H  Mittelpunkt  des  Umkreises,  K  Grebescher  Punkt 
von  AABC).  Ist  91  der  Radius  des  Brocardschen  Kreises,  r  der 
des  Umkreises  von  ABC^  so  ist  KT  ■-  2  SR  •  r  :  r. 

a)  Beweis.  Da  A"B"  \  A'B\  so  ist  ^  A^B^B'  =  A'B'C 
und  also  auch  =  A''B'Bc\  folglich  A"B'  =  A"Bc  =  A"C'  und 
daher  -^5'.FcC'«=90°;  Bc  ist  demnach  die  Projektion  von  C  2kxdAC. 

FumiLunr.    Eüokib  (Stettin).    STBoaifAMir.    SroiiZ«. 

b)  1.  Beweis.  Die  an  den  Umkreis  in  A^  J?,  C  gelegten 
Tangenten  mögen  sich  in  X,  F,  Z  schneiden.  Da  ^  ECB  =  90°  —  « 
und  ^B'A'C  =  a,  so  ist  HC±A'B'  und  also  auch  ±A"B'\ 
mithin  A"B"  |  YX.  Da  ferner  AX  GegenmitteUinie  im  A  ABC, 
80  geht  sie  durch  den  Mittelpunkt  A"  von  B'G\  welche  antiparallel 
TU  BC  ist.  Also  ist  K  Ähnlichkeitspnnkt  der  Dreiecke  XYZ  und 
A"B"C'\  mithin  auch  ihrer  Inkreise  mit  den  Mittelpunkten  H  und 
T;  folglich  geht  ET  durch  K.  Es  ist  daher  KT :  KE  =  r  :  r,  oder 
da  KE  Durchmesser  des  Brocardschen  Kreises  ist,  KT :  291  »=  v  :  r. 

KüoxBB.    Stsobmahh. 

Anmerkung.    Ist  A  ABC  spitzwinklig,  so  üegt  K  zwischen 
E  und  T.     Ist  A  ABC  rechtwinklig,  so  wird  r  =  0,  T  fftUt  »i* 
K   zusammen   in   die   Mitte   der   Hjrpotennsenhöhe.      Ist    A  -Ax» 
stumpfwinklig,  so  liegt  T  zwischen  E  und  K  und  der  Kreis  {T^  ^) 
wird  der  Ankreis  von  A"-B".  8t.q»«^*«-  ^^ 

2.  Beweis.    Die  Gleichung  des  Tajlorschen  (KielsclietO  ^^^^%\ 
ist:— 2tf(a;iSin/Jsinycos««+a?,sinysinacoBß«  +  »9Bin«Bit^P^^^^^ 

+  P— 0,  wo  Jlf  — «iSina  +  iT^sin/JH-ÄsBiny  und  ^ JT*  ^^  «iixd 
+  «8«!  sin/J  +  iCjargsiny    ist;    seine    MittelpnnktsTtoowJ»  ^^^^^^^gt 
ajj  =  r  (sin  a*  sin  ^  sin  y  —  cos  «*  cos  ß  cos  y)  tjl  s.  w.    Bö^^^^  ^^  ^otv 
man,  daJts  die  Koordinaten  von  Eix^^^  r  cos  a  n.  fl.  '^-  T'tt     ^^^^  "^ 
JT:  a?!  =  r  sin«  tg-^  n.  s.  w.  sind,  so  erkennt  mtai  ®^  .     «t^tg^  ^^^ 
auf  iTir  liegt.    Bezeichnet  man  nun  r  cos  a  mit  OJ^,  ^  ?^^    ßK '  ^ 
^1,  r  (sin  c*  sin /J  sin  y  —  cos  er*  cos  |?  cos  y)    mit  z^^  so  *^  ^^^ jn«A^^^^^ 
"=■  (yi  —  ^i)  :  (^1  —  ^i))  woraus  sich  naoli  einigen  Tr»T^^      ^^^ä  P  ^*^^'' 
ergiebt  KT  =  JTJr  cos  «  cos /3  cos  y  oder ,    da  r  «»  r  coa  e^oi*- 

ist,  j8:T=  2  8«  .  r  :  r.  ^o««^®^^ 

Fuhrmann    findet    die    Behauptung^     durch    ^^^».^^XJO^ 
Rechnung,  die  teilweise  mit  dem  2.  Beweise    tLbereiu^^**  t%y3Ss^^ 

942.     (Gestellt  von  Bücking  XXI3,    195.)     ^^  A'       ^"^^ 

kommen  einige  falsche  Buchstaben  vor.)      Sind   O  und  ^^ 
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punkte  des  Inkreises  von  /^ÄBO  und  des  Ankreises  an  o,  so  geht 
der  Kreis  BCO  auch  durch  0,.  Die  Tangenten  am  Kreise  JBOCO^ 
Bk)  in  B  and  C  b)  in  0  und  0^  c)  in-  den  Schnittpunkten  C  und 
B'  des  Kreises  mit  AB  und  ÄC  gehen  durch  je  einen  Punkt  der 
Halbierungslinie  des  Auüsenwinkels  bei  JL 

1.  Beweis,  a)  (7  sei  der  Mittelpunkt  von  OO^y  M  der  Mittel- 
punkt des  Umkreises  von  ABC,  der  auch  durch  G  geht  und  GM 
noch  in  H  trifft,  wo  H  auf  der  Halbierungslinie  des  Aufsenwinkels 
bei  A  liegt;  dann  ist  <^  GBH  =  90®  und  ^  ffClf—  90^  also 
sind  HB  und  HC  Tangenteu.  b)  Die  Tangenten  in  0  und  O^ 
sind  senkrecht  auf  AOO^^  mithin  parallel  AH  und  schneiden  daher 

AH  voi  Unendlichen,  c)  ««^ -4J?(?  «» |5  +  y«»  also  wenn  ß>y^ 
^GBC'— 180®-  /3  — y«  und  ^^ffC  =  2/3  +  a  —  180® 
=  /J  — y,    femer    -^  JB'0(?  =  y  +  1»,    also    ^  C6?B' =  180® 

—  2y  —  a  =  jS  —  y;   folglich   A  BGC^  B'GC  und  daher  BC 

«^B'C'\  also  auch  AABC^AB'C\    Die  Tangenten  in  J5'  und 

C  werden  sich  daher  ebenfalls  auf  der  Halbierungslinie  des  Aufsen- 
winkels bei  A  treffen  und  zwar  im  Punkte  H\  in  welchem  der  Um- 
kreis von  AB'C  die  betreffende  Gerade  schneidet;  es  ist  dann  AH 

=s  AH*.  Fbasz  (KmmI).    Fühbmavv.    Gi«a.bbb. 

2.  Beweis.  AO  treffe  BC  in  D,  dann  geht  auch  B'C  durch 
D.  Da  ^,  2),  0,  0^  harmonische  Punkte  sind^  so  ist  die  Polare 
von  0  die  Senkrechte  AH  auf  AO  in  A^  also  die  Halbierungslinie 
des  Aufsenwinkels  bei  A.  Die  Pole  sowohl  von  BC  wie  auch  von  B'C' 
in  Bezug  auf  Kreis  BOCO^^  d.  h.  die  Dnrchschnittspunkte  der  an 
diesen  Kreis  sowohl  in  B  und  C,  als  auch  in  B'  und  C  gelegten 
Tangenten  liegen  auf  AH. 

M£TBB  (Saarbrfteken).    Pxitbxijib  (Kiel).    Stbobmxvk.    Stoli«. 

Zusatz.  In  einem  Sechseck  (hier  OBB'O^CC')^  welches  in 
einen  Kreis  beschrieben  ist  und  durch  eine  Gerade  00^  symmetrisch 
halbiert  wird,  schneiden  sich  nach  dem  Paskalschen  Satze  die  gegen- 
überliegenden Seiten  in  drei  Punkten,  welche  auf  einer  ^Senkrechten 
zur  Symmetrieachse  liegen,  während  sich  die  drei  Hauptdiagonalen 
in  dem  Pol  D  dieser  Geraden  schneiden.  —  Legt  man  an  den 
Kreis  in  0,  B^  B\  O^,  C,  C  Tangenten,  so  entsteht  ein  Sechseck, 
dessen  gegenüberliegende  Seiten  sich  in  drei  Punkten  schneiden,  die 
auf  derselben  Geraden  liegen  und  dessen  Hauptdiagonalen  auch 
durch  den  Pol  D  dieser  Geraden  gehen.  Pavssun. 

943.  (Gestellt  von  Ivanov  XXl^,  195.)  Die  Seite  AB  eines 
Dreiecks  ABC  im  Verhältnis  a)  der  mten  Potenzen  der  Quadrat- 
wurzeln, b)  der  mten  Potenzen  der  nten  Wurzeln  der  anliegenden 
Seiten  zu  teilen,  m  und  n  ganz  und  positiv  und  n  «=»  2*  voraus- 
gesetzt. 
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Analysis.  Beide  Fälle  lassen  sich  aof  die  Anfgabe  zarüok- 
ftlhren,  AB  im  Verhftltnis  der  mten  Potenzen  der  anliegenden 
Seiten  zu  teilen.  Teilt  n&mlich  die  Transversale  CCm  die  Seite  AB 
im  Yerbältnis  der  mten  Potenzen  der  anliegenden  Seiten,  dann  ist 
CCo  die  Mittellinie,  CCi  die  den  Winkel  C  Halbierende,  CCLi  die 
Seitengegentransversale  von  CC^^  CC^  die  Winkelgegentransversale 
Yon  CCo  (die  Gegenmittellinie),  CCLs  die  Seitengegentransversale 
von  dieser,  CC^  die  Winkelgegentransversale  von  CCLi,  CC^s  die 
Seitengegentransversale  von  dieser  u.  s.  w.  Diese  Eonstraktion  IftTst 
sieb  für  jedes  positive  oder  negative  ganzzablige  nt  ausfübren.  Ist 
nun  CA  >  CB^  so  bestimme  man  im  Falle  a)  den  Punkt  A'  auf 

CA  so,  dafs  CA'  —  YCA  •  CB  ist,  femer  auf  ^'B  im  Dreieck 
A'BC  den  Punkt  (7^',  der  A'B  im  Verbftltnis  der  mten  Potenzen 
der  anstofsenden  Seiten  teilt.  Ziebt  man  dann  durcb  Cm  ^vl  AC 
eine  Parallele,  so  scbneidet  diese  AB  va  dem  gesucbten  Punkte. 
Im  Falle  b)  bestimme  anf  CA  aufser  A'  den  Punkt  A"  so,  dafs 

CA"  =  yCA' .  CB   ist,   sodann   den   Punkt   A'"  so,   dafs   CA"' 

=  ycA"  '  CB  ist  u.  s.  w.,  bis  man  zum  Punkte  -4.*  gelangt  ist. 
Die  weitere  Konstruktion  ist  dann  wie  in  a). 

FüBXKAHV.     OXtABSB.     ITAHOT  (SoÜA).     KOOXS«.     STBOSlLUnr.     Btolii. 

944.  (Gestellt  von  Tafelmacber  XXI3,  195.)  Sind  A^,  ^2»  *  '  • 
An,  die  Ecken  eines  regelmftfsigen  Vielecks  von  ungerader  Seitenzabl 
und  ist  a)  0  ein  beliebiger  Punkt  auf  dem  Bogen  A^An  des  Um- 
kreises,    so     ist     OA^  +  OA^  -j OAn  =  OA^  +  OA^  -| 

OAn^i  (ßi  «»Si)  b)  P  ein  Punkt  im  Innern  oder  auf  der  Peripberie 
des  Umkreises,  seine  Entfernung  vom  Mittelpunkt  MP^^a  und  r 

der  Badins  des  Umkreises,  so  ist    ^n  •  PAn^  ss»  n(r^  -^  a*). 

1 
a)  1.  Beweis.    Bezeicbnen  wir  den  zn  OA^  gehörenden  Centri- 

winkel  mit  2ip,   den   Centriwinkel  des  Polygons  mit  2  a,  so  dafs 

also  2  or  <»  360^ :  n  ist,  und  den  Radius  des  Kreises  mit  r,  so  ist 

/Si«»2r[8iny  +  sin(g>  +  2a)  +  8in(y  +  4a)  +  '"'H-ßin(y+(« — 1)«)] 

2rBin(9  +  i(n— l)a)Binj(n  +  l)a  r.    ^      .      v 
^ ^^  ^ ^ und     8,-[sm(<p  +  a) 

+  sin  (y  +  3  «)  +  sin  (9  +  5  «)  +  •••  +  sin  (9?  +  (n  —  2) «)] 

2r8in(9  +  i(n-l)«)  8inj(n~l)«  „         „        . 

— ^^ = : '- = Soll  nun  8.  —  S.  sein, 

8m  a  1  »  1 

80  müfste  sin  y  (n  +  1)  «  =  sin  y  (n  —  l)  «  oder  sin  j  (n  +  1)  « 
—  sinY(»» — l)a™0  sein.  Es  ist  aber  sin  ^(n+l)«  — sin  y(« — 1)« 
«■  2cosyna  sinya  =»  0,  da  cos  y««  ==  cos  90^  -»  0  ist. 

BBBXAinr  (liiegaits).    Fbaxi.    Hsokhovt  (Bnhrort).    KOhiiIB  (Stettin).    Küokbb.    Stolxi. 

Züoa  (Lingen). 
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2.  Beweis.  Bezeichnet  man  die  Vielecksseiien  mit  a,  die 
Strecken  Ä^Ä^*^  Ä^Ä^^^  » • '  •  mit  p  und  wendet  auf  die  Vier- 
ecke, deren  eine  Ecke  0  und  deren  andere  Ecken  drei  anfeinander- 
folgende  Vielecksecken  sind,  also  zuerst  auf  OÄ^Ä^Ä^^  OÄ^A^A^j"  • 
OAn^%An^iAn  den  Ptolem&us  an,  so  erhüt  man  a-OA^  -j-  ^'  ÖA^ 
t^^P'OA^'y  a*OA^'\'a'OA^'^p-OA^;  "•-  a^OAn—i-^a'OAn 
"=s|>  •  OAn^i'      Durch    Addition    erhält    man    2a  •  8^  —  a  -  OA^ 

—  a  -  OAn  '^^P  '  S^  (l).  Ebenso  ergeben  sich  aus  den  Vierecken 
OA^A^A^,  ....  OAn^^An^s-^n—i  die  Gleichungen  a^OA^ 
+  a  •  OA^  =■  p  '  OA^]  a  •  OA^  +  a  •  OA^  =  p  •  OA^]  .  .  .  . 
a*0An~-9  -^  a-OAn^i  ^^p-OAn—^;  und  femer  noch  aus  den 
Vierecken  OAn^iAnA^  und  OAnA^A^  die  Oleichungen  a.  OA^^i 

—  a-  OA^^^'P'OAn  und  a-OA^  —  a-OAn'^^'P'OA^.  Durch 
Addition   aller  dieser  Oleichungen  ergiebt  sich  2a' S^  —  a^OA^ 

—  a-OAn'^p  '  8^^  (2).  Subtrahiert  man  (2)  yon  (l),  so  erhftlt 
man  2a{8i  —  5»)=  — p(i^i  —  S|)  oder  (Ä'i  — S^)  (2a +i>)  =  0; 

mithin   8^  «==  8^,  GiiAsbb.    KOokbb.    Tafblh aobib  (SanÜago-Ohilo). 

« 

Zusatz.  Verbindet  man  einen  beliebigen  Punkt  des  Kreis- 
umfanges  mit  den  Ecken  eines  regelmäfsigen  Vielecks,  so  ist  die 
Summe  der  Verbindungslinien  ein  Maximum  oder  Minimum,  je  nach- 
dem der  Punkt  in  einer  Bogenmitte  oder  in  einer  Ecke  liegt 

Olabbb.    KOoxbb. 

b)  1.  Beweis.  Wird  -^PMAi  mit  q>  und  der  Centriwinkel 
des  regelmäfsigen  Vielecks  mit  a  bezeichnet,  so  ist  PAj^*  =  r^  -{-  a^ 

—  2ra  cos  9;  PA^^  z^::  r^  ^  a*  —  2  ra  003(9  +  a); PA^* 


.8 


+  ö*  —  2  ra  cos  (9  +  (n  —  l)  a);     also    ist     ^»  P-ä»* 


n—l  «— 1 


=  ti  (r^  +  ^*)  —  ^^^  /?•  ^s  (9  +  ^^)*    Nun  ist  ^»  cos  (jp  -{-  na) 

0  0 

-»  coBUp  +  Y  (n  —  1)  «1  sin ~-na  :  sin  y  «  =»  0,     da    sin yiia 

«s  sin  180^  =  0  ist;  folglich  ist  ganz  abgesehen  davon,  ob  n  gerade 

n 

oder  ungerade  ist   ^n  PAn^  ^=  n(r*  -jr  a*). 


BiBMAra.    Fbavs.    8toI(L.    Tavblmaohbb.    ZOob. 


2.  Beweis.  Ist  P  ein  beliebiger  Punkt,  M  der  Schwerpunkt 
Yon  Ai^  -^sf  * ' '  -^w)  welche  man  mit  gleichen  Massen  m  belastet 
denkt  und  T  das  Trägheitsmoment  der  Gesamtmasse  in  Bezug  auf 
eine  Achse,   welche    durch  P  geht  und  senkrecht  zur  Ebene  des 

n 

Vielecks  steht,  so  ist  tn  ^»  PAn*  eaa  J'  +  mna*  =»  mnf^  +  ••»♦•»* 

1 
=  mn  (r*  +  a*).  Giiasbb.  kücxbb. 
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Ein  syntlieidscher  Beweis  von  b)  findet  sich  bei  Casey.  Ä 
sequd  to  Eudid,    Book  IV.    prop.  4.    pg,  56. 

945.  (aestellt  von  Bulf  XXI,,  195.)  Zwei  konfokale  Parabeln 
haben  gemeinschaftlich  a)  eine  Tangente  T  nnd  einen  Punkt  P; 
man  zeichne  den  zweiten  gemeinschaftlichen  Punkt  Q  derselben, 
b)  zwei  Ponkte  P  und  Q]  man  zeichne  ihre  gemeinschaftliche 
Tangente. 

Auflösung,  a)  Fällt  man  yon  dem  gemeinschaftlichen  Brenn- 
punkt F  auf  T  eine  Senkrechte  und  yerlängert  diese  um  sich  selbst 
bis  X,  so  ist  L  der  Schnittpunkt  der  beiden  Leitlinien.  Da  nun 
die  Entfernung  des  Punktes  P  von  beiden  Leitlinien  gleich  PF  ist, 
so  sind  die  Leitlinien  die  von  L  an  den  Kreis  (P,  PF)  gelegten 
Tangenten.  Q  ist  dann  der  Mittelpunkt  des  zweiten  Kreises,  der 
durch  F  geht  und  die  Leitlinien  berührt.  —  Da  eine  Parabel  durch 
den  Brennpunkt,  eine  Tangente  und  einen  Punkt  zweideutig  be- 
stimmt ist,  so  giebt  es  auTser  P  noch  drei  Durchschnittspunkte.  — 
b)  Die  gemeinschaftlichen  Tangeuten  der  beiden  Kreise  (P,  PF) 
und  (Q,  QF)  sind  die  Leitlinien;  schneiden  sich  diese  in  X,  so  ist 
L  der  Spiegelpunkt  von  F  in  Bezug  auf  die  gesuchte  gemeinschaft- 
liche Tangente;  letztere  ist  also  die  Mittelsenkrechte  von  FL. 

FuHBMAnr.    KüOKam.   Mmymr.    Büi^  (Wien).    STBoaxAiiir. 

946.  (Gestellt  von  Simon  XXIg,  195.)  Ans  der  Quadratur 
der  Ellipse  soll  die  Quadratur  der  Parabel  hergeleitet  werden. 

Auflösung.  M  sei  der  Mittelpunkt  der  Ellipse  mit  den 
Halbachsen  a  und  h.  Auf  MO  »s  a  werde  Punkt  G  angenommen 
und  auf  MO  in  C  eine  Senkrechte  errichtet,  welche  die  Ellipse  in 
E  und  E\  den  Hauptkreis  in  K  und  K'  treflfe;  00  werde  mit  x 
nnd  «^  KMK'  mit  q>  bezeichnet.     Dann  ist  EUipsensgm.  OEE^ : 

Kreissegment  OKK'  «=a  6  :  a;  da  nun  OKK'  «=  y  a*  (9  —  sin  9),  so 

ist  OEE'  =  j  a6  (9  —  sin  9),  während  cos  j  9  -»     "     ist.    Bückt 

51  . — 

M  ins  unendliche,  so  bleibt  —  <»|7  endlich;  man  setze  nun  h  »>  ]/ap 


a 
°  2 


und   suche  P  ==  lim  OEE'  =  -z^p  -  O'^Öl^^  —  sin 9)  oder,  wenn 


asaoo 

X  X 


durch     a  =« —  eaa  — ^ — - —      auf     fp     reduziert     wird 

1  —  cos  Y  9         2  sin  -j-  9' 


^Hm 


9  —  sm  qp 
sin  —  <p* 


,    woraus    mit   Hülfe   von   sin  9  «s  9 


folgt,  WO  y2px  die  Ordiuate  der  Parabel  zur  Abscisse  x  ist,  in 
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welche  die  Ellipsenordinate  y  '^y2px  —  ^x^  fUr  a^^  oo  über- 
geht. —  Mao  bemerke,  dafs  das  Kreissegment  OKK'  in  einen  nn- 
endlich  grofsen  Streifen  übergeht,  während  das  Ellipsensegment  sich 
in  das  endliche  Parabelsegment  verwandelt    Trotzdem  bleibt  das 

b  b* 

Verhältnis  beider  gleich  --,  denn,  da  lim—  «» p  endlich  ist,  wird 

b  unendlich  klein  gegen  a.  snov  (BerUn). 

947,  (Gestellt  von  Epstein  XXI,,  195.)  Wie  grofs  ist  die 
Summe  aller  Zahlen,  welche  durch  Permntation  der  Ziffern  einer 
gegebenen  Zahl  entstehen?  (Die  gegebene  Zahl  bestehe  ans  a  Ziffern 
gleich  o,  ß  Ziffern  gleich  5,  •  •  •  in  Ziffern  gleich  m). 

AufK^sung.    Die  Anzahl  der  Ziffern  sei  ».    Die  Zahl  a  kaim 

} \vi  üi  ;  ■=*  \~ö\ — — ;  ^^  *  oiiio  bestimmte  Stelle  ein- 
her —  1)1  pl  •  •  •  ^I         «I  p!  •  •  •  ffrl 

(h  —  1^!  ß 

nehmen;  die  Zahl  b  wird   ebenso  -V^i — -^  mal  eine  bestimmte 
'  al  pl  •  •  •  fi*! 

Stelle  einnehmen,  u.  s«  w.  Die  gesachte  Summe  aller  Ziffern  wird 
daher      ^^/iT  ^^^  ^  (lO'-^a  +  lO^^a  +  ...+«)+  ^^pT  ^^'  ^ 

(10-16  +  lO'-n  +  . . .  6)  + +  ^fi^,  (10-»« 

+  10-«m  +  .  .  +  m)  -  J)~!]^^^  (aa  +  bß  +  --'  m,.) 

(l0»-»  +  10-«+-.+l)  =  J'*p,-:.^^'^,^(aa+l>/?+-«»f*) 
sein. 

Emmibich.    BpfTSni  (Frankfurt  a.  M.).    Fbxits.    FüBSMAinr.    Küokbb.    Nznno  (Zank). 

Stoli«.    ZOoa. 

NB.   Man  sehe  noch  den  Nachtrag  am  Schlüsse  dieses  Anfg.-Rep. 


B.  Neue  Anfig;aben. 

993.  Man  verlangt  die  Grenzwerte,  gegen  welche  bei  nn- 
endlich  wachsenden  n  konvergieren:  a)  das  arithmetische,  b)  das 
harmonische,  c)  das  geometrische  Mittel  aus  den  Gliedern  der  Pro- 
gression a,  a  (l  +  ~)  >  «  (l  +  ~)*) ' "  •  **  (^  +  "^       *    SoHiAMii.cnt 

993«     Die  Eoefficienten  A,  B^  C  sollen  so  bestimmt  werden, 

dafs  die  Summe  A -{-  B  Yl  —  x  +  C  Yl  —  x,  nach  Potenzen  von 
X  entwickelt,  in  möglichst  viel  Anfangsgliedem  übereinstimmt  mit 

der    Reihe     1  —  i  rr  —  1 -r«  —  A  a-S  _  iüL  ^.4  —  ii?!L  ^^ 

aer    tteine    i        ^x       ^x-       ^^x         16384*         i048676* 

Die  Differenz  beider  Entwickelungen  ist  näherungsweis  zu  ermitteln. 

SoHi>i}iiii<ca, 
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994.  Bekanntlich  ist  fOr  beliebige  Winkel  a,  hy  e:  cos  a' 
sin  (h  —  c)  +  cos  6*  sin  (c  —  o)  +  cos  c*  sin  (a  —  &)  —  cos  (a  +  &  -{-  c) 
sin  (b  —  c)  sin  (c  —  o)  sin  (a  —  h)  und  —  { sin  a'  sin  (b  —  c\ 
+  sin  &^  sin  (c  —  a)  +  sin  c*  sin  (a  —  h)]  ««  sin  (a  +  ^  +  C; 
sin  (&  —  c)  sin  (c  —  ä)  sin  (a  —  fc).  Hieran  schlieEst  sieb  folgende 
zu  beweisende  Relation:  a)  cos  a*  sin  (b  —  c)  +  cos  b^  sin  (c  —  a) 
+  co8c'*sin(a  —  6)«=»sin(&  —  c)sin(c — a)sin(a — b)  {co8(a+2>  +  c^ 
(cosa*+<50s6*  +  cosc*) — cosacos&cosc}  b)  — {8ina^sin(2) — c)+" 
«a8in(5— c)sin(c — a)sin(a— &)  {sin(a+&+c)(ßii^^*H"8"i^*4"S"*^) 

•4~  sin  a  sin  b  sin  C  }  .  FuHBiujni  (KOnigibarg  L  Pr.). 

996«  Folgende  Relationen  sind  za  beweisen:  a)  l-|~cosa 
+  cos  fc  +  cos  c  +  cos  (&  +  c)  +  cos  (c  +  ^)  +  cos  (a  +  6) 
+  cos  (a  +  6  +  c)  =i  8  cos  j  a  cos  y  6  cos  Y  c  cos  y  (a  +  6  +  c). 
b)  sin  a  +  sin  5  +  sin  c  +  sin  (&  +  c^  +  sin  (c  +  a)  +  siii  (»  +  &) 
+  sin  (a  +  6  +  c)  «"  8  cos  y  a  cos  y  6  cos  Y  c  sin  Y  (a  +  6  +  c). 

roBBHAnr  (K0iiigi1>«rg  L  Pr.). 

996.  Schneiden  sich  die  Höhen  ÄÄ\  BB\  CO'  des  sphärischen 

Dreiecks  AJBC7  in  Jff,  so  ist  i»  iiJff  •  tg  HA'  —  tg  BH  •  tg  JffJ»' 

«»  tg  CH '  tg  ^C';  der  konstante  Wert  dieser  Produkte  ist  gleich 

cos  u  cos  ß  coB  y     -^  •!<•«•       sin  a        sin  &        sin  c    ,      ,,  ,  , 

^1 '-  •  JlP,  wo  mit  M  ■=  -^ —  «i  -;— 5  «=  -: —  der  Modul 

cos  a  cos  0  cos  e         '  sma        amp        smy 

des  Dreiecks  bezeichnet  wird;  dieser  Wert  ist  positiv,  wenn  der 
Höhenschnittpunkt  innerhalb  des  Dreiecks,  negativ,  wenn  er  aulser- 

halb  liegt.  Btoia  (Be&aheim). 

997.  a)  In  einem  sphärischen  Dreieck,  dessen  Modul  M  >»  -. — 

■«  -V— s  =  -; —  B=  1   ist,  sind  zwei  Winkel  ß  und  y  bzw.  gleich 
sin  p        sin  y  '  r  ^  o 

den  gegenüberliegenden  Seiten  b  und  c,  der  dritte  Winkel  a  aber 
ist  das  Supplement  der  gegenüberliegenden  Seite  a;  ist  a  stumpf, 
80  sind  ß  und  y  entweder  zugleich  spitz  oder  zugleich  stumpf;  ist 
aber  u  spitz,  so  ist  entweder  ß  spitz  und  y  stumpf  oder  umgekehrt, 
b)  In  einem  solchen  Dreieck  ist  der  obere  Abschnitt  einer  jeden 
Höhe  gleich  dem  Komplement  des  unteren  Abschnitts. 

Stoui  (Beniheim). 

998.  Das  Volumen  eines  Körpers  zu  bestimmen,  welcher  von 
einem  Kreise,  einem  parallelen  Polygon  und  einem  abwickelbaren 
Mantel  eingeschlossen  wird.  von  jbttmab  (Wiea). 

999.  Ein  ümdrehungsparaboloid  vom  Parameter  p  wird 
zwischen  zwei  wagerechte  parallele  Bolzen,  deren  Abstand  2  a  be« 
trägt,  gestellt;  dasselbe  wird  nun  Von  einer  mit  den  Bolzen  parallelen 
durch  den  Scheitel  gehenden  Ebene  halbiert.  Wie  grofs  darf  seine 
Höhe  höchstens  werden,  wenn  nun  auch  noch  jede  Hälfte  des  Para- 
boloids  sich  im  Oleichgewicht  befinden  soll?  k^cxbb  (stetttn). 


592  Zam  Aofgaben-Bepertoriam. 

1000.  Die  Brocardschen  Punkte  eines  gleichschenkligen  Drei- 
ecks sind  die  Schnitiponkte  der  Mittellinie  je  eines  Schenkels  und 
der  Oegenmittellinie  des  anderen.  srnmoB  (Mtoiieim-Bafar). 

1001.  Zieht  man  im  Dreieck  ABC  die  Mittellinie  CM;  wird 
'^ÄCM  an  ÄC  in  Ä  nach  innen  zu,  ebenso  -^BCM  an  BC  in 
B  angetragen,  schneiden  sich  ihre  Schenkel  in  F  und  Mit  man 
FD  und  FE  senkrecht  auf  bzw.  AC  und  BC^  so  ist  BEI.  CM. 

Buur  (Wi«D). 

1002.  Scherzanfgabe.     Bringt    man    die    Oleichongen 

a,=y_«+2  (1);  («-;.):(y+«)-l:2  (2);  i^«i  +  i^  (3) 

auf  die  Normalform  ax  '\-  hy  '\'  cn  ^^  d  und  wendet  die  Additions- 
methode an,  so  erhftlt  man  x^/BM^^^y^^^l^z^^l.  Dasselbe  Re- 
sultat gewinnt  man,  wenn  man  j  in  (3)  durch  irgend  eine  positive 

oder  negative,  ganze  oder  gebrochene  Zahl  ersetzt.  Die  Aufgabe 
wird  unbestimmt;  wenn  man  diesen  Bruch  ganz  weglftTst  —  Wenn 
man  dagegen  aus  (l)  und  (2)  a;  <»  4i9  —  2,  y^bn  —  4  berechnet 
und  diese  Werte  in  (3)  einsetzt,  so  hebt  sich  ß  in  beiden  Brüchen 

identisch  weg.  Man  erhält  5"^  y  H~  T  >  ^^^  ®üi  sich  widersprechen- 
des Gleichungssjstem.  Wo  steckt  der  Fehler  in  dieser  ganzen  Schluls- 

weise?  ▼ov  Bcbabwut  (BreeUn). 

1003«  In  einen  gegebenen  Kreis  {M^  r)  zu  zeichnen  a)  die 
Seite  eines  regulären  12ecks,  24ecks,  48eck8  u.  s.  w.  ohne  mehr  als 
einen  HtQfskreis  zu  zeichnen,  b)  unter  denselben  Bedingungen  die 
Seite  des  regulären  8ecks,  IGecks,  d2eck8  u.  s.  w.  c)  Um  den 
gröfseren  Teil  des  nach  dem  goldenen  Schnitt  geteilten  Radius  zu 
zeichnen,  bedarf  es  aufser  eines  Hülfskreises,  der  mit  dem  Radius  r 
um  einen  beliebigen  Punkt  N  des  gegebenen  Kreises  (M,  r)  kon- 
struiert ist,  nur  noch  eines  zweiten  Hülfskreises,  d)  Den  vierten, 
achten,  sechzehnten  n.  s.  w.  Teil  eines  gegebenen  Winkels  mit  nur 
zwei,  aber  nicht  konzentrischen  Hülfskreisen  zn  zeichnen. 

Abtst  (Kookllnghwicn). 

Briefkasten  zum  Anfgaben-Repertoriant. 

Lösungen  sind  eingegangen  yon  Hermann  970  —  978.  976.  978  (2). 
979.  Beseke  964  (2).  966.  967.  976.  Drees  960.  964.  969.  Frans  959. 
968—966.  Fuhrmann  970.  971.  975—977.  979.  von  Jettmar  961.  964—966. 
Eoebke  970.  976.  979.  980.  Eoehler  944.  960.  962.  971.  972.  976.  979. 
Kücker  959.  962—967.  Schumacher  959.  960.  Stegemann  971—978.  976. 
976.  978.  979.  981.    Stell  911.  971.  972.  976—979.    Yollhering  972.  976. 

Nene  Aufgaben  sind  eingesendet:  a)  Mit  LösuDg  von  Dom  (1). 
von  Jettmar  (1).  Eoebke  (1).  StoU  (1).  Weinmeister  (1).  b)  Ohne 
Lösung  von  Emmerich  (1).    Fuhrmann  (2).    Schlömilch  (1). 

Die  Herren  werden  wiederholt  ersucht,  immer  nur  eine 
Seite  des  Blattes  zu  beschreiben. 
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Nachtrag  znm  Anfgaben-Bepertorinin. 

Eine  zweite  Lösung  der  Aufgabe  911  (Heft  5,  S.  351) 

von  Dr.  St  oll -Bensheim.*) 

1.  Anflösung  siehe  XXI5,   351. 

2.  Auflösung:  Man  multipliziere  die  gegebenen  Gleichungen 
der  Reihe  nach  mit  den  Quadratwnrzeln  aus  den  Kombinationen 
der  Grössen  x^,   x^j  x^  u,  s.  w.  zur  zweiten  Klasse;  man  erhSlt 

dann   (^  Gleichungen,   in   denen   die    Quadratwurzeln   aus    den  x 

multipliziert  mit  je  einer  von  diesen,  sowie  die  Quadratwurzeln 
aus  den  Kombinationen  der  dritten  Klasse  derselben  vorkommen. 
Femer  multipliziere  man  die  gegebenen  Gleichungen  der  Beihe  nach 
mit  den  Quadratwunsein  aus   den  Kombinationen  der  x  zur  vierten 

Klasse;  dann  erhält  man  u)   Gleichungen,   in  denen  die  Quadrat- 

wui*zeln  aus  den  Kombinationen  der  dritten  Klasse  der  Grössen  x 
multipliziert  mit  je  einer  von  diesen,  sowie  die  Quadratwurzeln  aus 
den  Kombinationen  fünfter  Klasse  derselben  erscheinen.  Indem  man 
in  ähnlicher  Weise  die  gegebenen  Gleichungen  der  Beihe  nach  mit 
den  Quadratwurzeln  aus  den  Kombinationen  der  x  zur  sechsten, 
achten,  zehnten  u.  s.  w.   Klasse  multipliziert,  erhält  man  noch  je 

(e) )   (s)  f   (10)  ^*  ^'  ^*  ^l®i<^^^^goii)  ün  ganzen  also,  wenn  man  die 

gegebene  Gleichung  mitrechnet,    Qj  +  (  J  +  (4)  +  •  •  •  «=  2"~"* 

Gleichungen,  in  denen  aufser  den  x  selbst,  die  aber  hier  nur  als 
Koefßcienten  von  Quadratwurzeln  vorkommen,  die  Quadratwurzeln 
aus  den  Kombinationen  derselben  zur  ersten,  dritten,  fünften  u.  s.  w. 
Klasse,  im  ganzen  also  2""'^  Quadratwurzeln  vorkommen.  Durch 
Elimination  derselben  erhält  man  eine  Gleichung,  deren  rechte  Seite 
gleich  Null  und  deren  linke  Seite  eine  Determinante  mit  2**^^ 
Horizontal-  und  ebensoviel  Yertikalreihen  ist;  die  Elemente  der- 
selben bestehen  aus  Nullen,  Einern  und  den  ersten  Potenzen  der  x. 

Beispiel.  Für  l)  V^  +  V^  +  y^=0  hat  man  noch 
die  Gleichungen:  2)  x^  Yx^  +  x^  Y^%  +  K^  ^2  H  =  ^ ,  3)  JCg  y^ 
+  a?i}^  +  y^r^  — 0,  4)  iTg  yä^  +  ajg  y^  +  y^ÄJi iTjj «3  =  0 ; 
dies  giebt  sofort  die  Determinantengleichung 

1110 

0,  welche  sich  leicht  in  die  XXI5,  352  gegebene 

überfCLhren  lässt.  Stou.. 


x^  x^^    1 
a?8  0   a?!  1 


0   x^  x^l 


*)  Wegen  Baummaogel  wurde  die  Aufgabe  nicht  wiederholt.    Bed. 

Zeitsohr.  1  nuithem.  u.  natorw.  Unterr.   XXL  88 
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A.  Bezensionen.*) 

GüssFBLDT,    Paul.      Die   Erziehung   der   deutschen  Jugend. 
3.  Anflu    Berlin,  Verlag  von  Gebrüder  PaeteL    1890**). 

Unter  den  zahlreichen  Schriften  über  Reform  der  höheren 
Schulen  ist  das  vorliegende  Buch,  welches  mit  warmem  Herzen  ftir 
die  Jugend  und  ohne  Gehässigkeit  gegen  Andersdenkende  geschrieben 
ist,  unter  anderem  auch  deshalb  besonderer  Beachtung  wert,  weil 
der  Verfasser  mit  hochstehenden  und  mafsgebenden  Personen  in 
enger  Beziehung  zu  stehen  scheint. 

Der  Titel  ist  etwas  zu  weit  gefafst;  den  Schwerpunkt  des 
Aufsatzes  bildet  die  Erziehung  des  Knaben,  ganz  besonders  aber  die 
Reform  der  höheren  Schulen.  Was  im  ersten  Teile  (Absatz  II — VIII) 
der  Verfasser  über  die  Erziehung  des  Kindes  im  allgemeinen  sagt, 
ist  auf  Erfahrung,  praktischen  Blick,  auf  Rückerinnerung  und 
Sichhineinversetzen  in  die  Regungen  der  Kindesseele  gegründet  und 
enthält  manch  wahres  und  beherzigenswertes  Wort  Wir  enthalten 
uns  jedoch  einer  näheren  Besprechung  dieses  Teils  und  wenden 
uns  zu  dem  Hauptthema,  zur  Schulreform,  indem  wir  im  Folgenden 
die  wichtigsten  Gedanken  und  Vorschll&ge  des  Verfassers  wiedergeben. 

Als  Ziel  der  Erziehung  stellt  der  Verf.  hin:  aus  der  Jugend 
möglichst  glückliche  und  möglichst  leistungsfähige  Mitglieder  des 
staatlichen  Gemeinwesens  heranzubilden.  Als  die  Dinge,  welche  für 
das  Glück  und  für  die  Leistungsfähigkeit  eines  jeden  Menschen  not- 
wendig sind,  bezeichnet  er:  Gesundheit,  physische  Kraft  und  Geschick- 
lichkeit, eiQ  reines  Gemüt  und  einen  humanen  Sinn,  Charakter- 
festigkeit und  Pflichtgefühl,  Verstandesschärfe  und  ein  gewisses 
Mafs  von  Kenntnissen.  Den  Besitz  ihres  Inbegriffs  nennt  er  harmo- 
nische Bildung.    Die  heutige  Erziehung  bezw.  der  heutige  Unterricht 

*)  Wegen  der  den  meisten  Raum  dieses  Heftes  beanspruchenden 
Kongr  ef  aber  ich  te  mufste  diesmal  diese  Abteilang  sehr  verkürKt 
werden.  D.  Red. 

**)  Obgleich  dieses  Buch  bereits  in  Heft  4  ds.  Jhgs.  (8.  285  n.  f.) 
von  einem  anderen  Referenten  besprochen  worden  ist,  so  haben  wir  doch 
geglaubt,  unseren  Lesern  dieses  ausführlichere  Referat  nicht  vorenthalten, 
vielmehr  noch  im  laufenden  Jahrgange  bringen  zu  sollen.       D.  Red. 
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yerfeblt  das  Ziel,  weil  auf  die  einseitige  Ansbildnng  des  Verstandes 
ein  solcher  Nachdruck  gelegt  wird,  dafs  alle  Harmonie  zerreiTsi 
Die  Summe  des  Intellektnellen  im  Menschen  setzt  sich  zusammen 
aus  Geist,  Bildung  im  engeren  Sinn  d.  L  Verstandesbildung  und 
Kenntnissen.  Der  Geist  wird  der  angeborenen  Körperkraft,  die 
Kenntnisse  den  Turngeräten  und  die  Verstandesbildung  der  Fähig- 
keit yerglichen,  den  vorhandenen  Kraftvorrat  in  den  verschiedensten 
Übungen  an  diesen  Geräten  zu  bethätigen,  d.  h.  zu  urteilen  und 
zu  schliefsen  auf  Grund  erworbener  Kenntnisse.  Im  Aufspeichern 
von  Kenntnissen  nun  thut  die  heutige  Schule  zu  viel;  dasselbe 
ist  kein  Gewinn  für  den  InteUekt,  wenn  Jugendfrische,  Gesundheit 
und  dadurch  geistige  Regsamkeit  darunter  leiden.  Es  giebt  eminent 
geistig  schlagfertige  Ignoranten  und  höchst  stumpfsinnige  Gelehrte: 
Lente,  die  aus  wenigem  viel  und  Leute,  die  aus  vielem  wenig  zu 
machen  verstehen.  Die  Kenntnisse  t  welche  der  Jugendunterricht 
liefert,  sollen  so  gewählt  und  eingeschränkt  werden,  dafs  der  in's 
Leben  tretende  Schüler  die  Mitte  zwischen  beiden  Extremen  hält. 
Die  Erfahrung  lehrt^  dafs  die  Kenntnisse  und  Fertigkeiten,  welche 
den  Mann  zum  Broderwerb  befähigen,  erst  nach  Verlassen  der 
Schule  erworben  werden.  Das  Schlagwort  für  den  Beginn  der 
Änderung  des  Unterrichtssystems  mufs  daher  lauten:  weniger  Kennt- 
nisse und  mehr  Bildung.  Es  hat  die  Schule  keine  Verpflichtung, 
Kenntnisse  mit  Bücksicht  auf  einen  bestimmten  Lebensgang  zu 
übermitteln.  Die  Schule  soll  dem  Leben  vor  allem  Menschen 
liefern,  kräftige,  gesunde,  urteilsfähige,  energische,  junge  Weltbürger. 
Somit  gelangt  Verf.  zu  folgenden  Vorschlägen: 

Die  Schule  verwandelt  sich  aus  einer  Anstalt  für  Unterricht  in 
eine  Anstalt  für  allgemeine  Bildung.  . 

Die  Bildung  erstreckt  sich  auf  den  InteUekt,  das  Gemüt,  »s 
leibliche  Wohl,  die  Sinne,  auf  Handfertigkeiten,  auf  die  GrundiUge 
allgemeinen  Wohlverhaltens  und  auf  den  Charakter.  ^^ 

Die  Mafsnahmen    müssen   so  genommen  werden,    ^^^%j ^^t-v;ou 
Einklänge  mit  den  Kräften  der  Jugend  stehen,   dafs  jede   ^^*^^fo, 
als   Folge   von  Überanstrengung   vermieden    wird.     Desliö^*>    ^    ^^^ 
«elbst    wenn    eine    gröfsere    Ausbildung    des    Intellekts      <>^  t^cV 
gröfserer  Vorrat  von  Kenntnissen  erwünscht  wäre,   das  M-^   ^     ^^^ 
sichtslos  gestrichen  werden,  sobald  die  körperliche  AusbUc*^   » 
das  körperliche  Wohl  darunter  leiden.  -  vaaö*^®^® 

Die  Zeit,    welche    durch  Einführung    der    neuen  3i}^  ^t^c^*^ 
erfordert   wird,   also   nicht  mehr  ausschlief slich   dem  ^^^ 
liehen  Unterricht  dient,  wird  in  folgender  Weise  beschafrfc-  ^^^geü' 

Die  tägUche  Schulzeit,  welche  abv?echselnd  in  d^  — ^st&tten, 
zimmern,  im  Freien,  in  Turnhallen,  auf  Spielplätzen,  in  W  ^  ^^^  ^ich 
auf  der  Schwimmschule,  auf  Ausflügen   verbracht  wird,     <^ 

über  die  ganze  Tageszeit  aus.  ^       ^^^     ^vvetd®^ 

Die  wissenschaftüchen  Unterrichtsstunden  eines   iaf 
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auf  Tier,  höchstens  fünf  Standen  herabgesetzt,  womit  aber  nicht 
gemeint  ist,  dafs  sich  die  geistige  Thätigkeit  der  Schüler  auf  diese 
Zeit  allein  beschränken  solL 

Viele  von  den  bisher  gelehrten  Kenntnissen  fallen  aus.  Die 
Schtller  werden  damit  anf  das  spätere  Leben  verwiesen  und  sollen 
zwischen  dem  18.  und  28.  Lebensjahre  diejenigen  Kenntnisse  er- 
werben, welche  sie  für  ihren  Beruf  oder  ihre  freiwillig  geübte 
wissenschaftliche  Thätigkeit  brauchen.  Auf  diese  Weise  bleiben 
von  den  zwölf  Stunden  noch  sieben  zur  Verfügung. 

Die  Tagesmahlzeiten  werden  in  der  Anstalt  eingenommen.  (!) 

Der  Aufenthalt  im  elterlichen  Hause  und  der  Verkehr  mit  den 
Eltern  ist  vornehmlich  auf  die  freien  Abendstunden,  auf  den  Sonntag 
and  auf  die  Ferien  beschränkt. 

Die  häuslichen  Arbeiten  kommen  ganz  in  Wegfall. 

Richtschnur  für  alle  Mafsnahmen  bleibt  der  Grundsatz:  £nt- 
wickelung  der  kräftigen  Individuen,  nicht  Erhaltung  der  schwäch- 
lichen. (!) 

Verfasser  geht  nun  zu  einer  Betrachtung  der  Mittel  für  die 
intellektuelle  Bildung  über.  Nachdem  er  zunächst  festgestellt  hat, 
in  welchen  Richtungen  überhaupt  das  Erlernen  einer  Sprache  nütz- 
lich werden  kann,  kommt  er  zu  dem  Schlufs,  dafs  die  griechische 
Sprache  zwar  fast  alle,  die  lateinische  einen  Teil  der  von  ihm  an- 
gegebenen Vorzüge  besitzt,  dafs  aber  die  Art  und  Weise,  wie  diese 
Sprachen  als  ünterrichtsgegenstände  verwertet  werden,  dem  Geiste 
der  Jagend  entgegen  sei.  Das  Formale  tritt  zu  sehr  in  den  Vorder- 
grund, von  dem  Inhalt  der  altklassischen  Werke  erhält  der  Schüler 
zu  wenig.  Dabei  mufs  überraschen,  dafs  der  Pflege  des  Formalen 
der  Erfolg  nicht  entspricht.  Der  Sinn  für  Form  müfste  bei  jeder 
Geistesthätigkeit  sich  bekunden;  er  bethätigt  sich  aber  nicht,  wo 
man  es  am  ersten  erwarten  könnte,  bei  Handhabung  der  Mutter- 
sprache. Diese  wird  überhaupt  hintenangesetzt.  Sie  aber  mufs  die 
erste  Stelle  einnehmen;  an  diesem  Paukte  hat  die  ünterrichtsreform 
den  stärksten  Hebel  anzusetzen.  Die  deutsche  Sprache  mufs  in  erster 
Linie  für  die  Ausbildung  des  Intellektes  und  für  den  Ausdruck 
aller  Vorstellungen  und  Ideen  herangezogen  werden,  welche  def 
Unterricht  den  Schülern  zuführt  Durch  sie  soll  der  Haag  zur 
Phrase  und  zum  Gewäsch  (der  durch  den  lateinischen  Aufsatz  ge- 
fördert wird)  zerstört,  sie  soll  zum  steten  Prüfstein  für  die  erlangte 
Bildung  werden. 

Dagegen  soll  alles,  was  eine  Sprache  für  die  Verstandesbildung 
dadurch  leistet,  dafs  sie  nicht  unsere  Mattersprache  ist,  von  den 
alten  auf  die  neuen  Sprachen  übertragen  werden.  Griechisch 
und  Latein  sollen  nur  so  weit  getrieben,  insbesondere  das  Formale 
nur  in  dem  Mafse  berücksichtigt  werden,  als  es  notwendig  ist^ 
damit  die  Klassiker  unter  dem  Beistande  deutscher  Über- 
setzungen   verstanden    werden.      Dagegen    soll    diejenige   fremde 
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moderne  Spraohe,  die  als  Bildnngsmittel  nnd  Ersatz  für  die  alten 
vor  allen  andern  Berücksichtigung  finden  mufs,  die  französische 
sein«  Es  wird  näher  dargetfaan,  weshalb  dieselbe  sich  besonders  za 
dem  genannten  Zwecke  eignet.  Eine  zweite  moderne  Sprache,  das 
Englische,  soll,  wenn  auch  mit  viel  geringerem  Nachdruck,  gelehrt 
werden  um  ihrer  allgemeinen  praktischen  Bedeutung  willen. 

Als  dritte  wichtige  Disziplin,  welche  neben  der  Muttersprache 
und  dem  Französischen  die  intellektuelle  Bildung  der  Jugend  fördern 
soll,  nennt  der  Verf.  die  Mathematik.  Was  von  den  verschieden- 
artigen Leistungen  einzelner  Schüler  auf  dem  Gebiete  der  Sprachen 
und  dem  der  Mathematik  gesagt  ist,  entspricht  genau  der  Erfahrung, 
die  wohl  jeder  Lehrer  gemacht  hat.  Verf.  batont  mit  Recht,  dafs 
es  vor  allem  darauf  ankommt,  dafs  der  erste  Unterricht  in  der 
Matnematik  richtig  geleitet  werde,  und  erkennt  an,  dafs  der  gewissen- 
hafte mathematische  Unterricht  das  Anschauungsvermögen  und  den 
Litellekt  so  ausbildet,  dafs  jede  andere  Geistesthätigkeit  Nutzen 
daraus  ziehen  kann.  Er  fordert  deshalb,  dafs  den  gescheidtesten 
und  wohlwollendsten  Lehrern  die  Einführung  der  jugendlichen  Geister 
in  die  Mathematik  anvertraut  werde,  und  dafs  die  einzelnen 
Klassen,  eigens  für  den  mathematischen  Unterricht  ge- 
bildet, die  Schülerzahl  zwölf  nicht  übersteigen  soll;  nur 
dann  sei  der  Lehrer  im  Stande  zu  beurteilen,  ob  ein  jeder  ihn 
verstanden  hat. 

Schliefslich  werden  den  exakten  und  beschreibenden  Natur- 
wissenschaften, der  astronomischen  Geographie  und  der 
Erdbeschreibung  eine  hervorragende  Bedeutung  für  den  Unter- 
richt eingeräumt  Dorch  diese  Disziplinen  sollen  die  Sinne  geweckt, 
soll  zur  Beobachtung  angeleitet  werden;  es  soll  dahin  gestrebt 
werden,  dafs  dem  Schüler  die  gewonnenen  Anschauungen  zur  Grund- 
läge  möglichst  selbständiger,  geistiger  Thätigkeit  werden;  es  soll 
auch  das  allmähliche  Entschleiern  so  ungeahnter  Oesetzmäfsigkeit 
in  der  Natur  verbunden  mit  so  vieler  Schönheit  den  Knaben  von 
selbst  zu  der  Frage  nach  der  letzten  Ursache  hinüberleiten. 

Auf  den  Religionsunterricht  geht  der  Verf.  nicht  näher 
ein,  weil  derselbe  für  die  Jugend  Deutschlands  kein  einheitlicher, 
sondern  ein  gespaltener  ist.  Er  fordert  jedoch,  dafs  die  Erziehung 
dahin  wirke,  dafs  die  Keime  sowohl  der  Irreligiosität  wie  der 
Intoleranz  unterdrückt  werden;  dafs  dagegen  den  Geistlichen  es 
überlassen  bleibe,  das  Glaubensbekenntnis  und  die  religiösen  Über- 
lieferungen zu  lehren.  Religion  nnd  Moral  dürfen  nicht  verwechselt 
werden.  Die  Moral  ist  menschlichen  Ursprungs,  geschafPen  zu  dem 
Zwecke,  ein  organisiertes  Zusammenleben  zu  ermöglichen  und  mög- 
lichst sicher  zu  gestalten.     Sie  mufs  gelehrt  werden. 

In  Bezug  auf  den  Geschichtsunterricht  geht  der  Verf.  von 
Goethes  Wort  aus:  dafs  das  Beste,  was  wir  an  der  Geschichte 
haben,  der  Enthusiasmus  sei,  den  sie  in  uns  wach  rufe.     Er  will, 


598  Litterarische  Berichte. 

dafs  ftLr  die  heranwachsenden  Knaben  die  Geschichte  etwas  Ähnliches 
sein  soll,  was  Märchen  den  Kindern  sind :  ein  Ausdruck  dafür,  dafr  die 
Tugend  triumphiert,  das  Laster  unterliegt.  Einen  solchen  Idealismus 
zu  pflegen  und  zu  befestigen,  sei  Aufgabe  der  Schule;  man  überlasse 
die  Zertrümmerung  des  Ideals  den  Lebensschicksalen  des  Einzelnen. 
Vor  allem  muTs  der  Geschichtsunterricht  die  Pflege  der  Vaterlands- 
liebe im  Auge  haben;  Mittel  dazu  ist  die  yaterlftndische  Geschichte. 

Zur  Pflege  nun  des  Körpers  empfiehlt  Verfasser  Zimmer- 
gymnastik, Freiübungen,  Spiele,  gymnastische  Übungen 
an  Turngeräten,  Schlittschuhlaufen,  Baden,  Schwimmen 
Die  Handfertigkeit  soll  in  besonders  eingerichteten  Werkstätten 
geübt  werden.  Eine  Stunde  des  Tags  soll  dem  Zögling  ganz  firei 
zu  beliebigem  Gebrauche  gegeben  werden.  Es  soll  prinzipiell  ge- 
stattet sein,  dafs  in  dieser  Stunde  auch  die  Schüler  über  einzelne 
Mitschüler  eignes  Gericht  halten  und  so  selbst  zur  Aufrechthaltung 
der  Ordnung  \md  der  guten  Sitte  beitragen. 

So  sollen  in  den  zwölf  Stunden  des  Tages  Lernen,  Beobachten, 
selbständiges  Arbeiten  (in  besonders  einzurichtenden  Arbeitsstonden), 
Spielen,  körperliche  Gymnastik  mit  einander  abwechseln,  so  dab  die 
Beschäftigung  in  der  folgenden  Stunde  gleichzeitig  eine  Erholung 
von  den  Anstrengungen  der  yorangegangenen  darbietet. 

Auf  zwei  wichtige  Punkte  mufs  schliefslich  noch  eingegangen 
werden.  Die  Umgestaltung  des  Erziehungswesens  nach  den  Grund- 
sätzen des  Verf.  würde  bedeutende  Geldmittel  erfordern.  Woher 
sollen  dieselben  flieiüsen?  Die  Antwort  des  Verf.  lautet:  aus  den- 
selben Quellen,  welche  die  Unterhaltung  der  Armee  bewirken  — 
aus  dem  Besitzstand  des  deutschen  Volkes.  Wir  werden  eben  in 
Zukunft  zwei  Armeen  zu  unterhalten  haben,  eine  Armee  mit  Kasernen 
und  allem,  was  die  militärische  Ausbildung  erheischt;  und  eine 
mit  Schulhäusern  und  allem,  was  die  harmonische  Bildung  erheischt 

Der  zweite  Punkt  betrifft  die  erhöhten  Anforderungen  ^  die  an 
die  Lehrer  gestellt  werden.  Dieselben  müssen,  sagt  der  Verf.,  um 
den  neuen  Aufgaben  gerecht  zu  werden,  eine  besondere  Ausbildung 
für  ihren  Beruf  erhalten,  ein  Auftreten  und  Verhalten  erwerben, 
welches  den  Schüler  gleichzeitig  belehrt  und  begeistert  Frisch, 
kräftig,  ihrer  selbst  sicher,  mehr  ideal  als  realistisch  sollen  sie  auch 
als  Menschen  ihren  Schülern  nachahmungswert  erscheinen,  durch 
ihre  Persönlichkeit  ebensoviel  wirken,  wie  durch  ihre  Kenntnisse, 
sich  aus  Lehrern  in  Erzieher  verwandeln  und  das  erscheint 
ein  Schritt  aufwärts.  Es  ist  edler,  die  Gesamtwohlfahrt  der  Jugend 
ins  Auge  zu  fassen,  als  nur  ihre  intellektuelle  Ausbildung.  Es  ist 
auch  an  und  für  sich  verlockender,  mit  seinen  Zöglingen  ein  Dasein 
zu  teilen,  welches  reich  ist  an  geistiger  Regsamkeit,  und  das  der 
Gestmdheit  in  wechselnden  Formen  Rechnung  trägt;  ein  Dasein,  in 
welchem  die  Charakter-  und  Gemütseigenschaften  des  Lehrers  einen 
mächtigen  Einfiufs  auf  die  Knaben  ausüben  können.  — 
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Dies  ist  im  wesentlichen  der  Inhalt  der  vorliegenden  Schrift. 
Die  Ideen  und  Vorschläge  des  Yerf.  werden  Zustimmung  und  Wider- 
spruch genug  erfahren.  Von  einem  kritischen  Eingehen  auf  das 
Einzelne  soll  hier  abgesehen,  nur  einige  allgemeinere  Gesichtspunkte 
mögen  berührt  werden.  Wenn  man  sieht,  wie  jetzt  schon  yon  vielen 
Eltern  gewisse  Mafsnahmen  der  Schule  in  erzieherischer  Absicht 
(besonders  solche,  welche  das  Verhalten  der  Schüler  aufserhalb  der 
Schule  betreffen)  als  grobe  Eingriffe  in  die  Rechte  des  Elternhauses 
aufgefafst  werden,  dann  mufs  es  zweifelhaft  erscheinen,  ob  der 
Vorschlag,  künftighin  die  Erziehung  des  Knaben  fast  g&nzlich  der 
Schule  zu  überlassen,  die  Zustimmung  der  Mehrheit  der  gebildeten 
Klassen  finden  wird.  Wenn  man  femer  in  Betracht  zieht,  welche 
pekaniären  Opfer  gewisse  pEirlamentarische  Körperschaften  sowohl 
t^ie  Kommunen  der  Schule  zu  bringen  bisher  geneigt  waren  uncl 
dieselben  mit  den  Opfern  vergleicht,  welche  die  Armee  fordert,  so 
möchte  man  den  Verf.  fast  um  die  Hoffnungsfreudigkeit  beneiden, 
mit  der  er  der  Verwirklichung  seiner  Plftne  entgegensieht.  Was 
schliefslich  über  die  Anforderungen  gesagt  wird,  welche  künftighin 
an  die  Lehrer  zu  stellen  sind,  macht  fast  den  Eindruck,  als  ob 
der  Lehrer  den  ganzen  Tag  durch  sein  Amt  in  Anspruch  genommen 
werden,  ganz  allein  der  Erziehung  der  Zöglinge  sich  widmen,  auf 
eigene  freie  Thfttigkeit  verzichten,  für  seine  Familie  keine  Zeit 
übrig  haben  solle.  Ob  dann  eine  genügende  Anzahl  von  Männern 
sich  finden  wird,  die  dem  dann  gewifs  schwersten  aller  Berufe  sich 
widmen,  zumal  wenn  man,  wie  bisher,  berechtigte  Wünsche  und 
Forderungen  in  Bezug  auf  Gehaltsverhältnisse  und  gesellschaftliche 
Stellung  unerfüllt  läfst?     Simt  certi  dmique  fines. 

Ln  ganzen  ist  das  Buch  bedeutsam  und  wird  zur  Lösung  der  brennen- 
den Schulreformfrage  nicht  unwesentliches  beitragen,  wenn  auch  die 
Beform  wohl  nicht  ganz  nach  den  Ideen  des  Verf.  sich  vollziehen  wird. 

Lingen.  Dr,  Züge. 

B.  Progranunsoliaii. 

Math'ematische  und  natorwlssenscliafaiche  Programme  des 
Königreichs  Bayern  für  das  Jahr  1888/89. 

Referent  Dr.  Schumacheb,  k.  Beallehrer  in  Neustadt  a.  H. 

Asohaffenburg»  EönigL  Stadienanstalt.  Übungen  aus  dem  Bepetitions- 
stoffe  der  Obergymnasiaiklasae.  Vom  k.  Gymnasialprofessor  Job.  Wald- 
vogel. 76  S.  8^ 

Nach  der  Schulordnung  fSr  die  Oberklasse  eines  ba^.  Grymnasinins 
hat  sich  der  mathematische  Unterricht  hanpte&chlich  auf  die  Wiederholung 
und  Erweitemng  des  gesamten  matheraatischen  Lehrpensums  zu  erstrecken, 
welches  bis  auf  die  Anfangsffründe  der  Mechanik  und  der  mathematischen 
Geographie  in  der  dritten  Gymnasialklasse  zum  Abschlufs  gebracht  ist. 
Im  Interesse  einer  ausgiebigen  Verwertong  der  jährlichen  verfügbaren  Lehr- 
standen hat  sich  der  Herr  Verfasser  mit  seiner  Programmschrift  der  sehr 
dankbaren  Aufgabe  antersogen,  dem  Schüler  eine  groise  Auswahl  bekannter 
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ÜbuDgen  zn  geben,  welche  wegen  ihres  instruktiven  Charakters  das  Ver- 
ständnis zu  befestigen  und  za  vertiefen  geeignet  sind.  Dieselben  können 
den  Abiturienten  amsomehr  empfohlen  werden,  weil  sie  eich  anf  der  Höhe 
der  alljährlich  vom  Eönigl.  bayr.  Staatsministerinm  zur  Erlangung  des 
Reifezeugnisses  vorgelegten  Absolutorialaufgaben  halten  und  so  dem  Schüler 
Gelegenheit  bieten,  das  Mafs  seiner  notwendigen  Kenntnisse  selbst  zu 
prüfen.  Die  in  dem  Vorwort  der  Abhandlung  gegebenen  Winke  sind  zweifel- 
los sehr  beherzip^enswert.  Die  ungefähr  190  Aufgaben,  welche  in  38  Gruppen 
zwanglos  vereinigt  sind,  umfassen  alle  auf  dem  Gymnasium  zum  Vor- 
trage kommenden  mathematischen  Fächer.  Der  Herr  Verfasser  hat  sich 
bereits  entschlossen,  diese  Zusammenstellung  noch  zu  erweitern  und  all- 
gemein zugänglich  zu  machen. 

Bamberg«  Eönigl.  Lyzeum,  über  die  Euler'schen  Bewegunffsgleichungen 
tmd  deren  singulare  Lösungen.  Vom  k.  Lyzealprofessor  Dr.  Wilhelm 
Hefs.  60  S.  8^ 

'  Das  Problem  der  Botation  eines  schweren  starren  Körpers  um  eine» 
festen  Punkt  war  bisher  nur  für  zwei  Fälle  als  lösbar  bekannt:  bei  be- 
liebiger  Gestalt  des  Körpers  für  die  Bewegung  um  den  Schwerpunkt  und 
bei  der  Annahme  zweier  gleicher  HaupttrB^heitsmomente  für  die  Drehung 
um  einen  Punkt,  welcher  auf  der  dritten  Hauptaxe  gelegen  war.  In  einer 
von  der  französischen  Akademie  der  Wissenschaften  i>reiBgekrönten  Schrift 
hat  Sophie  Kowaleskiim  vergangenen  Jahre  noch  eine  dritte  Möglichkeit 
der  Lösung  des  Rotationsproblems  erwiesen:  die  Bewegung  eines  Körpers 
kann  durch  Rosenhain^sche  Funktionen  festgelegt  werden,  wenn  sein 
Schwerpunkt  in  einer  Hauptebene  gelegen  ist,  während  die  Trägheits- 
momente um  die  zwei  Hauptaxen  £eser  Ebene  je  gleich  dem  doppelten 
dritten  Momente  sind.  Den  Nachweis  einer  vierten  Möglichkeit  der  Lösung 
des  Problems  verdanken  wir  der  Programm schrift  des  bereits  ditrch  seine 
geistreichen  Untersuchungen  über  das  Gyroskop  rühmlichst  bekannten 
Herrn  Verfassers.  Diese  neue  Möglichkeit  reduziert  die  S  Euler'schen  Be- 
wegungs^leichungen  auf  eine  einzige  Differenzialgleichung,  die  sofort  inte- 
grabel  wird,  sobald  die  Aze  des  angreifenden  Paares  horizontal  angenommen 
wird  und  gipfelt  in  dem  Sat-ze:  Es  ist  die  Drehung  eines  Körpers,  dessen 
Schwerpunkt  in  einer  Hauptebene  gelegen  ist,  während  das  Trägheits- 
moment um  die  Axe  der  Figur  die  vierte  geometrische  Proportionale  bildet 
zwischen  den  Trägheitsmomenten  um  die  Hauptaxen  der  kritischen  Ebene 
einerseits  und  um  die  dritte  Hauptaxe  andrerseits,  vorausgesetzt,  dafs  die 
Axe  des  momentan  anregenden  Kräftepaares  stets  senkrecht  stehe  zur 
Figurenaxe.  Auch  diesem  Bewegungsphaenomen  kommt  ebenso  wie  jenem 
des  Gyroskops  die  Eigenschaft  einer  singulären  Lösong  des  Rotations- 
problems zu.  Wir  erkennen  aus  diesen  beiden  Resultaten  sofort  die  Ab- 
sicht des  Herrn  Verfassers,  welche  derselbe  auch  in  der  Einleitung  zu 
seiner  Programmschrift  ausgesprochen  hat:  mit  der  Auffindung  der  all- 

femeinen  singulären  Lösungen  der  Euler'schen  Bewegungsgleichungen  das 
toblem  der  Rotation  nach  einer  neuen  Richtung  abzugrenzen.  Die  Pro- 
grammschrift deduziert  das  angeführte  Hauptergebnis  in  zwei  Abschnitten. 
Der  erste  Teil  entwickelt  4  bestimmte  Formen  der  Bewegungsgleichungen, 
welche  teilweise  eine  eingehende  geometrische  Interpretation  erfahren  und 
je  nach  Annahme  von  Spezialisirungen  entweder  integriert  oder  wesentlich 
vereinfacht  werden  können;  der  zweite  Teil  enthält  Untersuchungen  über 
die  singulären  Lösungen.  Zum  Ausgangspunkt  werden  jene  Differenzial- 
gleichungen  genommen,  welche  im  ersten  Abschnitt  unter  der  Form  8  ent- 
halten sind.  Dieselben  geben  zur  Bildung  einer  Determinante  Anlafs,  deren 
Verschwinden  eine  erste  Bedinguns  für  das  Auftreten  singulärer  Lösungen 
ist.  Da  dieselbe  aber  aus  einem  Produkt  von  drei  Faktoren  besteht,  so 
ist  die  Möglichkeit  ihres  Nullwerdens  eine  vierfache,  je  nachdem  nur  einer 
der  drei  Faktoren  verschwindet  oder  das  Verschwinden  von  zweien  oder 
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dreien  gleichzeitig  eintrifit.  In  scharfsinniger  Weise  werden  die  einzelnen 
Fälle  analytisch  geprüft  and  mechanisch  geometrisch  gedeutet.  Mit  gröfstem 
Interesse  wird  man  der  Fortsetzung  dieser  hochwissenschaftlichen  Pro- 
grammschrifb,  welche  der  Herr  Verfasser  für  das  nächste  Jahr  in  Aussicht 
gestellt  hat,  entgegensehen. 

Bamberg«  Kgl.  Realschule.  Vorschuh  der  Elektrostatik  %md  das  Potential.  *) 
Für  Schulen  elementar  bearbeitet.  Vom  k.  Rektor  H.  Schumann.  50  S. 
1  Tn.  8^ 

Mit  Zugrundelegung  des  Potenzialbegriffes*)  behandelt  die  Programm- 
schrift die  wesentlichsten  Abschnitte  auf  dem  Gebiete  der  Elektrostatik 
in  46  Paragraphen.  Die  kurze  und  doch  präzise  Fassung  des  Ausdrucks, 
die  Vermeidung  jedes  gröfseren  und  komplizierteren  Rechnungsapparates, 
die  Erklärung  der  wichtigsten,  hierhergehörigen  physikalischen  Apparate 
an  ^ten  Zeichnungen,  das  unverkennbare  Bestreben,  den  ganzen  Stoff, 
in  einer  möglichst  fafslichen  Form  darzustellen,  lassen  sofort  den  erfahrenen 
Pädagogen  erkennen.  Von  einer  eingehenden  Inhaltsangabe  der  einzelnen 
Paragraphen  glauben  wir  absehen  zu  dürfen,  da  sich  die  Programm- 
schrin;  weniger  durch  die  Art  der  Aufeinanderfolge  der  Erscheinungen  als 
durch  den  Versuch  ihrer  Erklärung  mit  Hilfe  des  Potenzialbegriffes  yon 
andern  Lehrbüchern  unterscheidet.  Aber  bei  aller  Anerkennung  der  Vor- 
züge dieser  Arbeit  kann  die  Frage  ventiliert  werden,  ob  denn  die  Ein- 
führung des  Potenzialbegriffes  in  den  Unterricht  für  mittlere  Schulen,  denen 
die  Sc£rift  dienen  soll,  jetzt  schon  angezeigt  ist.  Wir  geben  hierauf  eine 
verneinende  Antwort  und  unterschätzen  mit  dem  Herrn  Verfasser  keines- 
wegs die  Bedenken,  welche  der  Einführung  der  schwierigen  Begriffe  Po- 
tential, elektrische  Kapazität  in  die  Schule  entgegenstehen.  Ohne  Zweifel 
verspricht  die  Potenzialtheorie  eines  der  vielseitigsten  Kapitel  der  mathe- 
matischen Physik  zu  werden,  und  es  wird  eine  Zeit  kommen,  die  zur  Ein- 
führung derselben  in  den  Unterricht  zwingt.  In  dieser  Vollendung  steht 
sie  aber  heute  noch  nicht  da.  Solange  sie  nicht  das  Wesen  des  elek- 
trischen Zustandes  erschliefat,  wird  sie  für  den  Schüler  nur  eine  Vermehrung 
der  Hypothesen  bedeuten,  an  denen  es  im  Unterricht  nicht  fehlt.  Für 
den  Gelehrten  ist  die  Sache  anders.  Während  bei  diesem  die  wissen- 
schaftliche Hypothese  ihre  volle  Berechtigung  hat,  soll  man  dem  Schüler 
nur  das  mitgeben,  was  nach  menschlicher  Erkenntnis  absolut  sicher  ist. 
Aber  ihre  Einführung  vermehrt  auch  den  mathematischen  Teil  des  physi- 
kalischen Unterrichts  in  naturgemälser  Weise  auf  Kosten  des  Anschauungs- 
unterrichtes. Wer  das  Studium  der  Physik  weiter  betreibt,  wird  hierin 
keinen  Nachteil  erblicken;  die  übrigen  Schüler  aber  erhalten  sich  ihre 
Kenntnisse  für  das  Leben  durch  die  Erinnerung  an  das  Experiment.  Selbst- 
verständlich soll  durch  diese  subjektive  Meinnngsäufserung  der  Wert  der 
Programmschrifb  nicht  herabgedrflckt  werden.  So  elementar  als  die  Lehre 
Yom  Potenzial  behandelt  werden  kann,  ist  es  geschehen.  Aber  es  giebt 
wissenschaftliche  Gebiete,  welche  einer  vollkommen  elementaren  Dar- 
stellung, wie  sie  der  Schüler  braucht,  heute  noch  nicht  zugänglich  sind. 
Hiezu  gehört  die  Potenzialtheorie  und  noch  vieles  Andere,  was  der  Schul- 
unterricht umgehen  und  einer  reiferen  Jugend  vorbehalten  sollte. 

Kempten»  Kgl.  Studienanstalt,  üntersfichungen  Über  die  merkwürdigen 
Ahkte  und  Linien  des  Dreiecks.  Vom  k.  Studienlehrer  A.  Müller. 
66  S.  1  Tfl.  8^ 

Die  Sätze  Brocards  über  gewisse  merkwürdige  Punkte  des  Dreiecks 
und  des  Kreises,  auf  welchem  sie  liegen,  haben  besonders  in  dieser  Zeit- 
schrift und  im  Arohiv  für  Mathematik  und  Physik  wesentliche  Erweiterung 
erfahren.  Mehr  oder  weniger  bediente  man  sich  zu  ihrer  Ableitung  der 
analytischen    Methode    mit    Zugrundelegung    trimekischer    Koordinaten. 

*)  Potential  oder  Potenzüü?    Bed. 
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Von  einem  neaen  und  freieren  Standponkte  aus  behandelt  der  Herr  Ver- 
fasser in  seiner  Programmschrift  noch  einmal  den  Gegenstand,  indem  er 
die  bereits  gewonnenen  Resultate  mit  Hilfe  des  barysentrischen  Kalküls 
anfs  nene  Terifizierte  und  derart  zn  erweitem  imstande  war,  dafs  gewisse 
Eigenschaften,  welche  seither  nur  von  einzelnen  Punkten  und  Geraden 
bekannt  waren,  für  eine  unendlich  grofse  Anzahl  dieser  Gebilde  nach- 
gewiesen wurden,  während  an  Stelle  eines  Kreises  oder  Kegelschnittes 
Scharen  von  Kegelschnitten  traten.  Bei  einer  allgemeinen  Besprechung 
der  Programmschrifb  mufs  zunächst  betont  werden,  dafs  sich  die  Einführung 
der  baryzentri sehen  Koordinaten  zu  planimetrischen  Untersuchungen  wieder 
als  branchbar  erwiesen  hat,  dafs  es  femer  dem  Herrn  Verfasser  ge- 
lungen ist,  die  Haupteigenschaften  der  merkwürdigen  Punkte  mit  ELilfe 
seiner  fundamentalen  Ausdrücke  in  genetischer  Weise  zu  entwickeln.  Die 
Einzelbesprechung  soll  sich  nur  auf  das  neu  hinzugefügte  beschränken. 
Sind  A,  Bf  ö  die  Ecken  des  Koordinatendreiecks  und  G^^  a^  Ä  •}-  b^B 

-{-  c^  Cf  der  Ausdrack  eines  Punktes  (unter  a,  bj  c  sind  die  Seiten- 
verhältnisse des  Koordinatendreiecks  zu  verstehen,  m  bedeutet  eine  ganze 
positive  oder  negative  Zahl),  so  gehen  aus  der  Identität  für  G^  durch 

die  Substitutionen  (&c),  (ac),  (ab)  8  neue  Punkte  Ä^y  JB^,  C^  hervor, 

welche  für  die  ganze  Untersuchung  von  fundamentaler  Bedeutung  sind. 
Im  §  8  wird  der  Satz  bewiesen:  Teilt  man  AB^  AG^  BC  innerlich  oder 
äufserlich  in  demselben  Verhältnis  und  verbindet  die  Teilpunkte  besw. 
mit  A^f  B^,  C^f  so  schneiden  sich  je  8  Verbindungslinien  in  einem  Punkte. 

In  §  11  werden  Mittel  angegeben,  um  die  Punkte  -A.^^B^^,  (7^ 
M^  (d.  i.  der  Schnittpunkt  der  Geraden,  welche  die  Mitte  von  JBOmit 
J.^,  die  Mitte  von  CA  mit  B^  etc.  verbinden),  0^  (d.  i.  der  Schnittpunkt 
der  Geraden  AG^^  ^-^m»  ^-^m)  ^^^  ^'m  (^-  ^-  ^^^  Schnittpunkt  der  Ge- 
raden AB^,  -^^m*  ^-^m)  ^^  Bilfe  der  entwickelten  Sätze  auch  wirklich 
zu  konstruieren.  Die  Koordinaten  der  Punkte  0^  und  0'*  welche  für 
f»  BB=  2  mit  den  Brocard*schen  Segmentärpunkten  identisch  sind,  ergeben 

sich  aus  der  Proportion  «,  :  a?,  :  a?.  =  —  :  —  :  —  bezw.  —  '  —  :  — . 

c"*    o"*    6"»  6"*    c^    a"* 

In  den  §§  29,  80,  81  wird  der  Satz  eingehend  diskutiert:  Verbindet  man 
irgend  einen  Punkt  P  in  der  Ebene  eines  Dreiecks  mit  den  Ecken  A,  B^  C 
und  teilt  iede  Verbindungslinie  innerlich  oder  äufserlich  in  dem  näm- 
lichen Vernältnis,  so  gehen  die  Geraden,  welche  diese  Teilpunkte  mit  den 
entsprechenden  Seitenmitten  verbinden,  durch  denselben  Punkt.  Verändert 
sich  das  konstante  Verhältnis,  so  rückt  dieser  Punkt  auf  einer  Geraden  fort, 
welche  auch  dann  noch  durch  den  Schwerpunkt  des  Dreiecks  geht,  wenn 
man  den  Punkt  in  der  Dreieoksebene  herumwandem  läTst.  Man  erh&lt  also 
in'  dem  Schwerpunkt  ein  Büschel  von  Geraden,  von  denen  einige,  z.  B.  jene, 
welche  durch  ausgezeichnete  Dreieckspunkte  gehen,  besonderes  Inteüreaae 
verdienen.  Der  Referent  macht  hier  noch  auf  die  Untersuchung  des  Falles 
aufmerksam,  in  welchem  der  Punkt  P  sich  längs  einer  Kurve  z.  B.  eines 
Kegelschnitts  oder  einer  Kurve  8.  Ordnung  bewegt.  Offenbar  liegt  hier 
eine  quadratische  Transformation  vor.  Die  Mitten  der  Seiten,  die  Mitten 
der  Strecken  APj  BP,  CP  und  die  Fufspunkte  der  Transversalen  liegen 
auf  einem  Kegelschnitt,  welcher  je  nach  der  Lage  von  P  eine  Ellipse, 
Hyperbel  oder  Parabel  ist  und  in  den  Feuerbach'schen  Kreis  übergeht, 
wenn  P  in  den  Hühendurchschnittspunkt  rückt.  Läfst  man  an  Stelle  des 
Dreiecks  ABC  das  abgeleitete  Dreieck  A^^  B^  C^  treten  und  operirt  an 

diesem  ähnlich  wie  früher  an  dem  Dreieck  ABCy  so  resultiert  eine  neue 
Reihe  von  Sätzen,  welche  von  allgemeinem  Interesse  sein  dürften.  Die 
beigegebene  Tafel  enthält  den  Fall  m  »  4.    Wir  empfehlen  dem  Herrn 
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Verfasser  analoge  Untersuchungen  f3r  das  Viereck  mit  Berfickdchtignng 
aller  seiner  besonderen  Formen  durchzuführen.  Wir  glaubten  diese  sehr 
lesenswerte  Programmschrift  etwas  ausführlicher  besprechen  zu  sollen,  weil 
der  Leserkreis  der  Zeitschrift  über  den  Gegenstand  genau  informiert  ist 
und  auch  der  Herr  Verfasser  wahrscheinlich  durch  dieselbe  die  Anregung 
zu  einer  eingehenderen  Behandlung  dieses  Themas  erfahren  hai 

MünclieB.  Kgl.  Kreisrealschule.  Untersuchungen  über  das  durch  kubisch 
verwandte  Ebenen  erzeugte  Strahknsystem»  Vom  kgL  Reallehrer  Dr. 
E.  Schöner.  84  S.  S\ 

Die  vorliegende  Programmschrift  ist  sehr  klar  in  ihrer  Darstellung, 
abgerundet  und  interessant  in  den  Resultaten.  Bezieht  man  ein  Strahlen- 
büschel 0  der  Ebene  J?  projektivisch  auf  ein  Strahlenbüchel  0'  der  Ebene  E% 
femer  ein  Strahlenbüschel  A,  von  E  projektivisch  auf  ein  Eegelschnitt- 
bflschel  mit  den  Grundpunkten  0\  Ä\,  A\^  A\  der  Ebene  E',  dann 
entspricht  einem  Strahle  OP  in  ^  ein  Strahl  O'F'  m  E^  welche  sich  im 
allgemeinen  selbstverständlich  nicht  schneiden  und  einem  Strahle  A.  P 
in  E  ein  Kegelschnitt,  welcher  durch  0'  A\  A\  A\  geht.  Strahl  0  F^ 
und  der  Kegelschnitt  schneiden  sich  aufser  in  0'  nur  noch  in  einem  einzigen 
Punkte  P',  welcher  dem  Punkte  P  in  ^  zugeordnet  werden  kann.  Durch- 
läuft P  in  der  Ebene  E  eine  Gerade,  so  beschreibt  P'  in  E'  eine  Kurve 
3.  Ordnung,  welche  0'  zum  Doppelpunkt  hat.  Ganz  analog  entspricht 
einem  Punkte  Q'  in  E'  ein  Punkt  Q  in  E;  durchläuft  Q'  in  E'  eine  Ge- 
rade, so  beschreibt  Q  in  E  ebenfalls  eine  Kurve  3.  Ordnung  mit  0  als 
Doppelpunkt.  Zwischen  den  Punkten  der  Ebenen  E  und  E'  ist  also  eine 
Beziehung  hergestellt,  nach  welcher  jedem  Punkt  in  E  im  allgemeinen 
nur  ein  Punkt  in  E'  zugeordnet  ist,  den  Punkten  einer  Geraden  in  E  eine 
Kurve  3.  Ordnung  in  E'  und  umgekehrt  entspricht.  Die  Verbindungs- 
linien homologer  runkte  der  beiden  Ebenen  bilden  ein  Strahle nsjstem 
5.  Ordnung,  in. welchem  8  singulare  Ebenen  mit  Strahlenbüscheln  ersten 
und  zwei  Ebenen  mit  Strahlenbüschel  2.  Grades  enthalten  sind.  Die  Schnitt- 
linie der  beiden  Fundamentalebenen  ist  dreifacher  Strahl  eines  Strahlen- 
büschels 4.  Ordnung.  Durch  das  StrEihlensystem  geht  ein  Strahlenkomplex 
8.  Grades,  während  das  Strahlensystem  selbst  in  8  Strahlenkomplezen 
3.  Grades  enthalten  ist.  Die  Brennfläche  des  Strahlensystems  erfährt  eine 
besonders  eingehende  Untersuchung.  Zunächst  werden  Klasse  (8)  und  Ord- 
nung (12)  derselben  bestimmt  und  ihre  Schnittkurven  mit  den  Ebenen  E 
und  E'  und  jenen  2  Ebenen  diskutiert,  welche  durch  0  und  0'  und  je 
einen  der  2  Funkte  gelegt  werden  können,  in  denen  zwei  entsprechende 
Strahlen  der  Büschel  0  und  0'  sich  schneiden.  Die  Schnittkurve  einer 
allgemeinen  Ebene  mit  der  Brennfläche  ist  vom  20.  Grad  und  der  Büschel 
der  stationären  Ebenen  des  Strahlensystems  vom  12.  Grad.  E  und  E' 
sind  dreifache  Ebenen  dieses  Büschels.  Ein  zweites  Strahlensystem,  welches 
von  derselben  Ordnung  und  Erlasse  ist,  die  nämliche  Brennfläche,  dieselben 
singulären  Punkte  und  Ebenen  wie  das  erste  bat,  im  Übrigen  aber  mit 
ihm  ungleichaHig  ist,  erhält  man  durch  die  eine  Regelschaar  eines  ein- 
fach unendlichen  Systems  von  Reffelflächen  2.  Ordnung;  denn  durch  die 
Verbindungslinien  homologer  Punkte  auf  zwei  entsprechenden  Strahlen 
wird  eine  Regelfläche  bestimmt. 

Das  Strahlensystem  kann  auch  durch  zwei  eindeutig  auf  einander  be- 
zogene Ebenenbündel  erzeugt  werden.  Man  braucht  zu  diesem  Zwecke 
nur  jene  zwei  Ebenen  sich  entsprechen  zu  lassen,  welche  einen  und  den- 
selben Strahl  des  Strahlensystems  projizieren.  Auch  auf  diesem  Wege 
werden  die  bereits  gefundenen  Resultate  bestätigt.  Den  Schlufs  der  all- 
gemeinen Betrachtungen  bildet  die  Untersuchung  des  zur  Brennfläche  ge- 
hörigen vollständigen  Strahlensystems.  Der  VerfiEtsser  wendet  sich  dann 
noch  zur  Spezialisirung  des  eingangs  allgemein  gestellten  Themas,  indem 
er  die  3  Fälle  unterscheidet: 


] 
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1)  Die  der  Schnittlinie  von  E  und  K  entsprechenden  Karren  3.  Ordnung 
gehen  durch  zwei  eich  Belbst  entsprechende  und  auf  ihr  gelegene  Punkte; 
för  diesen  Fall  erhält  man  ein  Strahlensystem  3.  Ordnung  und  3.  Klasse. 

2)  Die  beiden  Strahlenbüschel  liegen  perspektivisch;  dann  liefert  die 
projektivische  Verwandtschaft  ein  Strahlensystem  2.  Ordnung  und  3.  Klasse. 

3)  Die  Punkte  der  Schnittlinien  von  E  und  E'  sind  in  der  Verwandt- 
schaft entsprechend  gemeinsam;  dieser  Fall  führt  zu  einem  Strahlcnsystem 
1.  Ordnung  und  2.  Klasse,  für  welches  der  Satz  noch  bewiesen  wird: 

Ein  Strahlensystem  1.  Ordnung  und  2.  Klasse  wird  von  2  beliebigen 
Ebenen  in  kubischverwandten  ebenen  Punktsystemen  geschnitten. 

Nenbnrg  au  D.    KgL  Studienanstalt.    Kosmologie  1.  Teil.    Vom  k.  Gym- 
naeialprofessor  Georg  Maurer.  79  S.  8^ 

Aus  den  besten  litterarischen  Erscheinungen  der  neuen  und  neuesten 
Zeit:  dem  Kosmos  von  A.  v.  Humboldt,  der  populären.  Astronomie  von 
Mädler,  den  Wundem  des  Himmels  von  Littrow,  aus  den  Werken  des 
P.  Secchi,  Lamonts,  Schiaparellis,  der  Geophysik  Günthers  und  vielen  andern 
hat  der  Verfasser  die  wichtigsten  Kapitel  der  Kosmologie  entnommen  und 
das  Wichtigste  derselben  in  anziehender  und  populärer  Darstellung  wieder- 
gegeben* Die  Schrift  ist  daher  ganz  besonders  jungen  Studierenden  zu 
empfehlen,  weil  sie  von  dem  Stand  der  kosmologischen  Wissenschaft  ein 
^Igemeines  Bild  entrollt.  Sie  zerfUllt  in  6  Abschnitte.  Der  erste  Ab- 
schnitt behandelt  die  kosmischen  Beziehungen:  die  Ansichten  der  alten 
Völker,  das  kopemikanische  Weltsystem,  die  Parallaxe,  die  Aberration  des 
Lichtes,  die  Nutation,  die  Doppelsteme,  die  neuen  und  veränderlichen 
Sterne^  die  Zentralsonne,  die  Milchstrafse,  die  Nebelflecke  und  Sternhaufen, 
den  Einflufs  der  Fixsterne  auf  die  Erde,  die  Theorie  über  den  Ursprung 
der  Welt  von  Laplace.  Im  zweiten  Abschnitt  kommt  die  Sonne  als  Zentral- 
kOrper,  ihre  Photosphäre,  die  Sonnenflecken,  Fackeln  und  Protuberanzen 
und  die  Temperatur  der  Sonne  zur  Sprache.  Der  dritte  Abschnitt  bringt 
eine  aphoristische  Beschreibung  der  Planeten,  ihrer  Bahnen,  Bewegungen 
und  Einteilung  mit  besonderer  Betonung  der  Erde  und  des  Mondes.  Der 
vierte  Abschnitt  ist  den  Kometen,  Meteoriten,  dem  Zodiakallicht  und 
einigen  kurzen  Betrachtungen  Über  die  Bewohnbarkeit  der  Himmelskörper 
und  speziellen  Untersuchungen  der  Veränderungen  an  der  Erdoberfläche 
gewidmet.  Ausführlicher  wird  im  fünften  Abschnitt  die  Wirkung  der 
Schwere  in  Ebbe  und  Flut  erklärt.  Der  Schlufd  der  Programmschrift  ent- 
wickelt die  Theorie  vom  Erdmagnetismus.  Man  darf  auf  die  Fortsetzung 
dieser  Arbeit,  in  welcher  der  Herr  Verfasser  den  übrigen  Teil  der  Kos- 
mologie in  einer  für  den  Unterricht  verwertbaren  Form  darzustellen  ge- 
denkt, gespannt  sein. 

Nürnberg«    Kgl.  Realgymnasium.    Die  Verwertung  der  Syfnmetrie  im  (reo- 
metrieunterrichte.    Vom  Kgl.  Professor  K.  BndeL  47  S.  8^ 

Wir  haben  bei  Besprechung  der  Elementargeometrie  Bausenbergers*)  in 
dieser  Zeitschrift  schon  zu  betonen  Gelegenheit  gehabt,  dafs  die  meisten 
zur  Zeit  im  Unterrichte  verwendeten  Lehrbücher  der  Greometrie  immer  noch 
in  den  Elementen  Euklids  ihre  gemeinsame  Grundlage  haben  und  sich 
nur  in  der  Anordnung  des  Stoffes  unterscheiden,  ohne  i^enü^ende  Bück- 
sicht auf  die  gewaltigen  Fortschritte  zu  nehmen,  welche  diese  Wissenschaft 
seit  Poncelet,  Steiner  und  v.  Stau  dt  genommen  hat.  Aber  wir  sind  über- 
zeugt, dafs  der  heutige  Geometrieunterricht  aller  Mittelschulen  nicht  mehr 
ganz  nach  den  Lehrbüchern  beurteilt  werden  darf,  welche  an  denselben 
zur  Einführung  gelangt  sind.  Ein  grofser  Prozentsatz  unserer  Herrn  Fach- 
genossen bringt  seinen  Schülern  mehr  als  eine  Summe  aneinandergereihter 
Lehrsätze  und  weifs  den  Unterricht  durch  Heranziehung  leicht  rafslicher 
Anschauungsbeispiele  zu  beleben  und  dadurch  das  Interesse  zu  erhöhen. 

*)  8.  XX,  617  u.  f.    Bed. 
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DafQr  liefern  auch  die  litterariBchen  Erscheinungen  neaesten  Datums,  be- 
redtes Zeugnis;  man  verspürt  schon  in  ihnen  die  ersten  Lebenszeichen 
einer  erwachenden  Bestaurationsperiode,  die  nicht  mehr  zurflckged&mmt 
werden  kann,  deren  volle  Entwickelung  wohl  nur  noch  eine  Frage  der 
Zeit  ist.  Auch  die  vorliegende  Programmschrift  vertritt;  unsere  Ansicht 
und  sie  wird  weiter  durch  Fiedler  in  seinen  Abhandlungen:  über  die  Sym- 
metrie, zur  Beform  des  geometrischen  Unterrichtes,  dorch  das  Werk 
„Zeichnende  Geometrie**  von  Christoph  Paulus,  durch  Bausenbergers  Ele- 
mentargeometrie und  viele  andere  Schriften  direkt  bestätigt,  „mer,  sagt 
der  Herr  Verfasser  (ein  Schüler  v.  Siaudt)  der  Programmabhandlung,  soll 
nur  an  einzelnen  Lehrsätzen  und  Aufgaben  der  Planimetrie  und  Stereo- 
metrie gezeigt  werden,  wie  sich  die  Symmetrie  im  unterrichte  verwerten 
läfist  und  wo  sie  methodisch  nutzbar  gemacht  werden  kann.  Die  vorliegende 
Arbeit  macht  deshalb  auch  keinen  Anspruch  auf  erschöpfende  Ausnützung 
des  Begriffes  der  Symmetrie  für  alle  Teile  des  Lehrgebäudes,  wenn  sie 
sich  auch  an  den  üblichen  Entwicklungsgang  anschliefst;  sie  soll  lediglich 
anregen  und  hat  ihren  Zweck  erfüllt,  wenn  an  Schulen,  in  denen  es  nicht 
schon  bisher  geschah,  die  Symmetrie  im  Unterrichte  thunlichst  verwendet 
wird.*'  Gehen  wir  zur  speziellen  Besprechung  über,  so  zerfällt  die  Schrift 
in  3  Teile.  Der  erste  Teil  entwickelt  das  Symmetriezentrum  der  Strecke, 
die  Symmetrale  des  Winkels  und  die  symmetrischen  Eigenschaften  der 
aus  Strecke  und  Winkel  zusammengesetzten  Figuren  sowie  die  Sym- 
metrie des  Kreises  und  regulären  Vielecks.  Im  zweiten  Teile  kommen 
die  symmetrischen  Gebilde,  die  aus  zwei  und  mehreren  Ebenen  zusammen- 
gesetet  sind,  zur  Sprache.  Es  zeigt  sich,  dafs  der  Lehre  vom  Dreieck 
und  Kreis  in  der  Ebene  die  Lehre  vom  Dreikant  und  Drehkegel  im  Strahlen- 
bündel entspricht,  sofeme  Ebene  und  Strahlenbündel  perspektivisch  auf 
einander  bezogen  werden,    dafs    allgemein  der  ebenen   Geometrie   eine 
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Geometrie  des  Strahlenbündels  gegenüber  steht.   (Seite  82  oben  —  statt  — ). 

Der  dritte  Teil  behandelt  die  Herstellung  des  symmetrischen  Gebildes  zu 
einem  gegebenen  Gebilde.  Insbesondere  &iden  die  symmetrischen  Eigen- 
schaften der  regulären  Körper  gebührende  Behandlung,  und  wir  wollen 
nicht  unterlassen  an  die  Tragweite  zu  erinnern,  welche  dieselben  durch 
F.  Klein  in  seinem  Werke  ,^orle8ungen  über  das  Ikosaeder**  erfahren. 
Bekanntlich  werden  dort  durch  Drehung  der  regulären  Körper  um  ihre  Sym- 
metrieachsen eine  Reihe  von  Substitutions- Gruppen  abgeleitet,  welche 
für  die  Lösungen  verschiedener  algebraischer  Probleme  von  der  gröfsten 
Wichtigkeit  sind.  Eine  stattliche  £izahl  von  Aufgaben  sind  in  das  Ganze 
eingeflochten  und  von  vielen  bekannten  Lehrsätzen  werden  Beweise  mit  aus- 
Bcmiefslicher  Anlehnung  an  die  symmetrischen  Begriffe  in  leichtverständ- 
licher Form  erbracht. 

Stranbing«  Kgl.  Bealschule.  Meteorohgüche  Beobachtungen  in  Straubing 
vom  1.  April  1882  bis  31.  Dezember  1887.  2.  Teil.  Vom  kgl.  Beal- 
lehrer  Joseph  Baur.  37  S.  1  Tfl.  8^ 

Derr  Herr  Verfasser  schliefst  an  die  vorjährige  Programmschrift •)  seine 
Beobachtungen  über  die  Wind-Bewölkungs-  und  Niederschlags- VerhSltnisse 
Straubings  an.   Das  die  Windverhältnisse  betreffende  Beobachtungsmaterial 
ist  vom  Verf.  teils  selbst  gesammelt,  teils  den  Aufzeichnungen  der  Bogen- 
hauser  Sternwarte  entlehnt  und  in  drei  Tabellen  niedergelegt:  die  erste  gibt 
an,  wie  oft  im  Quinquennium  1882—1887  in  den  einzelnen  Monaten,  Jahres- 
zeiten und  Jahren  durchschnittlich  Winde  überhaupt  und  Windstillen  be- 
obachtet wurden;  die  zweite  Tabelle  gewährt  eine  Übersicht  über  die  mittlere 
Windstärke  während  desselben  Zeitraumes;  die  dritte  Tabelle  enthält  einen 
relativen  Mafsstab  für  die  Luftmengen,  welche  innerhalb  des  Quinquen- 

•)  siehe  dioMlbe  beq^r.  io  dB.  Jahrg.  S.  140.     Bed. 
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niums  darchschnittlich  den  n&mlichen  Quersclmitt  passierten.  Ans  den 
BechrnrngBergebniBsen  wird  dann  ffir  Straubing  und  Bogenhansen  das  Fazit 
gezogen.  Die  BewÖlknngBverh&ltnisse  Stranbings  sind  in  der  Tabelle  lY 
niedergelegt.  Dieselbe  entb&lt  die  einjährigen  Mittel  für  Straubing  in  den 
Jahren  1882—1887,  sowie  die  fanfjährigen  Mittel  mehrerer  Donaastationen, 
von  denen  6  an  der  Donau,  8  aafser  Bayreuth  dieselben  nOrdlich,  3  auTser 
Bogenhansen  dieselben  südlich  begleiten.  Zur  besseren  Übersicht  sind  die 
Ergebnisse  dieser  Beobachtungen  mit  Ausnahme  der  einjährigen  Mittel 
Straubings  in  einer  beigegebenen  Tafel  graphisch  dargestellt.    Ein  yer- 

Sleichender  Blick  zeigt  den  übereinstimmenden  Verlauf  der  fünlQährigen 
[onatsmittel  an  den  verschiedenen  Punkten,  während  die  mittlere  jährliche 
Bewölkung  naheliegender  Stationen  teilweiBe  stark  verschieden  ist.  Den 
Niederschlagsverhältnissen  Straubings  ist  der  gröfsere  Teil  der  Arbeit  ge- 
widmet In  8  Tabellen  VI,  YII  und  VIII  erfahren  wir  die  mittleren  Nieder- 
schlagsmengen Straubings  und  der  übrigen  bereits  genannten,  im  Donau- 
gebiet  liegenden  Stationen,  die  grOfsten  und  kleinsten  Niederschlagamengen 
eines  Monats  nnd  eines  Tages  im  Quinquennium  1882/87  für  Boffenhausen, 
Straubing  und  Regensbnrg.  Aus  der  graphischen  Verwertung  der  Tabelle  VI 
geht  hervor,  dafs  die  Bewölkungs-  und  Niederschlagskurven  einen  mehr 
oder  weniger  parallelen  Verlauf  nehmen,  die  NiederschlagahOhe  aufs  engste 
mit  der  westlichen  Luftzufuhr  zusammenhängt,  und  dafs  NiederschlagB-  und 
westliche  Luftzufuhrkurven  in  Straubing  während  des  ganzen  Jahres,  in 
Bogenhansen  von  November  bis  März  einen  ausgesproäenen  parallelen 
Verlauf  zeigen.  In  der  Tabelle  VI  und  VII  wird  Straubing  mit  der  regen- 
reichsten und  regenärmsten  Station  verglichen.  Wegen  der  Kürze  der 
Beobachtungszeit  läüst  sich  aus  ihnen  nur  ein  zwischen  weiten  Grenzen 
schwankender  Wert  ermitteln.  Bezüglich  der  Menge  und  Häufigkeit  der 
verschiedenen  Niederschlagsformen  beschränken  sich  die  Beobachtungen 
nur  auf  Straubing  und  geben  hierüber  die  Tafeln  VIII  und  IX  nähere  Aus- 
kunft. 767o  des  gesammten  Niederechlags  auf  den  reinen  Regen,  16,9% 
auf  die  gemischte  Form,  (davon  12,6  auf  die  schneehaltiffe,  8,2%  auf  die 
schneefreie  Form),  dann  folgt  der  reine  Schnee  mit  8,6%,  während  y,7o 
auf  die  unbestimmte  Form  tri£ft.  Mit  einigen  Bemerkungen  über  das  Vor- 
kommen und  die  Häufigkeit  der  einzelnen  Niederschlagsformen  schlie&t 
der  Verfasser  sein  für  die  meteorologische  Wissenschalt  sehr  wertvolles 
Programm. 

C.  JonrnalscliaTL 

Zeitschrift  fttr  Schnlgeographie  Jahrg«  XI. 

(FbrUetsung  Ton  Hfl  7,  6.  647.) 

Heft  9—10.  Wolkenhauer-Bremen  giebt  einen  Nekrolog  des  ver- 
storbenen Geographielehrers  Gerhard  Coordes  in  Cassel.  —  Schlott- 
mann-Brandenburg spricht  über  Deutung  erdkundlicher  Namen.  —  Buch- 
holz-Duisburg  bietet  einen  Wegweiser  dar  durch  die  Litteratur  der 
geogr.  Charakterbilder.  —  Sodann  werden  in  einem  längeren,  der  „Sster. 
Monatsschrift  für  den  Orient*'  entnommenen  Artikel  die  deutschen  Schnta* 
gebiete  und  Colonial- Unternehmungen,  beim  Beginn  des  Jahres  1890,  vor- 
geführt. —  'Notizen.    Litteratnr  inclus.  Kartenwerke. 

Heft  11.  Jarz-Znaim  bespricht  das  Buch  des  Schulinspektors  Bis- 
mark-Eilenburg,  eine  neue  Methode  des  geogr.  Zeichnens  betreffend,  und 
verurteilt  dasselbe  entschieden  (Rez.  lehrreich).  Dagegen  wird  eine  Pro- 
gram mabhandlung  von  Prof.  Win  kl  er- Oberhall  ab  runn,  die  nach  der 
Methode  des  engl.  Geographen  Geikie  bearbeitet  ist,  „Entstehen  und  Ver- 
gehen der  Länder  und  Meere"  sehr  empfehlend  besprochen.  —  Im  mann 
giebt  eine  geogr.  Skizze  vom  „Land  inmitten  der  Gewässer"  (»«  Madagas- 
kar).   Unter  den  „Notizen"  ist  eine  kurze  Beschreibung  einer  „Schülerreise 
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in  die  Alpen'*  von  Berliner  Gymnasialscbfilem  unter  Ftilining  von  Lehrern 
für  Geographielehrer  interessant.    Litteratnr. 

Heft  12.  Günther- München  spricht  ,^ein  Wort  über  geogr.  Unter- 
richt" nach  einem  von  ihm  gehaltenen  Vortrage  in  der  Delegierten-Ver- 
sammlnng  des  Bealschulmäimer-yereins  in  Berlin.  Hiemach  soll  die 
Geograpme  als  der  wahre  „Yereinignngspxmkt  für  Natur-  and  Geistes- 
wissenschaften** betrachtet  und  behandelt  werden.  —  Sodann  wird  ein 
(bereits  in  2.  Aufl.  erschienenes)  Schulbuch  „Lern-  und  Wiederholungs- 
buch für  den  Unterricht  in  der  Geographie**  von  einem  gewissen  Meyer 
als  ein  litterarischer  Auswuchs  schonungslos  yerurteilt:  ein  Seitenstück  zu 
den  „B5cken  und  BGckchen**  unserer  Zeitschr.  Das  Referat  schliefst  mit  dem 
Wunsche,  es  möchte  solchen  Autoren  das  Handwerk  gelegt  werden.  — 
Georg  es- Wien  giebt  hierauf  eine  „schulmSXsige  Behandlung  der  Boden- 

S3stalt  der  Balkanhalbinsel**.  —  Ein  in  das  ^enzgebiet  der  physischen 
eographie  und  Geognosie  gehörender  Artikel  „der  Flugsand  in  Europa 
und  dessen  Bannung**  (Verf.  ungenannt)  beschliefst  diese  Abteilung.  — 
Notizen,  Litteratur.  Unter  ersteren  ist  auch  der  Lehrplan  für  Geographie 
an  den  russischen  Gymnasien  mitgeteilt. 
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Erziehungs-  und  ünterrichtswesen. 

Verzeichnis  der  im  Jahre  1890  an  den  preulsischen  Gymnasien  etc.  im 
Gebrauch  befindlichen  Schulbücher.    (128  S.)    Berlin,  Hertz.    1,80. 

Hecht,  Gymnasiallehrer  Dr.,  Worin  besteht  die  Hauptgefahr  für  das 
humanistische  Gymnasium  und  wie  läfst  sich  derselben  wirksam  be- 
gegnen?   (60  S.)    Gumbinnen,  Sterzel.    1,20. 

Freymark,  Eonrektor,  Der  Charakter.  Eine  (Jntersuchnng  seines  Wesens 
und  des  Einflusses,  welchen  die  Schule  auf  seine  Bildung  auszuüben 
hat.    (24  S.)    Bielefeld,  Helmich.    0,60. 

Kösterns,  Das  Züchti^ungsrecht  des  Lehrers  während  des  Mittelalters. 
(24  S.)    Prankfurt,  Foesser.    0,50. 

E  ehre  in  *s  Überblick  der  Geschichte  der  Erziehung  und  des  Unterrichts. 
Neu  bearbeitet  von  Prof.  Dr.  Eayser.  9.  Aufl.  (381  S.)  Paderborn, 
Schöningh.    2,80. 

Eloepper,  Gymnasiallehrer  Dr.,  Bepetitorium  der  Geschichte  der  I%da- 
gogik.    4.  Aufl.    (183  S.)    Rostock,  Werther.    2,00. 

Eropatscheck,  Mitglied  des  Reichtags,  Dr.,  Die  Erziehung  der  deutschen 
Jugend.  Ein  Beitrag  zur  Charakteristik  modemer  Sdiulreformer. 
(81  S.)    Brandenburg,  Eoch.    0,60. 

Lasson,  Realgymnasialoberlebrer,  Prof.  Dr.,  Sint  ut  sunt.  Für  das  alte 
Gymnasium  wider  die  neueren.  (81  S.)  Berlin,  Walther  &  Apolant. 
1,60. 

Nusshag,  Realschullehrer,  Deutschlands  Jugendspiele.  Wider  den  Gör- 
litzer Spiellärm.     (48  S.)    Strafsburg,  Yerlagsanstalt.     1,00. 

Richter,  Adolf  Diesterweg.  Nach  seinem  Leben  und  Wirken  dargestellt. 
(260  S.)    Wien,  Pichler.     3,00. 

Schulze,  Eonrektor  Prof.  Dr.,  Vergleich  der  Bildungsmittel  des  huma- 
nistischen (slymnasiums  und  des  Realgymnasiums.  Rede.  (24  S.) 
Döbeln,  Schmidt.    0,60. 

Walter,  Bildung,  nicht  Gelehrsamkeit.  Ein  Beitrag  zur  Schulreform. 
(64  S.)    Gotha,  Behrend.     1,00. 

Heinrichs,  Prof.  Dr.,  Das  Schulbücherwesen  muls  yerstaatlicht  werden. 
(88  S.)    Zittau,  Pahl.    1,20. 
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Gau  er,  Gjmnaaialoberlehrer  PriTatdocent  Dr.^  Staat  nnd  Erziehimg. 
Schulpolitische  Bedenken.   (95  S.)  Eiel,  Lipsios  und  Tischer.  2,00. 

Dam  mann,  Inspektor,  Die  höhere  M&dchenschule.  Ein  Beitrag  zur  Be- 
form.    (612  S.)    Berlin,  Oehmigke.    8,20. 

Hauffe,  Welche  Berührungspunkte  bieten  hinsichtlich  ihrer  Erzieh ung»- 
und  Unterrichtsgrundsätze  Herbart- Ziller  und  Diesterweg?  (220  S.) 
Borna,  Jahnke.    2,60. 

Kiefer,  Die  Natur  des  Kindes  hinsichtlich  seiner  sittlichen  nnd  intellek- 
tuellen Anlage.    (73  S.)    Leipzig,  Reinboth.    0,60. 

Krumme,  Oberrealschuldirektor  Dr.,  Das  höhere  Schulwesen  im  Aue- 
lande  während  der  letzten  20  Jahre  (48  S.)  Braunschweig,  SaUe. 
0,80. 

Pietzker,  Oberlehrer,  Schule  und  Kulturentwickelung.  (31  S.)  Ebenda. 
0,80. 

Killmann,  Rektor,  Die  Direktoren  Versammlungen  des  Königreichs  Prenfsen 
von  1860 — 89.  Die  Meinungsäufserungen,  Wünsche,  Anträge  und  Be- 
schlüsse der  Mehrheiten,  nebst  einzelnen  Berichten  und  Verhandlungen 
in  Auszügen  oder  wörtlicher  Wiedergabe  znsam mengestellt.  (476  S.) 
Berlin,  Weidmann.     12,00. 

Verhandlungen  der  Direktoren  Versammlungen  in  den  Provinzen  des 
Königreichs  Preufsen  seit  dem  Jahre  1879.  Register  zu  Band  1 — 34. 
Zusammengesetzt  von  Dr.  Warnkross.    (81  S.)    Ebenda.    2,40. 

Lagarde,  Prof.  Dr.  de.  Über  die  von  Herrn  Paul  GüTsfeldt  vorge- 
schlagene Reorganisation  unserer  Gymnasien.  (34  S.)  Göttingen, 
Dieterich.    0,60. 

Schmidt,  Dr.,  Zünftig  oder  vernünftig?  Drei  Reform programme  be- 
sprochen: 1.  Gülsfeldts  Erziehungsreform  etc.  (92  S.)  Berlin,  Fontane. 
1,60. 

Spielmann,  | Konzentration  des  Unterrichts  in  der  .Volks-  und  Mittel- 
schule.   (344  S.)    Wiesbaden,  Limbarth.    4,60. 

Wagner,  Dr.,  Vollständige  Darstellung  der  Lehre  Herbarts.  (398  S.) 
LangensalzjEt,  Schulbuchhandlung.    4,00. 

Mathematik. 
A.  Reine  Mathematik. 

1.  Geometrie. 

Koch,  Prof.,   Lehrbuch   der  ebenen  Geometrie.     (260  S.)     Ravensburg, 

Dorn,    2,20. 
MartuB,  Realgymnasialdirektor  Prof.  Dr.,  Raumlehre  für  höhere  Schulen. 

1.  Teil:  Ebene  Figuren.    (169  S.)   Bielefeld,  Velhagen  &  Klasing.   2,00. 
Schotten,   Dr.,   Inhalt  und   Methode   des  planimetrischen  Unterrichts. 

Eine  vergleichende  Planimetrie.    (370  S.)    Leipzig,  Teubner.    6,00. 

2.  Arithmetik, 
yacai 

B.  Angewandte  Mathematik. 

Astronomie.    Geodäsie.    Mechanik. 

Z  eittaf  el  der  wichtigsten  Orte  nach  astronomischer  Berechnung.  Tübingen, 

Fues.    (1  Taf.)    0,16. 
Doiwa,   Die  methodische   Behandlung   der  astronomischen   Geographie. 

(42  S.)    St.  Polten,  Sydy.    0,60. 
Rüefli,   Leitfaden    der    mathematischen   Geographie.     2.  Aufl.     (96   S.) 

Bern,  Schmid.     1,20. 
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Physik. 

Vogler,  Anleitung  zur  Hqrstelliuig  der  hauptsächlichsten  elektrischen 
Apparate  imd  Leitungen  und  lur  Anstellung  elektrischer  Versuche. 
(71  S.)    Leipzig,  Schäfer.    1,50. 

Neuhaus,  Dr.,  Lehrbuch  der  Mikrophotographie.  (272  S.)  Braunschweig, 
Bruhn.    8,00. 

Chemie. 

Olschanetzky,  Dr.,  Entdeckung  des  SauerstofilB.  (47  S.)  Hamburg,  Ver- 
lagsanstalt.   1,00. 

Mai,  Dr.  Vademecum  der  Chemie.  Bepetitorium  der  anorganischen,  orga- 
nischen und  analytischen  Chemie.  Bearbeitet  für  Studirende  u.  s.  w.  und 
Schüler  höherer  Lehranstalten.    (127  B,)   Mannheim,  Bensheimer.  8,00. 

Elbs,  Prof.  Dr.,  Die  qrnthetiBchen  Darstelluxijgsmethoden  der  Eohlenstoff- 
yerbindungen.    2.  Band.    (178  S.)    Leipzig,  Barth.    9,60. 

Breymann  und  Eirstein,  Baumeister,  Das  chemische  Laboratorium  der 
Universität  QGttlngen.  Bau  und  apparative  Einrichtung.  (Imp.  Fol. 
26  Sp.  und  6  Taf.)    Hannover,  Schinorl.    6,00. 

Beschreibende  NatorwiBsenschafteii.   ' 

1.  Zoologie. 

Qumppenberg,  v..  Systematische  Bearbeitung  der  Spanner  der  nördlich 

femäfsigten  Zone.  Leipzig,  Engelmann.  27,00. 
tanner-Turner etscher.  Die  Mikrophotographie  als  Hülfsmittel 
naturwissenschaftlicher  Forschung.  (844  S.  mit  196  Abb.)  Halle, 
Knapp.  8,00. 
Meyer^s  Volksbücher.-  Aus  Brehms  Tierleben:  Nr.  764 — 6  die  Menschen- 
affen. (108  S.)  —  Nr.  766  Löwe  und  Tiger.  (80  S.)  ^  Nr.  767—8  Die 
Bären.  (147  S.)  —  Nr.  769--60  Die  Haushunde.  (180  S.)  Leipzig, 
Bibliographisches  Institut,    ä  Nr.  10  <^. 

2.  Botanik. 

Johow,  Die  phanerogamion  Schmarotzerpflanzen.  (89  S.)  Berlin,  Fried- 
länder.   1,60. 

Wünsche,  Oberlehrer  Dr.,  Der  naturkundliche  Unterricht  in  Darbietungen 
und  Übungen.    1.  Heft.    Die  Farne.    Zwickau,  Thost.    0,80. 

Hesse,  Dr.,  Die  Hjpogäen  Deutschlands.  Natur-  und  Entwickelungs- 
geschichte,  sowie  Anatomie  und  Morphologie  der  in  Deutschland  vor- 
kommenden Trüffeln  und  der  diesen  verwandten  Organismen.  Halle, 
Hofsfetter,    In  ca.  7  Lieferungen  ä  4,80. 

Q.  Mineralogie,    vacat. 

Geographie. 

Hellwald,   v..  Die  Welt  der  Slawen.     (411  S.)    Berlin,  AUg.  Ver.  f. 

deutsche  Litteratur.    6,00. 
Cronau,  Amerika.    Die  Geschichte  seiner  Entdeckung  von  den  ältesten 

Zeiten  bis  auf  die  neueste  Zeit.    Festschrift.    Leipzig,  Abel  &  Müller. 

In  80  Lieferunffen  ä  0^60. 
Nansen,  Dr.,  Auf  Schneeschuhen  durch  Grönland.    Hamburg,  Verlags- 
anstalt.   In  20  Lieferungen  ä  1,00. 
Klo  OS.  Prof.  Dr.,  Die  Ostsee  und  die  Insel  Bornholm.    Geologische  und 

kulturhistorische  Bilder.    (84  S.)    Hamburg,  Verlagsanstalt.    0,80. 
Geistbeck,  Seminarinspektor  Dr.,  Kolonialbibliothek.    Ein  Führer  durch 

die  Kolonien  der  europäischen  Staaten.    1.  Band:  Britisch-Nordamerika. 

Britisch-Indien  nebst  Ceylon.    (182  8.)    München,  Beck.    2,00. 
Ungarn  in  Wort  und  Büd.    Bearbeitet  von  Bell  eto.    (684  8.  260  lUust 

und  e  Karten.)    Zürich,  Orell.    9,00. 

Zvliiohr.  f.  in*thein.  u.  natorw.  Unten.  XXI.  89 
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Nene  AoflageiL 
1.  Mathematik. 

Müller,  Prof.  Oberlehrer  Dr.,  Die  Elemente  der  'ebenen  Trigonometrie, 

mit  Sammlung  von  Aufgaben  und  deren  Lösungen.    2.  Aufl.    (40  8.) 

Met«,  Scriba.    0,80. 
Meyer,  Dr.  M.  Wilh.,  Popul&re  Himmelsknnde.    Die  jfingsten  Besoltate 

der  astronomischen  Forschung  in  ihren  Beziehungen  zur  Vergangenheit 

und  Zukunft  des  Weltgeb&udes.    2.  Aufl.  von  „Selbstbiographisches 

vom  Himmel'S    (164  8.)    Leipzig,  Beinboth.    1,60. 
Boymann,  (Symnasialprofessor  Dr.,  Lehrbuch  der  Mathematik.    1.  Teil: 

Planimetrie.    IS.  Aufl.  von  Oberlehrer  Dr.  Yering.    (206  8.)    Dfissel- 

dorf,  Schwann.    2,00. 
Boy  mann,  Grundlehren  der  mathematischen  Geographie.    6.  Aufl.  von 

Yering.    (66  8.)    Ebenda.    0,75. 
Sternkarte,  drehbare.    (Mitteleuropa.)    8.  Aufl.    Frankfurt  a.  M.,  Lehr- 

mittelanstalt.    1,25. 
Martus.  Bealgynmasialdirektor,  Mathematische  Aufgaben  zum  Gebrauch 

in   aen   obersten  Klassen  höherer  Lehranstalten.     8.  Aufl.     (204  8.) 

Leipzig,  Eoch.    8,60. 
Bauern feind,   Geheimrat  Prof.  Dr.,  Elemente   der  Yermessungskunde. 

7.  Aufl.    (570  und  669  8.)     Stuttg^  Gotta.     18,00. 
Haller  von  Hallerstein,  Lehrbuch  der  Elementarmathematik.     Nach 

dem  Lehrplan  fOr  das  preufsische  Kadetten -Corps  bearbeitet  von  Prof. 

Strflbing  und   Prof.  Dr.  Hülsen.    1.  Teil:   Pensum  der  lY   und 

m.     5.  Aufl.    (184  8.)    2,80. 

2.  Naturwissenschaften. 

Wossidlo,  Bealgymnasialdirektor  Dr.,  Leitfieuien  der  Botanik  für  höhere 
Lehranstalten.    2.  Aufl.     (256  8.)    Berlin,  Weidmann.     3,00. 

Stenzel,  Oberlehrer  Dr..,  Ghemisdie  Erscheinungen.  Ein  Anhft^g  xq 
Trappes  Schulphysik,  sowie  zu  den  gebräuchlichsten  Lehrbüchern  der 
Physik.    4.  Aufl.    Breslau,  Hirt.    0,50. 

Marshall,  Prof.,  Spaziergänge  eines  Naturforschers.  2.  Aufl.  Leipzig, 
A.  Seemann.    8,00. 

Sumpf^Dr.,AnfangBgTanded.Physik.  4.  Aufl.  (1488.)  Hildesheim,  Lax.  1,50. 

Grossmann,  Dr.,  Wetterperioden?   2.  Aufl.    (89  8.)    Berlin,  Moser.   1,50. 

Seh en kling,  Taschenbuch  fiQr  Eäfersammler.  4.  Aufl.  (244  8.)  Leipzig, 
Leiner.    3,00. 

Wolter,  Dr.,  Kurzes  Repetitorium  der  Zoologie  für  Studirende  der  Medizin, 
Mathematik  und  Naturwissenschaften.  8.  Aufl.  (185  8.)  Anklam, 
Wolter.    2,00. 

Schwaighofe r,  Dr.,  Tabellen  zur  Bestimmung  einheimischer  Samen- 
pflanzen. Für  Anfänger,  insbesondere  für  den  Gebrauch  beim  Unter- 
richte.   8.  Aufl.    (119  S.)    Wien,  Pichler.    1,20. 

Bail,  Oberlehrer  Prof.  Dr.,  Methodischer  Leitfaden  für  den  Unterricht  in 
der  Naturgeschichte  etc.  Zoologie,  bearbeitet  von  Dr.  Fricke.  2.  Heft 
(194  8.  210  S.)    8.  bezw.  5.  Aufl.    Leipzig,  Fues.    ä  1,50. 

B r eh m's Tierleben.  8. Aufl.  YonProf.Dr.Pechuel-Loesche,Dr.Haacke, 
Prof.  Taschenber^  und  Prof.  Marshall.  In  180  Heften  ä  1,00. 

Tschudi,  Dr.  V.,  Das  Tierleben  der  Alpen  weit.  11.  Aufl.  Herausgegeben 
von  Prof.  Dr.  Keller.    (582  8.)    Leipzig,  Weber.    7,50. 

Bachmann,  Oberlehrer  Prof.  Dr.,  und  Dr.  Br  es  lieh,  Lehrbuch  der 
Physik  und  Chemie  für  höhere  Mädchenschulen,  Lehrerinnensemi- 
narien  etc.    2.  Aufl.    (156  8.)    Berlin,  Mittler.    2,40. 

8.  Geographie. 

Trunk,  Die  Anschaulichkeit  des  geographischen  Unterrichtes.  Ein  Bei- 
trag zur  Methodik.    3.  Aufl.    (204  8.)    Wien,  Graeser.    2,40. 
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AuBfBhrllcher  Bericht  über  den  Eongrelis 
von  Lehrern  der  Mathematik  nnd  Natorwissensohaften  an  höheren 

Lehranstalten  Dentschlands 
In  Jena  vom  26.-28.  September  1890. 

Von  Prof!  Dr.  Bucbbimdbe  in  Jena. 

86«  September.  Nachdem  am  Vorabend  die  Teilnehmer  in  geselliger 
Vereinigung  sich  gegenseitig  b^prüfst  hatten ,  und  einige  geschäftliche 
Fragen  erledigt  worden  waren,  begannen  bald  nach  8  Uhr  Morgens  die 
Verhandlungen  im  Saale  des  Gasthofs  zum  schwarzen  B&ren. 

Professor  Dr.  Buchbinder  hielt  folgende  Ansprache: 

Meine  hochgeehrten  Herren!  Indem  ich  hiermit  den  Eongreis  von 
Lehrern  der  Mathematik  nnd  Naturwissenschaften  eröffne,  erfülle  ich  zugleich 
den  ehrenvollen  Auftrag  des  Ausschusses  Sie  you  Herzen  zu  begrELTsen 
und  willkommen  zu'  heifsen  und  ffige  den  Wunsch  hinzu,  dafs  unsere 
Beratungen  in  koUegialischer  Eintracht  und  nach  allen  Seiten  hin  firucht- 
bringena  verlaufen  mCgen. 

Wie  Ihnen  bekannt  ist  hat,  auf  Anregung  des  hier  mit  anwesenden 
Oberlehrers  a.  D.,  früheren  Prof.  u.  R.-G.-Dir.  in  Wien  und  gegen w. 
Redakteurs  der  Zeitschrift  für  mathematischen  und  naturwissenschaftlichen 
Unterricht  I.  G.  Y.  Hoff  mann  aus  Leipzig,  dem  der  Eongrefs  hierfür  zu 
besonderem  Danke  verpflichtet  ist,  am  6.  Juli  1.  J.  in  Leipzig  eine  Anzahl 
FachgenoBsen  die  Einberufung  des  Eongresses  hierher  nach  Jena  beschlossen 
und  zwar  für  die  Herbstferien. 

Als  Mitglieder  des  Ausschusses  waren  die  Professoren  an  hiesiger 
Universität  Dr.  Detmer  und  Dr.  Bein  nebst  mir  benannt  mit  der  Be- 
fugnis diesen  durch  geeignete  M&nner  sowohl  aus  Jena,  wie  von  auswärts 
zu  ergänzen  und  den  Termin  der  Versammlung  zu  bestimmen. 

Was  diesen  letzteren  anlangt,  so  blieb  uns  von  Tomherein  keine 
andere  Wahl,  als  die  Tage  vom  26. — 28.  September  festzusetzen,  weil  vom 
29.  September  bis  11.  Oktober  bereits  Fortbildungskurse  bei  hiesiger 
Universität  ausgeschrieben  waren,  und  wir  unsere  Versammlung  weder  in 
diese  Eurse  hineinlegen  durften  (da  ja  gerade  mit  Rücksicht  auf  sie  Jena 
als  Versammlungsort  gewählt  war),  noch  denselben  folgen  lassen  konnten. 

Das  brachte  freifich  den  grofsen  Übelstand  mit  sich,  dafs  während 
schon  auf  zahlreiche  Teilnahme  aus  dem  südlichen  und  westlichen 
Deutschland  wegen  der  dortigen  besonderen  Ferienlage  verzichtet  werden 
mufste,  selbst  im  nördlichen  und  Ostlichen  Deutschland  die  Herbetferien 
zur  Zeit  des  Eongresses  erst  in  einigen  Teilen  begonnen  hatten,  meist  erst 
mit  dem  27.  September  ihren  Anfang  nahmen. 

Ein  weiterer  Übelstand  war,  dafs  unmittelbar  nach  der  Leipziger  Vor- 
besprechung im  nördlichen  und  östlichen  Deutschland  die  Sommerferien 

39* 
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begannen,  daranf  Anfang  Augnat  die  ümyersitätsferien  und  bald  darauf 
die  Schulferien  im  sfldiichen  und  westlichen  Deutachland.  Durch  diese 
Umatände  wurden  die  Verhandlungen  zur  Verstärkung  des  Ausschusses 
ungemein  erschwert.  Ich  selbst  war  durch  eine  Sommerreise  verhindert 
in  Leipzig  anwesend  zu  sein  und  erfuhr  Über  die  dortigen  Besprechungen 
erst  etwas  nach  meiner  Rückkehr,  als  am  9.  August  Prof.  Detmer 
mir  Mitteilung  davon  machte.  Wir  beide,  (denn  auch  Prof.  Bein  war 
zunächst  verreist)  gingen  nun  daran  den  Ausschuls  zu  ergänzen.  Mit  den 
hiesigen  Mitgliedern  gelang  dies  verhältnismäfsig  leicht,  tfotzdem  mehrere 
derselben  in  den  Ferien  abwesend  waren.  Aber  von  auswärts  erhielten 
wir  entweder  Absagen,  weil  die  betreffenden  Herren  mit  den  Zielen  des 
Kongreesee  nicht  einverstanden  waren,  oder  wenn  sie  zustimmten,  zur  Zeit 
desselben  nicht  hier  anwesend  sein  konnten,  oder  unsere  Briefe  liefen  den 
Adressaten,  welche  auf  Reisen  waren  von  Ort  zu  Ort  nach  und  kamen  für 
unseren  Zweck  zu  spät  in  ihre  Hände;  und  in  ähnlicher  Weise  erging  es 
uns  bei  dem  Werben  um  Referenten.  (Jm  so  mehr  fühlen  wir  uns  den- 
jenigen Herren  zu  lebhaftem  Danke  verpflichtet  ~<-  und  ich  gebe  diesem 
Danke  hiermit  von  Herzen  Ausdruck  —  welche  es  uns  ermöglichten  am 
Schlufs  des  Auffust  die  Einladungen  zum  Eongrefs  versenden  zu  kOnnen, 
nachdem  der  OrtsaussohuTB  den  Wortlaut  in  mehreren  Sitzungen  fest- 
gestellt hatte.  Diesen  Dank  dehne  ich  auch  auf  diejenigen  Herren  aus, 
die  ffir  unsere  Versammlung  freundlichst  Referate  übernahmen. 

Wir  haben  nun  gegen  1200  Einladungen  nach  allen  Teilen  Deutsch- 
lands, auch  nach  der  Schweiz  verschickt;  ferner  sandten  wir  an  über  50 
der  verbreiteteten  Zeitungen  eine  Notiz  über  den  Kongrefs  und  seine  Ziele. 

Es  konnte  uns  aber  nicht  entgehen,  dals  wir,  um  dem  Kongresse  eine 
möglichst  zahlreiche  Teilnahme  zu  sichern,  die  Hilfe  der  hohen  Schul- 
behörden in  den  deutschen  Staaten  nötig  hatten,  damit  denjenigen  Fach- 
genossen, welche  ohne  Ferien  zu  haben  hierher  kommen  wolltem,  der  er- 
forderliche Urlaub  nicht  verweigert  würde.  Diese  Hilfe  ist  uns  auf  unser 
Ansuchen  von  vielen  Behörden,  an  der  Spitze  von  der  preulsisohen  in  be- 
reitwilligster Weise  zugesichert  worden,  und  sagen  wir  auch  daför  hiermit 
unsem  schuldigen  Dank. 

In  der  Leipziger  Besprechung  waren  als  Verhandlungsgegenstände 
vorläufig  bestimmt:  1.  Reform  der  Lehrpläne,  2.  Erstrebung 
fachmännischer  Schulaufsicht,  8.  Ausbildung  der  Fachlehrer, 
4.  Gründung  eines  engeren  Verbandes. 

Wenn  nun  der  Ortsausschufs  von  Nr.  2  für  unsere  Versammlung  glaubte 
absehen  zu  müssen,  so  war  dafür  bestimmend,  einmal  daüs  schon  cUm  übcjge 
Beratungsmaterial  fast  zu  umfassend  erschien,  und  dann  dafs  eine  Er- 
ledigung dieser  Frage  am  leichtesten  einer  späteren  Versammlung  vor- 
behalten werden  kann. 

In  den  Sitzungen  des  Ortsausschusses  wurde  nun  die  Tagesordnung 
für  den  Kon^efs  beraten,  welche  gedruckt  in  Ihren  Händen  ist,  und  an 
deren  Feststellung  auch  die  auswärtigen  AusschuTsmitglieder  brieflich  viel- 
fach thätigen  Anteil  nahmen. 

Und  so  schliefse  ich  meinen  Bericht  über  die  Vorbereitungen  sum 
Kongrefs,  aber  nicht  ohne  denjenigen  Herren  von  Herzen  Dank  zu  sa^en, 
die  uns  den  Zugang  zu  den  hiesigen  Museen,  Sammlungen  und  Instituten 
erschlossen,  femer  aulser  dem  Veranstalter  der  Ausstellung  von  Lehrmitteln 
für  den  mathematischen  und  naturwissenschaftlichen  Unterricht  auch  allen 
Inhabern  von  Firmen,  welche  dieselbe  in  so  reichhaltiger  Weise  beschiokt 
haben,  weiter  dem  hiesigen  Vereine  zur  Hebung  des  Fremdenverkehrs,  der 
uns  100  Exemplare  des  Jenaschen  Fremdenführers  zur  Verfügung  gestellt 
hat,  dem  Realschuldirektor  Prof.  Dr.  Leimbaoh  zu  AmsttMlt,  dem 
Direktor  des  Realgymnasiums  zu  Duisburg  Dr.  Steinbart  und  dem  Vereine 
von  Realschulmäxmem  in  Berlin,  von  denen  uns  Druckschriften  zur  Ver- 
teilung freundlichst  übermittelt  sind* 
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Nehmen  Sie,  meine  verehrten  Herren,  das  wms  der  AnssohnTB  Ihnen 
in  der  Tagesordnung  bietet,  gütig  nnd  mit  Kachsicht  anf ,  erwägen  Sie 
freundlichst,  in  wie  korzer  Zeit  die  Yorbereitimgen  snm  Eongrefs  getroffen 
werden  mn£Bten,  nnd  gestatten  Sie  mir  nun  noch  zwei  Bemerkungen: 

Zunächst  ersuche  ich  die  Herrn  Berichterstatter  unter  uns,  nichts  über 
die  Beschlüsse  der  Versammlung  su  yerOffentlichen,  was  nicht  durch  unsere 
Schriftführer  festgestellt  ist 

Dann  aber  möchte  ich  noch  ein  Wort  über  unsere  heutige  Tages- 
ordnung und  die  Art  ihrer  Beratung  sagen. 

Meine  hochgeehrten  Herren,  es  geht  seit  geranmer  Zeit  das  Verlanffen 
durch  weite  Kreise  des  gebildeten  Deutschlands  nach  einer  zeitgem&fsen 
Umgestaltung  des  höheren  Schulwesens.  Was  in  dieser  Besiehung  1882 
in  PreuTsen  geschehen  ist,  wird  nicht  für  genügend  befunden.  Namentlich 
bei  dem  Gymnasium  fordert  man  eine  wesentlide  Veränderung,  es  soll  das 
nationale  Element  mehr  betont,  die  alten  Sprachen  und  die  aJte  Gesdiiehte 
sollen  beschränkt,  dentsche  Sprache,  yaterländiache  Geschichte,  Mathematik 
und  Naturwissenschaften  menr  in  den  Vorder^nd  gerückt  werden.  Aus 
den  manichfachen  Vorschlägen,  welche  teils  m  der  Tagespresse,  teils  in 
besonderen  Druckschriften  baerzu  gemacht  worden  sind,  läfst  sich  wegen 
der  so  yerschiedenartigen  Richtung  freilich  noch  kein  greifbares  Bild  yon 
einer  sachcremäfsen  Umgestaltung  gewinnen,  und  darum  wohl  zumeist  haben 
die  denteonen  Schnlbehürden  bisher  zu  den  Rufen  nach  Eteform  eine  ab- 
wartende Stellung  eingenommen,  bis  neuerdings  das  preufsische  Unterrichts- 
ministerium die  Angelegenheit  in  die  Huid  nahm. 

Wie  Ihnen  bekumt,  soll  im  nächsten  Monat  in  Berlin  eine  Kommission 
zusammentreten  zur  Beratung  dieser  so  wichtigen  Frage. 

Welches  nun  auch  das  &gebnis  sein  wird,  dessen  dürfen  wir  uns  yer- 
siehert  halten,  Mathematik  und  Naturwissenschaften  können  im  Unterrichte 
der  deutschen  Jugend  auf  höheren  Schulen  nicht  mehr  zurückgedrängt 
werden,  dazu  sind  sie  in  unserer  Zeit  zu  einer  zu  gewaltigen  Macht  in  allen 
Verzweigungen  des  öffentlichen  und  priyaten  Lebens  geworden. 

An  uns  aber  ist  es,  durch  unsere  Beratungen  festzustellen,  welches 
Mafs  yon  Mathematik  imd  Naturwissenschaft  der  Jugend  unserer  höheren 
Lehranstalten  darznbieten  wir  für  nötig  halten,  indem  wir  dabei  ebenso- 
wohl die  Bedeutung  dieser  Wissenschaften  in  der  Jetztzeit,  wie  die  For- 
derungen der  Pädagogik  zn  berücksichtigen  haben. 

Wenn  wir  bei  unseren  Beratungen  daher  nicht  yerffessen  dürfen,  dafs 
das  Ziel  alles  Unterrichts  ist  eine  harmonische  Ausbildung  des  GhBistes 
unserer  Schüler  zu  erreichen,  so  werden  wir  doch  darauf  yemohten  müssen, 
die  gesamte  Schulreform  hier  erörtom  zu  wollen,  dazu  reicht  die  kurze 
uns  bemessene  Zeit  nicht  ans,  auch  dürfte  es  mindestens  zweifelhaft  er- 
scheinen, ob  eine  Versammlung  yon  Fachlehrern  der  allseitigen  Lösung 
dieser  Aufgabe  gewachsen  ist.  Wir  werden  uns  also  damit  begnügen 
müssen,  Bausteine  für  den  genannten  Zweck  zu  liefern,  welche  mit  dem 
anderwärts  gesammelten  Material  zusammengefügt  geeignet  sind,  ein  den 
Bedürfiiissen  der  Zeit  entsprechendes,  dauerhaftes  Gebäude  erstehen  zn 
lassen.  Damm  erscheint  mir  eine  Beschränkung  auf  die  yorliegenden 
Fragen,  welche  die  Verbesserung  unserer  höheren  Schulen  nach  der  Seite 
des  mathematisch-naturwissenschaftlichen  Unterrichts  betreffen,  dringend 

S)boten,  obwohl  ich  weils,  da(s  sich  Streifzüge  in  das  sprachlich  historische 
ebiet  nicht  yollständig  weiden  yermeiden  lassen. 

Ich  bitte  Sie  nun  zur  Wahl  Ihres  Vorstandes  zu  schreiten,  das  Wort 
wünscht  hierzu  Herr  Geheimer  Bat  Dr.  SchlÖ milch. 

Geh.  Rat  Dr.  Schlömilch  schlägt  zu  Vorsitzenden  Professor  Dr.  Buch- 
binder und  Oberrealschuldirektor  Dr.  Krumme  yor,  indem  er  darauf 
hinweist,  dafs  auf  diese  Art  die  Vertretung  sowohl  des  Gymnasiums  wie 
der  Realanstalten  Berücksichtigung  finde. 

Nachdem  die  Versammlung  diesen  Vorschlägen  zugestimmt,  und  die 
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beiden  Heiren   die  Wahl  dankend  angenommen  haben,  übernimmt  dem 
Vorsits  znnAchst  Prof.  Dr.  Bachbinder. 

Er  bittet  fOr  den  ersten  Tag  Dr.  Eolesch  und  Elnge,  ffir  den  folgenden 
Dr.  Eoleech  nnd  Gottschaldt  ans  Jena  das  8chriftfiElhreramt  zu  über- 
nehmen und  Dr.  Heyne  ans  Berlin  die  Bednerliste  zn  fQhren. 

Femer  schlftfft  er  im  Interesse  der  Eflrse  der  Verhandlnngen  Tor, 
dafs  anlser  den  Referenten  kein  Redner  l&nger  als  6  Minuten  sprechen 
soll,  und  dafs  alle  Zus&tze  und  selbständigen  Antrftge  dem  Schriftführer 
schriftlich  einzureichen  sind. 

Die  Yersammlunff  stimmt  dem  zu. 

Hierauf  wird  in  die  Behandlung  der  Tagesordnung  eingetreten. 

Das  Wort  erh&lt  zu  la  Inspektor  des  B^algymnasioms  zu  Halle  &/S. 
Professor  Dr.  Er  am  er.    Er  führt  folgendes  aus: 

Bei  der  Behandluug  Yon  Schulfragen  sind  8  Schwierigkeiten  vorhanden. 
Zunächst  gehen  wir  einer  Ungewissen  Zukunft  entgegen,  da  die  zukünftigen 
Änderungen  unserem  Auge  noch  verborgen  sind,  daher  müssen  wir  nns 
darauf  beschränken  für  die  Lehrziele  eine  Minimalgrenze  zu  ziehen.  Eine 
zweite  Schwierigkeit  liegt  in  der  grolsen  Verschiedenheit  der  Lehranstalten, 
welche  ffanz  abweichende  Lehrziele  verfolgen.  Die  dritte  Schwierigkeit 
verursachen  die  Fachlehrer.  Es  ist  natürlicl^  dafs  jeder  derselbe  für  seinen 
Gegenstand  möglichst  viel  fordert,  so  dafs  der  Einzelne  leicht  die  Grenze 
zu  überschreiten  droht. 

Unser  höheres  Schulwesen  ist  nach  zwei  Bichtnngen  entwickelt,  nadi 
der  sprachlich-historischen  und  nach  der  mathematisdi-natorwissensohaft- 
lichen.  Jede  verlangt  ihre  Stundenzahl,  aber  wir  dürfen  nns  nicht  ver- 
hehlen, dafs  die  erstere  vorwieffen  solL  Andrerseits  wird  mehr£Mh, 
namentlich  auf  Universitäten,  z.  B.  auch  hier  in  Jena  die  naturwissen- 
schaftliche Seite  zu  sehr  betont;  dabei  |;eht  man  über  die  Ziele  der  Schule 
hinaus,  welche  nichts  mit  denen  der  Universität  zu  Üiun  haben;  wir  haben 
unsere  Grenze  aus  dem  Gedanken  über  den  Zweck  einer  höhereii  Bildungs- 
anstalt  zu  entwickeln. 

Es  wird  viel  von  dem  formalen  Bildungswert  der  Mathematik  ge- 
sprochen; aber  jeder  Gegenstand  des  Unterrichts  kommt  richtig  betrieben 
der  formalen  Bildung  zu  gute.  Jeder  Mensch  bekommt  bei  seiner  Gebart 
den  Eeim  geistiger  Gedankenentwicklung  mit.  Darum  hängt  die  Aus- 
bildung des  Deiucvermdgeus  nicht  sowohl  von  einem  besonderen  Lebr- 
gegenstande  ab,  als  von  der  Natur  und  Erziehung,  jdie  der  Mensch  zur 
Schule  mitbringt  Demnach  erzeugt  sich  formale  Bildung  von  selbst, 
dagegen  haben  wir  Sachkenntnis  und  Willensbildung  zu  füraem. 

Was  Sachkenntnis  anlangt,  so  sind  die  Motive  für  die  Mathematik 
als  Unterrichtsffegenstand  jetzt  andere  als  sonst.  Früher  folgte  man  ein- 
fach der  Gewonnheit,  jetzt  stehen  wir,  wie  man  sich  ausdrückt,  im  Zeit- 
alter der  Naturwissenschafben;  der  ungeheure  Aufschwung  der  letzteren 
^gt  an  die  Grundlagen  unsrer  bisherigen  Weltanschauung  umzugestalten; 
diese  neue  Weltanschauung  selbständig  beurteilen  zu  können,  dazu  müssen 
wir  unsre.  Schüler  anleiten.  Unsere  Schüler  können  daher  nicht  mehr 
soviel  Fleifs  auf  die  theoretische  Ausbildung  verwenden,  sondern  müssen 
mehr  auf  die  praktische  achten. 

Wir  stellen  die  Sachkenntnis  in  den  Vordergrund»  Den  Schülern  soll 
eine  Ahnnng  davon  beigebracht  werden,  dafs  das  Gesel»  die  Welt  be- 
herrscht. Soweit  diese  unorganisch  ist,  regiert  das  Naturgesetz,  das 
Unorganische  ist  nach  Mafs,  Zahl,  Gewicht  geordnet  Darum  muCi  der 
mathematische  Unterricht  die  (Endlage  und  Vorstufe  fllr  den  physi- 
kalischen sein.  Wir  müssen  unsem  Schülern  ein  Verständnis  der  uns 
umgebenden  Welt  vermitteln,  ein  Verständnis  für  die  Gesetze  der  Natur, 
damit  sie  den  revolutionären  Eräften  mit  Urteil  entgegenzutreten  ver- 
mögen, damit  sie  erkennen,  wo  die  Grenze  des  zu  Erklärenden  stehe.  Es 
ist  dabei  nicht  ausgeschlossen,  es  erfordert  vielmehr  der  Charakter  der 
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Mathematik,  dais  die  in  den  Bereich  der  Schale  fiülenden  mathematiBchen 
DiBciplinen  anch  systematiBch  aosgebant  werden. 

Um  die  Ziele,  die  wir  mit  dem  mathematisch -physikalischen  unter- 
richte Terfolgen,  zu  erreichen,  am  die  Schüler  zu  befähigen,  aas  den 
physikalischen  Erscheinungen  das  Gesetz  zu  bilden,  genügt  die  Stunden- 
zahl vollkommen.  Es  kommt  mir  nicht  darauf  an  interessante  Lehr- 
gegens^bide  mit  aufzunehmen,  der  bisherige  umfang  der  LehrplSne  reicht 
aas,  am  den  Blick  in  die  Natur  so  zu  schärfen,  wie  man  es  yon  der 
höheren  Schule  erwartet. 

Wenn  ich  so  den  mathematischen  Unterricht  als  eine  Vorstufe  des 
physikalischen  ansehe,  so  weils  ich  wohl,  dafs  derselbe  auch  seine  besondem 
IZiele  yerfolgt,  nämlich  dafs  er  dem  Schüler  den  Einblick  in  die  Kraft  der 
Methode  giebt;  methodisches  Denken  allein  verschafft  Erkenntnis,  von  der 
Methode  aber  hängt  auch  die  Fülle  der  Erkenntnis  ab. 

Der  Höhepunkt  des  mathematischen  Unterrichts  liegt  in  der  Stereo- 
metrie. Bei  der  Geometrie  der  Ebene  reicht  die  Zer^liederang  in  einzelne 
Stücke  aus,  um  die  Aufgaben  zu  lOsen;  bei  der  Bestimmung  des  kubischen 
Inhaltes  aber,  s.  B.  der  ryramide  ist  diese  Methode  nicht  mdir  grenü^end, 
hier  setzt  die  des  Unendlichkleinen  ein.  Der  Schüler  kommt  oabei  da- 
hinter, dafs  die  Methode  das  Denken  beherrscht,  und  auch  das  methodische 
Denken,  nicht  blos  das  formale  soll  dem  Schüler  beigebracht  werden« 
Die  Methode  giebt  nach  ihrem  besondem  Charakter  das  Ma&  der  Erkenntnis; 
der  Schüler  soll  aber  auch  die  Freude  haben,  ein  sewisses  Gebiet  der  Er- 
kenntnis zu  erschöpfen.  Dazu  muTs  ihm  innerhalb  kleiner  Kreise  Gelegen- 
heit gegeben  werden,  darum  besteht  kein  Grund  neue  Lehrstoffe  in  den 
Unterridit  hineinzuziehen,  es  würde  die  Gefifthr  entstehen  die  Erkenntnis 
dadurch  zu  verflachen.  — 

Korreferent  Oberlehrer  Dr.  Suchsland -Halle  schliefst  sich  im  all- 
gemeinen den  Ausführungen  des  Beferenten  an,  meint  aber,  dalji  die  Frage 
noch  von  einem  andern  Gesichstspunkte  aus  betrachtet  werden  kann.  Wenn 
gefragt  wird:  „Sind  die  geltenden  Lehrpläne  für  den  mathematischen  und 
naturwissenschaftlichen  Unterricht  ausreichend,  oder  bedürfen  sie  einer 
angemessenen  Erweiterung?^'  so  wird  vorausgesetzt,  daia  die  Forderungen 
des  Lehrplans,  wie  sie  auf  dem  Papiere  stehn,  auch  in  die  Wirklichkeit 
umgesetzt  werden.  Aber  ans  drei  Ursachen  wird  das  völlige  Erreichen 
dieses  Ziels  erschwert  wenn  nicht  verhindert. 

1.  Die  Schüler  besitzen  eine  ungenügende  Gewandtheit  im  LOsen  von 
WortgleichuDgen;  der  Umfiug  der  meisten  Übungsbücher  ist  zu  grofs. 
die  Anzahl  der  Ubungsbeispiele  verleitet  die  Lehrer  zu  viel  Gewicht  ans 
den  Formalismus  der  LOsung  zu  legen;  darauf  hat  BardeysKunstfertigkeit 
im  Losen  von  Gleichungen  groiaen  Einflufs  geübt.  Das  Übungsbuch  soll 
nicht  mehr  Au%aben  enthalten,  als  man  rechnen  lassen  kann.  Um  das 
Abschreiben  der  Jüngern  von  den  Altem  zu  verhindern,  mufs  jährlich 
eine  neue  Auflage  mit  veränderten  Beispielen  erscheinen.  Das  macht  freilich 
die  Sache  für  Eltem,  welche  mehrere  Knaben  auf  der  Schule  haben,  teuer, 
aber  sie  haben  an  ihren  Kindern  den  doppelten  Vorteil,  dafs  diese  gründ- 
licher durchgebildet  werden  und  an  sittheher  Haltung  gewinnen. 

2.  liegt  ein  Mangel  auf  geometrischem  Gebiete,  und  zwar  ist  er  in  der 
Art  zu  suchen,  wie  Konstruktionsaufgaben  und  zu  beweisende  Lehrsätze  ohne 
innem  Zusammenhang  dem  Schüler  dargeboten  werden.  Besser  würde 
es  sein,  auf  der  obem  Stufe  klassische  Lesestoffe  einzuführen;  Bedner 
empfiehlt  dazu  die  betreffenden  Hefte  von  Ostwald,  z.B.  Heft  11,  welches 
Gaulei  behandelt*). 

Die  dritte  Schwierigkeit  lie^  auf  dem  Gebiete  der  Schulverwaltung. 
Die  Lehrer  der  Matiiematik  arbeiten  am  Gymnasium  noch  mit  gebundenen 
Händen.     Aufserlich   zeigt  sich  die  Vernachlässigung  der  Mathematiker 

•)  VergL  dl.  Z.  If.  Jalirg.  Hfk.  7  8.  539.  Nr.  11.  D.  Bed. 
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darin,  dalj  sie  an  Gymnasien  nicht  zu  Direktoren  und  selten  sa  Ordi- 
narien ernannt  werden. 

Oberlehrer  Pietsker-Nordhausen  hält  die  ffir  jeden  Redner  zulässigen 
6  Minuten  nicht  fdr  ausreichend,  h&lt  auch  eine  Generaldiskussion  fclr 
erforderlich. 

Professor  Bail-Danzig  meint  dagegen,  6  Minuten  seien  ausreichend. 

Der  VorBitsende  schl&gt  Tor,  dem  Redner  im  gegebnen  Falle  noch 
5  Minuten  durch  die  Versammlung  bewilligen  su  uwsen;  diese  stimmt 
dem  EU,  und  wird  im  Laufe  der  Debatte  mehrfach  hiervon  G(ebrauch  ge- 
macht. 

Oberlehrer  Huebner-Sohweidnitz  sieht  auch  die  Mathematik  als  Vor- 
stufe der  Physik  an,  zieht  aber  eine  andere  Folgerung  als  Kramer.  Nach 
seiner  Meinung  solle  den  Schülern  nicht  nur  Sie  Mathematik  der  Alten 
dargeboten  werden,  sondern  man  mfisse  sie  auch  teilnehmen  lassen  au 
dem  fOr  die  Naturwissenschaften  so  wichtigen  Forfcschritte  der  mathe- 
matichen  Erkenntnis  der  Neuzeit.  Eine  Änderung  lasse  sich  nur  dadurch 
herbeiführen,  dals  auf  dem  Gymnasium  die  Prima  überall  geteilt  werde; 
in  Ib  müsse  dann  die  Stereometrie  erledigt  werden,  damit  man  in  la  fr^e 
Hand  für  eine  elementare  Behandlung  der  E^egelschniite  erhalte.  Redner 
erinnert  dabei  an  Dubois-Reymond.  Er  steUt  zu  la  1  den  Zusatzantrag; 
Die  mathematischen  Lehrstoffe  der  höheren  Schulen  sind 
am  Gymnasium  Über  das  in  den  preufsischen  Lehrplftnen 
▼on  1882  yorgeschriebene  Mafs  hinaus  durch  eine  elemen- 
tare Behandlung  der  Kegelschnitte  zu  erweitern. 

Der  Vorsitzende  fragt  den  Redner,  ob  er  unter  elementarer  Behandlung 
die  analytische  oder  synthetische  yerstehe,  worauf  dieser  erwiedert,  er 
meine  sowohl  das  eine,  wie  das  andre. 

Pietzker  betrachtet  auch  wie  Kramer  die  Mathematik  als  Vorstufe 
der  Physik.  In  Bezug  auf  die  Arithmetik  führt  er  aus,  dafs  die  specifischen 
Kunststücke  der  Arithmetik  nicht  den  Wert  haben,  den  man  ihnen  Tiel&ch 
beilege.  Der  Fehler  liege  in  der  Art,  wie  die  Schlufsprüfting  gehandhabt 
werde.  So  lange  die  Kommissarien  nur  weniges  von  der  Mathematik 
verstünden,  was  sie  sich  etwa  durch  Zuhören  in  der  Prüfung  erworben 
hätten,  könnte  die  Prüfung  in  der  Mathematik  ihren  eigentlichen  Zweck 
nicht  erfüllen.  Der  mafchematische  Unterricht  habe  eine  Reihe  von  Auf- 
gaben mit  zu  übernehmen,  die  eigentlich  dem  sprachlichen  zufeülen.  Jetzt 
müfsten  unter  dem  Druck  der  of&ciellen  Lehrpläne  eine  Reihe  von  Sätzen 
durchgenommen  werden,  anstatt  zusammenhängende  Gedankenfolgen  hervor- 
zurufen. Die  Stundenzahl  in  den  oberen  Klassen  reiche  nicht  aus,  die  Schüler 
dahin  zu  führen,  dafs  sie  allgemeine  logische  Gesichtspunkte  entwickeln 
lernen.  Redner  stellte  daher  folgende  beiden  Anträge,  deren  zweiter  in 
dieser  Fassung  erst  am  nächsten  Tage  fon^uliert  vorgelegt,  aber  vom 
Antragsteller  vor  der  Abstimmung  zurückgezogen  wurde. 

1.  Unter  Festbaltung  der  durch  die  Lehrpläne  von  1882 
dem  mathematischen  Unterrichte  gesteckten  Grenzen  ist  dem 
Lehrer  in  der  Auswahl  des  von  ihm  zu  behandelnden  Stoffes 
eine  angemessene  Freiheit  zu  gewähren. 

2.  Die  Reifeprüfung,  welche  in  ihrem  gegenwärtigen  Zu- 
schnitt auf  die  Darlegung  des  Besitzes  vereinzelter  Wissens- 
bruchstücke hinausläuft,  ist  so  zu  gestalten,  dafs  in  ihr  die 
Befähigung  zur  Durchführung  eines  .zusammenhängenden  Ge- 
danken^anges'nachgewiesen  wird. 

Geheimrat  Schlömilch  erklärt  sich  im  allgemeinen  mit  Kramer 
einverstanden,  er  weist  aber  der  Mathematik  noch  andere  Bildungszwecke 
zu,  als  blofs  Vorstufe  der  Physik  zu  sein,  er  erkennt  ihr  selbständigen 
Wert  zu.  Die  Mathematik  ist  ihm  die  Wissenschaft  der  Kombinatorik, 
sowohl  arithmetisch,  als  figürlich.    Die  Kegelschnitte  gehören  nach  ihm 
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Bicht  auf  das  Gymnaniim,  denn  sie  setzen  Kenntnis  der  analytiscben  Geo- 
metrie voraus,  nnd  diese  sei  schwerer  als  die  Anfänge  der  Differential- 
rechnnng;  man  solle  sie  yielmehr  rein  geometrisch  als  Schnitte  des  Kegels 
behandeln  nnd  zwar  in  der  StereomeMe.  Wenn  sich  der  Schiller  eine 
lebendige  stereometrische  Anschaunng  erworben,  so  habe  er  damit  eine 
Schule  durchgemacht,  die  ihm  für  sein  ganzes  künftiges  Leben  zu  gute 
komme.  Freilich  sei  Voranssetznng,  dafs  der  Lehrer  &e  Figuren  an  der 
Tafel  richtig  nnd  geschmaokyoll  zeichne  nnd  dafs  dies  der  Schüler 
gleichfalls  so  viel  als  mOglioh  lerne. 

In  Bezug  auf  die  dem  Lehrer  zu  ^ew&hrende  Freiheit  stimmt  Redner 
Pietsker  zu,  die  Natur  der  Lehrer  sei  eben  eine  Tersohiedene ,  und  man 
solle  diese  nicht  dadurch  in  eine  Zwangsjacke  stecken,  dafs  man  ihnen 
alles  Yorsohreibe. 

Der  Vorsitzende  erwfthnt,  dals  er  thatsftchlich  Jahre  lang  in  Ober- 

Erima  Kegelschnitte  nach  Sohlömilohs  Art  mit  gutem  Erfolge  getrieben 
abe,  später  sei  er  zur  Steinerschen  Behandlungsweise  übergegangen. 

Direktor  Krumme:  Wenn  die  Ergebnisse  der  Debatte  als  Bausteine 
für  die  Schulreform  dienen  sollen,  wie  in  der  Begrülsungsrede  angedeutet 
worden,  so  müsse  die  Verhandlung  eine  andere  Richtung  einschlagen  nnd 
sich  vor  allem  von  Kleinigkeiten  fem  halten.  Redner  yergleicht  die 
Lehrpläne  von  1882  mit  denen  von  1816.  Damals  hatte  die  Mathematik 
in  jeder  Klasse  6  Stunden ;  unsre  Aufgabe  ist,  die  Rückkehr  zu  diesem  Zu- 
stfuide  anzustreben  und  somit  das  gestörte  Gleichgewicht  mit  der  sprach- 
lichen Seite  des  Unterrichts  wieder  herzustellen.  Sollen  unsre  Beschlüsse 
bei  der  Berliner  Kommission  Berücksichtigung  finden,  so  haben  wir  nur 
Grundsätze  auftustellen.  Dazu  aber  sei  erforderlich,  die  Sitzung  auf 
etwa  eine  Stunde  aufzuheben,  damit  die  Referenten  ihre  Thesen  dahin 
umändern  können. 

Professor  Krebs -Frankfurt  a./M[.  warnt  vor  dieser  Malsregel,  durch 
sie  könne  das  Resultat  des  Kongresses  überhaupt  in  Frage  gestellt  werden. 

Prof.  Bail  spricht  sich  dahin  aus,  in  erster  Linie  sei  die  Berliner 
Kommission  zu  berücksichtigen. 

Redakteur  Hoff  mann  schlägt  zur  Geschäftsordnung  vor,  die  Thesen 
la  1  und  8  zu  vereinigen. 

Kram  er:  Wenn  das  Thema  gegeben  wäre,  welche  Grundsätze  sind 
bei  der  künftigen  Neuordnung  der  Lehrpläne  festzuhalten,  so  würde  ich 
andre  Thesen  gestellt  haben;  wenn  aber  die  Frage  lautet  wie  I,  so  handelt 
es  sich  nicht  um  Grundsätze,  sondern  um  Ausgestaltung  nach  formeller 
Seite. 

Die  Freiheit  des  Lehrers  im  unterrichte  will  ich  auch,  aber  eine 
Grenze  mufs  sie  haben.  Diese  wird  die  vorgesetzte  Behörde  bestimmen, 
und  der  Lehrer  mufs  sich  ihr  unterordnen. 

Es  wird  Schlufs  der  Debatte  beantragt  und  angenommen.  Das  Schlufs- 
wort  haben  der  Referent  und  Korreferent. 

Kram  er  zieht  im  Interesse  der  Abkürzung  des  zu  behandelnden 
Stoffs  seine  Thesen  la  2  und  4,  ebenso  Suchsland  These  1  und  2 
zurück  imd  stellt  in  Bezug  auf  3  die  Forderung  auf,  dafs  die  Lehrer 
der  Math,  und  Naturw.  an  keiner  Anstalt  grundsätzlich  vom 
Ordinariat  ausgeschlossen  werden. 

Während  der  Debatte  waren  noch  folgende' Antike  zu  la  1  eioffegaugeu. 

Dr.  Schotten -Schmallodden:  Die  mathematischen  Lehrstoffe 
der  höheren  Schulen  sind  über  das  in  den  preufsischen 
Lehrplänen  von  1882  vorgeschriebene  Mafs  hinaus  nicht  zu 
erweitern. 

Mit  diesem  Antrage  deckte  sich  ein  vom  Gymnasiallehrer  Wetekamp- 
Breslau  eingebrachter. 

In  der  Abstimmung  wird  der  Antrag  Hu  ebners,  betr.  die  Kegelschnitte 
abgelehnt,  Nr.  1  von  Pietzker  wird  angenommen.  Dadurch  sind  £e  Anträge 
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Schotten  und  Wetekamp  und  These  la  1  erledigt;  die  Abstimmung 
über  Pietzkex  S  irird  verschoben. 

Es  folgt  die  Berathnng  über  la  8. 

Ha  ebner  hSIt  fQr  notwendig,  dafs  nicht  mehr  als  86  Schfilei  in 
einer  Klasse  nnterrichtet  werden  md  jedenfalls  Prima  eine  Theilong 
erfahre. 

Schotten  verlangt  Yermehrang  der  Stondeniahl,  damit  die  Mathe- 
matik die  ihr  bezüglich  der  allgemeinen  Bildnnjg^  znkommende  Strilm^g 
erhält;  die  4.  Stande  in  Tertia  sei  anbedinfft  nötig. 

Aach  Pietzker  anterstAtzt  diese  Forderang.  Er  beantra^i^  za  be- 
Bchliefsen:  das  Ziel  des  mathematischen  Unterrichtes  ist  nicht 
ansschliefslich  oder  vorwiegend  der  Erwerb  des  durch  ihn  an- 
mittelbar gewährten  Wissens,  sondern  greift  viel  weiter;  es 
ist  in  der  gegenwärtiff  am  Gymnasium  der  Mathematik  an- 
gewiesenen Stundenzahl  nicht  vollständig  zu  erreichen.  Unter 
allen  Umständen  ist  in  den  beiden  Tertien  dieser  Anstalt  die 
Zahl  der  wöchentlichen  Lehrstunden  von  3  sdnf  4  zu  erhöhen. 

Hoff  mann  weifst  darauf  hin,  dals  anderwärts,'  z.  B.  in  Sachsen, 
diese  Einrichtung  bereits  bestehe,  und  schlägt  daher  vor  hinter  Anstalt 
einzuschalten:  wo  dieses  noch  nicht  der  Fall  ist. 

Krebs  ist  der  Meinung,  Absatz  1  des  Antrags  Pietzker  gehöre  nicht 
hierher,  da  er  in  die  Verwaltungs- Angelegenheiten  eingreife. 

Pietzker  hält  seinen  Antrag  in  vollem  Umfange  aufrecht. 

Professor  Bein -Jena  kommt  auf  die  Ausführungen  von  Krumme 
zurück,  dals  man  den  Zustand  von  1816  zu  erstreben  habe. 

Die  Debatte  über  la  8  wird  geschlossen,  Referent  und  Korreferent 
verzichten  auf  das  Schlufswort,  die  gestellten  Anträge  werden  verlesen, 
der  von  Pietzker  wird  angenommen  mit  der  Einschaltung  von  Hoff  mann. 

Hierauf  Frühstückspause. 

Während  derselben  hatte  man  versucht  la  1  und  3  zusammenzufassen, 
und  stellte  Krumme  nach  Wiederbeginn  der  [Yerhandlungen  folgenden 
Antrag: 

Am  Realgymnasium,  in  der  Ober-Bealschule  und  höheren 
Bürgerschule  ist  die  Zahl  der  mathematischen  Lehrstunden 
ausreichend;  dagegen  ist  sie  in  Ober-  und  Untertertia  des 
Gymnasiums,  wo  dies  noch  nicht  der  Fall,  von  8  auf  4  zu 
erhöhen. 

Durch  diesen  Antrag  ist  die  Debatte  über  Ja  1  und  3  wieder  auf- 
genommen. 

Pietzker.  Die  blofse  Angabe  der  Stundenzahl  ist  nicht  ausreichend, 
wir  müssen  vielmehr  die  Gründe  für  unsre  Forderung  mit  aussprechen. 

Dr.  Heyne -Berlin.  Durch  diesen  Antrag  würde  These  la  1  fallen, 
was  zu  bedauern  wäre. 

Kram  er  beantragt  folgende  Fassung  von  la  1.  Die  Versammlung 
ist  der  Oberzeugung,  dafs  mit  der  in  den  Lehrplänen  von  1882 
ausgeworfenen  Stundenzahl  und  mit  den  darin  bezeichneten 
Lehrstoffen  die  Aufgabe  des  mathematischen  Unterrichtes 
auf  allen  höheren  Lehranstalten  gelöst  werden  kann. 

Krumme.  Es  scheint  mir  nicht  richtig,  dafs  man  in  den  Theeen 
auf  den  Lehrstoff  eingeht;  vorläufig  ist  es  noch  nicht  an  der  Zeit  Einzel- 
heiten zu  besprechen. 

Direktor  Hamdorf- Guben  bittet  an  dem  vorhin  gefaisten  Besohlusse 
festzuhalteiL 

Die  Versammlung  beschliefst  demgemäfs. 

Es  folgt  Antrag  Ia8  des  Korreferenten. 

Ströfse- Dessau  wünscht  zu  den  Lehrern  der  Mathematik  die  der 
Naturwissenschaften  hinzugefügt  zu  sehen. 
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G^ymnaBiallelirer  Roesler- Hannover  betont,  daüs  die  Lehrer  der 
Mathematik  am  Gymnasinm  vom  Ordinariat  ansgeschlossen  sind. 

Hu  ebner  belegt  dies  mit  Thatsadben. 

Von  yenchiedenen  Seiten  wird  über  den  Dmck  geklagt,  unter  dem 
yiel&ch  die  Lehrer  der  Matiiematik  nnd  Natorwisaenschafton  seitens  der 
Philologen  stehen. 

Der  Vorsitzende  nennt  eine  Anzahl  Namen  Ton  Gymnasialdirektoren, 
welche  Mathematiker  sind,  Krämer  yermehrt  die  Namen. 

Pietzker  bittet  Snchsland,  seinen  Antrag  znrückzoziehen. 

Krumme  erscheint  es  zur  Zeit  nicht  angebracht  zn  sein,  über  das 
Ordinariat  von  Lehrern  der  Mathematik  nnd  Natorwissenschaften  za 
sprechen. 

Oberlehrer  Godt-Lübeck  h&lt  es  f&r  unwesentlich,  ob  ein  Mathe- 
matiker Ordinarius  ist  oder  nicht. 

Suohsland  hUt  in  einem  ScUufswort  den  Antrag  aufrecht;  derselbe 
wird  Ton  der  Versammlung  abgelehnt. 

Es  wird  nun  zur  Beratung  von  Ib  überg^angen. 

Während  der  Pause  haben  Referent  und  ^rreferent  gemeinschaftlich 
ihre  Anträge  wie  folgt  verein&oht: 

1.  Die  Stundenzahl  für  den  physikalisch-chemischen  Unter- 
richt ist  am  Gymnasium  in  Sekunda  und  Prima  von  zwei 
auf  drei  Stunden  zu  erhöhen. 

Sollen  aber  die  Schüler  berücksichtigt  werden, 
welche  am  Schlüsse  von  Untersekunda  austreten,  dann 
sind  auch  in  Obertertia  drei  Stunden  für  diesen  Unter- 
richt anzusetzen  (Zusatzantrag  von  Krumme). 

2.  a)  An  denBealgymnasien,  Ober-Bealschulenundhöheren 

Bürgerschulen  reicht  die  Stundenzahl  für  den  Unter- 
richt in  der  Physik  aus. 

b)  Auf  Ober-Bealschulen  ist  die  Zahl  der  dem  chemischen 
Unterrichte  zugewiesenen  Stunden  ausreichend. 

c)  Auf  den  Realgymnasien  sind  dem  chemischen  Unier- 
richte in  Untersekunda  zwei  Stunden  zu  gewähren. 

d)  Auf  den  höheren  Bürgerschulen  sind  dem  chemischen 
Unterrichte  in  den  zwei  oberen  Klassen  je  zwei 
Stunden  zu  bewilligen. 

Referent  Prof.  Krebs.  Die  Stundenzahl  in  Physik  und  Chemie  am 
Gymnasium  reicht  in  theoretischer  und  praktischer  Beziehung  heute  nicht 
mehr  aus,  besonders  wenn  auch  die  matiiematische  Geographie  in  diesen 
Unterricht  noch  mit  hineingezogen  werden  soll.  Die  Schule  mufs  auf  den 
künftigen  Beruf  Rücksicht  nehmen,  sie  muTs  bereits  eine  genügende  Grund- 
lage schaffen,  z.  B.  für  die  Mediziner.  Redner  meint,  dafs  von  den  vor- 
geschlagenen drei  Stunden  in  Unterprima  etwa  zwei  auf  Chemie  und  eine 
auf  Wiederholung  der  Physik,  in  Oberprima  zwei  auf  Physik  und  eine 
auf  Chemie  mit  ninzunahme  der  Stüchiometrie  zu  verwenden  sein  würden. 

Korreferent  Dr.  Petzold-Zerbst  hat  in  bezug  auf  die  Gymnasien 
nichts  hinzuzufügen. 

Professor  Pe  tri -Berlin.  Es  ist  üblich,  dafs  der  Lehrer  der  Physik 
zu  beliebiger  Zeit  auch  den  Unterricht  in  der  Chemie  erteilt,  ohne  dazu 
hinreichend  vorgebildet  zu  sein;  dadurch  kommt  in  die  Sache  eine  grofse 
Unsicherheit.  Er  stellt  den  Antrag:  Auf  dem  Gymnasium  sind  ebenso 
wie  auf  den  anderen  höheren  Lehranstalten  von  Untersekunda 
ab  zwei  Stunden  wöchentlich  auf  den  chemischen  Unterricht 
zu  verwenden. 

Geschieht  dies  und  wird  der  Unterricht  von  einem  Fachlehrer  erteilt^ 
so  kann  ein  dauernder  Nutzen  erzielt  werden. 

Wetekamp  stellt  den  Antrag:  Schon  in  den  mittleren  Klassen 
der  neunklasfligen  Anstalten  sind  den  Schülern  auf  rein  ex- 
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perimentellem  Wege  die  Orandlagen  der  Physik  and  Chemie 
beiznbringeiL 

Godt  ist  fOr  fakultativen  chenuBchen  Unterricht  in  Prima. 

Schlömilch  ist  nicht  daffir,  dab  der  Unterricht  in  der  Chemie  m 
seitig  begonnen  werde;  ihm  würde  genfigen,  wenn  er  anf  dem  Gymnaeimn 
nur  fakultativ  wäre. 

Pietzker  unteratfiixt  den  Antrag  Weiekamp,  Torauagesetit,  daTs  der 
Unterricht  in  rechter  Weise  gegeben  würde. 

Auch  Oberlehrer  Hartenstein- Schleiz  schliefst  sich  Wetekamp  an. 

Krumme.  Es  sind  zwei  verschiedene  Au£Gusungen  in  der  Versamm- 
lung vorhanden.  Daher  die  beiden  Fragen:  1.  sollen  die  höheren 
Schulen  in  ihrer  jetzigen  Form  erhalten  bleiben  mit  den 
erforderliehen  Änderungen?  oder  2.  ist  es  wfinschenswert, 
beziehungsweise  notwendig,  dafs  unserm  jetzigen  Kultur- 
zustande  entsprechend  eine  vollständige  Umgestaltung  er- 
folge? Wir  müssen  uns  entscheiden,  welchen  Yon  den  beiden  Stand- 
punkten wir  einnehmen  wollen. 

Was  den  Torliegenden  Antrag  anlangt,  so  ist  die  Frage  zu  erörtern, 
ob  in  Untersekunda  ein  Abschluls  stattfinden  soll 

Der  Vorsitzende  konstatiert,  dafs  er  und  auch  wohl  die  Versamm- 
Itmg  in  der  bisherigen  Beratung  von  der  ersten  dieser  Fragen  ausgegangen 
sei  und  dafs  dies  sich  ja  auch  schon  aus  der  Fassung  von  I  der  Tages- 
ordnung ergebe. 

Krumme  bemerkt  darauf,  dafs,  wenn  dies  die  Meinung  der  Vereamm- 
sung  sei,  bei  Einsendung  der  Beschlüsse  nach  Berlin  die  Bemerkung  voraos- 
geschickt  werden  müsse,  man  habe  bei  den  Beratungen  eine  grundsätzliche 
Änderung  des  höheren  Schulwesens  nicht  angestrebt. 

Krebs  hat  nicht  an  eine  Neubüdung,  sondern  nur  an  eine  Verbesse- 
rung der  bestehenden  Anstalten  gedacht. 

Professor  Detmer  schliefst  sich  Krebs  an.  Wie  später  die  Schul- 
verhältnisse sich  gestalten  werden,  das  wissen  wir  nicht.  Nach  dem  Ein- 
tritt des  Unterrichtes  in  der  Chemie  verlieren  die  Schüler  häufig  das 
Interesse  an  der  blofsen  Naturbeschreibung.  Darum  mufs  auf  den  oberen 
Stufen  Material  gesanmielt  werden  für  die  biologischen  Wissenschaften, 
welche  das  Interesse  im  höchsten  Qrade  zu  wecken  vermögen;  dafür  sei 
die  Chemie  nutzbar  zu  machen. 

Bail  hält  den  propädeutischen  Unterricht  in  den  mitÜeren  Klassen 
zwar  für  wünschenswert,  aber  nicht  für  notwendig. 

Petri  und  Wetekamp  sprechen  noch  für  il^e  Anträge;  darauf  wird 
Schlnis  der  Debatte  angenommen.  Referent  und  Korreferent  verzichten 
auf  das  Schlufswort. 

Die  Zusatzanträge  Wetekamp  und  Petri  werden  abgelehnt,  Antrag  1 
von  Krebs  vrird  angenommen. 

Die  Beratung  über  den  Zusatzantrag  Krumme  wird  ausgesetzt;  der- 
selbe ist  nach  der  Sitzung  vom  Antragsteller  zurückgezogen  worden.  Die 
Sitzung  wird  274  Uhr  geschlossen. 


27.  September«  Der  Vorsitzende,  Prof.  Buchbinder,  eröffiiet  bald 
nach  8  Uhr  die  Sjjkzung  mit  geschäftlichen  Mitteilungen.  Die  Einnahme 
aus  den  Beiträgen  der  Theilnehmer  am  Kongrefs  betagt  180  UH,  die  bis- 
herigen Ausgaben  belaufen  sich  auf  120  JC.  Dem  Wunsche  der  Versamm- 
lung gemäfs  solle  aber  das  Verzeichnis  der  Mitglieder  und  der  gefafsten 
Beschlüsse  gedruckt  und  den  Mitgliedern  zugesendet  werden.  Die  Kosten 
seien  von  dem  Kassenbestande  zu  bestreiten.  Den  Best,  schlägt  er  yor, 
dem  Thüringischen  Schulmuseum  zuzuwenden.  Die  Versammlung  stimmt 
dem  zu. 

Pietzker  erhält  das  Wort,  um  seinen  nun  formulierten  Antrag  2 
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zur  These  la  1,  betr.  das  Abiturienten-Examen,  zu  verlesen  (Tergl.  ds.  Bericht 
S.  616). 

Der  Vorsitzende  bemerkt:  thatsächlich  sei  ja  die  Forderung  Pietzkers 
schon  im  Abiturienten-Beglement  enthalten. 

Kram  er  wünscht  den  Antrag  Ton  der  Tagesordnung  abgesetzt  zu 
sehen.  Die  Versammlung  stimmt  dem  zwar  nicht  zu,  Pietzker  aber  zieht 
seinen  Anturag  in  der  Voiausseteung  zurück,  dafs  der  Eongrefs  mit  dem 
Inhalte  desselben  einverstanden  sei. 

Der  Vorsitzende  verliest  nun  einen  Antrag  Krebs,  hinter  den  Be* 
Schlüssen  des  gestrigen  und  heutigen  Tages  als  SchluTssatz  folgen  zulassen: 
Der  Kongreis  von  Lehrern  der  Mathematik  und  Naturwissen- 
schaften hat  zwar  die  bestehende  Schulordnung  zur  Grund- 
lage seiner  Beratungen  genommen,  er  fühlt  sich  jedoch  ge- 
drungen, der  Überzeugung  Ausdruck  zu  verleihen,  dafs  eine 
grundsätzliche  Regelung  des  höheren  Schulwesens  den  Vor- 
zug verdienen  würde. 

Der  von  Krumme  in  der  ffestrigen  Sitzung  erw&hnte  Hinweis  auf 
die  doppelte  Strömung  in  der  Versammlung,  nach  der  von  den  Mit- 
gliedern eine  Anzahl,  offenbar  die  gröfsere,  nur  eine  Verbesserung  der 
bestehenden  höheren  Schulen  im  Interesse  der  Mathematik  und  Natur- 
wissenschaften wolle,  eine  andere  aber  eine  vollständige  Beform  des  höheren 
Schulwesens  anstrebe,  war  die  Veranlassung,  dab  auch  aufser  den  Sitzungen 
im  geselligen  Verkehr  diese  PraffOn  vielfach  besprochen  wurden.  Mit  dem 
genannten  Antrage  Krebs  glaubte  die  Majorität  der  Minorität  entgegen 
kommen  zu  sollen. 

Der  Antrag  wurde  ohne  Debatte  angenommen. 

Die  Verhandlung  kommt  zu  Nr.  IE.  Direktor  Dr.  Krumme  über- 
nimmt den  Vorsitz  und  leitet  die  Beratungen  bis  zum  Schlufs.  Er  ver- 
liest die  (geänderten)  AntrSge  des  Referenten  Prof.  Dr.  Buchbinder  zu  in. 

1.  Der  Kongrefs  beschliefst  die  Gründung  eines  Vereins 
von  Lehrern  der  Mathematik  und  Naturwissenschaften 
an  höheren  Schulen. 

2.  Der  Verein  tritt  in  Verbindung  mit  der  Versammlung 
deutscher  Philologen  und  Schulmänner,  und  zwar  so, 
dafs  er  mit  ihr  an  einem  Orte  und  zu  gleicher  Zeit  ta^t. 

8.  Dex  Kongrefs  wählt  eine  Kommission  von  drei  Mit- 
gliedern, welche  die  Vorbereitungen  für  die  konsti- 
tuirende  Versammlung  trifft  und  dieser  Vorschläge 
über  die  Organisation  des  Vereins  unterbreitet. 
Referent  fühH  hierzu  folgendes  aus:  Mit  Rücksicht  auf  die  Abkürzung 
der  Verhandlung  habe  er  Dia  zurückgezogen,  da  er  erkannt,  dafs  dieser 
Antrag  die  überwiegende  Mehrheit  der  Versammlung  gegen  sich  habe. 
Der  Vorsitzende  habe  nun  soeben  seine  neuen  Anträge  verlesen.  Über  den 
ersten  brauche  er  weiter  nicht»  zu  sagen,  der  sei  wohl  allgemeiner  Zu- 
stimmung sicher.  Was  Nr.  2  anlange,  so  könne  man,  wenn  es  sich  um 
einen  Anschlufs  des  neuen  Vereins  an  eine  der  bestehenden  Wander- 
Versammlungen  handle,  zunächst  an  die  der  Naturforscher  denken.  Fär 
den  Anschluß  an  diese  spreche,  dafs  man  dadurch  zur  Kenntnis  der  neuesten 
Entdeckungen  und  Erfahrungen  auf  dem  Gebiete  der  Mathematik  und 
Naturwissenschaften  gelange.  Aber  mit  Rücksicht  auf  den  umstand,  dafs 
alle  Neuheiten  in  unserer  Zeit  schnell  ihre  Verbreitung  durch  die  Presse 
finden,  falle  dieser  Vorteil  nicht  so  ins  Gewicht  den  Nachteilen  gegenüber, 
dafs  die  Abteilung  för  mathematischen  und  naturwissenschaftlichen  Unter- 
richt daselbst  sich  keiner  besonderen  Beaditung  zu  erfreuen  habe,  dafs 
femer  während  der  Versammlungszeit  nirgends  f£:  die  Schulmänner  Ferien 
seien.  Von  dem  Anschlufs  an  die  Naturforscher  sei  darnach  wohl  ab- 
zusehen. 


*1 
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Dagegen  empfehle  sich  der  Anschluls  ma  die  Philologenyersammlcing 
aus  verschiedenen  Qrfinden.  Einmal  habe  ein  groliser  Teil  der  Lehrer  zur 
Zeit  der  Versammlung  Ferien,  die  übrigen  aber  erkalten  erfahmngsmä&ig 
leichfc  Urlaub,  was  fflr  unseren  Verein,  wenn  er  sich  getrennt  hielte,  wom 
kaum  in  gleichem  Umfange  zu  erhoffen  wäre.  Dann  aber  bleiben  wir 
dadurch  im  Zusammenhange  mit  unseren  philologischen  Kollegen,  worauf 
man  besonderes  Gewicht  loffen  müsse  im  Interesse  des  gedeälichen  Zu- 
sammenwirkens an  der  Schule.  Es  sei  gestern  mehr&ch  von  dem  Drucke 
die  Bede  gewesen,  unter  dem  die  Lehrer  der  Mathematik  und  Natur- 
wissenschanen seitens  ihrer  philologischen  Kollegen  zu  leiden  h&tten.  Br 
könne  diese  Erfahrung  nicht  bestätigen,  er  sei  yielmehr  überzeugt,  dals, 
wenn  die  genannten  Lehrer  folgericuitig  und  zielbewuTst,  aber  auch  be- 
sonnen und  |mit  Mäfsigung  ihr  Amt  führen,  sie  der  Wertschätzung  ihrer 
philologischen  Kollegen  sicher  sein  dürfen  und  ihren  Forderungen  Folge 
gegeben  werde.  Zudem  stehe  ihnen  das  Gesetz  helfend  zur  Seite,  nicht 
blofs  bei  den  Versetzungen,  sondern  selbst  den  Kompensationen  gegenüber 
bei  dem  Abiturienten-Examen.  Redner  weist  auf  die  betreffende  Bestim- 
mung in  der  Beichsschulordnung  hin.  Er  warnt  vor  der  Trennung  des 
Vereins  yon  den  Philologen;  wenn  diese  so  auch  nur  einen  äulBerUchen 
Gegensatz  zu  den  Philologen  hervorrufe,  so  sei  dies  im  Interesse  der 
kollegialischen  Einheit  lebhaft  zu  bedauern. 

Nun  habe  er  nicht  die  Ansicht,  der  Verein  solle  sich  der  Philologen- 
versammlung unterordnen;  er  meine  vielmehr,  beide  Vereine  sollen  un- 
abhängig von  einander  arbeiten,  aber  in  den  arbeitsfreien  Zeiten  solle 
man  gesellig  mit  einander  verkehren;  auch  werde  durch  seinen  Vorschlag 
es  ermöglicht,  sich  gegenseitig  zu  besuchen,  und  erwähnt  er  in  dieser 
Beziehung  Vorgänge  bei  früheren  Philologenversammlungen.  Redner  denkt 
sich  die  Verbindung  beider  Vereine  so,  wie  die  der  deutschen  Morgen- 
ländischen Gesellschaft  mit  den  Philologen.  Die  beiderseitigen  Vorst&ide 
treten  zu  gemeinschaftlichen  Beratungen,  namentlich  auch  über  die  Wahl 
des  nächsten  Versammlungsortes,  gleichberechtigt  zusammen. 

Nr.  8  spreche  wie  Nr.  1  für  sich  selbst;  die  geringe  Zahl  von  Mit- 
gliedern der  Kommission  wünsche  er,  damit  diese  nicht  zu  unbehülflich 
würde.  Selbstverständlich  setze  er  voraus,  daSk  die  Mitglieder  sich  all- 
seitig umhörten,  damit  sie  im  Sinne  der  Kollegen  ihre  Vorschläge  machen 
könnten.  Auch  würde  es  Sache  der  Kommission  sein,  zu  beraten,  ob  dem 
Vereine  eine  Gliederung,  etwa  nach  Provinzen,  zu  geben  sei.  Darüber 
schon  heute  zu  beraten,  halte  er  für  verfrüht.  Die  Kommission  habe  also 
zunächst  Verhandlungen  mit  dem  Präsidium  der  Philologenversammlong 
anzuknüpfen  über  den  von  ihm  vorgeschlaeenen  Anschluß  an  diese,  als- 
dann die  Statuten  zu  entwerfen,  welche  der  nächsten  Versammlung  zur 
Beratung  zu  unterbreiten  seien. 

Es  wird  zunächst  über  Nr.  1  die  Debatte  eröffnet. 

Dr.  Regel- Jena  fragt  an,  ob  auch  Geographen  einem  derartigen  Ver- 
eine beitreten  könnten;  er  wünscht,  an  sie  eine  besondere  Aufforderung 
ergehen  zu  lassen. 

Hoff  mann  ist  mit  dem  Referenten  dahin  einverstanden,  dafs  ein 
Verein  gegründet  werde,  derselbe  aber  müsse  ein  selbständiger  sein  mit 
Rücksicht  auf  die  4000  Lehrer  der  Mathematik  und  Naturwissenschaften  in 
Deutschland  und  müsse  nach  dem  Muster  des  Deutschen  Lehrertags 
(Provinzialvereine.    Delegirtenversanmilung^  organisiert  werden. 

Dr.  Schmidt  ist  dagegen,  dafs  die  Geographen  besonders  aufgefor- 
dert werden,  die  Geographie  gehöre  zu  den  Naturwissenschaften. 

Oberlehrer  Dr.  Böttcher- Leipzig  schlägt  die  Gründung  eines  Vereins 
vor,  der  sich  nach  Ländern  und  Provinzen  gliedert.  Sein  Ideal 
sei  freilich,  dafs  ein  solcher  Verein  alle  Lehrer  höherer  Lehranstalten 
umfasse,  also  auch  die  Philologen  in  sich  schliefse,  dies  sei  aber  zur 
Zeit  noch  nicht  ausführbar. 
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Pietsker  wünsolit,  dafs  es  im  Protokoll  Enm  Ansdrack  gelange,  der 
Beitritt  Ton  üniyerBit&tBlehrem  sei  erwünscht. 

Bealgymnaaiallehrer  Schnbring-Erfart  beantragt,  bereits  in  Nr.  1 
den  Zweck  des  Vereins  znm  Ansdmck  zu  bringen. 

Nr.  1  wird  angenommen. 

Es  folgt  die  Verhandlnng  über  Nr.  2. 

Der  Vorsitzende  stellt  die  Frage:  Sollen  wir  nns  durch  Annahme 
Yon  Nr.  2  die  H&nde  binden,  oder  sollen  wir  uns  freie  Hand 
halten  auch  zu  anderer  Zeit  als  die  Philologen  zu  tagen? 

Hoff  mann  ist  nicht  für  den  AnschluTs  an  die  Pmlologenyersammlang, 
dort  sei  nicht  der  Schulmann  die  Hauptsache,  sondern  der  wissenschafibliche 
Philologe;  die  Brücke  bilde  allerdings  die  pftdaffogische  Sektion,  von 
welcher  die  mathematische  abgezweigt  sei,aberaie  philologischen  Interessen 
seien  die  überwiegenden.  Femer  leide  diese  Vereinigung  an  dem  Fehler 
jeder  Wanderversammlung,  sie  habe  lokale  F&rbung,  je  nach  dem  Orte, 
wo  sie  taffe,  auch  sei  kein  Zusammenhang  zwischen  den  aufeinanderfolgenden 
Versammlungen.  Er  wolle  einen  selbständigen  Verein,  organisiert  etwa 
wie  der  deutsche  Lehrertag.  Die  Verhandlungsgegenst^de  müTsten  ein 
halbes  Jahr  vorher  bekannt  gemacht  werden.  Wir  dürften  uns  nicht 
binden.  Wftren  Zeit  und  Ort  günstig,  so  könnte  man  auch  mit  den 
Philologen  tagen. 

Roesler  fürchtet,  daCa  die  Mathematiker  unter  den  Philologen  ver- 
schwinden würden.  Die  mathematische  Sektion  bei  dieser  Versammlung 
könnte  bestehen  bleiben,  wenn  sein  Antrag  angenommen  würde: 

Die  Versammlungen  von  Lehrern  der  Mathematik  und 
Naturwissenschaften  finden  alle  2  Jahre  statt,  wobei,  wenn 
möglich,  diejenigen  Jahre  zu  w&hlen  sind,  in  denen  keine 
Philologenversammlunff  stattfindet. 

Schotten  beantragt  ar.  2  von  der  Tagesordnung  abzusetzen  und  ihre 
Beratung  der  einzusetzenden  Kommission  zu  überweisen. 

Dr.  Schmidt  wünscht  den  Verkehr  mit  den  Universitätslehrern  zu 
ermöglichen  und  stellt  den  Antrag: 

Der  Verein  behält  sich  den  jeweiligen  Anschlufs  an  die 
Naturforscher-  oder  an  die  Philologenyersammlung  vor. 

Pietzker  hält  die  Sache  noch  nicht  für  spruchreif,  an  dem  Antrag 
Roesler  sei  ihm  manches  sympathisch.  Schliefse  sich  der  Verein  an  die 
Philologenversammlnng  an,  so  gehe  er  in  die  dortige  mathematische  Sektion 
auf,  die  nur  ein  Anhfi^gsel  jener  Versammlung  sei.  Auch  er  sei  für  Ver- 
bindung der  Schule  mit  der  Wissenschaft,  auf  der  Philologenversammlung 
seien  aber  die  Vorträge  eben  nur  philologischer  Natur. 

Wetekamp  beantragt,  dals  der  Kommission  auch  Wünsche  der  Ver- 
sammlung unterbreitet  werden  können. 

Regel  warnt  davor,  durch  den  Beschlufs,  mit  den  Philologen  zu 
tagen,  sich  die  Hände  zu  binden. 

Professor  Buchbinder  erhält  als  Antragsteller  das  Schlußwort  und 
sucht  die  Einwürfe  der  Gegner  zu  widerlegen. 

Antraff  2  wird  abgelehnt. 

Zu  3  nifft  der  Vorsitzende  hinter  „Kommission  von  8  Mitgliedern*'  als 
Ergänzung  hinzu  „mit  dem  Rechte  der  Zuwahl**. 

Hoffmann  beantragt:  der  Kongrefs  wählt  aus  seiner  Mitte 
eine  Kommission  von  7  Mitgliedern  mit  dem  Rechte  der 
Kooptation  und  mit  dem  Auftrage,  für  das  nächste  Jahr  die 
Organisation  eines  Vereins  von  Lehrern  der  Mathematik  und 
Naturwissenschaft  vorzubereiten  und  zwar  zunächst  Statuten 
desselben  zu  entwerfen,  welche  der  nächstjährigen  Ver- 
sammlung zur  Beratung  Torzulegen  sind.  Der  Entwurf  der 
Statuten  wird  ^^  Jahr  vorher  in  der  Zeitschrift  für  mathe- 
matischen  und  naturwissenschaftlichen  Unterricht  bekannt 
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gemacht,  damit  die  Mitglieder  hinreichend  ffir  die  Beratung 
vorbereitet  sind. 

Böttcher  wünscht  «einen  Antrag  (aiehe  Debatte  sa  1)  der  Kommission 
als  Material  überwiee^n  sa  sehen. 

Dr.  Schmidt  will  6  Mitglieder  der  Kommission. 

Der  Yorsitsende  schlägt  vor,  zuerst  darüber  absustimmen,  ob  eine 
Kommission  gew&hlt  werden  soll  und  im  Bejahongs&lle  dann  erst  die 
Zahl  der  Mitglieder  su  bestimmen. 

Nach  Annahme  des  ersteren  Antrags  wird  die  Zahl  der  Mitglieder 
auf  3  festgesetst  mit  dem  Rechte  der  ZuwahL 

Feiner  wird  beschlossen,  die  von  der  Kommission  entworfenen  Siatoten 
in  der  Hoffmannschen  Zeitschrift  fflr  mathematischen  und  naiiarwissen- 
schaftlichen  Unterricht  und  im  pädagogischen  Archiv  %  Jahr  vor  dem 
Zusammentritt  der  nächstjährigen  Versammlung  zu  verOfrentlichen. 

Der  Vorsitzende  beantragt,  die  Wahl  der  Konamissionsmitglieder  nach 
der  Frflhstflckspause  vorzunehmen,  was  aus  der  Versammlung  ergänst  wird 
„durch  8timmzettel'\    Angenommen. 

Es  folgt  Fortsetzung  der  gestern  abgebrochenen  Beratung  über  Physik. 

Handel- Beichenbach  i/Schl.  stellt  den  Zusatzantrag  zu  2a:  wenn 
der  Unterricht  in  den  beiden  Sekunden  getrennt  erteilt  wird. 

Wetekamp  beantragt:  Es  ist  wünschenswert,  dafs  bereits 
in  den  mittleren  Klassen  der  Realgymnasien,  Oberreaischnlen 
und  höheren  Bürgerschulen  den  Schülern  auf  Grund  eines  vor- 
wiegend experimentellen  Kursus  ein  Einblick  in  die  Grund- 
lehren  der  Physik  und  Chemie  gewährt  werde. 

Krebs  ist  dagegen,  dais  in  Tertia  ein  solcher  experimenteller  Kursus 
eingerichtet  wird,  denn  einmal  fürchtet  er,  dafs  in  dieser  Klasse  die  Zeit 
dafür  nicht  zu  beschaffen  sei,  da  in  ihr  Französisch  und  EngHsdi  hervor- 
treten müssen,  dann  aber  sei  er  überhaupt  gegen  einen  blos  experimentellen 
Kursus,  der  leicht  in  Spielerei  ausarte;  wo  irgend  möglich  müsse  zum 
Experiment  sofort  die  mathematische  Begründung  hinsufieten. 

Direktor  Hamdorf,  Heyne,  Petri  stimmen  Wetekamp  zu. 

Bail  bemerkt,  dafs  er  gegen  einen  experimentellen  Kursus  in  Tertia 
sei,  wenn  bereits  in  Untersekunda  physikalischer  Unterricht  erteilt  werde; 
bei  solchem  propädeutischen  Untemchte  reiche  man  den  Schülern  leicht 
Zuckerbrot. 

Antrag  Wetekamp  wird  ebenso  wie  These  Sa  angenommen,  ersterer 
aber  nur  mit  geringer  Majorität. 

Im  Interesse  schnellerer  Förderung  verzichtet  Professor  Bein  auf  die 
Behandlung  von  ü,  wenn  die  Versammlung  es  wünsche,  sei  er  bereit  die 
Sache  bei  der  nächstjährigen  Versammlung  wieder  aufzunehmen;  auch 
Professor  Buchbinder  verzichtet  auf  die  Verhandlung  über  Id. 

Begel  bittet  Professor  Buchbinder  sein  Beferat  nicht  fallen  zu  lassen, 
dieser  aber  spricht  die  Befürchtung  aus,  die  sich  hernach  als  begründet 
erwies,  dafs  die  Zeit  dafür,  fehlen  würde. 

Nach  der  Frühstückspause  begrüfst  Oberschulrat  Dr.  Leidenfrost  ans 
Weimar  die  Versammlung  Namens  des  Vorstandes  der  Kultusabteilung  im 
Grofsherzoglichen  Staatsministerium,  des  Geheimen  Staatsrates  Dr.  Guy  et. 
Durch  Erheben  von  den  Sitzen  dankt  die  Versammlung. 

Darauf  wird  zur  Wahl  der  Konunission  geschritten.  Das  später  bekannt 
gegebene  Ergebnis  war  folgendes:  Es  waren  72  Stimmzettel  nut  ie  8  Namen 
beschrieben  abgegeben  worden  und  fielen  auf  Krumme  69,  Buchbinder  46, 
Bail  82,  Pietzker  30,  Hamdorf  18,  Kramer  10,  Schwalbe  9» 
Krebs  7,  Detmer  4,  Hoffmann  2,  Böttcher,  Handel,  Huebner, 
Pietzker,  Schlö milch  je  1  Stimme,  die  8  erstgenannten  Mitglieder  des 
Kongresses  sind  demnach  gewählt  und  nehmen  die  Wahl  dankend  an. 

Bei  Fortsetzung  der  Verhandlungen  stellt  Dr.  Schmidt  zu  2b  den 
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Zasatzantrag:    sofern  besoodere  Stunden  ffir  den   fakultativen 
Unterricht  im  Laboratorium  gewahrt  bleiben. 

Krebs:  Es  ist  höchst  wünschenswert,  dafs  die  Arbeiten  im  Laboratorium 
obligatorisch  werden.  Derselben  Ansicht  sind  Petzold,  Dir.  Hamdorf, 
Redakteur  Hoff  mann. 

Godt  spricht  im  Auftrage  eines  abwesenden  Kollegen  gegen  obli- 
gatorische Arbeiten  im  Laboratorium. 

Petzold  will  neben  den  8  Stunden  Chemie  in  Prima  noch  2  Stunden 
obligatorische  Arbeiten  im  Laboratorium. 

Hoohheim- Brandenburg  ist  der  Ansicht,  dafs  dadurch  die  Schule 
zu  einer  Fachschule  wird. 

Bo edel- Frankfurt  a./0.  wünscht  die  obligatorischen  Arbeiten  im  Labo- 
ratorium, weil  er  darin  ein  Stück  Handfertigkeits- Unterricht  sieht 

Es  wird  zunächst  abgestimmt,  ob  die  Aibeiten  im  Laboratorium  obli- 
gatorisch sein  sollen.    Angenommen. 

Dann  ob  ffir  diese  Arbeiten  besondere  Stunden  angesetzt  werden  sollen. 
Angenommen. 

Krebs  beantragt,  dafs  die  Zahl  der  chemischen  Unterrichtsstunden 
in  Prima  4  betragen  soll,  Ton  denen  2  dem  Laboratorium  zufsilen. 

Stro|ese  verlangt  mehr  als  4  Stunden.  Petzold  findet  die  Forderung, 
den  8  Stunden  Unterricht  2  Stunden  Arbeiten  hinzuzufügen,  gar  nicht 
fibermäTsig,  da  sie  ja  dem  schon  bestehenden  Zustande  auf  Oberreal- 
schulen entspreche,  nur  dafs  die  2  Stunden  Arbeiten  obligatorisch  werden 
sollen. 

Begel  schlägt  vor,  dafs  die  Stunden  für  Chemie  und  Naturbeschreibung 
einem  Lehrer  überwiesen  werden  sollen,  welcher  dann  eine  Zeit  lang  nur 
das  eine  und  dann  das  andre  treiben  könne,  wie  dies  z.  B.  Prof.  Müller 
in  Lipj^tadt  mit  bestem  Erfolge  durchgeführt  habe.  Auf  diese  Weise 
Heise  sich  an  Zeit  sparen. 

Krebs  wendet  sich  gegen  ein  solches  Verfkhren.  Detmer  stimmt 
Petzold  zu. 

Im  Laufe  der  Debatte  war  die  Frage  aufgeworfen  worden,  ob  die 
Mineralogie  zur  Naturbeschreibung  oder  zur  Chemie  gehöre. 

Bail  zieht  sie  zur  Naturbeschreibung,  andre  smd  andrer  Ansicht. 
Die  Versammlung  beschliefst  die  Entscheidung  hierüber  einstweilen  aus- 
zusetzen. 

Der  Antrag  Petzold  wird  angenommen.  Damach  werden  dem 
chemischen  Unterrichte  auf  der  Ober-Realschule  in  Prima  wöchentlich 
6  Stunden  zugewiesen,  von  denen  2  dem  Laboratorium  zufallen. 

Zu  2c  führt  Krens  aus:  So  lange  dem  Realgymnasium  nicht  alle 
Berechtigungen  gewährt  werden,  welche  das  Gymnasium  hat,  mufs  auf 
die  grofse  Zahl  der  Schüler  Bücksicht  genommen  werden,  die  nach  Vollen- 
dung des  Kursus  von  Untersekunda  von  der  Schule  zu  einem  praktischen 
Berufe  überdehn;  dazu  ist  erforderlich,  dafs  in  dieser  Klasse  ein  2stün- 
diger  Unterricht  in  der  Chemie  eingeführt  wird. 

Es  ist  ein  Unding,  dafs  Schüler  aus  dieser  Klasse  in  das  praktische 
Leben  hinaustreten  ohne  Kenntnis  der  Chemie. 

Mendel  söhn- Posen  beantragt,  in  Prima  des  Realgymnasiums 
Vs  Jahr  auf  die  organisclie  Chemie  zu  verwenden. 

Petzold  stellt  den  Antrag,  dafs  auch  auf  dem  Realgymnasium 
in  Prima  praktische  Übungen  im  Laboratorium  als  obli- 
gatorisch eingeführt  werden. 

Zu  Mendelsohn  bemerkt  er,  dais  er  es  für  Wunsches  wert  halte,  wenigstens 
einige  Kapitel  aus  der  organischen  Chemie  in  Prima  zu  behandeln. 

Bail  weifst  darauf  hin,  dafs  durch  den  Antrag  2c  nur  die  Wieder- 
herstellung des  früheren  Zustandes  erstrebt  werde.  Auch  er  ist  für  orga- 
nische Chemie  in  Prima. 

Der  Antrag  2c  wird  angenommen.     Über   den  Antrag  Petzold  war 
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nicht  abgestimmt  worden.    Das  wurde  sp&ter  nacbgebolt.    Darnach  soll 
beim  Bealgymnasium  die  Zahl  der  chemischen  Untenichtsstonden  in  Prima 
wöchentlich  4  betragen,   einschliefslich   der  Arbeiten   im  Laboratorium. 
8d  wird  ohne  Debatte  angenommen. 

Es  folgt  die  Verhandlung  über  die  Naturbeschreibung. 

Der  Vorsitzende  verliest  die  folgenden  vereinfachten  Thesen  des  Refe- 
renten Oberlehrer  Stroese: 

Es  ist  wünschenswert,  dafs  der  Unterricht  in  der  Natur- 
beschreibung 

a.  auf  den  Gymnasien  mit  je  1  wöchentlichen  Lehrstunde 
in  den  Klassen  Untersekunda  bis  Oberprima, 

b.  auf  den  Beal-Gymnasien  und  Ober-Bealschulen  mit 
je  2  wöchentlichen  Lehrstunden  in  den  Klassen  Ober- 
sekunda bis  Oberprima, 

c.  auf  den  höheren  Bürgerschulen  in  2  wöchentlichen 
Lehrstunden  bis  Prima 

weitergeführt  werde. 

Beferent  Stroese  führt  folgendes  aus:  Diejenigen,  welche  sich  den 
biologischen  Studien  widmen,  sind  auf  der  Hochschule  völlig  unfähig  zu 
beobachten,  zu  vergleichen,  zu  zeichnen.  Femer  scheint  mir  die  Minera- 
logie in  Obertertia  gar  nicht  an  ihrem  Platze  zu  sein,  sie  ist  in  die  oberen 
Klassen  zu  verlegen.  Bisher  war  sie  in  Obertertia  fiOr  die  Lehrer  ein 
wahres  Schmerzenskind.  Der  eine  Lehrer  will  mehr  die  Kristallographie 
betont  wissen,  der  andre  mehr  die  Beziehung  zur  Chemie  u.  s.  w.  In  Ooer- 
tertia  kann  die  Mineralogie  nicht  so  behandelt  werden,  wie  es  für  eine 
höhere  Schule  erforderlich  ist. 

Dr  Schmidt  fürchtet,  dafs  auf  dem  Grymnasium  die  erforderlichen 
Lehrkräfte  fehlen,  weil  neben  den  Mathematikern  selten  ein  Lehrer  vor- 
handen ist,  welcher  in  den  Naturwissenschaften  hinreichende  Vorbildung 
hat.  Die  Annahme  der  Thesen  würde  zur  Voraussetzung  haben,  dab  ein 
Lehrer  mit  naturwissenschaftlicher  Fakultas  für  alle  Klassen  vorhanden  ist. 

Huebner  schlägt  auch  für  das  Gymnasium  2  Stunden  statt  einer  vor, 
was  mit  Heiterkeit  aufgenommen  wird. 

Kr  am  er  warnt  davor,  Naturbeschreibung  in  die  obern  Klassen  des 
Gymnasiums  aufzunehmen,  dadurch  werde  nur  der  Gedächtniskram  ver- 
mehrt. Biologie  könne  man  nur  mit  dem  Mikroskope  an  der  Hand  treiben 
und  das  gehe  über  die  Anforderungen,  die  man  an  die  Schule  stellen 
dürfe,  hinaus.  Die  Lehrbücher  von  Müller  geben  seiner  Meinung  nach 
nicht  immer  für  die  einzelnen  Klassenstufen  Unterrichtsstoff  mit  dem  er- 
forderlichen Gedankengehalt. 

Pe tri- Berlin  meint,  dafs  es  nicht  in  den  Bahmen  des  Gynmasiums 
gehöre,  und  die  Lösung  der  Aufgabe  desselben  erschwere,  Biologie  in  den 
obern  Klassen  zu  treiben. 

Bail  spricht  über  die  Bedeutung  [und  den  Wert  des  Unterrichts  in 
dpr  Biologie;  derselbe  führe  in  die  Lehre  von  der  Einrichtung  der 
Pflanzen,  Tiere  und  des  Menschen,  sowie  der  wichtigsten  Verrichtungen 
ihrer  Organe  ein.  Um  den  Bau  der  Pflanzen  zu  erläutem,  benutte  er 
das  Salonmikroskop. 

Petzold  bestreitet  die  Ansichten  von  Kramer  und  zeigt,  wie  man 
wohl  das  Mikroskop  im  Unterrichte  verwerten  kann,  ferner  führt  er  aus, 
wie  er  den  Unterricht  in  der  Biologie  mit  Hilfe  des  Mikroskopes  zu  geben 
gedächte. 

Hartenstein  erwähnt,  dafs  er  seit  10  Jahren  Unterricht  in  der  Bio- 
logie in  den  mittleren  Klassen  erteilt  und  gute  Erfolge  erzielt  habe.  Er 
empfiehlt  die  Bücher  von  Bail  und  Behrend.  Wenn  in  Sekunda  eine 
Stunde  hinzukäme,  so  könnte  man  manches  aus  der  Botanik  und  Minera*  i 

logie  nachholen.  1 
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Wetekamp  führt  aus,  er  habe  das  Glück  gehabt,  Schüler  von  Prof. 
Müller  gewesen  zu  sein  and  sei  nicht  mit  Ged9.chtni8kram  überhänft 
worden.  Biologie  lehre  nicht  nar  einzelne  Thatsachen,  sondern  vorzugs- 
weise deren  Verknüpfung.  Krämer  scheine  es  für  unmöglich  zu  halten 
in  Prima  das  Mikroskop  anzuwenden;  das  lasse  sich  aber  ohne  Störung 
für  den  Unterricht  ausführen.  Demnach  würde  es  auch  an  dem  nötigen 
Unterrichtsstoffe  nicht  fehlen. 

Mendelsohn  meint,  die  Mineralogie  müsse  aus  Obertertia  nach 
Oberprima  verlegt  werden. 

Er  am  er  verwahrt  sich  dagegen,  als  habe  er  dem  Professor  Müller 
zu  nahe  treten,  oder  die  Naturbeschreibung  herabsetzen  wollen.  Er  glaube 
auch  etwas  von  Biologie  zu  verstehen,  denn  soweit  seine  Mußestunden 
wissenschaftlichen  Arbeiten  sich  zuwendeten,  gehörten  sie  fast  nur  der 
Zoologie. 

Buchbinder  hält  die  Forderung,  den  Unterricht  bis  Prima  aus- 
zudehnen, für  zu  weitgehend,  er  beantragt  denselben  mit  je  1  wöchent- 
lichen Stunde  nur  bis  Obersekunda  fortzuführen.  Hätte  er  zur 
Geographie  sprechen  können,  so  würde  er  darauf  hingewiesen  haben, 
wie  in  diesem  Unterrichte  vorzugsweise  die  naturgeschichtlichen  Kennt- 
nisse sich  auffrischen  lassen.  Ferner  bemerkt  er,  dafs  die  Lehrbücher  von 
Bail  in  der  Piltzschen  Sammlung  zu  finden  sind. 

Bail  kommt  auf  den  Schulwert  der  Biologie  zurück,  in  dem  er  sein 
Unterrichtsverfahren  erläutert. 

Stroese  wendet  sich  gegen  Eramer,  indem  er  ausführt  die  Lehrer 
der  Naturbeschreibung  wären  es  am  allerwenigsten,  welche  die  Schüler 
mit  Gedächtniskram  belasteten.  Er  bedaure  deshalb,  dafs  dieser  Vorwarf 
erhoben  worden  sei. 

Der  Antrag  a  wird  mit  24  gegen  22  Stimmen  angenommen. 

Da  die  Majorität  eine  so  geringe  ist,  so  schlägt  Pi et zk er  vor,  nach- 
träglich noch  über  den  Antrag  Buchbinder  abzustimmen.  Trotz  der  for- 
mellen Bedenken  des  Vorsitzenden  läfst  dieser  die  Abstimmung  zu,  welche 
86  Stimmen  für  den  Antrag  ergiebt. 

Kr  am  er  spricht  das  Bedauern  aus,  dals  bei  den  letzten  Anträgen 
verhältnismäfflig  nur  wenig  Mitglieder  an  der  Abstimmung  sich  beteiügt 
hätten. 

Erklärlich  wird  diese  Erscheinung  dadurch,  dafs  in  der  Versammlung 
viele  Mathematiker  ohne  besondre  Vorbildung  in  der  Naturbeschreibung 
waren,  welche  sich  aus  diesem  Grunde  der  Aostimmunj^  enthielten. 

b.  Stroese  führt  aus:  Unser  Unterricht  ist  in  erster  Lmie  Beobachtongs- 
Unterricht.  Wir  wollen  durch  unser  Fach  den  Schülern  dasjenige  gewähren, 
was  selbst  Physik  und  Chemie  nicht  vermögen,  nämlich  Formen  sehen, 
beschreiben  und  zeichnen,  auch  die  Verwandlungen  lehren,  welche  in  der 
Natur  vor  sich  gehn.  Daraus  folgt,  dafs  wir  den  rechten  Erfolg  erst 
haben  werden,  wenn  wir  den  Unterricht  bis  Prima  fortführen  und  dann 
die  Methoden,  welche  der  Schüler  in  Physik  und  Chemie  kennen  gelernt 
hat,  auf  die  Biologie  übertrafen.  MineraJogie  ist  dem  chemischen  Unter- 
richte anzufügen.  Wenn  mein  Antrag  Annahme  findet,  so  können  der 
mineralogische  und  chemische  Unterricht  neben  einander  hergehen.  Nach 
Mineralogie  und  Chemie  lohnt  sich  dann  auch  Geologie  zu  treiben. 

Bail  spricht  für  den  Antrag  b.    Er  wird  angenommen,  ebenso  e. 

Es  wird  nun  die  Frage  über  die  Stellung  der  Mineralogie  behandelt. 
Stroese,  Bail,  Mendelsohn  sprechen  sich  dahin  aus^  dafs  Einzelnes 
aus  der  Mineralogie  in  der  Chemie  behandelt  werden  müsse.  Andres  aber 
für  sich  durchzunehmen  sei. 

Damit  sind  die  Verhandlungen  über  I  geschlossen. 

Dem  Ortsau8schu£9  wird  übertragen,  die  Beschlüsse  soweit  nötig  in 
die  erforderliche  Form  zu  bringen. 

Professor  Buchbinder  schlägt  unter  Zustimmung  von  Eedakteur  Hoff- 

40* 


628  Pädagogische  Zeitung. 

maxm  ror,  dafs  ein  ausffibrlicher  Bericht  fiber  die  Verhandlangen  in  der 
Zeitschrift  fflr  mathematischen  n.  b.  w.  Unterricht  veröffentlicht  nnd  Absfige 
davon  den  Mitgliedern  des  Kongresses  zugesendet  werden. 

Die  Kosten  für  diese  Abzfige,  so  wie  die,  welche  die  Sitzongen  der 
Kommission  verursachen,  sollen  der  nächstjährigen  Versammlung  zur  Be- 
richtigung Übermacht  werden«  Buchbinder  erklärt  sich  bereit,  den  Be- 
richt zu  verfassen. 

Die  Versammlung  stimmt  zu. 

III.  Vortrag  des  Professors  Detmer.  Welche  Bedeutung  haben 
Sammlungen  vonHandelsprodukten  für  den  naturwissenschaft- 
lichen und  geographischen  Schulunterricht?  Redner  führte  etwa 
das  Folgende  aus: 

Zu  den  beachtungswertesten  Erscheinungen  des  reichbewegten  Lebens 
der  Gegenwart  gehören  ohne  jeden  Zweifel  die  kolonialen  Bestrebungen 
in  Deutschland.  Denselben  wird  bereits  heute  ein  sehr  allgemeines  Interesse 
gewidmet,  und  in  der  That  verdienen  dieselben  ein  solches  auch  im  vollsten 
Mafse  mit  Bück  sieht  auf  ihre  hervorragende  Bedeutung  in  praktischer 
und  andrer  Beziehung.  Koloniale  Bestrebungen  können  nicht  nur  eine 
wesentliche  Steif^erung  des  Nationalreichtums  eines  Volkes  herbeiführen, 
sondern  durch  sie  wird  zugleich,  was  nicht  minder  wertvoll  ist,  der  Ge- 
sichtskreis der  Menschen  gewalti£[  erweitert,  und  die  Erfahrung  lehrt 
thatsächlich,  dafs  in  Deutschland  in  den  letzten  Jahren  das  Interesse  für 
die  Eigenaurt  femer  Länder  in  ungeahnter  Weise  zur  Blüte  gelangt  ist. 

Für  die  Zukunft  kommt  alles  darauf  an,  unserem  Volke  den  Sinn 
für  koloniale  Bestrebungen  zu  erhalten.  Es  mufs  in  ihm  die  feste,  un- 
erschütterliche Überzeugung  Wurzel  schla^n,  dafs  das  begonnene  grolse 
Werk  mit  aller  Energie  und  mit  opferwilhger  Hingabe  an  die  Sache  fort- 
zuführen ist.    Der  Erfolg  wird  demgemäfs  nicht  ausbleiben. 

Die  Schule  kann  sicher  vieles  zur  Erhaltung  sowie  Förderung  des 
kolonialen  Interesses  in  Deutschland  beitragen.  Zwar  liegt  es  gewifs  nicht 
in  deren  Aufgabe,  schwierige  koloniale  Probleme  zu  erörtern;  wohl  aber 
ist  sie  im  Stande  vorbereitend  zu  wirken  und  den  Geist  der  heranwachsenden 
Jugend  empfänglich  zu  machen  für  Fragen,  die  erst  im  reiferen  Alter 
verstanden  werden  können. 

Zur  Erreichung  dieses  erstrebenswerten  Zieles  stehen  der  Schule 
mancherlei  Mittel  zur  Verfügung.  Eines  derselben,  wohl  das  vorzüglichste, 
ist  in  einer  Vertiefung  des  naturwissenschaftlichen  und  geographischen 
Unterrichtes  zu  suchen,  die  dadurch  erzielt  werden  kann,  daSb  man  den 
Produkten  femer  Länder  eine  gröfsere  Aufmerksamkeit  widmet,  als  dies 
bisher  geschehen  ist.  Eine  grofse  Anzahl  derselben  spielt  im  täglichen 
Leben  für  uns  eine  wichtige  Bolle,  sie  verdienen  schon  deshalb  unsre 
besondere  Aufmerksamkeit;  und  wenn  ihre  Behandlung  im  Schulunterrichte 
mit  Erörterungen  über  die  klimatischen  Verhältnisse,  die  Bodenbeschaffen- 
heit, die  Vegetations Verhältnisse  deijenigen  Länder  verbunden  wird,  denen 
sie  entstammen,  so  wird  auf  solchem  Wege  das  Verständnis  für  die  Eigen- 
art femer  Gegenden  bedeutsam  gefördert. 

Der  naturwissenschaftliche  Unterricht  hat  immer  und  in  erster  Linie 
an  solche  Objekte  anzuknüpfen,  die  dem  Schüler  leicht  zugänglich  sind. 

Die  Produkte  ferner  Länder  können  daher  hier  nur  als  Vergleichungs- 
objekte Bedeutung  gewinnen.  Im  geographischen  Unterrichte  aber  ist 
jenen  Produkten  eingehende  Betrachtung  zu  widmen,  um  den  Schüler 
schliefslich  ein  Gesamtbild  von  der  Natur,  sowie  der  wirtschaftlichen  Be- 
deutung eines  Landes  gewinnen  zu  lassen. 

Ist  man  entschlossen  d en  Schulunterricht  nach  der  bezeichneten  Richtung 
hin  auszudehnen  und  zu  vertiefen,  so  bedarf  man  einer  Sammlung  von 
Handelsprodukten.  Jede  Schule  sollte  eine  solche  besitzen  und  in  wohl* 
geordneter  Weise  so  aufstellen,  dafs  dem  Schüler  stets  Gelegenheit  ge- 
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boten  ist,  die  Objekte  zu  betrachten,  um  so  genau  mit  ihnen  vertraut  zu 
werden.  Redner  ist  selbst  im  Besitz  einer  solchen  Sammlung  von  pflanz- 
lichen Handelsprodükten,  aus  der  er  zahlreiche  Objekte,  nameotlich  aus 
Kamerun,  Ostafrika  und  von  den  Inseln  der  Sudsee  yorlegte  und  zum  Teil 
näher  besprach. 

Die  Aufgabe  solcher  Sammlungen  für  Schulzwecke  einzurichten,  f&llt 
dem  Lehrer  zu.  Er  mufs  mit  Eifer  jede  sich  ihm  darbietende  Gelegenheit 
wahrnehmen,  um  in  den  Besitz  geeigneten  Materials  zu  gelangen,  und 
wird  damit,  wie  vielfältige  Erfahrungen  lehren,  in  den  meisten  Fällen 
guten  Erfolg  erzielen.  Eine  wohlgeordnete  Sammlung  von  Handelsnrodukten 
stellt  für  die  Schule  ein  Lehrmittel  von  ganz  hervorragender  Wichtigkeit 
dar.*)  (Näheres  vergleiche  man  in  einem  Aufsatze  „die  kolonialen  Be- 
strebungen in  Deutschland  und  die  Schule**,  den  Redner  vor  Jahresfrist  in 
der  Zeitschrift  „Vom  Fels  zum  Meer"  veröffentlicht  hat.) 

Die  Versammlung  zollt  den  Ausführungen  des  Redners  lauten  Beifall. 

Oberlehrer  Fietzker  dankt  den  beiden  Vorsitzenden,  den  Schrift- 
führern und  dem  Redakteur  Hoffmann  im  Namen  des  Kongresses  für  ihre 
Bemühungen  um  denselben.  Die  Mitglieder  erheben  sich  zum  Zeichen 
ihrer  Zustimmung  von  ihren  Sitzen. 

Der  Vorsitzende  schliefst  den  Kongrefs  sy^  Uhr. 


Li  den  Zeiten,  wo  nicht  verhandelt  wurde,  besichtigte  man  zunächst 
die  Mnseen,  Sammlungen  und  Ausstellungen,  unter  diesen  ist  besonders 
zu  nennen  das  optische  Institut  von  Abbe-Zeifs,  welches  Prof.  Dr.  Abbe 
so  freundlich  war,  selbst  zu  zeigen.  Die  Besucher  bekamen  dadurch  einen 
Einblick  in  alle  Teile  des  so  interessanten  Betriebes.  Alsdann  &nd  aber 
die  Ausstellung  des  Institutslehrers  Piltz  den  vollen  Beiflsdl  der  Besucher. 
Eine  grofse  Anzahl  von  Firmen  hatte  Bücher,  Karten,  Wandtafeln,  physi- 
kusche,  chemische  und  geographische  Instrumente  und  Modelle,  Präparate 
aus  der  Entwicklungsgeschichte,  anatomische  und  naturhistorische  Nach- 
bildungen aus  der  Tier-  und  Pflanzenwelt  ausgestellt,  welche  den  Fort- 
schritt auf  diesem  Gebiete  zur  Anschauung  bringen. 

In  ganz  besonderer  Weise  aber  wurde  das  Interesse  der  Teilnehmer 

gefesBclt  durch  Besichtigung  des  physikalischen  Kabinets  des  Professors 
'r.  Schaff  er,  welche  Sonntag  den  28.  Sept.  die  Anwesenden  von  Vor- 
mittags 10  bis  1  ühr  festhielt.  Vorzeigung  von  Instrumenten  wechselte 
mit  Anstellung  interessanter  Versuche  und  Erläuterung  von  Apparaten, 
die  Professor  Schäffer  teils  selbst  in  ebenso  klarer,  wie  mit  liebenswürdigem 
Humor  gewürzter  Darstellung  gab,  teils  durch  frühere  und  jetzige  Schüler 
vorführen  liefs.  So  zeigte  und  erklärte  Dr.  Kleinstüok  aus  Zwätzen 
einen  einfachen,  in  Form  einer  Pappscheibe  mit  Diopterlineal  gestalteten 
Apparat,  mittelst  dessen  man  den  Ort  der  Sterne,  auch  wenn  die  Sonne 
scneint,  am  Himmel  auffinden,  die  wahre  und  bürgerliche  Zeit  bestimmen 
kann  und  ähnliches  mehr;  ferner  erläuterte  Dr.  Eichhorn  aus  Lüneburg 
seinen  üniversalgasometer;  es  kamen  durch  stud.  Reim  erde  s  dieBjerknes- 
sehen  Versuche  zur  Darstellung,  und  erläuterte  Dr.  Eichhorn  jun.  einen 
einfachen  Apparat,  mittelst  dessen  man  alle  Versuche  über  strahlende 
Wärme  ohne  Melloni- Säule  mit  einem  blofsen  Luftthermometer  machen 
kann;  die  Versuche  über  Rückstrahlung  wurden  dabei  ausgeführt;  endlich 
stellte  Heinr.  Fried el  die  wahre  Bahn  des  Mondes  um  die  Erde  graphisch 
dar  und  in  gleicher  Weise  die  bisherigen  falschen  Auffassungen  dieser 
Bahn.  Lebhafter  Dank  lohnte  die  Bemühungen  der  Herren,  namentlich 
die  des  Professors  Dr.  Schäffer. 


*)  Bei  Behandltuig  der  Prodakte  des  Pflansen-  und  Tlerreiohi  wird  man  Belbitrerstftndlich 
Gewicht  darauf  legen  mttuen,  die  Schaler  n&her  mit  denjenigen  Organismen  bekannt  zu 
machen,  welche  die  Produkte  liefern.  Oute  Abbildungen  und  anderweitige  Hilfsmittel 
sollten  hier  ausgedehnte  Benutaung  erfahren. 
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In  den  übrigen  Zeiten  wurden  Ausflüge  in  die  näheren  und  weiteren 
Umgebungen  der  Stadt  gemacht,  und  namentlich  abends  war  man  gesellig 
veremigt. 

Die  Zahl  der  Teilnehmer  betrug  87,  da  14  Angemeldete  wegen  Hinder- 
nissen nicht  erschienen  waren. 

Auf  das  Tielfachste  angeregt  trennten  sich  die  Teilnehmer  am  Eouffreft 
in  der  Hoffiiung,  sich  im  nächsten  Jahre  bei  der  konstitnirenden  Ver- 
sammlung wiederzusehen. 

Jena,  im  Oktober  1890-  Prof.  Dr.  Buchbinder. 


Terseiclmlg  der  Mitglieder. 

Bem«fk.:  Die  mit  *  T«rieiolineten  HeiT«n  waren  Terhindert  ra  encheinen. 

1.  Dr.  Abbe,  Professor  an  der  Universität  Jena. 

2.  R.  Amhof,  Lehrer  am  Realgymnasium  su  Coburg. 

S.  *Dr.  Arendt,  Professor  an  der  Handelsschule  zu  Leipzig. 

4.  S.  Bähring,  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Coburg. 

5.  Dr.  Bail,  Professor  am  Realgymnasium  zu  Danzig. 

6.  Bandke,  Lehrer  am  Realgymnasium  zu  Saalfeld. 

7.  Becker,  Professor  am  Gymnasium  zu  Zwickau. 

8.  Dr.  Beyer,  Schuldirektor  z.  D.,  jetzt  in  Jena. 

9.  Dr.  Böttcher,  Oberlehrer  am  Realgymnasium  zu  Leipzig. 

10.  H.  Breuer,  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Wolfenbüttel. 

11.  Dr.  Brnchmann,  Lehrer  an  der  höheren  Bürgerschule  zu  Gotha. 

12.  Prof.  Dr.  Buchbinder,  Oberlehrer  a.  D.  an  der  Landesschule  PforU, 

jetzt  in  Jena. 

13.  Dr.  Dalmer,  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Weimar. 

14.  Dr.  Detmer,  Professor  an  der  Universität  zu  Jena. 
16.  Dr.  Diesing  aus  Halberstadt. 

16.  Dr.  Dobriner,   Lehrer  am   Philanthropin  (Realgymn.)  zu  Frank- 

furt a.  M. 

17.  *Dr.  Dronke,  Direktor  des  Realgymnasiums  zu  Trier. 

18.  Dr.  Eichhorn,  Lehrer  am  Johanneum  (Realg.)  zu  Lüneburg. 

19.  Dr.  Epstein,  Oberl.  am  Philanthropin  (Realg.)  zu  Frankfurt  a.  H. 

20.  *Dr.  Fleck,  Professor  am  Gymnasium  zu  Eisenberg. 

21.  A.  Flöckher,  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Hildesheim. 

22.  Dr.  Francke,  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Schleusingen. 
28.  *Dr.  Franke,  Professor  am  Gymnasium  zu  Altenburg. 

24.  Dr.  Frege,  Professor  an  der  Universität  zu  Jena. 

25.  Dr.  Godt,  Oberlehrer  am  Catharineum  (Gymnasium)  zu  Lübeck. 

26.  Gottschaldt,  Institutslehrer  in  Jena. 

27.  Dr.  Griesmann,  Professor  am  Realgymnasium  zu  Saal  fei  d. 

28.  Dr.  H ab  1er,  Professor  an  der  Fürstenschule  zu  Grimma. 

29.  Dr.  Halbfass,  Gymnasiallehrer  zu  Neuhaldenleben. 
80.  Dr.  Hamdorf,  Direktor  des  Ghrmnasiums  zu  Guben. 

31.  G.  Hamdorf,  Oberlehrer  am  Realgymnasium  zu  Malchin. 

32.  Dr.  Handel,  Oberlehrer  am  Realgymn.  zu  Reichenbach  i.  Schles. 
83.  Hartenstein,  Oberlehrer  am  Gvmnasium  zu  Schleiz. 

34.  Dr.  Heller,  Oberlehrer  am  Realgymnasium  zu  Halberstadt. 
36.  Dr.  Horcher.  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Jena. 

36.  *Prof.  Dr.  Hermes,  Oberl.  am  Köllnischen  Gymnasium  in  Berlin. 

37.  Dr.  Heyne,  Lehrer  am  Falk-Realgymnasium  in  Berlin. 

38.  Prof.  Dr.  Hochheim,  Direktor  des  v.  Saldern'schen  Realgymnasiums 

zu  Brandenburg. 

39.  J.  C.  y.  Hoffmann,  Oberlehrer  a.  D.  und  Redakteur  der  Zeitschrift 

für  math.  u.  naturw.  Unt.  in  Leipzig. 
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40.  Dr.  Hoff  mann,  Lehrer  am  Gymnasium  eu  Wnrsen. 

41.  Dr.  Hoff  mann,  Institutslehrer  in  Jena. 

42.  A.  Holtse,  Lehrer  am  Domgymnasium  zu  Naumjburg  a.  S. 

43.  *Dr.  Holzmüller,  Direktor  der  Gewerbeschule  in  Hagen. 

44.  Dr.  Hossfeld,  Gymnasiallehrer  zu  Eisenach. 

45.  Dr.  Huebner,  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Schweidnitz. 

46.  Dr.  Kirch  er,  Oberlehrer  am  Realgymnasium  zu  Meiningen. 

47.  *Dr.  Kirchhoff,  Profe&sor  an  der  Universität  zu  Halle  a.  8. 

48.  Dr.  Kleinstück,  Lehrer  an  der  landwirtsch.  Anstalt  zu  Zw  ätzen. 

49.  £.  Kluffe,  Institntslehrer  in  Jena. 

50.  Dr.  Kofesch,  Lehrer  am  Gymnasium  in  Jena. 

51.  Prof.  Dr.  Kr  am  er,  Inspektor  des  Realgymnasiums  zu  Halle   a.  S. 

52.  Dr.  Krebs,  Professor  an  der  städt.  Musterschule  (Realgymnasium) 

zu  Frankfurt  a.  M. 

53.  Dr.  Krumme,  Direktor  der  Ober-Realschule  zu  Braunschweig. 

54.  *Dr.  Kunisch,  Lehrer  an  der  kath.  hohem  Bürgersch.  in  Breslau. 

55.  Dr.  Lehmann,  Lehrer  am  Realgymnasium  zu  Altona. 

56.  Dr.  Löscher.  Realschullehrer  aus  Marnheim  i.  d.  Rheinpfalz. 

57.  Lukens,  Mitglied  des  pädagogischen  Seminars  in  Jena. 
68.  Dr.  Mendelsohn,  Lehrer  am  Realgymnasium  zu  Posen. 

59.  Müller,  Lehrer  am  Marienstifts-Gymnasium  zu  Stettin. 

60.  Dr.  Oels,  Lehrer  am  Realgymnasium  zu  Löwenberg  i.  Schles. 

61.  Dr.  Offenhauer,  Lehrer  am  Realgynmasium  zu  Eilenburg. 

62.  Dr.  Ohlfsen-Bagge,   Lehrer  an  der  städt.  Wöhler- Schule  (Real- 

gymnasium) zu  Frankfurt  a.  M. 
68.  R.  Olzmann,  Oberlehrer  am  königlichen  Seminar  zu  Dresden. 

64.  Dr.  Ott,  Lehrer  am  Realgynuiasium  zu  Weimar. 

65.  Dr.  Petri,  Professor  am  Louisenstädt.  Realgymnasium  zu  Berlin. 

66.  Dr.  Petzold,  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Z  erb  st. 

67.  Dr.  Pfeiffer,  Institutsdirektor  in  Jena. 

68.  Dr.  Pietzker,  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Nordhausen. 

69.  *Dr.  Pilling,  Professor  am  Gymnasium  zu  Altenburg. 

70.  Piltz,  Institutslehrer  in  Jena. 

71.  Dr.  Pinzger,  Professor  am  Realgymnasium  zu  Saalfeld. 

72.  *Dr.  Pröscholdt,  Oberl.  am  Realgymnasium  zu  Meiningen. 

73.  Dr.  Re^el,  Privatdocent  an  der  Universität  zu  Jena. 

74.  Dr.  Rein,  Professor  an  der  Universität  zu  Jena. 

75.  Dr.  Reinnardt,  Oberl.  an  der  höheren  Bürgerschule  zu  Erfurt. 

76.  Dr.  Richter,  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu- Wand sb eck. 

77.  Dr.  Roedel,  Lehrer  am  Realgymnasium  u.  Redakteur  der  „Natui" 

zu  Frankfurt  a.  0. 

78.  Dr.  Roll,  Lehrer  an  der  höheren  Bürgerschule  zu  Darmstadt. 

79.  A.  Boesler,  Lehrer  am  Kaiser  Wilhelms-Gymnas.  zu  Hannover. 

80.  Prof.  Dr.  Sachse,  Oberlehrer  a.  D.  am  Gymnasium  zu  Jena. 

81.  Dr.  Schaff  er,  Professor  an  der  Universität  zu  Jena. 

82.  Dr.  Schieck,  Professor  am  Gymnasium  zu  Weimar. 
88.  Professor  Dr.  Schlömilch,  Geheimer  Rat  in  Dresden. 

84.  B.  Schmidt,  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Würzen. 

85.  Dr.  £.  Schmidt,   Lehrer  an  der  Friedr.  Werder*8chen  Ober-Real- 

schule in  Berlin. 

86.  0.  Schmücking,  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Schleusingen. 

87.  Dr.  Scholz,  Oberlehrer  am  Friedrichs  -  Realgymnasium  zu  Berlin. 

88.  Dr.  Schotten,  Lehrer  am  Realprogymnasium  zu  Schmalkalden. 

89.  Schubring,  Lehrer  am  Realgymnasium  zu  Erfurt. 

90.  Dr.  Schunke,  Lehrer  am  Königl.  Seminar  zu  Dresden. 
91«  *Dr.  Schfith,  Lehrer  am  Realgymnasium  zu  Bremen. 

92.  *Prof.  Dr.  Schwalbe,  Direktor  des  Dorotheenstädt.  Realgymnasiums 
in  Berlin. 
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93.  Dr.  Seeger,  Lehrer  am  G^mnasiom  zu  Oldenburg. 

94.  Dr.  Stoy,  Inetitutsdirektor  uhd  Privatdozent  in  Jena. 
96.  Stroese,  Oberlehrer  am  Realgymnasium  zu  Dessau. 

96.  Dr.  Such  Bland,  Oberl.  an  der  Lat  Hauptschule  zu  Halle  a.  S. 

97.  *Dr.  Suhle,  Direktor  des  Realgymnasiums  in  Dessau. 

98.  Hofrat  Dr.  Thomae,  Professor  an  der  UniversiiAt  Jena. 

99.  *  Wagner,  Gymnasiallehrer  zu  Halle  a.  S. 

100.  Dr.  Weinmeister,  Professor  an  der  Foratakademie  zu  Tharand. 

101.  W.  Wetekamp,  Gymnasiallehrer  zu  Breslau. 


Verein  zur  Förderung  des  höheren  lateinlosen  Schnlwesens. 

Hannover,  7  Oktober.  Am  4.  und  6.  Oktober  fand  hier  die  erste 
Hauptversammlung  des  Vereins  zur  Förderung  des  höheren  latein- 
losen Schulwesens  statt,  dessen  Mitgliederzahl  nach  einjährigem,  provi- 
sorischem Bestehen  bereits  auf  mehr  als  420  gestiegen  ist. 

Die  Beratungen  über  die  endgültige  innere  Organisation  begannen  am 
4.  Oktober  gegen  7  Uhr  abends  und  dauerten  bis  weit  über  Mittemacht 
hinaas.  Den  Vorsitz  führte  Dr.  Holzmüller  aus  Hagen,  dec  in  längerer 
Rede  die  durch  seine  Schulschriffcen  und  Vorträge  bereits  bekannten  An- 
sichten auseinandersetzte  imd  über  die  Th&tigkeit  des  provisorischen  Vor- 
standes, dem  noch  Direktor  Dr.  Grelbe-Leipzig,  Direktor  Dr.  Quiehl-Eassel 
und  Oberlehrer  Jansen- Krefeld  angehört  hatten,  Bericht  erstattete.  Über 
die  Stellung  der  Vereinsmitglieder  zur  Frage  der  Schulreform  fand  ein 
lebendiger  Meinungsaustausch  statt.  Bei  der  nun  folgenden  Statntenbe- 
ratung  führte  Herr  Gelbe-Leipzig  den  Vorsitz.  Nach  Feststellung  der 
wesentlichsten  Punkte  konnte  auf  einstimmig  anerkannter  Grundlage  der 
Verein  sich  als  endgültig  konstituiert  erklären  und  die  definitive  Vorstands- 
wähl  vornehmen. 

Erster  Vorsitzender  wurde  wiederum  Direktor  Dr.  HolzmüUer-Hagen, 
zweiter  Vorsitzender,  an  Stelle  des  auf  seinen  Wunsch  ausscheidenden 
Direktor  Gelbe-Leipzig,  Direktor  Dr.  Hinzemann-Magdeburg,  erster  Schrift- 
führer ord.  Lehrer  Presler- Hannover,  zweiter  Schnftführer  Dr.  Weidner- 
Hamburg,  Redakteur  der  Zeitschrift  für  lateinlose  höhere  Schulen.  Als 
Schatzmeister  wurde  wiedergewählt  Oberlehrer  Dr.  Jansen-Erefeld. 

Während  diese  Versammlung,  an  der  sich  40  Mitglieder  beteiligten, 
im  Saale  des  Kontinental- Hotels  togte,  fand  man  sich  am  Sonntag  im  Setale 
des  Gafd  Rabe  zur  öffentlichen  Versammlung  ein,  der  gegen  100  Teilnehmer 
beiwohnten. 

Seitens  der  Provinzial-Behörden  waren  erschienen  Geh.  Ober-Reg.- 
Rat  Biedenweg,  Direktor  des  Königlichen  Provinzial-Schul-KoUegiums, 
Geh.  Reg.-  und  Pro vinzial- Schulrat  Dr.  Breiter,  Geh.  Reg.-  und  Prov.-Schul- 
rat  Dr.  Haeckermann  und  Provinzial-Schulrat  Dr.  Wendland.  Dagegen 
hatte  Se.  £zcellenz  der  Herr  Oberpräsident  Dr.  v.  Bennigsen  sein  Nicht- 
erscheinen infolge  dringender  Amtsgeschäfte  schriftlich  mitgeteilt  und  den 
Verein  seiner  Teilnahme  versichert.  Auch  Se.  Excellenz  der  Herr  Kultus- 
minister Dr.  V.  Gofsler  und  die  Geheimen  Ober-Regierun^^sräte  Dr.  Stauder 
und  Dr.  Wehrenpfeunig  hatten  den  neu  entstandenen  Verein  mit  wohlwollen- 
den Briefen  erfreut. 

Als  Vertreter  der  Stadt  Hannover  war  Herr  Stadtdirektor  Haltenhofi 
erschienen. 

Der  Vorsitzende  Direktor  Dr.  HolzmüUer  begrüfste  die  genannten 
Vertreter  der  Behörden  im  Namen  des  Vereins  und  legte  diesen  und 
den  sonst  erschienen  Gästen  Zweck  und  Ziele  desselben  in  einstün- 
diger Rede  dar.  Die  Ober-Realschulen,  die  Real-  und  höheren  Bürger- 
schulen wurden  in  ihrer  socialen  und  ihrer  wirtschaftlichen  Bedeutung 
besprochen,  in  letzterer  Hinsicht  auch  der  mittleren  Fachschule  gedacht 
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denen  sich  die  Abiturienten  höherer  Bürgerschnlen  snwenden  könnten,  un 
sich  in  praktischer  Richtung  auszubilden,  sei  es  nach  dem  tf aschin en- 
und  Hüttenfach  hin  oder  nach  der  chemischen  und  Textil-Industrie,  oder 
endlich  nach  dem  kaufmännischen  Leben  oder  der  Landwirtschaft  hin. 
Ein  grofser  Teil  des  Bildungsstromes  müsse  Ton  den  Hoch- 
schulen abgelenkt  und  den  praktischen  Berufsarten  zugeleitet 
werden,  damit  der  mittlere  JSürgerstand  sich  hebe  und  kr&ftige 
und  als  fester  Kern  zwischen  dem  Qrolskapital  und  der 
Arbeitermasse  sich  ausbaue. 

Nach  der  Bede  erhob  sich  der  Stadtdirektor  Haltenhoff,  der  den 
Verein  am  so  freudiger  begrüfste,  als  derselbe  die  Stadt  Hannover  gewisser- 
mafsen  zu  seiner  Wiege  gew&hlt  hätte.  Er  setzte  die  Grundsätze  aus- 
einander, nach  denen  sich  diese  Stadt  in  ihren  Schuleinrichtungen  bisher 
gerichtet  habe.  Hier  seien  bereits  drei  höhere  Bürgerschnlen  entstanden. 
Bezüglich  des  Fachschulwesens  habe  man  sich  ablehnend  verhalten,  da- 
gegen dem  Fortbildungsschalwesen  sich  in  hervorragender  Weise  gewidmet. 
Herr  Geheimrat  Dr.  Breiter  richtete  an  den  Verein  gleichfalls  wohl- 
wollende Worte.  Sache  des  Provinzial-Schul-EoUegiums  sei  es  in  erster 
Linie,  die  Pflege  der  bestehenden  Anstalten  zu  fördern.  In  der  Provinz 
handele  es  sich  vorläufig  um  fünf  höhere  Bürgerschulen,  deren  Gedeihen 
der  SchulbehOrde  sehr  tasx  Herzen  liege  und  denen  sich  in  Zukunft  sicher 
noch  weitere  Anstalten  dieser  Art  anschlielsen  dürften. 

Direktor  Gelbe- Leipzig  hatte  einen  Vortrag  über  deutschen  Unter- 
richt in  Aussicht  gestellt,  fafste  sich  jedoch  im  Literesse  der  Zeitersparnis 
kurz.  Er  empfahl  unter  Zustimmung  Verstärkung  des  Deutschen  auf  den 
Unterklassen. 

Dr.  Weidner-Hamburg  sprach  über  den  gegenwärtigen  Stand  des 
laftinlosen  höheren  Schulwesens  in  Deutschland  und  legte  durch  reiches 
ZsSnlenmaterial  klar,  dafs  Preufsen  noch  sehr  viel  thun  müsse,  um  den 
Hansestädten  und  den  süddeutschen  Staaten,  die  auf  diesem  Gebiete 
kräftig  vorangeschritten  seien,  nachzukommen.  Er  schlofs  mit  einem 
hoffnungsfreudigen  Blick  auf  die  Zukunft  unserer  Anstalten. 

Als  letzter  ßedner  sprach  Dr.  Perthes-Bielefeld  über  den  sogenannten 
Eünstlerparagraphen  unserer  Wehrordnung,  der  bekanntlich  begabten 
jungen  Leuten,  die  praktisch  hervorragend  leistungsfähig  sind,  das  ein- 
jährige Dienstzeit  zugänglich  macht. 

Kurz  vor  zwei  Uhr  wurden  auch  diese  Verhandlungen  geschlossen,  dann 
folgte  ein  Festmahl,  bei  dem  es  an  Tischreden  nicht  mangelte. 

Der  Verein  wird  seiner  bisherigen  Taktik,  im  Stillen  zu  wirken  und 
sich  jeder  persönlichen  Polemik  und  lärmenden  Agitation  nach  Aulsen 
hin  zu  enthalten,  getreu  bleiben.  Dasselbe  ^t  von  seiner,  durch  sachlich 
vornehmen  Ton  ausgezeichneten  Zeitschrift,  die  im  nächsten  Jahre  in  ver- 
stärktem Umfang  erscheinen  wird.  Der  Preis  bleibt  ixotz  der  VergrOfse- 
rung  auf  6  Mark  Gestehen,  der  Vereinsbeitrag  vorläufig  noch  auf  einer  Mark 
für  das  Jahr.  Besondere  Freude  verursachte  eine  grOfsere  Geldsendung 
eines  Lüdenscheider  Fabrikanten-  zur  Unterstützung  der  Vereinsbestre- 
bangen,  die  den  Eassenbestand  nicht  unbedeutend  erhöhte. 

Dem  Vorstande  bleibt  es  überlassen,  den  nächstjährigen  Vorort  zu 
Wählen.  Auf  Hamburg,  Kassel,  Leipzig  und  Frankfurt  a./M.  wurde  in  erster 
Linie  aufmerksam  gemacht. 

Waren  schon  zu  dieser  ersten  Versammlung  Mitglieder  aus  den  ver- 
schiedenen Provinzen  PreuJsens  und  aus  den  übrigen  deutschen  Staaten 
in  erfreulicher  Zahl  erschienen,  so  steht,  nachdem  der  Verein  sich  als 
lebenskräftig  erwiesen  hat,  fflr  das  nächste  Jahr  eine  umfangreichere  Ver- 
sammlung bevor.  Aus  zahlreichen  Briefen  ganzer  Lehrer-Kollegien,  die 
wegen  ungünstiger  Lage  der  Ferien  nicht  erscheinen  konnten,  darf  dies 
geschlossen  werden.  MOge  der  Verein,  nachdem  eine  einheitliche  Grund- 
lage  gefunden  ist,   der  Mittelpunkt  aJler  Bestrebungen  zu  Gunsten  des 
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lateinloBen  Sclialwesenfl  werden!  Mögen  sich  ihm  nicht  nur  die  Lehrer 
sämtlicher  höheren  lateinlosen  Schnlen  einmütig  anschlieDsen^  sondern  anch 
Niohtschalm&nner ,  die  in  der  Vermehrung  dieser  Anstalten  ein  wichtigea 
Moment  zur  Hebung  des  mittleren  Bürgerstandes  und  seiner  praktischen 
Berufsarten  finden  1  Mögen  sich  namentlich  in  Städten,  wo  es  bisher 
nicht  gelingen  wollte,  lateinlose  Schulen  su  gründen,  lebenskräftige  Zweig- 
Toreine  bilden,  wie  es  z.  B.  in  Quedlinburg  und  Lüdenscheid  in  so  erfreu- 
lichem Um&nge  geschehen  ist.  Dann  kann  es  auch  nicht  ausbleiben, 
dafs  bei  den  l^yorstehenden  Verhandlungen  Über  die  wichtige  Frage  der 
Schulreform  dem  lateinlosen  Schulwesen  die  entsprechende  Bcrücksichiä- 
gung  zu  teil  werde.  

Seminareinrichtaiigen  für  höhere  Schnlen  in  Pren&en« 

1.   Seminareinrichtungen  behufs  Ausbildung  der  Kandidaten. 

für  das  Lehramt  an  höheren  Schulen. 

Berlin,  den  21.  Februar  1890. 

Indem  ich  dem  Königlichen  Provinzial-Schulkollegium  in  der  Anlage  die 
von  mir  dem  Hause  der  Abgeordneten  vorgelegte  Denkschrift*),  betreffend 
die  praktische  Ausbildung  der  Kandidaten  für  das  Lehramt  an  höheren 
Schulen,  nebst  den  Grundzügen*)  der  Ordnung  für  eben  diese  Aus- 
bildung übersende,  veranlasse  ich  dasselbe,  unter  der  Voraussetzung,  daCs 
die  diesseitigen  Forderungen  die  Zustimmung  der  Landesvertretung  finden, 
schon  jetzt  für  sich  die  Frage  in  Erwägung  zu  ziehen,  wie  viele  Seminar- 
vorrichtungen in  der  dortigen  Provinz  ^r  das  Schuljahr  1890/^1  er- 
forderlich erscheinen  und  welche  Anstalten  dafQr  in  Aussicht  zu  nehmen 
sind,  um  das  erstere  festzustellen,  wolle  das  Königliche  Provinzial-Schul- 
kollegium  Sich  sofort  vertraulich  mit  den  Direktoren  deijenigen  Wissen- 
schaftlichen Prüfungs-Kommissionen  in  Verbindung  setzen,  aus  deren  Bereich 
der  Hauptzuflnfs  von  Kandidaten  des  höheren  Lehramts  nach  der  dortigen 
Provinz  stattfindet  und  unter  Berücksichtigung  der  dadurch  gewonnenen 
Ziffern  für  das  SommerhalHahr  1890  und  soweit  nötig,  auch  des  Durch- 
schnittes der  letzten  zwei  ^hre,  sowie  unter  Festhaltung  der  Normalzahl 
von  je  6  Kandidaten  für  jede  Anstalt  das  Bedürfnis  an  Seminareinrichtungen 
berechnen.  Ist  dies  geschehen,  so  hat  das  Königliche  Provinzial-Schul- 
kollegium  sorgfältig  zu  prüfen,  welche  Anstalten  mr  Seminarzwecke  nach 
Mafsgabe  der  an  denselben  vorhandenen  Direktoren  und  Lehrer  am  meisten 
sich  eignen,  da  von  der  richtigen  Auswahl  der  Persönlichkeiten  das  6e- 
linsren  des  ganzen  Unternehmens  abhängt  Interesse  für  die  hochwichtige 
Aufgabe,  besondere  Bewährung  auf  dem  Gebiete  der  Pädagogik  und 
Didaktik,  hervorragende  LehrerK>lge  in  dem  von  dem  betreffenden  Direktor 
oder  Lehrer  vertretenen  Lehrfache  sind  in  erster  Linie  für  die  Auswahl 
entscheidend.  Ein  Unterschied  zwischen  staatlichen,  städtischen  oder 
stiftischen  Anstalten   von   neunjährigem  Lehrgang  ist  nicht  zu  machen. 

Anmeldungen  von  Kandidaten  zur  Ablegung  des  Probejahres  für  Ostern 
1890  sind  vorläufig  zurückzulegen,  bis  die  Entscheidung  über  die  vorge- 
schlagene Neueinrichtung  getroffen  ist;  dagegen  erleidet  die  Fortsetzung 
des  bereits  angetretenen  Probejahres  keine  Unterbrechung. 

Die  Übersendung  der  Ordnung  der  praktischen  Ausbildung  der 
Kandidaten  und  der  Ausführungs- Verordnung  dazu  bleibt  vorbehalten. 

Den  zu  erstattenden  Bericht  erwarte  ich  in  14  Tagen. 

Der  Minister  der  geistlichen  u.  s.  w.  Angelegenheiten« 

von  Gofsler. 

An 
a&mtUohe  Königlioho  ProTinslal-SohuIkoUeglen. 
U.  n.  58S. 

*)  Weder  dlete  „Dentaohriff  noch  die  erwUmten  „Qrnndxüge"  konnten  wir  bis  JeUt 
erlftngvn.  D.  Bod. 
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IL   Praktische  Ausbildung  der  Kandidaten  ffir  das  Lehramt 

an  höheren  Schulen. 

Berlin,  den  6.  April  1890. 

Im  Anschlufs  an  meinen  Cirkular-Erlafs  vom  21.  Febr.  d.  J.  —  U.  II. 
582  —  Centr.  Bl.  S.  272,  betreffend  die  praktische  Ausbildung  der  Kandidaten 
für  das  Lehramt  an  höheren  Schulen,  veranlasse  ich  die  Königlichen 
Provinzial-Schulkollegien,  vorbehaltlich  der  Genehmigung  der  für  den  vor- 
gedachten Zweck  in  den  Entwurf  zum  Staatshaushalts- Etat  für  den  1.  April 
1890/91  eingestellten  Mittel  durch  den  Landtag  und  vorbehaltlich  weiterer 
kurzer  Weisung,  Vorkehrungen  dahin  zu  treffen,  dafs  die  in  dem  erwähnten 
Erlafs  bezeichneten  Seminar-Einrichtungen  an  so  vielen  der  von  den 
einzelnen  Königlichen  Provinzial-Schulkollegien  bezeichneten  Gymnasien 
oder  Realgymnasien  mit  Beginn  des  Sommersemesters  1890  in's  Leben  treten 
können,  als  —  auf  jede  Lehranstalt  je  6  Kandidaten  gerechnet  —  m  der 
betreffenden  Provinz  nöti^  sind.  Dabei  ist  es  selbstverständlich,  dafs  der 
Kursus  der  jetzt  zu  errichtenden  Seminareinrichtungen  von  Ostern  zu 
Ostern,  derjenige  der  im  Herbst  beginnenden  von  Michaelis  zu  Michaelis 
l&uft.  Ein  oder  zwei  überschieisende  Kandidaten  sind  einer  der  aus  sechs 
Teilnehmern  bestehenden  Gruppen  zuzuweisen,  für  drei  bis  fünf'  Kandidaten 
dagegen  ist  eine  neue  Seminareinrichtung  zu  beschaffen. 

Indem  ich  den  Königlichen  Provinzial-Schulkollegien  25  Exemplare 
der  zu  diesem  Zwecke  festgestellten  Ordnung  teils  zu  eigenem  Gebrauch, 
teils  zu  sofortiger  Verteilung  an  die  betreffenden  Direktoren  und  Lehrer  über- 
sende und  denselben  die  Gruppierung  und  Zuweisung  deijenigen  Kandidaten, 
welche  zum  Antritt  der  praktiscken  Vorbereitung  für  das  Sommerhalb^ 
jähr  sich  gemeldet  haben,  nach  Malsgabe  dieser  Ordnung  und  der  bereits 
früher  mitgeteilten  Denkschrift  überlasse,  sehe  ich  bis  zum  1.  Juni  d.  J. 
einer  Anzeige  darüber  entgegen,  ob  die  Organisation  der  neuen  Einrichtung 
ordnungsm&fsig  vollzogen  ist,  welche  Lehrbefähiffung  die  einer  einzelnen 
Anstalt  zugewiesenen  Kandidaten  besitzen  und  welche  Kräfte  für  ihre  Aus- 
bildung zur  Verfügung  stehen. 

Bei  der  Zuweisung  der  Kandidaten  ist  zu  beachten,  dafs  an  den  be- 
stehenden pädai^ogischen  Seminaren  zur  Zeit  nichts  geändert  wird,  mithin 
die  Aufnahmen  m  dieselben  nach  wie  vor  nach  den  bestehenden  besonderen 
Bestimmungen  stattfinden.  Das  an  diesen  Anstalten  abgeleistete  Jahr 
praktischer  Thätigkeit  gilt  als  Seminarjahr  nach  der  neuen  Ordnung  und 
bedarf  einer  Ergänzung  durch  das  Probejahr.  Die  Abänderung  der  Statuten 
einzelner  pädagopscher  Seminare  und  die  Annäherung  der  für  die  Aus- 
bildung der  Kandidaten  mafsgebenden  Bestimmungen  an  die  jetzige  Ordnung 
behalte  ich  mir  vor.  Wenn  fortan  nach  §.  1  der  neuen  Ordnung  ein  be- 
dingtes Lehrer-  oder  Oberlehrer-  Zeugnis  (§.  85,  2  und  8  der  Prüfungs- 
ordnung vom  5.  Februar  1887)  zum  Antritt  der  praktischen  Vorbereitung 
nicht  mehr  berechtigt,  so  würde  dies  die  Folge  haben ^  dafs  Kandidaten, 
welche  ein  solches  Zeugnis  bereits  erworben  und  das  Probejahr  noch 
nicht  angetreten  haben,  von  der  Ableistung  des  Seminarjahrs  ausgeschlossen 
wären,  um  einer  derartigen  Unbilligkeit  vorzubeugen,  will  ich  gestatten, 
dafs  solche  Kandidaten,  unbeschadet  der  Verpflichtung  zu  einer  Ergänzung- 
Prüfung  (§.  35  und  §.  88  der  erwähnten  Prüfungs-Ordnung)  zum  Antritt 
des  Seminariahrs  noch  bis  zum  1.  Oktober  1890  zugelassen  werden. 

Einer  über  die  beiliegende  Ordnung  hinausge^nden  Anweisung  zur 
Ausführung  derselben  glaube  ich  mich  enthalten  zu  sollen,  um  der 
Individualität  der  zur  praktischen  Ausbildung  der  Kandidaten  zunächst 
berufenen  Direktoren  und  Lehrer  freien  Spielraum  zu  gewähren  und  so 
auch  den  Schein  einer  schablonenmälsigen  Vorbereitung  zu  vermeiden. 
Zu  der  erprobten  fachmännischen  Einsicht  der  beÜieiligten  Schulmänner 
und  zu  der  bewährten  Hingebung  derselben  hege  ich  das  Vertrauen,  dafs 
sie  den  Rahmen  der  gedachten  Ordnung  nach  bestem  Wissen  und  Können 
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in  zweckm&fsiger  Weise  ausfüllen  und  durch  ihre  reiche  Erfahrung  zor 
Forderung  der  ihnen  überwiesenen  Kandidaten  und  zum  Gedeihen  der 
ganzen  Einrichtung  gerne  das  Ihrige  beitragen  werden.  Nur  behufs 
weiterer  Orientiemng  über  bestehende  bewährte  Einrichtnuffen  der  Yorbe- 
zeichneten  Art  yerweise  ich  auf  die  bekannten  Schriften  .der  Direktoren 
Dr.  Fr  ick  in  Halle  a./S.  und  Dr.  Schiller  in  Giefsen,  welche  fthnliche 
Seminare  mit  anerkanntem  Erfolg  leiten. 

Den  Königlichen  Provinzial-Schulkollegien  erwächst  aus  der  neuen 
Einrichtung  eine  nicht  unerhebliche  neue  iürbeit.  Die  Anerkennung  aber, 
welche'  der  jetzt  betretene  Weg  der  praktischen  Ausbildung  der  Kandidaten 
bisher  bei  denselben  gefunden,  und  der  Eifer,  welchen  alle  Departements- 
räte der  Königlichen  Provinzuil-SchnlkoUegien  bei  der  Vorbereitang  der 
Sache  bisher  ^kündet  hab^n,  bestärken  mich  in  der  ohnehin  begründeten 
Hoffnung,  dats  alle  mit  der  Leitung  und  Überwachuujj  der  Seminarein- 
richtungen betrauten  Organe  der  Schulverwaltung  anch  dieser  Mühewaltung 
im  Interesse  der  künftigen  Lehrergeschlechter  und  unserer  Jngend  bereit- 
willig sich  unterziehen  und  den  Direktoren  und  Lehrern  bei  LOsung  ihrer 
schwierigen  Aufgabe  mit  Bat  und  That  zur  Seite  stehen  werden.  Bis 
auf  weiteres  empfehle  ich  dringend  eine  alljährliche  eingehende  Bevision 
jeder  Seminareinrichtnng,  über  deren  Ergebnis  in  dem  zu  erstattenden 
jährlichen  Verwaltungsbericht  über  die  Seminar-Anstalten  Mitteilung  zu 
machen  ist. 

Die  Yorgesehene  Erleichterung  der  mit  der  Ausbildung  der  Kandidaten 
betrauten  Lehrer  und  Direktoren  in  ihren  Unterrichtsstunden  ist  nach 
Mafsgabe  der  für  jede  Seminareinrichtung  dazu  ausgeworfenen  300  Mk. 
jährlich  und,  soweit  angängig,  unter  Heranziehung  einzelner  Seminaristen 
sofort  in  die  Wege  zu  leiten.  •  * 

Wegen  Verwendung  der  weiter  für  die  Zwecke  der  praktischen  Aus- 
bildung der  Kandidaten,  insbesondere  der  für  Bemunerationen  und  Stipendien 
bewilligten  Mittel  bleibt  besondere  Verfügung  Yorbehalten.  Die  für 
Bibliotbekszwecke  ausgebrachten  160  Mk.  sind  zur  Ergänzung  der  päda- 
gogischen Litteratur  der  Anstalts- Bibliothek  bestimmt. 

Der  Minister  der  geistlichen  u.  s.  w.  Angelegenheiten. 

Yon  Gofsler. 

An 
•ämtliohe  Königliche  FroTlnsial-SohiilkoUegiea« 
U.  U.  962. 


1 


Auffordenmg. 
die  ,,  Sektion  f.  iiiatli.-natw.  ünterr.''  d.  Philologen -Vers.  1S91 

betreffend. 

Bekanntlich  findet  in  der  Pfingstwoche  des  nächsten  Jahres  dahier 
die  JahresYersammlung  der  deutschen  Philologen  und  Schulmänner  statt. 
Der  Unterzeichnete;  der  mit  der  Einführung  und  mit  den  Vorarbeiten  für 
eine  erspriefsliche  Thätigkeit  der 

mathematisch-naturwissenschaftlichen  Sektion 

betraut  ist,  fordert  demgemäls  sämtliche  Fachgenossen  auf,  ihm  Mit- 
teilungen bezüglich  etwaiger  Vorträge  und  Demonstrationen,  welche  für 
die  genannte  Sektion  bestimmt  sind,  machen  zu  wollen. 

München,  NoYomber  1890. 

Dr.  SiEGFii.  GuirrsER, 
Profeuor  an  der  k.  teohnischen  Hooliiohale. 
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Die  UnterriolitB-Yer&ssTmg  der  prenMsclieii  Gymnasien  vom 

12.  Januar  1816. 

Vorbemerkung  der  Redaktion:  Da  neDerdings  in  der pädagogiscben 
Presse,  in  Versammlungen  nnd  zmnal  auch  anf  dem  Eongreis  za  Jena 
dieser  Lehrplan  vielfiEich  erw&hnt  und  zum  Vergleich  mit  dem  gegen- 
/wärtigen  herangezogen  worden  ist,  so  glaubten  wir,  denselben  hier  ab- 
drucken zu  sollen  und  bemerken  nur  noch,  dafs  der  gegenwärtig  geltende 
(von  1882)  in  ds.  Ztschr.  steht  Bd.  XUI  (1882)  S.  251.  Erläuterungen  hier- 
zu sind  in  Bd.  XIV  (1883),  S.  467  u.  f.,  sowie  Bemerkungen  darüber  (aus 
der  Nordd.  Allg.  Ztg.)  Bd.  XIII,  S.  148  u.  f.  Einen  Artikel  „Zur  Beform 
des  matheni.  und  natnrw«  Gjmn.-Ünterrichts  in  Preufsen*'  yom 
Herausgeber  ds.  Ztschr.  sehe  man  in  Bd.  X  (1879)  S.  184.  817.  401  u.  ff. 

D.  Red. 


VI. 

V. 

IV. 

m. 

n. 

1. 

• 

1  Jahr 

1  Jahr 

1  Jahr 

a  Jahre 

2  Jahre 

8  Jahre 

1.  Religion 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2.  Deutsch 

6 

6 

4 

4 

4 

4 

3.  Latein 

6 

6 

8 

8 

8 

8 

4.  Ghriechisch 

„^ 

5 

5 

7 

7 

6.  Geschichte  und  Erdkunde. 

3 

(Erdk.) 

8 

(Oetoh.) 

3 

3 

3 

3 

6.  Mathematik  u.  Rechnen 

0 

6 

6 

6 

6 

6 

7.  Naturwissenschaften. 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

8.  Zeichnen 

8 

8 

2 

2 

— 

— 

9.  Schreiben 

4 

4 

— 

-" 

— 

— 

Im  ganzen 

82 

32 

32 

32 

32 

32 

Die  Klassen  VI  und  V  umfafsten  die  untere  Bildungsstufe;  der  Lehr- 
gang in  jeder  dieser  Klassen  ist  in  der  Regel  eii^ährig.  Der  mittleren 
Bildungsstufe  sind  in  der  Regel  3  Jahre  zu  widmen :  1  Jahr  in  IV,  2  Jahre 
in  III,  der  oberen  Bildungsstufe  in  der  Regel  6  Jahre:  2  Jahre  in  II, 
8  Jahre  in  L 

Einige  Bruchstücke  aus  den  Bemerkungen  über  den  deutschen. Unter- 
richt: 

„Es  kommen  hier  zuyGrderst  die  Kursus  des  Unterrichts  in  den  Sprachen 
in  Betracht,  und  zwar  zuerst  in  den  alten  Sprachen,  ohne  jedoch  der 
Muttersprache  den  ersten  Platz,  den  sie  in  jeder  deutschen 
Bildungsanstalt  einnehmen  mufs,  dadurch  streitig  zu 
machen  (§  6). 

In  Sekunda  hat  bei  nicht  vemachläfsigten  Stilübungen  das  Lesen  das 
Übergewicht  Es  bezieht  sich  auf  alle  Gattungen  klassischer  Werke,  auch 
aus  den  früheren  Zeiten,  vor  dem  18.  Jahrhundert  (§  10,  5). 

Die  Lektüre  wird  zwar  in  Prima  fortgesetzt,  so  jedoch,  daCs  daneben 
auf  den  Charakter  in  den  verschiedenen  Perioden  der  Litteratur,  in  der 
Sprache  sowohl  als  in  Komposition,  gesehen  wird.  Eine  zweckmäfsi«^  an- 
geleffte  poetische  und  prosaische  Ghrestomatie,  welche  den  Jüngling 
auch  historisch  mit  der  deutschen  Litteratur  bekannt  machte, 
wäre  für  diese,  wie  für  die  x^hstvorhergehende  Klasse  hOchst  wünschens- 
wert (§  10,  6).»< 
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Zwei  hochwichtige  Erkl&nmgen  in  Sachen  der  Schulreform. 

I. 

Die  unterKeichneten  Professoren  ondDocenten  der  Universität  Leipzig*) 
erklären  hiermit,  dal«  sie  in  jeder  Unterrichtareform,  welche  die  Onu^Qge 
des  Lehrplans  onserer  humanistischen  Gymnasien,  inshesondere  die  Be- 
schäftigung mit  griechischer  Sprache  und  Litteratur,  beseitigen  oder  wesent- 
lich beein^ächtigen  würde,  nur  eine  schwere  Gefährdung  der  Guter  unserer 
nationalen  Bildung  erblicken  könnten.  Zugleich  sprechen  die  Unterzeich- 
neten es  als  ihre  Oberzeugung  aus,  dafs  sie  die  Änderungen,  deren  der 
Unterricht  in  einzelnen  Gebieten  bedfirftig  sein  maff,  mit  der  Erhaltung 
der  humanistischen  Grundlagen  unserer  Gymnasialbildung  für  Tollkommen 
vereinbar  halten. 

Leipzig,  im  Oktober  1890. 

IL 

Eine  Anzahl  Professoren  an  deutschen  Universitäten  hat  dagegen 
folgende  Erklärung  abgegeben: 

„Indem  die  Unterzeichneten  sich  zunächst  jedes  Vorschlages  ent- 
halten, wie  sich  künftig  der  Unterricht  in  den  gelehrten  Schulen  so 
gestalten  habe,  sehen  sie  sich  gestützt  auf  ihre  Erfahrung  zu  der  Er- 
klärung gezwungen,  dais  die  Vorbildung,  welche  die  Zuhörer  aus  den 
heutigen  Gymnasien  mitbringen,  wenig  geeignet  sei,  um  als  Grundlage 
für  das  Studium  der  Naturwissenschaften  und  der  Medizin  zu  dienen.^' 

Der  Zahl  nach  haben  sich  unterzeichnet:  aus  Berlin  62,  Bonn  19, 
Breslau  28,  Erlangen  15,  Freiburg  21,  Gleisen  und  Göttingen  je  14,  Greifs- 
wald 10,  Halle  18,  Heidelberg  19,  Jena  21,  Kiel  19,  Königsberg  17, 
Leipzig  83,  Marburg  19,  München  26,  Rostock  6,  StraTsburg  26,  Tübingen  10, 
Würzburg  20.    Zusammen  410. 

Beigegeben  ist  dieser  Erklärung  ein  Gesuch  an  das  betreffende  Mini- 
sterium (wahrscheinlich  gerichtet  an  die  Unterrichts- M.  der  einzelnen 
Staaten),  welches  wie  folgt  lautet: 

An  das 

Ministerium. 


Die  anliegeude  Erklärung,  welche  sich  für  eine  Reform  des  Gym- 
nasialunterrichtes ausspricht,  unterbreiten  einem  hohen  Ministerium  zur 
Beachtung  die  ergebenst  Unterzeichneten. 

Die  ^Notwendigkeit,  auch  die  Überzeugungen  zahlreicher  akademischer 
Lehrer  der  Medizin  und  der  Naturwissenschaften  an  mafsgebender  Stelle 
bekannt  zu  geben,  ist  von  neuem  hervorgetreten,  nachdem  sich  auf 
vielen  deutschen  Universitäten  gleichzeitig  das  Bestreben  kund  gegeben 
hatte,  Stimmen  für  den  Ausspruch  zu  sammeln,  dafs  die  gegenwärtig 
gewährte  Vorbildung  allen  Berufiastudien  genüge. 

Leipzig,  den  8.  November  1890. 

Boehm,  H.  Bruns,  H.  Curschmann,  Hoffmann, 
Ludwig,  W.  Ostwald,  Wislicenus. 


*)  Der  Zahl  mich  Bind  es  188.  Von  Mathera»tikem  haben  imtenaichnet:  Drobisch 
und  Soheibner;  Ton  Physikern:  Hankel;  Yon  andern  KaturwisBensohaftem :  die  Zoologen 
Lenckart  nnd  Marshall,  der  Mineralog  Zirkel,  der  Geograph  Batsei,  Ton  Philo- 
Bophen  Wandt  D.  Bed. 
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Bei  der  Bedaktioii  eingelaufene  Druckschriften. 

Oktober-Noyember  1890. 

Mathematik. 

Wertheim,  Die  Arithmetik  nnd  die  Schrift  über  PolygOBalzahlen  des 
Diophaotas  von  Alezandria  übersetzt  und  mit  Aimierkungen  be- 
gleitet.   Leipzig,  Teubner.    1890. 

MartuB,  Raumlehre  f.  höhere  Schulen.  1.  T.  (Ebene  Figuren)  Bielefeld- 
Leipzig,  Elafsing  1890.  (NB.  Dieses  Buch  ist  wegen  d.  Verdeutschung 
d.  iechn.-math.  Fremdworte  bemerkenswert.) 

Fink,  Kurzer  Abrifs  einer  Geschichte  der  Elementar-Mathematik  mit  Hin- 
weisen auf  die  sich  anschliefsenden  höheren  Gebiete.  Tübingen, 
LauppBche  Buchh.    1890. 

Dicknether,  Leitfaden  d.  darstellenden  Geometrie.  Müncheo,  Lindauer. 
1890. 

Noack,  Leitfaden  der  Elementar-Mathematik.  2.  Aufl.  Berlin,  Springer. 
1890. 

£9 stier,  Leitfaden  der  ebenen  Geometrie.  8.  Hft.  (Ähnlichkeit  d.  Fig.) 
2.  Aufl. 

£och,  Lehrbuch  d.  ebenen  Geometrie.  2.  T.  Bayensburg,  Dornsche  Buchh. 
1890. 

Naturwissenschaften. 

Glöser,  Piskos  Gmndlehren  d.  Physik.    12.  Aufl.    Brunn,  Winiker.    1890. 
Zaengerle,  Grundrifs  d.  Botanik  etc.    2.  Aufl.    München  i.  Kommiss.  b. 
Taubald.    1890. 

Paedagogik. 

Bethwisch,    Jahresberichte    über    das  höhere   Schulwesen.     4.  Jahrg. 

1889.    Berlin,  Gärtners  V.-H.    1890. 
Krumme,  Das  höhere  Schulwesen  im  Auslande.  Brannschweig,  Salle.  1890. 
Pietzker,  Schule  und  Eulturentwickelung  (Vortrag).    Ib.    1890. 

Zeitschriften. 

Central-O.  f.  d.  J.  d.  B.-W.  XVIII,  10.  —  Paed.  Archiv.  Nr.  8—9. 
—  (Ost.)  Ztechr.  f.  d.  R.-W.  XV,  9—10.  —  Ztschr.  f.  Schulceographie. 
XI,  12.  —  Eorrespondenzbl.  d.  intern.  Erz. -Rats  yon  ^olkenboer  nebst 
Broschüre  „De  pemumente  internationale  Baad  van  Opvöeding^*.  —  Ztschr. 
f.  d.  phys.  u.  ehem.  ünt.  (Mach- Schwalbe- Poske)  IV,  1.  —  Ztschr.  f.  Math, 
u.  Phys.  (ScMömüch  etc.)  XXXV,  6.  —  Himmel  u.  Erde  (Ztschr.  d.  Urania) 
III,  1  u.  2.  —  Nouv.  Ann.  d.  Math.  IX,  Okt. 

Programme  und  Abdrücke  u.  dgl. 

14.  Jahresbericht  d.  Bealschulmänner- Vereins.    (Von  Prof.  Schmeding.) 

Nr.  XVII  der  Mitteilungen.    Duisburg,  Ewich.     1890. 
Eewitsch,  Die  Beform  d.  h.  Schulen.    Abdr.  aus  d.  Ztschr.  „Phonetische 

Studien*'  von  Vietor. 
Holzmüller,   Mechanisch -technische   Plaudereien   (aus  Ztschr.  d.  V.  d. 

Ing.)  Nr.  VIII. 
Plafsmann,  Die  Stellung  der  Himmelskunde  im  hohem  Unterricht  und 

in  der  Prüfungsordnung  (aus  d.  Ztschr.  „Gymnasium**,  VI,  22). 
Verschiedene  Abdrücke   aus   pädagog.  u.  politischen  Zeitschriften  nebst 

Buchhändler-  und  Antiquariats- Katalogen. 


